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Borwort 


Der Inhalt des vorliegenden Bandes wird es wol bei dem 
bisher fonft noch nirgends gewagten Berfuche, (wir bitten 


nur 3. B. die drei Monographien, weldhe den Schluß 
der drei lebten Bände bilden: Kaſchmir, Laos, Nila 
Giri, mit allen Vorarbeiten des Inn: und Audlandes zu 
vergleichen) die ganze Summe der durch den reichfien und 


glüclichften Fortfchritt der Entdedung gewonnenen Thatfachen 
in der Indiſchen Welt, in einem wiflenfchaftlic geordneten 


Ganzen ihrem Wefen nach, zum Bellen der Geographie und 


Ethnographie, uͤberſichtlich und quellengemäß darzuftellen, 
durch ſich felbft rechtfertigen, daß gegenmärtiger vierter 
Band ded zweiten Buches von Afien, nur ald erfte 
Abtheilung erfcheint. Denn, in einer unmittelbar folgen: 
den zweiten, fol ber Beichluß der Unterfuchungen über 


Oſt-Aſien erfolgen, damit das dritte Buch biefer allge: 


meinen Erdkunde, feinem Inhalte nah mit Weft-Afien, 
als eine mehr für fich beftehende Welt, auch als. folche Außer: 
lih in zwei Bänden behandelt, abgeſondert von den übrigen, 
erfcheinen könne. Das nun ſchon größtentheild" durchwanderte 
Feld im Oſten war zu groß, zu neu, zu reich an bisher un- 
erforfchten Erfcheinungen, um. nicht diefem, für die Kenntniß 
des Weſtens umnentbehrlichen, Theile, mehr Raum, wie wir 
hoffen, zu ben wichtigflen Unterfuchungen für das Gefammte 


— 


viii Vorwort. 


der Wiſſenſchaft zu geſtatten, als es fruͤherhin der Gebrauch 
war, da keineswegs blos die räumliche Annäherung an uns 
ſere Ginilifation dad Maaß der gründlichen Betrachtung 
aller Erdraume abgeben kann, ein noch immer herrfchendes 
VBorurtheil, dad nur zu fehr beengt, und eben fo großen 
Nacıtheil in der Geographifhen Wiffenfchaft herbeigeführt 
hat, als e8 eine Philofophie und Politit thun würde, die nur 
aus der modernen, nächiten Zeit ihre Grundfäge entwideln 
wollte, ohne in bie claſſiſche Zeit der Alten Welt zurüd zu 
gehen. Es wird dieſer zweiten, demnächft folgenden, Ab: 
theilung, zugleih ein alphabetifched Regifter für 
Dft:Afien folgen, wie demnach, fpäterhin, ein gleiches für 
Weſt⸗Aſien unentbehrlich feyn-wird. So hoffe ich, wie dies 
fhon bei der zweiten Auflage von Afrika der Fall war, 
und ſich bei der fo eben im Drude begriffenen drit: 
ten, wiederholen wird, dieſes Merk, deffen Vollendung ich 
wol meine noch übrige Lebensaufgabe nennen darf, immer 
Brauchbarer für das Leben im Einzelnen, wie feinen Refulta: 
ten nach, für das Syſtem der Wiffenfchaft überhaupt, immer 
fruchtbarer und eindringlicher zu machen. 
Berlin den 4. September 1835. 


C. Kitten 
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©. 709 — 720. 


"Die Hoch⸗-Ghats von Mangolore oder Süd -Ganara,. und das _ 


Gebirgsland Curg (Caduga) in Nord-⸗Oſt-Malabar. Die 
Querpaͤſſe: I, Kordadibol Ghat, 2. Beffely Ghat, 3) Yalla⸗ 
nir Ghat, 4. Taddianda Molla Ghat. SR 721 vn 738. Das 

Alpenland Curg. S. 725— 733. 
Nordpaß. Ruͤckmarſch von Mangalore über Diemalabad 
und den Karbabibol Ghat (13° 8 N. Br) am Rordfuß 


des Balaroyndrug, auf das Plateauland von ae 
und Bellone, ©. 733 — 737. 


Beſſely-Ghat. ©. 737 — 738, 


Anm erkung. -Die Jainas in Ganara, und ihre Verbreitung - 


duch Dekan, ©. 738-749. 
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5. 99. Erlaͤuterung 3. Die Weſt-Ghats, Fortſetzung. Südli— 
ches Drittheil, Malayala oder Malabar, das Bergland vom Mont 
Dilly und Tellicherry 12° NR. Br, füdwärts - Gap Komorin. 
S. 750. 

1) ueberfiht. ©. 750 — 778. 
Anmerkung. Die drei Ghat=Päffe * Malabar zum Hoch⸗ 
lande gegen Oſt. 

1. Der Nord⸗Paß von Tellicherry gegen N.O. nah Mai: 
ßoore; der Paß von Manantawaddy (Manantoddy bei 
Babington)3 bereiſet von Babington. S. 778—779. 
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fluſſe aufwärts gegen NO. durch Wynaad (Bynadu) zu 
den Nilgyerry. Der Carcur- oder Caracote-Paß, über 
Ariacolla, Nellumbur, Davalacotta und Kudalur, von 
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reifet von &. 9. Baber. ©. 780— 784. 


2) Die Königreihe Cochin und Zravancore im Süden Malayalas. 
©. 784— 791. 
1. Das Koͤnigreich Cochin (Cachhi, d. h. Moraft). 
2. Das Königreih Zravancore (ZTiruvancodu). 


3) Clima (Monfunverbreitung) und Vegetation Malabars; Vers 
breitungsfphären wildwachfender Bäume: Teak, Sandel, Caſ⸗ 
fia und Gardamomen. S. 791—803. 

Anmerftung 1. Der Teakbaum oder Tayk ( Tectonia grandis 
Linn. Gagun in Hindi» Sprade) in Malabar, und feine - 
Verbreitungsfphäre., S 805 —815. 

Anmerkung 2. Das Sandelholz ( Santalum album Linn. 
Dſchandana im Sanskr. Zandal im Arab. Dſchandan im 
Hindi und Mongholiſchen) in Malabar, und feine Verbrei: 
tungsfphäre. S. 815 — 83. 

Anmerftung 3. Caſſia (Laurus cassia) und Garbamomen 
(Amonum repens.) in Malabar ; ihre IERCIHNNENDIUIN: 
©. 823 — 827. 


4): Die Plantationen in Malabar; bie ——— die Gewürz 
pflanzen. ©. 827 —832. 
Anmerkung 1. Der Dattelbaum (Phoenix dactilifera ) nad) 
z feiner Einführung und ber Limitation feines Vorkommens in 
Indien. ©. 832 — 834. 

Anmerkung . Die Kokospalme (Cocos nncifera) nach ihrer 
Verbreitungsfphäre, der Kokos: Zone; als Geeufer «Palme 
durch das litorale und infulare Indien, wie nad) ihrem Pa: 
radied: Glima in Ceylon und Matabar, S. 834 — 854. 
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S. 854—864. 
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Roxb, Fi. )» ©. 875— 888, 
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bis 894, 
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Anmerkung. Syriſche Ehriften in Malabar und Zravancore, 
neuefter Zuftand, S. 945 — 951. 


$. 100. Erläuterung 4. Die Nila Giri (Nilgherry), d. i die 
Blauen _. von Koimbatore-und Malabar. 


2) Lage, — Geſtaltung, Maffengebirge „Gebirgskettengipfel, 
Höhenmeffungen, Plateaubildung, Thalbildung, Fluͤſſe. ©. 
957 - 967. 
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| Zweite Abtheilung. 

Die Uebergangsformen des öftlichen Hoch⸗ 
Aſiens zum Tieflande, oder deſſen Waſſer⸗ 
ſyſtem und Stufenlaͤnder im Oſten 
und Suͤden. 


gweiter Abſchnitt. 


Waſſerſyſteme, Stufenlaͤnder und Gliederungen 
gegen den Suͤden. 
(Fortſetzung) 
Drittes Rapitel 
Die Malayifhe Halbinfel 
89 
Das Naturverhältniß der Malanifhen Halbinfel, als ge 
fonderte Gebirgsgliederung, welche wir das Malayiſche Ins 
ſel-Gebirge genannt haben, ift im obigen (ſ. Afien Bd. II. 
E. 905) fhon angedeutet; eben fo die Fandenge, Krah ge 
nannt, die zwifchen Tfbampon und Tſchaiya auf der Ofts 
kuͤſte, bis zum PongosFluß, gegen die der Weftfüfte vorliegende 
Inſel Junk Eeylon fih hinzieht. Auch ift der zwei Tage 
lange Querweg angegeben (ebend. S. 1080, 1117), welcher zu 


ande die Gegengeflade in Verbindung fest. Suͤdwaͤrts dieſer 
fhmalen und mit Alluvialboden bedeskten ift es, wo 
A 
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die Richtung der Laͤngenaxe der Halbinfel, den Gebärgszügen im 
Süden gemäß, die hier gegen den Norden auf eine Strecke ganz 
zu verfchwinden fiheinen, aus der nördlichen in die Nord— 
weſt-Richtung übergeht, und der vorliegenden großen Inſel Su⸗ 
matra parallel wird. Das eben hier, von der Querſtraße an, 
die Siam mehr angehörigen Keinen Malayenftaaten Ligor, Ta- 
lung, Patani, Kalantan, Tringano und Dueda lie: 
gen, ift nebft einigem von dem, was wir nenerlich von diefen erz 
fahren haben, ebenfalls ſchon mitgetheilt worden (ebend. ©. 1081, 
1085, 1129), infofern fie ald teibutair an Siam betrachtet wur: 
den. Indeß iſt diefes- tributaire Verhältniß fo locker, daß ihre 
"Herrfcher bei dem weiten Abftande von Siam und deffen gerin: 
gem Einfluſſe faft für eben fo unabhängig gelten, und mit zu der 
Staatengruppe der Malapifchen Halbinfel gerechnet 
werden fönnen, die bald diefem, bald jenem politifchen Einfluffe 
der mächtigern Nachbarn, zumal derer, welche die jedesmalige 
Herrschaft der Meere befigen, untergeben find, wie dies bei Por: 
tugiefen, Holländern war, und nun bei Briten der Fall 
ift, feitdem diefe zn Singapore in ihrer Mitte zum Beſitz des 
bluͤhendſten Emporiums gelangt find. Wir fügen daher den obi- 
gen Angaben der einzelnen tributairen Staaten noch die Ubri- 
gen vereinzelten Daten hinzu, die wir diefer Nähe der Briti: 
ſchen Anfiedlung verdanken, ſowol über fie, ald ins befondere 
über die nicht tributairen Malanen Staaten, um mit den 
Nachrichten über die Britifhe Colonie Singapore zu 
fchließen, über welche wir allein in der Gegenwart befricdigendere 
Beobachtungen als uͤber jene beſitzen. 


Erlaͤuterung 1 
Die fuͤnf Malayen-Staaten der Oſt- und Suͤd-Kuͤſte der 
Malayiſchen Halbinſel: Patani, Kalantan, Tringano, 
Pahang, Djohor und die Orang laut. | 
1. Königreich Patani. Im Süden von Tana (f. 
ebend. ©. 1082), mit dem gegen Mordoft vorfpringenden Cap 
Patani, beginnt der Staat Patani!) (unter 7° 20° N. Br.), 
der größte und voltreichſte der dortigen Dafayen Gtaaten, wel⸗ 


‘) The Malay Peninsula in Singapore Chronicle f. Asiat. Journ, 
1826. Vol. XXI. p. 168. 
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her noch ganz an Siam unterworfen, auch von Siameſen ben 
wohnt ift, die dafeldft den größeren Theil der Population ausma— 
chen follen. Sein Boden ift fruchtbarer und einträglicher als der. 
der übrigen Malanenflaaten, liefert fehr viel Reis und Salz, aber 
nur eine geringe Quantität Zinn. Seinen Tribut zahlt ex in: 
Korn und Geld an Siam. Fünf Difteiete, aus denen Patani 
befteht, werden genannt: Pujut, Jambu, Sai, Raman 
und Sagpeh, von denen die beiden Ießteren im Innern des Lanz 
des, die andern am Geſtade liegen. Zu Anfang. des XV. Jahr- 
hunderts hatten Holländer eine Factorei in Patani, denen 
zehn Jahre fpäter auch die Engländer folgten, die im Sabre 
1612 dort, fehr -günftig vom Malayifchen Könige empfangen, eben 
falls ihre Handelsloge gründeten. Patani war einft ein Haupt⸗ 
ftapelort 2) für die Schiffer von Surata, Goa, Malabar, Coro: 
mandel, auf ihrem Verkehr mit Siam, Cambodja, Tungking 
und China; aber fchon um 1700 wurde er von den Kaufleuten 
wegen zu großer Unficherheit, Plünderung und Mordthaten vers 
laffen, und fein Handel wandte fich, nad) Batavia, Siam und: 
Malacca. Der fpäterhin durch die vielen politifchen Wechfel an 
jenen Geftaden lange Zeiten hindurch unterbrochene Verkehr mit 
Europäern, wurde feit der neuern Begründung von Singapore 
durd die Briten wieder in Aufnahme gebracht. 

2. Der Staat von Kalantan, füdwärts an jenen ſto⸗ 
gend, wird von den Kuͤſtenfluͤſen Banara im Norden, und 
Bafut im Süden, begrenzt; er befteht aus 50 Gemeinden (Mus; 
£im’s) mit einer Population von 50,000 Einwohnern, ohne die. 
‚dortigen Ehinefen mitzurechnen. Er ift nur dem Namen nad) 
tributair an Siam. Seine’ Producte find Gold, Zinn und 
Pfeffer; von Iegteren producirt er jährlich 12000 Picul; an 
Zinn 3000 Picul (1 Picul = 133 Pfd., f. Mien Bd. IL. 
©. 949). 

3. Der Staat <ringano (Tringanu)) ftößt ſuͤd⸗ 
wärts an den von Kalantan an; vom Baſut-Fluß breitet er fich 
am Geftade entlang bi Kamamang aus, das unter 4° 15° 
M.Br. liegt. Im Innern der Halbinfel wird er vom weltlichen 
Küftenftante Perak begrenzt; im Süden durch den von Pa; 


$ 


x 





Capt. Alex. Hamilton New Acc. of the East Indies etc. Edin- 
ah 1727. 8. Vol. II. p. 158 etc. °) The — Peninsula 
in Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 168. | 
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tan. Die centrale Gebirgsfette, melde die Grenzfcheide 
zwifchen Peraf und Tringanu bildet, foll jedoch nirgends diefem 
letztern Staate angehören, der demnach aus flachem Lande beftes 
hen wurde. Dies it unter 35 Mufim’s oder Gemeinden vers 
theilt, die aber nur 35000 Einwohner zählen, jedoch ohne die dort 
wohnenden Chinefen. Gold und Zinn find Hauptproductd; an 
legterem ift der jährlihe Gewinn 7000 Picul. Zu Anfang des 
XVIII. Yahrhunderts, bei Cap. Aler. Hamiltons Anwefenheit 
dafelöft, hatte Tringanu an 1000 Wohnhäufer, darin zur Hälfte 
Chinefen wohnten, die hier bedeutenden Handel trieben. 
4. Der Staat von Pahang (Pahaung) 9 breitet fich 
im Süden des vorigen, von Kamamang bi8 Sadile, unter 
2° 15 N Br, ans. Er ift ſchon gänzlich frei von Siameſiſcher 
Oberhoheit, gilt dagegen ſchon ald ein Dafallenftaat des füdlis 
Gern Malayen Königreiches von Djohor. Sein Regent heißt 
zwar Schagmeifter oder Premierminifter des Sultan von Djo— 
dor, wird aber Nadja von Pahang titulirt, und ift ein ganz 
fouveraines Oberhaupt, deshalb er auch bei den Portugiefen ftets 
Re di Pan (d. i. Pahaung) heißt. Der Brite Aler. Hamil— 
ton fand mit ihm zu Anfange des XVII. Jahrhunderts in gus 
fem Handelsvernehmen. Die ganze Population des Staates wird 
gegenwärtig auf 50,000 Seelen angefchlagen. Gold und Zinn 
find auch hier die Hauptproducte. Das Gold ward zu Capt. 
Aler. Hamiltons Zeit aus dem Fluffe Pahaung, der tief aus 
dem ande fommt, gewonnen, als Staub und in Klumpen, aus 
einer Tiefe von 3 Klaftern; je tiefer der Strom, defto mehr Golds 
ftaub giebt er. Das Zinn wird von Malayen gewonnen, jähts 
li) an 1000 Pieul; das Gold aber von Ehinefifchen Bergleus 
ten; man giebt jährlich 2 Picul an. Diefe Chinefifchen Arbeiter 
confumiren jährlich 20 Kiften Opium (f. Alten Bd. II. S. 854). 
Außer den Chinefen in den 3 zulegt genannten Malanen : Staas 
ten, welche noch verfchiedene andere Gewerbe treiben, rechnet man 
in denfelben allein 15000 Chineſiſche Goldarbeiter, deren Gefchäft 
aus den dortigen Soldgruben jährlich einen Gewinn von 420,000 
Spanifchen Dollar abwirft. Der größere Iheil diefes Gewinn: 
ſtes kommt auf den Markt von Singapore, ein Theil davon 
geht direct quer Aber das Gebirge nach Pulo Penang und Mad 





) Capt. Alex. Hamilton New Acc. of the East Indies 1688 — 1723. 
Kdinb, 1727. Vol, U. p. 100, 151— 153. 
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laeca; vor der Begründung des Freihafens von Eingapore 
war Malacca der Haupt Goldmarft Die Bedentung diefer 3 
Küftenftaaten: Kalantan, Tringano und Pahang, mußte 
in neueren Zeiten 'mit der Verminderung der Malayifchen Piras 
ten in den Sundiſchen Gewäffern durch die Obmacht der Euro⸗ 
paͤer mehr und mehr abnehmen, da ſie gewoͤhnlich das Aſyl deu 
felben, der Markt ihres Raubes und ihrer Beute waren °). So 
find fie für den Britiſchen Handel durch Abſatz Britiſcher Mas 
nufacturwaaren, zumal baummollen Garn und auch Opium, fehr 
wichtig geworden, da diefer Artikel auch hier fehr zunimmt; man 
rechnet jährlich 600 Kiſten Opium, die dahin gehen, wogegen diefe 
Waaren mit Zinn, Pfeffer und vor allem mit Goldftaub by 
zahlt 6) werden. 

5. Der Staat von Djohor (Dfhohor, Johor)) 
nmfaßt das ganze Suͤdende der Malayen-Halbinfel, von Kamas 
mang, 4 15 M. Br. an der Oftküfte, bis Mora Muar oder 
zum Muars Fluffe, welcher unter 2° 10° M. Br. der Weſtkuͤſte 
zueilt. Er wird an dieſer Weſtſeite nur von dem Staate Mas 
lacca eingeengt, der dort eine geringe Kuͤſtenſtrecke einnimmt, 
aber auch einft den Königen von Djohor angehörte, die aus 
jenem Gebiete, wo ihre Refidenz war, zuerft von den Portugiefen 
im Jahre 1511 verdrängt wurden und fih nah Djohor Las 
mid), im Südoft der Halbinfel, zurüczogen, wo fie die Stadt 
Djohor gründeten, die aber nie bedeutend wurde, wonach das 
ganze Neich, das vorher Malacca hieß, den Namen Djohor er— 
hielt. Außerdem begreift Djohor noch die zahllofen Inſeln von 
der Mündung der Malaccaftraße an durch die Singaporeftraße,. 
die zwifchen 2° N.Br. und 1° M. Br. zerfireut liegen, und durch 
die größere derfelben, die den Briten abgetretene Singapores 
Inſel umfchwärmen, aber nicht nur diefe, fondern auch alle 
Inſeln in der Chinefifchen See, oftwärts über die Anombas, 
bis zu der infelgruppe der Natunas (104 bis 109° O.L. von 
Gr). Es ift ein fchlecht bevölfertes Geſtade- und nfels land, 
das in dreierlei Abtheilungen zerfällt; 1) in den continentalen 
Theil der Mordoftfüfte, der fihon oben befprochene Staat von 
Pahang, welcher nur dem Namen nah zu Djohor gehört, 





*) Singapore Chronicle in Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 

©) Asiat. Journ. 1833. Vol. X. Asiat. Int. Jan. p. 28. 

7) Oapt. Alex. Hamilton a. a. D. p . 167. ®) ebend. p . 76 u. f. 
W. Marsden History of Sumatra 5. Edit, Lond. 1811. y p 3%. 
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2) das continentale Territorium im Süden von jenem, Djohor 
im engen Sinne, welches unter den Schuß der Briten getreten 
ift, und 3) die Infeln im Süden der Malacca » Straße, — 
die Protection der Hollaͤnder genießen. 

Der contigentale Theil des eigentlichen Djohor iſt wenig be 
Fannt, er foll weit öder und unbenußter feyn als die infeln, und, 
Giefexte bisher keine für den Handel bedeutende Producte, Die/ / 
Beftimmung der beiden Südenden in dem Cap Buros und " 
Cap Romania ift ſchon früher (ſ. Afien Bd. III. S. 899) ans 
geführt. Die Gebirgszuͤge des Binnenlandes find von Niemand 
näher unterfucht; auf der füdlich vorliegenden Inſel Singapore 
fommen nur Secundairgebirgsbildungen 9) vor. Als Crawfurd 
im Jahre 1821 von Singapore aus die Scdküfte von Djohor 
befchiffte 1%), fand er dort fteiles, hohes Uferland, aber die Ges 
Birgsfette, welche den nördlichern Theil der Halbinfel durchfest, 
war längft ſchon verſchwunden; faum war hier noh Huͤgel— 
land zu bemerken, aber tieflandein war diefer mit den dichtes 
ſten Waldungen bedeckt und ohne ein menfchliches Wefen. Von 
der Küfte fahe man häufig öde Felsftrefen aus hartem por: 
phyrartigen Beftein mit Kleinen Feldfpatherpftallen in das 
Meer vorlaufen und dazwifchen fandige Baien fich lagern. Fin— 
layſon h fand diefen Hornfteinporphnrboden, wie er ihn nennt, - 
im lieblihen Tropenclima mit ungemein reicher Vegetation bes 
det. Die Waldbäume find Casuarinen, Hibiscus, Scaevola in- 
ophyllum , auch bemerfte er eine fehr fehöne Palmenart, Caecas 
revöluta, in voller Blüthe (26. Febr); mehrere ihm neue Arten 
von Calamus, Urtica, Caryota u. a. fanden fich vor. Am Rande 
des undurchdringlichen Uferwaldes fahe man die Spuren von 
‚zahlreichen Hirfchen, Leoparden, Tigernz nur wenige wandernde 
wilde Menfchenftämme follen diefe Gegenden durchziehen. Das 
Geſtade der Halbinfel bietet hier bis zum aͤußerſten Suͤdende gute 
Anterpläge dar, deren geſchuͤtzte Lage für Anfiedlung eben fo vor: 
theilhaft fenn wurde, wie die von Singapore. 

So wie aber das Cap Romania und die vorliegende 





) H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the Island of 

Penangsand Singapore in Transact. of the Geol. Soc. Sec. Ser. 

- Vol. 1. 1822. p. 165. 10) J. Crawford Journal of an Embassy 

n the Courts of Siam and Cochinchina ete. 1828. 4. Chapt. 3. 

. 56. »t) G.-Finlayson Journal of the Mission to Siam and 
Huß. Lond. 1826. 8. p. 78. 
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Klippe Pedro Branco, d. i. der weiße Fels ), an der 
Dfteinfahrt der Singapore Straße, gegen den Often doublirt ift, 
hört, mwenigftens bei Nordoft-Monfun (Ende Fepruars), 
der Echus der Malapifchen Küfte für den Europäer, der nach 
China eilt, auf; ihn trifft die ganze Gewalt diefer Luftftrömung, 
zu welcher fich die gleich dirigirte Meeresftrömung gegen S. W. 
gefellt. Der flarfe Meeresandrang (the Swell of the Sea), die 
Fluth, ift fo groß, daß die Fahrt am ganzen Weſtgeſtade des 
SiamsGolfes von da nicht nur fehr fchwierig, ja inpracticabel wird, 
fondern auch der Schiffer ficherer die Ueberfahrt nah Borneo 
wählt, um. unter dem Schuge diefer Ynfeh erft die Mordfahrt, 
die auch an den Natunas Inſeln voruͤbergeht, zu beginnen, 
und die Chinefifche Sce bis zur Kambodja⸗Spitze (f. Aſien 
Br. IH. ©. 899, 1031) zu, Ereuzen, von wo dann die weitere 
Einfahrt nach dem Siam:Golf, oder der Küftenweg nad) Cochin 
China offen ſteht. Diefes Naturverhältniß ift es auch, welches 
diefe öftlichen, ziemlich entfernten Infelgruppen der Anam: 
bas und Natunas, in die politifche Abhängigkeit an das Kös 
nigreich Djohor gebracht hat. 

Bon diefen beiden willen wir nur wenig, da fie v von den 
Europäern wegen des gefährlichen Klippenmeeres, in dem fie lie: 
gen, cher vermieden als gefucht werden, da ihre fparfame Mas 
lanenbevölferung auch keine Producte zu Markte bringt, die der 
Mühe verlohnten, fih den Monfunftürmen, Windftögen und 
Windftillen, die dort vorherrfchen, auszufesen. Dem jünaften 
Beobachter 3. Crawfurd gelang es auch nicht auf ihnen zu 
fanden, woran ihm doch auf der Rückkehr von Cochin China 
(1822) ſehr gelegen war. 

Die Gruppe der Anambas wird auf den Schifferkarten 
in die nördlichen, die mittlern und die füdlichern Anam— 
bas eingetheilt; ihre Zeichnung auf denfelben erhielt durch die 
neueren Beftimmungen manche Berichtigung (f. Berghaus Karte- 
von Hinter Indien). Den Malayen ift der Name Anambas 
völlig unbefannt, fie nennen nur die einzelnen Sjnfeln Sian: 
tan, Jamajah, Sarafan u. a. die aus 15 Inſeln beftehen 
follen, die zwifchen 104 bis 110° O.L. v. Gr. alle inAbhängigkeit 
von Djohor ftehen. Die legtgenannte, Sarafan, ift diejenige, 
welche zunächft der Küfte von Borneo unter 2° 307 M. Br. bei 





12) J. Crawfurd Journal I. c. p. 296. 
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Earopdern Sud-Matuna genannt wird. Ami Tten Novems 
ber 1822 feegelte J. Crawfurd dicht an der nördlichften 
Gruppe der Anambas, unter 3° 26° N,Br. und 105° 56’ OA, 
v. Gr. vorüber, und zwar an ihrer Oftfeite, die mit Kokos— 
waldundg bedeckt wahrfcheinlich bewohnbar iftz es war aber troß 
aller Bemühungen !3), während ein paar Tagen bis zum 9. Nov, 
wegen des böfen Windes, unmöglich zu fanden. Mehrere in die 
hohe See verichlagene Schwärme von Landvoͤgeln hatten ſchon 
vorher die Naͤhe diefer Inſeln verkündet, Schwalben, und zu 
mal Falken, welche die Eleinern Vögel troß der Gefahr in der 
fie ſelbſt ſich befanden jagten, indeß gar feine Seevoͤgel, einen 
einzigen Pelikan ausgenommen, zu fehen waren. 

Alle Inſeln diefer Anambas-Gruppe zeigten ſich asia 
fie ſchienen ganz fteril zu feoyn. Malayen von echtem Schlage 
bewohnen fie hie und da, die arın aber friedlich. dort ihren Neis, 
Mais, Sage und ihre Kokos bauen follen, und an den Ufern 
Trepang oder Holothurien fiſchen, Producte, Die fie feit einiger 
Zeit ‚auf den Marft von Singapore bringen. Die Größe der 
Population wird auf 1500 Seelen angegeben. Im Weſt der 
Anambas, unter gleichem Breitenparallel, Tiegen noch einige 
andere Eleinere, zerſtreute Inſelchen, näher am Diohor  Geftade, 
unter denen Timoan (oder Timun) die bedeutendfte; ſuͤdlich 
von ihre die kleine Pifang, und von diefer wiederum Aor 
Away; in SW. aber Pulo Tingi. Ale, außer Pifang, 
find nur fehr fparfam von ärmlichen Fiſchern bewohnt, die ihre 
Wurzeln und Früchte bauen müffen, um fich von. diefen zu naͤh—⸗ 
ven. Sie, find ohne günftige Häfen, und nur die einzige Pulo 
Aor für die Schiffer wichtig ad Seemarfe, zum fihern Eins 
feuern in die Malaccas und Java-See, und als legte Ab: 
gangsftation!?) für die Schiffe, die nach China fahren. 

Die Inſelgruppe der Natunas liegt weiter oſtwaͤrts 
von den Anambas, und erhielt diefen Namen, der den Einheimi— 
ſchen unbekannt ift, wahrfcheinlich durch die Portugiefen; auch fie 
werden bei den Schiffern in den Gruppen der Sud: und Mords 
Natunas unterfchieden, zwifchen denen die große Natuna 
in der Mitte liegt. | 

Die Sud: Natunas liegen der Nordweftfüfte Borneo’s 
am nächftenz; die größte Inſel diefer Gruppe ift Sapata auf 





23) J. Crawfurd Journal 1. c. p. 294—295. **) ebend. p. 296. 
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den Seefarten, fie heißt aber bei den. Malayen Sarafan 5), 
und ift als hohe. Berginfel fchon aus weiter Ferne von der Kuͤſte 
Borneo’s, die vor dem Api-Vorgebirge mit großen Korallenriffen 
befegt ift, (welche noch feine Karte verzeichnet) fichtbar, Am 
Nordende von Sarafan liegen nicht weniger ald 6 Inſeln, 
die ebenfalls noch den Karten fehlen, wodurch eben diefe undes 
fannten Gewäfler bei den M.O.-Monſunen gefahrvoll werden. 
Am Südende der Saraſan-Inſel find einige Neisfelderz im uͤbri— 
gen find ihre Ufer ungemein fühn; fie iſt wie. ihre, füdlichern 
Nachbarinfeln, die Tambilan, und ihre nördlichern die große 
Natunas nfel, welche bei den Ginheimifchen Bangoran 
beißt, nur von wahren Malavenfiämmen bewohnt, welche 
fid) als Unterthanen von Djohor anerkennen. 

Die ältere Reſidenz des Fürften von Djohor, der fich auch 
Eultan von Linga und Rhio 16) nennt, wohin fein Gouvers 
nement feit einiger Zeit verlegt ward, der feine Abkunft von den 
alten Radjas von Malacca herleitet, it auf dem continentalen 
Theile feines weitläuftigen Gebietes Dijohor); fie liegt etwa 
5 geogr. Meil. aufwärts an einem großen Strome, der aus dem 
Innern der Halbinfel gegen Suͤd fließt, und mit feiner Muͤn— 
dung dem Mordoftende der Inſel Singapore gegenüber fich zum 
Meere ergießt, etwa 5 geogr. Meil. im W. vom Gap Romania. 
Diefes Djohor wurde von dem ungluͤcklichen Sultan Mabs 
mud Shah, dem zwölften der Malacca Könige, erbaut, als die 
Portugiefen ihn aus feiner Reſidenz Malacca, im Jahre 1511, 
verjagt hatten. Set ift diefes Djohor nur ein armes Fifchers 
dorf von einigen 30 Hütten. Seine Zinn-Minen, die erft 
kürzlich entdeckt find, follen ergiebig feyn. Seit diefer Anjiedelung 
der Malayen in Djohor verfchwindet der Name des Rei— 
bes Malacca, der fi über die ganze Halbinfel bis an die 
Grenze Siams verbreitet hatte 18), und die gefchwächte Malayiſche 
Herrfchaft zerfällt in mehrere untergeordnete Eleinere Neiche, 
über welche das Reich Djohor, mehr oder weniger, fein Anfehn 
nicht länger mehr zu behaupten im Stande war. 





*) J. Crawfurd Journal 1. c. p. 58; — Journal 1. o. p. 82. 

s°) Thom. Rafiles on the Malayu Nation witlı a translation .of its 
Maritime Institutions, in Asiatic. Researcches Calcutta. 1826. 4. 
T. XU. p. 111. 17) The Malay Peninsula in Asiat. Journ. 
XXI. p. 163. 15) W. Marsden History of Sumatra etc. Lon- 
don 1811. 4. B 327, 
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Die noch zu dem Malayen Staate Djohor gehörigen In— 
fein am Südgeftade, in der Mündung der Malacca: 
Straße, find fehr zahlreich, zum Theil groß von Umfang; aber 
alle fteril, fehr fchlecht bevölfert und mehrere ohne alle Bewohner. 
Sie find, fo wie Djohor feldft, lange Zeiten hindurch das Haupts 
aſyl für die Flotten der Malapifchen Piraten gewefen, wel: 
che die Malacca- und Sunda-Gewaͤſſer ungemein unſicher mad) 
ten. Erſt in der neuern Zeit find fie, „durch nähern Verkehr mit 
Europaͤern, ficherer geworden. Djohore ift in der Malayen- 
fprache der Ehrentitel eines Piraten, und bedeutet nichts an— 
ders als einen Seeräuber!), Einige liefern Zinn, andere 
ziemlich vil Schwarzen Pfeffer, eine giebt Catechu. Die 
bedeutendfte diefer Infeln, durch ein Holländifches Etabliffement 
Rhio, wird bei den Europaern Bentam(Bintang) genannt, 
bei den Eingebornen ift fie namenlos geblieben; ihre Beltimmung 
veranlaßte bei der Abtretung Singapores, durch die Holländer an 
die Briten, einige Schwierigkeiten, fie wurde jedoch den Briten 
nicht überlaffen, und nad) den Tractaten 20) ift ihr Befig in den - 
Händen ihrer früheren Herrfcher geblieben. Sie liegt am weite: 
ſten im Often der SingaporesStraße, unzählige Kleinere und groͤ— 
Bere Inſeln G. B. Battam) folgen ihr gegen Werft, bis zum 
äußerftien Südende Afiens, dem Tanjung Bulus, oder 
richtiger Borgebirge Buros (unter 1° 15 M. Br. nad) Craw— 
furd), bei welchem man zwifchen ihm und der Gruppe der Ca— 
zimon, (richtiger Krimun-Inſeln nah Crawfurd) melde 
jenem Sud :Cap vorliegen, in die Malaccaftraße einfchifft. Viele 
dieſer Inſeln find wenig befannt, viele gar nicht, andere nur we— 
nig bewohnt, und zwar von rohen Malayenftämmen, denen man 
den Namen der Drang laut, das ift der Sce Männer, 
Seeleute giebt; fie find die gefürchteten Piraten diefer Ges 
wäfler. Da fie, wenn auch nur dem Namen nad, Untertha: 
nen von Djohor?!) genannt werden, fo haben wir hier die 
wenigen, aber merfwürdigen Nachrichten über fie ſelbſt und ihr 
Inſelgebiet beizufügen, in deſſen Mitte die Inſel Singapore 
mit ihrem jungen Emporium felbft liegt. 

: J 


19) Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 20) ebend, XXI. p. 49I, 
736. 24) J Crawfurd Journal Il. « p. 53. 
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Anmerkung. Die Gewäffer der Malaccas unb Singas 
pore- Straße, und bie Verbreitung der Dranglaut, der 
Seeleute (Piraten). 


Schifft man von der Stadt Malacca, von welder bie berühmte 
Fahrſtraße den Namen hat, gegen S.O., fo erreiht man an demfelben 
Zaag längs der Küfte an den Klippen Pulo Pifang und Pulo 
Kakab vorüber, im Angefiht des Gap Buros, die Ehrimon ober 
richtiger Krimun Infeln. Das Nordende von Klein Garimon??) 
liegt unter 19 84 N,Br., fie ift keine Stunde Yang, ein Hochland, das 
aber nicht über 500 Zuß fich erhebt, überall waldbedeckt, wild, unbes 
baut, unbewohnt if. Groß Garimon, weiter im Süden gelegen, ift 
nur durch einen engen Ganal davon abgefchnitten, aber größer, wol brei 
Meilen (12% Miles Engl.) lang, und über eine halbe Meile (2 Miles 
Engl.) breit, mit viel Niedetung, die wol des Anbaues fähig feyn möchte. 
In ihrer Mitte fleigen zwei Kegelberge, wol gegen 2000 Fuß hoch em⸗— 
‘ por. Es befanden ſich auf diefer Infel im Jahr 1825 als I. Era w⸗ 
furd fie befuchte, etwa 400 Malayifche Eoloniftenz ‚im .Weften 
derfelben, gegen die Vorinſeln von Sumatra, erblidt man zwar von ihre 
ganz deutlich viele andere Infeln, ihre Namen find aber bis jegt den Eus 


ropäern unbekannt geblieben, Auf den Carimon Infeln war früs 


herhin eine Hauptftation der Piraten im Malayifchen Gewäffer. Sm 
Sahr 1822 Yandete Crawfurd (am 18ten Sanuar) nur auf Klein 
Garimon ?*), deſſen Uferfel ganz verſchieden vom. Geftein auf Mas 
lacca, aus einem porphyrartigen Hornffeingebirg befland; G. 
Zinlayfon nennt neben biefem auch Feuerfleinfchiefer, der in 
maͤchtigen Zafelmaffen gefchichtet anftehe, deffen Fallen in einem Winkel 
von 40° gegen ben Horizont nad) Dften Statt findet. Er ift fehr hart, 
fpröbe wie Glas, von muſchligem Bruch, dunkelſchwatz, ohne organifche 
Refte, In dem Porphyr= Hornftein bemerkte er. weißgrauen Kalkftein 
eingelagert, mit gerundeten Fragmenten des Feuerſteinſchiefers. Dies 
Icheint auf emporgehobne Maſſen Hinzudeuten.. J. Crawfurd bes 
merkte, daß die Oberfläche diefer Felfen fehr zellig erfchien, und in brüs 
figen Höhlungen viel fecundairer Kaltftein eingefchloffen ſey; eine diefer 
Höhlungen hatte 14 Fuß Tiefe und 4 F. 3 Zoll Länge, eine Breite von 
2 Fuß. Bei feinem fpätern Befuche auf diefer Inſel, zeigte fich biefes 
„gornfteingebirg nur auf die Küfte befchränft, als eine auf einem Gras 
nitkern übergelagerte Formation; ber Granit aber ift don weißen 
Quarzgaͤngen durchfest, die reich an Zinn» Erz find. on ber Snfels 
gruppe Carimon an, bemerkt Finlayſon, werben die Infeln gegen 
Dften nun ungemein zahlreich fie tragen von da an zur Bildung 





22 4. Crawfürd Journal l. c. p 41. 22) Crawford I. c,; Fin- 
layson Journ, p. 42. 
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des fchönften und großartigften Archipels der Erbe das ihrige ben. 
Shre Baht ift ſehr groß, fie find fehr mannichfacd in Form, Größe, 
Höhe. Viele von ihnen find gebirgig, jedoch verfchigden von den Bergs 
formen der Länder aus primitiven Gefteinsarten; fie haben nur mäßige 
Hoͤhen mit zugerundeten Gipfeln und meift gegen deren Fuß fanften 
Abhängen. Einige fteigen als nackte Felfen kaum über die Meeresfläche 
auf, andre dehnen fich nach allen Seiten weit aus, laſſen aber zwifchen 
ſich viele Meereingänge frei; andre find ganz flach, noch andre ganz 
bergig. Nirgends find fie, und wenn der Steinboden auch noch fo drms 
lich begabt ift, mit niedriger Vegetation bededt, fondern alle in 
ſchwuͤler und feuchter tropifcher Atmosphäre, ohne Ausnahme, mit der 
herriihften Hochwaldung, die aber fo antik ift wie die Fels— 
wand, auf der fie ſteht. Diefe bietet oft wenig Raum oder Nahrung 
für die Wurzeldildung unter der Erbe dar, deshalb mußte die vegetative 
Kraft fich oft dur Windungen, Auswüchfe, Stügen, und bie mannig⸗ 
faltigfte Ausbreitung und Entwidlung des Wurzelwefens der Gewaͤchſe 
oberhalb auf dem Klippenboden Erfag fuchen. Hierdurch nehmen die 
Gewaͤchſe, die in ber Tiefe keine Nahrung finden, oft die feltfamften 
Formen an, um ſich in der horizontalen Ertenfion zu entfchädigen, und 
viele in der Luft ſchwebende Theile nehmen dort mehr als anderwärts, 
nach Finlayfon’s Bemerkung, die einfaugenden Eigenfchaften der 
Wurzelbildung an. Er bemerkte dergleichen vegetative Appendices, die 
öfter 10 bis 15 Fuß weit, in graber Linie, oder auch gekrümmt, ſich 
ausftreden, um nur in den feltnen Risen und Spalten des Bodens ih— 
ten Anhalt zu finden. (Vergl. Rhizophora Wälder in Kambodja, Afien, 
Band IM. ©, 1041.) 

Bei der weiteren Reife durch diefe Snfelgruppe bis Singapore, 
bemerkt Finlayfon:?*), fey es ihm vorgefommen, als durchziehe er 
nicht ein Meer, fondern als ſchiffe er nur an den mannichfalligen Ufern 
eines großen Ser’s hin. Schon Gapt. Al. Hamilton 1700 vergleicht. 
die ruhige Oberfläche der Gee hier mit dem Spiegel eines Mühlteiches 
(the Sea is allways as smooth as a Mill-pond) ?°), Aus G. Fins 
Layfons?°) Berichten erfahren wir, daß eben diefes Gewäfler, fübs 
. wärt3 von Pulo Penang und entlang der Malaccaküfte, durch fein 
Leuchten fehr merkwürdig iſt. Der ganze Ocean ſchwimmt wie in Feuer, 
wie eine Schwefel: und Phosphorglut, Die Ruderfchläge erfcheinen wie 
brennende Fackeln. Am Zage ift dad Meerwafler grünfarbig und fchleis 
mig, und die am Lage gefchöpften Proben deſſelben Leuchteten auch in 
der Nacht. Die Beobachtung zeigte, daß dieſes prachtvolle Phänomen 

%4) G. Finlayson Journ. I, c. p. 46. 25) Capt. Alex. Hamilton 


. . New Acc. of East. Indies. Edinb. 1727. 8. Vol. IL:.p: 81. 
26) G. Finlayson Journ. l. c. p. 33, 
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hier von Eleintörnigen, gelatindfen, lebenden Körperhen ausging, bie 
felbft auf der Hand bejehen, fi in großer Schnelligfeit nody ein paar 
Gecunden bewegten. Die zahlreihen Inſeln fchüsen biefes Gewaͤſſer 
vor ben zerftörenden Typhonen, die in ber offenen Shina« See fo häufig 
find, und vor den wüthenden Wettern welche die Bengalifche See beuns 
£uhigen. Die Wirkungen der Stürme werben hier in der Singapore 
Straße nur indirect, ober durch Reflgetion wahrgenommen. Die Sturms 
bewegung der China: See breitet ſich bis Hicher nur in ben Meereswafs 
fern fort, bie bedeutend anfchwellen, reißendere Schnelligkeit gewinnen 
und in ben Fluthen befondere Directionen annehmen. Achnliche, wenn | 
ſchon geringere Einwirkungen, üben bie Stürme auf ben Andrang ber 
Maffer aus der Bengalifchen See aus. Durch biefen doppelten Seitens 
einfluß werden die Fluthzeiten hier fehr irregulair, bleiben zuweilen mehs 
vere Tage lang nad) einer und derſelben Weltgegend gerichtet, wodurch 
dann ein Anftauen und Ueberfluthen in gewiffen Baien und Buchten 
entfteht, indeß aus ben zahlreichen engen Gandlen, welche die Eleinern 
Inſelchen fcheiden, diefe Fluth mit größter Rapidität, gleich den Waſ⸗ 
fern aus Schleufen hervorbricht. Innerhalb diefer Infeln wird ber res 
guläre, periodifche Einfluß der Monfune nur fehr wenig, faft gar nicht 
gefpürt, und die Lüfte nehmen: mehr die Natur der Lands und Sea 
Winde an. Daher treten hier öfter Windftillen ein, welde in 
frühen Zeiten, als Malayifche Piratenflotten noch biefe Gewäffer durchs 
fhwärmten, für Europäer Schiffe, die dann nicht vom Flecke fommen 
Eonnten, ſehr gefahrvoll machten; aber neuerlich bei gefäuberten Meeres⸗ 
firaßen eben biefelben für die Dampfſchifffahrt ?7) fehr eignen... Daher 
herrſcht aber hier audy eine größere Einförmigkeit der Tempe 
ratur das ganze Jahr hindurd vor, ftets Tieblich und angenehm, 
wie vielleicht font nirgends auf der Erde, weil hier auch die weite ftille 
Meeresflädhe kaum von Winden in Wogen geräth, und der Himmel vor⸗ 
berrfchend heiter iſt; daher auch die Häfen ficher, ein ungemein großer 
und glüdlicher Vorzug, den mit allem vorigen bie Lage von Singas 
pore theill.e Daher fehlt bier bie fonft in den Zropen einheimifche 
periobifche Regenzeitz Regenfhauer fallen dagegen das gange 
Jahr hindurch, und haben dadurch die erfreulichfte Wirkung auf Abs 
fühlung ber Atmosphäre und Erfrifchung ber Wegetation, ohne welche 
die Landfchaft weniger Lieblich und dem Menfchen minder zufagend feyn 
würde, So aber ift bie Zropenhise hier auf das vortheilhaftefte für 
die menfchliche Eonftitution gemildert, und hier weit weniger nadhtheilig 
als in gewiffer Ferne vom Xequator, oder in trocknen Glimaten bürrer 
Ländergebiete. Hier fehlt die Wirkung jener glutheißen, öfter töbtenden 
Winde des trocknen Gontinentes in Indien faft gaͤnzlich. Die Sandufer 


37) Asiatic. Journ. Vol, XIX. p. 245 - 
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erhigen fich hier zwar auch am Tages aber bie Nächte kuͤhlen fie wies 
der ab und bie Luft gewinnt eine große Lieblichkeit, bie wieder ber Ve⸗ 


“getation eine ungemein günftige Entwidlung giebt. Der Baumwuchs 


breitet fich bis in die Domaine des Oceans hineinz Wurzeln und Zweige 
bedecken ſich nicht felten mit Meer: Mufcheln und Auftern, Gemwächfe 
überziehen Gewaͤchſe. Auch von Thieren niebree Orbnungen wimmelt 
in biefen Umgebungen Erbe, Luft und Waſſer. Das Meer ift um Sins 
gapore z. B. voll Korallen, Mabreporen, Molusten von 
den merkwürbigften Formen 25). Kinlayfon 20) fand hier eine 
Asteria von der Schwere von 6 bis 8 Pfund; eine Species Aleyo- 
nium, einn Seefhwamm, ber Neptunsbecher (Neptunian Goblet, 
ober Neptunian Cup) becherartig von Geftalt, oft 3 Fuß im Durchmefs 
fer, 2 bis 5 Buß Hoch, von höchft eleganter Form, faffrangelb im fris 
fhen, braun im trodnen Zuſtande. 

Die günftigen Naturverhältniffe Haben‘ auch auf bie Flora, auf 
bie Gultur ber Gewaͤchſe, auf die belebte Thierwelt Einfluß, über 
welche jedoch nur fpecielle Bemerkungen auf der Infel Singapore ges 


. macht find (f. unten), ba die andern benachbarten Infelgruppen fo gut 


wie unbefucht blieben. Auch die Bewohner diefes infularen Gebietes, 
insgefamt Malayenftämme, find nur wenig bekannt; fie gehören 


aber zu ben roheſten Zribus ihres Geſchlechtes und ſtehen unter ben, 


Malayen überhaupt wol noch auf der niedrigften Stufe der Eultur. 


Sie werben von ihren eigenen: Malayifchen Stammesgenoffen in -Mas 


lacca und Djohor nur die Drang laut (Drang ber Mann, laut 
der Ocean), oder Drang Salat ?°), d. i. bie Männer vom 
Meere ober die Männer der Wafferfiraße (naͤmlich Salat 
heißen im Malayiſchen alle jene zwifchen den Infelgruppen gelegenen en= 
gen Meerftraßen) genannt, im Gegenfag der Drang Darat, d. h. 
Männer des Trocknen, ber Bewohner des innern Continentes, 
fo wie ihre dftlichern Stammesgenofjen die Orang Zimor, d. i. bie 
Männer des Oſtens *2) heißen. In der That werben damit auch 


nur die maritimen Malayen bezeichnet, deren Heimath die See ift, 


feit drei Sahrhunderten ihres befanntwerdens durdy die Portugiefen, bie 
fie nur Eellati oder Salat, Sallati, Salleiters bei AL, Has 
milton ??) um bas Jahr 1700, ( die Waffergäfler) nannten, bie ge⸗ 


fuͤrchteten Piraten jener Gewäffer (die Sped-Malayer ber Hollän- 


der 22), die auch heute noch nur von Seeraub und Fifchfang leben. 





- 28) J. Crawford Journ. I. c. p. 47.  ?°) G. Finlayson Journ. 1. c. 
p. 52. . 3°) J. Crawfurd down. l. c. p. 42—55. 21) Claud. 
Buchanan Christian Researches in Asia with Notices etc. Edin- 
burgh 1812. 8. p. 98. 22) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 
of the Kast. Indies. Edinb. 1727. 8. Vol. II. p. 68, 159. 
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Die Drang laut. 17 


Der Malaye biefer Geftabe, bemerkt Finlayſon?), ift noch 
wenig an ein Agriculturleben gewöhnt, er führt noch ein unangefiebeltes 
Raubleben, in vieler Hinficht den nomadiſchen Horben bes centralen 
Aftens oder den Arabifchen Raubflämmen vergleichbar, nur auf den 
Waffern, wie jene in der Sand» oder Steppenwüfte. Sie verwenben 
noch feine Kraft auf bie Umarbeitung ihres Bodens, und auch die Eus 
ropaͤiſche Givilifation, fowol als auch die Chinefifche Induftrie, haben noch 
gar keinen Einfluß auf ihren Zuftand und den ihrer Gebiete ausüben 
tönnen. Ihr einziger induftrieller Kortfchritt befteht in geringen Verfus 
chen von Pfefferpflanzungen und in Bearbeitung ber Terra ja- 
ponica, Catechu (f. Afien Bb. II. ©, 848. 854. 1059), die hier aber 
nidjt aus der Mimosa catechu, fondern aus der Gambir-Staude?>), 
Nauclea gambir oder aculeata Lin., die Uncarra genannt wird, ge⸗ 
mwonnen wird, Es ift eine Kletterpflanze bie 3 bis 4 Fuß hoch wird, 
und den fchlechteften Boden verträgt: Die Blätter werden 3 bis 4 mal 
im Sahre abgebrochen, in eifernen Keffeln mit etwas Sago gekocht und 
abgekühlt, wobei fie einen Eörnig feifigen, fich verhärtenden Abfub hin⸗ 
terlaffen, den man in.Stüde fchneidet und zu dem Betelblatte kaut, was 
einen herben, abftringirenden Geſchmack giebt, dem bald ein füßer ans 
genehmer, fehr aromatifcher folgt. 

3. Crawfurd, der durch feinen Tängeren Aufenthalt in dieſen 
Gewaͤſſern deren Population genauer als feine Vorgänger kennen lernte, 
fand diefe Drang laut nur wenig verfhieben von andern Malayen- 
völkerfhaften (vergl. Afien Bb. HL ©, 1142 u, f.) bis auf ein rohes 
red Aeußere und eine grobere Sprache. Sie nennen fih Mohammeda⸗ 
ner, heißen auch Ryots, d. h. Unterthanen des Königs von Diohor, 
aber dieſe Benennung giebt ihnen Feine größere Ehre, denn bei ben weſt⸗ 
lichen Malayen heißt Ryot fo. viel als Pirat (identifch mit Djohor). 
Sie find in einige 20 Tribus getheilt, bie fi nur nad den engen 
Waſſerſtraßen (Salat), die fie beherrſchen, nennen und unterfcheiden. 
Die meiften leben nur auf ihren Barken; einige haben auch Uferhütten; 
die civilifirteften unter ihnen pflanzen Bananen, bie ungemein fehnell 
wachſen und Früchte in Maffen zur Nahrung bieten. Aber fie Tennen 
noch nicht einmal den Reisbau, cultiviren die Kofospalme nit, 
einen Baum, ber fo vielen Snfelvöltern die größten Vortheile gewährt. 
Cramfurd hatte es nicht erwartet, einen Malayenftamm nody auf eis - 
ner fo niedrigen Gibilifationsftufe vorgufinden. Sie leben nur vom Fifchs 
fang; Fiſcherei ift ihr — ſie moͤgen auf ihren Barken oder 


— tt. ber Berliner Geſellſchaft waturferſchender Freunde. 
— G. Finlayson Journ. I, o. p. 57. 85) chend. p. 67. Craw-- 
furd Journ. 1. o. p. 534. 
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am Ufer wohnen, für Fiſche taufchen fie alle übrigen Bebürfniffe ein. 
Aber auch ihre Barken find elende Ganoes (Proa genannt), mit Teiche 


tem Verdeck von Palmblättern, unter dem die ganze Familie, Weiber 


und Kinder, ihr Obdach finden. Die einzige Befhäftigung aller ift das 
Fiſchen, danach richtet fich ihr Aufenthalt, So z. B. lernte Craw⸗ 
furb einen Hafen, im Weften von Singapore, voll grüner Infeln ken⸗ 


nen, ber ihnen zu einem ihrer Lieblingsafyle dientz dort liegen immer 


ſehr viele ihrer Proẽn am Ufer, die mit der Fluth in bie hohe See treis 
ben. Sie fifchen meift mit bem Speerz daher auch ber Hafen davon 
ben Namen Panikam erhalten hat. Die großen Fifche, die fie in der 
hellen, klaren Fluth verfolgen, verfehlen fie felten mit ihrem Dreizad. 


Der Gewinn dieſer Anftrengung kann freilich nur aͤrmlich feyn, gegen 


den Fiſchfang mit Nesgen, ben die Chinefifchen Goleniften in Singas 
pore betreiben, über bie fie ſich auch bitter bei den Briten beftagten, 
als verbürben diefe ihnen ihren Ertrag. Died: beweifet nur ihre große 
Indolenz, ihre geringe Regfamkeitz fie find roh, plump, wie ihre Sprade 
ungebildetz3 dagegen aber auch nicht eigennügig, nicht falſch. Craw⸗ 
furd ftellt folgende Berechnung über ihren geringen Hausrath an: ihre 
gewöhnliche Hütte Hat höchftens den Werth von 5 Dollar, ihr beſtes 
Haus nicht über 205 ihr Wohnboot etwa 6, ihr Ganoe zum Fiſchfang 
4, ihr Bett hoͤchſtens 4, ein eiferner Zopf von Chinefen oder Siamefen 
Arbeit einen halben Dollar, die meiften gehen faft nackt. Da fie bie 


Kunft des Webens nicht verftehen, gehen fie in fremdes Zeug gehüllt; 


das in Gelebes gewebt wird; fo Eoftet ihr Sarong oder Unterkleid 4 Dol⸗ 
lar, dauert aber 4 Zahr, ihr turbanartiges Kopftuch, beögleichen, einen 
halben Dollar, Ihre Hauptnahrung ift roher Sago, den fie aber von 
den niedern Vorinfeln Sumatras zugefchifft erhalten. Reis würde hier 
Luxus feyn, wie ber Weisen in Irland, Man Eauft ben Sago bier 
in Kuchen zu 17 Pfund, Für 1 Picul (1334 Pfund) zahlt man einen 
halben Dollar.- Der Reis hat hier den fünffachen Preis; für 1 Picut 
33 Dollar; dafür ift er 24 mal nährender als Sago, oder jede Pors 
tion Reis müßte mit 24 mal fo viel Sago erfegt werden. Diefe Wole 
feilheit bes Sago und bie Leichtigkeit des Fiſchfangs ficht 
Crawfurd als die Haupturfache ihrer Indolenz und ihrer ’niebern 
Stufe der Eultur an. Die Ausgaben eines ſolchen Halbwilden würden, 
nach obigem Ueberfchlage, etwa einen halben Dollar betragen, und bies 


in einer Lage, wo ber geringfte vegetabilifche Nahrungsftoff, der eine - 


Eriftenz friften kann, doch immer noch drei Viertheile dieſes Lebensbe— 
darfes wegnimmt. Die Nähe von Singapore und ber Europäifchen wie 
der Chinefifchen Anfieblungen bat indeß feit den wenigen Sahren fchon 
glückliche Veränderungen in bem Leben biefer wilden Voͤlkerſchaften her⸗ 
vorgebracht. | 


[4 
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Binlayfon *°) bemerkt im Allgemeinen über die Malayens 
ſtaͤmme diefer Infeln, wie über die Malayen in Diohor und dem 
benachbarten Malacca, daß fie den Chinefen ungemein nachftehen 
in Hinficht ihrer Kenntniffe, Künfte, Induftrie und Givilifation, fo wie 
in Statur, Stärke und gutem leiblichen Ausfehenz dagegen in Eriegeris 
Iher Tapferkeit und an kuͤhnen Unternehmungsgeift weit überlegen find, 
und mit brennender "Imagination begabt. Der größere Theil -ihrer 
Stämme lebe noch in einem Zuftande gewiffer Wildheit, auch die beguͤn, 
fligtften derfelben hätten keineswigs große Fortfchritte in der Givilifation 
gemacht, man müffe daher geneigt feyn, fie für Kein fehr altes Volk zu 
halten, und ihr Urfprung fey noch in Dunkelheit verborgen (f. unten b. 
Malacca und Singapore). 

Sie machen die vorzüglichfte Population des Archipels und benach⸗ 
barten Gontinentes aus, aber nehmen in verfchiedenen Anfiedlungen audy 
verfchiedene Lebensweifen an. Bon Natur haben fie weniger die Rich⸗ 
tung zu commerciellen Unternehmungen als die Chinefen, bie Malabari« 
fhen oder andere Indiſche Nachbarn z daher wurden fie überall von an⸗ 
dern leicht, zumal von den Europäern, von ihren für den Handel ſehr 
begünftigten Stationen verdrängt. Leidenfchaftlich betreiben fie die Schifferef, 
darum find fie audy zur Durchführung ihrer Seefahrten fehr unternehmend - 
und kuͤhn; ein ruhiges Tandleben ift ihnen verächtlich. „Kommen fie zur Ruhe, 
fo find fie träge, nachläffig, forglos; in der Stunde der Gefahr aber das 
Gegentheit, ohne alle Mäßigung, roh, graufam, wild, Die Zreulofigkeit, 
die man ihnen vorwirft, ift mehr Ergebniß ihrer focialen Verhältniffe 
als ihres Characters; ihre Gebräuche aber find empörend, Verun⸗ 
glücte und Schiffbrühige find ihnen immer eine gute Priefe, ohne alle 
Barmberzigkeit. Bei dem armfeligften Wafferleben ohne Domicil, ims 
mer nur von einem Tage zum andern das Leben frijtend, ift bies bei 
den Drang laut faum anders zu erwarten. Als Fifcher haben fie 
nur für die Tilgung ihres Hungers zu ſorgen; nad) der Mahlzeit übers 
laſſen fie fi im Schatten der Uferbäume, ober im heißen Sonnenftrahl 
- ihrer Schiffsbarke, dem Schlafe, bis ein neuer Hunger fie zum fifchen 
treibt; die Weiber find eben fo gute Ruderer wie die Männer; für eis 
nen Hausrath haben fie nicht zu forgen, wenig für die Kinder. Go 
armfelig auch das nomadifche, heimathlofe, unfichere umherſchiffen in den 
taufend Buchten und engen Meeresgaffen, zwifchen unzähligen grünen 
Inſeln oder nadten Klippen mit Familie, Habe und Gut, oder nur we⸗ 
nigen Lumpen feyn mag, dennoch find diefe Oranglaut nidt dazu 
zu bewegen ihre Lebensart zu vertaufhen, Andere Malayen, z. B. in 
Singapore und Malacca, ftehen um eine Stufe ber Eivilifation höher, 





°#) G. Finlayson Journ. I. c. p. 7I. 
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- ohne jeboch fehr weit gebiehen zu ſeyn; fehr zähe Hängt der Menfch am 
- wilden, rohen Zuftande, fehr unmerklich find die Stufen, in denen er. ſich 
über denfelben emporheben Eann, und weder bie heutigen Malayen der 
Halbinfel, und auf Eeinen Kall diefe Männer des Meeres, fcheinen . 
ihren Vorfahren der vergangenen Sahrhunderte, wie wir fie aus ben 
‚erften Europäer : Berichten kennen, um vieles in der Cultur vorangeeilt 


zu ſeyn. 

Finlayſon, der viele der Orang laut nach ihrer Leibesgeſtalt 
zu meſſen Gelegenheit hatte (vergl. Aſien Bd. I. ©. 963), fand ihre 
Statur nur 5 Fuß 3 Zoll Hoch (9 Stone und 8 Pfund ſchwer); ben 
Umfang des Bruftlaftens 2 Fuß 10 Zoll, den Umfang ber geballten 
Fauft 11 Zollz das Mittel des Geſichtswinkels 664°, das Mittel der 
Zemperatur der Blutwärme unter ber Zunge 100° 02. 


| Erfäuterung 2. 

Die vier Malayen » Staaten der Meftküfte der Malayifchen 

| Halbinſel: Queda, Perak, Salangore und das continentale 
Koͤnigreich Rumbo. 


1. Das Koͤnigreich Queda (Keddah). 


Suͤdwaͤrts von Ligor, Talung und der weſtlichen Küften: 
inſel Junk Ceylon (f. Aſien Bd. IT. S. 1081 — 1083) dehnt 
fih am Weftgeftade der Malayifchen Halbinfel, zwifchen 7° bis 
50 N. Br, das Gebiet von Dueda aus, das eine Küftenftrecfe 
von etwa 28 geogr. Meilen (110 Engl. Miles) einnimmt, aber 
von ungleicher, jedoch überall geringer Breite: if. Die größte 
Breite der Halbinfel felbft beträgt höchftens nur an 30 geogr. 
Meilen, und durch eine Gebirgsfette, die von M. nach ©., oder 
von NE, gegen &.D. diefelbe durchftreift, wird Dueda vom 
öftlichen Küftenftaate Patani gefchieden. Die Nordgrenze 
Queda'ss7) gegen das Siamefen : Reich ift bei Langgu, um 
ter 6°50° N. Br.; die Südgrenze gegen den kleinen Malayen: 
ſtaat Perak ift zu Kurao, unter 5° M.Br. Unter den zu— 
gehörigen vorliegenden Küfteninfeln ift Langkawi die bedeu— 
tendfte, 6 geogr. Meilen lang, von 4 bis 5000 Malayen bewohnt. 
und gut bebaut; Trutao, der Größe nach die zweite, an 4 geogr. 
- Meilen lang, aber mit wenig Einwohnern. Beide Inſeln nebft 
Butong führen den Namen der Ladas9), d. h. Pfeffer: 
infeln; fie find wie die unzähligen kleinern Küfteninfeln am 





37) J. Crawfurd Journ. I. e. p. 27. **) ebend, p. 300. 
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dortigen Geſtade hin, bis Junk Ceylon bewaldet, und von lok⸗ 
kendem Anblick. Die Ufer ſind jedoch meiſt zu ſteil zum Anbau 
und ungaſtlich. Die Malayen auf Lang kawi, welche nur die 
Oſtſeite der Inſel bewohnen, wurden im Sommer 1822 von den 
Siameſen uͤberfallen und entflohen zu den Briten nach Pulo 
Penang, die fie unter ihrem Schuß auf dem Britiſchen Lands 
fireif des Continents, der Prinz Wales Inſel gegenüber, angefies 
deit Haben. Ihre Zahl war, als Crawfurd hier paffürte, ſchon 
auf 9000 geftiegen, denn auch andere Flüchtlinge mochten fich 
zu ihnen gefellen. Schon der Commodore Beaulieu3%), der 
die erften Franzofen nach Indien führte, befuchte diefe Inſel— 
gruppe im Jahre 1672, zu einer Zeit, da Queda, Malacca und 
Achin in .großer Macht flanden. est find diefe alle in Ohns 
macht. Auf der Inſel Trutao (Trotto der Briten) wohnen 
ebenfalls Fifcher Malayen, wie auf der Halbinfel, die noch nicht 
zu Mohammedanern geworden find und ebenfalld Orang laut 
genannt werden. Langkawi befteht nad) Capt. Lows Beobs 
achtungen noch aus Sranitmaflen, wie alle füdlichern Inſeln, 
aber Trutao wird dadurch intereflant, daß mit ihr jene Kalk 
fteininfeln und Kalkfteinketten anfangen, welde von da nords 
wärts längs der MWeftfüfte bis zur Mordgrenze Martabang fih 
ausdehnen follen. 

. Eine andere Inſel, oder vielmehr Klippe, des niedern Vor— 
landes, welche diefer Küfte von Queda etwa 6 geogr. Meilen im‘ 
Morden der Infel Boonting (wol identifh mit Butong) 
nördlich des Ducdafluffes vorliegt, ft Sunon Giriyan oder 
der Elephantenfels%), das hier durch feine völlige Iſolirung 
eine gute Landmarfe für den Schiffer bildet. Er ift nur eine 
halbe Stunde lang, eine Viertelftunde breit, 300 bis 400 Fuß 
hoch, überall fteil voll Precipice, fäulenartig gefpalten, oben vos 
mantifch mit Wald gefrönt, voll Nadeln und thurmartig empor 
fiehenden Klippen, grau und purpurfarbig. Rund umher find 
Süumpfe voll Waflerpflanzen. Eine Zone von Kocosbäumen, 
Plantains, Betel und Obſtbaͤumen umher befchattet zahlreiche Hüts 
ten der Malayen, die wieder mit einem Graben umzogen find, 


s°) Memoires de Voyages aux Indes Orientales du General Beau- 
lieu dressees par Luy-Mesme fol. 84. in 'Thevenot Rec. de Voy. 
eur. ed. Paris 1696. T. I. *°) T. Ward short Sketch of tlıe 
Geology of Pulo Penang etc. in Asiatic Research. Calcutta 1833. 
4. T. XVill, p. 165 — 168. | 
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welcher felbft dem Meiter auf Elephanten nur ſchwer den Zugang 
zu jenen geftattet. Diefer feltfame, aber höchft malerifche Fels ift 
voll natürlicher Höhlen aus Kalkfels, die durch Stalartitenbildun: 
gen und eine Menge von Cellen und Seitengrotten phantaftifch 
gebildet ‚find. In einigen derfelben find große Ablagerungen von 
Mufcheln, Oftraceen, Museulus, und andere durch Kalkcemente vers 
bunden, die von fehr jungem Alter zu fenn ſcheinen und auf früs 
hern Meeresftand vor nicht gar langer Periode zurückweifen. Das 
Geftein der Grotten foll dem Hoͤhlenkalk auf der Tenaſſerimkuͤſte, 
wie fie Capt. Low befchreibt, mehr verwandt ſeyn. Diefe Hoͤh— 
fen, phne Sculptur und ohne nferiptionen, follen den Bewoh— 
nern von Queda zu Aſylen gedient haben, und zumal von Frem⸗ 
den, von den Chouliahs, d. i. den Coromandelern, venerirt 
werden. Die vorliegende Küfte hat hinter ihrer Mangrove: Zone 
von einer halben Stunde Breite eine fchmalere Zone von Ataps (?), 
und hinter diefer folgen die Meisfeldee mit ftehen gebliebenen 
Waldſtrecken auf Lehm und Sandboden. 

Das ganze Geſtadeland ift fehr fumpfig, waldig, im 
Hintergrunde gebirgig; man zählt länge der Küfte die Muͤndun— 
gen von 36 Strömen, darunter 6 bedeutend genug find, um zur 
Bewäfferung des Landes und für Waarentransport benugt zu 
werden. Im Innern des Landes bemerft man ſehr viele und 
hohe Gebirge; einer der Pils der Grenzfette gegen Patani ‚" wel: 
cher Tith Bangfa *) heißt, wird von Crawfurd auf 6000 
Fuß Höhe geſchaͤtzt; ein ifolirter Berg am Geftade, der Jarai, 
eben fo Hoch; auch Finlayfon fagt, daß man fihon vom Meere 
aus von Junk Ceylon herfchiffend die fehr hoheh Berge von Queda 
in weiter Ferne erblicke. Dieſer Jarai, welcher auch Gunong 
(d. h. Berg) gerai, oder Dierri, heißt, ward von F. Ward 
auf 5000 Fuß (von Capt. Low nur 3000 Fuß) hoch gefchäst #2), 
und foll aus Granit beftchen; feine Formen find ungemein fühn 
und fteil, aber doch überall dicht bewaldet, bis auf wenige Klips 
penwände. Ein weißer Silberftreif, der die grüne Walddecke 
durchzieht, wird bei dem Anblick durch das Telefcop ein wilder 
Gebirgeftrom, der zur Negenzeit prächtige-Waflerfälle bildet. Der 
Berg ift nie von Europäern beftiegen, auch würden die eiferfüch: 





“) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 14. .**) T. Ward short Sketch 
of the Geology of Pulo Penang etc. with a Map and Sections in 
Asiatic Research, Calcutta 1833. 4. T. XVIIL p. 158. - 


- Malayenftaaten; Queda. 23 


“tigen Malayen von Queda dazu nie die Erlaubniß geben. Die 


ganze vorliegende Kuͤſte iſt eine weite Plaine mit Alluvialboden 
überzogen und mit Mangrove Waldungen (Rhizophora) bedeckt, 


die ſich weit fandeinwärts erſtrecken. Auch Capt. Lo w #2) hat 
diefe Gegenden neuerlich beobachtet; gern hätte er den Gunang 
Cherai beftiegen, aber die mistrauifchen Siamefen hinderten 
ihn daran, indeß die Malayen fehr friedlich ihn mit allen Merk: 
würdigfeiten diefes Berges befannt machten. Sie brachten ihm 
von feinen Höhen Granitftücke und Eryftalle; auch goldhaltig ift 


er, und Zinn lieferte er ehedem viel. Mehrere Arten Eifenerze 


wurden ihm von da mitgetheilt, ein gewaltiger Felsfpalt an feis 
ner Oftfeite deutet auf Erdbeben, die jedoch in diefer Halb; 
Infel £eineswegs fo heftig find, wie auf den Nachbarinfeln Su; 
matra und Java, obwol auch in Duedas Gentralfetten viel 
heiße Duellen ſeyn follen, welche die Fortwirfung des Vul— 
fanisınus dafelöft im Innern der Erde beweifen. Im Often der 
Stadt Queda foll fi) auf dem Rüden der centralen Bergfette 
tin Tafelland von bedeutender Höhe, mit Graſungen überzos 
gen, erheben, was aber noch von feinem Europaͤer befucht wurde, 

‚Das Küftenland zu Dualla muda unter 5° 40’N,Br, 
der Britifchen Infel Pulo Pinang (Prinz Wales. Inſel) ger 
genüber, das von Finlayſon *) befucht wurde, ift mehrere 


Stunden landeinwärts (7 bis 8 Engl. Miles) niedrig, flach, fums 


pfig, faft überall mit Schilf bedeckt, voll Tiger, Leoparden, 
Rhinocerote und felbft Elephanten. Der Boden ift ein 
zäher, Earer Thon, am fer ift er alaunhaltig, und roth gefärbt. 
An andern Stellen ift ſchwarzer, dem Torf fehr ähnlicher Boden, 
dann auch ſchwankend aber durch ein Netz vegetabiler Faden und 


Wurzelfibern feſt verflochten. Das Waffer nimmt von diefem 


Boden die fchwarze Farbe und einen bittern Sefchmad an. Die? 
fem Boden hatte Finlayſon fonft nirgends im indifchen Ger 
biete auf feinen vielen Reifen etwas ähnliches angetroffen. Die 
Pflanzen auf diefer Küfte fand Finlayfon ganz verfchieden von 
denen auf der vorliegenden Inſel Pulo Pinang; auch. weit wer 
niger mannichfaltig; aber fehr reiche Reisfelder. Der ſchoͤne Ar: 
gus Phafan ift hier ſehr häufig, wie überhaupt fehr vielerlei 


22) Capt. James Low -Observations on the Geological Appearences 
etc. of tlıe Malayan Peninsula etc, in Asiptic Researches. Cal- 
cutta 1833. Vol. XVII. P. I. p.132. 22) G. Finlayson Journ. 
1. c, P. 30. 
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Huͤhnerartige Vögel; auch fahe Finlanfon bier einen ſchwar— 
sen Leoparden, wilde Ziegen, die ihm Antelopen zu fenn fehies 
nen, bemerkt aber dabei, das innere Gebiet der Halbinfel fen noch 
vollfommen eine Terra incognita. Doc) zeigte fich bei der Ab: 
fahrt von Pulo Pinang, eine Zeitlang gegen Often im Innern 
der Halbinfel noch immer das Fortftreihen der großen cen— 
tralen Gebirgsfette?), die auch hier noch durch fehr hohe 
und fteile Pils auf dem Boden des füdlichen Queda ausgezeichs 


net ift. 


Bis jest find nur ein paar Wegrouten befannt geworden, 
die von der Quedakuͤſte über diefe Centralfetten zur Oft 
füfte hinüberführen, die aber zeigen, daß diefe Gebirgszüge keine 
große Schwierigkeiten zum überfleigen darbieten. Ein Malapifcher 
Kaufmann, Juragan Soliman, der hier vielfach bewandert 
war, berichtete über drei ihm befannte Querwege) duch 
die Halbinfel. 

4) Der nördlichfte geht von Trang (f. Aften Band II. 
©. 1082) an der Weftküfte, nordwärts von Ducda’s Grenze aus, 
um oftwärts die Halbinfel bis Ligor zu überfteigen, für Elephans 
ten 3 Tagreifen, für einen Fußboten nur 2 Tagmärfche. 

2) Der mittlere geht von der Stadt Dueda nah Sum 
gora.(f. Alien Bd. IN. ©. 1082), mit beladenen Elephanten in 
5 Tagen zu dem genannten Hafen des Siam Golfes. Der Weg 
ift fehr ficher, der Transport dahin nicht unbedeutend; Siamefl- 
fhe Schiffe fenden auf diefem Wege, der die Ausfuhr ihrer Pro: 
ducte nach Indien ungemein verkuͤrzt, oft ihre halbe Ladungen 
zur Malaccaftraße weiter. 

3) Der füdlihe Weg geht von der Mündung des Fluffes 
Muda im Territorium von Ducda (unter 5°40' N.Br.), in 
Booten, faft bis zum Fuß der Patani Berge; eine Stromaufs 


fahrt voll Windungen; eine Streefe von 96 Stunden. Bon da 


braucht man nur 4 Etunden Wegs auf Elephanten über das 


Gebirge nach Kroh (ob Krah?), im Territorium von Patani 


gelegen, wo Zinn: Minen find. Diefe follen fehr reich ſeyn, 
aber fehlecht bearbeitet werden; ihren jegigen Ertrag gab Zur. 
Soliman auf 4500 Ehinefifche Picul @) oder 1500 Bahars an, 
was Crawfurd für ſehr übertrieben hält. Auf deflen Frage, 


2) 6. —— Journ. L e. p. 33. #6) J, Crawfurd Journ. . 
pi 
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was die Patanis für ein Wolf feyen, war die aͤcht Malapifche 
Antwort: es find einfältige, ungebildete Leute, du, Fannft fie bei 
einem Haare fefthalten, nur mußt du nicht zu hart zupfen. » 
Der Boden von Dueda foll zwar wenig bebaut aber doch 
fruchtbar fenn, und 40 bis 50,000 Einwohner zählen, die nad) 
alter Sitte in 105 Heine Diftricte, jeder zu 44 Familien vertheilt 
(eben ; diefe Difkricte find wieder-in 24 Häufer (Tangga d. h. 
Leitern, weil zu jedem Haufe eine Treppe führt) getheilt. 
Crawfurd führt den Commodore Beaulieu*) an, der 
Queda 200 jahre vor ihm kurz nachdem es die Oberherrfchaft 
von Siam anerfannt, nämlich im Jahr 1620 befuchte und die 
Population auf 60,000 angab, wovon damals fhon zwei Drit 
theile durch eine Epidemie weggerafft wurden. Zu Capt. Has 
milton’s Zeit (1690) #8) war Ducdas König von geringer Bes 
deutung, doch voll Stolz gegen die fremden Kaufleute, die in fels 
nen Häfen vor Anker gingen, um die Landesproducte einzuhandeln. 
Er ftand mit feinem Nachbar, dem König von Ligor, in beftäns 
diger Fehde. 
Die Einwohner beſtehen aus 4 Claffen, den Malayen 
und Samfams, welche die zahlreichiten find, zumal die letzte⸗ 
ven, und aus den Siamefen und den Samangs. Die 
Samfams find auch vom Siamefen Stamme, die aber Mor 
hammedaner geworden find,‘bei den Siameſen in Verachtung ftes 
hen und ihre Sprache durch Vermifchung mit Mohammedanifchen 
Ausdrücden zu einem Kauderwelfch umzgeftaltet haben, das aus 
Eiamefifchen, Malayifchen und andern Brocden befteht. Bon den. 
Samang mit dem Wollhar, einer Negerrace, ift ſchon oben 
(f. Afien Bd. II. ©. 1130— 1131) die Rede gewefen. Doch ift 
hier zu bemerken, dag aud in Sumatra derfelbe Name vors 
kommt, wo Samangfa eine Gegend im Innern diefer Inſel 
bezeichnet, wo der Eis des Friegerifchen Gebirgsvolfs der Drang 
!ampung mit canibalifchen Gebräuchen, mit diefem Namen in 
einer Malayifchen Schrift ) benannt wird. Diefelben Samang 





ı 

#7) Memoires du Vogage aux Indes Orientales du General Beau- 
lieu dresses par Luy-Mesme in M. 'Thevenot Relat. d. Voy. cur. 
Paris 1696. Fol. T. I. f. 83. etc. *®) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of the East Indies 1688 — 1723. Kdinb. 1727. 8. 
Vol. 11. p. 73—75. +2) E. Jacquet Notice sur les Orang 
Aboungs de YIle de Sumatra extraite des M&emoires d’une famille 
Malaye trad. ‘et publi&e par Marsden. New Journ, Asiatig. Aout, 
1833. N, 68. p. 170. 
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find es ferner, welche auch Orang Udal genannt werden, bei 
den Mufelmännern mit dem allgemeinen Namen der Kafern 
(Caffries bei St. Naffles und Fr. Light) d. i. der Ungläus 
gigen bezeichnet, von denen Light fagt, fie glichen in allen Stüfs 
fen den Afrifanern, nur wären fie von weit Eleinerer Geftalt 50), 
nur 4 Fuß 8 Zoll Engl. hoch. 

Die Einkünfte des Kleinen Königreiches Queda betras 
gen jährlich 42,000 Dollar; es ift von jeher, feitdem die Euros 
päer e8 Eennen, ein DVafall von Siam gewefen, und fendet im 
Kriege feine Truppen, Proviant und Munition, wie andre Mas 
fanifche Prinzen, nach Siam. Außerdem aber noch alle 3 jahre 
ein Zeichen der Unterwärfigkeit in Form eines Goldbaͤ um⸗ 
hens, wie dies das allgemeine Symbol des Tributs bei allen 
Malayen if. Im Anfange des XV. Yahıhunderts ward jedoch 
Queda von den Herrfchern von Achin, auf Sumatra, unters 
worfen, und einige Jahre in Lehnsabhängigkeit erhalten. Als 
Crawfurd im December des Jahres 1821 auf der Inſel Pulo 
Penang landete, war die ganze Britifche Anfiedlung in Aların, 
weil der Nadja von Ligor, ein Siamefifcher Prinz, Queda 
nächtlich überfallen 54) hatte; die mehrften Malayen entflohen ohne 
MWiderftand. Der König verlor Schag und Eigenthum, feine 
Familie wurde gefangen, er ſelbſt entfchlüpfte nach der Inſel 
Penang. Der Siamefifche Prinz fandte fogleich freche Briefe, - 
welche Auslieferung forderten nach, und drohte mit Rache, wenn 
die Briten den Flüchtling beſchuͤtzen würden. Die Beftürzung 
war auf Penang fo groß, weil diefe Inſel ihren Kornbedarf nur 
aus Dueda erhalten Fann. Doch liefen bald freundlichere Briefe 
vom Statthalter von Ligor ein, welcher anerkannte, daß er das 
Britifche Territorium an der Grenze gegen Dueda, die ein Bach 
bezeichne, vefpectiren werde. Der Hof von Siam war, wie ſich 
fpäter ergab 52), doch fehr erbittert, daß die Briten einem rebellis 
ſchen Bafallen ein Afyl boten, noch hatten fie e8 nicht verfchmerzt, 
daß die Briten zu einer Zeit, da das Siamefifche Reich in Ohn— 
macht und zerftückelt war, eine ihrer Infeln, Dulo Penang, 
in Befig genommen hatten. Die Malayen von Ducda bemerkt 


5°) Fr. Light in W. Marsden Hist: of Sumatra. 3Ed. p.331. Th. 
Stamford Ratiles on the Malayu Nation etc, in Asiat. Res. 1816. 
T. XII. p. 108. 5!) J. Crawfurd Journ. I, c. p. 10. 13. 
s2) ebend. p. 161. 
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N, Crawf urdss), ſpraͤchen und ſchreiben, ſo welt ſeine Erfah⸗ 
rung reiche, das reinſte und beſte Malayiſch. 


2. Der Malayenftaat Perat N. 


Suͤdlich auf Dueda folgt das Territorium von Perak, def 
fon Oberhaupt, wie das von Queda, ein Vafall von Siam ift, 
und vor 1820 erft als Rebell auf Befehl des Oberlehnsheren durch 
den Chef von Dueda wieder unterwärfig gemacht worden war, 
dann aber in Britifhen Schutz kam. Perak hat 105 Mos 
fims, d. i. Eleine Gemeinden, und diefe follen mehr Einwohner 
haben als Queda, aud Capt. Low, fagt das Land fei gut bes 
wohnt. Der Küftenftrich ift 18 bis 19 geogr, Meilen (75 Engl 
Miles) lang, im breiteften Theile der Halbinfel als ihre weſtlicher 
Küftenftrich gelegen. Granitifche Felfen mit vorliegender Allus 
vialebene,die 4 geogr. Meilen landeinmwärts reichen, bis zum Fuß 
der centralen Gebirgskette conftituiren dieſen Küftenftrih. Die 
Bergkette, welche die Waffer der Halbinfel nad) Oft und Weft 
ſcheidet, liegt der Weſtkuͤſte weit näher als der öftlichen. In 
den vielen Duarzgängen, welche die Halbinfel durchfegen, und in 
den Quarztruͤmmern findet fich das Goldss) in hinreichender 
Menge, um bis heute den Namen der Aurea Chersonesus bei 
Ptolemaͤus und den Alten zu rechtfertigen. Aud Antimoniums 
Oxyd und Steinfohlen foll e8 hier nach den Ausjagen der 
Einwohner geben. In den Graniten follen fi) aud) ziemlich 
reihe Zinnfteingänge vorfinden; man mwäfcht aber das Zinns 
er; nur in Seifen aus dem Flufgeröll und Flußfande, und 
braucht deshalb die Gruben nirgends tiefer als 10 bis 12 Fuß 
zu bearbeiten. Zinn ift gegenwärtig von da das Hauptproduct, 
deſſen Ertrag, jedoch unbekannt ift. Nur fo viel weiß man, daß 
von 15,000 Picul (2 Millionen Pfund), die jährlich in Pulo 
Penang eingeführt werden, eine große Summe, nämlic) an 4000 
Picul (1 Picul zu 1333 Pfund) von Perak dahin gebracht 
werden. Genauere Berichte fehlen. 

Bor diefer Küfte Perak lieget die Inſelgruppe PuloSams 
bilans6) der Malayen, d. h. die Neun Inſelnz ber den 


32) J. Crawfurd arg of ‚the Indian Archipelago etc. Edinb, 
1820. Vol. II. p. 58. 54) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 32. 
&#) Capt. Low Observations in Asiat. Research, Calc. 1833. Vol. 
XVIll. p. 130, 131. 5°) J. Crawfurd Journ. p. 30—32.; G, 

da Journ. p. 35 — 37. 
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Schiffern Dinding, richtiger aber Paegkur genannt, denn 
Dinding heißt nur ein gegenüberliegender Ort. Die größte 
derfelben liegt der fchönen Küfte von Perak fo gegenüber, daß der 
Zwiſchenraum beider einen guten gegen N. und Sud gefchüsten 
Hafen bildet. Die Briten befuchten die Inſel, die aus fteilaufs 
fieigenden, aber nur wenige hundert Fuß hohen Granitbergen bes 
fteht und auf das fehönfte, vom Fuß derfelben bis zu ihren Gip- 
feln, mit undurchdringlicher Waldung bedeckt ift. Die Vegetation 
iſt im höchften Grade Iururiös, der Boden mit einer fehr ftarfen 
Dede von fchwarzen Humus überzogen, fruchtbar, aber mit Moors 
grund und fchwarzem Waſſer wie auf Queda. Die Berge find zu fteil, 
um bebaut werden zu fünnen, die Bäume find niedriger als auf 
der Inſel Dulo Penang. Nahe am Ufer, das voll harter gros 
Ber Granitbloͤcke mit fchönen Feldfpatheriftallen liegt, entdeckte 
der Botaniker Finlayfon zwei Palmenarten, ein Crinum 
mit drei Fuß langen ſich weit ausbreitenden Blättern, und tiefer 
fandein ein neues Epidendron von gigantifcher Größe und unges 
mein eleganten Formen, aufrechtfiehend auf dem Stamme eines 
alten Baumes, den cd wie mit einer Palmenkrone ſchmuͤckte. 
Der Blumenfchaft in voller Flor, 6 Fuß lang, immer mit 90 
oft weit über 100 Blüthen, jede drittehalb Zoll breit und 4 Zoll ' 
lang, von prachtvoll gelber Farbe, braun gefleckt, lieblich duftend. 
Dr. Walich 57) verpflanzte diefes neue prachtvolle Gewaͤchs bald 
nach der erften Entdeckung in den botanifchen Garten von Cal⸗ 
eutta. Die Waldung umher ift voll Wild, Eher, Rothwild u. 
a., aber die Inſel ohne Anbau, ohne Bewohner; nur ein paar 
Hütten am Meeresufer dienten wol Piraten zum Aufenthalt. 
Schon Dampier befuchte die Inſel im Jahre 1689 und gab 
eine gute Befchreibung 59); Crawfurd fand die Ruinen des al- 
ten dort angelegten Holländifchen Forts wieder auf; Ziegelmauern 
im Quadrat, jede Seite 30 Fuß lang, gebaut, 16 Fuß hoch, zur 
Aufnahme einer. fleinen Garnifon und für 8 Kanonen, mit dops 
pelt fo vielen Schießfcharten im obern Stock, und Officierswoh⸗ 
nungen. Auch von dem Gouverneurshaufe am Seeufer finden 
ſich noch Spuren nad) faft anderthalb Yahrhunderten vor, Mach 
Dampiers Abfahrt von hier wurde die 81 Mann ſtarke) Gar: 
nifon, welche zum Schuß des Zinnhandels auf der Küfte 


67) J. Crawfurd Journ. l. c, p. 297. 82) G, Dampier Supple- 
ment du Voyage autour du Monde. Rouen 1723. T. III. p. 209. 
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. von Perak, den die Holländer ald Monopol befaßen,; cingefegt 
war, aber bald abgefchnitten; ob fie je wieder erfegt wurde, if 
unbefannt; doch muͤſſen fpätere Schiffer ‚hier gelandet haben, da 
man jünger eingefragte Itamen und die Jahrszahlen A. 1727, 
1754, 1821 dort vorfindet. Den Hafen von Pulo Dinding 
fand Crawfurd gut, aber die Page der Inſel unpaflend zu eis 
ner Colonifation für die Briten, weil fie ſchon zu weit innerhalb 
der Malaccaftrafe liegt, um der Bengalifchen Marine als Stas 
tion zu dienen, aber auch zu weit gegen Weſt von Dlalacca, um 
ein Emporium zu werden. Kömmt auch in dem Sranitboden der 
Inſel, wie Dampier behauptet, Zinnerz (er fagt Tutancg, 
eine fchlechte Sorte Zinn, die aber ſehr gefucht fen) vor, fo würde 
defien Gewinn bei der Härte des Gefteins und dem Mangel dor: 
tiger Population, Cultur und Induſtrie doch faum möglich feyn, 
da hingegen in dem nahen Banca daflelde Metall in größter 
Fülle und mit leichten Mitteln gewonnen werden fann (f. Afien 
Bd. IL. S. 800). 


3. Das Territorium von Galangore. 


Das Territorium von Salangore ift noch weniger 
befannt als das vorige; es zieht fih an 24 geogr. Meil. (96 Mis 
les Engl.) die Küfte entlang füdwärts bie CapRachado (Kat 
fhado), wo es an die Mordgrenze Malacca’s ftößt. Mit diefem 
Küftenftrihe nimmt auch die große continentale Gebirgsfette von 
Ducda und Perak, füdoftwärts fireichend, allmälih mehr und 
mehr an Höhe >?) ab; es zeigen fich bedeutende Luͤcken zwifchen 
den Sipfeln, die ſich mehr runden, niedriger werden. Auch 
wenden fich die Bergzüge immer mehr gegen S.O., und laffen 
viel breitere, flache Ebenen zwifchen ihrem Fuße und dem Meere; 
doch find auch diefe noch immer in etwas Über der Seefläche ers 
haben, und an mehrern Puncten, zumal dicht am Secgeftade, 
fteigen dagegen ifolirte Kegel wie Berginfeln empor, wie z. 
DB. Parcelar Hill, Rachado Point, aber nicht fehr Hoch. 
und mit gerundeten Gipfeln. Die Straße Malacca vers 
engt fih am Cap Rachado 89 ungemein, bis auf 8 geogr. M. 
Breite, und man erblickt bei der Durchfahrt beide Ufer fehr deuts 
lich. Diefes Cap, ein Quarzfels mit Gängen von Thoneiſenſtein 


* —— Journ, I. ce, p. 37. 0) J. Crawfurd Journ. 
p- 2 . J 3 
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durchfegt, feige nur 150 Fuß hoch auf. Suͤdoſtwaͤrts von da 
bis Cap Romania folgen überall nur noch vereinzelte Höhen von 
‚meift geringer Erhebung, von denen jedoch einige unzufammens 
hangende Piks im Inneren noch eine Ausnahme machen. Die 
ganze Landfchaft hat fich geändert, der Granit ift verſchwunden. 
Die Berghöhen beftehen aus Sandftein und Schiefer, die Nie: 
derung ift überall waldbedecft bis an das Meerufer, wo am Cap 
Racado heftige Strömungen vorüber ziehen, die auch bei ruhigen 
Wetter die See anfchwellen. Die Sandbaien zu beiden Seiten 
des genannten Caps boten dem berühmten Botaniker Dr. Wals 
lich, der J. Cramfurd auf feiner Ruͤckreiſe von Singapore ber 
gleitete, eine fehr reiche Botanifche Erfite dar, 

Salangore1) ift noch fchlechter bevölkert ald Queda und 
Perak; es ift nur ein fehr Heiner Staat; die regierende Familie 
ift vom Bugi Stamme der Waju; die Bugi, Bewohner von 
Celebes gehören aber zu den unternehmendften und dem Commerz 
am meiften ergebenen Völferfiimmen des Archipels. Zu Lukot, 
einem Ort im Nordabes Cap Rachado gelegen, ift kürzlich eine 
gute Zinn: Mine entdeckt worden. So wol hier als in Perat 
ſcheint das reichliche Vorkommen der Zinnerze mit den anges 
ſchwemmten Erdlagern in Verbindung zu fiehen. Man findet fie 
in horizontalen Schichten ®) abwechfelnd mit Thonfchich: 
‚ten und zwar fo rein, daß es nur gewafchen und geſchmol— 
zen zu werden Braucht, der Gewinn alfo wenig Mühe macht. 
Das find alfo hier Zinnfeifen, deren Hrfprung und Entftehen 
noch cin räthfelhaftes Problem bleibt. In fruͤhern Zeiten gehör 
ten auch Perak und Salangore vorzüglich zu den Piratenftaaten, 


deren Fürften und Volk nicht fowol ſelbſt öffentlich Seeraub übs 


ten, aber als Hehler und Helfershelfer6) jenen Schuß ges 
währten, Beiträge zur Ausrüftung ihrer Flotten gaben, mit ihnen 
die Beute theilten und daher das Einlaufen der fiegreichen Piras 


tenflotte in ihren Häfen lieber fahen, als die Ankunft eines Euros. 


päifchen Handelsfchiffes. Daher hier, wie anderwärts, faft übers 
all an den Malayengeftaden, die fchlechte und unfichere Aufnahme 
der Europäer. | Ä | 





*‘) J. Crawfurd Journ. p. 32, °2) H, T. Colebrooke Notice 
respecting the rocks of the Island of Penang and Singapore in 
Transact. of the Geol. Soc. Sec. Ser, Vol. I. 1822. p. 160. 

*3) Asiatie Journ. Vol. XIX. 243. 
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4 Der Malayenftaatvon Rumboh. 


Der Malayenftaat von Rumbo (Rombou bei W. 
Maröden, Rembau bei Naffles) Tiegt Salangore im Süden, 
aber nicht am Meere, wie die andern genannten, fondern zwi— 
fhen Mealacca im Weften, Pahang im DOften, und Djohor im 
Süden eingeengt, ift ex der einzige contrale Malayenſtaat, 
der außer aller Verbindung mit dem Seeleben, rein cöntinen 
tal blieb. In fofern kann man ihn, im Gegenfaß alfer übrigen, 
den Urftaat von Menangkabao auf Sumatra ausgenommen, eine 
wahre Anomalie unter den Malapifchen Herrfchaften nennen; 
- feine Bewohner find Landbaner, ein armes, harmlofes Völkchen, 
eine jüngere Emigration verwandter Stämme aus Sumatra, die 
jüngfte der Malayifchen Anfiedlungen auf der Halbinfel. Das 
Volk unterfcheidet fih von feinen nächften Nachbarn, ift aber 
identifch mit Bewohnern des centralen und weftlichen Sumas 
tra, auch in der Sprache; ihr breiter Dialect fügt Überall den 
Vocal o ftatt a, bei andern Malayendialecten, an das Ende der 
Wörter. Das Oberhaupt des Heinen A umbo: Staates ficht fich 
noch immer als Tributpflichtigen des Nadja von Menangfabo 
auf Sumatra an, von dem er feine Inveſtitur erhält, auch has 
ben deshalb alle feine Beamten 65) fchriftlich ihre Patente. 

Diefe Malayen 6) werden von ihren andern Stammgenoffen 
das Volk von Menangfabao (Maning Cabon nah W. 
Marsden) genannt, und es ift fein Zweifel, daß fie wirklich von 
dort Eingewanderte find; auch in dem Gebiet von Malacca find 
fie nur theilweife verbreitet. Zwifchen den Staaten von Rumbo 
und Menangkabao befteht auch bis heute immerfort ein fried: 
licher Verkehr; die Communication 67) geht von Rumbo dur) 
das Thal des FingirFluffes zum Meere und auf dem Siacs 
Fluffe aufwärts, in das Innere von Sumatra nad) dem al: 
ten Menangfabao. Außer diefen wird in den tiefen Wäldern 
von Rumbo noch einer andern wilden Menfchenrace ges 
dacht, die man Jakong und Benua nennt, gänzlich verfchies 
den (f. Afien Bd. IE ©. 1130) von. der mehr nördlich baufens 


* 





*4) The Malay Peninsula 1. c. Asiat. Journ. Vol. XXL p. 167. _ 
*5) W. Marsden History of Sumatra ed. 3. Lond. 1811. $. 332, 
*e) J. Crawfurd Journ. I. « p, 37, » - :*’7) Thom, Raffles on the 
TB yo — etc, in Asiat. Researches, Calcutta 1816, Vol. T. 
“ pP» “ . » j . . x j 
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den Megerrace der oben beſprochenen Samangs. Sie find 
die dort permanenten Einheimifchen, von braungelber Haut 
farbe, fchlihtem Haar, Malayifcher Geſtaltung, naft gehend, 
ohne häusliche Anfiedlung und Anbau, nur unter rohen Hütten 


Schug ſuchend und als Jaͤgervoͤlker umherſtreifend. Sie ber 


wohnen nicht das Gebirgsland wie die Samang, fondern die 
Plainen, und haben daher auch ihren Namen Drang benua 
(benua d. h. ein weites Sand, wie es in den Compofitis Benua 
China, Benua Keling u. a. vorfommt; Naffles hält dies jedoch 
nur für. den Arabifchen Plural von Ben, Beni, einen Tribus 
bezeichnend, wie die früheften Arabifhen Ankoͤmmlinge in diefen 
Gebieten häufig den von ihnen ‚gegen Oſten vorgefundnen Vol 
fern den Namen Beni zugaben). Gin Todesfall ift ihnen im— 
mer das Signal zum Aufbruch zu einem andern Lager, zu einer 
- andern Wohnung. Sie feheinen Eeine graufamen Gebräuche zu 
haben und ein harmlofes Volk zu feyn. Es find, fagt Crams 
furd, wirfih Malaven im wilden Zuftande. Dr. Lens 
den, der ſchon im Jahre 1811 bei Crawfurds erfter Bereifung 
jener Gegenden diefe Zakong und Benua aufjuchte, konnte 
in ihrer Sprache nur 27 Worte auffinden, die von der gemeinen 
Malayiſchen Sprache abweichen; 6 bis 7 derfelben blieben ihm 
noch zweifelhaft, von denen ein paar jedoch wirklich Malayifch 
und, an deren Stelle aber in den mehr modernen Malayifchen 
Dialecten Sanferitwörter aufgenommen find. Dr. Ceyden grün: 
dete. auf folhe Facta feine Behauptung, daß fein Grund 68) vors 
handen fey, die Malayen nicht alö Urbewohner des aflatifchen 
Eontinentes anzufehen; indeß findet dodh Crawfurd nad den 
pofitiven Daten über die Einwanderungsgefchichten der 
Malayen von den Inſeln zum Continent, es wol mit Recht: 
noch fchwierig zu entfcheiden, 0b diefe rohen Jakong und Be 
nua wirflih als de wahre Urftamm der fo weit verbreis 
teten Race der Malayen (von Madagascar bis zur Ofters 
Inſel in der Südfee, nach W. v. Humboldts Sprachforfchnugen) 
anzufehen wären, oder nicht vielmehr als ein entarteter Zweig der 
von Eumatra Eingewanderten vor ihrer Bekcehrung zur Mohams 
medanifchen Religion. Thom. Raffles 69% der einige von diefem 





' **) Dr. Leyden Asiat. Researchi Tom. X, und Water Proben der 
Volksmundarten 1816.: lieber die Sprachen und Literatur: ber Ins 
dosChinefiihen Völker, ©, 198. °°) Th. Raffles on the Ma- 
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— Volke RER lernte, heißt fie Drang Benua und 
ſagt, daß fie fich ſelbſt Jokong nennten, malapifch hinreichend 
koͤnnten, ſich verftändlich zu machen, aber auch noch eine eigene 

Sprache ſpraͤchen, von der er auch ein Dusend Wörter ans 
giebt. Sie haben Fein Wort für Gott, defen Namen fie mit 
. dem Portugififhen Deos bezeichnen. Sie haben die Befchneidung 
nicht Angenommen, nehmen nur eine Frau, find wohlgeftalt, kurz 
von Statur, und non. Malayenbildung, nur mit Eleincrer und : 
— —— der Naſe; ihr Tribus iſt nur DO maun ſtark. 


| sie 3. ° 
Die Britifchen Beſitzungen an der Welt: und Sud: Kuffe 
der Malayiihen Hakbinfel; der Staat von Maldcca auf beim 
Continent und die Infelftsaten Prinz: Wales (Pulo⸗ Es 
‚Penang) und Singapore. — 


21. Der Kuͤſtenſtaat von Malacca. 


Er nimmt zwiſchen dem Cap Rachado im Norden gegen 
Salangore, und dem Kuͤſtenfluſſe Muar (Mora Muar) im 
Süden gegen Djohor, eine Strecke nur von- 10 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles) ein, und eine geringe Breite die gegen Oft von 
Kumbo begrenjt wird. Wiele- Kleinere Fläffe und zwei größere, 
der Mora und Lingituah, deffien Mindung nur wenig füd- 
wärts von Cap Kachado liegt, durchfchneiden die Küfte Der 
höchfte der Berge im Gebiet der Leadang der Malayen, Gur 
Hongstedang nah W. Marsden”), wurde fehon früßzeitig 
bei den Portugiefen, mit: Anfpielung und Hoffnung auf das Sa 
lomoniſche Goldland, mit dom Namen Berg Ophir? belegt, Ex 
liegt direct 6 geogr. Meilen (24 Engl. Mile) Iandein, auf den 
fhiechten Wegen hat man 8 geogr. Meilen Wegs dahin zurück 
Julegen; feine Höhe wird auf 4000 Fuß uͤber d. M. geſchaͤtzt. 
Eotonel Farquhar”) hat ihn in Zeit von 6 Stunden erftie- 
gen, und oben eine Plattform von nicht do Ellen ins Gevierte 
gefunden, den ganzen Berg als eine ungeheurt Granitmaſſe, mit 





layu Nation with a translation of its Maritime Institutions “ 
Asiat. Research. Calcutta 1826. T. XII, p. 109. 

10) W. Marsden History of Sumatra. 3 Ed. Lond: 4, p. 330. 

’4) The Malay Peninsula in Asiat, Journ, V. XXL p. 186; J. Craw- 
furd Journ. p. 35. ?2) E, Montgomery Martin History of the 
Britisch - Colonies, Lond. 1834. 8& Vol, I. p. 420. 
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kruͤppligen Foͤhren auf ſeiner Hoͤhe und einer von der Tiefe ganz 
verſchiedenen Vegetation. In ſeiner Naͤhe hat man bei Bukit 
Taong eine Goldmine entdeckt, die aber außerhalb des. Britis 
fihen Bebieted liegt. Die Britifchen: Fehden, welhe Mitte des 
Jahres 1832 mit den dortigen Malayenftämmen des Binnenlans 
des begannen, follen den Englifchen Zolleinnehmer Mr. Lewig?3) 
mit feinen Seapoys auch bis zu dieſen Goldminen geführt haben. 
Die granitifhe Beſchaffenheit der .nördlichern Theile: der 
Halbinfel iſt hier in Malacca verfhwunden; ftatt deſſen zeigen 
fih laͤngs dem Uferlande nur niedere Hügel, die nebft der ganzen 
. Umgebung aus einer Formation zelligen Thoneifenfteins beftehen. 
Man gewinnt ihn aus den Steinbrüchen ”%), wo er in länglich- 
‚ten Maffen mit wenig Mühe ausgehauen wird, um dann an der 
Luft zu erhärten und zum Bauſtein zu dienen. Alle Portugiefl is 
ſchen Fortificationen und-die alten Kirchen, die längft in Ruinen 
liegen, find damit aufgeführt und auch zum Straßenbau wird er 
hier verbraucht, wie in Ceylon und Malabar, wo ein gleiches Ger 
fein, Kabouc genannt, am Fuß der Berge vorfommt. 

Eine einzige -QDuerreife durch die Mitte der Halbinſel, 
von .Malacca. bis Pahang, von Gray?) im Januar und 
Februar 1826, giebt uns im wefentlichen folgende Nachricht über 
jene bis dahin: von Europäern unbefucht gebliebene Gegend, wel 
che aber von Kandelsleuten aus Pahang nad) Malacca häufig 
bezogen fern mag. Bon Malacca geht es zwei Tage. ofts 
‚wärts durch gut bebautes Land, Ebenen mit Reisfeldern. Dann 
überfteigt man zwei Tagemärjche hindurch zwei Bergpaflagen. 
Die erfte über die Großtandjutberge, mit Sappanwaldern 
bedeckt, wo viel Damınar, Nohrarten und die Bergdörfer Miko 
und Cumpong fling; dies Iegtere mit 800 Bewohnern, einem 
friedlichen, harmloſen, gaftlichen Bergvölfchen. Die zweite über 
die Pabi und Punting Pahal Berge, hinter deren. Thälcen 
wieder Reisbau folgt. Die Pahang Kaufleute haben dort Du: 
rian / und Kofospflanzungen angelegt. Dann werden die. fleinen 
Landjutberge überfest; bis dahin .hatten Regen alle Waſſer 
geſchwellt und das Reiſen ſehr beſchwerlich gemacht. Aber die 
Fluͤſſe waren mit Waſſer gefüllt, fo daß Gray am 6ten Tages 


73) Asiat. Journ, 1833. Vol. X, As. Intellig. p. 73. 74) G. Fin- 
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marfche fich auf einem Bergwaffer, dem DjumpulsFluffe, 
mit feinem Gepaͤck auf einem Boote einfchiffen konnte. Deſſen 
Wafler vereinen fih mit denen des Moar, auf dem .man in 8 
Tagen nah Malacca kommen fol. Nach kurzer Fahrt von ei⸗ 
ner Stunde mußte Gray aber den Djumpul wieder verlaſſen, 
um 300 Schritt mweit über Land zu ziehen, auch feine Güter ums 
paden, um zu dem Fluß Suruting zu kommen, der zur ent⸗ 
gegengefegten Seite zum Braugh-See fließt, der ſich in den 
Pahang: Fluß ergießt. An diefer Stelle der neuen Embarka⸗ 
tion liegt das Wohnhaus eines Radjah von Djumpulz; in 
der Nähe ift ein Kleines Goldbergwerk; 200 Miles fchifft man - 
abwärts ehe der See Braugh erreicht wird, zum Theil durch 
unbewohnte, fehr twafferreihe Waldftreefen, in denen Feine Mens 
fhen haufen , fondern nur. viele Elephantenheerden und Drang; 
Hutan (Waldmenſchen), die zum Suruting:Fluffe fommen um 
Fifche zu fangen. Der See hat 50 Miles in Umfang, ift fehe 
tief, das Dorf an ihm gehört nah Pahang. Bis dahin ſcheint 
das durchzogene Gebiet zum Staat von Rumbo zu gehören: 
Der Braugh-Fluß, fehr tief in der naflen Jahreszeit, führt 
bald zum Pahang + Fluffe, deſſen Mündung fich mit 4 fehr ſchoͤn 
bepflansten Inſeln, voll. Kokos ımd Betel, zum Meere ergießt, 
Diefe werden aber in der Regenzeit uͤberſchwemmt. Hier liege die 
Hefidenz des Fürften von“ Pahan. — So weit Gray's Bericht, 

Der niedere Uferboden der MWeftlüfte, auf der Malacca 
Seite ift fumpfig, weit landein waldbedeckt, wegen feiner zähen 
Thonlagen wenig fruchtbar, durch Yrrigation jedoch wol überall 
des Reisbaues fähig, obwol dieſer hier wenig Betricben wird, 
Malacca hat nie feine Population mit feldfterzeugten Korn ers 
nähren fönnen. Die Urfache hiervon ſchreibt Crawfurd vor 
zuͤglich dieſem Boden, nicht aber dem fihlechten Gouvernement zu, 
das feit 300 Jahren europäifch war, und went auch noch fo 
fhlecht verwaltet, doch im Druck immer noch'von den Afiatifchen 
Gonvernements übertroffen werde. Den Malayen, welche höchz 
ſtens die Küfte bebauen, fehlt es nah Finlayfons Beobach— 
tnng an Fleiß, dort der Agriculture an Ermunterung, und. das 
bisherige Syſtem der Sclaverei unter Holländifchem Regiment 
hinderte noch obenein jeden induftriellen Auffchwung. Das Elima 
iſt mild, angenehm, gefund, Nur in der Obſteultur, die hier 
vom Klima ungemein begünftigt wird und weniger vom Boden 
abhängt, auch weniger Fleiß, als vielmehr Sorgfalt und Gefchid 
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ra find die Bewohner. Malaccqs den Europäern überlegen, 
Obſt ift eine Hnuptnahrung der Bewohner; es ift von ausgezeichz 
neter Güte. Bei einem Gaftmale, das Cramfurd hier gegeben 
wurde, ferdirte.man zum Defert 72 ‚verfchiedene Obftarten, wo⸗ 
runter die Ananas, die Manguftane, Durian (f. Afien 
Bd— IH. S. 927), Plantains, Shaddofh und Dukuh, 
Drangen.u,:a..m. von vorzuͤglicher Schönheit. Die Ananas 
gehören zu den beſten Indiens und fünnen auch in Menge ohne 
Machtheil genoffen. werden. _ Auch Eocos find hier in Menge; 
Der Anbau des Kaffes ift feit kurzem erſt verfucht; Pfeffer 
wird feit Tängeret Zeit gezogen, etwa 4000 Picul jährlich); doch 
könnte. mehr gewonnen werden. Roher Sago wird yon Sumas 
train Malacca eingeführt und feit ein paar Sahrzehenden: in 
Perl⸗Sago verarbeitet, ein neuer Induſtriezweig für den Un: 
terhalt. Außerdem machen Fifche eine Hauptfpeife aus, auch 
Geflügel und Schweine, die es gut und in Menge giebt; 
Horn vieh ift fparfam, Schaafe fehlen ganz. ‚Das Gebiet 
. von Malacca giebt Gold, doch nicht hinreichend, um irgend wo 
eine Induſtrie deshalb: zu firiren. Die Zinngruben find fo 
‚ergiebig, daß fie in der legten. Zeit jährlich 4000 Picul Erz lies 
ferten, doch Fönnte dee Gewinn bei größerer Anftrengung fehr 
vermehrt werden. | 

Einſt war Malacca der Mittelpunct des Weltverfehrs in 
dem Sundifchen Acchipel, gegenwärtig ift feine Spur mehr da: 
von vorhanden; als. die Portugieſen 0 hier im Jahre 1511 
unter Albuquerque zum erftenmale einliefen, lag der Hafen dicht 
gedrängt voll Schiffe, unter denen auch damals eine Flotte. Chis 
nefifcher Yunfen genannt ward, Der Glanz der Portugiefen,; 
unter denen das neuerbaute Malacca der. erfte Markt in 
Indien wurde, verſank unter der Herrichaft der Holländer, 
die es feit der Froberung im J. 1660 befaßen, zur gänzlichen Un: 
bedeutendheit. : In jener Periode, um das Jahr 1700, ward Ma: 
lacca vom Capt. Alex. Hamilton”) befucht, das Fort war 
ſtark aber der Handel in feinem großen Flor. Als Crawfurd 
im Januar 1822 dort vor Anker ging, lagen nur 4 bis 5 Schiffe 


78) L’Asia del S. Gioy. di Barros Trad. da S. Alf. Ulloa, Venetia 
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In der fchönen Bay, indeß im Hafen der jungen Anfiedlung det 
Prinz Wales-Inſel (PuloPenang), wenigftens 300. Kauf 
fahrer dicht gedrängt beifammen: fanden. In der Stade Mas 
lacca war immer das dritte Haus gefchlöffen, verlaſſen, verfak 
Ien, die Straßen waren öde, die meiften Chinefen hatten ſich von 
da weggezogen. Malacca ift indeß weit günftiger gelegen zum 
Einporium, wie Pulo Penang, es war in der legten Reihe 
der Zeiten der einzige Ort, in der Malaccaſtraße geblieben, un als 
- Europäifche Station Sicherheit für Leben und Eigenthum zu ge 
währen; aber die commercielle Bedeutung einer folchen Lage zer⸗ 
ftörten die Holländer felbft durch ihr fange fortgeführtes, fiir an⸗ 
dere Nationen erclufives Handelsſyſtem. Die Anlage der Bri 
tifchen Eolonie auf Pulo Penang bereitete anf der einen Seite 
dem Handel von Malacca eine Erifis vor, das Emporblühen von 
Singapore vollendete auf der anderen Seite den Verfall von 
Malacca, die unnüge Eriftenz, das allgemeine Mißtrauen und 
das thörichte Benehmen der dortigen Beamten führte die Abtre— 
tung an England herbei. Die Holländer in Malacca waren’ feine 
Holländer mehr, fie hatten ſich ganz naturalifirt amd die Gitten 
der Eingebornen angenommen; Neinlichkeit war aus allen ihren 
Wohnungen verfhwunden, zu denen ganze Haufen von Sclaven 
in Livreen und Treffen zum Luxus der Familien gehörten. Um 
die umherwohnenden zahlreichen Malayenftämme für Agricultur, 
Induſtrie, Commerz zu gewinnen, hatten fie gar nichts während 
ihrer langen Herrfchaft in: Malacca gethban. Crawfurd fand 
auf einem Ball, der ihm zu Ehren vom Holländifchen Gouvers 
neur gegeben wurde, unter 37 Damen nur 3 Europäerinnen, die 
andern waren alle im Lande geboren, gemifchten Blutes. Sie 
trugen ſich nach Englifcher Art, ſehr wenige der Älteren Damen 
in weitem Malayencoſtuͤm, das aber meift Britifcher und Frans 
zöfifeher Tracht weichen muß, wie denn Europäifche Sitte mehr 
und mehr die Aflatifche verdrängt. Dabei wurde jedoch von den 
Damen Betel gefaut, und flatt der Holaͤudiſchen Sprache ein 
malayiſches Kauderwelſch geſprochen. 

Das ganze Territorium von Malacca mit Inbegriff 
der Stadt hatte, nach einer Zählung vom Jahre 1822, nicht über 
22,000 Einwohner, davon man auf die Stadt allein 12,000 zählte. 
Auf die Duadratmeile, wenn man 80 geographifche Quadratmeis 
len (800 Engl. Duadratmiles) fir das Territorium, mit der 
offictellen Nachricht bei der Lebergabe an England im April 
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1825.78) annimmt, nur 425 Seelen. Im Jahre 1827 gab die | 
Zahlung nach der Uebergabe an die Briten noch weit weniger, 
nur. 16,000 Seelen an, wol weil ſich viele nach Singapore gezo⸗ 
gen, fo. fcehnell war der Verfall. Die Cinfünfte wurden von 
Verpachtung des. Monopols mit Opium und Liqueuren ge 
mwonnen, von den Abgaben auf frifche Fifche, Schweine und Büfr 
felfleifh, auf Wildpret, ferner auf Zimmerholz, Betelblätter, von 
den. Taren welche die Buden, Märkte, Fuhrwerke ꝛc. zu geben 
haben. Der Ertrag diefer Abgaben, den Singapore einbrachte, 
foll damals, bei einer dreimal geringern SPopulation, doch 
base Dreidoppelte von den Einkünften Malaccas geweſen feyn. 
Die Einwohner Malaccas, des geringen Länderumfangs 
ungeachtet, find doch von fehr verfchiedener Art: 1) die Mar 
layenſtaͤmme, zu denen wahrfcheinlich auch die wilden Jar 
kong und Benua gehören, von denen fchon oben beim Staate 
Rumbo die Rede war. Die hiefigen malapifchen Küftenanz 
wohner ftehen allerdings eine Stufe in der Ausbildung höher, 
als diefe umherftreifenden Waldbewohner, und höher 
als. jene Meermänner, die Drang laut. Sie haben doch Haus 
und Hof, umziehen ihre Gärten mit Gehegen, Pflanzen, Yams⸗ 
wurzeln, Betel, bauen etwas Reis, gehen aber fonft felten über 
das Gefchäft der Holzhauer hinaus; es fehlt ihnen alles Hands 
werfögefchicke, und man findet unter ihnen nie Zimmerleute, Eis 
ſenſchmiede, Maurer, feine Schneider u. f. w. Ihre Stammges 
nofien, die Malaven auf Sumatra, fiehen als Agriculturvolt 
weit über ihnen. 2) ein Sefchlecht von Hindu-Race, Kor 
Ioniften aus Telinga (in der Mitte, Defans). Diefe Hin« 
dus von Malacca find die einzigen ultramarinen Coloniften 
diefes Volkes, fagt Crawfurd, von denen er je gehört habe; ein 
Beweis gegen das angenommene MWerbot, ihr Land zur See zu 
verlaſſen. Nur auf diefem Wege, wo Malatca als Mittelftar 
tion diente, meint Crawfurd, konnte fich einft indische Reli- 
gion fo weit über die Geftadeländer des Hinters Indifchen Acchis 
peld verbreiten (vergl, Alten Bd. II. ©, 956. in Tſiampa, 
&. 1168 in Siam und nach Java). Diefe Telinga Colonie, 
einft weit blühender, beftand im Jahre 1821 nur noch aus 250 
Hindu Familien von der niedern Caſte, der Handel treibenden, 
der Banyanen. Bor nicht, langer Zeit follen hier auch noch eis 
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nige Brahminen, und von ver Kfhatrina oder Krieger— 
tafte geweſen ſeyn. Sie haben den echt Indiſchen Ritus beides 
halten. Die niedrigfte Elaffe derfelben thut Knechtesdienfte. Ek 
nes ihrer Oberhäupter, Bifara Seti, mußte, daß feine Familie 
143 Jahre in Malacca anſaͤßig 9%) war; woher fie aber aefoms 
men, und wann die erften Eoloniften eingezogen, war ihm uns 
befannt. Er meinte zur Portugiefenszeit; zuerft wären nur Mäns 
ner ohne Frauen gekommen; diefe hätten ſich anfänglich Weiber 
von Celebes und. anders woher geholt, aber bald hätten fie fich 
nur Hinduerinnen genommen. Auch beftätigt die Geftaft und 

Geſichtsbildung diefer Coloniften ihre reine Hinduabftammung. 
3) Ein anderer Beftandtheil der Population von Malacca ift 


ein Gemifch von Ehinefen und Mohammedanern von Coro⸗ 


mandel. 
Hierzu fommen 4) die Nahfömmlinge der —35 
ſen und 5) die der Hollaͤnder. 
Der Portugieſiſchen Nachkommenſchaft zähfte man 
an 4000, alle zum gemeinen Volke gehörig, zwar fehr mit Aſiati⸗ 
ſchem Blute gemifcht,"doch immer noch fehr fenntlich. an der Eus 


zopäifchen Geſichtsbildung. Diefe Nachkömmlinge der einft fo _ 


tapfern Schaaren Albuquerques und feiner Nachfolger, leben 
im Zuftande der Dienfibarfeit, der Knechtfchaft, friedfertig, ja 
feig, als Fifcher, Ackerleute, Knechte, Domeftiquen ; fie haben ihre 
Europäifche_Iracht beibehalten, eine fonft feltene Erfcheinung im 
Drient. Von allem, was Portugals einftige Herrfchaft betrifft, 
find nur armfelige Erinnerungen vorhanden. Selbſt die Portus 
siefifche Feftung liegt in Trümmern; ihre legten, foliden Mauern, 
die im Weften durch das Meer gefhüst waren, im Norden durch 
einen Fluß, wurden im jahre 1807 bei einer temporairen Beſitz⸗ 
nahme durch die Briten unnüger Weife in die Luft gefprengt. 
Auf den Trümmern diefes Forts, das zur Portugiefenszeit zwölf 
verfchiedene Belagerungen widerftand, ift gegenwärtig ein ange 
nehmer Spagiergang. Die große Kirche, welche die Portugieſen 
auf einer Anhöhe bei der Stadt erbauten, dis San Paolo 
Kirche, liegt in Ruinen und dient den Sciffern als Landmarke 
bei der Einfahrt. Ein Theil davon iſt zu einer proteftantifchen 
Kirche durch die Holländer verwendet; umher liegt der Kirchhof 
beider Eonfeffionen, deren Grabmale fih ſchon durch das Alter 
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und das verfchiedene Material der Werkſtuͤcke unterfcheiden. Die 
Grabfteine der Portugiefen find aus Granit von China, die der 
Holländer aus ſchwarzem Trappgeftein von der Koromandelfüfte; 
Malacca hat keine Steinbrüche für Sculpturarbeiten. St. 
Francisc. Xaverius', des Apoftels von Indien (f. Alien 
Bd. HI. S. 828, der in China farb) Grabmal, ward früher 
Hierher verlegt, feine Reliquien aber nach Goa gebracht. Auch 
bemerkte Crawfurd hier die Grabfihrift Dr. Dominus Petrus, 
des zweiten Episcopus von Japan, der 1598 in der' Straße Sins 
gapore ftarb u. a. m. 

Die Holländer kamen feit 1640 im Befig von Malacca, 
Bis es 1795 an England fiel, das diefe Befisung nad) dem Fries 
den von Amiens an Holland zuruͤckgab, aber im Continentalkriege 
wieder an ſich riß. 1814 wurde es wieder an Holland: zurückger 
geben, aber freilich wol nicht in den beften Umftänden, nach fo 
vielfachen Wechfeln.. Man legte immer großen Werth auf diefen 
Dresbefig, in der Mitte zwifchen Vorders und Hinter Yndien, fo 
lange. man fich vorftellte, daß man nur unter dem Schuße von 
Malaicca, Schiffahrt und Handel zwifchen Malabar, Koros 
wmandel, Sumatra, Borneo, Java und Hinter-⸗Indien zu betreis 
ben im Stande fey. Dies Vorurtheil mußte zwar bei dem ges 
funtenen Zuftande diefes Emporiums verfchwinden, doch blieb der 
Beſitz diefer Localität nicht unbedeutend, und die Verpachtung 
feines Grundbefiges brachte dem Holländifhen Gouvernement als 
kin ſchon 70,000 Dollar ein. 

Dennoch war ihm diefes Gebiet nur eine fchwere Laft, weil 
man es als ein ganz unnuͤtzes und doc) fehr koſtbares Civil» und 
MilitairsEtabliffiement unterhielt; außer den Ortsrevenuͤen koſtete 
deſſen Erhaltung noch jährlich 3 Lack Rupien, oder 30,000 Pfd. 
Sterling. 

Die Einwohner waren ganz friedlich, Fein Feind in‘ der, 
Maͤhe, dennoch hielt man eine Burgermiliz und 400 Mann Trup⸗ 
pen, wo ein halbes Hundert hinreichend gemefen wäre. Der 
Verfall, der befihwerliche Befis und der gehemmte Holländifche 
Handel führte die Uebergabe Malaccas an die Briten herbei, 
die feit beinahe zehn Jahren dadurch zu einem Befiß gelangt find, . 
der ihnen feine großen PVortheile für die Gegenwart bietet, aber 
aud) feine Ausgaben verlangt und doch als ein Ming in ihre Co⸗ 
loniensKette nothwendig gehört. Sie gaben für dies weit Fleinere 
Gebiet allerdings ihren weit größgren, aber auch unficherern Raum 


” 
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in Sumatra auf und an Holland zuruͤck. Eine Commiffion von 
PDulo Penang nahm, am 9. April 1825, zum Beften der 
Britifch r oftindifchen Compagnie förmlichen Befig von Mtalacca‘; 
über den 'neuern dadurch veränderten Zuftand befigen wir feine 
hinlänglihen Nachrichten. Die Zählung vom Jahre 1826 80) gab 
in Dalacca 34,606 Einwohner, darunter 1883 eingeborne Chris 
fien und 22,878 Malayen. 

Die ältefte Benennung unter welcher Malacca bei den 
früheften Arabifchen und Perfifchen Autoren vorfommt, bemerkt 
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nämlich eine der Infeln Zyrbads, wohin der Handel von 
Hormuz (Drmus) und Kalikut in früheften Zeiten ging. 
Der Name Malacca (Malathah) fey erft aus jüngerer Zeitz , 
er wird den Europdern nur erſt durch die Portugiefen bekannt. 
Doch ift hier zu bemerken, daß ſchon der Arabifche. Seograph 
Edrifi®?) (eirc. 1158 n. Chr. G.) in feiner Erdbefchreibung im 
äquatorifchen Clima von einer ungemein großen Inſel Malai 
fpricht, die der vorfichtige Sprengel nicht auf die Malayifche Halb⸗ 
infel zu beziehen wagte, die aber mwahrfcheinlich die. Altefte Spur. 
des Namens der Malayen auf Sumatra enthalten mag. Im 
XH. Sahrhundert foll eine Eolonie Malayen von Menangs 
fabao, einft dem Sitz des berühmteften Staates von Sumatra, 
oder von der Mordküfte diefer Infel fih in Singapore (Sins 
gahpura oder Sin’hapura)®), am Südende der Halbinfel, 
angefiedelt haben .(1160), eben da, wo neuerlich erft der Britifche 
Freihafen verjüngt emporftied. Seitdem erhielt diefe Halbinfel, 
welche vorher Ujung Tanah, das Land Ujung geheißen hatte, 


.erft den Namen Tanah Malayu®H, d. i. „das Land der 


Malayen.“ Aber etwa Hundert Jahre fpäter, von da, wies 
der durch eiferfüchtige Javanefen vertrieben, zogen fie fih uns 
ter ihrem tapfern Könige Sri Jsfander Shah weftwärts 
gegen das heutige Malacca, das fie im Jahre 1253 gründes 





so) R. Tr Martin History of the British: Colonies Vol. L. 
8. 1834. p. 422. sı) Will. Ouseley Travels in Persia. Lond, 
1819. 4. L. p. 323. App. 2) Edrisi Geographia Nubiensis ex 
Arabico a Gabr. Sionita etc. Parisiis 1619. 4, p. 35, 36. M. Chr. 
Sprengel Geld. der geogr. Entdeckungen ©. 156, 1774 

22) Th. St. Raflles on the Maläyu Nation etc. in Asiat. Rescarclı. 
 alcnita 1816. 4. T. XI. p. 111. nad) einem biftorifchen Frag⸗ 
ment, s4) John Crawfurd History of the Indian Archipelago 
etc. Kdinburgh 1820. 8 Vol, I. r- 373 etc, 
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ten. Vom Myrobalanusbaume, der auf den dortigen Huͤ⸗ 
‚ geln in Ueberfluß wuchs, und bei den. Anfiedlrn Malata 5) 
hieß, foll die Stadt benannt worden feyn. Wahrſcheinlich mochte 
fie angelegt feyn, wo auch fchon früher Anfiedlungen, deren Mar 
men wir jedoch nicht fennen, gemwefen fenn mochten, längs der 
Malaccaftraße 86), deren Ältere Gruͤnder uns jedoch von feinen 
Annalen genannt werden. Die Portugiefen, nach ihrer Er 
oberung von Malacca, fagt De Barros, wollten nun fich bes 
feftigen und fuchten nad Baufteinen; Albuquerques”) ent 
deckte auf dem Berge bei Malacca, wo fich die Malayen zus 
erft angefiedelt hatten, eine große - Menge ſchon behauener 
Steine von Heidengräbern, die er trefflich geeignet fand, 
am Fuße des Berges eine große Feflung zu erbauen, die er Pa 
Famoſa nannte. Da die Malayen aber gar nicht die Gewohns 
heit hatten Steingräber zu rrichten, fo hält Crawfurd diefe 
Monumente für antike Hindutempel einer frühern Anfiedlung. 
Diefe große Fahrſtraße Malaccas war unftreitig immer 
‚ein nralter Durchgang maritimer Civklifation gewe— 
fen, und ihre Seftade zeigen noch heute häufig antike Ruinen Ins 
difcher. Colonifationen und Denfmale zu beiden Seiten der Mar 
laccaftraße, zumal aber auf der Oftküfte Sumatrad. 24 Yahre 
nach ihrer Gründung von Malacca (im %. 1276) wurde diefe 
MalayensColonie zum Islam bekehrt, deren Fürften vorher 
Radjas, nach der Belehrung aber Sultane heißen. Is— 
kander Shah ftarb 12745 1276 beftieg Sultan Mohams- 
med Shah den Thron von Malacca, nahm den Islam an » 
und regierte 57 Jahr, eine glänzende Herrfchaft, die ſich über alle 
jene tleinen Gebiete von Djohor, Patani, Ducda, Per 
rat, und felöft über die Sinfeln Lingga und Bintam, wie 
über einen Theil von Sumatra verbreitete. Durch ihn wurde 
das Malacca-Reich erft berühmt; aber fein zwölfter Nach— 
folger: als Malayenkönig, der fiebente König von Malacca, 
war ein fpäterer Sultan Mahmud Shah, der 259 Jahre fpär 
ter (im %.1511) von Portugiefen befiegt ward, die wiederum nad) 
129 Jahren (im %. 1640) von den Holländern verjagt wurden. 


85) W. Marsden History of Sumatra Lond. 1811. 4. 3. Edit. p. 327. 
s5) Dr. Meinide Bemerkungen über die Geographie der Inſel Su— 
. matra, Prenzlau 1833. 4. ©. 15. 87) De Barros Asia Dec. 
U. Lib. VI. c. 6. fol. 140. 1. ed. Ulloa Venet. 1562. 4. zu J. Craw- | 
furd History of the India Archipelago. T. IL p. 377 Not. 





Malacıa. 43 
Dieſe Malayiſche Population gilt aber als die beruͤhm⸗ 
tefte Nachkommenſchaft der erfien ausgewanderten Coloniften aus 
Sumatra. Zur Zeit, da Eapt. Aler. Hamilton (um das Jahr 
1700) Malacca und Djohor befuchte, hörte er die feindlichen Bes 
wohner des Binnenlandes der Halbinfel, welche die Holländifchen 
Befisungen um Malacca öfters uͤberfielen, verheerten, verbranns 
ten, mit dem Namen Monacaboas 8) nennen (wie fpäterhin 
W. Marsden); follten fie. Rachkommen der von den Portugiefen 
aus Malacca in das innere des Landes verdrangten Nachkoͤmm⸗ 
linge der Colonie von Menangkabao fenn, fo wäre dies eine merk 
würdige Erhaltung des Namens der urfprünglichen Ur-Heimath. 
Sie galten damals für Barbaren und Zauberer. Aud) die Hol 
länder haben fie immer als blutdärftige Barbaren beſchrieben, was 
W. Marsden für Uebertreibung hält. - 
In neuefter Zeit ift Malacca als Siß einer evange⸗ 
lifchsproteftantifhen Miffion merkwürdig geworden, die 
für China wirffam war, und in Verbindung. mit einer Malas 
yifhen Miffion trat, welche die Ultras Gangetifhe Miſ— 
fion®) Heißt. Seit 1815 etablirte fie fih in Malacca und 
ftiftete feit 1818 ein Anglo:Chinefifhes Collegium, in 
weichem Ehinefifche und Englifche Literatur getrieben ward, zur 
Verbreitung des Evangeliums gegen den Often. Dies befaß ein 
Seminar und eine Druckerei, bei welcher die Herren Milne, 
Morrifon, Dr. Carey, Marhman u.-a., befonders in lite 
rarifcher Hinficht für die Zwecke der Gefellfchaft thätig geworden 
find, und feitdem ihren Wirfungskreis durch Filialinftitute weit 
gegen den Dften ausgebreitet haben, der fpäterhin auch durch die 
Inſtitutionen in Singapore weiter gefördert werden mußte, 
Das Verdienft der erften Anregung diefer Lehr» und Bekeh— 
rungss Anftalten in den Malayiſchen Gemwäffern hatte ‚wol der 
trefflihe Claud. Buhanan), der unmittelbar nach Lebers 


Al, Hamilton New Acc. of the East Indies 1688 — 1723: 

Edinb. 8. Vol. II. p. 83. »®) Ultra Ganges Missionary Union 
f. in the Indo Chinese Gleaner Malacca at the Anglo Chinese 
Press Nr. IX. July 1819. p. 170— 176; Will. Milne Retrospeet 
of the first ten Years of the Protestant Mission to China (now in 
connection with the Malay, denominated the Ultra - Ganges - Mis- 
sions. Malacca ibid. 1820. 8, 90) Claudius Buchanan Chri- 
stian Researches in Asia "with Notices of the Translation of the 
Scriptures into the Oriental, Languages, Edinburgh. 1812. 8. 
p- 96 etc, 
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tragung der Hollaͤndiſchen Beflsungen im Malayiſchen Archipela⸗ 
gus an das Britiſche Gouvernement, vorzuͤglich die Prinz Was 
les Inſel und Malacca, wegen ihrer Lage im Mittelpunet 
des Weltverkehrs der Indiſchen, Malayiſchen und Chineſiſchen 
Schiffervoͤlker, ſo recht dazu geeignet fand, die Mittelpuncte chriſt⸗ 
licher Thaͤtigkeit zur Bekehrung jener Heiden zu werden, um hier 
in den dort herrſchenden Sprachen und Gebraͤuchen Lehrer zu 
bilden, zur muͤndlichen Verbreitung des Evangeliums, und Druk⸗ 
kerpref fen und Ueberſetzungsanſtalten einzurichten, zur Verbrei⸗ 
tung der biblifchen und anderer Schriften unter die vielen uns 
mündigen Voͤlker, bei denen er einen allgemeinern Forſchungs⸗ 
geiſt, Neigung zur geſelligen Mittheilung und ungewoͤhnlichen 
Durſt nach Erkenntniß wie nach Literatur wahrzunehmen glaubte, 


2.Die Britifche Solonie der Pulo Penang (d.h. 
—Betelnuß-Inſel nach Thom. Forreſt) oder Prinz P 
| Wales-Inſel. L 
Dieſe Beſitzung iſt erſt ein Erwerb der neuern Zeit auf eis 
nem aufßerordentlichen Wege. Mach der Beendigung des Krieges 
der Briten gegen die Franzöfifche Marine, den der Kampf in den 
Nordamerikaniſchen Freiftaaten auch für die Oftindifchen Gewaͤſ⸗ 
fer 4) herbeigefuͤhrt hatte, feit 1783, merkte man den Mangel eir 
ned guten Hafens oftwarts des Bengalifchen Golfs. Sir J. 
Macpherfon wählte im Yahre 1786 die früher gänzlich under 
wohnte Infel Penang zur Anlage einer neuen Kolonie. Sie 


* war) ſchon feit 3 bis 4 Jahren im Beſitz des Engliſchen Ca: 


pitains Light gekommen, der waͤhrend ſeines Aufenthaltes unter 
den Malayen ſich Verdienſte um den König von Queda erwor⸗ 
ben hatte. Zur Belohnung gab ihm dieſer eine Malayiſche Prins 
zeſſin feines Haufes zur Gemahlin, und. mit. diefer als Mitgift 
die Inſel Pulo Penang, welche Capt. Light als Officier der 
Engliſchen Marine, der Britifchen Krone kurz darauf überlief. 
Diefe nahm am 11. Auguft 1786, am Geburtstage deg Prinzen 

von Wales von ihr förmlich Befig, woher fie au den Namen 


221) D. Macpherson Annals of Commerce Manuf. Fish, and Nari- 

“.  gation etc. Lond. 1805. 4. Vol. IV. p. 3 etc. 2) Klisha 
Trapaud Short Account of the Prince of Wales Island or Pulo 
Penang etc. London 1788. 8. p. 8, 15, 33; und Capt. Norman 
Macalister Historical Memoir of Prince of Wales Island, ‚ London 
1803. 4. 
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erhielt, der ihr früher fehlte. Capt. Light blieb Gonver— 
neur®) der Sinfel, wo fih im Jahre 1788 fehon 600 Malayens 
familien angefiedelt hatten, denen bald mehr. folgten, ſeitdem auch 
die Anlage des Fort George dem Anfiedler Sicherheit und 
Schutz gewährte, Die, Abtretung wurde von dem Könige vom 
Dueda an die Oftindifche Compagnie für jährliche Zahlung von 
6000 Dollar gefishert, eine Summe, die als Erſatz für, die. dabei 
verfornen Revenuͤen angefehen wurde. Im Jahre 1800 erlangs 
ten die Briten,hierzu noch die Abtretung eines wüften Kuͤſten⸗ 
ſtriches, der, Infel gegenüber auf dem Kontinent, Wellesley 
Provinz. genannt, der kaum ein paar Stunden breit, aber an. 13 
Stunden lang am Geftade hinläuft, Man hatte diefe Acceſſion 
überfchägt, und daraus anfänglich eine: eigene Präfidentfchaft für. 
das Naval Depot. und die Schiffswerfte (Dodyard) ges 
bildet, obwol kein Baum da fich vorfand, der zum Schiffsbau 
dienen Eonnte, und die Ausgaben zur. Erhaltung verhaͤltnißmaͤßig 
groß und doc) unnüg ‚waren. Dieß war, nebft der gebirgigen 
Sinfel Penang, der neue Territorialbeſitz der Compagnie, der 
bald von fpäteren Abtretungen begleitet, und dann aud) in feiner 
Berwaltung mit Singapore und Malacca verbunden wurde, 

Ungeachtet nun durch. diefe legteren der Aufichwung der. ans 
faͤnglich noch allein in Britifchen Schuß ftehenden jungen Colos 
nifation Penang, in Hinficht des Weltverfchrs, nachmals etwas 
gedrückt werden mußte, ‚oder doch nicht zu fo hohem Aufſchwung 
kam, wie fanguinifche Hoffnungen erwartet hatten, fo ift der In— 
fet Penang doch der Werth einer guten Station für die 
Sauffahrdei und Kriegs s Marine geblieben, die zumal in Kriegesr 
zeiten von Wichtigkeit ift und den Malapifchen Fürften hat die 
Veräußerung derfelben nur allzufruͤhe gereut, fo daß er feldft in 
Berdacht kam, Piraten, die Illanos, gedungen zu haben, durch 
deren Attafen fie wieder in Beſitz zu befommen, was jedoch nicht 
gelang. PuloPenang, (die Betelnuß-Infel nah Thom, 
Zorreft Erklärung), gilt vorzüglich als ein Niederlagsort 
und Eınporium für den Handel in die Ferne, und mit den 
zahliofen, Fleinen in fich zerriffenen Barbaren Tribus der nähern 
Hinterindifchen Geftade und Gewäfler, die im Einzelnen und an 
ſich unbedeutend find, aber hier im Mittelpunct ihres concentrir⸗ 





3) "Thom. Forrest Capt. Voyage from Calcntta to the Mergui Ar- 
chipelago etc, London 1792. 4. p. 2 | 
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ten Verkehrs von Wichtigkeit werden. Zwar, bemerkt 3. Cra w⸗ 
furd®), hätte man zu den angegebenen Zwecken noch beffere 
Puncte finden können: denn vom Weſt fommend liege Penang 
außerhalb der directen Fahrftraße, das Hafeneinfaufen koſte ſtets 
viel Zeit, die Küfteninfel Junk Ceylon würde als Schifferftar 
tion weit günftiger gelegen, zu commerciellen Zweden aber Sins 
gapore weit vorzuziehen gewefen feyn. Penang werde daher 
einen Theil feines fehon erfhwungenen Handels‘, der von Oſten 
ausgehe, durch feine öftlichen Rivalen auch wieder verlieren: dens 
noch werde es, im Beſitz des Verkehrs in feiner unmittelbas 
ren Nähe, mit Pfeffer, Areca, Zinn u. a. m. hier immet 
nicht ohne Bedeutung bleiben. 

Dieſes Raiſonnement und die folgenden Nachrichten gehen 
vorzuͤglich von J. Craw furd aus, der mehrere Jahre hindurch 
als Beamter die Inſel bewohnte und’ durch mehrfache, ſpaͤtere 
Beſuche vorzüglich in Stand gefegt war, die authentifchen Nache 
richten über diefelbe mitzutheilen, denen wir hier vorzugsmeife 
folgen. 

Paulo Penang, die Inſel Penang, oder Prince Bar 
fe8 Island der Briten, Tiegt zwifchen 5° 16’ und 5030’ N.Br.9); 
iſt an 8 Stunden (16 Miles Engl.) lang von N. nach ©. und 
etwa halb fo breit. Schon in der Ferne bietet ihr bergiges Walds 
land einen reizenden Anblick dem Schiffer dar, der von Bengar 
ken kommt. hr größerer Theil ift bergig, ein Theil felfig, fterif, 
ein anderer mit Hochwald gefhmäct. Die Gebirgsgruppen Per 
Inſel in drei Hauptfetten gefondert, die von Norden nach Sir 
den ftreichen, nehmen, nah T. Ward %) der kürzlich eine geogno⸗ 
ftifche Befchreibung während feines dortigen Aufenthaltes mitge— 
theilt hat, zwei Drittheile derfelben ein. Den Mont Elveira, 
den höchften Berg der Mitte, fchägt er auf 2500 Fuß, die Kür 
ftenfette der Oftfeite an deren Dftabhang eine Muscatennußr 


Plantage liegt, auf Glugor, an 600 bis 800 Fuß. Das Ger 


birg ift überall Granit, die Ebene Alluvialboden, Gra - 
nitgneiß und Sand, felten bis 8 Fuß tief, bedeckt den Bor 
den, und auf diefem liegt die ſchwarze Schicht vegetabilifcher 
Erde, der Humus, faum 6 bis 12 Zoll und von diefen find 


*4) J. Crawfurd Journ. l. c. p. 22 — 24. 95) ebend. p. 16—27. 

»s) T. Ward short Sketch of the Geology of Pulo Penang and the 
neighbouring Islands with a Map and Sections in Asiat..Research. 
Calcutta 1833. Vol. XVIII. p. 149 —154. 


Prinz Wales Infel, Pulo Penang. 47 


die oberften vier. Zoll meift vermoderte Blätter und Wutzelge⸗ 
fiechte. Dicht am Meeresfirande bilden. die Mangroves (Rli- 
zophora) einen Waldfaum mit Moorboden, und üm diefe 
lagern ſich nun die meiſten Schlammbaͤnke mit wechfelnden Ges 
falten, die von den. Fluthen oft angetrieben oder weggeführt vers 
den, wie denn diefe auch die Miederungen der Inſel felbft an der 
einen Seite weofpülen, indeß fie an der anderen Seite wies 
der dergleichen anfpülen. Die ganze Ynfel ift ohne Fluß. Nur 
an ihrer Küfte im ©. und D. ift fie eben, nur da bebaut und 
bewohnt. - Der Hafen, der vorzüglich zur Anfiedelung fockte, liegt 
nahe an ihrer DOftfeite und wird von einem vorliegenden Inſel—⸗ 
chen gebildet, die Fluth treibt hoch hinein, und bei der Einfahrt 
am 11ten December 1821 lagen über 300 große Seefahrer darin, 
dicht gedrängt vor Anker. Es waren Englifche und Ameris 
fanifhe Dreimafter, Schiffe der Siamefen und Araber, 
wie Junken (f. Aſien Bd. IH. 794, 803 u. a.) der Chinefen. 
Die füdliche Canalausfahrt aus dem Hafen koͤnnen — paſ⸗ 
ſiren, die nicht uͤber 18 Fuß tief gehen. 

.” Die ganze. Infel ift ein großer. Granitklumpen, der nur in 
feinen Ihälern: Spuren von Alluvialboden zeigt, deffen Abhänge 
immer nadt bleiben werden, der auf den Ebenen eine Erddecke 
von hoͤchſtens nur 2 Fuß Maͤchtigkeit zeigt. Der Granit ift 
fehr wechfelnd und. geht durch Hornblende 7) auch in Sye nit⸗ 
maffen über... Die größten Berghöhen fteigen bis 2000 Fuß über 
das Meer, und die Temperatur auf ihren Gipfeln fällt um 109 
niederer als in der Ebene. Kin hoher Berg der Inſel, der 
Flagftaff Hill, auf welhen jegt die Gouvernementöflagge 
weht, liegt nach einer Meffung 2,223 Fuß Engl. über dem Gour 
vernementshaufe zu Suffolt, oder 2,800 Fuß üb. d. Meeresfläche 
(nah Finlayſonz nah Crawfurd nur 2248 Fuß üb. dem 
Meere) 8),. bis zu 200 bis 300 Fuß nahe an feinem Gipfel noch 
mit tropiſcher Waldung bedeckt. 

Den Boden der Inſel fand auch Finlayſon wechſelnd, 
bald ſandig, bald zaͤhe durch eiſenfarbigen Thon, bald hart, bald 
weich und ſchwammig durch Swamps oder Moorſtrecken, welche 
einen breiten Saum zwiſchen der Seekuͤſte und den Anhoͤhen im 


7) I. T. Colebrocke Notice in Transact. of the Geol. Soc. Sec. 
Ser. 1822. 4. Vol. I. p..166. »®) G. Finlayson Joun. I. c. 
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Innern bilden. Defter find die Ebenen auch mit ſchwarzem Hu⸗ 
mus bedeckt. Der Boden bietet. daher große Mannichfaltigfeit 
dar, und würde alle Arten. der Palmen beherbergen fünnen. Die 
zu geringe: Höhe der Berge übt Feinen großen Einfluß auf die 
Differenzirung der Vegetation aus, und feloft die Hochwaldung 
fteigt, wenige hundert Fuß abgerechnet, bis zu den Berggipfeln 
hinauf:- Die’ Vegetation bietet daher eine fehr reiche ‚Ernte dem 
Botaniber dar; nach dem Innern der Inſel zu bot jeder. Huͤ⸗ 
gel, jede Schicht neue ‚botanifche Schäge, die Flora zeigte fich, der 
Kleinheit der Inſel ungeachtet, von großem Neichthum, in unges 
meiner Fülle, Schönheit und. grandiofer-Entwickelung.  Finlays 
fon: und Dr, Wallich machten ihre Schaͤtze der botanifchen 
Welt bekannt. 

Die Jahreszeiten, bemerkte Srawfurd, weichen hiet 
von der Regelmaͤßigkeit der tropiſchen Continentalgebiete nicht wer 
nig ab; die Regen find. das ganze Jahr hindurch. häufig. Die 
fogenannte naffe Jahreszeit iſt nur fehr kurz, von Anfang 
September bis Ende November. December ‚und Gar 
nuar find die Eühlften, Juni und Juli die heißeften Monate, 
Für die Beftellung des Landes ift die Regenzeit, der Frühe 
ling des Jahres, aber Januar, Februar, März find die 
Herbfizeitz in jener wird der Meis ausgefäet, in. diefer ger 
erntet. Der irreguläare Wechfel der Jahreszeiten zeigt fich deutlir 
cher in der Eultur der Pfefferpflanze; denn daflelbe Pflan—⸗ 
zenindividunm blüht 2 mal im Jahre (im April und Dctos 
bev); es giebt 2 mal Ernten (im Januar und im Jun). 

Auch, in. den tropifchen Climaten, in welde man oft 
irrige Borftellungen nach foftematifchen Anfichten .einträgt, ift die 

Sonnenentfernung zur Winterzeit nicht ohne Einfluß auf die At⸗ 
mosphäre, mehr noch auf Inſeln, als auf dem Kontinente. Nicht 
blos bewirkt fie fonft ungewöhnlihe Wechfel der Temperatur, 
fondern auch der Winde, nach ihrer größeren oder geringeren 
Capacitaͤt, Feuchtigkeitsträger zu feyn, oder diefelbe niederzufchlas 
gen, durch das vorherrfchen electrifcher Phänomene, oder die bes 
fondere Art der Wolkenbildung. Mitte December bemerkte 
Finlanfon, auf Penang, vorherefchende Regen; Abends ballten 
fih die Wolken in dicke Maffen, die Winde ftürmten gewaltig. 
Die Tage blieben düfter, der Einfluß diefer Periode auf die. Ver 
getation zeigte fich fehr bedeutend, ungeachtet das Ihermometer 
felten unter 17° Reaum. (70° Fahr.) fiel. Dennoch war für den 
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menfchlichen ‚Organismus unter dem Aequator eine merkliche Kühle 
eingetreten, die unftreitig, von dem Merhältniffe der in der Atmoss 
phäre vertheilten Feuchtigkeit herrührte. Sie wirfte auch auf die 
Begetation. Viele Blumen hatten aufgehört zu blühen; viele 
Bäume warfen eine große Menge ihres Laubes ab, und fie ſtan— 
den weit nackter da als in anderen Jahreszeiten. Diefe Einwirs 
fung einer relativen Winterzeit nahm mit dee Höhe der Berge 
zu; und war an allen baumartigen Gewächfen der höheren Res 
gionen unverkennbar, wo nur noch fehr wenige niedere Kräuter 
fortGlüheten. In den Ebenen und an den gefhügten Abhänz 
gen zeigte fich dagegen der Einfluß. weit weniger, und gewiffe 
Arten von Gewaͤchſen, die das ganze Jahr hindurch gleichs 
mäßig blühen, werden dort gar nicht davon afficirt, 

Aber die Verfchiedenartigkeit des Bodens der Inſel Penang 
fann nicht allein das Phaͤnomen feiner reichen Flora erklären, 
zumgl, da die Höhen derfelben zu unbedeutend find, um große 
Mannichfaltigfeit durch die verfchiedenen Etagen der Flora übers 
einander. auf der Eleinen, an Umfang fo geringen Inſel zu bes 
wirfen. | a | 

Die intratropifhen Pflanzen werden ihrer Diftris 
bution, einer großen Anzahl nah, kaum weniger dur 
die Längenunterfchiede (der Meridiane), als durd die 
Breitenunterfchiede (die Parallelkreife) influencirt; zus 
mal ift der Wechfel der Vertheilung nach den Längen der Erde, 
innerhalb der Tropen am frappanteften, und insbefondere 
bei den Palmenarten, den Scitamineen, den Gewürzen, 
den aromaten Gewächfen. Wäre die: Hige allein hinreis 
chend zu ihrer Production, fo würden fie allgemein, überall ins 
nerhalb der heißen Zone, auf der Oft: wie der Welt: Hemifphäre 
gedeihen, am Dftende des Yndifchen Archipels wie an deffen Weſt—⸗ 
ende. Dieß ift aber nicht der Fall, und von Indien 5. B. oſt⸗ 
wärts gehend, treten immer neue tropifche Pflanzenformen 
und Arten auf, die den Localfloren ihren individuellen Char 
racter geben, und es giebt in der Regel nur gewiffeMufter 
Climate, in melden gewiſſe Pflanzen zu ihrer größten Voll— 
fommenheit gedeihen, ihren möglichften Luxus erreichen. 

So 5. B. fieht man auf PuloPenang nur felten noſch 
einmal die in Border-Jndien fo allgemein verbreitete Pal 
menart, Borassus flabelliformis; ferner wird die Cocospalme, 
- Ritter Erdkunde V. , 
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welche auf den Malediven und in Malabar ihr Paradies 
gefunden hat, zwar noch auf Penang gebaut, aber. fie ift aus. 
genfcheinlich weniger productiv, und wird deshalb auch meniger 
allgemein cultivirt. Dagegen erfegen hier andere Palmen 
arten ihre Stelle; vor allem die Areca catechu, ‚aber auch die 
Nipa fruticans, (fie giebt die Blätter zum Dachdecken), Cycas cir- 
einalis u. m. A. Auf gleiche Weiſe treten in aller anderen Ruͤck— 
ficht nene Pflanzenformen, verfchieden von den weftlichen auf, und 


ſo wächft das Feld der Entdeckung. So gering auch die Erbes 


bung der nfelberge auf Penang ift, fo trägt fie * ebenfalls 
zur Bereicherung der Flora bei, 

Ale Waldung ift Hochwald, und diefer — gruͤne 
Teppich ſteigt auch bis zur Höhe von 2000 Fuß) üb. d. Meer 
auf. Aber die gigantiſchen Gramineen, die durch die Nie— 
derung beguͤnſtigte Region der Palmen und Scitamineen 
hören ſchon früher auf, eben da, wo bei 1000 Fuß Meereshöhe, 


ſehr viele Eleinere Kräuter zu erfcheinen beginnen, und gefel: 


lig mit ihnen au Farrnfräuter (Filices), Eben da nimmt 
die Zahl der DParafiten, der Epidendra, der Contortae 
ungemein zu. Nahe den Berggipfeln treten die baumartigen 
Farrnfräuter hervor, auch eine Art Epheu (Yew) zeigt ſich 
da; auf den höchften Gipfeln aber wird der Baumwuchs kruͤpp⸗ 


„_ ig, deprimirt, indeß noch die Eulturgewächfe der Ebene, wie Canna 


indica, Carica, Mussaenda frondosa u. a. ihren Anbau finden. 

Die Cukturgewächfe auf Penang zogen bisher mit Recht 
die größte Aufmerkjamfeit auf fih. Durch die Agricultur ift der 
Werth der an fih trocknen und fruchtarmen Inſel erft zu weit 
höheren Werth gelangt, als faft fonft irgendwo im Oſten. Diefe 
Eolonifation war nothivendige Folge des Umſtandes, daß diefer 
Boden nicht ohne Furopäifhe Hülfe und nicht ohne Capital 
bebaut werden konnte. Die Europäer mußten hier Landeigen— 
thümer werden; zwar nicht ausfchließlich find fie in Befig des 
Bodens gekommen, denn von allen Farben finden fich deren vor; 
aber die einzigen eifrigen und fortfchreitenden Agricultoren find 
dafeldft doch nur die Europäer und die darin ihnen gleichen 
Chinefen. Die Abgaben find fo gering, daß 1 Orlong, d. i. 
14 Acre Englifch, nur „ Spanifche Dollar zahlt; 1570 Grund: 


»®) G. Finlayson Journ. I. c. p. 26. 
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ſtuͤcke waren 1821 untergebracht und an 12,000 Acres des Inſel⸗ 
Areales in Eulturftand verfeßt. 

Aber die Duͤrre des Bodens, fein Felsgrund u. f. mw. hins 
dert den Kornbau, aud der Reisbau kann hier nicht gedeis 
ben: eben fo wenig das Zucderrohr, die Baumwolle, der 
Indigo; und mit Kaffee, Gewuͤrznelken, Muscatbäus 
men. find erft die Verfuche begonnen. Die Hauptproducte 
des tropifchen Großhandels diefer Art werden alfo hier nicht ger 
mwonnen; aber in ſolchen Productionen, bei denen die In— 
duftrie die Mängel, welche fich der Agricultur entgegenftellen, 
erfeßen fann, zeichnet fich die Inſel vor allen andern aus. Dieß 
find vor allem: Pfeffer und Obftarten, und einige Andere, 
Die Eultur des Pfeffers ift hier auf Penang mehr als 
irgendwo im Oſten auf den Bipfel der Vollkommenheit 
gebracht, zumal in dem füdlichen Theile der Inſel, an den Bergs 
abhängen und dem niederen Saum der Ebene, und faft ganz in 
den Händen der Ehinefen, die fie mit größter Ynduftrie und Net , 
tigkeit betreiben, (wie anderwärts z. B. Afien Bd. II. S. 1068, 
1095). Diefes Schlinggewächs ranft an den Stämmen der Ery- 
thrina indica und Morinda citrifoha auf, die man zugleich lals 
Stügen mit ihnen zu pflanzen pflegt. Nah Crawfurd iſt hier 
der Gewinn diefer Eultur, wenigftens um das fünffahe be 
deutender, ald in anderen Pfefferplantagen. Eine Dfefer-Rebe 
giebt, im Mittel, jährlich Frucht: in Penang 2 Catties d. i. 
423 Unzen av. dup., in Malabar nicht mehr als 74 Unzen, in 
Bencoolen auf Sumatra nur 64, fo daß 1 Acre mit Pfeffer 
bepflanzt in Bencoolen nur 310, in Malabar 344, in Pu 
lo Penang aber 2,040 Pfd. Ertrag giebt. Die Ausgaben find 
freilich dafür auch ſehr verfchieden. Einen Ader in Penang 
zu roden, die jungen Pfefferranten zu fchaffen und zu pflanzen, 
fur; feine Anlage, fordert 120 Span. Dollar, ein Capital das 
erft nach 4 Jahren mit der erften Ernte ſich verintereffiren kann. 
Dann werden die Pfefferpflanzungen an die Chinefifchen Gärtner 
für 4 des netten Ertrags verpachtet, mit der Verpflichtung das 
Grundſtuͤck in Ordnung zu halten. (Die Menge der Production 
f. Aften Bd. 1, ©. 1095.) Der größte Landbeſitzer der Inſel 
ein Dir. Brown, den Eramfurd!W) hefuchte, erzeugt jährlich 


\ 
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in feinen Pflanzungen allein 8000 Picul Pfeffer, oder über eine 
Million Pfund, die 1821 einen Preis von wenigftens 20,000 
Pfd. Sterling hatten. 

Die Muscatnuß ift die zweite anı Wichtigkeit unter den 
Anpflanzungen der Inſel; ihre Zucht ift fehr vortheilhaft. Der 
dahin verpflanzte Baum wird fo groß, Eräftig und ‚bringt eben fo 
viele Frucht, wie in feiner Heimath. Aber cs. gehörten zwanzig: 
jährige Anftrengungen und Verſuche dazu, um bdiefen Gewinn’ 
auf Penang einheimifh zu machen. Derfelbe Pflanzer 
hatte den fchlechteften Boden der fir die Pfefferpflanze untaug- 
lich war, für den Gewinn der Muscatnuß fehr einträglich ger 
funden. Mit der Gewürznelfe und dem Kaffeebaume ift 
man noch nicht fo weit gediehen, obgleich man auf ihre Eultur 
große Mühe verwendet; aber der Anbau ift bei dem bergigen 
Boden mit dem überwuchernden Luxus der Vegetation fehr Eofts 
bar. Diefe Eulturpflanzen find aber, wie Finlayſon ſehr 
richtig fagt, gleihfam entartete Kinder der Natur; fie find zum 
Zoͤgling des Menfchen geworden, der deffen nun fchon pedarf, 
um nicht wieder unterzugehen, wie auch die Heerden der Haus: 
thiere, wie das Pferd, das Schaaf. Bleiben fie fich ſelbſt übers 
laſſen, fo kehren fie wenigftens in einen magern, ärmlichen Zus 
ftand zuruͤck, in dem fie fich felbft nicht mehr gleich fehen, indeß 
ganze Familien, und zwar die allernüglichften und unentbehrliche 
ften, gar nicht mehr in dem wilden Zuftande eriftiren können mie 
alle Cerealien. Die Folge wird es alfo auch, 3. B. in Betreff 
des Kaffee's exit Ichren, ob damit ein Gelingen verbunden. ift. 


Obſt wird ferner in Penang, durch Cultur in vorzäglicher 


Menge erzielt, und in größter Vollommenheit. Die Ananas, 
dreierlei Species, die Plantain (Musa paradisiaca), welche beide 
das ganze Jahr in Keife zu haben find, follen hier fchmackhafter 
fein als irgendwo ; eben fo die Orange. 100 Stuͤck Ananas, 
von mittler Größe, fann man auf dem Markt für 1 Span. Dol: 
lar haben; die von Gewicht zu 6 bis 7 Pfund das Stücd, wer: 
den 50 Stuͤck mit 1 Dollar Bezahlt. Hiezu viele andere Früchte; 
die Manguftane und Durian, die beiden föftlichften Arten 
der Früchte, werden zu fehr wohlfeilen Preifen in Menge von 
der nahen Halbinfel eingeführt; doch wird die Manguftane, 
die Tieblichfte Tropenfrucht für den Gefhmad des Europäers, auch 
fehr delicat in Gärten auf Penang erzielt. Pandanus laeyis und 
Urtica- Arten find wichtige Culturpflanzen, die zu Zlechtwerf, 
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Stricken, Geweben u.f. w. in Menge verbraucht werden, eben fo 
verfchiedene Species des Calamus zu vielerlei Verbrauch, die hau: 
fig nah China gehen u. a. m. Auf dem Berg Palmer, am 
Suͤdende der Inſel, wird in einer höchft reisenden Gegend eine 
große Mannichfaltigkeit von Gemüfen gebaut. 

So reich die Flora, fo fparfam ift die Fauna der Inſel; 
das feltfamfte Ihier, bemerft Finlayfon!Ol), fen ein Galeopithe- 
cus, Pelzflatterer, mit ungemein weichem Fell oder vielmehr 
einer Membran, die ihm auf kurze Streden zu fliegen erlaube; 
durch feinen lang geftreckten Kopf fey er vom Lemur verfchieden, 
am Tage träge, habe zwei Bruftwarzen und nähre fich von Obft. 
Außerdem nennt er eine Art wilder Kae, oder Viverra, ſchwarz 
mit grauen Streifen, eine fihöne Art Sciurus, eine Fleder 
maus (Vespertlio); fonft wenig Vögel, niehrere Eis vögel (Al- 
cedo), Buceros, Pelikane, Fiſchaare, Certhien (5 Arten), 
Kraͤhena vten (2), Tauben (2), Taucher und Sperling 
artige Bögel (Passeres). Noch ift die Fifcherei 2) für die 
Boltsmafle der Inſel eine Hauptquelle der Nahrung; die Chir 
nefen find die wahren Fifcheffer, die Malayen die beften Fir 
fher, die hier unzählige Arten des Fangs mit Mesen, Angeln 
und durch andere Künfte inne haben. Der belicatefte Fiſch wird 
Pomfret genannt, 

Hauptmangel der Inſel iſt der Reis, der aus Bengalen, 
aus Ach in von Sumatra, vorzuͤglich aber aus dem nahen Ter⸗ 
ritorium von Queda eingefuͤhrt werden muß. Der Reis von 
Achin iſt von ſehr geringer Qualitaͤt, die beiden anderen Sorten 
haben gleiche Guͤte, aber ihr Preis iſt 25 Procent hoͤher als zu 
Calcutta, und 35 Proc. hoͤher als der Marktpreis in Queda. 
Das Leben wird dadurch auf der Inſel theuer, wo doch faſt taͤg⸗ 
lih auf jedes Individuum, nad) ſehr genauen Unterſuchun⸗ 
gen, die Crawfurd anzuftellen im Stande war, 3 Pfund Reis 
conſumtion anzunehmen if. Weisen wird hier nur wenig 
verbraucht. 

Als die Briten im Jahre 1786 den erſten Beſitz von Pe⸗ 
nang ergriffen, war die Inſel ganz uncultivirt und hatte nur 
wenige aͤrmliche Fiſcher zu Bewohnern; im Jahre 1821 hatte fie 
39,000 Einwohner), die nach jaͤhrlicher Zählung ſeit 1815 





101) Finlayson Journal I. e. p. 20. *) J. Crawfurd Journal I. <. 
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beftändig geblieben waren. Diefe Summe war nach dem Een- 
fus von 1824, wobei die gegenüberliegende Küftenftrecefe auf der 
Halbinfel mit eingerechnet wurde, bis zu 55,000 Einwohner ges 
fliegen, vorzüglich durch die Emigration aus dem Malayenftaate 
von Dueda und den Inſeln nad) dem Siamefifchen Ueberfalle. 
Nach den Zählungen von 1823 beträgt fie 60,j551104). Diefe Ber 
wohner find: 1) Einheimifhe Indiſche Snfulaner, 2) 
Chinefen, 3) Bengalefen, $ ECingeborene von Coros 
mandel und Malabar, fogenannte Chouliahs der Euros 
päer, 5) Burmefen und Siamefen, 6) Europäer und 
ihre Nachkömmlinge, 7) einige Araber, Armenier, Perfer 
und Africanifhe Neger, 8) eine fehwanfende Population 
von etwa 1500 Menfchen, die ab und zugeht. Alfo Einwohner 
aus den verfchiedenften Iheilen des Orients hier vereinigt. 

Die erfte Elafle, die einheimifhen Indiſchen Inſu— 
laner (an 15,456 im %. 1821), hatte ſich fpäter vorzüglich vers 
mehrt aus den Stämmen der Malayen, Achineſen, Bat 
taks (von Sumatra) und den Bugis; fie find Holzhauer, Fis 
fcher, Feldarbeiter, Hüttenbauer, felten Handwerker oder Krämer. 
Bon der Zahl und Induſtrie der Chinefifhen Population 
ift fchon früher die Hede geweſen (f. Afien Bd. UL ©. 792). 
Die Chouliahs, mohammedanifhe Malabaren und Coro— 
mandeler, an 6,417, find Laftträger, Feldarbeiter, Schreiber, 
Krämer, Kaufleute, Künftler, Polizeidiener. Die Bengalefen " 
(4624 der Zahl nach) ftehen weit unter jenen; an 1700 find Mis 
litairs oder zu deſſen Troß gehörig, andere find Knechte, . Dies 
ner, Höfer u. a. Der dort gebräuchlihde Tagelohn giebt einen. 
‚fichern und frappanten Maafftab ihrer Brauchbarfeit und Ges 
wandtheit für das induffrielle Beduͤrfniß. Der Malayifche 
Feldarbeiter ift nur 26 Tage im Monat bei der Arbeit und ers 
. hält dafür 24 Dollar Lohn; der Chouliah arbeitet 28 Tage und 

erhält 4 Dollar; der Chinefe arbeitet 30 Tage. und erhält 6 
- Dollar. Seine Arbeit ift 50 Procent mehr werth, als die ‚des 

Chouliah; die des Chouliah um 75 Procent befler als die 
des Malayen; die des Chinefen aber um 120 Proc. befler 
als die des Malayen. 

MWird aber zu. der bloßen Arbeit noch) erfors 


104) Montgomery Martin History of the Britisch Colonies. London 
1834 Vol. I. p. 416. 
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dert, fo ſteigert ſich das Verhaͤltniß noch weit mehr. Der Chir 
neſiſche Zimmermgnn oder der Parſiſche, jeder erhaͤlt den 
Monat mit 15 Dollar bezahlt, der Chouliah Zimmermann 
mit 8, der Malayiſche nur mit 6 Dollars. Hieraus ergiebt 

fi) die Scala der Verdienſte diefer Volkerſchaften, um 

die verfchiedenen gefelligen Verhältniffe der Civiliſa— 

tion. Den größten Antheil an dem außerordentlichen Fortfchritte 

der Colonie, den Cramfurd. nad) einer zehnjährigen Abwefenheit 

bei feiner Wiederkehr i. J. 1821 fo fehr in Verwunderung fegter 

weil er fih felbft auf Penang kaum mehr erfannte, haben, 

alfo nächft den Europäern, die Chinefen gehabt. Die 

einft niedergebrannte Stadt, war als Reſidenz des Gouverneurs 

unter dem Namen Suffolk ganz neu und fehön aufgebaut; 

die Häufer von Holz, auf Pfeilern, unter Palmdächern mit Leis 

tertreppen hinauf, von den eleganteften Formen. Die Wohnuns 

gen der Chinefen mit Neinlichkeit und Eleganz und allen Euro: 

päifchen Bequemlichkeiten verfehen. Die der Malayen waren wie 

früher ärmlich und unrein geblieben. Straßen liefen nach allen 

Eeiten, und gebahnte Wege in verfchiedenen Nichtungen durch 

die Inſel; die Wafler.eines pitoresten Waflerfalld am Fuß der 

Granitberge, waren von einem Chinefifhen Entrepreneur zum 

Treiben von Mahlmühlen verwendet. Der frühere Pfeffergarten 

des Gouverneurs war in einen der fihönften Englifchen Parks 

in Indien verwandelt, mit Anpflanzungen der edelſten Gewuͤrz⸗ 
bäume und einem Thiergarten u. ſ. w. Die Cofonie in voller 
Tpätigkeit, die Bewohner in Wohlftand, die Schiffahrt bedeutend. 
Cramfurd 5) beftieg den Flagftaff Hill (ſ. oben S. 47), 

er durchzog die Bergreihen und engen Thäler, die zu ihm führen, 
und mit den prachtvollften immergrünen Wäldern bededt find. 
Die Bäume fteigen bis 100 und 130 Fuß empor; wegen ber 
Dichtigkeit der Waldung fehnurgrade wie ein Pfeil, bis zu ihren 
Kronen, unter denen erft in einer Mähe von 15 bis 20 Fuß die 
Aefte fi) auszubreiten beginnen. Wo der Sonnenftrahl den 
trockenen Boden trifft, gedeiht kein Grashalm; aber tropifche Rohrs 
arten und gigantifche Parafiten, die fich. phantaftiih von Baum 
zu Baum fortfchlingen, verfchönern die Landfchaft, die aber mehr 
Reize darbietet ald Nutzen gewährt. Denn brauchbares Zimmers 

hol; liefern diefe Wälder kaum; eben fo wenig haben fie nüßliche 
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Thiere und nur das laute Geſchrill der zahlreichen Affenheerden, 
oder das Geſchwirre der Heuſchrecken unterbrach die feierliche 
Stille der dunkeln Waldung. Bei 1800 Fuß uͤber dem Meere 
fängt die Vegetation an ſich zu ändern; auf dem Gipfel des 
Bergs Eochte das Waſſer bei 2074° Fahrh., woraus man feine 
Höhe auf etwa 2300 Fuß fehägte. Der Weg führte am Fuße 
des Bergs in den Thälern und auf den Höhen dfter über Gras 
nitklippen hin, meiftentheils aber über einen gelben Lehmboden 
- gder aus Granit verwitterten Kiesboden. 

| Aus Crawfurdg16) fpäteren Forfchungen ergiebt fich, daß 
die Inſel Penang im %. 1820 an Producten einen Werth 
von 4,808,688 Span. Dollars ausführte; diefer Werth der Er 
porten war vom 5%. 1824 zum %. 1825 fogar bis auf 5,265,902 
- Span. Dollars geftiegen. 

| Die Revenuͤen 6) der Inſel betrugen 200,000 Sp. Dollar, 
‚oder etwas mehr ald die Hälfte der Ausgaben, Die Verwaltung 
war, nach ihın, noch drücend, durch Zölle auf Opium, Piqueurs, 
Hanf, Betel, Vieh u. f. w., deren Verkauf monopolifirt ift, oder 
‚ wobei die Zölle verpachtet find. Die Chinefen und Malayen find 
den Hazardfpielen ungemein ergeben Die ftarfen Taren, welche 
die Population der Inſel abwirft, beweifet jedoch ihren Wohl: 
fand, ihre Energie, ihre Induſtrie. Außer dem Militair und den 
Verbrechern, die man hier zuſammen zu 3000 angiebt, und die 
keinẽ Beifteuer zu geben haben, zahlt die Übrige Population au: 
- Ber den Zollgebühren zu den Staatsrevenien noch 112,759 Sp. 
Dollar, was 35 Dollar auf den Kopf beträgt, Die Britifchen 
"Unterthanen des Eontinents von Hindoftan zahlen nur 5 Schil: 
"ling für den Kopf, alfo nur das Drittheil jener Abgabe, und find 
"doch, weil unendlich weniger Wohlſtand und Induſtrie bei ihnen 
iſt, wie auf Pulo Penan g, unendlich mehr dadurch gedrückt 
als jene. 

Die Inſel hatte in dem Jahre 1819 vier Monate lang, von 
PDetober bis Ende Februar, zum erften Male die Plage der 
Cholera morbus”) erfahren, 75 der Population, oder 1131 
Menſchen waren durch fie weggerafft worden. Anfang Mai 1821, 
alfo in der entgegengefegten Jahreszeit, kehrte fie auf 2 Monate 
wieder, obwol minder furchtbar. Die Armen und fehlecht Ges 
nährten waren die erfte Beute; die Einwohner vom Continent, 


| 106) 5, Crawfurd Journ, 1. e. p- 24. ’) ebend. p. 20. 


"offenbar die größten Schwaͤchlinge ftarben faft zur Hälfte alle 
weg. Die Malayen und Inſulaner, gleich fehlecht genährt aber 
acclimatifirt und rüftiger, verloren nur 25 ihrer Zahl, die Chine 
fen nur „tr, die Europäer nur ds. In den Moraftgegendeh 
war die Sterblichkeit am ftärkften, nad) Negennächten die Zahl 
der Geftorbenen am größten. Die Mortalität in der Stadt war 
52 von 100, auf dem Lande nur 14 von 100. 


3. Die Britifche Colonie Singapore. (Singhapura). 


Nach der Zuruͤckgabe der Hollaͤndiſchen Colonien in den Jr 
diſchen Gewäflern, in deren Befige England eine längere Reihe 
von Jahren während des Europäifchen Continentals Krieges bis 
zum Jahre 1814 geblieben war, fahe es ſich genöthigt, zur Sir 
cherung feiner dadurch und zumal durch die Anfprüche Hollande 
auf die Souverainität des ganzes. Königreiches Djohore gefährdeten 
oder geftörten Handelsintereffen, neue Einrichtungen zu treffen. 
Es follten freie Emporien im Often zur Entwicelung und 
Eoncentrirung eines allgemeinern Verkehrs. der verfchiedenften ſee⸗ 
fahrenden Völker im Sundifchen Archipel unter der Obhut Eng: - 
lands gegründet werden, deffen Gewinn am Ende fehon durd) 
die damit zu verbindende Vernichtung des Piraten: Abefend- der 
Malayen, welche die Sundifchen Gewäffer ftets unficher machte, 
wieder auf den Vorftand zuruͤckfließen mußte. Ein deshalb von 
dem berühmten Sir Stamford Naffles, der früher Britiſcher 
Gouverneur von Java gemwefen war, gemachter Vorfchlag, im: J. 
41818, wurde vom- General Gouverneur Haftings in Indien 
genehmigt, und Raffles, nebft- dem Reſidenten in Malacca, 
Colonel Farquhar, mit der Realiſirung diefes - Vorfchlages 
beauftragt. Sie befchifften jene Malayiſchen Gewäfler, wo ihre 
Aufmerkfamkeit befonders auf die Inſel Bintam mit Rhio (. 
oben ©. 12), auf die Carimon-Inſeln (f. ob. ©. 13), auf 
Dijohor (f. oben S. 11) und andere Localitäten gerichtet war, 
zulegt aber auf die Inſel Singapore, welches früherhin insges 
fammt die Lieblingsfise Malayifher Seeräuber(derDrang 
laut) waren, fich firirte. Die glückliche- Wahl wurde durch die 
glücklichen Unterhandlungen mit den einheimifchen Chefs, welche 
ihre Souverainität gegen Hollande Anfprüche auf das Supremat 
‚verfochten, unterftügt, und am 6ten Febr. 1819 wehete ſchon 
die Englifche Flagge in Singapore, an einer Stelle, die nun, 
wie durd einen Zauberfchlag aus alter Vergeſſenheit leuchtend, 
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weitumher ſtrahlend und in tauſend Intereſſen einwirkend, ſich 
mit der Schnelligkeit eines Meteores erhob. 
Die Infel Singapore gehörte dem Sultan von Die 
hor; erſt im Jahre 1824. fam der Ceffionstractat!ß) von 
Seiten Hollands fürmlich zu Stande, und Singapore blieb 
Britifch gegen Zahlung von 60,000 Span. Dollars an den Mar 
layen Chef, und eine jährliche Rente an ihn von 24,000 Span. 
Dollars, bis an feinen Tod. Die Sclaven auf der Inſel erhiel⸗ 
ten die Freiheit wieder; Sclaverei wurde auf ihr abgefchafft und 
der Hafen als Sreihafen erklärt. Schon hundert Jahre 
fruͤher war dieſelbe Localität, als ein trefflicher Anfiedelungs 
plas gerühmt, aber ein Jahrhundert hindurch unbeachtet geblie⸗ 
ben; Raffles felbft kannte die Angabe des trefflihen Capt. 
Aler. Hamilton nicht, der diefe Gewäller zu Anfang des 
XVlliten Jahrhunderts befchiffte und feinen Aufenthalt in Djos 
hor befchreibt. Der Sultan diefes Malayenftaates, dem er ſchon 
vor feiner Ihronbefteigung befreundet gewefen, nahm ihn im 5%. 
4703. fehr gaftlid auf, und machte ihm mit der Inſel Sin 
gapore” ein Gefhent Sc fagte ihm, fährt Capt. Hamil— 
ton in feinem treuberzigen Berichte fort, daß diefe einem Pris 
Yatınanne nicht dienen koͤnne, wol aber für eine Colonifation 
und für ein Handelsemporium, in der Mitte des Ber _ 
fehrs (Centre of trade) trefflich gelegen fey, weil die Winde 
dafeldft alle Ausfahrt und Einfahrt in die Gewäffer 
rund umber ungemein begünftigten. Daſſelbe günftige Verhaͤltniß 
nebft dem trefflichfien Hafen, war es wol, was die erfte bes 
fanntgewordene MalayensColonie, die Emigranten aus Mer 
nangfabao in Sumatra unter ihrem erwählten Anführer Sri 
Zuri Bumwana !0), der fich ruͤhmte ein Nachlomme des gros 
gen Iskander (Alerander Magnus) zu feyn, im Yahre 1160 
n. Chr: Geb., veranlaßte, eben diefe Localität in Ujung Ta— 
nah (ſo hieß dies Südende der Halbinfel vor Ankunft diefer Mas 
‚layen f. oben ©. 41) zu feinee Gründung der neuen Colonie zu 
erwählen, welche den ſtolzen Namen der Löwenburg erhielt. 
GEdwenſtadt, d. i. Singhaspura, vom Sinha im Sans 





108) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 567. ®) Capt. Alex. Hamilton 

New Account of the East Indies 1688—1723. Edinburgh 1727. 

+8. Vol II. p. 98. 10) J. Crawfurd History of the Indian Ar- 
chipelago etc. Edinb. 1820. Vol, Il. p. 374. 
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ſerit, d. i. Loͤwe, ein Titel Indiſcher Reſidenzen, wie er von 
Kaſchmir, ſ. Aſien Bd. II. S. 1114, bis zur Chinefens See, gleich 
dem von Sinhala oder Sinhalam , dem Loͤwenreiche d. i. 
dem Sieledib, Selendiv der Araber, oder von Ceylon aus⸗ 
gegangen feyn mag. 

Diefem erften Könige von Singhapurn folgten drei ans 
dere, die noch 15, 13 und 12 Jahre regierten, bis auf Sri Js⸗ 
tander&hah, den legten diefer Neihe, der 3 Jahre hindurch 
den Ueberfällen der mächtigen JZavanifhen Könige von Mar 
japabhit tapfer Widerftand leiftete, dann aber fich zuruͤckzog ges 
gen N. und W., und im Jahre 1253 Malacca gründete (f 
oben S. 41). Ungeachtet in den Annalen des Javaniſchen fo 
berühmt 12) gewordenen Königreiches Majapahit, keine Erwaͤh⸗ 
nung diefes Ueberfalles und diefer Vertreibung eines Malayen⸗ 
ftaates gefchieht: fo iſt doch gegen eine folche frühe Anfiedelung 
irgend. einer Art fein Zweifel, da ſelbſt Architecture, Denkmale, 
Sculpturen und Inferiptionen, wenn auch zerflümmelte und uns 
entzifferte, dieſelbe zu beweiſen ſcheinen. ei 

Nach einem halben Jahrtauſend feit jener Vertreibung. blühte 
nun Singhapura im XIXten Jahrhundert von neuem auf; 
die authentifchen Nachrichten die wie darüber mitzutheilen. haben 
verdanfen wir dem unermüdeten J. Crawfurd!?), der na 
feinem erften Befuche in diefer Eolonie (1821 und 22). fpäterhin 
mehrere Jahre hindurch ihr Gouverneur war, und ſich um die⸗ 
felbe die- größten Verdienſte erworben hat. Hier die Reſultate 
feiner und einiger Anderer Beobachtungen. 

Hat man vom. Weften. her. durch die Malaccaftraße 
fommend das Cap Buros doublirt, und die Gruppe der Catis 
mon » Ynfeln durihfeegelt, fo tritt man in den engen Canal Rab: 
bit und Eoney, d. i. in -die Wefteinfahrt der Straße 
von Singaporelt) und fieht ſich bald auf.alfen Seiten von 
den fchönften Inſeln umgeben, bei ruhiger See und. klaren Him⸗ 
mel, ein ungemein zauberifcher, ja ein feenartiger Anblick. Ueber 
50 bis 60 grüne, waldige Inſeln und Inſelchen von allen. Groͤ⸗ 





21) 9, v. Humboldt über die Verbindungen zwiſchen Indien und 
Java. Bud I. 1834. 4. ©. 62. , 172) 8. St. Raflles History 
of Java. Lond. 1817. 4. T. 1. p. 1 etc. 13) J. Crawfurd 
Deser. and History of" Singapore in Journal 1. c. chapt. XIV. 
p- 529. 14) Asiatic Journal Vol. XVII. 1824. p. 428 J. 
Crawfurd Journ, l..c. p 42. ER 
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Ken zähle man zu gleicher Zeit vom Werde, vom Maſtkorb fteigt 
ihre Zahl bis auf 70, die man im blauen Gewaͤſſer überfchaut, 
einer der fchönften Puncte der weiten Erde. Hier liegt Sing 
pore auf einem der größten diefer dem Suͤdende der Malayis 
fhen Halbinfel vorliegenden, tropifch geſchmuͤckten Eilande. 

Die Inſel Singaporels) iſt von unregelmäßig ellipti⸗ 
ſcher Form, an 7 geogr. Meilen (27 Engl. Miles) lang, und 4 
‘geogr. Meilen. (15 Engl. Miles) breit, mit einem Areal von 16 
‘geogr. Duadratmeilen (170 Engl. Quadratmeilen). Jedoch ums 
faßt die ganze Britifche Beſitzung noch einen größern Raum 
von Gemwäflern von 4 bis 5 Stunden (10 Mil. Engl.) Abftand 
um die.große Inſel, innerhalb welches noch einige 50 Fleinere 
Inſeln mit ihren engen Meeresgaflen mit eingefchloffen liegen. 
Nach Berghaus!) angeftellten Berechnungen nimmt die Sins 
gapore-Inſel 16 Ouadratmeilen Flächenraum ein, das Mas 
‚Iacca + Territorium 66, die Infel Pulo Penang mit ihrem Küs- 
ftenfteiche 134, alfo die ganze Britifche Befigung auf der Mar 
lanen»Halbinfel nahe an 100 Duadratmeilen. 
Wom Wontinent ift die große Inſel gegen Nord durch die 
‚Alte Singapore:&traße gefchieden, die nur. geringe Breite 
hat, doch auch an der engften Stelle noch immer eine halbe 
"Stunde. Der Südfeite der Inſel liegt in der Ferne von 2 geogr. 
‚Meilen eine große Reihe ‚vieler öder Inſeln vor, auf denen 
nur fehr vereinzelt hier und da wenige der halbwilden Orang 
laut hauſen. Der dazwifchen ziehende Meeresarm ift der 
Canal, die große :Fahrftraße, welche das öftliche mit 
‚dent weſtlichen maritimen Afien verbindet; der ficherfte 
Fahrweg innerhalb deffelben geht dicht an Singapore felöft 
voruͤber. Wie ungemein diefe Lage durch Strömungen, Fluthen 
und Winde, begünftigt ſey, ift oben fchon angegeben (f. ob. S. 15). 
In dieſem Gewaͤſſer mit variabeln Winden bedienen fih die ein⸗ 
heimifchen Schiffer und die Chinefen eigener großer Ruderboote, 
Prahu pukat genannt”), die 65 Fuß lang, 9 breit, 4 tief 
find,:20 Tonnen Laft tragen, von 26 Rudern und Seegeln, uns 
ter dem Commando eines Capitains, mit ungemeiner Schnelligs 
„Feit fich bewegen. und- daher vor Piratenüberfällen gefichert find. 





115) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 5295 f. Plan of the British Settle- 
ment of Singapore by Capt. Francklin and Lt, Jaokson. 

7 Berghaus Aſia rg SintersIndien S. 90. 17) J. Craw- 
furd Journ. l. c. p. 
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Sie koͤnnen bei jeder Jahreszeit hin und her fchiffen, und fegen 
bei fhönem Wetter die Strecke zwifchen der Inſel Linga und 
Singapore in 2 Tagen zurück, bei ungänftigem gebrauchen fie 
6 Tage dazu, im Mittel 4. Es ift eine Diftanz.von 180 Engl. 
Miles, To daß fie 90 Engl. Miles in 24 Stunden, oder faft 4 
Knoten per Stunde durchrudern. Im Mittel legen fie am Tage 
45 Engl. Miles zurück, machen in einem Monate 3 folche Fahr⸗ 
ten, und beforgen gewöhnlich den Pfeffertransport für die Märkte, 

Der Boden der Inſel ift wellig mit gerundeten Anhöhen, 
davon die hoͤchſten nicht über 200 Fuß anfteigen, die meiften bei 
4100 zurücdbleiben, uͤberall mit Humus, gut bemäffert, mit Neis 
gung zu Mooren (Swamps), doch ohne Seen. Die fecundais 
ren Gebirgsformationen, mit denen die Inſel überlagert 
ift, find überall culturfähig. Rother SandfteinS) ift vor 
herrſchend, gefchichtet mit flarfem Fallen der Schichten gegen S. 
und S.D.; er geht zumeilen in Breccien oder Conglomerate mit 
großen Fragmenten von Quarzerpftallen über. Schieferthon— 
fhichten, die vom Wetter erweichen, begleiten den Sandftein 
öfter; ein Alluvialboden von Lehm breitet fi im Flußthal 
aus, an welchem die Stadt erbaut .ift. Eine Kleine Anhöhe tin 
der Nähe beftcht aus thonigem Eifenftein. Diefelben Ber 
ftandtheile fcheinen alle vorliegenden waldreichen Inſeln und die 
nahen Uferſtrecken der füdlichen Halbinfel zu conftituiren. Eis 
fen fteinlager wiederholen fich darin überall; der Granit mag 
dem innern Bergzuge der Halbinfel angehören, der aber bisher 
unbefannt geblieben. Bisher hat man noch fein Zinn auf der 
Inſel gefunden, obgleich diefes Metall in fo reihem Maaße fos 
wol auf dem benachbarten Kontinente im Norden, wie zu Kas- 
fantan, Pahang, wie im Süden zu Perat, Salan- 
gore, und felbft auf den benachbarten Inſeln wie zu Banca, 
alfo ringsum vorkommt. 

Die Inſel hat wenig Fläffe, aber viele Bäche, die fie reich 
lich bewäffern, und zumal viele falzige Buchten und Einfahrten 
(Creeks), die mehrere Stunden landein gehen; an einet derfelben, 
die für große Laftfchiffe fahrbar ift, und einen der geraͤumig⸗ 
fien und ficherfien Hafen der Indiſchen Gewäfler bildet, wurde 





12) H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the Island of 
Penang and Singapore in Transact. of Geol, Sec. Sec. Ser. Lond. 
1822. Vol, I. p. 169. 
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die Handelsſtadt Singapore erbaut. Die frifchen Waſſer 
‚der Inſel find ſchwarz HN) und von fchlechtem Geſchmack, häßlich 
von Geruch, die Brunnen, welche-die Sandfchichten durcchfegen, 
feiden: weniger daran. Da, wo fich die frifchen, fügen Waſſer 
mit den Seewaſſern mifchen, breitet fich die eigentlihe Stas 
tion der Mangrove-Waldungen (Rhizophora, f. Afien 


BI. ©. 1040 u. a. O.) in größter Mächtigkeit aus; fie bil 


det die ſchuͤtzenden Uferfäume, welche den Einbruch der 
Meere hindern. Sie fehreiten an vielen Stellen mehrere Stuns 
den tief Iandein, bis der Boden, in dem fie wuchfen, durch fie 
fi über die Meeresflähe erhoben?) hat. Dann mas 
chen fie allmälich andern Baumarten und Gemwächfen Platz. Auf 
dieſe Weife werden zumal diejenigen Pändereien gewonnen, die 
für den Reis bau geeignet find, wie große Uferftrecfen in der 
- Mähe der jungen Colonie Singapore beweifen. Eine leichte 
Einfaffung der Ufer würde das Eindringen der Salzwaſſer längs 
dem Geftade der Ereefs hindern, und eine hinreichende Menge 
füßes Waſſer zurüchalten, wodurch die Reis cultur noch mehr 
begünftigt werden könnte. Ohne diefe Fürforge bleibt noch viel 
Land dürr, und nur zum Anbau der Arocenyſlanzea faͤhig (wie 
Pfeffer, Nauclea Catechu u. a.). 

Bor der Anlage.der Colonie war die ganze Inſel mit dichten 
Waldungen bedeckt, diefe enthielten noch viele von den Botas 
nitern nie befchriebene Bäume; aber darunter nur etwa 5 bis 6 
nugbare, und- feinen zum Schiffbau 2) tauglichen. Die 
Küfte ift reich an Seegewächfen, wie jene Madreporen, Cos 
rallen, Afterien und gigantifhen Seefhwämme 2) 
(Alcyonium), von denen ſchon oben die Rede war (f. oben 
©. 16). Auf den Corallenbänfen fiedeln ſich merkwürdige 
Arten Meergras (Fuci) an, mit fehr eleganten Formen, die 
wie Brenneffel brennen. Der vielen in den Wäldern in Fäuls 
niß übergegangenen Vegetabilien ungeachtet, find doch die Algen, 
die Lebermoofe, die Laubmooſe (Algae, Hepaticae, Musci) 
und Shwämme (Fungi) hier nur felten. Der Mangel an 
Erpyptogamen wird durch den Keichthum, die Zahl, die Mans " 
nichfaltigkeit und Schönheit der Phanerogamen reichlich ers 
fest. Wenn von den Erpptogamen, bemerkt Finlayfon, nur 


21°) G. Finlayson Journ. 1, c. p. 59. ° 2°) ebend. p. 60. 
21) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 1530. 32) ebend, p. 47. 
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ein paar Individuen vorherefchen, fo. tritt dagegen bei den Pha⸗ 
- merögamen feine individuelle Form herefchend auf, fondern die 
größte Barietät der,®enera und Species. Die Flora, 
obgleich eine tropifche, und unter faft' gleichen Breiten wie Pulo 
Penang, ift doch eine von diefer mehr weſtlichen Inſel unges 
mein verfhiedene. Die Acotyledonen Gewächfe fommen 
auf Singapore in größerer Mannichfaltigfeit vor, doch nicht 
jede Art in folcher Menge wie dort; die Species find dagegen 
in Singapore alle von jenen in Pulo Penang verfchieden, 
ein Beweis für jene Differenz der Floren nad) den Län: 
genabftänden (ſ. oben ©. 49), die doch bei diefen beiden In— 
feln noch feine 4 Grade beträgt. Allgemein befannt find jedoch 
bis jest vorzuͤglich nur erft die Eulturgewächfe der Inſel ges 
worden. 
Elima. Für einen Ort, der wie Singapore nur um 
1° 1722” N.Br. vom Aequator abfteht, findet hier nur ein ges 
ringer ahreszeitenwechfel Statt. Die größte Negenmenge 
fällt in die Monate December und Januar; abkühlende Res 
zenfchauer, fallen, wie auf Pulo Penang, das ganze Jahr. Der 
Tage, an welchen in Singapore Regen niederfiel, waren im 
Jahre 1820, 229 Tage; 1821, 203 Tage; 1822, 218 Tage; 1823, 
208 Tage 23); 1824, 136 Tage; 1825, aber 171 Tage; -alfo nach 
einem Mittel von 4 Jahren 185 Regentage und 180 trockne Tage, 
. Die Regenmonate (Dec. und Yan.) find die Eühlften, die 


trocknen Monate (April und May) find die heißeften. Im 


Jahre. 1825 war der niedrigfte Stand des Thermom. 174° R. 
(71° Fahrh.); der hoͤchſte 254° R. (89° Fahrh.); die Witterung 
it daher warn, aber gemäßigt, und wegen des Mangels 
diftineter Jahreszeiten monoton. Diefe Witterung bleibt fich, 
nad) Capt. Davis, innerhalb 8 Jahren fortgefegten Wetterbeobachs 
tungen gleich (f. d. Tabul. der Ihermometergrade 6. Crawfurd 
©. 539. Die Lage der Stadt Singapore ift fehr gefund. 
Die Plagen der tropifchen Gegenden, Fieber und Ruhren 
find hier fehr felten; in den exften 9 Jahren war fein Beifpiel 
von dem Todesfalle eines Europäer an diefen Krankheiten vors 
gekommen; felbft nicht in der. Nähe von Suͤmpfen. Das freie 
Wehen ‘der Lüfte, welche alle Miasmaten verfcheuchen, mag die 


22) "Transactions of the Royal Asiatic Society Vol, I. Appendix 
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naͤchſte Urſache davon ſeyn. Regulaͤre See: umd San d⸗ 
Winde ſind hier vorherrſchend, kalte Windſchauer dagegen gaͤnz⸗ 
lich unbekannt. Im Nordoſt-Monſun wird Singapore 


durch ſteife Winde aus der Chineſiſchen See erfriſcht, die Weſt⸗ 


Monſune werden duch die Malaccaſtraße und die Machbars 
länder gebrochen, und verlieren hier faft ganz ihre Wirkung. Doc) 
genießen nicht alle Theile der Inſel gleichmäßige Vorzüge. So 
3. B. ift der mehr weftlih von der Stadt gelegene Salat: Pas 
nifam 12%), oder fogenannte Neue Hafen (new harbour), zwar 
fehr romantifch durdy feine Umgebung, aber zu fehr gegen die Benz 
tilation der Lüfte verfchloffen, und daher weniger gefund; unter 
den Drang laut, die ihn zu ihrer Lieblingsſtation erwählt has 
ben, berrfchen bösartige Fieber und Diffenterien. Sein Eingang 
ift eng und befchwerlich, aber im Innern ift er ficher hinter den 
Felſen, vor Stürmen und vor Feindesüberfällen; er gewährt den 
prachtvollften Anbli, da er auf allen Seiten von den fehönften 
grünen Inſeln umkränzt in feiner Mitte glatten Seefpiegel zeigt, 
und die trefflichfte Fifcherei darbietet. Daher fo gern von den 
Malanen befest. 

Noch find die einheimifhen Schäße des Pflanzenreichs 
wenig befannt, Der Anbau fremder Gewächfe ift bei dem 
kurzen Beſtand der. Colonie noch nicht fehr weit vorgefchritten. 
An den Hügefabhängen ift zwar fruchtbarer Boden; im Norden 
der Inſel breiten fich aber fandige Plainen aus, fteril, nicht ges 
eighet zum Kornbau oder zu großen tropifchen Eulturen; aber 
paſſend für tropifche Fruchtbäume. Die Cocospalme, die 
Mango (Mangifera indica), die Drange, wachfen wild in den 
Wäldern, Manguftane, Dukuh, Ananas u. a. fehlen auch 


hier nicht; doch: fehlt ihnen die gehörige Pflege und die guten 


Früchte müflen eingeführt werden. Auch Gemüfe, wie Gurken, 
Eierpflanzen, Yams, Bataten u. a. wachfen hier; aber der Anz 
bau von Kohl, Blumenkohl, Artiſchocken, Kartoffeln 
und anderer Europäifchen Gewaͤchſe, wäre hier im tropifchen Clima 
vergeblich, da diefe auch in Java, chen fo wenig wie in Weſt—⸗ 
indien, auf Cuba, Jamaica, nicht unter einer Höhe von 
3000 Fuß über der Meeresfläche gedeihen. Ihre Cultur auf 
Singapore würde wahrfcheinlich erft auf einer Höhe von 
4000 Fuß gelingen, die aber der Inſel gänzlich fehle. Hier, 





12) J, Crawfurd Journ. I, c. p- 44, 533. 


Colonie —* DE 66 


in Ginsupore, ſo nahe unter dem Hegudtor, haben vie Ger 
wächfe immerfort zugleich Blüthe und: Fracht, und daher 
wäre jedwede Jahreszeit zur Agricnltur geeignet. » Dennoch ift 
der Verſuch mit Anpflanzung des Kaffeebaums hier nicht 
gerathen; einige Gewuͤrznelken- und Muscatnußbaͤume 
dagegen haben zwar ſchon Frucht gebracht; der Boden feheint ihr 
nen aber nicht zuzufagen, auch die Pfefferplantagen gedeis 
hen hier nicht befonders, obwol auch ‘hier, wie auf Penang, fich 
die gefchickten Chinefifchen Gärtner hiermit befchäftigten, Die: für 
das hiefige Klima paffendften Culturen find noch aufzufinden ; 
frei von Stuͤrmen und zerftdrenden Orfanen, ſicher vor den Pers 
heerungen der Heuſchrecken und fo vielen anderen ſchaͤdlichen In— 
ſectenplagen (Palmerworms, hessianflie etc.), ohne die zertreten⸗ 
den Elephanten und Tigerheerden benachbarter Tropengeftade, bier 
tet die Singapore Inſel auch einer paffenden Agrieultur ein 
hoffnungsreiches Afyl dar. Von den einheimifchen Gewächfen 
ſcheint bis jegt nur mit der Uncaria 2), Nuclea gambir, welche 
das Catech u (Terra japonica) giebt, und, wie ſchon oben bei 
Djohor bemerft ward, bereitet wird (ſ. oben ©. 17), der erfte 
Anfang zur ordentlihen Anpflanzung und Benugung gemacht. 
worden zu ſeyn. 

Die Fauna Singapores) hat manche Eigenthämlich: 
keiten, mehrere Arten Affen, Fledermauſe (Vespertilio ga- 
liopithecus), mehrere Viverren, Jctis (mov. Spee.), Ottern, 
jwei Raßenarten, mehrere Arten Eichhörner, darunter 
eins (Sciurus volucella) von der Größe einer Hauskatze, cin flie 
‚gendes [Pteromys petanrista nad) Finlayfon 27), ſchoͤn Braun], Star 
chelſchweine, der Ai (Bradypus tridactylis), der Pangolin (2), 
das Schwein, zweierlei Arten Hirſche, das Indiſche Reh 
(Cervus munjac) und der Zwergmofchus (Moschus pygmaeus), 
feiner als der europäifche Hafe, ohne Geweih, der im tropifehen 
Indien häufig iſt. Hierzu der merfwärdige Wiederkäuer unter 
den Cetaceen, der Dugong, oder richtiger Duyung der Ein; 
wohner (Halicore cetacea Illiger oder dagong n. Finlayſon), der 
bier fehr haufig und fange Zeit ſchon bekannt, aber ungenau be; 
fhrieben ward, und einfam auf den Inſeln des Ardyipelagus lebt, 
bis 3 Gentner an Gewicht erreicht, ſich von Seetang naͤhrt und 





29 J. Crawlard Journ. L. cp. 534 6) ebend, p. 530. 
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ein zartes Fleifch, dem jungen Kalbfleifch ähnlich, zum Berfpeifen 
giebt. Dagegen: fehlen die größeren Quadrupeden des benach⸗ 
barten Sontinentes, wie Elephant, Rhinoceros, Tapir, Tiger und 
‚Leopard nicht nur der Inſel Singapore, fondern auch allen 
andern Inſeln dieſes kleinen Gebietes, 

Der Naturforſcher Diard hatte waͤhrend eines dreimos 
natlichen Aufenthaltes in Singapore mehr neue Species ent- 
deeft, als in eben fo viel jahren in den weitläuftigen Gebieten 
‚von Cochin China und Kambodja. Der Raubvoͤgel find wer 
nige, weder Adler noch Geier; erft feit der menfchlichen Anſied⸗ 
lung fanden fi auch die Krähen ein. Auffallend ift, nad) 
Cramfurd, der Mangel der Hähnerarten, welche auf dem bes 
nachbarten Continent in Menge vorfommen, wo man 2 Arten 
Pfauen, 3 Arten Fafanen, 3 Arten Kebhähner kennt. 
‚Auch die Familie der Schwimmvögel ift fparfam, von dem fonft 
fo reichen Gefchlechie der Anas nur eine Art, und die Zugnögel 
diefer Art, welche außerhalb der Tropen fo fehr zahlreich find, 
zeigen fich hier nie. Von Pafferes, die fih zumal durch 
Schönheit und Neuheit. auszeichnen, ift ‚hier dagegen eine ſehr 
große Menge, auch von Klettervdgeln und Stelzenläu: 
fern. Auch Amphibien find fehr zahlreich, Schildfräöten, 
Saurier, zumal auch Schlangen; Crawfurd fammelte 
während feines Aufenthaltes dort 6 Arten, die giftig find, in 
allem an 40 verfihiedene Arten, die aber nur ſehr felten Scha⸗ 
den bringen. 

Von Gewerben und Induſtrie, in ſo fern dieſe nicht 
den Handel ſelbſt betrifft, kann hier nur wenig in Gang gekom⸗ 
men feyn. Das wichtigfte Gefchäft diefer Art würde der Schiffs: 
bau fen, da der Ort dazu ungemein paflend gelegen ift, nur 
fehlt das Schiffsbauholz, und diefes muß erft herbeigefchafft wer: 
den. An Schmieden, für einheimifhe Waffen, Ackergeräth und 
dergleichen, waren im Jahre 1825 ſchon einige 60 dur Chine - 
fen in Ihätigfeit gefegt. Die einzige Manufactur, nämlich, die 
Bereitung des Perl: oder weißen Sago aus dem rohen 
Sago, der von Sumatra fommt, ift auch von Malacca in Sin: 
gapore durch Chinefen eingeführt worden. Der Handel ift das 
Hauptgefchäft der jungen Colonifation. 

Die moderne Stadt Singapore 1%) ift in den Kaum eis 
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nes Triangels erbaut, deffen Baſis, die Meeresfeite, eine Fleine 
halbe Stunde einnimmt; im Often ift fie vom Meere begrenzt, 
im Morden von einem Walle, im Weſten durch eine falzige, 
Meeresbucht, die an 300 Fuß breit über eine Stunde lands 
ein geht. Das Ufer ift fandig, meift eben, fteigt aber landein zu 
einer Höhe von 150 Fuß. Der Boden an der Weftfeite ift uns 
gleich, aus zerftückelten Sandfteinmaffen beftehend, zwifchen denen 
wieder ebener Grund hinzieht, auf dem Chinefen und einige Das 
layen wohnen. Die falzige Bucht ift für Fleinere Boote wie für 
größere Schiffe fahrbar und voll Thaͤtigkeit. Am Ufer hin ftehen 
die Magazine, die Vorrathshäufer der Europäer und ans 
derer Kaufleute‘, die zu allen Zeiten direct ihre Verladungen mas 
chen. Bon diefer Häuferreihe ziehen mehrere Parallelftraßen, 2 
Märkte und viele Quergaſſen über die Plaine, die von dem Mis 
litair-Cantonnement eingenommen if. Nach außen liegen 
viele Hütten. Ein kleiner Fluß theilt das Lager, den Reſt eines 
alten Forts, das von einem Erdwalle umgeben ift, dem gegen Oft 
ein anderer Wall vorliegt, an welchem ein alter Wald fteht, in 
welchem die. meiften der Malayen ihre Wohnungen haben. Hinter 
dem: Santonnement erhebt fich ein Hügel, auf welhem das Gous 
vernementähaus erbaut werden foll. 

Bei Ausgrabungen, die man an der Weftfeite der Stadt 
gemacht hat, fand man einen harten Sandftein mit einer Ins 
feription an der ſchmalen Seite, die ganz roh und vermittert, 
doch fenntlich genug für Pali, in religiöfer Buddhiſtiſcher Schrift 
(f. Aſien Bd. UL ©. 1168) gehalten wird, davon fo viele Mos 
numente in Sumatra und Java vorgefunden werden, aber 
keins in den jedesmal heimifchen Landesalphabeten. Auf der An: 
höhe Hinter der Stadt haben die Engländer den Wald ausges 
hauen, und den Boden. mit einer fehönen Raſendecke überzogen, 
zum fchönften Spagiergang gemacht. Der größere Theil derfels 
‚ben an der Weft: und Mordfeite ift mit alten Badftein-Ruis 
nen bededt. Auf der größten Anhöhe liegt die‘ merkwuͤrdigſte 
derfelben, eine vieredfige Terraffe, auf der man 14 größe Sands 
fteinblöcke mit Löchern wahrnimmt, die wol Holzfäulen einer Pas 
gode zum Fußgeftell gedient. haben mögen. In der Mitte der 
Terraffe ift eine Art Brunnen, eine Vertiefung in der wahrfcheins 
lich das Idol, vielleicht eines. Buddhatempels, angebracht geweſen 
feyn mag, indeß die andern Mauerwerfe Ueberrefte der gemwefenen 

- ev € 2 


% 


68 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien. IL Abfchn. $. 89. 


Priefterwohnungen zu ſeyn fiheinen. Eine andere Terraffe wird 
fir das- Grabmal Iskander Shah, des Malayifchen Königs 
von Singapore (f. oben S. 41) ausgegeben, der 1252 vertries 
ben wurde, und zu Malacca 1274 geftorben feyn foll, ohne zum 
Islam ubergetreten zu feyn. Doch mag dies bloße Legende feyn. 
Ein Auffag uber diefem Grabe wird aber, von Mohamınedanern 
wie von Indern und Chinefen, angebetet. Moch bemerkte J. 
Gramfurd, daß viele der Obftbäume, welche jene alten 
Einwohner Singhapuras einft cultivirt haben. follen, 
dort noch heute fortbeftehen, zumal an der Oftfeite der Anhöhe, 
nach vollen 600 Jahren. Es find Durian, Rambutan, 
Duku und Shaddak, auch andere Obftbäume von auferors 
dentlicher Größe; aber alle bis auf einige wenige fo entartet, . 
daß fie kaum als zu ihrer Art gehörig zu erkennen find. Daß 
hier auch viele Terra Cottas und Chinefifche KRupfermünzen ‘aus 
dem X. und XL Jahrhundert (3. B. von Kaifer Chings chung, 
der Dynaftie Sungschao, der im: Jahre 967 firbt,. von Jins 
hung, ft. 1067 und Shinschung, ft. 1085) aufgefunden wurs 
den, iſt fehon früher angegeben (f. Afien Bd. HI. S. 793). Es 
ift dies eine Beftätigung jener Altern Malayiſchen Anſied— 
Jung und ihres Verkehrs mit Ehinefen; Ehinefifche 
Münzen circulirten bei allen Indiſchen Nationen che fie den 
Islam angenommen hatten, oder Europäifcher Verkehr zu ihnen , 
vordrang;z fie werden, bemerkt %. Crawfurd, in Menge auf 
Java ausgegraben und find noch heute die einzige Münze der 
noch nicht zum Islam befehrten Bewohner der Infel Bali. 
| An den modernen Singapore, das aus einer Euros 
paͤer-⸗ Malayens und Ehinefenftadt befteht, undim J. 1819 
nur wenige hundert Fifcherhütten Malapifcher Piraten hatte, zählte 
man im %. 1824 nad) den crften 5 Jahren ſchon 10,683 Einmohner ; 
im %. 1827129) aber fehon 13,732 Einwohner; weit mehr Männer 
- als Weiber (das Verhältniß ift wie 1 : 17), weil die Weiber wer 
der aus Indien noch aus China emigriren dürfen. Davon wa—⸗ 
ren die meiften Chinefen, nämlich 6088, Malayen 4,790; 
Bugis oder Angefiedelte aus Celebes 1242, Malabaren und 
Eoromandeler 777; Javaneſen 267, Bengalefen 244, 
eingeborne Chriften 188, Europäer 87, Armenier 19, 
Araber 8, Afrifanifche Neger 5. Außerdem finder ſich 
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eine Anzahl von 2500 Fremden dort vor, die bald zu, bald abr 
nehmen, eine Anzahl von Verbrechern, aus Indien dahin gebracht 
(1827 an 600); an Militair bis gegen 1000 Mann. So fonnte 
man die Gefammtpopulation im genannten Jahre auf 16,000 am: 
feblagen , wovon faft die Hälfte von Chinefifher Hers 
Tunft war (f. Alien Bd. IL S. 793— 797). Naͤchſt diefen 
machen die Malayen der Inſel und der nächften Umgebungen 
die Hanptzahl aus; fie nahmen aber nicht zu, fondern ab, und 
ftchen jenen in Induſtrie weit nad. Es find Fifcher, Holzhauer, 
Bootsleute, Gärtner, Krämer. Die Malayen der größten 
‚ Nähe der Eofonie find immer die roheften, die Emigran: 
ten von Malacca find unter den Malayen ſtets die gelehrigs 
ſten und- fleißigften ; die Bugis von Celebes find ſtets Dans 
delsleute. Die Hindus ftehen den Chinefen, unter der Aſia— 
tifchen Population, zunächft in Hinficht der Ynduftrie. Die 
Zahl der Engländer ift hier nur gering, einige 70, doch geben 
fie der ganzen Colonie ihr Leben durch ihre Eapitalien, ihre Spes 

eulationen, ihren Unternehmungsgeift. ine Anzaht großer Hands 
Iungshäufer hat fich feitdem hier niedergefaffen, und auch die Stifr ' 
tungen der Singapore Native Institution, feit 1823, wels 
che aus einem Malayifchen Collegium, aus einem Ehineſiſchen 
Collegium und einer feientififchen Abtheilung befteht, deren Zweck 
nad) des edeln Thom. Haffles?'), des Stifterd, Abſicht war, 
durch Lehre und Erziehung der einheimifchen Voͤlker ihren eigenen 
Wohlſtand zu heben, und auf das Wohl der Einheimifchen das 
Pohl der Britifhen Eofonie zu gründen. Im Jahre 1823 bei 
der Gründung fanden St. Raffles, Wilberforce und 
Grant an der Spize diefes Inſtituts, das damals durch die 
erfte Subfeription ein Capital von 25,000 Dollars beſaß. Der 
Plan war, nicht nur hier für die höhere Ausbildung und Erzier 
hung der einheimifchen Bewohner zu forgen, fondern auch 
für den Unterricht der Dfficiere und Beamten der Com: 
pagnie, zumal in den einheimifhen Sprachen und Hi— 
ftorien, ferner für allgemeinere Verbreitung von Wiflfenfchaft, 
Kunft und Eivilifation, womit eine befondere Richtung auf Vers 
tilgung der cannibafifchen Menfheniagd, auf Ab: 





30) Sır Thom Raflies on the Establishment of a Malayan College 
et Singapore, in Astatic Journ. Vol XVIII. 1324. p. 9—20; ol. 
ib. XVII, p. 208 u, a, ©, 
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fhaffung der Sclaverei und Verbreitung des Chris 
ſtenthums verbunden fenn follte, Aufgaben, deren Loͤſung 
Raffles als eine heilige Pflicht der Europäer in jenen Gegens 
den anfahe, für das viele Verderben, was fie ſeit Jahrhunderten 
durch ihren dortigen Einzug hervorgerufen und verbreitet hatten. 
Der Handel Bl), durch den freien Verkehr, die vom 
mehrte Civilifation der Völker und ihrer Eulturen, nach 
allen Seiten, in Aufnahme gebracht, ift das Hauptgefhäft 
der Colonie geworden, und hat in Fürzefter Zeit die Fühnften 
Hoffnungen überboten. Vor ‚dem Jahre 1819 wurde Singar 
pore nie von Europaͤern befucht; 1820 ſchifften ſchon einige 
Schiffe der Afiaten, zu 13,000 Tonnen Laft, aus dem Hafen, und 
50,000 Tonnen Laſt liefen auf Europäifhen Schiffen zum. Haus 
del oder zur Erfrifchung ein. 1823 hatten die Erporten aus 
dem Hafen fchon einen Werth von 5,568,560 Span. Dollar. ers 
zeicht, in den 3 folgenden Jahren gab der Handel folgende Res 
fultate in Spanifchen Dollar: 
1824 Importen 6,914,536, Erporten 6,604,601, Total 13,519,137. 


185 —  6,289,396, - — 5,837,370, - 12,126,766, 
1326 — 6863,58, —  6,422,845, 13,286,426. 


Die beiden legten Gahre waren aber dem Handel in der ganzen 
Welt ungünftig, und fo auch hier. 
Die Handelsverzweigung 32) ift hier fo mannichfalig | 


. wie in wenig andern Häfen, fo daß auch die einzelne Aufs 


führung der vielfachen Fäden des merkwürdig erwachten, ganz 
neuen Verkehrs lehrreich ift, der für jene Suͤdſpitze Afiens und 
die progreſſi ive Cultur ihrer Umgebung nicht unwichtig bleiben 
kann. Dieſer Verkehr zerfällt in 5 bis 6 Hauptzweige, mit 
1) Großbritannien, 2) mit Britifh Indien, Neuhols 
land und anderen Europaͤiſch-Indiſchen Kolonien; 3) 
mit China, 9 mit Siam und Cochin China, 5) mit den 
ferneren Synfelvölfeen des Archipels und 6) mit: der uns 


mittelbaren Nähe Singapores. Die curfirende Münze 


ift der Spanifche Do, das Gewicht der Pikul zu 1334 Pſd. 
Av, dup. 


1) Mit Brooselrannien Die erfte directe Waare von 


England lief 1821 es; 1822 liefen fhon 4 Singapore Schiffe 


131) 5, Crawfurd Journ. 1. c. p. 536 — 537. 
22) ebend. p. 538 — 544. 
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aus, mit Waaren für den Europaͤiſchen Markt. 1823 ſchon 9, 
1824 deren 12, 1825 und 1826 aber 15 und 14 Schiffe. Sie 
gingen meiftentheils nach London und Liverpool; die Waa—⸗ 
ren find aber auch für Stodholm; Hamburg, Bourdeaux 
beftimmt. Die Stapelimporten find Baummollwaaren, 
Bollwaaren, Eifenwaaren und Zink Die Erporten, 
iind viel mannichfaltiger; Antimonium,Anifet-Del, Bens 
jamin (f. Afien Bd. IN. S. 1097), Kampher, Caſſia (ſ. 
Alien Bd. IH. ©. 929), Kaffee, Eubeben, Drachenblut, Elfen. 
kein, Gummigutt (f. Afien Bd. UI. ©. 932, 1097). KHäute und, 
Hörner von Büffeln, Kühen, Hirſchen. Mofchus, Auripigment, 
Pfeffer, Chinefifches Papier, rohe Seide und Geidenwaaren aus. 
China, Rohr⸗ (Ratans) Stöde, Rhabarber eben daher; Gewuͤrz⸗ 
nelfen, Muscatbluͤthe, Muscatnäffe, Perl: Sago,  Siamefifcher. 
Zuder, Japanifche Soya; Zinn, Schildpatt, Gelbwurzel (Turıne- 
ric), Sappanholz (Afien Bd. IL. S. 1000), Gold und Silberbarren. 

2) Mit Britifh Indien u. ſ. w. Nah dem Schifföger 
halt der Tonnenlaft wird: der bedeutendfte Handel mit den Euros 
paifchen Colonien in Indien geführt. Aber die größere Zahl deu; 
Schiffe, die nebſt denen der BritifchsOftindifchen Compagnie den⸗ 
ſelben betreiben, berühren nur den Hafen. von Singapore zur Eis, 
frifhung auf ihrem Wege nad) China, den Philippinen, ang 
und Südamerifa. Am geoßartigften ift der Handelsbetrieb mit. 
Calcutta. Die Hanpterporten dahin find: Pfeffer, Zinn, 
Rode (Ratans), Sage, Sappan, Gold und Silberbarren. ms 
porten find Opium, Indiſche Zeuge und Gewebe. Mit Neus, 
Sud Wales. befteht der Verkehr. größtentheils. durch Verbrecher⸗ 
fhiffe, die auf ihrer Ruͤckkehr von England in. Singapore volle 
Ladung -für Europa ‚zurücknehmen. Die Schiffe von der Inſel 
Mauritius ‚bringen. Ebenholz und Gewuͤrznelken für China, 
und nehmen die Produste Chinas und des, Archipels zur Con⸗ 
ſumption oder. zum weitern Umſatz mit, Der Handel mit den 
Holländifhen Kolonien würde zu ‚dem wichtigften und vor 
theilhafteften. gehören, wenn nicht die Anarchie in diefen Befiguns 
gen und die hemmende Handelöpolitif des dortigen Gouvernements 
große Hinderniffe entgegen ftellte.. Im Jahr 1823 gingen 29 
Schiffe von Singapore nad) Javaz 1824 nur 22, 1825 nur 
13; feit 1826 belchte fich der Handel wieder. 30 Schiffe führten 
Opium und Indiſche gewebte Stoffe aus, die Importen waren 
Kaffee, Gewuͤrze und > Zinn von Banca. Mit den — 
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nensInfetn begann der Verkehr erſt feit 1824. Importen 
find Perlmutter, Sappanholz Zucker, Reis, Oel, Lingots Golliom) 
und Chineſiſche Waaren, Exporten Britiſche RR he 
webe, Wollwaaren, "Metallwaaren. 

8) Mir China In Europaͤiſchen Schiffen if dieſer Han⸗ 
del von Singapore! direct nach Canton ſehr bedeutend, und 
wird tneiftentheils durch "Englifche und Portugieſiſche Sthiffe aus 
Bengalen und Bombay geführt, zumal dureh erſtere. Diefe neh⸗ 
men die Malayenproduete von Singapore mit, und flatt, wie 
vordem, nur leicht Geladen zuruͤckzukehren, bringen fie jetzt die 
volle Labung Chineſiſcher Producte fuͤr Europa mit, die von Sins 
gapore direct weiter nach England: gehen, zumal rohe Seide, 
Caſſſa, Kampher, Mankins. Der Haridel eben: dahin auf Chine⸗ 
fifchen Junken und durch Chineſiſche Handelsleute iſt ſchon fruͤher 
beſproͤchen (Aſſen Bd, IH. ©, 794). Erſt ſeit 1825 liefen auch 
von der Inſel Hafnan“ſ. Aften Bd, HI ©. 885) bie 
Junten in Singaporekin.: aa, 

4) Mit Siam und —X Eh in a⸗ if der Verteht der 
Briten erſt ſeit der Grndung von Singapore erwacht; naͤm⸗ 
lich mit den Haͤfen Bang kot (f. Aſien BI. S. 1176 — 1190) 
in Siam, — um und Kangkaſo (ebd. S. 915, 1047 1063) 
in Kambodja, mit Quinhon, Faifo und Hue in Cochin China 
(ebd. S. 918, 998,1002 /1005 1013); aber noch mit keinem der 
Häfen von Tongking. Im J. 1820 liefen aus‘ allen dieſen Haͤfen, in 
Eingapore, ein 215im J. 1821 ſchon 33; im J. 1822, 42; 1925 
ſogar 64, und das folgende Jahr 70 Schiffe. Im Mai 1825 ſahe 
man das crffe Handelsſchiff des Kaiſers von Cochin China ein⸗ 
laufen, ein ganz neues Schauſpiel. Seitdem iſt dieſer Handel 
immerfort geftiegen; am ſtaͤrkſten mit Saigtim. Importen find 
Zucker, Reis, ee: Del, Küchengefchitt;, Gußeiſenwaaren Ex⸗ 
porten! Opium, Catechu . oben ©. 65), Zinn‘, Britiſche Ei⸗ 
ſenwaaren, Wollen⸗ und Baumwollen⸗Waaren, Feuerwaffen. 

5) Mit den'fernen Bewohnern des Sundiſchen 
Arhipels, zumal mit den Bugis von Waju, einem Staat 
auf Celebes, deflen Bewohner viele Colonien im Archipel ges 
Bilder G. B. in Salangore, f. oben S. 30) und in allen Ländern, 
in welchen fie ſich angefiedelt haben, den Fremdhandel in -eignen 
Schiffen betreiben. Durch ihre Nermittelung fteht Singapore 
im Verkehr mit Wajn, Mandhar, Kaili, Macaſſar, 
Pari-⸗pari anf Celebes, mit der Heinen Kuͤſteninſel Bonis 
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rati, mit den Inſeln Sumbawa, Bali, Lombok, Flo⸗ 
red, Sandel boſſch (Sandalwood), Timor, Ceram, den 
Arrow⸗Inſeln, Neu Guinea, und mit den Oſt⸗ und Weſt⸗ 
füften won Borneo. Die Producte aller dieſer Laͤnder führen die 
Bugis in Singapore ein. Es ſind geſtreifte und andere 
Baumwollenzeuge Con Celebes, Bali und Lombok), "Del, Neid, - 
Sappanholz, Schildpatt, Vogelnefter, Holothutien , Paradiesvögel 
und ſehr mannichfaltige Papagaien von außerordentlicher 
Schönheit. Ueber 106 Proa's dieſer⸗Bugi's laufen jährlich im 
Hafen von Singapore ein, mit Ladungen von 12 bis 30,000 
Dollar Span. an Werthi Ihre Export en find: Opium, Bris 
tifche und Indiſche Zeuge, Wollenwaaren, Feuerwaffen, Pulver, 
Töpfergefchier, Siamefifches Küchengeräth. : Auch von der Snfel . 
Borneo führen die Eingebornen directen Handel, in eigenen 
Schiffen, mit Singapore, und bringen: Schildpatt, Vogelne⸗ 
ſter, Perlmutter, Malayifchen Kampher, fehr viel Pfeffer und Anz 
timonium; fie‘ ‚holen‘ Opium, Eifenwaaren, Baummollens und 
Wollen s Waaren.- Im Jahre 41825 ankerten 40 ihrer großen 
Proa’s im Hafen von Singapore; einer der Eapitaine, als 
der Sultan von; Borneo und fein- Sohn geftorben waren, brachte 
die Nachricht mit, Sonne und en fepen. — 
gangen BI, 

6) Mit der Malapifhen Halb infel und Sumatel 
iſt der Handel wegen der Nähe ſehr bequem und bedeutend; im 
Jahre 1825 liefen nach den dafigen Häfen von Singapore 70 
Schiffe aus, im Jahre 1826; aber 114, zumal auch nah Pe⸗ 
nang, Malacca, Rhio und Palembang. Die Erpors 
ten find Europaͤiſche Producte, die Importen find: Zinn, 
Pfeffer, roher Sage, Benjamin Cat, Adlerholz (f. Aſien Bd. II. 
©. 933, 1097), Eatechu, Arecanug, Vackſteine, Ziegeln, Zimmer⸗ 
Holz, Früchte und Geflügel. © 

Durch das freie Handalsetabliffement in — 
pore, denn allen Flaggen iſt der freie Eintritt zum Hafen 
ohne Zollgebuͤhren geſtattet, hat. der Verkehr nicht nur ums 
gemeinen Auffchwung gewonnen, fondern auch ganz neue Com⸗ 
merzzweige, die vorher nicht eriftirten, find dadurch gefchaffen. 
Ein freier Handel mit Waffen war im Malayen Archipel . ets 
was unerhörtes; im Jahre 1825 Wurden ſchon 6432 Musketen 


133) Singapore Chrodicle 12. May 1825. 
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und 73,746; Pfund. Pulver abgefegt., Früher am das Schild⸗ 
patt nur aus China, ‚gegenwärtig iſt es hier zu: ſehr wohlfeilen 
Preiſen auf dem Markte zu haben. : Die Nordfüfte Borneosg' 
liefert ſeit 1825 ungemein viel- Schwefel und Antimonium, Cele⸗ 
bes, Borneo und Sumatra feitdein einen ganz neuen Artikel; 
den Goldftaub, der vorzüglich nad) Calcutta geht. Der Hans 
del, welcher früherhin in HintersIndien beftand, hat ſich 
innerhalb 6. Jahren zum Vortheile Englands vervierfacht, und 
die Hafengebühren 13%) find die liberalfien, die Haſeneinrichtungen 


E Di mufterhaft 35), 


"Singapore, Pulo Penang und Malasca find feits 
— durch einen Parlamentsbeſchluß in ein Gouvernement un⸗ 
ter der Praͤſidentſchaft von Bengalen vereinigt, den bie 
Krone neue Privilegien, Gerihtshöfe und von den andern Präs 
fidentfchaften verfchiedene Einrichtungen ertheilte. Das Civil⸗ 
gouvernement foftete im %. 1825 dem Staate über 50,000 
Dollar; das Militair aus 150 Seapoys und Artillerie mit Eus 
ropäifchen Dfficieren machte. einen Unterhalt von 35,000 Dollar 
nothwendig; wozu die 24,000. Dollar jährliche Rente an den Sul 
‚tan von Djohor für die Abtretung der. Souverainität kommen. 
. Die Staatsausgaben betrugen bisher alfo 109,000 big 
120,000 Dollar Sp.; die Totaleinnahmen an 87,000 Dol⸗ 
lar Sp., die Koften alfo noch 33,000 Dollar Sp., dagegen der 
Ausfuhrhandel einen Werth von 5,837,370 Doll, * betrug. 


1} 
. 


‚Erläuterung 4. Zr * 


He Siameſiſche Infelkette der Weſt-Kuͤſte der Malagſe 
Halbinfel - — Junk Geylon (Zinnverbreitung);; Sayer:Infeln, 
der Mergui und Zenafferim Archipel. 


Don den Inſeln Pulo Penang und Langktami,: längs 
den Weftgeftade von Dueda, nordweftwärts bis Junk 
Eenlon, und von da nord wärts fo weit das Siamefifche 
Küftengebiet reicht, bis nah Tenafferim und Mergui (f. 
Aſien Bd.IIE ©, ac ſelbſt noch weiter, — (14 N Dr. ), 


ern 


124) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 549 —550. 25) ſ. — 

ſor Singapore Harbour and Port Regulations etc. in Wil. Mil- 
burn Oriental Commerce or the East India Traders complete 
Guide. ctc. by Them. Thornton Lond. 1825. p. — 
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zieht eine lange Kette von Kuͤſteninſeln, Heiner ‚und grds 
herer Art, die, zumal bei,der Annäherung von Welten her, aus 
dem infelarmen Bengaliſchen Golfe den Schiffer durd) 
ihre Menge, ihre Höhen, Lagen und verfchiedenfien Dimenfionen 
in Erftaunen fegen. Auf das überrafchendfte contraftiren fie. mit 
dem Weftgeftade des Bengalifhen Golfes, an welhem 
fih faft gar Feine Inſel auch nur um wenige Fuß, Uber dem 
Meerniveau erhebt. Hier aber liegen fie wie ein Bollwerk ausges 
fireut zum Schuß gegen die ſchmale Malayifche gegen den Süden 
geftreckte Landzunge, auf welcher man hinter dieſer inſulariſch en 
Vorkette ihre continentalen, zadigen Urgebirgsreiz 
ben hervorragen fieht. Beiderlei Gebirgsreihen haben gleiches 
Streihen von. N. nah &., mit Neigung von W. gegen O.; 
alle find mit-Baummwaldung bedeckt, Ihre Größe iſt unbedeur 
tend, die zunächft dem Trangfluß und an der Mordgrenze 
Duedag, dem Tranghafen (7° 20° N.Br.. nad Capt. J. 
Low) 36) vorliegenden, fangen nup an, nördlich von. Langkawi, 
Kaltfteinbildungen zu zeigen. Am Tranghafen zeigen 
diefe Kalkfteinberge fchon jene vielen Grotten mit Stalactis 
ten gefehmückt, die ſich längs jenem Geftade häufig wiederholen; 
die Stalactiten find hier rein, fehön klingend, fehr eifenhaltig, ger 
färbt. Der Trangfluß ift groß, feine Mündung. wird durch 
Granitklippen eingeengt, die eifenhaltig find; nahe dabei liegen die 
Truͤmmer der Stadt Tilibon, welche die Birmanen zerſtoͤrten. 
Die vorliegende Trang⸗-Klippe, an 300 Fuß hoch, iſt ein ganz 
ifolirter Kaltfels, romantiſch zerriffen, eine. Inſel von länglic) viers 
eckiger Geftalt, mit vielen bunten Streifen durch Eiſenoxyd ger 
färbt, am Suͤdende mit grandiofen Grottengemwölben, die 
ſich wundervoll wie. gothifche Dome erheben, und mit Stalactiten 
gefhmüct find. Mit dem Schiffsboot kann man in eine diefer 
Grotten, am Nordende.der Infel einfahren; auf Bambusleitern 
und Stiegen, die im Zickzack im Innern des Grottenlabys 
rinths fich erheben, fteigen die. Malayen, mit DammarFadeln 
fih das Dunkel erleuchtend, dort empor, und fammeln die eß— 
baren Bogelnefter (Salanganes, f. Afien Bd. III. ©. 1108), 
die hier in Menge angebaut werden, und nur mit noch größe: 
rer Gefahr, ald auf den Hebriden die Eier der nordifchen Vögel, 


260) Capt. Jam. Low Observations ete. in Asiat. Res. Calcutta 1833. 
T. XVIII. p. 134. | | 
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gewonnen werden koͤnnen. "Auffaftend’ iſt das Vorkommen vieles 
Magneteiſenſteins auf benachbarten Felsklippen, wie Ka⸗ 
Peſa u. a. Die naͤchſten Strandumgebungen dieſer Inſeln find 
Corallenbänte, ihre Höhen ‘find mit den ſchoͤnſten blühenden 
Gewächfen geſchmuͤckt, und zahlreiche Schaaren von Vögeln, uns 
ter andern auch weiße Seetauben beleben ſie auf dad mans _ 
nichfaftigfte. . 

Junk Ceylon ift die merkwuͤrdigſte und bedeutendſte die⸗ 
ſer Inſelreihe, die noch größtentheils ziemlich‘ unbekannt iſt. 
Sie bildet die Nordgrenze der Malaccaſtraße; bis dahin 
gehen die ſignificativen Malayiſchen Benennungen der Inſeln die 
mit Pulo, oder Pulao, d. i. Infel, zufammengefegt find. " 
1 Die Snfel Junk Ceylon?3”) Heißt bei dei “Eingebornen 
Salang wie die gegentberliegende Kuͤſte; weil sdie Meeres 
ftraße, welche fie vom Continent ſcheidet, die Papra⸗Straße zu 
ſchmal iſt, fo erkennen fie die Eingebornen gar nicht als. Inſek, 
fondern nennen fie Ujung Salang d. h. Spittze oder Cap 
Salang, woraus Schiffer und Geographen den Ramen Junk 
Ceylon verdreht haben (Jonk ceylam bei Alex. Hamilton, 
nach den Hollaͤndern Jan Sylan bei Th. Forreſt). Die Inſel 
hatte vordem ihren eigenen Fuͤrſten 39), der aber von Siam einger 
fest wurde und am Südoftende der Inſel feine Reſidenz hatte, 
wohin noch Capt. Thomas auf Rechnung des Königs von 
Siam fchiffte und Zinn holte,’ das damals von Chinefen ge⸗ 
wonnen wurde. Diefer Fuͤrſt hieß bei den Siamefen Bhura 
Silan d. i. Herr von Silan oder Salang; fein Territor 
rium reichte aber nordwärts bis gegen Tenafferim. Später ber 
fegten fie die Siamefen ſelbſt. Die Inſel ftreicht unter 98* 
20’ 9,8. v. Gr. an 6 geogr. Meilen (24 Miles Engl.) lang, von 
M. gegen ©.; ift zwifchen 7° 46 bis 8° 9° N. Br. gelegen und 
4 Stunden (9 Miles Engl.) breit, 

Die Weſtſeite der Inſel zeigt fih den Voräberfchiffenden 
ſehr bergig, fteitufrig, tiefeingefchnitten voll Worgebirge, und In— 
feln mit mächtigen Waldungen bedeckt, aber unbebaut, ganz uns 





131) J, Crawfurd Journal }. c. p. 9, 300 — 302; G. Finlayson 

Journ. l. c. p. 11; Thom. Forrest Account of the Island Jan 

Sylan p. 29 — 36. in deffan Voyage to the Mergui Archipel. Lon- 

don 1792. 4. s4) Francis Hamilton Account of a Map drawn 

by a Native of Dawae or Tavay in Edinb. Philos, Journal hy 
Brewster and Jameson 1823. Vol. IX. p. 234. 
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bewohnt. Die geſchuͤtztere Oſtſeite, welcher noch eine zweite 
große Inſel, Pulo Panjang gegenuͤberliegt, die aber ganz un⸗ 
bekannt blieb, iſt der bebautere Theil der Inſel, und hat mehrere 
Bayen und Haͤfen. Der groͤßte von dieſen, mit dem Hauptorte 
der Inſel, Teroa genannt, liegt an der S.O.Seite, eine kleine 
Stunde aufwaͤrts an einem kleinen Fluſſe. Die Bewohner, nach 
Capt. Jam. Low im J. 1824 an 6000, find von Sia meſi⸗ 
ſcher Race. Der hoͤchſte Berg der Inſel ſteigt nicht uͤber 1000 
Fuß hoch, die Gebirgsart der Inſel iſt Granit; der Boden 
ſcheint wenig fruchtbar zu ſeyn; fein Hauptproduct iſt Zinm 
Capt. J. 20w39 bemerkt, daß auf Junk Ceylon der Granit 
vorberrfhend fen, und daß mit diefem auch fogleich das Zinn 
wieder in feiner Nähe vorfomme, in Granit eingefprengt oder in 
feinen Truͤmmern zerfireut. Mach der Infel Banca if Junk 
Ceylon wol die reichfte Zinninfel im Orient, Mr 
Francis Light, der erfte Britifche Gouverneur der Prinz Was 
les Inſel, berichtete im J. 1787, daß jährlid) 4000 Picul (= 238 
Tonnen) Zinn dafelbft gewonnen wurden, früher 1783 zur. Zeit 
des Eapt. Forreft*) fogar 500 Tonnen. Nach feiner Befchreie 
bung ift das Vorkommen des dafigen Zinnerzes. ganz wie auf 
der Infel Banca, nämlih im Alluvialboden. Es wird in 
einer Tiefe von 10 bis 30 Fuß unter der Oberfläche und oft gang 
nahe am Meere, aus einer lockern Exrdichicht gewonnen, die mit 
Fragmenten von Granit und Quarz gemengt ift, unk 
welche auf beiden Inſeln auf einem Lager weißen zerreiblichen 
Thons ruht. Die Grubenarbeit wird auf Junk Ceylon nur 
fehr nachläffig von Siamefen betrieben und nicht mit der Sorgr 
falt der induftriöfen Chinefen auf Banca (f. Afien. Bd. IL. ©, 
800). Ein Ehinefifcher Zinnfch melzer beftätigte dies dem Capt. 
Low; das Erz werde nur in runden oder länglichen kleinen 
Stuͤcken gefunden (Zinnftein), mit ausgebildeten Eriftallen, in 
einer Duarzmatter und in Granittrümmern. Inden Schmelz 
öfen, die 3 Fuß hoch und länglich gebaut find, aus Ihon und 
Lehm, werde das Erz mit abwechfelnden Kohlenfchichten 4 Tage 
lang gebrannt und dann jedesmal wieder der Ofen gereinigt; 





3%) Capt, James Low Observations on the Geological Appearances 
etc. of the Malayan Peninsula cit. in Asiatic Kesearch. Calcutta 
1833. T. XVII. p, 157. *°) Capt. "Thom. Forrest Yoy. from 
Calcutta to the Mergui Archip. I. c London 1792. 4. p. 22, 2% 
—35 in Acc, of the Island Jan Sylan. —— 
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fhon nad). den erften vier Stunden Brennens fange das gefchmols 
zene Zinn an auszulanfen, dann werfe man immer neuen 
Brennftoff hinzu. Diefer Zinnfchmelzer verficherte, er koͤnne hier 
das Zinn halb fo wolfeil liefern als fein niedrigfter Marktpreis 
zu ſeyn pflege. Das Vorkommen aller diefer vielen Zinns 
maffen auf Hinter-YIndifhen Inſeln und Halbins 
ſeln ift noch räthfelhaft und merkwuͤrdig durch die, wie es fcheint, 
gleihartige Ablagerung in loderen oberen Alluviaks 
ſchichten, welde wol fchwerlih die urfprüänglihen Lager 
ftätten ſeyn können, falls fie nicht den mit den Granitgäns 
gen unmittelbar emporgehobenen Trämmermaffen ange 
hören. In den Kaltfteinketten kommen fie, nach Capt. Lo ws Ber 
obachtungen, nirgends vor, fondern immer erft auf der Grenze!) 
des Sranitbodens tretenauch die Zinnfeifen hervor, aber 
nur am Weftgeftade in Menge, wo das Gold fparfam ift, 
dagegen das Gold am Dftgeftade derfelben Halbinfel, vorzugss 
weife in Pahang und Tringanu, verbreitet ift, obgleich auch) 
da das Zinn nicht eben fehlt (f. Afien Bd. II. ©. 1090). Die 
Aluvialfhichten mit den Zinnfeifen in Sranitteiimmern, finden fich 
rings um den großen Erdfpalt, welcher die Sundifche 
Gruppe vom Afiatifchen Kontinent febeidet, vorherr 
ſchend, auf der continentalen Seite deffelben. Sollte ihr 
Vorkommen in den reichften Erzen nicht unmittelbar mit der Rup⸗ 
tun und dem Vulkanismus diefer zerrifienen PDlanetenftelle in Vers 
bindung ſtehen? Die Malaccaftraße, welcher zu beiden 
- Seiten an den Ausgängen und Geftaden die reichften Zinn: 
maffen zur Seite aufgehäuft find‘, hat als Erdſpalt eine geog⸗ 
noftifch merfwärdige Stellung Mein Aufenthalt auf Sumas 
tra, fagt Der. Jack in feinen 'geognoftifchen Notizen über diefe 
Gegenden, war zu Eurz, aber die Inſel bietet ein Feld zu interefs 

fanten Unterfuchungen dar. In ihre feheinen die Primitiven 
und die Bulcanifhen Bildungen fih zu berühren‘) ' 
Die Primitiven ziehen in füdöftlicher Direction vom His 
malayagebirg durch die Malayen:Halbinfel, und das damit pas 


141) Capt. Jam. Low Observations 1. c. Asiat. Research, T. XVII. 
p- 137; Colebrooke Geolog. Observations in Transaet. of the Geo- 
log. Society Sec. Ser. Vol. I. P. II. p. 407. #2) H. T. Cole- 
brooke Notice respecting the Rocks of the Island of Penang and 

zen Transaet, of tlıe Geol. Soc, Sec, Ser. 1822, Vol. I. 
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rallelſtreichende Sumatra gegen S.O. und S.S. O., bis fie: die 
Vulcanreihen treffen, die von da nahe gegen O ſt ziehen, durch 
Java und die Inſelkette, in deren Oſtzuge. Dieß Verhaͤltniß iſt 
ſchon durch den Scharfblick L. v. Buchs, durch feine Reihen 
vulcane (Bande volcanique) der Inſeln von Sunda®); 
nordwaͤrts bis Barren Island (12° 15’ N. Br.), welche das 
Suͤdoſtende Aſiens in Hufeifenform umgeben, ausge— 
ſprochen und auf der Karte verzeichnet. Das Vorkommen die— 

fer Zinnfeifen, deren Mordgrenze an der Oſtſeite des 
Siam; Golfes bis 13°. M. Br. geht, an der Weftfäfte der Mas 
layiſchen Halbinfd aber über Mergui, Tavoy bis Marta 
ban immer unter, gleichen Verhältniffen, alfo vom Acquator 

an, und Banca liegt noch füdlicher, bis -gegen die Irawadi⸗Muͤn⸗ 
dung (gegen 16 bit 179 M. Br., Fr. Hamilton meinte bis 19° 

M.Br.#) f. unten) kinaufreicht, feheint uns demnach ein ränm- 

licher Begleiter ter Sundifchen Reihenvulcane zu 

ſeyn. Nämlih nah hrer inneren continentalen Seite, 
längs des Granitiſchen Bodens, der alle jene Gebirgs 
maffen der Halbinfei conftituirt, fo weit bis jeßt die 

Beobachtung zunächft von Ser Küfte oder der vorliegenden Kalk 
hügelreihe in das Innere vorgedrungen if. Ihre Vertheilung 

durch ganz Hinterindien fchent demnach mit. dem Vulcan is— 

mus der Erde im genauefien®echfelverhältniß zu ſtehen. 

Die Inſel Junk Ceyloa war von jeher den Ueberfällen 

der Malayifchen Piraten. (Drang Salat oder Cellati f. oben ©. 

16) ausgefegt, wie fhon Capt. Aler, Hamilton am Ende des 

XV. Jahrhunderts bemerkt*6) und daher ftets nur ſehr dünn 

bevölkert. Zu feiner Zeit (um 1700) hatte die Inſel immer Chir 

nefen zu Gouverneurs, welche dem Könige von Siam ihre Pacht 
zahlten und nach Belieben die Inſtlaner drückten, die daher: in 

- größter Armuth blieben. In dem M. Yahıhundert ift die In— 
fel ein Zankapfel der Burmefen Ind Siamefen geworden; 





> L. v. Bud Phyſicaliſche Beſchreibang der Canariſchen Inſeln. 
Berlin 1826. 4. S. 364— 375 und deſſen Karte: Volcans des 
.Molucques et.des Isles de la Sonde. , 2) The Conquered Pro- 
vinces of Ava Ye, Tavai Mergui Cilc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826 
in Asiat. Journ. XXI, 1826. p. 290, 291. 45) Fr. Hamilton 
Account of a Map: of Dawae etc. lüc. Edinb. Phil. Journ. 1823. 
Vol. IX. p. 232.. .*%).Capt. Alex. Hamilton. New ‘Acc. ato. 1. 
c. Vol, II. P- 68. Be a . “ 
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4810 wurde fie den Tegtereh ‚von jenen mit: großer Uebermadjt 
ientriffen, und von 4000 Siamefifchen ‚Gefangenen wurden alle . 
nie enthauptet; die Genieinen zu Sclaven gemacht. : 
In neuerer Zeit hat Eapt. Low auf der Halbinfel Phurs 
da 17), welche dem 'Nordende der Infel Junk Ceylon vorliegt, 
hatten Hoͤlen⸗Reihen beſucht, die eine Strecke von drit⸗ 
tehalb geogr. Meilen Laͤnge im Norden der Stadt Phunga 
«fie hat 8000 Einwohner, nach Low) einnehmen, und unmittelbar 
vom Meeresufer in Kalkfelsgebirgen von 200 bis 500 Fuß Höhe 
auffteigen. Die Säulengeftaltung ihrer Eingääge und die pyra⸗ 
midale Felfenbildung zeigt ſich ſchon aus weiter Ferne von der 
Meeresfeite, doch find fie nirgends viel uͤber 10 Fuß had. Die 
Wechſel von mweichern und härtern, roͤthlichgmuen und blaͤulich⸗ 
weißen Gefteinsfchichten, meint der Beobahter, befoͤrderten die 
Auflöfung derfelben durch Warfferfiltration and die Verwitterung. 
Ctwa 6 Fuß über der Fluthenhöhe beginnt die Neihe der Grots 
sen, deren Dach, öfter Schwibbogen bildend, von Stalactiten in 
don. mannichfaltigften Forınen getragen wird. Da auch viel weiz 
ter nordiwärts auf dem. Eontinent in Martabam ähnlihe Bildums 
gen vorfommen, wie diefe und jene Hoͤhlenberge des ſuͤdlichern 
Zrangfelfen, fo vermuthet Eapt. Lo w, jened KRalkfteinges 
birge von Phunga fege gegen Noden alıf eine gleichartige 
Weife in den dortigen Kuͤſtenketten fort, wie’ eg vom Süden 
her bei Trang in unterbrochenen Küfteninfeln beginne (ſ. 06. ©. 75). 
. Die Straße Papra, werhe -diefe Halbinſel bei Phunga 
vonder Inſel Junk Ceylon trennt, ift kaum Stundenbreit, 
ihr öftliches Ende bildet einer guten Hafen bei NO. Monfun, 
aber für große Schiffe ift fie ar feicht, um von ihnen durchfeegelt 
zu werden, denn bei: Ehbgzeit tritt ein Riff "hervor *8), welches’ fie 
ganz durchfegt und: die Welch. bricht. Auch Boote Eönnen fie 
nur bei Fluch paffiren; zu beiden Seiten haben fid) Sandbaͤnke 
angelagert. Die Europäiften Schiffe ſeegeln daher immer an 
ihr vorüber, J. Low mant, die Inſel babe ehedem- hier-mit 
dem Continent zufammengehangen. Bei der Landung an dieſer 
Straße, welche von ‚einer einſt nicht unbedeutenden Stadt Pa⸗ 
para, die an ihr liegt, den Namen hat, bemerkte Se 





u 147) Capt. Low Notice: im Asiat, Soe. 3. May 1826 in Alaue —* 
.ı +1826..Vol, XXIL p. 675. #8]. Chawfard- Ar 1. 0 p- 9. 
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daß das Phunga-Vorgebirge von dieſer Seite geſehen, ſich 
als eine Art Tafelland von großer Ausdehnung erhebt, wel 
ches die nördlichern Bergzüge von der Küfte abfcheidet. Iſt die 
fes wirklich der Fall, fo fcheint e8 nicht, daß die centrgle Gebirge: 
fette eben hiex fo bedeutend herabgefunfen fenn könnte, um eine 
Waflerverbindung der Meere oder Flüffe zwifchen beiden Gegen: 
geftaden zu verftatten, worüber wir einige frühere Berichte erhiels 
ten. Nah Hamiltonsd, Mittheilung hatte nämlich Capt. 
Thomas die Inſel Salanga (Junk Ceylon) befucht und dort - 
erfahren, daß man von Papara aus zu Waſſer in 6 bis 7 Ta, 
gen nah Piappi (vielleicht eirie Verwechslung mit dem nördlis 
her unter 13° 20° N. Br. gelegenen Pipri, Pipli oder Phriphri, 
f. unten, und richtiger Phuns phin zu nennen), an den Siam Golf - 
gelangen könne; die Paflage follte Überall Salzwaſſer haben, aber 
nur für Boote oder Feine Schiffe fahrbar feyn. Berghaus!) 
bat auf feiner Karte Hinter-⸗Indiens dieß Verhältniß genau zwi⸗ 
fhen 8° His 99 N.Br. verfolgt und dargeftellt, Er fügt hinzu, 
daß die Reiſenden Harris und Leal auf einer Küftenfahrt an 
der DOftfüfte der Halbinfel im J. 1826 dieß beftätigten. "Beide 
durchkreuzten Ende des Jahres 1826 auf einer Miffion zur Aus; 
wechfelung von Gefangenen, erfterer als Arzt und Leal als 
Dolmetfcher,. an mehreren bis dahin unbefuchten Stellen die Mas 
layiſche Halbinfel >. Der Tha-kham, welcher bei Phun— 
phin, was Berghaus fir identifch mit Pappi hält, an der 
Nordgrenze des Malayenftaates Ligor in mehreren Armen müns 
det, geht fagen diefe, faft quer über die Halbinſel, und paſſirt 
Pennom, eine Stadt 3 Tagereifen von Phunga entfernt, das 
auf der Weftküfte Junk Ceylon gegenüber liegt. Auf diefer Straße ' 
geht das Zinn von Junk Ceylon nah Bangkok. Cram , 
furd fagt etwas ähnliches, jedoch nennt er andere Namen und 
verengt den Querweg auf 2 Tagereifen.(f. Afien Bd, IH. ©. 1117 
und 1080). In neuerer Zeit bezweifelt jedoch Capt. Low) 
wieder diefes Factum bei feinem Befuche in Junk Ceylon; die 
Gentralfette, fagt er, fcheint hier zwar die geringfte Breite zu 





60) Fr. Hamilton Account of a Map in Edinb. Phil. Journ. IX. 
p- 235 etc. 1, Berghaus Hinterindien S. 4. 52) Calc, 
Gov. Gaz. 25. Jan. etc. 1827. in Wilson Burmese War. App. Nr, 
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haben, doch ſchwerlich ſo ganz verſchwunden zu ſeyn, daß eine 
Binnenſchiffahrt zwiſchen beiden Meeren moͤglich waͤre. Die 
Senkungen ſind zu beiden Seiten noch zu ſtark, als daß ſie das 
zu ſtarke Gefaͤlle noch 10 bis 12 Miles Engl. oberhalb ihrer 
Muͤndungen vom Meere ab zu beſchiffen geſtatten koͤnnten. Die 
Sache iſt die, daß man den Krah d. i. den Iſthmusfluß auf 
wärts ſchiffend diejenige Stelle erreichen kann, von welcher die 
nächfte Embarfation der Waaren auf der Giegenfeite nody 2 bis 3 
Tage entfernt iſt. (Won der Ouerpaffage des Krah unter 14° 
N. Br. wovon fchon früher Afien Bd. IL. S. 905 die Rede war, 
f. unten bei Mergui u. ſ. w. Ueberficht).. Hiemit ſtimmt auch 
Capt. Thom. Forre ſt's Nachricht uͤberein, der im Jahre 1784 
vom Gouverneur in Junk Ceylon erfuhr, daß der Tragplag!H 
zwifchen den beiden befchiffbaren Seiten der Weft: und Oftfüfte 
über den Iſthmus Kram noch 6 Stunden betrage, und daß man 
dabei feine Rapiden in dem auf. der Oftfeite zu beſchiffenden Fluſſe 
zu überwinden habe, Dieſer Weg ſoll früher ſehr frequentirt ges 
weſen aber feit 30 Jahren, alſo ſeit den unter Alompras Thron— 


beſteigung in Ava begonnenen Kriegen zwiſchen Peguern, Birmas 


nen und Siameſen ſehr in Verfall gekommen fen. 
Die Küftenfelfen find Übrigens um die Papara Straße Graͤ⸗ 


nitmaffen, wie auf den noͤrdlichen Sayer-Inſelnz; ihre 


Schichten find fehr Fark von W. nach D. geneigt; cs ift grauer 
Granit und Spenit, Palmenarten (Elate sylvestris, Bo- 
rassus caudata Lour,), viele Bambus (verticillata), Euphor— 
bien, Melaftomen, feltfame PBapilionaceen, Gonvolvulus 
pescaprae, Jasmine, Jufticien, und dichte Tropenwälder rhne 
alle Kultur beherrfihen den Boden. Ein ſchlanker Baum, do und 
mehr Fuß hoch, einer Pinus fehr ahnlich, aber noch unbefchrie: 
ben, bildet hier zunachft die Waldung am Meeresfaume, 
in ungemein regelmäßigen Wuchſe einer Pflanzung ahnlich ſehend. 
Dieſer Kuͤſtenwald voll Spuren von Elephanten und Ti— 
gern, der ſich wol vorzüglich von der Meeresluft naͤhren mag, 
giebt eben den dahinter wuchernden Gewaͤchſen Schuß vor der 
Seeluft. Nur hie und da fahe man Eingeborene in der Ferne 
auf der Yauer, 

on Junk Ceylon bis zu der Gruppe der Seayer⸗In— 





144) Thom. Forrest Voyage from Caleutta to the Morgui, Arehipel 
l, «, 4. Introduet, p. III, 
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feln 55) fteigt, über das fifchreiche, aber durch ewige Grenzſtrei⸗ 
tigfeiten der Siamefen und Birmanen unfichere Meer, die 
Küfte des Feftlandes fühn und gebirgig, mit vorliegenden engen 
Saume des Miederlandes empor, das doch überall ebenfalls 18 
bis 20 Fuß Uber der Meeresfläche hinftreicht, und ‚von undurchz 
dringlicher, grüner, tropifher Waldung bedet if. Die Sa: 
ver⸗Inſeln liegen im Angefichte diefer Küfte, 7 geogr, Meilen 
(28 Mil. Engl.) fern von ihr; die nördlichfte derfelben die Große 
Sayer 8°43' N.Br. 97° 48° O. Laͤng. v. Gr., über 2 gute 
Stunden lang, aber nur. eine halbe breit, hat fehr fteile doch 
fihere Küften, denen das größte Schiff bis auf 50 Schritt ohne 
Gefahr nahe fommen kann. Zwei Kleinere, mäßig hohe Inſelchen 
zur Seite, ganz mit Waldung bedeckt, die ebenfalld von Craw⸗ 
furd beſucht wurden, beftehen aus fehr. grobfürhigen Grahit, der 
irreguläe gefchichtet von Duarzgängen durchfegt wird. Auch die 
große Sayer⸗Inſel iſt mit fenkrechten, felfigen Klippen aus 
röthlichen und grauen Granit bedeckt, defien Lager von NO, ge: 
gen SW. fih fenfen, ohne daß auch hier das Streichen und die 
Schichtung felbft genauer zu ermitteln geweſen wäre Hie und 
da fahe man Granitmaffen von 50 bis 60 Fuß Mächtigkeit, 
ohne alle Ablöfung; an anderen Stellen traten die regulären, 
trapezoidifchen Abtheilungen regelmäßiger hetvor, mit doppeltfcheis 
nender Schihtung. Der Granit zeigte, nah Finlayfon, 
auch Uebergänge in Gneuß, und lief überall in zackige Spigen 
aus. Das Meer umher und die Baden find voll Corallen, 
Mufheln, Fifche, Crabben; fehr große Patellen bemerkte 
Finlanfon, und Störche von bleigrauer Farbe fanden hier 
ihre reichlihe Speifung. Andere Vögel bemerkte man in diefer 
Einfamfeit nicht; die Inſeln find unbewohnt. Die prachtvolle 
Waldung zeigte dem Botaniker gleidy beim Eintritt drei verſchie— 
dene Palmenarten, Borassus flabelliforınis, Caryota urens, 
Phoenix farinifera und dazu viele andere verwandte Formen, 
Pandanus odorata und laevis, 2 Arten Calamus u. a. m. Die 
Waldung ift fo reich und dicht, daß fie bald undurchdring— 
lih wird. Einen der blühenden Boraffusbäaume fahe man 
mit dichten Haufen des coloffalen Vampyrs (Preropus edu- 


66) 5. Crawfurd Journ, 1. c. p. 8, 3025 G. Finlayson Jouru. 1. c. 
p- 5: . 
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dis, fliegender Hund) ganz bededft, die ein lautes Gefchrilf bei Anz 
näherung der Fremdlinge erhoben. Die üppigften Palmenge— 
wächfe, die fchönften Pifang, duftende Jasmine, elegante 
Bambus, nährende Yams-in wilden Wuchſe, ſchmuͤcken diefe 
Inſel, und gleich auf einer benachbarten gegenüberliegenden fand 
Sinlanfon fihon wieder eine ganz andere Vegetation vor, 
unftreitig weil diefes gegenhberliegende andern Winden ausge 
fegt war. Hiebei drängte fih die Bemerfung auf, welche über 
jene fo merkwuͤrdige Mannichfaltigkeit der Gewächfe auf dicht nes 
beneinanderliegenden Geftadeländern Auffchluß giebt, daß nämlich 
in den intratropifchen Elimaten auch die Cinwirfung 
der verfhiedenen Monfune (SW. und N.DO.), ſelbſt bei 
fleinen Raumunterfhieden, ſehr merfbar ift, zumal wo 
eine Naturgrenze, wie im Schuß der Berg und Inſelzuͤge, 
ihre Effecte fcheidet. . 
Bon den Sayer⸗Inſeln ſtreicht derſelbe lange Infekt 
zug nordmwärts, wo er nun, bei den Schiffen Mergui 156) 
oder Tenaſſerim-Archipel heißt, bis ex durch das Deltaland 
des Irawadi nicht blos partiell, wie Crawſurd meint, unterbros 
hen wird, fondern wirklich zu Ende geht; denn die Kuͤſtenkette 
von Aracan mit ihren Küfteninfeln, ſchon um mehrere 
Grade weiter weltwärts geruͤckt, ift doch wol eher als noͤrd⸗ 
tiche Fortfesung des Infelzuges der AndamanzKette 
zu betrachten, welche von der N.W.⸗Spitze Sumatra’ über 
die Nicobaren zu ven Andamanen, und von da zum Cap 
Negrais den Morddirectionen nach, welche in allen Laͤngenaxen 
der einzelnen ihrer Inſeln vorherrfcht, parallel mit jenem Weſt— 
Malayiſchen Kuͤſtenzuge der Geſtadeinſeln, nach der continentalen 
Kuͤſtenkette von Arracan hinweifet, welche den Oſtſaum des 
Golfs von Bengalen bildet. Beachtenswerth bleibt dennoch die 
merkwuͤrdige Analogie”), daß eine Ähnliche Kette vieler Kuͤ— 
fteninfeln an der Oftküfte des Golfs von Siam hinzieht, wie 
an der DOftküfte des Golfs von Bengalen, daß dagegen die 
Weftfüften beider Golfen, zumal des Bengalifchen, com: 
parativ nur fehr wenige Inſeln der Art an ihren Ufetn aufzu: 
weifen haben, der Bengalifche ganz Coromandel entlang ei: 





_ 186) Thom, Forrest Voyage from Calentta to the Mergui -Arthi- 
pelago Lying on the East Side of the Bay of Bengal. London 
1792. 4. p. '1—24. +’) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 7. 
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gentlih, Ceplon an der Suͤdſpitze audgenommen, gar feine. 
Eben fo die Hafenbildung wie die Infelbildung; die 
Dftfüfte der Bengalifhen Ban bis hinab zur Malacrar 
Straße hat Leberfiuß an den trefflichftien Häfen, die Werft 
füfte Coromandel hat keinen; die DOftküfte des Golfs von 
Siam hat mehrere fehr fehöne Häfen, aber deffen Weſtkuͤſte 
faum einen einzigen der diefen Namen verdiente. Diefen merk 
würdigen Segenfas der Hafens und Vegetationsreichen Oft: 
geftade des Bengalifchen Golfs gegen deflen in hospitable 
Weftgeftade hat auch in vielen anderen Hinfichten zuerft der 
erfahrene See sCapitaiu Thom. Forreſt«s) Ichrreih auseinams 
dergeſetzt. | 


Anmerkung. Die Malayennadh ihrem Urfprung, ihrer 
BVerbreitung, ibren Eolonifationen, ihrer Charakteri— 
fit, ihren ISnftitutionen, ihrer Gidilifationsftufe und 
ihrem beginnenden Fortſchritt. 


Ehe wir bad Gebiet dir Malayifhene Halbinfer und bie 
Nähe des großen Sundiſchen Archipels verlaffen, deſſen Natur« 
und Volker-Reichthum auf fenem Uebergange von der cons. 
tinentaten Afiatifchen zue maritimen Auftralifhen Welt, 
ganz eigener, zufammenhängender geegraphifcher Unterſuchung bedarf, 
wie biefe ihm auch zum Theil ſchon in claffifchen Werken des Auslan⸗ 
des‘) zu Theil geworben ift, weshalb wir es für größeres, wiffenfchafte 
liches Beduͤrfniß halten, in der noch mehr djaotifch verworrenen Geo⸗ 
graphie des Afiatifhen Eontinentes wie bisher fortzufchreiten, 
ohne in das ımgemein anziehende Gebiet diefes Infelmeeres abzufchweie 
fon, fo fcheint es doc rathfam an biefer Stelle wenigftens einen all« 
gemeinen Rüdblid auf die Nation der Malayen zu werfen, 
welche im ihren vielfachen Verzweigungen und Golonifationen zwar größe 
tentheild auch jenem infularifchen Erdtheile angehört, und im Einzelnen 
nur in den verfchiedenften igrer Solonifationen daſelbſt ſtudirt werben 
kann, aber doch durch die Altefte ihrer Anfiedlungen auf der Ma— 
layensHalbinfel näher an den Continent von Xfien fid ans 
fließt, und durch diefen die Vermittlung zwifchen dem Urlande 





53) Thom. Forreat Vey. to the Mergui- Archipelnge. Lond. 1792. 
4. Introd. p. VIII, etc. &3) J. Crawfurd History of the Indian 
Archipelago containing an Account of the AManners, Arts, Lan- 
guages Religions institutions ete. Kdinburgli 1820. 3 Yoll., C. 
A. Walekenaer Le Monde Masituine ou Tabl, geogr. etc. Paris 
1819. 8. 2 Voll. 
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und jenen fernften infularifhen Golonifationen herbeifthrte, 
Nicht von dem Umfange des ganzen fogenannten Malayifchen Vdls 
kerſtammes in fofern er fih an den Malayifhen Sprads 
ftamm !*°) anfchließt, der von ber Madagaskar-Inſel bis zur 
Oſter-Inſel, nahe über zwei Drittheile bes Erdkreiſes reicht, 
ann hier, fo reichhaltig auch der Stoff dazu fich darbietet, die Rede 
feyn, denn dieſe Betrachtung kann nur lehrreich in eine Unterfuchung der 
raͤumlichen VBerhältniffe diefes ganzen Dceanifchen Inſel— 
gebictes verwebt werden, von der wir für jest hier abftrahiren müfs 
fen, fondern nur da3 geographiſche Verhältniß der Malayen 
im engern hiftorifchrgenealogifchen Sinne foll berührt werben, 
welches vorher berücfichtigt feyn will, ehe jene erweiterte Betrachtung 
einmal fpäterhin hinzutreten Eann, 

Die Malayifhe Halbinfel, bei den Bewohnern felbfi Tanah 
Malayı d. i. dad Land der Malayen genannt, hatten bie Eurös 
pder früherhin allgemein irrig auch für ben Urfig der Malayen ges 
halten, bis W. Mars dens claffifche Forfchungen in Sumatra, in 
ber befondern Landfhaft Menangkabao®!), welche zwiſchen dem Pas 
lembang= und Siaf- Fluß im Often, und dem Manjuta- und 
Singkel: Flüffen im Weften verfelben gelegen iſt, alfo in dem Bins 
nenlande jener Infel unmittelbar unter dem Aequator felbft, den 
nun ſchon unbezweifelten Urfig diefes merkwürdigen Volkes erkannte 
(f. oben ©, 41). Nach den Ausfagen der Malayen follen alle ihre 
Staaten *?), die durch den Sundifchen Archipel zerftreus Liegen, nur 
Emigrafionen von diefem Menangtabao auf Sumatra feyn, 
dem berühmteften Staate des Archipels, von deſſen alter Größe auf den 
‚großen, ungemein fruchtbaren, gefunden, ſtarkbevoͤlkerten und feit frühes 
fien Zeiten cultivirten Hochebenen °*) im innern Sumatras zahlreiche 
Spuren vorhanden find. Eben die große Fruchtbarkeit jener, durch ihr 
temperirteres Höhenelima, gefundgelegenen Hochebenen, hob unftreitig 
frühzeitig ihre Population zu einer höheren Stufe der Gultur und 
Givilifation Über die Völkerfchaften der niederen, fumpfigen, heißen Nach⸗ 
bargeftabe, bedingte eben dadurch eine wachſende für bem nicht geringen 





t0®) W. Marsden On the Polynesian or Egst Inzular Languages in 
deſſen Miscellanions Works. London 1834. 4.; J. Dunmore Lang 
View of the Origin and Migrations of the Polynesian Nation. 
London 1834. 8,; A. Balbi Famille des Langues Malaises in 
Introduction a l’Atlas Ethnographique du Globe, Paris 1826, 8. 
‚, 231 — 270, at) W. Marsden History of Sumatra 3 Edit, 
ond. 1811. 4. p. 325 — 333. #2) J, Crawfurd History of the 
Indian Archipel l. c. T. IH. p. 371. *3) Di. Meinede Bemer⸗ 
Panger 2 bie Gtographie der Infel Sumatra. Prenzlau 1833. 
4 — 4V⸗ 
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aber doch beſtimmt umſchraͤnkten Raum bald uͤberhandnehmende Popu⸗ 
lation des Mutterſtaats, und noͤthigte, aͤhnlich wie das alte zu ing ge⸗— 
wordene Hellas zu transmarinen Colonieſtaaten, deren erſter 
wie oben ſchon angegeben iſt, die Anſiedelung zu Singhapura wat, 
(f. oben ©. 58). Von armen, rohen, zerſtreuten Fifcher oder Jaͤger⸗ 
völfern gehen, bemerkt Crawfurd fehr richtig, folche Anfievelungen 
nicht aus. Ganz Sumatra war in einer früheren Periode dem Süs 
premat von Manangkabao unterworfen, und noch finden fich die 
Beweiſe feiner ehemaligen Größe und. Oberhoheit nicht nur in den poms 
pöfen Edicten und Titeln ihrer Souveraine (diefer heißt z. B. Maha 
Raja de Raja) wie in dem Reſpect aller dazu, gehörigen Fuͤrſtenglie— 
der und Zweige, fondern. auch in der comparativ fehr hohen Landescul⸗ 
tur jener Binmenlandfhaft, und in den erft vor kurzem daſelbſt neu 
entdeckten Antiquitäten. Die Population von 1 bi8 2 Millionen befteht, 
die Arbeiter in. den Goldgruben ausgenommen, aus Agricultoren. 
Die Ueberrefte von Sculptur und Inferiptionen in ber Nähe der alten 
Gapitale, eorrefpondiren nad) St. Raffles **), dem beften Kenner der⸗ 
felben, mit denen auf Java entdecten, und beweifen, daß fie unter bem 
Einfluß des Hindbu =» Glaubens ftanden, der auf Sumatra vors 
herrfchend war, bis auf die Tinführung des Islams bafeldft im 
xvten Sahrhundert. Die Sage geht, der Koran ſei auf diefer Inſel 
ſchon im Xllten Jahrhundert gepredigt worden, aber dies ift nur unges 
wiß, und fein genauer Zeitpunkt der Bekehrung bekannt, Merkwuͤrdig 
ift aber jene Sage, da die Auswanderung nah Singhapura in bie 
Mitte des Allten Zahrhunderts fällt. Wenn die Tradition von Sin 
ghapura, nad. den Malayifchen Ausfagen, wie fie W. Marspen 
aus den angeführten Quellen mittheilt, auch in einzelnen Puncten wie 
J. Sramfurd *°) gezeigt hat, der Critik noch Blößen darbietet ( die 
Hortugiefen heilen fie fchon früher mit anderen Nebenumftänden . 
und Namen mit) °*), fo bleibt doc das Hauptfactum jener erften 
Malayen-Anſiedelung außerhalb Sumatra, naͤmlich auf der Halbinfel 
zu Singhapura und ber zweiten Emigration von ba, nämlich 
der Gründung von Malacca unzweifelhaft. Der maritime Staat 
von Singhapura unter einer Reihe von Prinzen mit dem Hindus 
Zitel Radja, war ein ausgebehnter Handelöftaat, der den Neib Savas 
nifcher Herrfcher erregte, und der Staat von Malacca war ſchon 
mächtig und glänzend, von überrafchender Givilifation, vol Lurus, Wohle 





164) Th. Stamford Raflles on the Kstablishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. 1824. T. XVII. p. Il. 

*3) J. Crawfurd History of the Ind. Archip. I. e. T. Il. p. 375. 

“*) De Barros Asia. Ed. Alf. Ulloa. Venetiae 1562. 4. Dee. I. 
Lib. 6. c. 1. fol. 124, 
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Ieben, Gommerz, Binne Münze, Klotten, Verkehr mit China, Indien, Oſt⸗ 
aſien und Arabien, mit Architecturen, zahlreichem Feuergewehr verfehen 
(einige taufend Stüd grobes Gefhüs fagt De Barros), mit Elephans 
‚ten zu feiner Vertheidigung, ald die Portugiefen dort als Eroberer 
auftraten, womit der Verfall der Malayenherrfchaft beginnt, 
| Ein Fluß in Sumatra, der vom Berge Maha meru vom gros 
fen Goͤtterberge des Sumatraifhen Hochlandes Menangkabao 
herabfließt, heißft Malayo 187)3 er ergießt ſich gegen Oft in den Kuͤ—⸗ 
ſtenfluß, an welchem Palembang erbaut iſt. Eine ber vier Haupt⸗ 
abtheilungen der Bewohner von Menangkabao heißt heute ebenfalls 
noch Malayu. Dieſen Namen trug nm wol der auswandernde Co— 
lonieſtaat mit hinuͤber nach Singhapura, und verbreitete ihn mit 
ſeiner Herrſchaft und ſeinen Voͤlkergeſchlechtern, durch die ganze Halb⸗ 
inſel, die nun, wie Italien den Namen Magna Graecia bei den Hespe⸗ 
zifhen Völkern bewahrte, fo Zanah Malayu, die Malayifche 
Halbinfel, von den Bewohnern aller Indiſchen Meere genannt ward, 
Wenn, zu andern Zeiten auch anderwärts hin, ſich vielleicht verwandte 
Zweige deffelben Urftammes verbreitet haben mögen, jo warb doch der 
Name biefes Malayuz Stammes der herrſchende für alle verwands 
ten Geſchlechter, weil pie Größe und der Ruhm von Singhapura, 
zumal aber etwas fpäter der von Malacca°*), deffen Regentenftamm 
ſich zu den eifrigften Dienern ded Koran, der ihm aus dem blühenden 
indifhen Staate Guzurate?) zugeführt ward, befehrte, alle anderen 
überftraplte, und felbft den Namen und die Erinnerung an ben Urſtamm 
auf Sumatra bis in die nmeuefte Zeit gänzlich verbunfelt hat, Die 
Sprade diefer Malayen verbreitete ſich mit ihren Colonien, ihren 
Shifffahrten und ihrem Handel, frühzeitig weit über die Geftadeländer 
and Infeln des Indifchfundifchen Archipels; fie wurde in biefen Gewäfs 
fern die allgemeine Imgangsfprade”®), Lingua franca, der 
Handelömwelt. Der Name Drang Malayo d. i. Volk der Mas 
layen, ber noch heute die Bezeichnung der Bewohner bes innern Mes 
nangkabao in Sumatra geblieben ift, ward aber nicht blos die Bes 
geihnung ihrer Abkoͤmmlinge auf ber Halbinfel und den Snfeln, 
fonbdern er wurbe bald auch den mit ihnen vermifchten ober unters 
jochten Völkern beigelegt, die ihnen Unterthan blieben, weil diefe mehr 
oder weniger ihre Malayifche Sprache und Gultur annehmen mußten; 
er wurde ganz vorzüglich durd den ganzen öftlichen Archipel bald eine 
Bezeihnung der zu Mohammedanern befehrten, einheimifchen Voͤl⸗ 


167) W. Marsden Hist. of Sumatra 1. c. p. 327. ®®) Mah. Ka- 
sim Ferishta History of the Rise of the Mahomedan Power in 
India transl. b. J. Briggs. London 1829. T. IN. p. 508 etc. 

#®) De Barros Asia Il. c. Dec. II. L. 6. c. }, p. 125. b. 0) W, 
Marsden History of Sumatra I, - ps 197. 
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kerſchaften, ſo daß bis heute die allgemeinſte Volkereintheilung 7 derſel⸗ 
ben, in Malayen, was mit Mohammedanern oder Gläubigen ſynonym 
ift, und in Ungläubige ober Heiden dort in Gebraud) kam. 

Diefe Viel deutigkeit deö Namens der Malayen mußte Vers 
anlaffung zu vielfachen Verwechslungen ber dortigen Voͤlkerverhaͤltniſſe 
geben, die auch noch heute Erinesweges in allen ihren Theilen zu entwirs 
zen find; fo viel aber ift gewiß, daß die Malayen, die für die Ans 
nahme des Koran ſich ſehr empfänglich ‚gezeigt haben, feit dem Allten 
und XII. Zahrh. fich erſt vom Gebiete der Malayiſchen Halbinfel, 
alfo von dem Golonieftaate, nicht aber von dem Mutterftaate 
aus, über den Sundaifchen Orient verbreitet haben, wenn fie aud nicht 
urfprünglich von derfelben ausgegangen find, wie dies bie früheren 
Siftorien annahmen. Singhapura, Malacca, Diohor coloniſir⸗ 
ten erſt die Inſeln Lingga und Bintan, ben Malayenſtaat auf Bors 
neo, die Malayenſtaaten Kampar und Aru auf Sumatra, und ver⸗ 
breiteten ſich ſo an viele andere Puncte hin bis zu den fernen Molub 
gen ?2). Ihre erfte Kunft mufte baher nothwendig zu ihrer weiteren 
Verbreitung, ungeachtet fie urfprünglicy ein Gulturvolk des Binneus 
Landes gewefen waren, die Schiffertunft werben; ihre erfte Eins 
theilung der Erde innerhalb des wech ſelnden Monfumgebie/ 
tes, eine meteorologifche, von der Halbinfel aus gedacht, mußte 
die in die Länder mit und gegen den Wind (Leeward, Windward), 
gegen den Weften und Dften feyn, die fie, nah De Barros Ber 
richte, Diban anguin und Ataz anguin (sotto il vento per Po- 
nente, et sopra per Levante) (f. oben ©. 41 3yrbad)??) nannten. Ihre 
Anfiedelungen werben daher vorzugsweiſe fich über die Geftade der 
@änder verbreitet haben, und vielleicht keine einzige Infel, feine eine 
gige Landſchaft ift daher gän zlich von ihnen eingenommen, fondern 
immer nur theilmweife befegt worden, was ihr Coloniſations— 
verhältniß, ähnlich dem der alten Phönicier, wol im Allgemeinen bes 
ftätigt. Auch die Malayifhe Halbinfel fetbft, welche feit dem 
bluͤhendſten Staate der Portugiefen = und Holländer » Zeit auch Halbins 
fel Malacca genannt wird, galt zivar fruͤherhin als gänzlich von ihe 
nen beherrfcht und eingenommen, was fie aber doch wirklich nicht iſt, 
wie ſich ſchon im obigen gezeigt hat. Wie aber dort, fo find überall, 
auf allen anderen ‚Malayifchen Inſeln und Geftaben, im inneren ber 
Berge und Wälder rohere, einheimifche Arftämme zurüdgeblieben, bie 
ihnen bis heute den Geftadebefig mehr oder weniger ſtreitig mahen. An . 





11) W. Marsden History of Sumatra 1. o. p. dl etc. .'?) Thom, 
Stamfort Raffles History of Java. London 1817. 4. Tom. L 
ch. 2. p. 57. 13) De Barros Asia ed. Alf. Ulloa Venet, 1562. 
4. Dec. II. L. 6. c. 1. p. 123. 
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den unbeginftigteren Geſtaden find aber ihre eigenen Golonifationen, bie 
früherhin mit Arabifhen, Parfifchen und Indiſchen Schiffer 
nationen und Handelsvoͤlkern in blühenderen, frieblicheren Verkehr ger 
ftanden zu haben fcheinen, von den fpäter eindringenden Portugiefen, 
Holländern und anderen Europäern, Zahrhunderte hindurch in ihe 
sem Befis und Eigenthum vielfach geftört, unterbrüdt, verdrängt wor⸗ 
ben, und fo bat fi in den bünner bevölferten Malayengewaͤſſern jene 
s zahleeihe Population der Piraten, bee Drang laut (Meer 
männer) ausgebildet, die ald Kifher, Schiffer und Freibeuter 
(auch vor der Ankunft der Portugiefen beftanden dergleichen ſchon une 
ter den Namen ber Gelati, bei De Barros) noch heute auf der nie= 
drigften Stufe der Roheit fiehen und ald Halbwilde betrachtet wer= 
den, von denen ſchon oben beiläufig, bei der Erwähnung des Diohors 
Staates, die Rede gewefen ift. Diefe Piratenvdlfer find nun auf 
das verfchiebenartigfte wieder mit anderen einheimifchen Urfiämmen, 
wie mit Siamefen, Bugis und anderen gemifcht und fiehen mit 
den Malayifchen cultivirteren Staaten, welche die Hehler diefer Stehler 
- find, in vielfachen Verhältniß; doch hat fich ihre Zahl, feit bem Empor 
blühen des Freihafens und der vermehrten Thätigkeit dort einheimifcher 
freier Völkerfchaften, für Handel und Verkehr ungemein vermindert, 
Die allgemeine Annahme, daß vor der erften Anftedelung der Mas 
layu zu Singhapura, bie Halbiniel von anderen: Völkern ganz 
unbefegt geblieben wäre, ift nicht wahrfcheinlich, werm auch nichts 
von Vertreibung älterer Bewohner aus jenem Golonieftaate gejagt wird; 
dieß mag wol nur theilweife anzunehmen feyn. Die heutigen negerartis 
gen Samangs im Gebirgslande von Queda, bie dortigen rohen 
Samfam von Siamefifher Abkunft, vielleicht felbft die noch zweis 
felhaften Jakong und Benua in Rumbos Berg- und Waldrevieren, 
von denen Dr. Leyden und Eh. Raffles zuerft Kenntniß gaben (f. 
oben ©. 31), ferner die antiken fehon von Albuquerque aufges 
. wühlten Grabmonumente bei Malacca (f. oben ©. 42), wie. der antike 
Tempel der Infel Polvereira ber Porkugiefen, (richtiger — 
Varela, d. h. Inſel des Tempels) in der Nähe von Malacca u 
gu Barala, beren De Barros !’*) leider nur gelegentlich ers 
waͤhnt, und welche auf noch dltere Hinducolonien gebeutet wers 
den Könnten, wie oben fchon angegeben war, machen jene Annabs 
me ſehr unmwahrfcheinlih. Doch mag bie dünne und nur theilmeife 
Bevölkerung bie fehnellere. Befignahme, bei der von Leimen großen 
Kriegen mit ben Einheimiſchen die Rebe ift, gar fehr befördert haben. , 
Die Mifhungen ’*) des Malayen-Volks in Patani mit Siames 





17%) De Barros Asia |. c. p. 124, b. 78) Fr. Light in W. Mars- 
den History of Sumatra I. c. p. 331, 
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fenftämmen, ber Malayen in Salangore mit. Bugiftämmen, bie Mis 
fhungsfprache ber Jakong und Benua datirem vielleicht in weit 
frühere Zeiten zurüd, wie ber Zuſatz des Sanfcrit in der Sprache ber 
Malayen. 

Die Malayiſche Sprade ift, nädhft jener Malayen Sage; 
als die zweite Hauptquelle zur Kenntniß des Volkes felbft anzufes 
ben, welche den comparativ modernen Urfprung’*®) der Mas 
layen, ald Nation, zur Evidenz erhebt. Wir folgen hier ben Uns 
terſuchungen des gewandteften Kenners berfelben, Crawfurds 77), ver 
fih hiebei auf, die Korfchungen feiner Vorgänger W, Marsden und 
Dr. Leyden ftügt. Sie hat 20 Eonfonanten, 5 Vocale und 2 Diph⸗ 
thonge, aber Feine einheimifhe Schrift. Der bei ihnen mit den Ko— 
ran, wie auch bei Perfern und anderen Völkern des Orients, eingeführte 
ten Arabifhen Schrift, wurden zur Bezeichnung der ben Malayen . 
eigenthuͤmlichen Laute, welche den Arabern fehlen, noch 6 Zeichen fupples 
mentarifch Hinzugefügt. Daher hat das moderne Malayifche Alphabet 
33 Schriftzeichen, deren rauhere Arabifche Ausſprache jedoch durch bie 
Milde und Sanftheit der Malayen= Sprache merklich erweicht wird; 

Sn ihrer grammatifchen Conftruction ift fie von größter Simpliti⸗ 
tät, ohne alle Inflerionen, ohne Genus, Numerus und Caſus. Zur Be 
zeichnung des Singular und Plural dienen beigefegte befondere Wörter, 
ale Caſus werden durch Präpofitionen bezeichnet; dad Verbum hat 
nur 3 Beiten, ein Präfens, Präteritum und Futurum, welde 
beide durch Hilfswörter bezeichnet werben, und nur zwei Modus, Sndis 
eativ und Imperativ u. ſ. w. Ihre Schriftfprache heißt bei ihnen Ja— 
diz alles in ihr ift nur Aggregat, Surtappofition, und viele Gedanken⸗ 
ftriche müffen die Mängel der Inflerion und Satzconſtruction erfegen, 

Spuren einer älteren Eultur fehlen der Sprade ganz, fo wie das 
metaphorifhe Feuer anderer Sprachen ded Driented, Das Matert 
ale der Malayen» Sprache hat vorgüglih breierlei Haupts 
beftandthHeile: 1) Die Wörter des eigentlihben Malayu 
(27 Theile); 2) die Wörter der großen Polynefifhen- Sprache, 
welche dem ganzen Malayifchen Sprachſtamme der Indifchen Auftrals 
welt im weiteren Sinne gemeinfam find, und welche die Hälfte aus 
machen (50 Theile)3 3) Sanferit-Wdrter (16 Theile). Bu Dies 
fen drei Hauptbeftandtheilen kommen mehr zufällige Beimifchungen, 
Arabifche (5 Theile) und in den noch übrigen Maaßverhaͤltniſſen, ‚eis 
nige Javane ſiſche, Kalinga, Perſiſche, zumal aber von gang 





76) Th. Stamſord Raflles on the Malayu Nation ete, in Asiat, Re- 
search. Calcutta 1816, T. XI, p. 126. ?7) J. Crawfurd Hi- 
story of the Indian Archipelago T. II, chapt. 2. Language and 
Literature of the Malays p. 40 — 58. 
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fremden Wörtern, Portugtefifche, Holländifche und wenige Eng» 
liſche. | | 
In dem überwiegenden Polynefifhen Spradhantheile 
findet man die Spuren der erften, niedrigften Givilifation ausgebildet, in 
dem Bahlenfofteme und den ’Namen der nüslichften Pflanzen, Metalle, 
Thiere; fo wie in vielen Benennungen , weldye audy die rohefte Spradye 
befist, wie: Himmel, Mond, Berg, Hand, Auge u. a. m. Die Sans 
ſeritiſchen Eindringlinge find dagegen minder an Zahl; fie find 
viel fparfamer als 3. B. in den Javaniſchen Dialecten vorhanden, und 
bezeichnen faft nur mythologifhe Gegenftände und Abftracs 
tionen, wie: Urfache, Zeit, Verftand, Weisheit u. f. w.; fie find wie 
ihre epiſche Poefie, welche die verftimmelten Sagen bes Mahabhas 
zat und Ramayans befingt, wol ein Beweis früheren Verkehrs 
mit Hindus, in einer antiken Zeit, aller Wahrſcheinlichkeit nah vor 
ihrer Vermiſchung mit Völkern Arabifcher und Perfifder Here 
Zunft (von Guzurate), die ihnen ihrerfeits wiederum mit dem Koran bie 
Arabifhen Zufäsge zur Sprache, und zu ihrer vomantifchen Kites 
ratur den Stoff aus der Arabifhen Maͤhrchenwelt übertrugen, 
. om Arabifchen hat die Malayiiche Sprache, unter den vieleh Pos 
Innefifchen (Javaniſch, Maburefifch, Bali, Lampung u, a.), den meiften 
Zufas erhalten, durch den Koran, deffen GCommentatoren, und durch bad 
Geremoniel des Islam. Die Arabiſche Schrift verbrängte bie aͤl— 
tere vorhandene Schriftart (ob Devanagari? oder ein Siamefen Alphar 
bet?) 172), und die dem bevoten Gläubigen unentbehrliche theologifche, 
metaphyſiſche, Tegale, ceremonielle Terminologie, mit vielen daran fid) 
Tchlichenden Redensarten, nahm überhand, Eonnte aber doc, dem fimpeln 
Character der Malayifhen Spracdjconftruction gemäß, ihr nur einges 
Flochten, aber nicht mit ihr gang affimilirt werden, und W. Mars den 
Zonnte nur etwa in Allem 32 arabifche Wörter auffinden (wie: Urſache, 
Zweifel, Werth, Bugend u. a.), welche das Malayifche Bürgerrecht ers 
hielten. Bon ber Telinga Sprade auf Goromandel wurden vors 
zuglih die Handelsausdrüde in das Malayiſche anfgenommen, 
WB. Marsden und Dr. Leyden glaubte man früher hätten das 
Feld der ſehr unfruchtbaren Malayifchen Literatur (in Asiatic, 
:Research. T. X.) faft erfchöpft, aber neuerlich |hat Naffles den Ins 
‚halt ihrer Annalen?) mitgetheilt, und durch Jacquet *°) ift ihre 


178) Th. Stamtord Raffles on the Malayı Nation etc. in Asiatic 
Res. Calcutta 1816. T. XII. p. 126. 7°) Th. Stanford Rafl- 
les on the Malayu Nation with a translation of its Maritime In- 
stitutions in Asiatic Kesearches Calcutta 1816. T. XII. p. 102 

. 153. s0) Jacquet Melanges Malays etc. in Nonv. Journ, 
Be T. VIII. p. 1-19.; T. IX. p, 97 - 131.; P. XL p. 84 
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größere Mannichfaltigkeit befannt geworben, obgleich fie in ihrem Um⸗ 
fange im Ganzen wie im Einzelnen gegen andere Literaturen bes 
Drients, wie Zacquet fih ausbrüdt, doch immer nur biminntid 
bleibt. Es fehlt ihre die Originalität der Production, welche doch bie 
Zavanefifche Literatur im höheren Grade zeigt, fie hat nur wenig metri⸗ 
ches, was kaum Poefie zu nennen ift, meift Profa, welche die arabifche 
nachahmt. Das einzige Eigenthümliche ihrer poetifchen Erzeugniſſe, 
find die fogenannten Pantun, vierzeilige. Stangen mit wecfelnden Reis 
men, deren erfte zwei Zeilen bildlich das anflingen, was bie beiden letz⸗ 
ten in fentimentaler , leidenfhaftlicher oder moralifcher Beziehung bes 
ftimmter ausfprechen 5 fie find ſehr Leicht gehalten, munter, werben im 
Wechfelgefang reeitirt und find oft Stunden lang bie gefellige Unter» 
haltung der Malayen.. Ihre Sayar (vom arabifhen Shaiar) find 
langgebehnte metrifc gefertigte Romanzen nach Arabifchen Vorgängern, 
ohne allen poetifchen Schwung. Ihre Profa enthält nur Romane oder 


‚Erzählungen einzelner . hiftorifcher Begebenheiten, Thaten von Heron , 


oder Kriegsführern, zu denen meiftentheils der Stoff aus dem fchon. ge⸗ | 
nannten In diſchen größeren Epopden ober aus Arabifhen Sas 
gen und Mährchen, wie von einem Radja Secander'!) d. i. 
Alesander, oder aus einheimifchen Kriegszügen entlehnt, aber entſtellt 
und übertrieben ift, und dad Ganze, gefteht Crawfurd, ift monoton, 
geiftlos, Eindifch, bie Moral darin ungemein ſchwach. Dr. Leyden hät 
folhe Sayar (Sadjarah Malayu) gefammelt und Raffles hat fie 
‚herausgegeben. — 

Dieſe gegenwärtige Form erhielt die Malayiſche Lite 
ratur unſtreitig erſt auf der Malayiſchen Halbinſel, unter den 
dort vorwaltenden, fuͤr hoͤhere Entwickelung wenig günftigen, aber durch 
vorherrfchenden Einfluß der Fremden, feit der Einführung bes Ko⸗ 
ran, bedingten Umftänden, zu einer Zeit, ba noch bie Einfalt der Struc« 
tur ihrer unausgebilbeten Sprache, ihre höhere literarifche Ausbildung, 
bie alfo zu frühzeitig für fie angeregt ward, hindern mußte. Derfelbe 
Mangel erleichterte ihrer fo einfachen, Leicht fließenden, ganz Funftlofen 
Sprache, aber den Eingang bei allen Fremdlingen, bie den Archipel 
überftrömten, welche durch dieſe fi durch das ganze Sundiſche Gewäfs 
fer verbreitete, und gegenwärtig jevem bort Neifenden oder Gefchäfts« 
mann, wie allen DOrtsbehdrden durch den ganzen Archipel unent behr⸗ 
lic ift. Sie wurde ald Sprache das Verftändigungsmittel des Verkehrs 
unter ben verfchiedenn Malayene Colonifativnen, mit ben ver⸗ 
Ihiedenften einheimifhen Stämmen ber Snfulaner, wie biefer 





°‘) f, John Leyden Malay Annals translated from the Malay lan- 
gnage with Introduet, by Sir Th. Stamford Raffles. Lend. 1821. 
8. ſ. N. Jonrn. Asiat. F. I. 1822. p. 300 etc. 
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deiden mit den Fremdlingen, zumal den Europaͤern, gleich dem 
Perſiſchen unter den Hinduſtani's. Der Duͤnkel derer, die im 
Beſitz dieſer Sprache ſie mit der Arabiſchen Schrift des Koran 
auch ſchreiben zu koͤnnen ſich bruͤſten, trug ſehr vieles zu ihrer Ver⸗ 
breitung bei, da von dem bigotten Muſelmaͤnniſchen Malayen alle ande⸗ 
zen profanen Alphabete und ihre Schreiber verachtet werden. Von 
Malaccas Halbinfel aus ging diefe fo geftaltete Sprade und Literatur 
wieder. zurüd auf das Geftadeland von Sumatra, nad Borneo, 
apa, Eelebes und weiter zum Oſten in die Molukken, bis wohin 
die große Gleihartigkeit der Sitten, Lebensweife und Lage aller 
Malayen = Colonifationen, feit der Periode, da ihre Sprache die gegens 
wärtige Form annahm, auch die größte Einerleiheit und faft uns 
merkliche Sndividualifirung ihrer Dialecte bedingt hat. Ob⸗ 
wol die ver Malayifhen Spradhe verwandten Polynefis 
Shen Dialecte unzählige find, und man daher diefe Polynefifche 
Sprahgruppe, der Zahl ihrer Glieber wegen, wol mit der Kaukaſi⸗ 
fchen Sprachgruppe verglichen hat, fo find folder Malayen-Dialecte 
die von mächtigeren, zahlreicheren Zribus mit einiger Cultur ge 
fprochen werben, doch nur drei, das Malay, Javani und Bugi, 
deren Malayijcher Wörterfhag in einem Wörterbuche fehr gut zus 
‚vereinigen wäre, was bie Literatur, W. Mars dens treffliche Vorar⸗ 
‚beiten ungeachtet, aber noch nicht vollftändig befigt. Dagegen unterfcheibet 
fh die Malayifhe Sprade des Urftammes, im continentalen 
Menangkabao am meiften von allen übrigen Malayen-⸗Dialekten. 
Die Sprache von Quedah, obwol dem Weften zunaͤchſt, fand Er a w⸗ 
ford am reinften von fremden Cindringlingen, je weiter aber gen 
ODſten, defto mehr bie dortigen Malayiſchen Rebeweifen verderbt und 
vermengt mit Portugiefifchen, Holänbifchen und anderen Sprachzufägen. 

Wenn nun die Malayifhe Sprade und Literatur auch an 
ſich Keinen hohen Werth als Probuctionen einer höher und allgemeinere 
ausgebildeteren Culturftufe der Menfchheit darbieten: fo find fie doch 
ſehr wichtig für die Specialfenntniß der Geſchichte des 
Drients, und zumal der Bewohner der weiten Indiſch-ſundiſch- aus 
fralifchen Peninfulars und Snfularständer, vor wie nad) ber Zeit ber 
Einführung ds Koran. Der Sslam, fagt Raffles !*?), ver 
Löfchte bie Snftitutionen der Malayen und befchleunigte ihren Verfallz 
Sagen und Arditectur = Monumente beweifen die höhere Stufe ihrer 
frügeren Eultur, von der aber Eein literatijches Monument vor ber 
Lraber = Periode fich erhalten hat. Leider fiatb Dr. Leyden, welcher 
feit 1805 zuerft das Studium der Malayiſchen Sprachen belebt. hatte, 





102) Th. St: Raffles History of Java, London 1817. 4. Tom. 1. 
chapt. 2. p. 57. Ä | 
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und dieſen Forſchungen ergeben war, zu fruh ‚the er feine Bemerkuns 
gen über bie aus ber Malayen » Literatur ſelbſt geſchoͤpften Daten einer 
Malaven Hiſtorie, vor **) der Zeit des Mohammebismus, befannt mas 
hen konnte. Dagegen hat Raffles aus berfelben Quelle ihre maris 
timen SInftitutionen ®*) gefammelt und neuerlich mitgetheilt. Er 
ift dadurch einem früheren Vorurtheile begegnet, als hätten fie. gar feine 
Annalen und Gefegeseinrichtungen, und als beruhe Alles bei Ipaen nur 
auf einem Herkommen. 

Die Gefege des Koran in Beziehung auf Religion, Ehe und Erbs 
fhaft wurden mehr oder weniger in allen Malayenftaaten, zu beren 
Weſtgruppe Raffles, außer Malacca, Sumatra, Java, Bugi, 
Sulu, die Molukken und Borneo rechnet, eingefuͤhrt; aber außer 
dieſen blieben ihnen noch eigene Geſetze, Undang undang genannt, 
von groͤßerem oder geringeren Alter, deren jeder Staat die ſeinen be⸗ 
bewahrt. Dieſe ſtimmen mehrentheils unter einander uͤberein, ſie betref⸗ 
fen das Gouvernement, ben Handel, bad Hafenleben, das Eis 
genthum, bie Sclaverei, die Civil- und GriminalsGefege, 
Sie find durch die Simplicität des Inhalts und ber Form nicht for 
wol wifienfchaftlih als ethnog raphiſch intereffant, und wichtig für 
ben Verkehr mit der fo weit berbreiteten. Malayen » Nation ‚ die zum 
Theil fo begradirt erfcheint, zum Theil aud) noch ganz unbetannt iſt. 
Raffles brachte eine Sammlung aller dieſer Inſtitutionen aus dem 
verfhiedenften Malayenftaaten zuſammen und verglich fie une 
tereinander. Die MalayensGefege ber Weftfeite dee Infel Sumas 
tra find zu ſehr mit denen ber Ureinwohner ber Inſel vom anderen 
Stamme vermengt, um fie gehörig zu erkennen, bie der Dftfeite der 
Inſel in den drei Staaten Achi, Siac und Palembang find reiner 
erhalten und wichtig. Die ftrengen Criminal Gefege von Achi (d. i. 
Achin), wahriheinlid von den älteren Urbewohnern entlehnt, find bei 
allen Malayen.in ber Malaccaſtraße angenommen, und moͤgen, nach 
Raffles Urtheil, wol die Veranlaſſung zu der blutd uͤrſtigen Ric 
tung der Malapen=- Völker **) feyn. Die Gefege bes Staates 
von Siat (Singapore gegenüber gelegen) find intereffant, wegen des 
langen Verkehrs feiner Bewohner. mit ihren Nachbarn ben Menang⸗ 
taba o's im Innern Sumatra’s, aus deffen volkreichen, noch fo wenig ö 
befannten Binnenlande das Thal des Siac-⸗Fluſſes die Haupttom⸗ 
municationslinie bildet. 

Auf der Malayen » Halbinfel haben fi fih bie Undang Unbang 





s3) Jolın Leyden Malay Annals ed. hy Stamford Raffles I c. Pref. 

24) Thom. St. Raflles on tie Malayu Nation with a Translation of 
its maritime Institutions in Asiatic Research. Calcutta 1816. T. 
X. p. 102. 25) Th, St, Raflles on tie Malayı Nation etc. 
l. e. p. 105. . 
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von Tringano und Patani, erft nach den Gefegen bes alten Sins 
ghapura, und dann nad) denen von Djohor gerichtet; zu denen von 
Patani ift aber eine ſtarke Vermifhung der Siameſen-Geſetze 
binzugetreten. Auf Borneo haben die verfchiedenen Malayenflaaten 
Einrichtungen, die jedem derfelden fpetielt eigen find, obmwol fie im 
wefentlichen nicht von denen der Malayens Halbinfel abweichen. Der 
Malacca-Codex, unter der Regierung Sultan Mohammed 
Shah (f. oben ©. 42) um das Jahr 1276, von Bearbeitern, welche 
ſich Nakhodas 120) (d. h. Herrfher zur See, im Gegenfag ber 
Land Radja's; noch heute heißt ein Schiffscapitain Nakhoddah) 
nennen, 'rebigirt, gleichzeitig mit ber Ausbreitung des Jslam im Dften, 
ift Hier die wichtigfte Grundlage. Er wurde von allen dftlie 
hen Malayen angenommen, wie ber Codex maritimus ber Rhodier 
von den Römern. Er gilt no bis heute üßerall, und gehört zu 
den Alteften characteriftifchen, unbezweifelt- Malayifhen Monus 
menten, weil die Araber Eeinen ſolchen maritimen Gober befaßen. Wo 
er, ber in drei Malayifhen Manuferipten von Raffles verglichen 
wurde, nicht ausreicht, completiren ihn die Imftitutionen von Diohor, 
Er ftellt das Verhältniß der Schiffsherren und der Steuerleute 
unter fi und zu den Beamten auf dem Lande feft, ihre Pflichten 
und Rechte; geht zu den Schiffen, ihrem Aus- und Einlaufen, ihrer 
Verproviantirung über, Dann zu den Hafenrechten und dem Handel, 
zum Schiffbruch, zum Sclavenfang und zum Verhältnig der Sclaven. 
Die Grfege von Queda (Keda) geben vorzüglich Auffchlug über 
die commerciellen Gebräude und Einrichtungen in Bezug auf 
die Britiſchen Befigungenz denn bis zur Golonifation der Briten auf 
Pulo Pelang blühte in Queda vorzüglich der Handel, und obwol er 
feitdem fehr gefunfen ift, beftehen doch dafelbft immer noch biefelben 
Geſetze. Einen wichtigen Abfchnitt in diefen Sammlungen madıt ber 
Goder über die VBerhältniffe ver Sclaverei aus, unter benen 
die auf der Malayifhen Halbinfel bie Iehrreichften find, weil 
. beren Bewohner am wenigften in ihren Sitten und Gebräuchen geftdrt 
„wurden, Nur im Norden werben fie von den Siamefen begrenzt, deren 
- Eingriffe, die zwar von Zeit zu Zeit Statt fanden, ſich aber beftimmt 
nachweiſen laffen. Dort fcheint es, nach Raffles Unterfuchungen fich 
zu beftätigen, daß die Malayen jenes Land in Beſitz nahmen, als e8 
noch von anderen Völkern unbefegt geblieben war: benn vor 
den Malayen ift, unfere oben auf einzelne Hindu =» Golonifationen ſich bes 
ziehende KHindeutungen abgerechnet, doc; wirklich Feine andere Geſchichte 
eines früher dort angefiedelten Cultur-Volkes vorhanden. Dergleichen 
Spuren finden ſich nur im Innern Gebirgslande, in den fparfamen Zris 


186) Th. Stamford Raflles 1. c. p. 129— 158. 
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bus dee Samang mit dem Wollhaar und in ben Waldebenen hie und 
da, wo die braunfarbigen Orang Benua haufen (ſ. oben ©. 32) . 
Ob ſich folhe Spuren in jenen Inftitutionen, etwa auf ber MWeftküfte, 
der Givilifationsfeite ber Halbinfel, in ben Umgebungen jener 
oben angemerkten Architecturmonumente, bie man gern aus altindifcher 
Periode herleiten möchte, vorfinden? darüber fehen wir bis jest nichts 
erwähnt. Raffles dehnte feine Unterfuhung der Malayen-Inftis 
tutionen auch über die mehr dftliche Infelgruppe aus, wo fo viel 
zahlreihere Sprahverfhiedenheiten ſich zeigen, ald Inſel⸗ 
verfhiedenheiten mit immer gefhiedeneren und gefonbeteren 
Völkergruppen und Voͤlkerſtaͤmmen hervortreten, benen das gemeins 
fame Berfnüpfungsmittel höherer Givilifation fehlt, deren Sit⸗ 
ten, Gebräuche und Sprachen, daher wie bie aller rohern Völker fich 
ind Unendliche fpalten und auseinandergehen. Im Allgemeinen find 
jene vergleichenden Unterfuchungen auch nur erft begonnen. Aber indem 
man die Malayen= Gefege, bemerkt Raffles, rüdmwärts verfolgt 
. bis zu denen ber noch älteren Nationen, auf den Infeln Sumatra, 
Java, Celebes, und von da vielleicht auf einer Seite zum Gontis 
nent von Indien, auf der andern zu’ den größern Infeln ber 
Südfee, fo würde ſich ‚ein weites Feld der Unterfuchung eröffnen, über 
den Urfprung überhaupt, fo wie über die Sprachen insbefondere, die in 
berfelben Progreffion wie fie correcter geſprochen und geſchrieben 
werben, eine immer größere Mifchung ober Beifa& von Sans 
ferit erhalten zu haben feinen. Hierüber dürften wol erft die tiefen 
Sprahforfhungen W. v. Yumboldts über das Kavi und die Mas 
layen Sprachen bas gehörige Licht verbreiten Eönnen, 

Die Europäer Eennen die Malayen nur feit der Periode ihres 
Berfalles, bie feit jener glänzenderen Periode der Gründung Sins 
ghapuras bis zur Eroberung Malaccas, vom XII. bid zum Ans 
fange des XVI. Sahrhunderts, mit der Ankunft der Portugifen und 
ihrer Zerſtöͤrung Malaccas 1512 beginnt, Ihre Sciffahrten und 
Handelöunternehmungen waren ſchon zu weit durch ben Archipelagus 
und über ihn hinaus bie zu den Chinefen verbreitet, als daß bie Nas 
tion, wie ed die Portugifen darauf anlegten, hätte unterbrüdt wers 
den Eönnen. Gie hatten in Malacca und Achin zu lange und zu 
tapfern Widerftand geleiftet, um auf Berföhnung hoffen zu koͤnnen, und 
die Europäifche Politik ſuchte, wie einft die Römifche die ganze Cartha⸗ 
giſche Solonifation zu zerftören, fo audy die Portugififche die Ma— 
layiſche, die von Malacca ausgezogen war, Hierdurch wurden bie 
Malayen gezwungen ſich überall in Eleinere Anlagen zurüdzuziehen, 
in denen fie der Bigilanz der Portugifen entfchlüpfen Eonnten. Sn bies 
fem Zuftande, der fie bald durch Noth, und neue Angriffe zu Fluͤcht⸗ 

Ritter Erdkunde V. G 
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lingen auf ven Gewäffern und zu Piraten machte, haben fie die 
Europäer am meiften kennen und-fürdhten lernen. Daher das Vor: 
urtheil, den MalayeensCharacter nur nad) den maritimen 
Staaten zıt beurtheilen, und fein Wefen von dem Piratenleben 
abzuleiten, was zwar während der Verfolgungsperiobe unter Portugifen 
und Holländerherrfchaft, wenn auch als eine fehr weitverbreitete, 
aber body nur als eine aufgebrungene und blos zufälligeKorm. 
bes Malayenlebens angefehen werben muß. Bei den Anſpruͤchen 
ber Portugifen und Holländer auf Alleinherrſchaft in allen. 
Gewäffern des Sunbifchen Archipelagus, blieb ihnen Kein anderes Mittel 
einer unabhangigen Exiſtenz; bie graufamen Zorturen und Strafen ber 
Europder für ihre Widerfpenftigkeit brachten fie zur Desperation und 
zur blutigen Rache; Unterwürfigkeit war ihnen eine Tugend fonbern 
ein Lafter der Feigen, das Piratenwefen wurbe ihnen Ehrenſache. 
Urfprünglicd find aber Malayen Binnenpdlker, Agriculturs 
völker, dann höher civilifirte Handelsvolker von Geſtade— 
ändern mit weiten Colonifationen, enblid, im Buftande der Vers 
folgung, Piraten, Drang laut, Fiſcher ſaͤmme, auf der nie⸗ 
drigſten roheſten Stufe, Halbwilde. 

In ihrem Zuſtande der Erniederung, bei aller Geſetzloſigkeit 
und ſelbſt bei ihrem Seeraͤuberleben, ſagt Raffles 127), zeigen fie 
große Eigenſchaften, die unter andern Umſtaͤnden ſehr merkwuͤrdige Rich⸗ 
tungen nehmen würben. Perſoͤnlicher Trieb nach Unabhängigkeit, gro⸗ 
ßes Ehrgefühl, und Heftigkeit bei Beleidbigungenz in ihren Handlungen 
Nachdenken und Ueberlegungz dies find bei ihnen die Elemente für ihe 
ren Kortfchritt, die Grundlage einer beffern, ſchon beginnenden focia= 
len Ordnung ber Dinge, Ihre Staateneinrichtungen find auf das 
Feudalweſen gegründet, fo auf der Malayen Halbinfel, auf Sus 
matra, Borneo und in ben übrigen Geftadeländern. Daher die bis heute 
fortdauernde Anerkennung der Oberhoheit des Haufes der Menangca= 
baos, Hohe Verehrung gegen die Perfon und Familie des Prinzen, ber 
feinen Stamm durch eine lange Reihe von Vorfahren herleitet, die von 
der Malayiſchen Seite von Djohor, oder Menangcabao, von ber 
Mohammedanifhen nicht felten vom Propheten Mohammed felbft 
abzmweigen ſollen. Der Abel befteht aus den Häuptlingen mit zahlreis 
chem Gefolge von Hörigen, über deren Dienfte fie gebieten. Ihre Ci⸗ 
pileinrihtungen, ihre inneren Polizeyanftalten beftehen aus 
einem Gemifch eigner, alter Gebräuche und Mohammebanifcher Sitten, 
bei denen aber das Einheimifche vorherrfcht, in den größeren Staaten, 
in Statuten geſammelt, in den Eleineren — den Araditionen 





127) Th. Stamford Rafiles on the Establishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. Yol. XVIII. 1824. p. 11. 
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überlaffen. Größter Reſpeet gegen die Vorfahren und den Abel, größte 
Ergebenheit gegen ihre Häuptlinge und beten Parteien, unbebingte Bes 
neration gegen bie Sasungen, Cinrichtungen, Erfährungen ber Alt⸗ 
vordern. Neues unternehmen fie nicht, ohne den Vortheil oder Nach⸗ 
teil, der daraus hervorgehen wird, genau abzuwägen; dem einmal bes 
gönnenen wibmen fie ſich ganz. Im ihren Arbeiten find fie befonnen, 
in der Anwendung verftändig, dabei voll Thätigkeit und ’geiftiger Anres 
gung. Im ihren Handelsunternehmungen find fie ungemein fpeculativ, 
tühn, gewinnfüchtig, aber keineswegs karg ober geizig. 

Shren füdlihen Nahbarn, den Javanern, bie auf einer 
böhern Stufe der Cultur ftehen, aber auch weit tiefer eingreifende Spu⸗ 
ren fremden Gultureinfluffes an fi) tragen „find die Malayen an 
Tapferkeit und fühbnem Muthe weit überlegen. Bon ihren 
nordöftlichern Nachbarn, den Chinefifcd gebildeten Völkern, 
mit mehr knechtiſchem Sinn und Selbftgenügfamkeit, unterſcheidet fie 
völlig mehr Abel der Gefinnung und Liebe zur Freiheit, 
ober vielmehr Unabhängigkeit. Vor ben benachbarten weftlis 
dern Hindus haben fie den großen Vortheil voraus, nicht von jes 
nen furchtbaren Vorurteilen des Kaftenwefens angeftedt zu feyn, 
und von dem beengenden Feffeln der Mohammedanifchen Sagungen viel 
weniger wie jene Vorberafiaten influeneirt zu werden. Der forts 
fhreitenden VBerbefferung ihres Buftandes fcheinen weit weniger 
Binderniffe in ihren religidfen, wie in ihren Eivileinrichtungen im Wege 
zu ſtehen. Das Beftreben des Malayen-Volfes nad Belehrung, 
verfihert Th. St. Raffles"®y, ſey höchft merkwürdig, und ihre Ges 
Iehrigkeit überrdfchend. Ihre wiflenfchaftlichen Eollegien wurden ehebem 
von ihren eigenen Kürften reichlich unterhalten, fo in Java, Sumatra, 
Bantam und im Innern von Menangcabao, wohin früherhin eine 
Pilgerfahrt ging, die für nicht weniger verdienſtlich galt als die 
nah Meccaz wo auch heute noch die Schriftgelehrten, ihre Pas 
dries *°), in dem größten Geruch der Gelchrfamkeit und’ Heiligkeit 
fieyen und der Mangel der Schriftkenntniß felbft den Radjas Berderben 
bringt. Aber mit der Schwächung der Mobammebanifchen Fürften find 
auch dieſe Anftalten, deren Mäcene fie wären, in Verfall gerathen oder 
verſchwunden, und ber Mangel des Unterrichts ift bei ihnen ſo lebhaft 
empfunden, daß ſchon manche der Haͤuptlinge ihre Soͤhne auf Britiſche 
unterrichtsanſtalten zu Studien nach Bengalen geſandt haben, Die ges 
bildeteren Abtheilungen der Malayen haben überall die Mohammedanis 


18) Th. Stamford Raffles on the Estahlishment of a Malayan Col- 
lege etc. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVIH. p. 17. 7) On the 
Padries of Menang cabow in the Malacca Observer j. Asiat. Jourm. 
1827. Vol. XXIV. p- 199 — 200. & 2 y E 
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fehen Lehren angenommen, und dieſe fesen auch im Stillen: ihre religid- 
fen Eroberungen durch den. ganzen Archipel ununterbrochen fort, nicht durch, 
Gewalt, fondern ducdy Ucberredung und Eifer. der Malayifchen Meiffios, 
nare, die den Zitel der Seids, oder Sheiks, führen, obwol fie meiſt 
nur von geringem Stande, nicht viel beffer als freigelaffene Sclaven, 
aber zu ihrem Geſchaͤft ſehr geſchickt ſind. Sehr Leicht ift diefe Bekeh— 
rung, aber freilich auch ſehr unfruchtbar, denn bei völligem Verbleiben 
in Unwiffenheit wird für die Annahme ber Beſchneidung ‚und einiger 
Arabifhen Worte ſchon das Paradies verfprochen. Eben fo empfäng- 
lich find auch die obern Glaffen des Malayenvolks für Bequemlichkeit, 
Europäifchen Zurus, für allerlei Gebräuche, Höflichkeitsformen u. ſ. w. 

Ueber den Handel mit ven Malayen theilt ein Beobachter 1280) 
aus Erfahrung einige characteriftifch merkwürdige Züge und, Regeln, mit, 
Obwol der Malaye felbft nur wenig rühmliche Zugenden befist, fagt er,. 
fo hat er doc; bas Gute, fie bei andern zu fchägen; dem Europäer, ber 
fie einmal redlich behandelt-hat, geben fie ftets die Ehre des Vorrangs. 
Ihre Sprache ift in wenig Monaten erlernt; fie zu verftehen ift -im 
Handel und Wandel mit ihnen nothwenbig, da ihre Dolmetfcher und. 
Maͤkler die größten Betrüger find. Beim: Hanbelsgefchäft mit ihnen, 
räth er, fey man ohne Leidenſchaftz fordert man 600 Dollar, fo bieten. 
fie gewöhnlich 150, und bitten, fich nicht zu. erzürnen. Geſchieht dies 
doch, und fängt der Europaͤer an, das preiswuͤrdige feiner Waare zu 
beihwören, fo wächft nur das Mistrauen. Der abergläubifche Malaye 
fürdtet, daß jeder Schwur ‚ihm, Schaden bringes oft entfichen daraus 
böfe Folgen, und der Verkäufer wird nur deſto mehr erbittert, verfolgt 
und auf alle Art geplagt, : in der Hoffnung er werde nun um ſo eher 
feine .Waare zu dem niebrigften Preife losfchlagen, und dem Plage ‚zu, 
entgehen ſuchen. Aber nimmt der Verkäufer auch die, geringfien Gebote 
leicht, und gefteht- ihnen Lächelnd das Recht zu noch weniger, wenn es ‚bes 
liebt, bieten zu dürfen, fo nimmt fie dies für.den Mann ein, den fie 
als einen verftändigen rühmen, und die Geſchaͤfte gehen beffer von ſtat— 
ten. Beim, Einhandeln des Goldfiaubes muß man dem Malapifchen 
Maͤkler ſtets auf die Finger fehen, und vorfichtig feyn, um nicht betro= 
gen zu werben, Scheidewaffer, Probirftein und Magnet; zur Prüfung 
ſtets bei fich tragen. Aber jedes Beutelcdhen "eingehandelten Goldſtaubs 
ſende man fogleid auf das Schiff und, trage ‚nicht& von ‚Werth. auf dem 
Leibe, denn 100 Dollar Werth. verführen den Malayen leicht zur Morde 
that, wenn er fie ungeftraft begehen kann. | 

Ueber die niedrigfte Entwicelungsftufe diefes Volkes, über bie Mas 
layifhen Piraten’!), mit welden wir unfern kurzen ueberblick 


+») Will. Milborne Oriental Commerce or the East India Trader’s 
 eomplete Guide ed. b, Th. Thornton, ‚London 1825! pP 347. 
21) Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243 —246.- . 
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über dies merkwuͤrdige, infulare Volk befchließen, giebt die Singa= 
pore Ehronicte authentifche Nachrichten. Die Sundifche Infelgruppe 
auf ber großen Seeſtraße, welche VBorber- und Hinter-Afien, 
Europder und Chinefen mit einander verbindet, und tatıfend Ins 
fem, Klippen, Meeresfträßen, enge Meergaffen, hunderte von Raubs 
fhlöffern, Schlupfwinteln und "Afylen darbietet, ift von jeher das lok⸗ 
tende und begünftigende Feld ihrer Thätigkeit, ihrer vielfachen Untere 
nehmungen geweſen. Ein großer Theil der dortigen Malayifchen Bes 
wohner ift nur befchränkt auf die Geftabe und auf die Mündungen ber 
Flüffes dieſe find die Fiſcher und Schiffer, arm, roh, alfo raubfüchtig, 
treulos, durch Temperament leidenſchaftlich, durch Inftitutionen und Her⸗ 
tommen blutdürftig. = Seit: dem erften Auftreten der Europäer, 
der Malayen Unterdräder, in biefen Gewäffern, gab es hier auch 
Piraten , indeß bie Agricultur= Malayen auf Java und Celebes, obwol 
auch Schiffer, doch dem Seeraube nicht ergeben find. Der ei- 
gentlihe Mittelpunct dieſes Gewerbes, das nur in den Händen 
der eigentlichen Malayen Liest, ift am Hffende der Malaccas 
ftraße (f. oben ©, 16) und Auf den Eleineren Infeln von da zwifchen 
Sumatra nah Borneo bi Banca, Garimatta und Billi: 
ten an dem Cingange der Sundaftraßes aber auch von ba an zeichnen 
ſich die Bewohner gewiſſer Inſein, zwifchen Borneo bis zu den Phi⸗ 
lippinen, zumal die Sulus und Illanus (ein Stamm der Bes 
wohner von Maginbanao) als die befperateften dieſer Seeräuber aus, 
Die Sulus befchränten ſich aber dort feit dreihundert Sahren meift 
nur auf die Attaten gegen die Spanifchen Befigergreifer, wie 
die im Weſten es gegen die Portugiefifchen und ihre Nachfolger. thatenz 
die Illanus dagegen breiten! fich von der Malaccaſtraße bis ge: 
gen die Moluden aus; ihre weſtlichſten Raubnefter find Ritti auf 
Sumatra bei Indragiri, und die kleine Inſel Salangut an der Küfte 
von Linga. Am unfiherften werden durch fie die Fahrftraßen von 
Junk Ceylon bis zur Wefttüfte- von Celebes, und die Gabotage an 
den Geftaden don Siam und Cochin Chinaz die Häfen und Märkte von 
Zeingano, Kalantan und. Pahang find ihre Schutzſtationen 
und deren Haͤuptlinge die geheimen Theilnehmer ihrer See-Erpeditionen, 
fo au die von Salangore, Perak, Siak, Kapa, Indra— 
giri, indeß andere, die fich zur Wohlhabenheit erhäben, fich diefem ver— 
aͤchtlichen Gewerbe nad; und nach entziehen, wie feit der Britenzeit die 
fer günftige Wechſel eingetreten ift, in Eringane, Kalantan, Pon= 
tiana, ehedem Daran, und an der —— von Su? 
matre. ET TE 
Die befannteften —— dieſer Malayen ſind — die 
kleinen Sufeln’Linga und Rhio (zu Djohor gehörig) im S.O. vor 
bem Ausgange der Malaccaftraße, ferner die wenig’ bekannten Galang, 


= 
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Zamiang, Sakanna, Maphar. Der Chef der letztern haͤlt ſtets 
60 bis 80 Proas zu Piraten⸗Expeditionen in Bereitſchaft. Singa⸗ 
pore iſt ihnen durch die Britenbeſetzung als eins ihrer Hauptraubneſter 
entriffen worden, Als gewöhnlichfte Afyle, in welche ihre Raubflotten 
einkehren, nennt man die Gruppen ver Sambilans, Dingbings, 
Carimons, Pulodure, Billiton, Carimattas. Daß. aud 
ganz Djohor ehedem died Gewerbe theilte, ift oben fchon angeführt, wo 
bemerkt wurde, daß Diohore in ber Malayeniprade ber Ehren⸗ 
titel des Piraten iſt, und ſo viel als Raͤuber bedeutet. 

Die Schiffe, Proas, dieſer Piraten halten 6 bis 8 Tonnen Laſt, 
find gegen 50 Fuß lang, haben 1 bis 2 Kanonen, meiſt mit 4 Dreh⸗ 
bafien auf jeder Seite, und 20 bi 30 Mann Schiffsvolk zur Bedie— 
nung; die der Illanus find weit größer, mit 4 bis 6 Kanonen, oft 
mit doppelten Verdecken und Bollwerken von Büffelhäuten überbedt, 
mit 40 bis 80 Mann, mit fo viel Feuerwaffen ald moͤglich, und fonft 
- mit Speeren, Dolchen u. f. w. bewaffnet. Ihre Angriffe find vorſich⸗ 
tig, fchlau abgepaßt, Beute ift ihre Abficht, auf. Ehre oder Ruhm gehen 
fie nicht aus, Schiffe, die in Gefahr Fommen, fcheitern, ober bei Winde 
ftilen nicht von ‚der Stelle kommen können, „ober dergleichen, . werben 
dann ihre Beute, frifch feegelnde Schiffe werben felten angegriffen, und 
ein Europdifches Schiff, das ſich mit Energie vertheivigt, wird nur ſel⸗ 
ten unterliegen, Doch Tann ihre Weberfall drohend genug feyn, Dem 
Nordamerikaniſchen Schiffe des Gapt. White '??) begegneten im. Jahre 
1819, in der Banca » Straße, an-der Mündung des Palembang-Fluffes, 
zwei große Malayifche Proas, an jeder Seite mit 37 Rudern, alfo 74, 
sufammen 158 Dann, die ſchon gegen ein Kauffahrbeifhhiff eine bedeu⸗ 
tende Macht bilden. Das in Opium berauſchte Schiffsvolt, das fchon 
andere Beute gemacht hatte, verfolgte den Nordamerikaner, der- zum 
Gluͤck noch in den befeftigten Hafen Mintao auf Banca einzulaufen im 
Stande war. Ihren Schnellfeeglern, von Bambus geflocdhten, Praos, 
Praven, d. h. den Fliegenden, ben Balanciers ?°), welche ſchon 
Dampier, Anfon und alle dltern — ER iſt es 
uͤbrigens ſehr ſchwer zu entgehen. 

Sie greifen die feigſten Schiffer am liebſten an, und ſo geben ihnen 
die Javeneſen Schiffe und die Geſtade Javas, aller Anſtrengungen der 
Europaͤer dieſelben zu ſchuͤtzen ungeachtet, doch die leichteſte und reich⸗ 
lichſte Beute; eben ſo, aus gleichem Grunde, die Schiffe der Chu—⸗ 
liahs, d. i. der feigen Hindu von Coromandel; daher wagen ſich dieſe 
ſeit laͤngerer Zeit nicht, über. die Prinz Wales Inſel (Pulo Pe— 
nang) hinaus, und vertrauen, von da an, — Waaren Europaͤerſchif⸗ 
— — Sr 
422) J. White Voyage to Cochin China. — 1824. 8. p. 2. 
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fen-an, um die Märkte von Malacca, Singapore, Java u. f. w. zu 
beſuchen. Die Chinefen dagegen, unerfchrodene Vertheidiger ihres 
Schiffseigenthums, werben felten von ihnen attatirt, fo wenig wie bie 
Arabiſchen Schiffe und die der Bugifen. 

Bei jedem Raubzuge wählen fie einen Anführer; der einheimifche 
Fürft, in deffen Hafen ihre Flotte ausgerüftet wird, giebt Waffen, Am⸗ 
munition, Opium; bafür verlangt er als feinen. Antheil die Weiber, die 
Kanonen und ein Drittheil der übrigen Beute, Die wohlhabenderen 
Gefangenen Eönnen ſich loskaufen, die Aermern werden als Sclaven ver⸗ 
kauft, die Europder taufchen fie immer gern aus, weil fie ihnen zu un⸗ 
brauchbar und zu widerfpenftig find. Ohne Widerftand tödten fie ge« 
wöhnlich nichts doc; ift auch‘ wol die Ermorbimg aller Lascaris (einheis 
miſche Schiffemannfchaft) vorgefommen, und Europäer find von ihnen 
zu Tode gemartert, Ihre frühere Methode, durch Verſtellung Handels: 
Ihiffe zu verlocken, und dann verraͤtheriſch zu überfallen, ift feit ber 
Belegung Savas durch die Briten und feit dem dertichritt der —— 
Marine in jenen Gewaͤſſern ſelten geworden. | 

Das Hauptmittel der Abſchaffung diefes furchtbaren Gewerbes iſ 
der allgem einere Fortſchritt jener Völker in Agricultur, Ins 
duftrie, Handel und Sicherftellung des ftaatsbürgerlichen Lebens, ein 
Fortſchritt, der ſich durch die Anlegung des Freihafens von Singazs 
pore ſchon ungemein bewährt hat. Dadurch haben die einheimi— 
ſchen civilifirten Staaten ein gleiches Intereffe mit den Europäifchen 
ſchon gewonnen, die Vernichtung der Piraten herbeizuführen. Ihr Ges 
werbe hat inberall fchon mit dem Wachsthum der Europderetabliffements 
die größten Hemmungen erlitten, weit mehr koͤnnte hier, wie gegen die. 
Raubgeſchwader der Barbaresten im mitteländifchen Meere, noch gefches 
ben, wenn die getrennte Politit der Europäifchen Mächte vereinigt 
gegen fie aufzutreten vermöchte, ein Biel das bisher noch nicht zu errei= 
hen war. Bis dahin hat man, als beftes Mittel zur Reinigung jener 
Infelmeere von ihren Raubunternehmungen, kreuzende Dampffchiffe 
für’ jene ftilen Gewäffer in Vorſchlag gebracht. 


Viertes Kapitel 


Das Geftadeland von Tanafferim (Mergui), Tavoy, 
Ye und Martaban, 


6.’ 90. 
ueberſicht. 


| Das Meftgefiade der Malayiſchen Halbinfel, nord: 
wärts Junk Ceylon, bis zum Golf von Martaban an der 
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Saluaen: Mündung, ift feit: dem beendigten legten Birmanen⸗ 
Kriege durch den Friedensfchluß des Englifchen Gouvernements 
mit dem Königreihe Ava am 24 Febr. 1826, Britifches 
Territorium geworden. In dem dritten Artikel des Fries 
denstractats!%), trat Ava auch die Provinzen Martaban 
zum Theil, De, Tavoy, Mergui oder Tanafferim aber 
ganz an die Briten fürmlich ab, mit allen Inſeln und Des 
pendenzen, ein Umftand, welcher die Erdkunde ſeitdem mit 
wichtigen, genaueren Nachrichten diefer merkwürdigen Geftader 
gegend bereichert hat. Hinfichtlich der Sinfeln wurde hierdurch 
ein Wunfch des SessEapitains Thom. Florreft 5) erfüllt, der 
feit feiner Entdeefung und erften Aufnahme des Mergui Ars 
hipels, im Jahre 1783, diefen zu einer Eolonifation von Hin⸗ 
duftan aus In Vorſchlag brachte. So. unvollftändig diefe Nachs 
richten auch fürs erfte nur noch ſeyn koͤnnen, und fo vieles auf 
folhem ſchwierig zu ducchforfchenden Focate auch noch zu berichz 
tigen übrig bleibt, fo freuen wir ung doc) diefe hier, auf einem 
fruͤherhin in labyrinthifcher Verwirrung gebliebenen, oder gänzlich 
unbeachteten Boden, auf welchem man fich durch die blos zer⸗ 
freuten Notizen der vorlberfeegelnden Schiffer und abgeriffenen 
Daten einzelner Handelsleute feinesweges zu orientiren im Stande 
war, zum erften male in den reichen Kranz der Erdbefchreihung 
mit einwinden zu können. Zu der genauern Kenntniß diefer Ge⸗ 
genden war cs, bei dem eigenen Mangel der Gelbftändigs 
keit diefer Küftenftaaten, fchon wegen der beftändigen Wechfel 
der politifchen Herrfcher, früherhin unmöglich. zu gelangen, 
obwol die hiefigen befonders begunftigtern Kuͤſtenſtrecken, Hafens 
orte und Städte, Feineswegs ohne Civilifation, Handel und Ver— 
kehr geblieben waren, wie fehr viele einzelne, fragmentarifche Nachs 
richten aus den älteren Zeiten, von Nicold di Contis 9) Bes 
fuh in Tanafferim (um das Jahr 1440) an; ſchon vor der 
Portugiefen Ankunft dafelöft, und zumal nach derfelben, durch 
die folgenden Jahrhunderte bis in die neueſte Zeit bezeugen, 





19%) Burmese War in Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. p. 371; H. 
H. Wilson Documents illustrative of the Burmese War etc. Cal- 
cutta 1827. 4. Nr. 170. p. 209 etc. °) "Thom, Forrest Voy. 
to the Mergui Archipelago etc. Lond. 1792. 4. Introduct. p. IV, 
X. *) Viaggio di Nicola diConti Venetiano seritto. per Messer 
A Fiorentino in‘ Ramusio Raccolt. ed. Venet. 1663. T. 1. 
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Bei ider erſten Ankunft der Europaͤer an dieſen Geſtaden 
waren dieſe Landſchaften, theils an das maͤchtige Koͤnigreich Pegu 
unterworfen, wie das nördlihe Martaban, Ye und Tavoy, 
theils as die Siamefifhe Herrſchaft, wie gewöhnlich die ſuͤd⸗ 
lichern Provinzen von Merguinoder Tanaſſerim. In der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts ward Stam von Pegu beſiegt, 
und dieſe Provinzen ihm entriſſen. Am Ende deſſelben Jahrhun⸗ 
derts gewannen die Siamefen zwar ihr Beſitzthum wieder (. 
Aſien Bd. II. ©. 1191, 1194), aberidie Küfte von: Tanaffer 
rim kam von neuem. in die Gewalt von Pegu, fiel aber Ende 
des. XVII. Jahrhunderts wieder jan Siam zuruͤck. Zu Anfang 
des XVIH. Jahrhunderts Scheint "Tanoy auf eine kurze Zeit ums 
abhängig worden zu feyn. YmYahre:1760 fielen die Birma⸗ 
nen voll Rache in dieſe Länder ein, nachdem fie ſelbſt erſt unter 
ihrem gewaltigen Mfurpator Alompra das ‘och von Pegu. abs 
geſchuͤttelt hatten. Diefer: Sieger verheerte das Band. bis. Mer; 
gui und: Tanafferim auf das fucchtbarfte, ftarb aber bald dar⸗ 
auf in Martaban. Seine. Nachfolger : mußten ſichrim Jahre 
1763 dieſe Landſchaften von neuem unterwerfen, in deren Beſitz 
ſie ſeitdem, wenn auch nicht ganz ungeſtoͤrt, bis auf die Briten⸗ 
Periode geblieben waren. In der ganzen Zeit von Nicolo di 
Conti (1440) an, bis auf Alompras Verheerungen, Mitte des 
XVII. Jahrhunderts, wurden die Haͤfen dieſer Geftade von. pie 
fen Handelsleuten. beſucht (z. BaOdoardo Barboſa 1520, 
Caefar Frederick 1668, Alex. Hamilbton 4687 0. a) m 
die dort ſehr große Ihätigkeit fanden, und viele Gefchäfte „wenn 
ſchon mit. ſehr wechſelndem Glüde, machen Eonnten. Sie fanden 
die Landesbewohner ſelbſt dort ſehr harmlos, induſtrioͤs, cultiyirt, 
und viele der Gegenden dicht bevölkert,“ ı SR % 
Seit der. Birmanen Gewalt iſt, wie überall unter; deren 
eifernen Scepter, ſo auch hier, ein fehr trauriger Zuftand ‚gefolgt; 
die Population iſt ungemein verringert, der Handel: war faſt ver: 
nichtet, die ehedem durch Agricultur und Bewaͤſſerung fo reichen 
Landfchaften erzeugten ‚nicht einmal mehr fo viel Reis, der früs 
herhin in Menge. ausgeführt wurde, um ihre fparfamen Bes 





1) Libro di Odoardo Barbosa Portughese in Ramusio Raccolta ed. 
Venetiae 1563. fol. T, 1. fol. 317; The Voyage und Travell of 
Caesar Fredericke Marchant' of. Venice etc. in Rich. Hackluyt. 
Collect. London 1599. Vol. II. fol. 232; Capt. Alex. Hamilton 
Account of the East Indias etc. Edinb. 1727. Vol. Il, p« 64. 
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wohner ernähren zu koͤnnen. Seit der Briten Zeit konnte das 
ganze Laͤndergebiet erſt allmaͤhlig anfangen fich zu heben; und die 
Freude der. Bewohner, weder am ihre bisherigen. blutigen. Tyran⸗ 
nen, die Birmanen, noch: am ihre nicht weniger ‚gefürchteten 
Nachbarn, die Siamefen, die: fie. haffen, wie fie vor dem Aus⸗ 
gange des Birmanenkrieges fürchten mußten, zuruͤckzufallen, fol 
allgemein ‚geivefen ſeyn. Bei der, Proclamation 198). der Britifchen 
Beſitznahme diefer Gebiete, zu Mergui am 29, Sept., zu Tax 
voy-am 14. Det. 1825, durch den Abgeordneten Mr. Maingy 
(f.: Aſien Bd. I. S. 1241). wurden. die Zuficherungen gegeben, 
daß der Krieg der Engländer nicht gegen die Nation, fondern 
nur gegen die Arroganz“ des Königs von Ava und feiner Mini 
fter geführt worden fey; daß die neue Provinz künftig unter der 
Intendanz des Gouverneurs der Prinz Wales Inſel ſtehen würde; 
Leben, Eigenthum, Freiheit, ‚Religion follten geſchuͤtzt ſeyn, die Ju⸗ 
ſtiz nach den einheimifchen Gefegen verwaltet werden, in fo fern 
diefe nicht. gegen die Billigfeit und Menſchlichkeit ftritten, die Abs 
gaben follen auf einen. beftimmten Fuß regulirt: werden, und ein 
fteiee Handelsverfehr nach Innen und Außen Statt finden. Es 
wurden fogleich die Maaßregeln getroffen, den frühern Seeverkehr 
zwifchen diefen Küftenftaaten mit Siam, Pegu und Bengalen 
herzuſtellen/ den Handel und die reichen unter den Birmanen 
aber verfallenen Zinnbergwerke wieder in Aufnahme zu bringen, 
und fo ein neues Leben auf dieſem Voͤlkergebiete zu erwecken, dasß 
ſeitdem auch manchen Fortſchritt gewinnen konnte. 
Dieſe neuen Britiſchen Kuͤſtenprovinzen dehnen 
ſich von ©. gegen N., vom 11ten Grade Nordbreite bis zum 
49ten, oder-20ften Grade N.Br. aus, eine Strecke von 135 bie 
140 geogr. Meilen, von denen an 75 bis 80, bis zur Mündung 
des Saluaenfluffes zur Küftenlinie gehören. Zwiſchen 
diefer und dem Zuge der öftlich mit ihr parallel ſtreichenden, lan⸗ 
gen Centralfette der Siamefifchen Halbinfel, find die verfchier 
. denen Provinzen, insgefammt,. auf einen ziemlich engen aber 
langgeſtreckten Raum eingefchloffen. Die weftlichfte Spige die; 
fes Raumes ift das Vorgebirge bei dem neuangelegten Ams 
herfttown, der Inſel Balu gegenüber, nach Capt. Grants 


198) Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. d. 798. ?) John Crawfurd 
Journal of an Embassy froin the Governor - General in India to 
the Court of Ava in the Y. 1827. London 1829. 4. Chapt. XV. 
Deser, etc. p. 474. ee 
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— mehrerer Jupitertrabanten, unter 97° 35’ D.8.0. Cr; 
der dfklichfte Punct iſt nicht gemeſſen, reicht aber nach Schaͤ— 
gung nicht über 99° DL. hinaus. Die größte Breite ift alfo 
noch bei weiten keine, 30 geogr. Meilen, die mittlere noch weit 
geringer, und in die an fich geringe Breite der Halbinfel theilt 
fih auf diefe Weife, die Herrfchaft der Briten mit der der Sia* 
mefen, deren Grenzlinie meift durch hohe Gebirgszüge, mit 
Waldungen bezeichnet iſt, denen zu beiden Seiten vom Innern 
der Halbinfel aus weite Streden ganz unbewohnten ober 
höchft dürftig. bevölferten Landes vorliegen. Gegen Weft ift 
überall das Meer und nördlich der Lauf des Saluaen;Flufs 
fes die natürliche Grenze gegen das Gebiet der Birmanen. Das 
Arcal diefes Naumes ward von Cramfurd mit den. Snfeln 
auf 33,800 Engl. Quadratmeil. (3380 geogr.) überfchägt. Berg 
haus Kartenberechnung giebt nur 1331 geogr. Quadratmeilen 
an, davon 1245 auf, das Feſtland und 86 bis 87 auf die. Ins 
fein gerechnet. werden. - : 

Die große Gebirgskette, das dritte der Meridian, 
gebirge der hinterindifchen Halbinfel (f. Afien Bd. IE. &. 905), 
welche wir das Siamefifche Scheidegebirge genannt has 
ben, zwifchen den. Strömen von Anam und Martaban oder. 
Saluaen,. iſt der, wenn auch mit. manchen Unterbrechungen 
(i. Afin Bd. 10. ©. 1243), doch in derfelben Richtung der 
Malayifchen Halbinfet, gegen Norden, bis Ober⸗Laos 
(f. Afien Bd. UL ©. 1213), und. zum Himalaya: Spftem forts 
fireihende, wafferfheidende und. völkerfcheidende 
Höhenzug?W), der-bis jegt nur erſt an wenigen, einzelnen . 
Puncten von Europäern gefehen worden if. Die Hauptfette, 
hält man dafür, fey von mehren Seitenfetten begleitet, des 
ven Höhen gegen die beiderfeitigen Ebenen nad) D. und W. ab: 
nehmen. Hier. zieht die Kette der Somroiyot, d. i. der 300 
Piks, im Oſten des Tenafferim-Stromes, vorüber, von denen fchon 
oben (Afien Bd. II, ©. 1078) die Rede war. | 

Die zwifhenliegenden Längenthäler muͤſſen aller 
dings fehr enge feyn, fie find aber in derfelben Direction, 
von M. gegen ©., langgezogen, wie der Lauf verfchiedener Fluͤſſe 


»°0) J. Crawfurd Eınbassy to Ava I. c. p. 4785 "The Conquered Pro- 
vinces Ye, Tavai, Mergui, Calcutta Gov. Gazette Mars 2 1826; 
Asiatic Journal 1826. Vol. XXI. p- 287.; H. H. Wilson Burmese 
War. App. Nr. 26. p. LIU—LXU. . .. 
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innerhalb derſelben z. B. Saluaen, Tavoy, Tanaſſerim, 
zeigt, ehe dieſe in ihrem untern Laufe die Seitenketten quer du rch⸗ 
brechen und an ihren Muͤndungen weſtwaͤrts ſich zum Meere 
ergießen, _ Cra wfurd giebt Granit als die Hauptgebirgsart 
diefes Höhenzuges an, er erhebe fich bis zu 3000 Fuß, fteige ih 
einigen ‘feiner höheren Piks jedoch bis zu 5000 Fuß auf; aber 
dem ‘größten Theile nach ift er mit Waldung überfagerf, daher 
fehr ſchwer zugänglich für Enropder und auch von Einheimiſchen 
nur ſehr ſparſam beſetzt; naͤmlich von den wilden und unabhaͤn⸗ 
gigen Stämmen der Karian (oder Karaen), die‘ jedoch von 
der Anferften Suͤdgrenze bis zum Norden in die‘ Gebirgsthaͤler, 
um den obern Lauf des Saluaen⸗Fluſſes verbreitet ſcheinen. 
An das Weſtgehaͤnge dieſes Gebirges lagert ſich ro eflr 
waͤrts im aͤußerſten Norden von 200 M.Br. an, zum linken 
Ufer des Saluagen-Fluſſes, bis an deſſen Mündung die 
noͤrdlichſte der Provinzen Martaban;z aber ſuͤdwaͤrts von dieſer, 
eben fo an das Weſtgehaͤnge bis zum Meer, erſt Ye (oder He), 
dann Tavoy (Damae, oder’ Tawan)ı am ſuͤdlichſten anftes 
Fend Mergui (oder Tanafferim). ' | 

‚He Martaban:- Provinz ift im Allgenieinen nisse 
Latid, in welcher wenigſtens die einzelnen Plainen vorherrſchen, 
denn ſie wird auch von vielen” niedern Zügen von; Ouarzfelſen 
und von einer Menge iſolirter, fehr fteiler; pittoresker Klippen von 
blauen Kalkſteingebirge durchſetzt. Ye und Tavoy haben außer 
dem Thale des Tavoy, das auch nur fehr ſchmal ift, gar Feine 
Ebene, und find im Alfgemeinen ſehr bergig. Dear Mergui— 
Diſtriet iſt noch gebirgiger, die Thäler find noc) enger von Gra; 
nitflippen umſetzt; der — erim⸗-Fluß duechfeße nur einen 
engen Gebirgsfpalt. - 

-Diefer K Nenſtrich— if noch durch eine Menge von Me 
reseinfchnitten ausgegeichhret, die’ eine größere Menge von Hd: 
fenftationen darbieten, als die ganze übrige Küfte der Bay 
von Bengalen. Unſtreitig fehr merkwürdig wäre die ganzliche 
Durchbrechung folcher Meereseinfihnitte, welche unter 
410 N. Br. in dem fogenannten Krah, oder dem Iſthmus 
zwischen Pakcham und Tſhumphon, nach Leals Bericht‘ 
(März 1826) 200), Statt finden ſoll, deſſen Daten auf Berg: 
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haus!) Karte von Hinterindien noͤrdlich von obiger noch: pr os 
blematifcher. Binnenfahrt von Papra (f oben S. 80), aber 
füdlich von:Leafs Weg. von Bangeram- unter 11°. 50°. N. Br. 
(j. unten) eingetragen, find; Es heißt darin,-daß Leal der-mit 12 
Booten und 109 Siamefifchen ausgelöften Gefangenen, “die. er 
von Mergui nah Siam: zu transportiren hatte; ſelbſt von IB 
ken her den. Pat chams Fluß einfchiffte und den erften Tag 
mit-feinen, Ruderbooten: bis zur Stadt-Pafcham:fams er fand 
den Fluß bedeutend groß; noch mar er micht vermeffen worden. 
Nur ein fchmaler Raum, seine Niederung; follte ihn von dem 
entgegengeſetzt fließenden Tfhpumphon: Fluß trennen, und diefe 
Waſſerſcheide öfter bei hohen Ebben und Fluthen uͤberſpuͤlt ‚wer 
den,‘ ſo daß Beide, Flüfle ‚dadurch: vereint würden. Die Verbin: 
dung beider, hält der Berichterſtatter dafür, wäre demnach wol 
feiner großen Mühe unterworfen, um hier quer durch die Halb— 
infel eine Durch fahrt zu gewinnen;twelde.allerdings die Schif- 
fahrt von der Bengal Bay zur Siam Bay fehr abfürzen. 
würde. Leal feste zu Fuß von Pakcham über diefen Iſt h— 
mus, und erreichte am zweiten Tage das gegenüberliegende, 
Tſhumphon. Genaueren Daten’ ſehen wir uͤber dieſe Localitqͤt 
noch entgegen, welche die Siameſen unbenutzt zu laſſen ſcheinen. 
Der ganzen Kuͤſte dieſes Gebietes liegt im Weſt noch eine 
Anzahl von Kuͤſtenin ſeln vor, die Hein’ und unbedeutend in 
dee nördlichen Haͤlſte des’ Geſtades find, das in Martaban 
und. Ye der freien Meeresbewegung des Golfes noch ausgefeßt 
bleibt; aber von 14° 30" M.Br. an ſuͤdwaͤrts wird Tavoy und 
Merg ui viel dichter von mehreren und größeren; meift ranitifchen 
Gebirgsinfeln umſaͤumt, welche wir fhon oben’ nach dem 
Schifferbrauch mie: dem Namen des Mergui⸗Arch ipels beleg⸗ 
ten. Sie wurden zuerſt vom Capt. Thom. Forreſt im J. 1783 2) 
entdeckt und genauer aufgenommen, und nach ihn die Meerenge, 
welche‘ fie vom Eontinent feheidet, mit Recht die Thom. For 
ref» Straße genannt. - : BRH 2 LE SE. 0, 
Dur) die Fluͤſſe wird diefes Geftadeland 'vom füdlichften 
derfelßen, dem an fih umbedentenden Pat Chan, den die Sia— 
mefen aber ald Südgrenze des Britifchen Territoriumg anfe: 
ben) an mordwärts in mehrere natü eliche "Abtheilungen 





.?) Berghaus ‚Hinter Indien P.43... >). Thom: Forrest Voyage 
to the Mergui- Archipel. Lond. 1792. 4. ch. Y.p. L>24 
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zerlegt, die mit ihnen gleiche Namen führen. " An’ diefen Fluͤſſen 
haben ſich vorzüglich die Menfchen angefiedelt, ihre Mündungen 
find am genaueften bekannt worden; von ihnen geht meiftentheils 
die Kenntniß des Landes aus. Die bedeutendften derfelben find 
von Süden nach Morden: der Tanafferim, Tavoy, De, 
Kalyen, der Ataran und Gain, die’ beide zum Saluagen 
ſich ergießen. Alle anderen find unbedeutend zu nennen, und 
auch mehrere von biefen find nur an ihren Mündungen 203) breit 


und tief, fo wie aber ihre Morddirection beginnt, wo fie aus den 


Längenthälern treten, werden fie plößlich enge und feicht, 
oder bieten doch wenigftens Stromhemmungen dar, welche 
von durchfegenden Klippen bewirkt werden. : Wir laffen nun die 
Beſchreibung der nen RER. vom Sid en — — 
den folgen. . 


———— 
Die drei füblichen Provinzen ee ie (Mergui), meroy 
| und Ye 


\y. Die Provinz Mergui oder Sanafferim, (Tags 
nanferi bei Budhanan, Tannathare bei Cramfurd), 
der MerguisArdipel, die Chalome und Pafe 


‚Der Tanafferim: oder Tenaſſerim⸗Fluß der Euro⸗ 
paͤer (Tangen-ſari der Birmanen nach Fr. Buchanan), der 
größte Strom dieſer ſuͤdlichſten Provinz ſoll feine Quelle9) 
zwiſchen 15° bis 16° N. Br. (140 30°, bei Berghaus Karte vom 
Hinterindien) haben; noch hat fie Niemand in dem Gebirgslande 
in N.D. von Tavoy aufgefucht, Er firömt bis zum Parallel 
der Stadt Tanafferim und wendet ſſch dann im weten 
Winkel erft plöglich gegen Werft. | 

Auf der Karte des Cingebornen . von in Dawad 5), 
welche Fr. Buchanan erhielt, hat er 2 Quellarme und: kommt 
von der Oſtſeite der Centralkette, die er alſo durchbrechen muͤßte. 
Der eine dieſer Quellarme, der entfernteſte, entſpringt einem 
hohen Pit, welcher in gleichem Parallel mit Tavoy, etwa 100 





203) Capt. James Low Observations ete. in.Astatic Researches Cal- 
cutta 1833. Vol. XVIII. p. 140. *) J, Crawfurd Embassy to 
Ava etc. l. c. p. 477. %) Fr. Hamilton Account of Map drawn 
by a native of Dawae or ru in Edinb. Phil. Journ. 1833. Vol. 
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Engl. Meilen noͤrdlich von Merqui liegt und Kigeppue⸗taun 
@®. i. der Haͤhnenkampfberg) heißt, Der kürzere Arm ent⸗ 
fpringt in der Nähe von Sakana, wo berühmte Zinn: Mis 
nen von Tavoy liegen. Crawfurds und Berghaus Kar 
ten ©) find auf diefe Angabe nicht eingegangen, weil ein Ber 
richt Capt. Lows vom Naye⸗daung Paß: derfelben zu wis 
derfprechen: :fcheint. Low 7) überfeßte nämlich dafeldft nur‘ ei⸗ 
nen Arm des Tenafferim:Fluffes und vermuthete, daß 
deſſen Duelle etwa unter 15° 30’ M.Br. liegen müffe, wonach 
freilich auf unfern bisherigen Karten diefer' Fluß noch viel weiter 
nordwaͤrts gezogen werden muͤßte (ſ. unten). 

Die genannte Stadt Tanafferim, richtiger —— 
der Eingebornen, oder Tannathare nach den aͤltern Reiſenden, 
liegt direct im Oft von Mergui, von wo man in Booten :aufr 
waͤrts rudernd diefe alte Capitale in 4 Tagen erreichen: fann.. 
Sie war vordem Refidenz der Landesfürften, welche zwar 
erblich, jedoch wol ftets einem oder dem andern der Nachbaren 
tributair, das mit ihrer. Reſidenz gleichnamige Ländergebiet bes 
herrfchten, bis fie über dem gegenfeitigen Streit von Siam und 
Ava, über das Supremat, felbft gänzlich) untergingen, und. ihre 
Reſidenz, welche dem Lande den Namen gab, in Ruinen jers 
fiel. Das hier wohnende Volf, fagt Fr. Buhanan, obmwol 
einen Birmanen : Dialect redend, war früher gewöhnlih an Siam 
unterthban gewefen. Seit 1795 aber von den Birmanen um 
terjocht, wurde es in zwei Gouvernements getheilt unter den Nas 
men Tavoy und Breit d. i. Mergui, einem Zitfaceh.d. i 
Lieutenant des Vicefönigs (oder Mrowun) von Martaban (d. 
i. Mouttama) zur Verwaltung untergeben, Bon den Ruinen: 
diefes Drtes Tanaen ſari find wahrſcheinlich noch ein paar 
Bergreihen zu überfteigen che man gegen Often zum Siams 
Golf zur Stadt Piarpi (Pripri, Afien Bd. HL. &. 1079) ges 
langen kann, die wir fonft nicht kennen, von welchem: Uebergange 
aber Fr. Buchanan bie Eingebornen reden hörte (vergl. die 
Militäir: Straße, Afien Bd. II. ©. 1080). 

Am März 1826 hat der Dolmetfcher Leal, der damit ER 
tragt war, einen Trupp von. 500 bis 600 Britifcher: Unterthanen, 
die von — als Sclaven — aber Bund Capt. Bur⸗ 
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neys Unterhandlüngen wieder ausgelöft waren, aus Bangkok 
nach ihrer Heimath in Tenafferim-zu escortiven, in diefer fonft 
wenig befannten Gegend ebenfalls den Iſth mus der Halbinfel, 
von Oft gegen Werft von-Bang iram nah Tanafferim auf 
einem Wege überfegt ,. etwa unter dem 11° 50° bis 12° N,Brn 
den man auf Berghaus trefflicher Karte vonHinterindien?%9), 
die: hier: miit der ausgezeichneteften Genauigkeit jeden. neuen Forts 
fehritt, fo. weit es nach pofitiven Daten möglich war; fihon einz 
getragen hat, insbefondere verfolgen kann. . Die: beiden erften 
Tagercifen Y von Bangiram (Bangnaram). gingen noch in 
der Küftenebene hin, bis fih der. Weg links, füdwärts zur Sees 
ftast Bang ta phan abzweigte, rechts oder nordweftlih, die 
Wegweiſer mit. ihren. Kreuzen: aber. die Direction der Straße nach 
Mierguisanzeigten. Am 3ten Tagemarfd war Waſſerman⸗ 
gel, am Aten bildete bei mehreren Abzweigungen der Straßen ein 
großer Stein den Wegweifer; am ten Tagemarſche erreichte 
man den Fuß der Kaſun⸗-Berge, deren muͤhſame Ueberfteigung, 
einen ganzen Tag wegnahm. Am Morgen des bten Tages 
wurde die Grenze zwifchen Siam und dem ehemaligen Birs 
manifchen, jet Britifchen Territoriums, erreicht, welche durch 
drei Tamarindenbäume bezeichnet ift, und Sing khon— 
tha pe heißt. Am Nachmittage wurde hier Halt gemacht, weil 
die Birmanifchen Begleiter religiöfe Cereimonien bei einer Pagode‘ 
zu beobachten hatten. Am Tten Tage wurde der Tanafferims 
Fluß auf guter Straße gehend erreicht, auf welchem 75 Bam— 
bus⸗Flooße zur weitern Schiffahrt der Reifegefellfchaft gezimmert 
werden mußten, um die Warferreife nach Mergui zu vollenden, 
wozu man 5 Tagefahrten gebrauchte, weil das Sfrombette durch 
viele Baumflämme gehemmt war, Leal konnte nicht . ermitteln, 
ob:der Strom, auf: dem er fich einfchiffte, der Hauptſtrom des 
Tanafferim fey oder nur ein Nebenarm, für letzteres fprachen 
die. erfahrenften Mäner. Er brauchte: yon. der: Mündung, desi 
Menam bis Mergui in:allem, den Aufenthalt. abgerechnet, 16, 
Tagereifen; in früherer Zeit ward. diefelbe Reife ſchon einmal in 
10 Tagen zuruͤckgelegt, wahrſcheinlich auf. jener etwas nördlicher 
— in neuern ei — — * garen und; 





208) Berghaus Hinterindien ©, “. °») H. H, Wilson Burmese: 
War aus 'Calc. Gov. Gaz. 26. Jo et 8. ei ebr. * a h RABBER- 
dix. Nr, 31. P. LXIII-LXXVM. T 
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für Karren fahrbaren Handels: .und Militair-Straße von 


Pripri (wol das Piarpi bei Buchanan, f. Afien Bd. II. S. 


1079 und 1080) oder: Phrisphri, welcher Ort auch Mung: 
mai genannt wird. Diefes Pripri wird auch Pipli, in eis 
nem Briefe des Bifchofs Tabraca 2) von Siam im J. 1761, 
genannt, liegt aber unter 13° 20° N.Br. und war einft eine bes 
deutende Stadt.» Diefe Straße war cs, welche in frühern Zeiten 
von Portugifen und Franzofen zwifchen Mergui und Siam 
begangen wurde, die aber neuerlich unbekannt geblieben; jene aber 
ſcheint diefelbe zu feyn, welche der König von Siam im Jahre 
1793 -angelegt haben foll, um auf ihr die Birmanen mit Krieg 
zu überziehen. 

: Bon den Ruinen der alten Capitale Tanagen-ſari wens 
det fih der Tanafferims Fluß aus einer fehr engen Thalfpalte, 
direct gegen Weft, wo er fih in zwei Mündungen zum Meere 
ergießt. Mur der nördlihe Muͤndungsarm unter 12°1!N.Br, 
giebt fichere Schiffahrt; von da an follen Boote 100 Engl. Meis 
lien aufwärts fchiffen koͤnnen, Europäifche mäßige Laftfchiffe fteis 
gen doch nur 6 geogr. Meilen (30 Engl. Miles) darin thalauf, 
Der füdlihe Arm ift unſicher. Bis zue Stadt Mergui, die 
zwifchen beiden Sromarmen liegt, können Schiffe von 130 
Tonnen Laſt fegeln. Bon der Nordfeite her ergießt fih ein 
EHeinerer Fluß Gulpia, nach. dem Laufe von 8 geogr, Meilen 
(40 Engl. Miles), entweder unmittelbar in das Meer oder doch 
fhon in die erweiterte Flußmuͤndung jenes Mordarıneg, 
der hier mehrere Stromfpaltungen bildet. . 

Die Stadt Mergui M, Breit oder Byeit der Finger 
bornen) 12), fo nahe an der Mündung des Hauptſtroms, z wi⸗ 
fhen den Verzweigungen feines Deltabodens, auf Inſeln, ift 
ungemein günftig gelegen: denn fie ift auf einer Anhöhe erbaut, 
die fich noch 130 Fuß über den Flußfpiegel erhebt. Im Umfang 
einer Stunde mit Mauern umgeben, war ihe inneres, während 
der Birmanenperiode zwar faft verödet, doch fammelten fich bald 





»0) Wilson Burmese War I. c. p. LXXVI. 11) "The Conquered 
Provinces of Ava. Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826. in Asiatie 
Journ. 1826. Vol. XXI. p. 509. 12) Fr, Hamilton Buchanan 
Account I. c. Vol. IX. p. 233; derſ. in Account of a Map of the 
Countries subj. to the King of Ava etc. Kdinb. Ph. Journ. 1820, 
Vol. II. P- 267. 
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wieder 8000 Bewohner nach Herftellung der Ruhe, in ihren 
Schutz; die Umgebungen aber waren durch die ewigen Leberfälle 
der Birmanen und Siamefen ganz verödet. Die Stadt ift in 
6 Duartiere getheiltz die Häufer find nah Birmanen Art auf 
KHolzpfoften von Bambus errichtet; mit Matten behängt und Daͤ— 
chern von Palmblättern geſchuͤtzt. Die Stadt hat, den Vortheil 
eines fehr geräumigen, fihern und bequemen Hafens, mit leich— 
tefter Einfahrt für Schiffe aller Laften in beiderlei Monfun: 
zeiten. Es ift der befte 23) an diefem Geftade, und nur wenige 
100 Schritt im Angefichte deffelben koͤnnen auch die allergrößten 
Seefhiffe vor Anker gehen. Den fühlen Seewinden am 
Tage und noch Eühlern ?andwinden in der Nacht ausgefegt, 
hat die Stadt ein fehr Fühles und ungemein gefundes Elima, wo 
Europäifche Kranke, von Rangun aus dahin gefandt, in kürzefter 
Zeit zu gefunden pflegen. Die mittlere Wärme in den heis 
feften Sommermonaten von März bis Sept. ift zu Mergur 
etwa 23° Reaum. (nicht voll 84 Fahrnh.). Der SW. :Monr 
fun herrſcht hier die Küfte entlang vor, von Mitte Mai bie 
Mitte November; doh nur gemäßigt, weil das Geftade 
durch die vorliegende Gruppe der felfigen Inſeln, des Merguis 
Archipels ungemein gefhäst if. Die ftarfen Regen fegen 
erſt Mitte Ju ni ein, fie dauern ohne Aufhören bis Anfang 
September. Der N.D.:Monfun herrfcht die uͤbrige Zeit (von _ 
Sept, bis Mai). Dann ift das Wetter ungemein ſchoͤn und 
angenehm, die wechfelnden See; und Landwinde tragen fehr viel 
zur Licblichkeit bei, Regenfchauer fallen dann nur alle 5 bis 6 
Wochen. Von diefer Stadt wird gegenwärtig häufig die ganze 
Provinz benannt, deren Name richtiger derjenige der alten Capi— 
tale Tanafferim oder Tannathare (Taenan fari unftreis 
tig derfelbe Name, nur in anderem Dialecte) ſeyn würde, Noch 
ift der bei weiten größere Iheil des Bodens diefer Provinz mit 
dichter Waldwildniß überdeckt, und das einzig cultivirtefand 
zieht entlang im Thalboden des Tanafferim: Fluffes, aber auch 
diefer ift nur theilweife angebaut. Noch reichen die Ernten nicht 
hin, fie die doch fehr aͤrmliche Population; da doch früher zur 
Portugifen-Zeit hier. Ueberfluß von Lebensmitteln zu; finden 
war. Moch ift diefer Boden zu wenig unterfucht; in der Nähe . 
der Stadt Mergui ift es rother Lehm, mit Trümmer von Gra:- 





#43) Crawfurd Embassy to Ava 1. c p. 479. 
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nit und Quarz; 'er ſcheint nicht befonders fruchtbar zu feyn, da 
er jährlicy nur eine Reisernte geben foll; künftlihe Bewäfferung 
ift Hier freilich noch unbefannt, die Beftellung fehlecht. Die fchlechte 
Agriculture ift wol nicht Folge der Unfruchtbarkeit, fondern der 
geringen Ynduftrie der Befvohner. Die meiften Producte hat 
Mergui mit den nördlichern anliegenden Küftenftrichen gemein, 
doc) fehlen ihm Taback und Indigo ganz; Zuckerrohr von 
guter Sorte findet fih nur auf einer Inſel in der Mähe der 
Stadt, fie wird aber wenig zur Zuekerfabrifation benußt; Ba ums 
wolle dient nur zum häuslichen Verbrauch. | 
Obſtreichthum ift auch hier, fehöne Durians in Dienge, 
Ananas, Manguftanen, Orangen, Limonen u. f. w. 
Areca und Kofos:-Palmen find hier felten, die Nipa— 
Palme (Nipa Iruticans) dagegen ift häufig, und giebt den 
Mein, der allgemeines Getränk ift, der ehedem fogar ftarf erpors 
firt ward. Caeſar Fredericke, der DVenetianifche Meifende 
(feit 1563), ruͤhmt ihn ungemein, nennt ihn Nypa 19, von der 
Blüthe des Nyperbaumes gemacht, er fen eine Hauptausfuhr 
von Mirgim (d. i. Mergui), wo jährlih damit ein paar 
Schiffe beladen wurden; er fey Kar wie Cryſtall, gut für den 
Mund, beffer fir den Magen und fehr heilfam für gewiffe Krant: 
heiten. Auch Aloeholz und Sandelholz, mehr aber noch 
Sappanholz (vergl. oben &. 71) das in Menge in den Wald— 
gebirgen wächft und auf dem Tanaſſerim leicht nach Merqui ge; 
flößt werden könnte, find Hauptproducte des Landes; zu Caeſar 
Frederickes Zeit, ward” dieſes Sappan, das er Vertzina 
nennt, häufig ausgeführt. Dagegen fehlt hier die Teakholz— 
waldung, durch welche Pegu ausgezeichnet ft; aber an Bam: 
bus und Rohrarten ift Ueberfluß. Eben fo it Dammar 
(Pinus dammara, ſ. Afien Bd. IL S. 1022) hier fehr häufig; 
aber von dem Benzoin oder Benjamin (f. Afien Bd. II 
&. 1097), von deffen Ausfuhr von hier Odoardo Barbofa®) 
und Caeſar Fredericke fprechen, ift heute feine Kenntnif. 
mehr vorhanden. Die Wälder der öftlihen Gebirgskette, gegen 
Siams Grenze hin, werden nod manche wichtige Producte ent 
halten, die bisher nut von den wilden Bergvoͤlkern temporär zu 





14) Caesar Fredericke Voyag. in Rich. Hackluyt Collect. London 
1599. Vol. II. fol. 231. 15) Libro di Odoardo Barbosa Por- 
toghese b. Ramusio Racc. l. c, T. I, fol. 317, 
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den Hafenorten gefommen feyn mögen und nur wenig gefannt 
find. 

An Metallen ift das einzige ‚befannte Hauptpfoduct das 
Zinn 216), das hier. noch häufiger ale in Tavoy vorkommen ſoll; 
man giebt 12 verfchiedene Orte an, wo es gefunden wird, aud) 
in der Mähe der Stadt Mergui als ein ſchwarzer Sand, 
Es wird nur zur Regenzeit gefammelt, weil aber in der legten 
Keihe von Jahren, während der Unruhen, die Gefahr des Eins 
fammelns in den- entfernteren Mevieren zu groß war; fo ift die 
Ausbeute nur ſehr gering gewefen. 

Karian (Karaen oder Keraen bei Fr. Ham. Bucas 
nan) Kariang,.Karyen bei Eramfurd oder Kurrans, 
nennt man den wandernden 1) wilden Stamm der Horden 
in dieſem Gebiete (vergl, Afien Bd. IL S. 4130), welche die 
Freiheit der Berge und Wälder der Befchränfung und Feſtſiede⸗ 
fung in den Städten vorziehen. &ie leben hier. zwar nur zer 
ftreut, follen aber doch fehr zahlreich feyn. Andere Zweige defr 
felben Namens verbreiten fi) auch viel weiter nordwärts 
durch Tavoy, Martaban und Pegu bis Arrafan und 
Ama, wo fie zwar and) als Ackerbauer und. auf verfehicdenen 
Stufen der Civilifation aber immer zerftreut, unvermifcht und 
von anderen gefondert leben, und wahrfcheintich mit diefen von 
gleichen Sefchlechte zu den Aboriginern 3) diefer Weſtſeite der 
KHalbinfel gehören, wenn fie wirklich eine gemeinfame Race bils 
den. Nah Fr. Hamiltons Erfundigungen follen fie von ders 
felben Race wie die Mranmas d. i. Birmanen (f. Afien 
Bd. II. ©. 12724— 25, identifh mit Khiaen) feyn, und mit 
ihnen einerlei Sprache haben, aber nur eine Zeitlang den Sias 
mefen unterworfen geweſen feyn, ohne fonft diefen der Verwandt⸗ 
fchaft nach näher zu ftehn. Doc) find fie auch mit den. Raub: 
horden Siamefifcher Grenzvölfer in jenen Waldrevieren vielfach 
verbunden, die von den Birmanen mehr abweichen, aber wie noch 
manche andere Stämme ebenfalls mit dem Namen Karian ber 
zeichnet werden. Mad) einer jüngern officiellen — ſollen 


?16) The Conquered Provinces of Ava in Asiat. Journ. 1. c. Vol, 
XXl. p. 51. 1?) ebend. p. 5ll. 1#) Fr. Hamilton Bu- 
chanan |. e. in Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. I. p. 265, 267 
ib. Vol. IX. p. 231; Crawfurd Kınbassy to Ava etc 1. c. p. 470; 
Capt. ‚James Low Observations in Asiatic Research. Calc 1833. 
4. T. XVII. p. 158, 
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jedoch dieſe Karian 19) von Tanaſſerim und Tavoy, eine eigene 
Sprache fprechen, die aber fowol vom Siamefifchen wie 
som Pegu und Ava Dialect. gleich verfchieden angegeben wird; 
doch fehlen hierüber noch die genaueften Beftimmungen (f. unten 
Karian in Ava), Man fennt diefe Halbmwilden nur. dadurd, 
daß fie ihre Waaren, wie Eifenbein, Wachs, Honig, Sefamum, 
Kardamomen und andere Artikel auf die Märkte bringen, um 
ihre Bedärfniffe dagegen einzutaufchen. Daher weiß man, daß 
es in ihren Wäldern fehr zahlreiche Heerden von Elephanten 
giebt, die aber viel Fleiner find als die auf Ceylon; fie werden 
niemals gefangen. An Elfenbein liefern fie jährlich) eine -bedeus 
tende Quantitaͤt, die ihnen aber bisher wenig Gewinn brachte, 
weil die Birmanifchen Statthalter von jedem Paar Zähnen einen 
für fich behalten, den andern nach Belieben abfhägten. Auch 
fammelten fie viel Wachs und Homig aus holen Bäumen in 
Mäldern und aus Felshöten, ein Product, das ihnen auch nicht 
felten die Bären fireitig machen. Kine Heine Art Bienen niftet 
in hohlen Bäumen, eine große Art hängt ihre Mefter frei an 
Aefte oder unter Felfen; ihr Stich foll gefährlich feyn. Unter 
dem Birmanen Regiment mußte jede Karion Familie jährlich 
dem Gouverneur ein Gewiffes von Wachs zum Geſchenk brin⸗ 
gen. Cardamomen ſollen in den Wäldern der Karian wild 
warhfen, auch Sefamöhl bringen fie zum Berfauf. 

Die Tanafferim?) oder Bewohner von Mergui, 
die Angefiedelten, ihren nördlichern Nachbarn in Tavoy und Ye 
gleich, follen eine von jenen Karian verſchiedene Race fern, 
denen aber die lange Knechtfchaft, batd unter den Siameſen, bald’ 
unter den Birmanen, alle eigenthümlichen Züge geraubt hat, fo 
daß fie gegenwärtig in Sprache, Kleidung und fonftigem Anfchein 
nit von den Birmanen verfchieden find. Doch werden fie fehr 
fanft, wohlmwollend, mwohlgebaut gefchildert; doch weniger indus 
ftriös, es fen denn ein Anreiz zu großem Gewinn gegeben, Gie 
find. freier von Kaftenvorurtheilen und eflen, trinken, rauchen ges 
fellig mit Europäern, nehmen leicht Europäifche Sitten an, lieben 
Mufif,| Tanz, Gefang: Die Kriege des Rama (nad) den Ras 
majan?) find. im Puppenſpiel ihre tägliche Unterhaltung. Dem 
Gebrauch). geiftiger, Getränke, des Opiums und dem Spiele find 





1°) The Congquered Prov. l. c. in Amel, Journ. XXI. p. 511. 
2. ebend, p- 915. 
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fie ergeben. Die Weiber leben anf freieren Fuß; die aͤrmeren 
arbeiten viel im Felde und haben Eräftige Arme zur Gegenwehr. 
Ohne Einbildung auf Schönheit, die ihren rohern Geſichtszuͤgen 
auch fehlt, lichen fie ein fröhliches, munteres Leben, ohne einen ges 
willen Anftand oder die Keufchheit, was nur felten geſchieht, zus 
verfcherzen.. Sie find fehr thätig, fpinnen, weben, fammeln 
Brennholz, Elopfen mit ihren Kindern den Reis aus, und haben 
mancherlei Erwerb, Das Taglohn ift hier 6 Rupien den Tag. 
Die meiſte Arbeit wird im Lande von Sclaven verrichtet, die 
ald Schuldner ihre Freiheit felöft verkauft haben, in der Hoffnung 
ihre Schuld durch‘ Arbeit tilgen zu koͤnnen; denn für die Ruͤck⸗ 
‚zahlung der Einkaufsſumme erlangen fie die. Freiheit wieder, mas 
ihnen aber nur felten gelingt, Die Zahl diefer Elaffe war fehe 
groß, fie führten ein wirkliches Sclavenleben; feit der Briten Bes 
fisnahme ift diefem Unweſen geftenert, 

«Die  Gefege und Einrihtungen der Birmanen waren auch 
hier eingeführt; ein Mi wan mit. feinen Beamten übt die Yu 
ftiz, zumal durch zwei Chekays, Polizeibeamten, die täglich den 
Yum halten, d. h. öffentlich zu Gericht figen, wobei der Mi 
Wun, der De Wun (ein Beamter des Gouverneurs) und der 
Aku Wun (der Obereinnehmer), die auch ihre Sige im Yum 
haben, aber nur felten gegenwärtig find, weil diefe auch anderen 
Privatgerichten mit Unterbeamten vorfichen. Von allen diefen iſt 
Appellation an den Mi Wun, dem die Beftätigung obliegt. In 
jeder Provinz und. jeder Stadt ift ein Orgono oder Songf, 
di. ein Friedensrichter zur vorläufigen Beilegung der Streitigs 
keiten, Diefe fehen auf Ordnung, fammeln auch die Einkünfte, 
und uͤbermachen diefe dem Aku Wun u, f. wm. Dies Bermals 
tungsſyſtem war paffend für die gefelligen Verhaͤltniſſe der Ber 
wohner, die Adminiftration war unter der Birmanenherrfchaft 
aber fo drückend, daß die Population nur immer mehr abnahm, 
und die Landescultur immer geringer werden mußte, Genauere 
Nachrichten über den feitdem veränderten Zuftand fehlen uns, 


Der MerguisArhipel ! 
Noch unvollftändiger als vom Geftade war, feit — 
Forrefts??!) erſter Aufnahme dieſer Gewaͤſſer (1783), die bis⸗ 





221) Chart of Part of the Islands of te Coast of Merguy by Capt. 
Thom. Forrest. 1783. 
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herige Kenntniß der vorliegenden, durch die Forrefl-Straße 
vom Eontinennt getrennten, In ſelkette, die wir im obigen (f. 
©. 84) fchon in ihrem Gefammtzuge bis zu den Sayar⸗-In— 
feln fennen lernten, von wo an die Größe der Inſeln gegen 
Norden im Zunehmen if. Die zunächft größte nannte Thom. 
Forreft St. Matthew, die St. Matthäus: AYnfel??), Elephan— 
tens infel der Eingebornen, fie ift bergig, mit fteilen Formen 
vell kleiner Schluchten, aber ohne Ebene ganz mit Waldung bes 
deft; der höchfte Berg St. Matthäus Pit der Schiffer, fteigt 
wol zu ‚gleicher Höhe auf, wie die gegenüberliegende Continental: 
fette, zu 3000 bis 3200 Fuß?) Diefe Inſel fcheint ganz un: 
bewohnt zu feyn, des vortrefflichen Hafıns Haſtings Bay 
ungeachtet, den fhon Thom, Forreft-ald einen der fchönften der 
Welt zur Benutzung wie die ganze Infelgruppe zur Colonifation 
ampries. MD. diefer Inſel öffnet fih in dem Gegengeftade des 
Emtinentes einer der geräumigften Häfen der Welt, bei der Bes 
fisnahine noch namenlos, deſſen Tiefe noch ungemeflen, unbenutzt 
war. Kleine Inſelchen, welche die Namen Phipps, Ruffel, 
Haftings, Barwels und Anderer haben, umgeben ihn, zwi—⸗ 
ſchendurch führt die tiefe Fahrftraße ein und aus. Die vorlie: 
genden Inſelgruppen find mit üppigen Wäldern bedeckt, voll 
Schlingftauden, Bambus, Nipapalmen, ein Aufenthalt großer 
Eber, zahlreicher Taubenfhwärme und anderen Wildes. Leber 
haupt it diefe ganze Oftfeite der Geftade des Bengalis 
fhen Golfs % ausgezeichnet vor deſſen Weftgeftade 
auf Coromandel, dur die vorliegende Inſelbildung, die 
jener fehlt, durch Hafenreichthum (von Arafan, Cheduba, Ne: 
grais, Siriam, Martaban, Tavoy, Kings Zsland, St. Matthäus, 
Junt Ceylon, Pulo Penang bis Malacca), welcher jener fehlt. 
Beide Seiten differiren dadurch, daß im Werten feine 6 bis 7 
geogr. Meilen vom Ufer noch Anfergrund gefunden werden fann, 
dagegen im Oſten noch häufig bis auf die Entfernung von 2 
Graden vom Geftade; daß’ die Coromandel: Küfte meift nackt, 
ohne Holzung, dürre von glutheißen Winden zerborften ift, wäh: 
rend auf der DOftfeite immer Kühlung und Waldreichthum vor: 
herrſcht, dort Europäifhe Eultur, hier Americaniſche 


22) The Conquered Provinces of Ava Asiat. Journ. XXI. p. 512. 
23) Capt. Jam. Low Observations |. c. Asiat. Research. Vol. XVIIT. 
P 141. %24) Thom. Forrest Voy. to the Mergni Archipel. 
ond. 1792. 4. p- VIIT—X. 
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Wildniß ift, alle Fläffe dort mit Barren verfanden, hier weite 
tiefe Miündungen oder ſchlammige Waffer haben, bie Geſtade edle 
Metalle führen, dort nicht u. f. w. 

Lambi oder Domel der Eingebornen, auch Sullivan 
Anfel nad Thom. Forreft, ift die nächft größte der ganzen ns 
felreihe: fie liegt mit Point Domel unter 11° I N, Br., ift ar 
10 Stunden (20 Miles Engl.) lang, und etwa halb fo breit, aus 
Sranitmaffen beftehend, die obwol fühn, doch nicht über SO 
Fuß fich erheben. Sie ift voll enger Schluchten, aber, wie es 
fiheint, ohne Ebene, überall reich und fehön bewaldet. An der 
Sandungsftelle fand Capt. Lo w Schiefermaffen und Eifenerz ; fenft 
blieb die Inſel unbefucht, fie fcheint nicht bewohnt zu fern. Beim 
Voruͤberſchiffen erblicken die Schiffer ganz deutlich die Kette des 
Centralgebirges auf dem Kontinent; ihre Gipfel: find hier 
nur etwa 3000 Fuß hoch zu fihägen. Höher erheben fie ſich 
weiter nordwärts. Der höchfte Pik liegt dem Haftinge 
land gegenuber im Morden der Ausmändung ded Krah? aber 
diefe Gegenden bedürfen erft noch genauerer Aufnahmen. 

Capt. J. Low durdfchiffte eben hier, im Norden der Dos 
mel⸗-Inſel, einen bisher auf allen Karten fehlenden, auch bei 
TH. Forreft unbefuchten, Archipel 225) kleiner aber zahlreicher, 
fhwarzfelfiger Infeln, der von S. nah M. zieht, und aus 4 
bis 5 Parallelen Reihen beftchen foll, die eine Breite von 10 
Stunden einnehmen. Die Zwifchencandle find ungemein klippig 
und erlauben, wegen des Corallenbodens, felten einem Schiff 
von 200 bis 300 Tonnen Ladung in Kabeltaulänge vor den In⸗ 
feichen vor Anter zu gehen. Sie beftehen aus Granit, mit 
einzeln vorkommenden Schiefers und Kalktmaflen. Die Kalffteins 
klippen werden doch wegen ihrer zahlreichen Salanganen bes 
fucht, deren eb bare Bogelnefter von Schiffern hier in Menge _ 
eingefammelt werden. Auch finden ſich dort in Menge Perlens 
reiche Mufcheln, deren Perlen jedoch nur geringen Werth has 
ben follen. 


Anmerkung. Infulaner, bie Chalome und Paſe. 


Ein Tribus von Schiffern und Zifchern, welchen die Birmanen 
Chalome (Chaloms) und Pafe oder Pafas?*) nennen, ift über bie 





"2 Capt. J. Low Observations 1. e. p. 142. 26) The Conque- 
red — of Ava l. c. p. 613; a J. — — l. c. 
pP. 1 
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Inſeln des großen Mer gui⸗Axrch ip el im Weften der Forxeſt⸗Straße 
zerſtreut, und durchſchwaͤrmt ihn in den verſchiedenſten Richtungen. Die 
Furcht vor den Piraten hatte ihnen ſeit langen Zeiten ein unſtaͤtes Leben 
bereitet. Während der NO.⸗Monſune mußten fie aus ber Nähe jener 
Snfeln weichen, die. dann am meiften von Siamefen, Birmanen 
und Malayen heimgefucht wurden, um fie vorzüglidy ald Sclaven zu 
entführen, und fich auch anderer Probucte jener Infeln zu bemeiftern, 
Sie find ein harmlofes, ſchwaches Voͤlkchen, das Faum aus einem halben 
Zaufend von Männern beftehtz fie vertaufchen gern ihre Infelprobucte, 
vorzüglich aud) ‚Matten, gegen die Waaren bie ihnen, wie a und 
Anderes, von Mergui aus zugeführt werden, 

Eine andere Tribus derfelben Race ift mehr über bie nächften 
kleinen Geftabeinfeln ‚verbreitet, welche Mergui unmittelbar vorliegenz 
ein befonderer Name ift von ihnen nicht bekannt, Sie haben bie Birs 
manentracht angenommen und fcheinen eben fo dem Buddhacultus anzu⸗ 
gehören. Sie kennen kaum noch den Werth des Geldes und verlieren 
immer bei dem Tauſchhandel, den die Schiffer, bie zu ihnen kommen, 
wie zumal Chinefen und Andere, mit ihnen treiben. Doc; geben fie 
gern ihren Probuctenüberfluß, der fonft Keinen Werth für, fie haben 
Tönnte, und können dabei auf ihren bedeckten Booten ihre wilde Unabs 
. hängigkeit, in der fie bis dahin Iebten, behaupten. Ihre Hauptpros 
ducte, fo wie auch die der anderen ſchon früher genannten Snfeln, 
find wolriehende Hölzer, Dammar, Honig und Wade, Ams 
bergris, vorzüglich aber Perlen, efbare Vogelnefter, und als 
lerlei genießbare Seethiere (Biche de Mer). 

Perlen von guter Qualität kann man ſich an den meiften chrer 
Küften verſchaffen, wie auch zuweilen am Geſtade von Mergui, Maung 
Magan, u.a. O. Diefe Perlen erhält man nur aus denjenigen Mus 
fheln, die man bei Ebbezeit von den Bänten nimmt; bisher hat man 
bier aber noch nicht, wie anderwärts, nach Perlen getaucht, und es wäre 
wol möglich, daß fich hier vorzügliche Perlbaͤnke in der Ziefe vorfänden, 
Alle Perlen, über 50 Tieal an Werth das Stuͤck, wurben bisher vom 
MiWun als Negale eingefordert, oder weggenommen. Daher werben 
ale großen Perlen insgeheim an die vorüberfchiffenden fehlauen C his 
nefen verhandelt, und Perlfifhereien wurden dadurch gehindert, 
Die hier gefundenen Perlen follen Klein feyn, aber von regulärer ‚Form, 
don guter Farbe und Glanz; die Birmanen zogen diejenigen mit gelblis 
chen Schimmer allen ahderen vor. 

Die eßbaven VBogelnefter ber Seefchwalben (Satanganes), 
finden ‚fi auf dem Mergui⸗Archipel und diefen Küfteninfeln überalf 
in den Höhlen und Zelsidchern der vielen Kalkklippen in ungählbarer 
Menge vor; fie werben auf dieſelbe gefahrvolle Weife gefammelt, bie 
ſchon oben angeführt If (f. oben ©. 75). Im Januar find fie am 
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delicateſten für die Verfpeifungs aber auch 6 Wochen "vor und eben fo 
viel nach diefer Zeit, werden fie noch eingefammelt, Die Quantität iſt 
'gar nicht zu beflimmen, da viele Malayifche, Chineſiſche, Sia— 
mefifche Boote in diefer Zeit durch den Archipel fchiffen und viele 
Schiffsladungen davon zu weiteren Abſatz entführen. Verſteht der Neſt⸗ 
ſammler die Kunft, die Vögel zur rechten Zeit aus ihren Reftern zu ver= 
“jagen, fo bauen dieſe immer ‘von neuem, und fie haben defto reihere 
"Ernte. Das Einfammeln ift aber oft fehr gefahrvoll, und zur Ermu— 
‚thigung wird dabei viel Arrad und Dpium genofien. 

Ah Schildärdtenfhaalen un Schildfrdteneier machen 
einen Abfagartitel diefer Infulaner aus, vorzüglich aber das Fifchen der 
'Holothurien (Biche de Mer ber Franzoſen oder Sea Slug ber Bri— 
ten) und anderer efbaren Seethiere, bie dad ganze Jahr einen’ 
Abfas geben, um dafür Reis und anderes Korn und Kleidung einzu= 
handeln. $r. Hamilton 227) fagt, ihre Wafferfhneden (On- 
chidium), von allen bisher befannten- Arten verfchieben, werben von ih⸗ 
nen in Menge gefammelt, geräuchert und eingemadht ben Chinefen 
als eine ftimulirende Speife verkauft, Auch flintenden Shrimps und 
Prawns bereiteten fie in großer Menge aus den Gruftaceen, wel- 
de den Europder anefelnde Speife, Ngapi der Birmanen, Balas 
chong ber Indier, eine pickante und bei allen Hinterindiern und Chine— 
ſen ſehr beliebte und gewuͤrzige Zuthat zu allen Arten ihrer Reisgerichte 
abiebt. 


U. Die Provinz Tavay — Dawae, Dawai, Dawı). 


Die Provinz Tavay 28) im Norden von Tanafferim, bes 
ginnt mit einer langen DBergreihe im Süden des Heinen Kuͤſten⸗ 
flüßchens Pillow, in deffen Nähe etwas nordiweftlich ‚auch die 
Inſel Tavay liegt, unter 12° 40° N. Br., welche Maleille— 
Kium 29 bei den Einwohnern heißt. Die Provinz reicht 
nordwärts der Stadt Tavay, an 18 geogr. Meilen (70 Engl. 
Mil) weit bis zu dem kleinen Puthnne oder Hengha⸗Fluß. 
Sie liegt Tanafferim und Ye zwifcheninne; der Tavay⸗ 
Fluß theilt fie in eine nördliche und füdliche Hälfte. Die Quelle 
des Tavay liegt etwa unter 15° N. Br.; er entfteht nach Aus: 
fage der Eingebornen aus zwei — deren oͤſtlicher auf. 
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der Centralkette entfpringt nnd Mrenibra oder Pra, Brad. 
i. Flußquelle, Heißt. Der mweftliche wird Waenpro (möl 
Waen bra) genannt, nach einem Berge, welcher der höchfte auf 
der weftlihen Küftenfette if. Etwas unterhalb der Vereinigung 
‚beider liegt Raleinaum (Kalian, Kaleeng aug), früher der 
„Hauptort eines zu Pegu gehörigen Gouvernemens. Der Tas 
vay fließt von da parallel mit der Küfte direct gegen Süd, in 
einem Laͤngenthale, das fehr eng ift; fein Bett aber- ift breit 
voll Inſeln. Die Fluth foll in ihm bis zum Verein jener 
Quellbaͤche auffteigen, und bis dahin foll er an 124 geogr. M. 
(50 Mil. Engl.) oberhalb Tavay auch mit Booten befchifft wer⸗ 
den, obgleich die Inſeln viel Aufenthalt machen. : Die - Stadt 
Zavay legt in diefem Thale 8 bis 9 Meilen (35 Engl. Miles) 
von der Mündung; bis dahin können Schiffe von 120 Tonnen, 
wahrſcheinlich nur bei Fluthzeit auffahren. An feinem gegen 
S. W. gewendeten Erguß zum Meere, vereint fi) mit ihm ein 
Zufluß, der von dem großen KRiaeppuetaung (demHahnens 
tampfberge) kommt; an feinen Ufern, hörte Fr. Hamilton, 
liegen die Ruinen einer einft bedeutenden Stadt, die ıman ihm 
Zaunboup nannte; vielleicht, meint Berghaus, wo heute 
Taung tfehin angegeben wird. Bei der Stadt Tavay:foll 
der. Fluß im Monat April nur 2 Fuß tief, 12 Schritt breit 
ſeyn, und 30 bis. 35 Fuß hohe Ufer haben, auf denen das Fort 
erbaut iſt. Daher, daß der Fluß nur mit der Fluth ſtromauf 
zu befchiffen iſt; das. Schiff braucht dazu nur eine Fluthzeit. 
Junken und Proa’s, wie Flooße, liegen häufig im Hafenplag 
vor der Stadt, und werden da auch reparirt. Die Fahrt bis da⸗ 
Hin Hleibt aber immer fehr Hefchwerlich und unficher, und der 
Hafen von. Tavay 0) ift in Feiner Hinfiht mit ‚der günftigen 
Bildung des MerguisHafens zu vergleichen, Etwa 3 Meilen 
von feiner Meeresmündung, wo er 5 Klafter Tiefe hat, der Crabs 
ben⸗Inſel gegenüber, wäre eine ‚günftige Anlage zu Schiffes 
werften Nur das Fort von Tavay ift ummauert, in zwei 
verſchiedenen Abtheilungen; Backſteinmauern umgeben cs; bie 
Stadt liegt niedrig, If zur Regenzeit der Ueberſchwemmung auss 
geſetzt, würde durch eine Verlegung der Wohnhäufer, die nur 
aus Hol und Bambus erbaut find, weil nach dem Birmanens 
gefes die Barkfteinmauern nur für Gott und den König, und, 
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‚allenfalls, einzelne Günftlinge, die fih Speciallicenzen auswirken 
koͤnnen, gehört, leicht eine verbefferte Luft erhalten koͤnnen. Die 
Briten haben eine nahe Anhöhe im. Often zu-einem guten Milis 
‚tairetabliffement benutzt. Gegen Weft der Stadt wird fie nur 
durch eine ſehr ſchmale Landenge vom Meere gefchieden, wohin 
ein Weg 3 Stunden lang zur Ankerſtelle Moneip führt. Auf 
diefer Küftenkette, zwifchen beiden Drten, nicht ‘weit: von dein 
‚Wege ab foll ein Bulcan liegen, was Fr. Hamilton 231) ‚nicht 
für unwahrſcheinlich hält, da ja auch unter faft gleichem Parals 
lel, nur etwas weiter weftlih, auf der Infel Narcondon ein 
ſehr thätiger Vulcan bekannt ift. 

Die andern Küftenflüffe, nördlich vom Tavay, find nur. ſehr 
‚unbedeutend; ber Henzah und der fchon oben als nördlicher 
‚Grenzfluß genannte Hengha oder Puthyne; fie find nur als 
-Anfuhrten wichtig, in welche die Ebbe und Fluth mehrere Beh 
‚den tief eindringt. 

Die ganze Küftenftrede von Ta vay if ziemlich frei von 
Inſeln, die Schiffahrt an ihr fol aber, nah Crawfurd, we— 
‚gen Windftillen und leichter Winde nur langweilig feyn, und viel 
Aufenthalt geben. Capt. Low, der fie entlang feegelte, fand 
Granitbildung an ihr vorhberrfchend. ine Küftenkette, die 
von ©. nah N, flreicht, fcheidet das innere Land vom Meereds 
ufer ab. An derfelden Stelle, wo nah Fr. Hamilton der 
Bulcan von Moyeip liegen müßte, von welchem Capt. Low 
Keine Kenntniß gehabt zu haben feheint, bemerfte er, daß der 
Stadt Tavay gegerrüber am Meere ein hoher Klippenzug ganz 
aus Eifenfteim??) fich erhebe, defien magnetifche Kraft fa ſtark 
fen, daß ein von ihm abgefchlagenes Stück deffelben (von einem 
Pfunde Gewicht), ein Stuͤck Eifen, 9 Gran fehwer, emporhob. 
‚Aber es Eoftete fo große Mühe von dem reichen Eifenerz zur ein 
Stüdchen loszufchlagen, daß der Captain geneigt war, den gan⸗ 
zen Felszug für eine meteorifhe Eifenmaffe zu hal⸗ 
ten, wenn nicht die unterliegenden Schichten ihm dies unwahrs 
foheinlich gemacht hätten. Es ſcheint daher: dieſe Stelle wol: noch 
für. künftige Seefahrer einer genauen Lnterfuchung werth zu 
ſeyn. Schon Be Euyan? hat darauf aufmerkfam rn 
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daß: mit jenem Vulcanismus die an vier-verfchiedenen "Stelle 
gemachten Beobachtungen der reihen beißen: ——— in 
Verbindung zu fegen ſeyn werden. 

Im Yahre 1825 warf Capt. Low ‚auch einen Blick in dab: ' 
Innere des Landes; der erfke Brite der daruͤber ald Augenzeuge: 
fpricht. Leider nur ein kurzer Ausflug von Tavay, 15 geogr. 
Meilen (60 Miles Engl;) Wegdiſtanz, aber etwa 124 (50.Mil. 
Engl.) in directer Linie auf die Paßhoͤhe Nay Dany der oͤſtli⸗ 
den Grenzgebirgäfette. Drittehalb: Meilen: (10.Mil. Engl.) im. 
Dften der Stadt, fagt er, erhebt fich die erfte Borkette, von 
welcher an o ſtwaͤrts, eine Succeffion von mehreren nordwaͤrts⸗ 
laufenden Bergzuͤgen folgt, mit engen Zwifchenthälern von rafchen 
Flüffen durchzogen, die. zur Meerfeite durchbrechen. Der Weg. 
von Tavay dahin geht gegen NO., kann aber nur zu Fuß zus 
elcfgelegt werden. Auf Pferden oder Elephanten. wäre es uns 
möglich: vorzudringen, ‚weil man faft nur in den Betten der 
Beraftröme vorruͤcken kann, und Walddirkicht jeden Schritt hemmt, 
Die Befchwerden find fo groß, daß man den Tag höchftens nur 
2 688 3 Meilen zuruͤcklegen kann; denn an manchem Tage iſt 
daſſelbe Flußbette wol 10 bis 20 mal zu. Überfegen. Die Bevoͤl⸗ 
terung geht nicht uͤber die erfte Bergfette hinaus. Hier, Feine 
zwei Stunden feitiwärts des Weges, etwa eine Tagereife von der: 
Stade, liegen Zinngruben, ſchon weit jenfeits alles Anbaues, 
in Waldungen; daher die Arbeiter dort häufig den Attaden der 
Slephanten und anderer wilder Beftien ausgefegt find, die RR 
in Menge haufen. 

Nahe an 4 geogr; Meilen (15 Miles Engl.) im No. der 
Stadt Tavay, nur ein paar hundert Schritt von Laukyen, 
einer rund im Wald ausgehauenen Raftftelle, fahe €. Low eine 
heiße. Quelle aus Uebergangsfchiefer in Kalkftein mit Schwes 
felkiefen hervortreten, und ihre Umgebung mit Kalkfinter überzos 
gen; fie zeigte eine Temperatur von 144° Fahrh. Weiterhin muß 
man über den großen Tanafferim (ob der weftlichfte Haupts 
arm, f. oben ©. 112) fegen, der fich-hier zwifchen Waldungen 
und Stanitgebirge in einer Breite von 30 Schritt von Klippe zu 
Klippe ſtuͤrzt. Seine Quelle, fchägte Lom, von hier aus, möge 
unter 15° 30’ M. Br. liegen. Es wurde nun ein großes Tafels 
land erftiogen; in der trodinen Jahreszeit war die mittlere Tems 
peratur, bei Sonnenaufgang 134 Reaum. (64° Fahrh.), in der 
Mittagsftunde aber noch nicht volle 19° BEN a Fahrh.). 
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Die Höhe anf welcher der Nay Dang Pak 2%, etwa unter 
14° 30° N. Br. nach. Berghaus Kartenzeichnung, erreicht ward, 
ift ganz bewaldet; nach Capt. Lows Schäkung 3000 Fuß hoch, 
Granitboden. Von da aus erfennt man, gegen Oft, noch 
vier unterfchiedene, unter fih parallele, Höhere Berg— 
fetten, innerhalb der’ Siamefengrenze; eine Berazone deren 
Breite man auf 10 geogr. Meilen (40 Miles Engl.) annehmen 
kann. — Weiter gegen Often fortgefept würde diefer Paß bei 
den Siamefifchen Militairpoften Tſchaiyak zum Methlong 
Fluffe führen, welcher: von einem. noch noͤrdlichern Pafle in 
Martahan, dem der drei Pagoden (unter 15% 18° N. Bre 
liegend, f. unten bei Martaban), gegen =. ‚nach Bangkot 

herabſtroͤmt (ſ. Aſien Bd. II. S. 1079). 

Der Boden der Landfchaft von — 35) iſt im Allges 
meinen: bergig, von vielen engen Thälern mit jenen Heinen Flüfz 
fen durchzogen; er foll weniger fruchtbar: als der von Martaban, 
aber befier als der von Mergui feyn. In den Thälern ift es eim 
fefter Ihon oder Lehm, mit: wenig vegetabiler Erddecke, die ins 
fein find flaches, angeſchwemmtes Land. Seit den Älteften Nachz 
richten war hier guter Reisboden, der reiche Ausfuhr) bie 
Eoromandel und Malacca darbot; unter Birmanenherrfchaft 
wurde faum fo viel erzeugt ald die geringe Population confus 
mirte.. Diefe fonnte man nur auf 20,000 anfchlagen, denn waͤh⸗ 
rend jener Periode hatte fie fih um die Hälfte verringert. Der 
größere Iheil des Landes war mit Wald und Wildniß überzogen, 
und man konnte nur an 5 Duadratmeilen (50 Engl. M.) ans 
gebautes: Ackerland rechnen. Die zurückgefehrte Ruhe im 
Lande gab fchon im Jahre 1826 allen Anfchein, daß die Ernte 
nun fünfmal ftärfer als die Confumtion in der Provinz ſeyn 
wuͤrde. Gegenwärtig. fann man daher fihon auf Ueberfluß und: 
Erporten rechnen. Doc foll das Agriculturfftem hier weit un⸗ 
vortheilhafter fenn, als das in Vorders Indien, oder bei den Mas. 
layen im Often. 

Taback ift von guter Qualität, aber nicht hinreichend, obs. 
gleich die Confumtion der Eingebornen felbft fehr ftarf ift, und 
ſchon die Kinder im zweiten und dritten Jahre ihre Cigarren 
(Segar) rauchen. Zu Indigo ift der Boden trefflih; aber, 
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er wird wenig gebaut. Zuckerrohr iſt von feiner guten Art, 
Pfeffer und Muscatnufbäume gedeihen hier, die Arecas 
palme (Areca catechu) ift fparfam, der Betel waͤchſt wild: und 
wird cultivirt.: Cardamomen, Myrobalanen, Turmes 
tic (Carcumalonga: Wurzel), offisinelle Wurzeln und Rinden 
fehlen hier nicht. An Zimmerholz ift große Mannichfaltigkeik, 
Sappanholz ward flets ausgeführt. Wachs, Honig, Els 
fenbein. bringen die Karians von den Das; bie. Seeproducte 
die Inſulaner. 

Das Hauptproduct aus dem Mineralreich iſt auch 
hier das Zinn, deſſen bekannteſter Fundort ſchon oben, im Walde 
eine Tagereiſe im M.O. der Stadt Tavoy angegeben ward. Auch 
anderwärts wird es im Lande, z. B. füdlich von Tavoy gewon⸗ 
nen, überall war aber der Betrieb vernachläffigt worden, zumal 
zu Maghe auf-dem Wege nah Mergui, und nahe vom 
Menge einige Stunden: im Süden von Mandal 26). Dort 
find es nur Zinn: Seifen, d. h. Erzwaͤſchen aus dem lo 
fern Sande eines großen Stromes, der BoabenChaung Heißt: 
Nur 20 Arbeiter waren gewöhnlich damit befchäftigt, die in: dee 
trocknen Jahreszeit etwa 2 bis 3 Fuß tief in den Fluß gehen, den 
Sam in Kofosfchaalen und Mulden waſchen, um das Refiduum, 
einen feinen ſchwarzen Sand, zu erhalten, welcher den zu ſchmel⸗ 
zenden Zinnftein giebt. Die Wäfche giebt etwa. innerhalb 10 
Minuten eine Nupfchaale voll, lauter Fragmente, deren ‚größtes 
noch feine Drachme beträgt, In früheren Zeiten arbeiteten hier 
300 bis 400 Mann. Diefe Zinnwäfchen liegen zwifchen Bam⸗ 
bus und Walddicfichten, aus denen die Elephanten oft gegen bie 
Hütten der Bergleute herausbrechen, und ihre Reisfelder fo gänzs 
lich zerfiören, daß diefe daun aus Mangel der Subſiſtenz nach 
der Stadt zurückkehren müflen. Capt. Low bemerkte, daß die 
Lufttemperatur an diefem Orte der Zinn-Seifen, erft um 8 
oder 9 Uhr auf 13° bis 14° Reaum. (64 — 65° Fahrh.) fteige, 
bei einer Temperatur des Waflers von 15° Reaum. (68° Fahrh.); 
dann erft begeben fich die Arbeiter am die Arbeit, weil es ihnen 
früher zu feucht und zu fröftelnd fer. Dagegen ftärken fie fich 
mit Arrat und Opium. Das Zinnerz wird von denfelben Ars 
beitern bei der Heimkehr zur Stadt geſchmolzen, und zu Münzen 
geftempelt, die auf dem Bazar gelten (1546 Stuͤck = + Picul von 
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Penangq). Schon als die Portugiefen zuerft. in: diefe Gewaͤſſer 
Samen, fanden. fie geprägtes Zinn als Geldmünze bei.den 
Malayen vor Das Zinnerz giebt beim Schmelzen 50 Pros 
cent Metall, und würde bei: befferem Schmelzproceß noch reichlis 

ern Ertrag geben; denn das Zinnerz, welches die Chinefis 

ben Schmelzer weiter ofiwärts auf Malayifchem Boden ges 
wältigen, giebt 60. bis 65 Procent.. Wir haben fhon oben vors 
käufig angemerkt, daß hier in Tavoy noch keines wegs die 
Norbgrenze des Zinnvorfommens zu fuchen fey (ſ. oben 
©: 79) : 

Pflanzenreid. Die meiſten edeln Fruͤchte Indiens und 
des oͤſtlichen Archipels wachſen auch hier von vorzuͤglicher Guͤte: 
Ananas, Orangen, Melonen, Mangoes, Plantain, 
Manguftanen und Durian. Für die beiden letztern Fruchts 
arten iſt Tavay die Außerfte Nordgrenze ihrer Eultur 
De Manguftane ift auch hier felten, die Durian ift allges 
meiner; und von föftlihen Art: Die Durian war: früher ein 
ftarfer -Ausfuhrartitel nach - Dartaban und Rangun, auh am 
Hofe: zu. Awa iſt dieſe Frucht ungemein gefhäßt. Die hohen 
Preiſe dieſer föftlichen Früchte fegen den Tavayer nicht felten in 
Berfuchung, felbft in offenen Booten, die fie mit ihren feinften 
Früchten bekiden, den wildeften Monfunftürmen-auf weitern Fahr⸗ 
ten zu trotzen. 

Auch für die Production Europaͤiſcher Gewaͤchſe iſt 
der Boden, wie das Clima, von Tavay nicht unguͤnſtig; ihre 
Maͤrkte find noch reichlich verſehen mit Taback, Lad, Kas 
fumba, füßen Pataten, Dams, einer Menge von Gemüfen, 
eßbaren Wurzeln, Schwämmen, mit Blättern, Blumen, Saͤme⸗ 
reien aller Art. 

Fauna Die beliebteſte Zucht von Hausthieren find’ 
hier die Buͤffel, ein ſehr ſtarkes und lenkſames Thier; anderes 
Hornvieh giebt es nur wenig. An Wild iſt Ueberfluß; die 
Elephanten zerſtoͤren in zahlreichen Heerden die Felder und 
Waͤlder; auch giebt es viel Rhinocerote, Affen, Woͤlfe, 
Bären, Rothwild und Eber, die beiden letzteren dienen den 
Tavayern zur Nahrung. 

Der Handel konnte in den Ießten druͤckenden Zeiten nur 
unbedeutend fuͤr die Bewohner von Tavay ſeyn. Die Chine— 
‚fen von Pulo Penang, die Birmanen von Rangun, dann eis 
nige Kaufleute von Martaban und Mergui betrieben ihn; zumeis 
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len ruͤſteten bie. Tavayer felbft ein Schiff mit: Landesproducten 
aus. Ihr Verkehr fand vorzäglich Statt mit Martaban, Ran— 
gun und Mergui; fie betreiben ihn auf Booten von 2 bis 15 
Coyans Laft (2), die. felten Verdeck haben. Sie find kuͤhne Schif: 
fer, trogen den ärgfien Stürmen, erleiden aber auch oft Schiffs 
bruch. Ihre Buchten und Flußmündungen, die aus den dichter 
ſten Uferwaldungen hervortreten,, geben die. befte Gelegenheit zum 
wohlfeilften Schiffbau. : Ein Boot von 15 Coyan Laft, mit Vers 
det und Rudern nach einheimifcher Art, Eoftet ‚nicht mehr als 
500 Rupies. Unter Leitung Europäifcher Schiffsbaumeifter, bauen 
die Tavayer große Schiffe von 200 Laften. Auf diefen erpors 
tiren fie: Reis, Zinn, Wachs, Cardamomen, Elfenbein, irdenes 
Kochgefchirr, eßbare Wogelnefter, Biche de Mer u, a. Impox— 
ten find zu Tavay: Baumwolle und Tabak von Martaban 
und Rangun; Erdöl von Rangun; Zeuge, Eifenwaare, Porz 
zellan vom DOften herz von Pulo Penang“Europäifche Waaren, 
Pulver, Waffen, Muffeline, Gewürze, roher Zuder, Betelnuß. 
' Der Zoll betrug früher 5 Procent von allen Artikeln aus nicht 
Birmanifchen Häfen, und 6 Procent auf alle Exrporten, ‚wozu 
noch viele Gefchenfe und Beftechungen famen. Der große Ver 
fall des Landes wirkte auch auf den Handel zurüd, der gegen 
frühere Zeiten nur fehr wenig Gewinn brachte. Mit der Herftel: 
Iung der Ruhe im Lande. ift unftreitig auch der Handel wie die 
Anduftrie und Agriculture wieder in Aufnahme gefommen. 

Die Bewohner von Tavay. Im Gebirgslgnde woh—⸗ 
nen auch” hier jene zerftreuten Wanderftiämme, die den allgemei- 
nen Namen der Karian führen. Im Norden, um das Quell 
land des TavayFlufies, wo die Grenze mit denen der chemaligen 
Nachbarftaaten von Pegu und Siam zufammenftieß, und wo 
weite Waldungen ſich ausbreiten, fagt Fr. Hamilton, bil: 
deten diefe. für. die drei 2377) dort haufenden rohen Völker, 
ffämme die Schugmauern vor der Tprannei jener Nachbar— 
ftaaten. Diefe dreierlei Horden werden ‚bei den Tavayern 
genannt: Kadhu, Lowa und Kuwi, Die erftern follen idens 
tifch mit den obengenannten Karian feyn (f. oben ©. 116); die 
Lowa, einen Siamefifchen Dialect fprechend, gehören den Sins 
mefifchen Stammvölfern der Lowa oder Laos an, von denen 





27) * Hamilton Acc. eto. I. c. Ed. Phil. Joura. 1823. Vol. X. 
“ P. 31. | P | nr ? Fe | 
Ritter Erdkunde V. es. 
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fruͤher umſtaͤndlich die Nede war (f. Aflen Bd. II. &. 1130, 1228 
u. f.). Die Kumi find unbekannt, und wahrfcheinlich wenig zahle 
reih. Das Landvolf von Tavay hat gleich dem von Mers 
gui Tracht und manche Sitte der Birmanen angenommen. Ohne 
Kaftenvorurtheile gehen fie gefellig. mit. Europäern um, effen mit 
ihnen an einem Tiſch, genießen gern.das Leben, und nur wer 
nige unter ‚ihnen laffen ſich als Zeichen einer eingezogenen, buͤ⸗ 
enden Pebensweife den Bart wachen. Ihre Nahrungsmittel bes 
reiten fie gut, und befchränten fich nicht blos auf einfache Reisſpei⸗ 
fen, wie ihre: weftlichen Nachbarn. Jedermann ift .es dort ers. 
faubt, nach Belieben, Beſitz von Land. oder Waldſtrecken gu ers; 
' greifen, fie umzuroden, in Aecker zu verwandeln und wieder zu 
verkaufen, eder zu vererben. Bleibt aber diefer Acker eine Zeit 
fang brache und unbenust, fo kann ein Anderer ſich deſſen wiederum 
bedienen als fein Eigenthum, und bearbeitet er den Boden, fo 
kann er nicht wieder davon verdrängt werden, es fey denn durch 
tnrannifche Gewalt. Die tandesabgaben beftehen in Abliefes 
rung der zehn Procent vom Kornverfauf auf den Markttagen, 
eben fo von. Dammar, Wachs, Elfenbein, Kokos, Zuckerrohr und 
dem Gewinn der Fifchereien. Bei diefen Eintreibungen herrfchte 
zur Birmanenzeit die größte Willtühr und ſtarke Exrpreffung, da 
die Beamten feine feften Gehalte bezogen, die Abgaben aber in 
Naturalien genommen wurden, die man erft: zu Geld machte, 
um die geforderten Summen nach Ava zu ſchicken, Kamen die 
Mivun, oder Landesgouverneure, von ihrer Miffion von Ava zus 
rück, fo mußte die Erpreſſung, die fie felbft bei dem habgierioften 
dortigen Hofe zu erleiden pflegten, in doppelter Laft auf die ihnen 
unterworfene Provinz von neuem zurüdfallen, 


IL Die Provinz Ye 


Die Provinz Ye (Zen oder Re)238) ift. die nördlichfte: der 
drei Provinzen, und von geringerer Wichtigkeit, auch noch wenis 
ger gekannt. Ihre Ausdehnung ift Hein, ihre Population, zwi— 
fehen 3000 bis 5000 Seelen, war durch die Streifpartheien der 
Birmanen geößtentheils zerfprengt, -und fuchte Schuß in den 
Nachbarländern, zumal in Tavay. Das Land bedeckte fich mit 
Walddickichten und Eindden, felten lieb hie oder da ein — 





— The —— Provinces of Ava 1. c. Asiat. Journ. XXN 
'p. 2885 Crawfurd — to Awa l. e. p. 477. 
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übrig. Gegen Süden flößt Ye an den Kalungsaung, oder 
Kaleinaun Diftrict von Tavay; gegen Morden an den von 
Kyaup Kyagu, der zu Martaban gehört. Der Ye⸗Fluß 
hat feine Mündung zwifchen 15 und 16° N.Br., ift unbedeutend 


und ohne Schug gegen den Ocean; nur bei N.O. Monſun zus 


sänglich für. Boote und Flooße. : Die ;gleichnamige Stadt oder 
Stodade He, liegt auf einer hundert Fuß über dem Meere hos 
hen Granitenhöhe, deren Fuß vom Fluffe befpült wird. Boden 
und Clima find guͤnſtig, die Producte find, wie in Tavay, 


Teakwald fehlt auch hier, aber anderes ‚Binmerhoiz ift in Ues 


an und — gum —— 


u. .— ey 
Die hörte Provinz Martaban (Mautama), Gründung von 
Amherſttownʒ die Beſchiffung des Sanluaen. 


Martaban 39) ift die nördlichfte der abgetretenen Ava⸗Pro⸗ 
vinzen im Dften des, alten Pegu Reiches; es ift dem Raum und 
der Population nach die bedeutendfte unter den genannten. Sie 
wird gegen N. und N.D. begrenzt durch einen Zweig der großen 
Eentralfette, welche fie von Siam abfcheidet; dorthin, aufwaͤrts, 
wurde fie im legten Birmanenfriege bis zu 180 20’ M. Br. von 


Briten befucht. ‚Gegen ©. wird fie durch den kleinen Küftens 


fluß, Bala mein von der Provinz Ye gefchieden. Gegen O. 
wird ſie ganz abgefchieden von Siam, durd) die wilde, bewal: 
dete Gentralfette, deren hohe Piks in Intervallen ſtehen und mit: 
unter bis zu 5000 Fuß auffteigen. Mur ein einziger Ge; 
birgepaß, nördlich. von denen unter 11°, 12° und 14° 30%, 
quer. über die Halbinfel, von welchen in obigem die Nede mar (f. 
oben ©. 126), ift durch Europäifche Reiſende neuerlich, befannt 
‚worden, nämlich der Paß der drei Pagoden, unter 15° 1% 
N.Br., zwifchen dem obern Laufe des Ataran und der Mekh— 
long-Flüffe, von denen Capt. Low und Pieutn. Scotland 
reden, den Berghaus o af feiner Karte von HintersYndien 
eingetragen * 





8) Merken Prorineh Calc, Gov. PR March 23, 1826; f. — H. 
H.Wilson Burmese War |, c. Nr, 27. p. LXI—LXV. 
40) Berghaus Hinter » Indien — 4—42. 
92 


132 Oſt-Aſien. Hinter-Indien. II. Abfchn. $. 90. 


Bon einem zweiten, aber befchwerlichen Paffe, der. in 
MD. von Martaban fiegen foll, haben wir feine genauere Kunde, 
als die, daß er vorhanden iſt; denn Capt. Low, der ihn angiebt, 
befchreibt ihm nicht näher. Won den.noch .nördlichern, welche Dri 
Richardſon überfliegen haben muß, fo wie von denen, die von 
Dhanukia Zeip, am obern Sanluden Strom, oftwärts 
hinüber führen, nach dem Lande der Laos, fehlt uns jedes ge⸗ 
nauere Datum (f. Afien Bd. II. ©. 1241,1225). Gegen N. W. 
it der große Sanluaen Strom, oder der Strom von Mars 
taban die Grenzlinie. gegen die Pegu Provinzen Chetaung 
(Zittaun) und Tham Pagu oder Thyam Pago, welche dem 
Birmanifchen Reiche einverleibt blieben. Diefe weit gegen Süden - 
vorfpringenden Provinzen find es, welche hier den Golf von 
Martaban von der Weftfeite einfchließen, deffen Wogen an 
der Oftfeite, der Martabans Provinz ihre Maturgrenze 
fegen. Nach englifcher Angabe foll der eingefchloffene Raum an 
1200 geogr. Quadrat⸗ Meilen (12,000 Quadrat⸗Miles Engl.) 24) 
halten. 

Der Strom von Martaban, oder der Sanluaen, iſt 
der Hauptſtrom des Landes, der aus weiter Ferne vom 
Norden herbeieilt. Aus dem, was ſchon früher (Aſien Bd. II. 
S. 748) geſagt und auch von Berghaus M genau Ffartogras 
phifch nachgewiefen ift, tritt diefer Strom ald LuKiang, oder 
Nufiang, aus der Chinefifhen Grenzprovin Yinnan her 
vor, und wird dafelöft ſchon, wo er ein Fleineres Wafler als der 
Irawadi genannt wird, von den Birmanen mit dem Namen. 
Sanluaen (Saluaen) belegt. Sein Fauf dur Laos in 
N.W., nach Low innerhalb 2 bis 3 Tagemärfchen der Capitale 
Chiangmai voräberziehend, ift fonft unbefannt, bis zur oben 
bezeichneten Fähre Dhanufia Zeip, unter 20° 40° N. Br. (ſ. 
Allen Bd. IU. ©. 1225). Er tritt von da wieder in Dimmer 
rung zurück, durchfegt zwei bis drei untergeordnete Bergfetten, 

bis zu feinem völligen Austritt aus dem Hochgebirgslande, 
in dem Durchbruche der wilden Wafferftürze oberhalb KaKapyet 
- (18° N. Br., f. Alien Bd. IT. ©. 905). Erft von da an, wo 
fih fein rechter oder weftliher Zufluß, der Yunzalaen 
(wol Yun Saluaen?) in ihn — faͤngt ſeine direete 


341) Capt. Low Observat. etc. in. Asiat. Res. T. XVII. p. 152. 
22) Berghaus Hinter s Indien $. 18, ©. 65— 69. 
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Beobachtung an; denn bis dahin iſt er im Maͤrz 1827 von sapt: 
J. Low %) befchifft worden. 

Ka Kapyet (auch Ka Kret; Ka d. h. Inſel im Siamefi- 
fhen), eine Flußinfel und Stodade, liegt unter 18° 20° 
N.Br., nur 27 bis 28 geogr. Meil. im Norden der Stadt Mars 
taban. Hier fand Capt. Low 4 bis 5 Stunden oberhalb Ka 
Kayet eine Granitbarre, quer den Strom durchfeßend, mel 
che auch für die kleinſten Canoes nicht zu befchiffen war. Uns 
terhalb diefer Region der Kataraften dagegen fließt der 
Strom ruhig bis zum Meere, und mündet bei Martaban etwa 
eine. englifche Meile breit fih an der Pagode Khyet Khami 
in daffelbe ein. 

Der Yunzalaen, der ſich bei KaKahet mit dem San— 
tuaen vereinigt, welchen die dortigen Karian Bewohner Hulu 
(Hoolos) #), die Mon aber Jaloen nannten, zeigte ein fo ties 
fes, ruhig ſtroͤmendes Waffer, daß ihn Eapt. Low anfänglich 
für den Hauptftrom hielt, und deshalb ihn aufwärts zu fehiffen 
verfuchte. Kingeborne, die ihn auf zwei Ruderbooten herabfchiffs 
ten, fagten aus, daß feine Duelle gegen N.W. aus Pha phun, 
sder den Haphun Bergen hervortrete, wohin man 7 Tage 
aufwärts das Boot zu ziehen habe, etwa 12 bis 13 geogr. Meis 
len (50 M. Engl.) oberhalb Ka Kayet. Capt. Low hielt diefe 
Berge für diefelben, die. er früher von dem großem Tempel 
Shoe Madu in Pegu, in der Richtung zwiſchen N.N.O. 
und O4S., in der Ferne von 10 geogr. Meilen erblickt, hatte. 
Jene Gingeborne fagten, auf der Gegenfeite jener Quellhoͤhe ents 
fpringe der Chetaung: Fluß GZittaun), der durch Pedu fließt. 
Bon dem andern Arme, dem Hulu (d. i. dem Saluacn-Fluffe), 
mwüßten fie nichts; nur fage man er fomme aus China. Capt. Low, 
. der felöft den Yunzalaen aufwärts ruderte, Fam bald zu Felss 
engen deflelben, wo diefer Seitenfluß fo Elein wurde, daß er ihn 
nicht länger, wie er anfänglich gethan, für den Hauptarm des 
Martaban-Stromes halten fonnte, fondern nah Ka Kayet, das 
an feinem Vereine zu dem Hauptſtrome liegt, zuruͤckkehrte. Auf 
Berghaus Karte hat der ill, eine Länge von 27 bis 
28 geogr. Meilen erhalten. 





22) San Luen River in Asiat. Jonrn. May 1828. Vol. XXV. p. 633 
bis 636; vergl. Berghaus Hinter-Indien &. 40 und 66 21.3 vergl. 
‚ Asiatic Research. T. XVIM. p. 152 l.c +4) Survey of the 
"River Sanloon Aslat, Journ, 1826. T. XXL. p 54. 
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Capt. Low ruderte nun den Hulu, oder Sanluaen 
aufwärts, fam aber nur bis zum Mordende der Inſel Kayet 
(Kredd; denn die furchtbarften Schieferfelfen auf der einen und 
wild herabftürzende Strudel und Waſſerfluthen auf der andern 
Seite, machten die Auffahrt unmöglich. Zwei Boote fchoffen 
zwar pfeilfchnell den Strom herab, fie wurden von Kayens 
(oder Khyen) gefteuert, Dörflern unterhalb einheimifch, die obers 
halb Bambu hatten fällen wollen. Diefe erklärten, die Stroͤ— 
mung fen zu heftig, um fie aufwärts zu fahren. Sie fagten fers 
ner aus, daß der Sanluaen, oberhalb KafKayet, nur im der 
troefnen Yahreszeit befchifft werden koͤnne, und nur mit fleinen 
Canoes, obwol es immer ein Wageftück bleibe, wegen der Stru— 
del zwifchen den Felsklippen. Echiffe man aber 8 Tage lang 
auf diefe MWeife dem Strome entgegen,’ fo fomme man zu einck 
Stockade, MeinYogi (Yugi), die den Laos von Chering 
Mai ChiangMai, f. Alten Bd. IH. ©. 1224) gehöre, und 
der Ort Yeinbeing liege dafelbft auf der Grenze zwifchen 
Laos und Martaban. Wäre diefe Strecke bequemer. fchiffbar, 
fo würde fih von Martaban durch die Mitte von Laos 
nah Yuͤnnan mol fchon eine Commerzftraße eröffnet haben. 
Diefe Loralität hat Berghaus Karte von Hinter-Indien als 
Nordarenze von Martaban eingetragen, gegen 19° 20 N.Br. 
Der Saluaen ift bei Ka Kayet an 200 Schritte breit, 24 
bis 30 Fuß tief, ferbft noch ganz nahe am Ufer. In der Richz 
tung von N. 38° O. erblickte man von hier in der Siamefifchen 
Grenzfette den Berg Nejauntang. 

Bon der Region der Kataracten oberhalb Ka Kas 
pet beginnt in einer mildern Berglandfchaft, in einer ſchmalen 
Thalebene, des Sanluaen Mittler Lauf, bis zum 17° N.Br., 
wo er zum legten male ein Felsdefile am Sogat taung, oder 
Sogat:Felfen, auf dem MWeftufer, und dem Dorfe Trugla 
(Trufla, Krufla) auf dem Oftufer, wild tofend und wirbelnd 
ducchbricht, um nun im kurzen Intern Laufe, an der Stadt 
Martaban noch ungetheilt vorbei durch die Ebene fein Gefälle 
zum Meere zu nehmen, wo ihn aber, ehe er daſſelbe erreicht, die 
dorlirgende flache Inſel Balu in zwei Etromarme zertheilt, 
zu diefer Rückfahrt brauchte Capt. Yow, von Ka Kayet bis 
Martaban, im Nuderboste, nur 18 Stunden Zeitz er legte 7 
Engl. Miles in jeder Stunde zuruͤck, und fihägte danach diefe 
Diſtanz bis Martaban auf. 110. Engl. Milch, oder aber weis 


\ 
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ter bis zur Muͤndung auf 140, d. i. etwa auf 35 geogr. Meilen. 
Ehe dieſer Untere Lauf aber die Stadt Martaban, die auf 
ſeinem Weſtufer liegt, erreicht, nimmt er von der Weſtſeite den 
ſonderbaren Fluß Beulein Khyang6), oder Dang Damt 
Kyang auf, der von N.W. kommt und halb fo breit wie der 
Sanluaen fi bei der Pagode Mahi Prah zu ihm einmindet, 
Er ift fonderbar, weil er ein Zwitterftrom ift, der mit dem 
Zittaun (Chetaung bei Low, Setoang bei Crawfurd), 
oder dem Peguftrome, und durd) diefen durch das Rangun Delta 
mit dem großen Irawadi, und weſtwaͤrts mit dem Strom von 
Baffein, in fihiffbarer Verbindung fteht, fo daß hier durch ihn 
auf eine directe Diftanz von 50 geogr. Meilen, eine Querverbins 
dung durch alle diefe Stromſyſteme bewirkt ift, ausgezeichnet in ihrer 
Art, zum großen Vortheile einer Binnenfchiffahrt jener Peguläns 
"der. Crawfurd *%) nennt diefen Zwitterſtrom au mit dem Nar 
men Kadakhaong Creek. 13 

Aber zur Seite Martabans, von dem linken oder Dfts 
ufer, münden fich, oberhalb der Bifluenz vor der BaluInſel, 
zwei andere Hauptzuflüffe zum Sanluaen; von N.O. her der 
Gain, von &D. her der Ataran:Fluß. 

Der Sain (Gyein, oder GnenKyana)*”) ergießt fich 
nahe bei Martaban, vor einigen grafigen, ebenen Inſeln, bei der 
Phra Pyu (di. der Weißen Pagode) zum Hauptſtrom; 
er ift breit, aber ſeicht, voll Inſeln und Sandbänfe, und ent 
fpringt im M.O. auf den Grenzbergen von Martaban und 
Siam, | 

Der dritte Zufluß Ataran (Attaram, oder Attiyan bei 
Low) ergießt fich jenem ganz nahe, etwas füdlicher von derfelben 
Seite in den Hauptfirom, doch kommt fein Lauf entgegengefegt 
von jenem, von S. O. her, an 25 geogr. Meil. (100 Mil, Engl.) 
weit, von dem Paß der drei Pagoden anf dem Grenzgebirg 
gegen Tavon, Siam und Martaban. Er ift eng, aber tief, von 
trägem Lauf, Eonnte aber bei niedrigftem Wafler, von Crams 
furd, auf dem Dampfſchiff Diana *) an 17 bis 18 geogr. M. 
(70 Miles Engl.) aufwärts, ohne Gefahr beſchifft werben; 
weiter aber nicht, weil er da zu einem geringen Bergwajler wurde, 


248) Capt. Low in Asiat. Res. T. XVII. p. 152; Survey of the 
River Sanloon in Asiat. Journ: 1826 XXU. p. 550. **) Craw- 
furd Embassy to Ava l. c. p. 361. Low l. c. Crawfurd 
l. c. p. 476.  **) Crawfurd 1. c. p. 476. 
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Die Fluth fteige in. den hiefigen Meeresflüffen leicht bis zu 35 
‚geogr. Meilen aufwärts, und giebt dadurch für Boote und Fleir 
nere Schiffe, und Dampffchiffe die nicht über 5 bis 6 Fuß Waſ— 
fertiefe brauchen, fo weit eine fichere Fahrt. Der Lauf. des Atas 
ran geht bis dahin, wie der des Gain, durch ebenes, fruchtbas 
res, für die Agricultur ſehr geeignetes Land. Zwölf bis dreizehn 
Stunden (27 Mil. Engl.) oberhalb feiner Einmündung bei Mars 
taban hat er jedoch ein niederes Kalffteingebirge, Ni— 
daong, zu durchbrechen che er in die Niederung der Küfte eins 
tritt. Sie ift nur 300 Fuß hoch, aber fehr fteil, klippig, jedoch 
meift bewaldet, eine jener vielen niedern Ketten von blauem 
Kalktftein, welche über das Geftadeland von Martaban 
jerftreut erfcheinen. Bis dahin find die Lfer des Ataran ganz 
Hiederung, mit jenem Waldfaume von Mangroves (Rhi- 
zophora) umgürtet, die fo viele Mündungsgebiete Hinters 
Indiens haracterifiren (f. ob. S. 47, 62). Dahinter breis 
ten fich zu beiden Seiten weite Grasebenen ohne Wald aus, 
die fih zu Neisfeldern bei einiger Eultur eignen würden. Hinter 
der erften Kalffette folgt eine zweite, Paobang, mit feltfamen 
Klippen; dahinter liegt das Dorf Ataran??), das dem Fluß 
feinen Namen giebt. Die Pao bang Felfen, an 400 Fuß 
hoch, ziehen parallel mit dem rechten Ufer des Fluffes, auf ihrer 
Höhe ift eine Pagode erbaut, und ein Zufluß des Ataran, der 
an 8 Stunden aufwärts fhiffbar feyn foll, durchbricht eines ihrer. 
Felfenthore, von deflen Gewölbe mächtige Stalactiten herabhäns 
gen, ein grandiofer Anblick. In der Nähe des Dorfes Ataran 
liegen heiße Quellen, Yebu der Birmanen, in großen Bafs 
fing, die bis 25 Schritt Durchmeffer haben, aus deren klarer 
Mitte ein etwas falziges und cifenhaltiges Waller dampfend herz 
vorfprudelt, und als heißer Bach abfließt. Die Temperatur am 
Baflinrande war noch über 40° Reaum. 133° Fahrh. n. Crams 
furd, 136° n. 2omw 50), der berechnete, daß die Quelle zur Zeit 
feines Befuhs, wo alle anderen Ducllen umher vertrocdinet was 
zen, in jeder Minute ficher 20 Gallen Waſſer emporftieß. 
Die Umgebung ift ungemein fruchtbar an Reisfeldern' mit Kofoss 
pflanzungen. Bis dahin hat der Strom flache Ufer, 100 bis 150 
Schritt Breite, über 50 Fuß Tiefe; mit feinen hohen Lfern, die 


249) Crawfurd Embassy to Ava 1. c. p. 352. 50) Capt. Low 
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nun beginnen, verengt er fich bis zur Hälfte, und behält nur 
noch 18 Fuß Tiefe. Das Dampffchiff bleibt Hier zurück, doch ift 
die Schiffahrt, wegen der auffteigenden Fluth, in Booten, noch 
immer bequem und ficher. Hier verfchwinden die Mangroves, 
ihre Stelle nimmt Weidengebäfh und Holzung, einer bis dahin 
unbefannten Art Weide, ein; die ſehr fruchtbare Ihalebene wird 
von mehreren Kalkiteinfetten durchzogen. Etwa 12 geogr. Meilen 
(50 Mil. Engl.) oberhalb der Mündung werden beide Lferfeiten 
fehr ;fteil, es wachſen daſelbſt wieder andere Weidenarten als 
Ufergebüfch, und der Teak: Baum fängt an fich zu zeigen. 
Große Streden eines reichen, tiefen Lehmbodens wären mol ges 
eignet zu Plantagen, von Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Tas 
bad; das culturfähige Land liegt faft ganz unbenugt. Nur 4 
Dörfer emigrirter Birmanen hatten ſich dort feit kurzem angefies 
delt, ald Cramfurd im Januar 1827 diefe Gegend befuchte., Sie 
war vordem der Hauptfiß der Population der Talayn 
gewefen, die aber der Tyrannei der Birmanen zu entgehen, um 
das Jahr 1812, an 40,000 Mann ftark auf Siamefifchen Boden 
übergetreten waren. Seitdem war dies Thal Eindde geblieben, 
Es ift jegt der Aufenthalt zahlreicher Heerden von Elephanten, 
Rhinoceroten, Ebern und Wild der mannichfaltigften Art. 
Die wilden Jaͤgerſtaͤmme der Karian nähren fi vom Fleifch 
der Elephanten. Zweierlei Affenarten ſieht man in Menge 
auf den nackten Klippen der Kalkberge umherſpringen; Pfauens 
arten und zahlreiche Schwärme grüner Tauben in den Wäls 
dern, auch fünf verfchiedene Arten Bienen, von denen zwei, 
nad) Berficherung der Einwohner, ohne Stachel, liefern Honig 
und Wachs in Menge. 

Crawfurd wurde wegen Zeitmangel abgehalten das Stroms 
thal weiter aufwärts zu bereifen, obwol er gern bis zu den Teak 
Wäldern vorgedrungen wäre, welche Lieutnant Scotland 
früher dafelöft auf feiner Wanderung bis zur Paß-⸗Hoͤhe der 
. drei Pagoden entdeckt hatte. Crawfurd fahe nur die äus 
Berfte Nordfpur derfelden im Atarans Thale an der Stelle feir 
ner Umkehr, in der Nähe von Sami, wo ein paar der Teak— 
bäume an ihrer Bafis einen Umfang von 5 bis 7 Fuß zeigten. 
Aber Scotland hatte gegen die Siamefen Grenze hinauf, 4 
geogr. Meilen weiter, in den großen Teaf-Waldungen, die 
Stämme von 40 bis 60 Fuß Höhe, und an ihrer Bafis von 14 
bis 19 und felbft 23 Fuß Peripherie gemeſſen. Wahrfcheinlich 
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fiegt bier der Ort Khlong Mykout, den der Dolmetfcher Leal 
auf feiner Duerreife von Martaban auf dem-Alitgran sFluffe am 
fünften Tage erreichte, 

Auch Capt. Grant?51) hatte diefen Paß der drei Par 
goden erfliegen, und feine Page aftronomifch beftimmt 15° 18° 
M.Br. und 98° 22° 15” DR. v. Gr. (nah Wilf. Burm. War 
p. LXXVI, nach einem Mittel mehrerer Beobachtungen 15° 6 
N Br., 99 7 O.L. v. Gr; nah Berghaus 96°4 DR. im 
Mem. S. 41; auf der Karte aber jener Beftimmung folgend). Nur 
drei rohe Steinpfeiler, welche blos den Namen der Pas 
goden haben, bezeichnen dafelbft die ehemalige Birmanis 
She jegt Britifhe und Siamefifhe Grenze, Pras 
fongtfhu, oder Kiocpie der Birmanen, nah Peal; oder 
Phraſchedu fam ong (Phratfhaidifamong) der Sias 
mefen, de h. Paß der drei Pagoden. Der Dolmetfcher Leal 
machte auf einer vierten Duerreife durch die Halbinfel (vom 4. 
April 1826 bis zum 2. Mai von Martaban nad) Bangkok, wohin er 
von 20 Peguern und 3 Birmanen begleitet wurde, um die Auswechs⸗ 

lung der im legten Kriege gefangenen Britifchen Unterthanen bei den 
Siamefen zu betreiben) denfelben Weg, und erreichte am 1. Mai 
1826 Vormittags 10 Uhr diefen Paß, Machmittags aber fehon 
‚zu Sangola die Nuelle des Mehklong (Mapyaklon), des 
Zufluffes zum Golf von Bangfof, der von da gegen ©.D. 
abfließt. Er überftieg hier die ganze Bergpaffage, und 
drang in Siam zum nahen Golf vor, den er in 7 Tagereifen 
erreichte. Ya Sangola ftand der erfte Siameſiſche Milis 
‚tairpoften, an 150 Mann, doch hatte er fchon vorher an dem 
obern Ataran, wo diefer aufhoͤrte fchiffbar zu fenn, eine Stelle, 
die er Mykeſath nennt, Siamefifche Truppen poftirt gefunden. 
Am 2ten Mai, nach fehe befchwerlicher Bergreife, erreichte er 
das Fort Lumtfch hang, einen fehr belebten Handelsmarft, wo 
ein zweiter Srenzpoften fland, am Perein dreier Ges 
birgsmwaffer, des Ihadin deng von S.W., des Alantay 
von N.D. und des Mekhlong von N.W., welches letztere nun 
dein vereinten Strome den Namen giebt. Auf diefem fchiffte ſich 
Leal nun ein, überholte mehrere Boote, die nach Bangkok 
beftimmt waren, und erreichte erft am dritten Tage den Drt 
- Menamenoi, der duch feine Baummollpflanzungen be 
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ruͤhmt iſt. Schon oberhalb diefes Ortes hatte er einen dritten 
MilitairsGrenzpoften paflirt. Hierzu Menam-⸗noi, von 
wo auch gegen S.W. eine Seitenftraße nah Tavay-(über 
den Nay Dang, unter 14° 30 N.Br.) führt, wurden eben 
noch zwei Siamefifche Forts erbaut, woraus fich die Sorge 
des dortigen Gouverneurs für die Grenzficherung ergab, Weiter 
als bis zu diefer Stelle reichte die Grenze der Teak⸗Wal— 
dung nicht, welche alfo hier von der Niederung ausgefchlofr 
fen bleibt, und fich nur auf das Bergland befchräntt. Bon 
da folgten die Militairpoften Thatufo und Samfing, bis 
zur Stadt Bantſchiam, mit 5000 meift Peguifchen Bewoh— 
nern; dann wurde Pahphrek mit 8000 Einwohnern erreicht, 
und durch ein mit Pegu Eoloniften fehr flark bevoͤlkertes 
Land an mehrern Städten voriber, am Sten Mai, durch große 
Zuderrohrpflanzungen der Ehinefen, die Stadt Mefhs 
fong mit 13,000 Bewohnern in dem Deltaboden. des großen 
Siamftromes erreicht. 

Kehren wir, von bdiefer mestinrbigen Gebirgspaffage 
zur Mündung des fchiffbaren Ataran, in den- Intern Sans 
Iuaen bei Martaban zuruͤck: fo ergiebt fich daraus, die ums 
gemeine Begünftigung, welche diefer Centralpunct in 
commercieller Hinfiht, durch feine Stellung genicht, die bei her— 
anreifender Civilifation für ihn von größter Wichtigkeit wers 
den fann. 

Da, wo die drei bedeutenden Ströme des Ataran, Sain 
und Sanluaen zufammen treten, breitet fich ein ungemein reis 
zendes Wafferbecden’?) aus, das von vielen fchönen grünen 
Anfeln geſchmuͤckt ift, das fi) nun abwärts, durch die Bifurcas 
tion, an der vorliegenden großen Balu Infel zum Meere er— 
gießt. So entftehen fünf radienartig auseinandergehende Wafs 
ſerarme, ringsumgeben von fanften Waldhügeln, auf denen Pas 
goden und Tempel fih über den Hütten der Dorffchaften males 
rifch, erheben; im Hintergrunde ragen, bei heiterm Himmel, die 
fernen Hochgebirge von Siam, Martaban und Chetaung (Zittaun) 
amphitheatralifch empor. Cramfurd erklärt dies fir cine der 
lieblichften Gegenden des Orients, die am fehönften von den Hüs 
geln über der Stadt Martaban zu überfchauen ſey. Schon 
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Fr. Earey23?) bemunderte im Jahre 1809: auf feiner Pandreife 
von Pegu nah Martaban das. großartige und majeftätifche 
diefer Ausficht. Hier liegt Martaban auf dem Weftufer. Die 
Inſel Balu (oder Poolyung)S%, die an 10 Stunden land 
und halb fo breit, von einer niedern Hügelreihe durchzogen wird, 
aus Thon und Kalklagern faum an 200 Fuß hoch, ift mit 
12 großen Dörfern befest, in denen an 9000 Bewohner gezählt 
werden; es ift der bevölfertfte Theil von Martaban. Das Haupts 
product, Reis, wird in Menge zur Ausfuhr gewonnen; er ift - 
bier fehr wolfeil und wird von Europäern verladen. Ringsum 
ift diefe Inſel mit dichten Mangrove Wäldern umgürtet. 
durch welche man in Waflergaffen zum Innern der Reisfelder 
eindringen fann, an ihnen liegen die Dörfer deren Erporten das 
durch ungemein erleichtert find. 

Am linken, oder Öftlichen Ufer diefes fchönen Baſſins, 
auf der Landfpige, zwifchen der Zumundung des Ataran zum 
MartabansFluß ift das Englifhe Militair: Cantonnement 
Moalmein oder Maulamnmaing?) erbaut, auf dem vorders 
ften Vorfprung einer niedern Bergfette, die fich längs der Küfte 
hinzieht und nordwärts ftreicht bi8 Zea; in ihre findet fich im 
Duarzfelfen Antimoniumr-Erz Dies Cantonnement, fagt 
Low, fey auf Brecciaboden erbaut; cs ift feit der Anlage unter 
Sir A. Campbell fehr ſchnell in Aufnahme gefommen; dort 
vorhandene Erdwaͤlle zeigen, daß dafelbft fchon früher einmal eine 
Etadt geftanden hatz fie hieß bei den Hindus Nampura, d. i. 
Ramas:Stadt. Die nächfte Umgebung mit ihrer Vegetas 
tionsfülle bot fehr reizende Ercurfionen und dem Botaniker Dr. 
Wallich fehr reihe Ausbeute an neuen und prachtvollen Ges 
wächfen dar. 

Unterhalb der Bifurcation des Sanluaen if der noͤrd⸗ 
liche Arm zwar weiter, aber wegen feiner Untiefen, außer zur 
Regenzeit, unfchiffbar; nur der füdliche Arm, der fid) unter 16° 
N.Br. zum Meere ergießt, und an 3 Stunden Breite (7 Miles 
Engl.) hat, ift ſchiffbar, doch ift die Einfahrt fehr ſchwierig, und 
die großen Laftjchiffe bleiben vor ihr vor Anter. 
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. Die Stadt Martabans6) iſt auf Schieferboden am 
Weftufer des Sanluaen erbaut, der nach Cramwfurd rich 
tiger Than⸗lwen heißt: Auch ift der einheimifche Name der 
Stadt richtiger. Mauttama, wie ihn ſchon früher Dr. Has 
milton Buhanan mittheilte. Sie liegt am Fuße einer nies 
dern Hügelfette und .ift Eigentbum der Birmanen geblieben, ob⸗ 
wol ſie im Kriege 1825 von den Briten ‚erobert wurde (29, Oct.); 
diefer Sieg ward damals fir die ganze Birmanenküfte, bis Ta⸗ 
nafferim, das Signal fich fogleid) der Britifchen Flagge zu uns 
-terwerfen. Als Stadt iſt fie, nur von geringer Bedeutung, -alle 
frühere Beobachtung in diefen Gegenden. ging aber von ihr, ches 
dem, allein aus, Als Crawfurd fie-im Jahre 1826 nach). dem 
Friedensfchluffe befuchte, hatte fie, nur noch wenig Bedeutung 5 
9000: ihrer Talaynbewohner waren :ausgezogen, nur fehr wenig 
Ehinefen angefiedelt, was hier: immer Zeichen geringen Gedeihens 
einer Ortſchaft iſt; 1200 Familien famen vom Weften ber mit 
ihrem Vieh und. Hausgeräth, um. auszumandern auf Britifches 
Gebiet, und fchon früher, im Jahre 1816, follten. 40,000 auf 
gleiche Weife in das Siamefifche andgemandert feyn‘, um. dem 
Drud der Birmanen zu entgehen. 
Die älteren. Europaͤiſchen Reiſenden in diefen Gegenden, wi⸗ 
Dd, Barbofa (1520), Caſar Fredericke (1563) 7), Al. Ha⸗ 
milton (1709), kennen Martaban als ein nicht unbedeutens 
des Emporium. Caͤſar Fredericde fand dafeldft 50 a. 
giefifche Handelsleute; Al. Hamilton bemerkt ſchon, daß es 
fröherhin weit bfühender gewefen fey, als noch der Strom für 
die größten Handelsichiffe zugangig war. Bei einer Eroberung 58) 
durch die Birmanen (Birmaes), ‚hatten. diefe jedoch eine Ans 
zahl Schiffe mit Steinen beladen in der Mündung des Martas 
ban⸗Stromes verfenkt, wodurch diefe nur noch für Heine Schiffe 
fahrbar geblieben ſey. Seitdem beginnt wol ihe Verfall. 

Die Stadt beiteht gegenwärtig nur aus zwei langen, ſchmu⸗ 
bigen Straßen >), die zu dem Hafen und dem Nordthore fuͤh⸗ 





* The Conquered Provinces of Ava 1. c. Asiat. Journ. xxu. 
p. 516; Fr, Hamilton in Edinb. Phil. Journ, Vol. IX. p. 229. 

sr) Odoardo Barbosa bei Ramusio Racc. T. I. fol. 316: Caesar 
Fredericke Voy. etc. bei R. Hackluyt Coll. Vol, II. Lond. 1599, 
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ten, von einer Stockade vertheidigt, die aber groͤßtentheils mit 
Bufhwildnig umgeben ift, in ‘der Tiger und andere Naubthiere - 
haufen. Die Häufer find nur leicht vom Holz und Bambus, wie 
die im benachbarten Pegu gebaut; das einzige bedeutendere. Gies 
baͤude ift eine Pagode 150 Fuß hoch. Die Stadt hatte im % 
41826 mit den Vorftädten nur noch. 6000 Cinwohner, die ganze 
Provinz Martaban mit derfelben aber nicht über 50,000, wodon 
die meiſten zum Tribus der Karian gehören. 

Das Clima 200 diefer Provinz ift fehr angenehm und ges 
fund; die Regenzeit beginnt mit S. W.-Monſun Ende Mai oder 
Anfang Juni, dauert: mit wenig Unterlaß und heftigen Erguͤſ⸗ 
fen bis September. Mit vem November folgt die tro iind 
Luft, die fühle Jahreszeit bis Ende Februar, in welcher 

"das Thermometer bis auf 210 und 12° Meaum. (80° his‘ 60% 
Fahınd.) fällt. Capt Lom N) beobachtete die-mittlere Tempe⸗ 
ratur innerhalb der Regenzeit zu Martäbin? 15 Tage im - 
Mai am Morgen 7 Uhr auf 78%, Nachmittags 4 Uhr 82° Fahız 
25Tageim Juni auf 72° und 73%, und 42 Tage, vom 4. Juli 
bis 14: Auguft, auf⸗70 und 80° Fahr. zu denfelben Tages 
zeiten. Selbft die drei heißeften Monäte find Fühl gugen 
die in’ Defan; denn’nie fleigt das Thermometer hier über WIR 
(90° Fahr.), und ſelbſt "bei Sonnenaufgang ſteht es dann ‚nicht 
felten unter 140 Reaum. (65° Fahr.). Selbſt die hier wehens 
den Landwinde find fühl, und obgleich fie von-N.DO. her über 
Suͤmpfe und Waldungen herſtreichen, nicht ungefund. In der 
trodnen Jahreszeit herrſchen ftets wechfelnde Sees und 
Landwinde; von böfen Fiebern und- — Pe m 
fo plagen, ift-diefe Gegend befreit: lud 
Der Boden ift fehr —— nahe an den Fluſſen ander 
ſchwemmte, lockere Erde, von 2 bi8 6 Fuß Tiefe, mieift mit uns 
ten herftreichenden ‘Kies: und Lehmfchichten; leichter wird der 
Boden gegen die Höhen hin, für die Eultur von Vanınweiie, Ä 
Indigo, Sefam paflender. 

An Mineralien ift diefes Land sie jeßt nicht reich, Gold 
findet fi) hier nur wenig, als Wafıhgold im Flußfand; Anti 
monium foll es bei Maula myaing in einem Quarzfels ges 
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ben, auch etwas Eiſen; von Zinn iſt jedoch hier über 15° 
N.Br. unmittelbar im Norden von Tavay, nichts genaueres bes 
kannt. Iſt es aber gegrimdet, ‚daß es ſich wieder in einer der 
Shan:-Provinzen, in Thaum pe oder Thampe (unter 
20° N. Br., zwifchen 99° bis 100° O.L. v. Gr.) 62), welche die 
Plau bewohnen, vorfindet, wahrfcheinlich zu Laos gehörig, mo 
Zinn vorfommt:(f. Alien Bd. II. ©. 1217), und zwar nach 
Ausfage der dort Einheimifeben, in Strombetten mit Sand ges 
mifcht, alfo eben fo wie in den füdfichern Siamefen, und Mas 
layen » Ländern (obwol es dort noch nicht gewaſchen wird, weil 
es zu abfeits vom Handelsverkehr liegt), fo Fönnte man wol vers 
vermuthen, daß auch die Lücke des fonft continuirlihen 
Zinnvorfommens, zwifchen 15° bis 20%, nur ſcheinbar 
fen, und nur daher komme, daß. die Bewohner von Martaban, 
nämlich die wilden Karian, noch nicht darauf ausgingen, ‚dies 
Metall aufzufuchen. _ 

Dieß wird um fo wahrfcheinlicher, wenn der größte Theil 
der hohen Gebirgsketten diefes Yandes, wie Capt. Low ®) fagt, 
noch aus Granit befteht. Die einzelnen niedern Vorfetten und 
ifolirten Bergzüge, von etwa 200 bis 800 Fuß Höhe, find aber 
meiftentheild Kal kber ge in mächtigen Bänten übereinander abs 
gelagert, von weichem, zerreiblichen: Kaltftein bis. zum fefteiten 
Marmor; öfter den von Eiſenocher gefärbten buntftreifigen 
Klippen von Trang und der Phungahöhlen (f. oben &. 80) 
gleich. Der. blaue Kalkftein giebt den trefflihen Kalt. Bei 
Martaban wird eine gute Töpfererde zu irdenen Gefdhirs 
ren6*) gegraben, welches dort feit langer Zeit ein beliebter Hans 
delsartifel war, weil es Slafur annimmt und doch dabei die fonft 
nur dem pordfen Gefchirr eigene Eigenfchaft bewahrt, das Ges 
tränt, welches darin aufbewahrt wird, Eühl zu halten. Od. Bars 
bofa nennt fie Grandissimi vasi di porcellana bellissimi e invetriati ' 
di color negro, die in großen Ehren ftchen, bei Mori wie bei 
Andiani. 

Die Rubine, durch welche Martaban einft im Kandel ber 
rühmt war, famen aus dem Innern des Landes, vorzüglich von 
Laos (ſ. Aſien Bd. II. ©. 1216). 





*.) Capt. J. Low Observations in Asiat. Res. T. XVII. p. 137. 
*3) ebend. p. 152. 60) Al. Hamilton New Account of East In- 
dia etc. Vol. II. p. .63. 


144 Oſt-Aſien. Hinter-Indien, Il. Abſchn. $, 90, 


Gewaͤchſe. Reis?) ift das Hauptproduct des’ Bodens, 
doch ift nur ein Eleiner Theil uͤberhaupt angebaut; fehr viel Bo— 
den wäre des Reisbaues fähig, denn er ift fehr fruchtbar, die 
Mühe des Anbaucs gering, der Ertrag reihlih. Der Reis ift 
von guter Dualität und langer Dauer. Einft machte Neis auch 
hier eine wichtige Ausfuhr aus, und feine Cultur übertraf ſtets 
weit den einbeimifchen Bedarf. Nah Ava, den oberen Provinz 
zen des Birmanen-Neiches auch etwas nach Pulo Penang und 
andere Chinefifche Antiedelungen, auf Junfen, fand fie immer 
Statt. . Doch wurde diefe Ausfuhr fehr oft durch die Birmanen 
ſelbſt gehemmt, und fie könnte weit bedeutender feyn. Der Mons 
fun: Regen muß: hier zum Reisbau ausreichen, da eine Eünftliche 
Bewaͤſſerung der Neisfelder fehlt. Yedes Dorf hat feine Büffels 

heerde, die im April und Mai in das Feld getrichen. wird bie 
diefes durchgetreten und Gras und Quecken unter die Schlammr 
maffe gefommen if. Dann wird eine rohe Harfe darüber wegs 
gezogen, die Saat ausgeworfen, wieder überharft, und fo bleibe - 
alles bis zur. Erntezeigt liegen. Der Pflug iſt hier ganz under 
kannt. Korn wird im Yuni gefäet, die. Ernte ift im December, 
Büffel dienen, ftatt des Drefchens, dazu das Korn auszutreten. 
Die fruchtbarften Reisdiftricte find auf der Inſel Balu (oder 
PDulyoun), auf dem Küftenftriche im Weſten der Stadt Marz: 
taban und auf dem Uferlande gegen Ye; der Ertrag ift 50 bis 
sofältig. Noch ift ein fehr großer Theil des ebenen Bodens mit 
weiten Savannen ohne Wald überzogen, hoher Graswuchs 
bedeckt. fie, der ſich fchnell in der duͤrren Jahreszeit niederbrens 
nen läßt. 

Die übeigen.Producte des Pflanzenreihs find zwar 
mannichfaltig aber nicht in Fülle und Ueberfluß; Chinefifche und 
Europäifhe Anfiedler werden die Production ungemein heben, 
zumal von Baumwolle, Zuferrohr, Yndigo, und auf 
dem Hügelboden, auf Bergen den Anbau dee Schwarzen 
Dfeffers, des Kaffeebaums, des Iheeftrauchs und der 
Maulbeerbäume zur Seidenzucht. Noch gleicht der grös 
Bere Theil dieſer Länder mehr den Wildniffen von America, 
als den cultivirten Fluren von Hindoftan.. Aber fehnell koͤnnen 
fie, gleich Colonifationen, fi) heben und gedeihen, doch nicht ohne 
Freiheit der Anfiedelung und des Verkehrs unter der Obhut eines 
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gleichmäßigen, weifen Gouvernements, welches fruͤherhin diefen Land⸗ 
fhaften gänzlich fehlte. Wälder machen noch ein Hauptpros 
duct des Pflanzenreichd aus, datunter die Arecas Palme, die 
von jeher wichtige Erporten gab, und insbefondere der Teak 
holzbaum (Tectonia grandis), der ein koſtbarer Schag der Mars 
tabans Provinz ift, vielleicht das Hauptproduct, wegen feiner 
Unentbehrlich£eit für Britifhe Marine. Am oberen 
Ataran wurden mehrere fehr reihe TeatsWaldungen 6) 
von Scottland entdeckt, zwifchen dem Dorf Ataran, 4 geogr. 
Meilen im S. O., über das ganze Gebirg der drei Pagodens 
Daffage, bis zum Ort Menam noi am Methlongs: Fluffe 
(f. oben ©. 138), aber nicht in größerer Thaltiefe. Auch 
um Martaban, am Verein der drei Hauptftröme, dber nicht in 
der Niederung, und durchaus nicht da, bis wohin die Fluch 
des Meeres auffteigt, fondern höher auf, beginnen erft die 
fhönften Teat: Wälder, die immer erft fih da zu zeigen 
anfangen, wo die Region der MangrovesWaldungen, 
welche die beflutheten Meeresufer umgürtet, aufhört. 

Dr. Wallich fand diefes Teakholz, das bis auf 10 geogr. 
Meilen oberhalb Martaban am Sanluaen » Fluß in Wäldern 
beobachtet ift, und vielleicht noch viel weiter reicht, von der beften 
Dualität, obwol nur ſchlecht Gbenußt, da man hier noch die Plan: 
fen mit der Art haut, bei völligen Mangel an Sägemäplen, 
wodurch die doppelte Quantität Holz ſtets unnüg verwäftet 
wird, und der Preis doppelt fich fleigert. "Die anfängliche Mel: 
nung, diefes Holz ſey fchwächer als das Malabarifche zum Vers 
brauch, ift bloßes Worurtheil gewefen, und die im Fort William 
gemachten Verfuche zeigen im Gegentheil, daß es weit ftärfer fey 
als jenes. Zu dem Teakholz fommt das Sappanholz (Cae- 
salpinia Sappan), das auf der Siamefifchen Grenzkette Walduns 
gen’ bildet, und zu beiden Seiten feit aller Zeit Exporten liefert. 
Außerdem. wären noch andere Producte, wie Cardamomen, 
Eatehu, Hanf der in Menge auf Flußinfeln wild waͤchſt, uns 
ter den nüßlichen Producten der dortigen Gewächfe zu nennen, 
die kaum erſt befannt zu werden beginnen. 

Das Thierreih, An Wild aller Art hat diefes Land 
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uUeberfluß. Wilde Elephantenheerden find fehr zahlreich, die _ 
Karians bringen ihr Elfenbein und die Rhinoceroshörner aus 
den Wäldern häufig zu Markte, wie das Honig und Wachs ihr 
rer zahlreichen Bienen. Die Rhinoceroten werden von Birs 
manen, Siamefen und Malayen wegen ihres Wüthens noch mehr 
gefürchtet als die Elephanten. Capt. Low) zählt noch folgende 
Thiere auf, welche er im Lande bei feinen verfchiedenen Reifen 
drrih daffelbe kennen lernte. Wilde Ochfen, gleich an Größe 
dem großen Büffel; eine andere Art Ochfen dem Europäis’ 
ſchen Rindvieh ähnlich, und den Büffel; außerdem noch einen 
Bifon in Thedda. Der Königs:-Tiger, Leoparden und 
Bären find felten, dagegen in Menge Tigerfagen, groß wie 
Füchfe, Leopardenfasgen fehr fohöne, an Größe der gemeinen 
- Rage gleih, Fuchskatzen mit Tigerftreifen, den Hühnerarten 
ſehr gefährlich. Auf den Felsklippen zeigen fih Wilde Ziegen, 
im Walde mannichfaltiges Hochwild, Affenheerden, Opoſ— 
fums, fliegende Eihhornarten, Chamälcons, Wölfe, 
oder eine Art wilder Hunde. Shakals und Füchfe fehlen 
hier gänzlich. Viele Vogelarten, wie Seeadler, Geier, Fals 
fen, Waflergeflügel, Pelitane, Enten, Waldhühner, Pfauen 
wenigftens vier verfchiedene Arten, prachtvoller in ihrem Gefies 
der als die indischen, Rebhuͤhner, Wachteln u. m. a. in Menge. 
Das Meer liefert auch hier auf feinen Klippen die eßbaren 
Bogelnefter, und der Fifchfang jene Holothurienarten 
(Seaslug), die nebft den getrockneten Fifchen und deren gewürzhafs 
ter Zubereitung (Balachong) immer einträglichen Abfag für den 
Chinefert: Markt abgeben: fo wie das Geftade von Martaban eis 
- nen Ueberfluß von Seefalz bdarbietet, welches außer dem eins 
heimifchen Verbrauch die Binnenländer des Birmanenreiches volls 
ftändig mit diefem Producte verfehen kann. 

Martaban hat, wenn auch bedeutend gegen frühere Zeiten 
gefunten, doch immer einen ausgebreiteten Handel bewahrt, wo— 
zu nächft dem Productenreichthum feiner Ymgebungen die unge: 
mein günftige, commercielle Lage nicht wenig beitragen muß; 
denn feine directen Commmunicationen mit den Malayenläns 
dern, mit Siam, Laos, Ava und - Pegu und felbft mit 
China durch Laos (ein Grenzland Thaumpe, unter 190 M. Br., 
oder Thampe, Tong ſu bei den Birmanen, wird als Durch— 
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Martaban, Amberfttoron. | am 


gangsprobinz genannt), ergiebt fih aus dem Gefagten. von 
felöft, wie die Summe feiner wichtigften Erporten. 


Gründung von Amberfttown. 


Bei der Befignahme durch die Briten war die Begründung 
eines neuen Emporiums in diefen Gebieten nothwendig, da 
Martaban den Birmanen verblieb. Die Wahl fiel auf jene bis 
dahin unbekannte, günftige Pocalität, auf welcher feitdem die neue 
Stadt aufgebläht ift, welche nach Lord Amherft, dem Generals 
gouverneur von Indien, genannt wird, unter welchem der Bir: 
manenfrieg für das Britifche Befigthum fo, glüclih und ruhms 
voll zu Ende gebracht ward. 

Amherſttownsd) Tiegt 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
füdmwärts von Martaban, nahe der Mündung des Kalyen 
oder WagrusFluffes, an einem geräumigen Hafen fir Schiffe 
von jeder Größe. Am sten April 1826 wurde die Waldftelle 
zur neuen Stadt feierlich eingeweiht, und am 24ften Januar 
1827, ald Crawfurd diefelbe wieder befuchte, waren 230 Haus 
fer erbaut, und eine Population von 1,200 Einwohnern darin 
angefiedelt. Won Martaban fchifft man nah Ambherfttomn 
am Geftade einer Bucht voräber, in welcher das Cap Kyals 
kami als das erfte, hohe kuͤhne Vorgebirge vom Norden des 
Irawadi⸗Delta's herfommend fi zeigt. Es ift eine Kleine bes 
waldete Halbinfel aus Urgebirg, wo Granit, Quarz, Thonfchiefer, 
Breccia, Eifenerz vorfommen, die ebenfalls eine gute und reisende 
Pocalität von 4 Englifchen Duadratmeilen Raum zur Anfiedelung 
darbieten würde, doch find die Schiffe dafeldft nur hinter einer 
fleinen Inſel Zebe gegen die S.W.-Monſune geſchuͤtzt. Es fins 
den fich dafeldft noch Spuren früherer Anfiedelung, Brunnenrefte 
und Pagoden. Senfeit des Caps ergießt fih der WagrusFluß, 
der auch Kalyen heißt, über eine Barre, die bei feichtefter Ebbe. 
doch immer noch 10 Fuß, bei hoher Fluth bis 27 Fuß Waſſer 
behält, zum Meere. Er ift Eleiner als die obengenannten Ströme 
Martabans; von feiner Duelle, aus dem Berglande herab, mag 
‚er kaum 16 Stunden Lauf haben. Crawfurd ſchiffte ihn Aber 





6%) Crawfurd Embassy to Ava I. c. p. 350, 359, 365-369. Cale. 
Gov. Gaz. 29. May 1826. in H. H, Wilson Documents illustrat. 
of the Burmese War etc. Calcutta 1827. 4, App. p. XLVII. 
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die Hälfte feines Laufes aufwärts, aber 'nur etwa 5 Stunden 
ftromauf ift er für beladene Schiffe fahrbar. Hier hat er eine 
ftattliche Breite von 400 bis 500 Schritten (Yards), theilt fich 
in mehrere Arme, und bildet einen fehönen Hafen, in den bei 
niederen MWafferfluthen (Neaptides 12 bis 13 Fuß) die meiften 
- Kauffahrer, bei hoher Fluth aber, welche bis zu 18 und 19 Fuß 
fteigt, in Springfluthen alle Arten Schiffe einlaufen koͤnnen. Leis 
der find feine Ufer zu flach und werden zu leicht uͤberſchwemmt, 
um zum Anbau einer Stadt zu dienen. Eine fleine Stunde auf 
wärts, am großen Arme diefer Mündung des Wagru, war 
. einft der Sig eines Gouverneurs des Peguanifchen Königreiches; 
in fpäteren Zeiten faßen hiee Talayn, die dem Fluß den Na— 
men Kalyen gaben; der größere Theil vderfelben ift aber, wie 
aus fo vielen andern Gegenden des Binnenreiches, nah Siam 
emigrirt, An den andern Miündungsarmen und Zubächen find 
indeß noch einige TalannsDörfchen ftehen geblieben, deren Ber 
wohner mit Fifchfang und mit Salzbereitung befchäftigt find. 

Nur eine halbe Stunde füdwärts.des Hafens, liegt die 
Stelle, wo Amberfttomn erbaut ward, alfo am öftlichen Eins 
gang der Fahrftraße die auch nach Martaban führt. Die Enge 
diefes Einganges ift die einzige Unbequemlichkeit feiner Lage, die 
aber doch der anfänglich zu einer Anfiedelung gewählten, von 
Maula myaing,: weit vorzuziehen war. 

Der Hafen ift, während der 6 Monate der guten Yahreszeit, 
vollfommen ficher,, und in der Periode der Stürme bietet er ein 
fiheres Afyl dar. In Beziehung auf Sicherheit und maritimen 
Verkehr, fagt Cramfurd, fen er weit den Häfen von Calcutta, 
Leverpool und London vorzuzicehn. Schiffe fünnen bis auf 
50 Schritt an das Ufer anlegen, und bis auf 75 Schritt an die 
Stelle des Waarenmagazins. Aber fein größter Vorzug ift die 
Nähe an jenem fruchtbaren Peauanifchen und Martabanifchen 
Gebiete der Binnenfhiffahrt bis zum Irawadi, deffen maͤch— 
tiger Stromlauf ihm eine Communication mit den größten bin— 
nenländifchen Territorien zufichert, durch welche England feinen 
Fabricaten auf mannichfaltigen Wegen neuen Abfag in das cen— 
ale Afien zu verfchaffen im Stande feyn wird. | 

Die Einweihung der zur Anlage der neuen Stadt ausge; 
wählten Stelle, gefchahe unter der amtlichen Leitung Crawfurds 
und feiner Begleiter, durch Aufſteckung der Britiſchen Flaggen 
und einer Predigt des Amerifanifchen Miffionars Judſon, der 
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faum erft den Todesgefahren des Birmanenfrieges entronnen war, 
über Jeſaias 60: Finfterniß bededet das Erdreich und Dunfel 
die Völfer; aber über dir gehet auf der Herr, und feine Herrlich: 
keit erfcheinet über dir, und die Heyden werden in deinem Licht 
wandeln ꝛc. Möge diefe troftreiche Weiffagung auch wirklich um 
fo cher mit durch jene Anlage herbeigeführt werden. Man fing 
darauf an erft die Wälder an einer trodinen und gefunden Stelle, 
gu lichten, wo man bis dahin nur die Fährten der Leoparden, 
Büffel, Hirfche, Elephanten, Affenheerden und Pfauenfchaaren 
wahrgenommen hatte. Kapitain Hammond flefte die Pläge 
für das Militairs Cantonnement ab; das Vorgebirg in N.W. 
ward für die Gouvernemensgebäude aufbewahrt, das hohe Ufer 
gegen den Hafen für die Anfiedelung der Europaͤer und für die 
Ehinefen » Stadt, oder für die Etabliffemens der Kaufmannfchaft 
beſtimmt, die Miederungen den Anfiedelungen der Eingebornen 
überlaffen. &o wurde der Grundriß zu einer Stadt mit 10 
Straßen. und 400 Wohngebäuden aufgenommen, und Pläge zu 
Esplanaden, zu Kirchen, Begräbnißftellen, zu einem botanifchen 
Garten dabei bezeichnet. Die Proclamation an Eisgeborne und 
Europäer zur Anfiedelung blieb nicht ohne Erfolg. Auch die befte 
Einfahrt zum Kalyen s Fluffe wurde entdeckt und zu beiden Sei— 
ten mit Batterien gefchüßt. 

Bon der Population der Martobans Provinz, die vors 
züglich aus den verfchiedenen Racen 269) der Karians, der Tas 
layn oder Peguer, und der Birmanen befteht, iſt wegen ih— 
ter großen Zerfireuung Emigration in der legten Reihe der Jahr⸗ 
zehende wenig zufagen, was nicht im Vorigen fchon berührt wäre, 
oder fpäter im Birmanengebiete wieder zur Sprache käme, - Bei 
den ftabiler gewordenen Verhaͤltniſſen diefer Ländergebiete, wird 
fih auch wieder ein neuer Kern der Bevölkerung und Eivilifation 
ausbilden, der durch die politifche und Eriegerifche Zuftände des 
legten Jahrhunderts nad) allen Seiten zerrüttct und auseinan⸗ 
dergefprengt ward. | 


Erfte Befhiffung des mittlern Sanluacns 
Laufes (1826). 
Bir beſchließen diefe Nachrichten des neueſten Zuftandes mit 
benen, die wir durch die Befchiffung des SanluaenFluffes’v) 


26%) Crawfurd Embassy to Ava l. c. p. 428. 
70) Survey of the River Sanloon or Martaban aus Calcutta Gov. 
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über feine nächften Uferregionen erhalten haben, mit welchen die 
jüngfte Entdeefung des bis dahin unbekannt gebliebenen Binnen; 
landes beginnt. Tel Ä 

Don Martaban find 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
aufwärts niederes Land zu ducchfchiffen, bis die pittoresfen 
Felsengen (Sogattaung (f. oben ©. 134) unter 17° N. Br. 
erreicht werden, die, von dem anliegenden Dorfe, auch die Trugsi 
baberge, Kruflataung, genannt werden, und durch ihre 
dem Buddha-Cultus geweihten Grotten mehrfach die Aufmerk 
famfeit der Briten auf fich gezogen haben. 

Bei Fluth und S.W.-Wind ift die Auffahrt dahin bequem; 
die Ufer find hier wegen des füßen Waflerlaufes weniger bez 
wachfen, als an denjenigen Stellen, wo fich das falzige Wafr 
fer ſchon mit dem füßen mifcht, und die Zone det. Mangrove s 
MWaldungen bedingt. Die Flußufer fenten fich zum Steome nur 
fehr fanft, fteigen aber. doch unmittelbar an demfelben fo fteil‘ 
auf, daß fie nicht uͤberſchwemmt werden Eönnen. Auf diefen 
Ufern ift die Martabans Seite mit hohen Grafungen und Ery- 
thrinas bewadyfen, mit Gruppen von Betels Palmen und Plans 
tain befegt, hinter denen dann die ‚mäßigen Bergreihen fich erhes 
ben, Sandfteinberge, wie es fcheint, auf dem DOftufer 
mehr Kalkfteinzuge vorherrfchen. Auf diefen Höhen liegen 
Dorffchaften der Karian, die hier die Hauptpopulation aus: 
Machen; fie leben vom Meisbau und Schildfrötenfang; diefe 
Thiere laffen fie durch ihre Hunde auffpüren. Die Priefter dies 
fes armen, unwiffenden Volks bemühten fich vergeblich durch als 
lerhand Zaubereien die Wuth der Cholera morbus, die bei 
ihnen gewaltige Verheerungen anrichtete, zu verfcheuchen. 

Das trübe Waſſer des Sanluaenftromes wird höher aufs. 
wärts Elar und rein; das linke Ufer wird von einer Bergkette bes 
gleitet, die im Hintergrunde bis zu 1500 Fuß auffteis. An eis 
ner großen Inſel, welche den Fluß in zwei Arme theilt, treten 
aber graue Kalkfteinklippen 500 bis 600 Fuß hoch, dicht zum 
‚ Strome heran. Dieß ift dee Sagatfels mit der geräumigen 


Gaz. 20.Apr. 1826 in Asiat. Journ. 1826, Vol. XXI. p. 550— 
555; und in H. H. Wilson Burmese War Calcutta 1827. App. 
Nr. 28. p- LAV—LXX; Crawfurd Embassy to Ava I. c. p. 361 
— 363; San Luen River. in Asiat. Journ. 1828. Vol. XXV. p. 
633 — 636.; Capt. Low Observations I. c. in Asiat, Res, Tom. 
XVIII. p. 156 —162. 
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Höhle Koaun, die dem Buddha geweiht iſt; ihr am entargenges 
festen Ufer liegt das oben genannte Dorf Trurgla. ' Dir Weg 
zur Höhle führt durch Cocos und Palmira-Palmen, zwi— 
fhen denen auch eine befondere Palme, die den fehr hohen Wuchs 
bis 140 Fuß erreicht, auch Firnißbaͤume mit Stämmen von 
11 Fuß Umfang und do Fuß Höhe, in deren Kerben man an 
Hundert Bambusröhre eingelegt: fieht, “ihn feines’ Saftes zu ber 
rauben. Als Crawfurd diefe Höhle beſuchte, entdeckte Dr. Wal: 
lich, fein Begleiter, vor derfelben in einem 20 Fuß hohen Baume, 
ine ganz unbekannte neue Species mit den pracdhtvollfien Bluͤ— 
‘then geſchmuͤckt, zu Diadelphia Decandra gehörig. Lange Bis 
thenzweige mit Blumen, den Geranien Ähnlich, fcharlachroth, und 
langem, eleganten Laube, ein Gewächs von feinem andern an 
Schönheit übertroffen, ward der Gräfin Amherft zu Ehren, mit 
den foftematifchen Namen Amberstia nohilis belegt. Die Birs 
manen nennen diefen Baum Thoka, und opfern deſſen Bluͤ— 
thenfträuge ihren Heiligenz fie fhmücken damit die nahe Höhle 
des Gautama. Ueber dem Kalkfels, in dem fie fich befins 
det, hängt auf feiner höchften Klippe malerifch eine Pagode; uns 
ten rauſcht wild der Strom vorüber. In der fenfrechten, nackten 
Felswand find viele pyramidale Räume nifchenartig eingcehauen, 
in welche man viele bemalte oder vergoldete alabafterne, oder ans 
weißen Marmor gehauene Buddhabilder fo geftellt hat, daß fie 
aus der Ferne einer Inſcription gleich fehen follen. Ein enger 
Felseingang führt zu einer 240 Fuß tiefen, 25 bie 30 Fuß. hos 
ben geräumigen Grotte, die dem Buddha geweiht ift, Kogun 
genannt. Sie foll fehon früher, che die Birmanen hier cindrans 
gen, diefe Beſtimmung in den Altern Martaban s Zeiten gehabt 
haben. Zwei coloffale Statuen des Buddha (?) bewachen 
den Eingang; die zur Nechten ift von Backftein mit einem Stucco 
überzogen, und figt mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen gleich 
den vielen ander, mehrere hundert Idolen, derfelden Art, von 
Marmor oder Holz, einfach bemalt ‘oder vergoldet, zum Theil 
ſehr zerftört, die im mehrern Reihen umher geftelft find. Ein 
Garten vor der Grotte gehört den unwiffenden Phungis d. i. 
Buddhaprieftern, die in dem gegenüberliegenden Dorfe woh: 
nen, aber feine Auskunft über das Alter und die Entftchung die 
fes Heiligthums zu geben im Stande waren. Die ganze Höhle 
fhien da, wo fie nicht mit Stalactiten erfüllt war, an ihren 
Seiten überall mit folchen Idolen beſetzt gewefen zu feyn, großer 
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wie kleiner Art, die größtentheils aus Thon gebildet, zerfallen und 
verwittert waren. Beim Dorfe Trugla ftchen ebenfalls Heine, 
weiße Pagoden gegen den Strom gerichtet, die Bewohner haben 
Boote und bauen etwas Baumwolle, Indigo, Mango; ihre Fel 
der düngen fie mit der Afche der Gemwächfe, die fie darauf vers 
brennen. Am Eingange der Wölbung wurde ein Karians 
Dorf bemerkt, wo man Tabad, Senf, Baummolle von 
einer vorzüglichen Art und Plantains und Betel baute; 
auch fanden Boote am Ufer des Stromes, 
Oberhalb diefes Felsdefiles fließt der Sanluaen wieder 
durch Alluvialboden; fein Thal ift nur duͤnn bevölfert von Ras 
rian (oder Khyen), die Taufchhandel mit den Handelsleuten 
von Martaban treiben. Capt. Low fand fie fehr gaftlih, und 
ſchildert fie als fehön gebaut, athletifch, von befter Gefichtsbildung, 
voll edeln Anftande, die in Unabhängigkeit und Freiheit, von der 
Jagd leben, die le mit guten Yagdhunden betreiben, Baumwolle 
bauen und fi daraus ihre Zeuge weben, aber alle paar Yahre 
ihren Wohnort wehfeln. Sie gaben als Urfache hiervon die 
Cholera morbus an, welche das Stromthal hinabziche und 
fo viel Menfchen weggerafft habe, daß fie ihre Wohnfige hätten 
wechfeln mäffen. Diefe Krankheit fol dort feit undenklichen Zeis 
ten einheimiſch feyn. | . 
. Im Morden von Trugla werden die Flußufer zu beiden 

Seiten des Sanluaen weit höher; der Strom hat hier fehr reis 
nes, klares Wafler; noch wachfen hier Cocos und andere Pal 
men häufig. Eine halbe Taafahrt auf dem Strome führt zum 
RariansDorfe Phanoe, welches an derjenigen Stelle liegt, wo 
bier die erſte Teak⸗Waldung fich zeigt. Moch ift fie aber 
Hein und nicht in ihrer wahren Volltommenheit; die Stämme, 
4 Fuß über dem Boden, haben höchftens 9 Fuß in Umfang und 
bleiben Elein, der ungetheilte Stamm ift nicht über 12 bis 13 Fuß 
body. Eben da waͤchſt ein Artocarpus, deffen Rinde die Eins 
wohner kauen, flatt Catechu. Unter den trefflihen Baums 
wollenpflanzungen bemerkte man hier auch eine ſchoͤne 
gelbe Species (ob diefelbe Art wie anfKiang? f. Afien Bd. I. 
©. 696). Hinter diefem Orte wird das Thal ſehr fehön, die 
Flußufer fteigen bis 400 Fuß auf. 

Die zweite Tagfahrt firomauf (von Trugla an, naͤm⸗ 
lich der 14te März) führte auf einem Wefarme des Sanluaen 
durch Waldung, an mehrern BuddhasKlöftern, oder Khiums, 
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vorüber, die auf dem rechten Ufer liegen, ‚zu einem Dorfe Koa 
Theyn, in welhem Talayn (d. i. Peguer) und Blirman 
vermifcht leben, die hier Tabak und Baumwolle bauen. Ein 
Flooß von 1000 Bambusftämmen lag hier vor Anfer, abs 
wärts nach dem. Militaircantonnement Maulampaing bes 
fimmt, wo das Hundert derfelben 3 Rupien koſtet; es Fam von 
Myaing, wo das 100 nur eine Rupie Werth hat. 

Die dritte Tagfahrt (Iäten März) führte an zwei Dir 
fern am linfen Ufer vorüber, davon eins Payprouh heißt; 
bier mwachfen eigene Arten Weidenbäume (Manufa der Eins 
wohner), und mit der Annäherung gegen Myaing zeigten fi 
am linken Ufer wiederum Teakbaͤume. Hier theilt eine lange, 
große flache Inſel Ka wlung geum (oder Kalaum fyun bei 
Capt. Low, f. Berghans Karte; doc) ift diefe Inſel auf J. Wals 
fers Map. 1828 bei Crawfurds Miff., nach Capt. Grants Aufs 
nahmen, weit fanggedehnter angegeben) den Strom in zwei 
Arme, die feicht werden; einfame Hütten fichen am fandigen 
Kiesufer. In dem Strome find hier viele Alligator (2), aber 
nicht von der Art, deren foffile Nefte am Irawadi gefunden wurs 
den. Diefe Inſel hatte in der neuern Zeit viele Emigranten - 
aus dem Birmanenreiche zu Einwohnern erhalten; bei dem Dorfe 
Kawlung, auf der Weftfeite der Inſel wurden Boote mit 
Salz (?) und Baumwolle geladen. Die Wälder. find hier voll 
Geflügel. Der alte Ort Myaing, welcher am entgegengefegten 
Ufer lag, ift jegt verbrannt und verlaffen. Hier zeigte ſich lands 
ein wieder großer Teakwald, voll Schlingftauden. Mächft dies 
fem giebt der Thengan, d. i. der Canoébaum, eine Weis 
denart, das befte Zimmerholz, das von den Eingebornen jenem 
Holze noch vorgezogen wird. Auch neue Bambusarten treten hier 
anf. In den Wäldern find die Spuren der Tiger und Elephans 
ten nur fparfam, gegen ihr weit häufigeres Vorkommen am Atas 
ran und anderen Flüffen. Die Einwohner fürchteten fih auch 
nicht vor den Tigern, die hier nur felten den Menfchen anfale 
Ion; die Elephanten aber find ihren Ernten fehe verderblich. 
Nur ein paar Stunden von der genannten Inſel entfernt, zeigte 
fih die größte Teafwaldung, die bisher am Sanluaen 
entdeckt war, auf feilen, zerflüfteten Hochufern, von denen der 
Wald landein zieht. Die höchften Teafbäume, die man bier 
wahrnahm; hatten bis zu 47 Fuß Höhe ungetheilte Stämme; 

der Umfang der Stämme war unten 93 Fuß, oben 5 Fuß; bie 
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Stämine mit 11 bie 12 Fuß Umfang und mehr. theilten ſich ges 
wohnlich ſchon im geringeren Höhen in Hauptarme. Won dies 


fem Teakwalde ift die Einmündung des Yunzalaen, von . 


welchem oben (f. ©. 133). ſchon die Rede war, noch 3 Tages 
Fahrten firomauf entfernt. Der ungenannte Reifende, wel⸗ 
her nur bis zur Erforfchung des Teakwaldes vordrang, Fehrte von 
da, am 18ten März, nad) dem Militaircantonnement von Mau la 
Be zuruͤck. 

Auch Capt. Low, der noch weiter aufwaͤrts ſchiffte, betrat 
dieſe Region der Teakholz-Waldung, er nennt das dabei 
liegende Dorf Kya Pung. Er nennt mehrere der bis dahin 
beruͤhrten Ortfchaften mit anderen Namen, die wahrfcheinfich an 
anderen Uferſeiten fiegen, und giebt von-den Bewohnern derfel: 


ben etwas mehr Nachricht als jener mehr auf Naäturpiftorie acht 


fame Reiſende. Wir holen daher vom Truglar-Dorfe das 
efentliche feines Berichtes hier noch nach, bis wir mit ihm von 
ber Teakholz-Region noch weiter aufwärts ſchiffen. 

"Bon dem Sagatfels der Buddha, Grotte Kogun, wird 
aufwärts das erfte Dorf Pamli genannt, über welchem eine 
Magode auf fchwarzen Kafkfteinfels liegt, der vom Strom wild: 
nmraufcht wird. Dann fehifft man an einer flachen, fruchtbas 
ren wohlbebauten Inſel hin, der zur Seite das Dorf Katha liegt 
(es ift auf Berghaus Karte von Hinterindien eingetragen). 
Dies wird von Kaſrians und; dem vierten Theile nach, von Mon 


bewohnt, welche. die Frembdlinge, wol die erften Europäer, die 


bis zu ihnen vordrangen, anflaunten. Es war Fefttag, die Dörfs 
fer waren in Seide und Baumwolle bunt gepugt, und in Fas 
miliengruppen getheilt, deren einzelne Glieder fich durch befons 
dere Trachten unterfchieden. Die meiften; Karian haben hier 
die Buddha sReligion angenommen und fih mit Talayn (Pes 
guern) verheirathet, aber die Tracht ihrer Tribus beibehalten. 
Diefe vermifchen fich wieder mit den Mon (auch diefe find fonft 
mit Peguern oder Birmanenſtaͤmmen identifch), wodurch diefe 
ſich veredeln, da die fehönere Geftalt und Gefichtsbildung der Ras 
rian nun auch auf'fie übergeht. Ein einziger Phungi nahm 
als ein ftolzer Oberpriefter den ganzen Tag die Beſuche der devos 
en Karian an. Er war zugleih Schulmeifter des Dorfs; 
ein Eleiner Kegel nur 10 Fuß hoch war feine Pagode, neben wels 


cher Bambus mit Wimpeln gejiert gepflanzt waren, um welche . 


Wachskerzen angezündet wurden, wenn der Priefter feiner Ge 


nn 
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meine einige Seiten aus dem Rituale feiner Palifchriften vorlas. 
Ein Canoë mit einer ganzen, fehr nett gekleideten Familie landete 
bier, um bei der Pagode ihre Gebete darzubringen; die Männer 
waren weniger devot als die Weiber, und ſchienen ſchon duch 
das Opfer einer rothen Wachskerze ihre Schuld abgemacht zu 
haben... Sie waren nicht ‚wenig verwundert weiße Fremdlinge zu 
fehen, die ihnen bis dahin gänzlic) unbefannt geblieben... Der 
Abend wurde von dem jungen Volke mit pantomimifchen Taͤnzen 
zugebracht, die jedoch ohne alle Grazie mehr lächerliche Capriolen 
waren; die Altern Männer führten. dann aber feiertiche,. pathetie 
fehe Tänze auf, bis die ganze Verfammlung in Bewegung fam, 
und mit Stimmen wie mit Pfeifen und Trommeln einfallend, 
den Zug um das Heiligthum der Pagode und: des Samtucgece 
ges begann, womit der Feſtabend zu Ende ging. 

Dieſe feſtgeſiedelten Karian (auch Khyen und Kayenert 
genannt) haben bei ihrer Belehrung zum Buddhismus nur wes 
nig gewonnen; fie wurden dadurch nur. in ihrer Wanderfreiheit 
befchräntt, und an einen Wohnort gefeffelt; obne weſentliche 
Vortheile, da hingegen die Mons, die fi) unter ihnen niederlies 
Gen, mancherlei von ihnen erlernt haben follen, wie z. B. die 
Cultur der Baumwolle und des Indigo. Statt ihrer frühern 
Zleifchfpeifen, als Jaͤgervodlker, ſind ſie auf magere Reiskoſt und 
Vegetabilien reducirt, auch auf Fiſchnahrung, und dadurch in ih⸗ 
ren waldigen Landſchaften mehrerlei Krankheiten ausgeſetzt als 
früher in ihrem Nomadenleben. Auch hat ſeitdem bei ihnen geis 
fliges Getränt, zumal Reisbranntwein erft Eingang gefunden. 

Das Felfenufer in der Nähe von Katha, auf der Weftfeite, 
beſteht aus dichten, fehwärzlichen Kalkfteinklippen mit Cifenreichs 
thum, die fich fehr fteil, etwa bis zu 600 Fuß erheben; darin 
ftalactitenreiche Grotten und auf den Felszinnen Pagoden. 

Dergleihen Karians Dörfer liegen mehrere den Strom 
entlang aufwärts bis zu jener Flußinfel in der Nähe von Myaing 
(Meinje bei Low, es ftcht noch auf keiner Karte). Sie bauen 
bier viel In digo, und die Weiber find mit Faärberei befchäftigt, 
die fie fehr gut verfichen. Nach Low's Berichte wiirde fich die 
eine genannte große Inſel in mehrere auflöfen, denn er nennt 
vom KoriansDorfe Teinbaung an, die Inſeln Taung ba, 
Kyun, Kahein, Kadol und Utang Kyun, wo der Fluß 
noch 150 Schritt (Yard) breit ift. Hier liegt das DorfKarung, 
eine Stunde. im Oft vom fer entfernt; dann kommt man an 


! 
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einem Uferberge Chado Shyaung vorüber zum Dorf Shui 
Een, wo der Sanluaen fi plögli weftlich. wendet und eine 
feeartige Breite gewinnt, zu den Seiten von hohen Bergen 
umgeben. Hierauf folgen wieder Felsengen, Stromfpals 
tungen, und reißende Stromftellen, bis zur genannten Inſel 
Kalaum Eyun, oberhalb welcher man bei dem Karian s Dorfe 
Kyapung in die Region der Teafwaldung eintritt. Die 
Kleinheit des dortigen Holzwuchfes hatte ihre natürlichen Urſa⸗ 
chen, da unter dem legten Radja die Waldung gewaltig ausge⸗ 
bauen war; fie liegt zum Holzfällen und zum Berflößen 
der Teatftämme ungemein günftig. Die Karian biefer Ge⸗ 
gend gaben gern Reis, Zuckerrohr und andere ihrer Producte, um 
fie. gegen Tücher, Tabak u. as auszutauſchen. Sie würden leicht 
zur Bearbeitung und zum Fällen der Zearwalder zu gewin⸗ 
nen ſeyn. 

Schon oberhalb dieſes Dorfes wurde die Schiffahrt fehr bes 
ſchwerlich, die Schiffer mußten ſich großer Ruderftangen bedienen, 
um wilde Stromfehnellen und Felfenecten zu paffiren, zumal bei 
der Inſel Kammamun vorüber, von welcher aus noch eine 
Inſel folgte. Als auch diefe überwunden war, erblidfte man auf 
dem Weftufer des Sanluaen jene Stodade, Ka Kapet, wo 
der Yunzalaen fih zum Hulu mündet, wovon oben ſchon 
hinreichend die Nede war. Weiter aufwärts feheinen Feine neue 
Forſchungen vorgedrungen zu ſeyn; Capt. Low berichtet jedoch 
fpäterhin noch, daß von da an der Granit in dem Gebirge 
wieder fich zeige, und daß zumal viele Truͤmmerbloͤcke davon 
umberlägen, deren fich die Birmanen ald Waffe zum verfchleus 
dern bedient hatten; daß ferner oberhalb der dort beginnenden 
Kegion der Cataracten, gegen Norden das hohe, kühle 
Bergs und Waldrevier von den Khyen Pi, das heiße von 
den Rothen Karian?7d) bewohnt werde, die wild und Erieges 
riſch, Panzer von Büffelhäuten und Speere trägen, ihre Pfeile 
aber, die fie von Bogen fchießen, zu vergiften pflegten. Mehr ift 
and von diefem Volke nicht befannt geworden. 


>71) Capt, Low Obserrations in Asiat Researches Tom. XVIII. 
P. BG 
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| günftes Kapitel. 
Der Nordweiten Hinter Indiens; das Stromgebiet - 
| des Iramadi, das Birmanen Reich, 


: 6. 91. ; 
ueberſicht. 


Das Laͤndergebiet der Hinterindiſchen Halbinſel, welches ge⸗ 
genwaͤrtig die Birmanen beherrſchen, nimmt etwa den vier 
ten Theil der ganzen Hinterindifchen Halbinfel ein; es breitet ſich 
vom Süödgehänge der Grenzgebirgskette Suͤd-Aſiens (f. 
Allen Bd. II. ©. 310, 897 u. a.) und dem BorsKhamtis 
Lande (ebend. ©. 392 u. f.) vom Breitenparallel 26° oder 27% 
füdwärts bis zum 16° zum Golfvon Martaban aus. Es 
IR zwifchen dem Sanluaen;Strome aufmärts bis zu den weſt⸗ 
lihen Grenzgebirgszugen der Chinefifchen Provinz Yinnan eis 
nerfeits, wie im Weſten andrerfeits von den Küftenfets 
‚ten Aracans (f. Afien Bd. IH. S. 908), in ein von Now 
den nah Süden, mehr als von Often nad Weften, in die 
Länge geftrecktes Rechteck, feit dem legten der Birmanenkriege erft 
durch den Friedenstractat von 1826 (24. Febr.) eingeengt. 
Es ift durch die Begebenheiten der neueften Zeit in jenem Kriege, 
wie durd) deifen unmittelbare Folgen, oder während der ihm vors 
angehenden politifchen Unterhandlungen mit dem Britifchen In⸗ 
dien, exit feinen Haupttheilen nach entdeckt und befannt worden. _ 
Ein fehr großer Theil diefer Gebiete ift indeß von Europaͤern noch 
gar nicht befucht, Feine Piteratur der Einheimifchen giebt. dars 
über Aufſchluß. Vieles bleibt nur Bericht von Hyrenſagen aus 
der Reſidenzſtadt, aus den Kriegesgeſchichten und einzelnen Auss 
fagen der Handelsleute, die aber größtentheild nur auf wenigen 
gebahnten Heerftragen „geblieben find. Der wiederholte Beſuch 
der Briten in der BirmanensMefidenz, die mehrmals bewerk: 
ftelligte Befchiffung des Frawadi⸗Stromes bis Awa, deffen 
Stromthal dem Lande die Hauptzüge einprägt, und die einzelnen, 
von Britifchen Officieren während des legten Krieges auf ihren 
verfchiedenen amtlichen Miffionen durchzogenen Krenzs und Quers 
firaßen, wie Aufnahmen einzelner Strecken, geben uns noch feis 
neswegs hinreichenden, wiffenfchaftlichen Aufſchluß über die wahre 
Natur diefes bedeutenden Raumes der Erdoberfläche, Dhne da: 
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her wegen de8 Mangels einer hinreichenden hiftorifchen Entwicke⸗ 
lung dieſer Planetenftelle, Anfprüche: auf eine wiffenfchaftliche 
Darftellung ihrer Naturverhältniffe machen zu können, begnügen 
wir uns bier, wie im Obigen (f. Aſien Bd. IH. ©. 911) damit, 
die Fragmente der Befchreibung näch den beften Autoritäten 
aneinander zu reihen, um auf eine-fünftige räumliche Verhaͤht— 
nißlehre diefer Gebiete vorzubereiten, Auch hier iſt derfelbe 
vielerfahrne 3. Craw furd, der jüngfte und einfichtsvollfte, Bris 
tifhe Gefandte am Hofe zu Ama (1826 und 1827) 272), nebft 
feinen Begleitern, unfer Hauptführer, deffen Berichterftattung wir 
durch das, was feine Vorgänger, wie M. Spmes?) thaten, 
größtentheilde nur zu ergänzen haben. Es wird uns aber bier, 
nad) der mufterhaften, und was die Kartographif betrifft, 
vollftändigen claffifchen Vorarbeit von Berghaus Hinterins 
dien?*), in den Abfchnitten welche das Birmanen:Neich betref 
fen, bei den feitdem nur unbedeutend gefchehenen Fortfchritten, 
nur wenig eigenes zu thun übrig bleiben, um ein möglichft rich: 
tiges, dem Zuftande der Willenfchaft entfprechendes Bild diefeg 
merkwürdigen Pändergebietes und feiner natürlichen wie feiner 
biftorifchen Einrichtungen zu gewinnen. 

Die genauern Grenzen des Birmanen:Reiches, wel 
ches, dem mwefentlichen Theile nach, mit dem Stromgebiete 
des Irawadi, im weiteften Sinne, bis zum rechten Ufer des 
Sanluaen zufammenfällt, find feinem Europäer befannt, denn 
faft überall find die Grenzverhältniffe der Nachbarvölfer und 
Staaten wenig im Klaren, faum erft, wie gegen Weften hin, 
und am Sanluaen »Strome gegen Oft, gegen das Britifche Ber 
ſitzthum, im Allgemeinen zwar regulirt, aber nur in einzelnen 
Puncten befuchtz; gegen den Norden hin aber überall nur hy— 
pothetifch, fo wie gegen das Binnenland von Siam im N. W. 
faum nennbar. Cramfurd 5) felbft giebt feine Angaben nur 
für Conjecturen und Annäherungen aus; im Weften geht, nach 





272) John Crawfurd Esq. (late Envoy) Journal of an Embassy from 
the Governor. General in India to the Court of Ava in the Year 
1826—27. London 1829, 4. 73) May. M. Symes Relation 
de ’Ambassade Anglaise envoy&e 1795 dans le Royaume d’Ava 
ou Empire des Birmans ed. Trad. p. J. Castera. Paris 1800. 8. 
3 Voll. av. Atlas, 74) Geo, hydrogr. Memoir zur Erklärung 
und Erlaͤuterung ber vebuzirten Karte von Hinterindien, Nr. 8. 
von Berghaus Atlas von Afien. Gotha 1832. 4. ”*®) John 
Crawiurd Esq. L c. chapt. XVII. Geograph. Deser, p. 458. 
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ihm, das Birmanen ⸗Gebiet bis 93°, im Oſt bis 98° 40 O.L. v. 
Gr., im Norden von 260 oder 27° M. Br. ſuͤdwaͤrts bis 15° 45* 
N.Br. Die größte Fänge, von N. nach ©,, beträgt alſo dirert 
etwa 11 Breitengrade oder 160 bis 170 geogr. Meilen; die größte 
Breite, von D. nach W., etwa 53° oder etwa 80 geogr. Meil. 
Würde man diefe Länge und Breite als Rechteck multipliciren, 
fo erhielt man ein Areal von 12,300 Duadratmeilen; Craw⸗ 
furd fchägt den Flächenraum, der aber an mehrern Stellen von 
jener regulären Form bedeutende Räume einbäßt, 11,100 Deutfche 
Duadratmeilen, nad) Berghaus Kartenberechnung 76) der eins 
zelnen Räume erhält man folgende danfenswerthe Angaben, wels 
che für die Raumverhältniffe. hinreichende Genauigkeit darbieten. ; 

Das Keih der Birmanen enthält in runder Summe, 
wenn wir das Gebiet von Ober:Laos (643 Quadratmeil.) im . 
Oſten des Sanluaen, welches ſchon früher abgehandelt wurde 
(f. Afien Bd. IT. S. 1227 u. a.), davon als einen fehr unfis 
ern, nur hypothetiſchen Befis ausfchließen, an 10,000 geogr. 
Duadratmeilen, wovon etwa 8000 ald unmittelbare Landfchaft 
zu rechnen find, 2000 als tributpflichtige Länder, 

Zu den unmittelbaren Ländern gehören: 
41) Das Land der eigentlichen Mranma’s, oder 

der Birmanen . .. er. = AUBDM. 
2) Pegu, das Fand der Taiain, oder Mon = 1068 — 
3) Caſi Shan und Mrelap Shan (Ko 


fhan pri) . . ..2 3266 — 
4) Birmanifcher Antheil von Moitay oder Caffay= 766, — 
ZPEMNW. .... .. . = 2397 — 


6) Der gebliebene Reſt von Martaban ..= 200 — 


Summa 80720.,M. 
Dazu die Tributaieen Gebiete der 
7 Khiaen, Kungkys in N. um die Duck 
len des Arracan . .» u WOM, 
8) Die Gebiete der BorKhampti, Sinphos, 
Abors, Mifhmis im Norden... . =12 — 


Summa 993 Q.⸗M. 
Das Gebiet der eigentlichen Birmanen, welde vor 
den Länderverluften gegen die Briten 1826, einen Staat von dem 





10) Berghaus Hinterindien. S. 86. 


+ 
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Umfange ganz Deutſchlands, oder ſelbſt der geſammten Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie beherrſchten (an 11,000 bis 12,000 Quad.⸗ 
Meilen), nimınt gegenwärtig von dem feitdem verengten Länders 
taume nur den vierten Theil ein; in den übrigen Dreivier— 
theilen des Raums find ihnen alle andere Voͤlkerſchaften uns 
terthänig oder tributpflichtig geworden. Schließt man die Ge 
birgslandfchaften der Bor Khampti mit ein, fo hat das Birs 


manen⸗Reich, nah Berghaus Berechnung, auf feiner Grenz 


linie einen Umfang von 704 geogr. Meilen, davon 612 auf die 
Landgrenze, nur 92 auf die Meeresgrenze fallen. Polis 
tifch betrachtet ftößt es mit dem Chinefifhen Reihe auf 
einer Länge von 205 Meilen zufammen, mit dem Britifchen 
Territorium auf 195 (145 gegen Ehittagong und Aras 
can, 50 gegen Martaban), mit dem Siamefifchen, ndms 
lich gegen das ihnen zinsbare Laos, auf einer Länge von 72, mit 
dem von Caffay im Norden auf 65 Meilen. 

Der Boden diefes Länderraumes ift vorherrfchend mäßig 
hohes Bergland, dad aber von N.:gegen ©. ſich allmälig zum 
flahen Küftenrande abftuft, und fowol von N. gegen Sud ſtrei⸗ 
chenden Meridiangebirgen, wie von jenen ſchon oben ges 
nannten Parallelftrömen Sanluaen und Irawadi durchs 
zogen wird (f. Afien Bd. IL. S. 906), Der vierte jener gros 
fen Meridianzüge, das Scheidegevirge von Ava im DOften 
haben wir oben fihon von den Schneeketten des Langtan und 
‚am Durchbruche des Stromes von Bhanmo (ebend. ©. 906) 
fennen gelernt, bis zur füdlichen Einfattlung am Bergfee von 
Gnaungrue, und zur Verzweigung zu beiden Seiten des Se⸗ 
tangftromes in die Niederung von Pegu, und bis zu den Vors 
bügeln an der Mündung des Martabanftromes. Eben fo haben 


“wir gefehen, daß fi im Weften die Meridiantette Aracans, 


von ihrem füdlichften Vorfprunge, dem Pagoda Point, oder Cap 
Negrais, in gleicher Direction nordmwärts dem Berglande von 
Munipur und Mora, überhaupt jener füdlihen Grenz 
kette Afams (f. Afien Bd. IL. ©. 897) gleich dem Scheider 
gebirge von Ava anfchlieft, fo wie denn überhaupt von jenem 
füdlihften Parallel des Himalaya» Spftems, alle Ges 
birgsbildungen zwifchen jenen beiden, um die obern QDuellgebiete 
des Jrawadi, als füdmwärts auslaufende, wahrfcheinlich fehr 


bochgipflige, Gliederungen deffelben betrachtet werden fünnen, bis 


wir genauer über ihre Einzelnheiten unterrichtet find. Daher bics 
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tet ſich das Birmanenland dem Kelfenden, der zu Schiffe vom 
Eden her an deſſen Geftade landet, zunächft. nur als eine große. 
flache Meeresniederung dar, die bis Über 173 oder zu 18% 
N,Br. reicht, bis zu Bifurcation des Jrawady und deſ— 
fen. ganzes Deltaland einnimmt. Won diefem Breitenparallel 
aber bis zum 22° N.Br. oder bis zu den Culturebenen mit | 
den Refidenzen von Ava und Amerapura, im mittlern Laufe 

des Hauptftromes, breitet fih das mäßige Huͤgel- und Berg 
land.aus, zu welchem aud), zwifchen Jramadi und Setangftrom, 
das niedere Plateanland von Pegu (f. Aſien Bd. II. ©. 
908) gehört. Nordwaͤrts von 22° N.Br., über die Eulturebene 
der Refidenzen hinaus, meint Crawfurd, trete wol das wahre 
Bebirgsland der Birmanen hervor, von welchem jedoch der 
Theil etwa bis Bhanmo (24° N.Br.) noch zum mittleren, 
Stufenlande des Irawadi zu gehören fehein. Denn erft 
nordwaͤrts von diefer Breite fcheint fih das Hochgebirgsland 
an die Schneeketten der Himalayazüge anzufchließen, wo 
wir den O bern Lauf des Jramadi-Spftems fammt feinen 
Quellgebieten zu fuchen hätten, unter 28° N. Br. (f. Alien Bd. 
1.6&. 395). Die großen Ihaleinfchnitte mit ihren Wafferadern 
ſind es hun, welche dieſe orographiſche Mannichfaltigkeit zur hy⸗ 
drographiſchen Einheit verbinden, denn eigentlich iſt es nur ein 
großes, aber mehrgliedriges Stromſyſtem, das des Irawadi, 
welches dern ganzen Gebiete in Verbindung mit jenen Erhebun— 
gen feine plaftifche Geftaltung gegeben hat. Sein Sanstritifcher 
Name Airavati”) (von Airavata, der Welt:Elephant Ins 

dras, einer der Träger des Erdbodens am Nordoftende), ift.ein. 
Beweis, wie weit Brahmanifche Mythologie fich vom Indus, 
wo der befannte Navi, der Hydraotes der Macedonier, ebens 
falls ven Sansfrit- Namen Airavati, als deffen dritter Zufluß 
vom MWeften an gerechnet trägt (f. Srdt. Alten Bd. II. &. 1077), 
verbreitet hat, felbft in Gegenden wo der Buddhaismus ftatt des 
Brahmaismus herrfchend geworden, fo weit die Annalen der Ges 
fhichte zurückgehen. Nehmen wir die hypothetifche Verlängerung 
über H'Laſſa hinaus, His zur Duelle des großen Tübetftromes, 
des Dzangbo (f. Aſien Bd. III. S. 219), zu feinem Laufe in 
Hinterindien hinzu, fo würde er die außerordentliche Fänge von 





AB. v. Schlegel Indifche Bitte, 3. 11. &. 305, 400. 
Ritter Erdkunde V. | L 
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450 bis 500 geogr. Meilen gewinnen und den coloffalen Chinef» 
ſchen Strömen an Fänge gleich fommen, welche man an ihren. 
Mindungen die Söhne des Dieans nennen fonnte. Jenen aus 
Gerordentlichen Waſſerreichthum bieten aber die- Jramadi-Müns, 
dungen am Meere keineswegs dar; fein mittler Lauf finkt nach 
der Anſchwellung der Regenzeit zu einem verhältnißmäßg. feich 
ten Strombette 278) herab, auf welchem die Schiffahrt, ſchon der, 
überall hervortretenden Sandbänfe ivegen, für Europäifhe Schiffe 
beſchwerlich und gefaͤhrlich wird, wie dies Crawfurd ſelbſt auf. 
dem Dampfſchiff Diana erfuhr. Oberhalb Ava, ſoll, nach Cra w⸗ 
fürd s dortigen Erkündigungen 0), der Strom des Yramadi. 
ferner für. Canoes, hur bis Bhamo (Bhanmo f. Afien Bd. IN. 
©. 750) fihiffbar fern, was etwa 50 geogr. Meilen oberhalb Ava 
liegt. Wäre er fchon vom Chineſiſchen Gebiete dus fhiffbar, ſo 
würden die Chinefen auf ihm ficher ihren Handel zu führen wiſ⸗ 
fen, was fie aber nicht thun, da fie ihre Waaren zu Lande bis 
Bhamo transportiren. Ein paar Negentage pflegen ihn dort 
fchon gewaltig anzufchiwellen, was Crawfurd als ein. ficheres. 
Zeichen angiebt, daß feine Waſſer oͤberhalb Ava nicht fehr groß, 
ſchn koͤnnen und du nicht ſehr weit herkommen, weil iemn⸗ 
pöräre (ocale Regenguͤſſe die Warffermaffen eines coloffaldh, aus 
weiter Ferne heranwogenden Stromes nicht fo ſchnell affiiren. 
Das Factum welches Crawfurd®) am 18. Sept. 1825 ſelbſt 
in dem Mittellanfe des Stroitieg wahrnahın,, iſt hier der 
Beachtung werth. Ungeachtet von Henzäda an, d. i vom 11. 
September heftige Regen fielen und Suͤdwindbe hertſchten, fo war“ 
he Irawadi doch, am 1Sten des Mohats, um 6 Fuß gefallen. 

Es ift gewiß, daß diefes Steigen iind Fallen fi) mehrmals inf 
Auguſt und September wiederholt, weil in den obern Ger 
genden heftige Regen fallen, ih bedeuteriden Intervallen Daraus 
mußte man Be die Quelle koͤnne nicht fehr fern liegen, 
weil die größere Waſſermaſſe eines ſehr fernen Stromes von ſol— 
chen Guͤſſen nicht afficirt werden wuͤrde. Auch in Ava ſelbſt 
ſahe Crawfurdsl), wie große Regenguͤſſe, die am 17. bis 19. 
October den Irawadi 2 bis 3 Fuß hoch anſchwellten; das ger 
ftiegene Waffer hielt aber nur bis zum 26ften an, wo 68 wieder 
in feine vorige Höhe zurüuͤckfiel. 





27) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 321, 330, 331 u. a. Di 
”°) ebend. p. 459. so) ebend, p. 40. 21) ebend, p. 174. 
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In es ferner gegruͤndet, was derſelbe Reiſende in Ava er 


zählen hörte, daß der Irawadi nicht ans einer Quelle, fons 


dern aus ſehr vielen kleinen Quellfirömen von Lao 
und Yuͤnnan herabfliche, fo ließe fih daraus auch die relativ 


bedeutende Waflermaffe feines Furzen Laufes, während der naffen 


Jahreszeit und der Zeit der Schneefchmelze erklären, ohne den 


. weiten Tübetifchen Lauf, aus dem Durchbruch durch den Engpaß . 
Singhian Khial (f. Afien Bd. IH. S. 223), ſich bis hieher 


lenken zu laſſen. Was fih für die Möglichkeit diefer fernen Her⸗ 
leitung «nody fagen ließe, würde fih nur von der Localität von 
Bhanmo aus näher erörtern laſſen, über welche uns aber jeder 
Bericht von. beobadhtenden Augenzeugen fehlt, deſſen wir nicht 
fehon früher gedacht hätten. Bleiben - wir aber hier, in einer vors 
läufigen Ueberficht des ganzen Steomgebietes, bei den mörds 
lichſten durch Wilcor und Burlton erforfchten Quellen unter 
28° M. Br. in dem Schneegebirge der Landtan?Kette, nörds 
lih vom Bhor Khampti +Lande ftehen (f. Afien Bd. IIL S. 395), 
welche gewiß nur ein paar jener vielen Quellſtroͤme unter den 
dortigen Namen des Namkio und Difang (oder Mili und 
Song Kha der Sinhpho's) Eennen lernten, fo würde hiernach das 
Irawadi-Syſtem nur zu den Stro mgebieten mittlerer 
Groͤße gehoͤren, was uns auch mit allen uͤbrigen damit zuſam⸗ 
menhaͤngenden natuͤrlichen und hiſtoriſchen Erſcheinungen zuſam⸗ 
menzuſtimmen ſcheint. Der ganze Zug des Irawadi⸗Stro⸗ 
mes würde demnach etwa 200 oder mit allen Krümmen Drit 
tehalbhundert Längenmellen einnehmen; fein Oberer 
Lauf im Hochgebirgslande bis Bhanmo, am Austritte deffels 
ben, etwa 55 Meilen betragen, fein Mittler Lauf, von Bhans 
mo über Ava und Prome, bis zur Stromfpaltung in Pegu, an 
1205 und fein Untrer Lauf, von der Steomfpaltung mit dem 
Beginn des Deltabodens bis zum Ocean, an 30 geogr. Meilen 
Sein Stromgebiet wuͤrde größtentheild dem Areal nad) mit dem 
Birmanengebiet zufammenfallen. 
Der Obere Lauf diefes Irawadi ift ung mit feinen Ver⸗ 
zweigungen nur wenig befantıt, und der Mittlere nur theilmeife, 
- Unterhalb der Reſidenz Ava ift nur ein einziger bedeutender 


Zufluß zu dem Hauptſtrome, der Kyen dien (Kyen dwen); 


Ningti im mittlern, Tung Eo im obern Paufe) bekannt, der 
von der rechten Uferfeite, vom Norden her, aus der füdlichen 
22 
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Grenzkette Aſams dem Gebirgelande der Nada und Nora ( 
Afien Br. 1. ©. 307, 359 u. ſ. w.) ihm zueilt. Nah Wil 
cor Kartenaufnahme und Berghaus Karte von Afam 28) liegt‘ 
feine Duelle viel weiter, etwa 15 geogr. Meilen, gegen N.D., 
als fie fenher angenommen und auf Berghaus Blatte von 
Hinterindien hypothetiſch eingetragen war. Sie liegt unter 


27° M. Br. 940 D.8 v. Par. (963 DL. v. Gr), im S. O. von 


Ders Afam um die Gruppe der <hattehXhititaon Berge. 
Bon da an nimmt der Kyenduen, an Alt Bifa Gaum, 
oder Hukhung, feinen Lauf gegen SW. vorüber, bis er gegen’ 
24° N.Br., unter dem Namen Ningti, das befanntere Ger: 
Birgsthal Kubo in SD. von Munipur bemäffert und dann 
direct ſuͤdwaͤrts dem Irawadi zueilt. Diefer Kyen duen kann 


> als der zweite Quellſtrom des Irawadi angefehen werden, 


und fein Thal als die directe.ndrdliche Verlängerung dee’ 
Thalſpaltes, in’ deffen mittleren Laufe. Denn an deflen Eins 
mündung verläßt der Jrawadi plöglich feine nördliche Notre 
maltichtung, melde fein großes Längenthal bezeichnet; 


dieſes wendet im rechten Winfel fein ku rzes Querthal gegen 


Dft, welches von der Culturebene der Reſidenzen, einer 
wahren Mittelftufe, zwifchen Hochs und Tiefland eingenoms 
men wird, und oberhalb Amerapuru fehrt er dann erft wieder 
in diefelbe nördliche Normalrichtung bis Bhanmo zurück, die ihm 
dann auch, wie feinen ſchon früher bezeichneten Parallelftrömen, 
bis zu den Duelfen eigen zu bleiben fcheint. An feinen Intern 


| Laufe fchließt fi) dagegen gen Often ein anderer fürzerer Pas 


rallelftrom, der Setang (GZittaun Ehetang f. Aften Bd. IH: ©. 
907), an ihn an,. welder nur durch das niedere Plateauland 


Pegu's von ihm getrennt ift, aber ‚im. niedern Deltaboden durch 


N 


nathrliche Verzweigung mit feinen beiden Nahbarftrömen, dem 
Sanluaen (f. oben ©. 135) im Often, wie dem Jramadi im 
Weſten, durd) das Pegugebiet verbunden ift, und daher hier, mit 
eigener Selbftftändigfeit und eigenthämlicher fehr weiter Strom: 
mündung, der Vermittler einer Binnenfhiffahrt im 
Deltaboden des Jrawadi-Syſtemes wird, welche die des 
Gangesſyſtemes an Umfang und Mannichfaltigfeit faft noch zu 


übertreffen fcheint. Ben diefem maritimen Gebiete, dem befann- 


20?) Berghaus Karte von Affam und feinen Nachbarländern, Go: 
tha 1834. bei- 3. Perthes. 
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s teren. des Untern Laufes, fehreiten wir durch das continen: 
tale, minder befannte des Mittlern Stromlaufes wor und 
Feigen dann zu dem faft noch. ganz Terra incomita gebliebenen 
des nördlichen oder Obern Laufes zu denjenigen Puncten 
. empor, die uns noch einige Ausficht und Umficht gewähren können. 


Erläuterung 1. 
Das Deltaland des Irawadi. Rangun ber Seehafen, Pegu 
die alte Reſidenz. Die Talain; die Peguhiftorie. 
Die Karian. 


Der Irawadi ergieft ſich von feiner Stromfpaltung an, 
oberhalb der Orte Henzadeh und Sarma, nahe unter 18° 
M.Br., in zwei Hauptarmen, dem weftlichen von Baſ— 

fein, und dem dftlichen von Rangun, welche den eigentlis 
den Deltaboden des Stromes einfchließen, zum Meere; doch 
zweigt fich auch oberhalb diefer Bifurcation noch mancher Arm 
oftwärts ab wie der Feine Saramwadi 3), in der gleichnamis 
‚gen Provinz, an welchem Cramfurd als an cinem Flößgraben 
‘vorüberfchiffte, und andere minder befannte, die mit dem Neben⸗ 
firome von Pegu und den Zufläffen des Setang, auf eine 
uns noch minder befannte Weife connectiren. 

| Jene beiden Hauptarme zerfpalten fich aber in zahlloſe 
Stromzweige, welche mit ihrem Waſſernetze die vorliegende mit 
ſtehenden Waſſern, Lagunen und Sumpfwaͤldern, vielfach bedeckte 
Niederung, nach allen Richtungen durchſchneiden, und zur nafs 
ſen Jahreszeit uͤberſchwemmen, ja wol bis zur Haͤlfte ihres Ober⸗ 
flähenraums mit Waſſern bedecken. Dieſes halbuͤber— 
ſchwemmte Land der Niederung iſt die Heimath der 
Peguaniſchen Voͤlker, welche von den wahren Birmanen 
den Bewohnern des Berg: und Huͤgellandes völlig verfchie: 
-den find. 

Es nimmt der — des Deltabodens, welcher an 
30 geogr. Meilen landein reicht, und am Meere hin eine Ba— 
ſis von mehr als 40 geogr. Meilen haben kann, das Areal von 
500 geogr. Quadratmeilen ein, einen Flächenraum der aber leicht 
»die doppelte Größe gewinnt, wenn man das ganze der lieber: 
ſchwemmung ausgefegte Niederland, zwiſchen Jramadi und 
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Setang, mit hinzuzieht, in deffen Mitte die alte Pandescapitale 
Pegu liegt, einft der Eulturfig des Pegu-Reiches, das nur erft 
in jüngerer Zeit durch Eroberung zu dem der Birmanen- gefchlas. 
gen ward. | 

Sn diefem Umfange Hbertrifft das Irawadi Delta dasjenige 
des Milthales in Aegypten bei weiten, fo wie an Waſſerfuͤlle; 
dagegen bleibt es hinfichtlich der Civilifationsfpuren doch weit hins 
“ter demfelben in antiker und moderner Zeit zuruͤck; es fteht dem 
des Gangesgebietes wol in jeder Hinficht näher, Wol an zwans 
zig Strommündungen 282), oder Meeresarme, geben der bewaldes 
ten Küfte des Deltalandes, welches der Region der Bengalifchen 
Sunderbunds (d. h. Hundert Miündungen) vollfommen gleicht, 
ein ungemein zerriffenes Anfehn; doch find nur jene beiden Aus 
herſten zur Schiffahrt zu benugen, die. andern find ohne allen 
Schug der offenen Sce zu fehr ausgefegt, oder durch Sandbänte 
verriegelt. Nur drei Häfen liegen diefer ganz niedrigen Küfte 
por, die von Baffein, Rangun und Marteban, welden 
fegteren wir aus. obige ſchon kennen. Für einheunifche Ruder⸗ 
boote find jedoch alle Verzweigungen des reichen Waflerneges zu 
defchiffen und daher nicht felten der Aufenthalt von Piratenflofs 


ten und das Aſyl der Revolten der Talain. 


Der Baffein:Strom, oder der weſtliche Arm, fpaltet fich 
oberhalb der Stadt Henzadeh, nah Rangun der bedeutends 
ften der Niederung, an der Spise des Deltas vom oͤſtlichen Haupts 
arme ab, firdmt gegen S. S. W. und mündet am Cap Negrais; 
in feiner Mündung liegt die Kleine dde Negrais: oder Dias 
mantsynfel, welche nur wegen ihrer Geftalt diefen legteren Nas 
men 9) erhalten hat. Hier in dem Meeresarme ift ein guter Has 
fen, die Europäerfchiffe können mit ihren Laften ftromauf bis zur 
Stadt Baffein-gehen. Aber höher auf, bis Lamena, fchiffen - 
nur einheimifche Kauffahrer,: jenfeit wird diefer Arm ganz unbes 
deutend; in der Zeit vom November bis Mai liegt er faft 
ganz troden, und jede Communication mit dem Hauptftamme des 
Irawadi ift dann abgefchnitten. Ohne diefen Nachtheil, der die 
fremden. Schiffer von da abhält, würde die Station von Ne— 
grais, wo früher auch die Briten eine Factorei hatten, im Mit 
‚telpunct des Handels noch paflender und bequemer ſeyn ald bie 





”**) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 460, 334. *s) Capt. Alex. 
Hamilton Account l. c. Vol. Il. p. 31. 


f 


4. 


Delta des Jrawadi, Rangun. 167 


zu Rangun. Aus der Befchiffung diefes Armes in frühern Zeis 

ten, wie z. B. noch im Jahre 1755, duxch Capt. Baker 8), 
der ihn im Juli-Monat hinauf und im October zuruͤckſchiffte, 
freilich nur in Booten, aber keiner Schwicri gfeit dabei erwähnt, 
follte man fließen, daß er ſich erft in neuern Zeiten verftopft 
haben möge. Bald. darauf. im Jahre 1759. wurde die Britifihe 
Eolonie, die fi, auf Negrais angeſiedelt hatte, von den Birma⸗ 
nen treulos überfallen und maſſacrirt, und die Briten ihres dor: 
tigen Eigenthums beraubt. 

Der dftlihe Hauptarın des Irawadi, an deſſen Ein⸗ 
muͤndung zum Meere, nur 6 geogr. Meilen landein, der Haupt: 
hafen Kangum 3) liegt, fteht dagegen zu allen Jahreszeiten in 
ununterbrocdhener Verbindung mit.dem großen Haupt 
ſtamme des Stromſyſtems, und dadurch mit. den obern Provin⸗ 
zen des Landes. Dies mußte ihm natuͤrlich allen Fremdhandel 
zufuͤhren, und ſo erhoben ſich an ihm die Hauptemporien des 
Landes. Schiffe von 1200 Tonnen Laſt ſegeln in den trefflichen 
Hafen, doch nicht ohne einige Beſchwerde ein; während des. Bir 
mancenfrieges lagen, hier die Britifchen Flotten vor Anker, und 
von der. großen Zahl diefer Schiffe von allen Größen, welche 
während drittchalb Jahren diefen Hafen beſuchten, litt nur. cin 
einziges Schiffbruch. Die niedrigen Fluthen fteigen hier 18 Fuß 
hoch, die hohen Fluthen, 25 bis 30 Fuß, und fördern bei S. W.⸗ 
Monſun ungemein die Einfahrt. Die Fluth dringt in der Res 
genzeit bis zum Dorfe Panlang vor, von welchem das Fahız 
waffer oberhalb. der Stadt Rangun den Namen hat, fo weit 
geht auch das falzige Waſſer. In der trocknen Zahreszeit reicht 
die Fluth aber viel meiter landein, bis über die Bifurcation 
hingus, naͤmlich bis zum Dorfe Regyen (18° 6'.N.Br.), wel: 
ches davon feinen Namen erhielt; denn Reghen heißt: „hier 
hört das Waffer auf.“ 

Auf halben Wege von Rangun aufwaͤrts bis zu jener 
großen Bifurcation, etwas oberhalb des genannten Dorfes 
Panlang und unterhalb der Stadt Donebiu liegt der Oft 
Yangainshgin-yah®), bei welchem der Strom erſt den Nas 
men Jrawadi (d. h. der große Fluß, Airavaki) erhält, 
den er nun landen durch feinen ganzen mittlern Lauf beibchält. 


20) Verohaus Hinterindien S. 566. *7) J. Crawſurd l. c. p. 348. 
2) M. Symes Relation etc. ed. p. Castera ]. c. ch. 3. p. 3. 
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Der Stromarm, unterhalb Rangun, abwärts, gegen Oſten 
zum Meere, heißt Syrian, von dem ehemaligen Hauptfechafen, 
der mit Pegu vernichtet ward, an deffen Stelle ſich Rangun ers 
“hoben hat. Capt. Al. Hamilton?%9), der die erfte gute Nach⸗ 
richt von den Mündungen des Irawadi Deltas giebt (1709), kennt 
nur die Einfahrt von Syrian als den einzigen für fremde 
"Schiffe in Pegu gedffneten Hafen, deffen mit Mauern nmzogene 
Stadt, 6 Engl. Miles landein, einft der Befis der Portugiefen 
- war, dann aber, nad) deren Vertreibung, die Refidenz eincs Gou— 
verneurs aus föniglihem Geblüte wurde. Zu feiner Zeit faßte 
diefer Hafen Schiffe von 600 Tonnen Laft, er hatte guten Hans 
del mit Armeniern, Portugiefen, Mohren, Hindus und Engläns 
dern. Als Erporten nennt Hamilton? Zimmerholz, Elfenbein, 
Stich⸗Lack, Wachs, Eifen, Zinn, Erdöl, Harzöl, Rubine, die: 
beften in der Welt, und Diamanten, die jedoch nur klein 
ſeyen, und welche man nur aus den Kröpfen der Hühner und | 
Phaſane erhalte, über welche nur eine einzige Familie das Mos 
nopol habe, da es nicht erlaubt fen nach Diamanten zu gras 
ben. Die Armenier hatten das Monopol des Rubineinkaufs, 
was ihnen große Wortheile brachte. Auch blaue Sapphire will 
Al Hamilton dort auf dem Markte gefehen haben.. 


1. Rangun der Gechafen. 


Rangun iſt gegenwärtig. der erfte Haupthafen des 
Reichs, ja der einzige mit bedeutender Stadt; in ihm concen« 
trirt fi) der Handel mit dem Auslande; zugleich ift er in der 
Mähe der reichhaltigften Teat:Waldungen, deren Zimmers 
holz auf das bequemfte dahin geflößt werden fann, der erſte 
Schiffswerft im Lande. Seit dem jahre 1786, fagt Craw⸗ 
furd, wurden dort immerfort Schiffe gebaut; in den 38 Jah— 
‘zen, vor dem jahre 1825, waren dort allein 111 Europäifche 
Schiffe zu einer Gefamtgröße von 35,000 Tonnen Laft gezimmert 
worden, mehrere von 800 bi8 1000 Tonnen. Unter der Leitung Eus 
ropaͤiſcher Baumeifter find die Eingebornen fehr gefchickte Schiffes 
‚zimmerleute geworden, fehr fleißig, und übertreffen in diefer Hinz 
ſicht bei weitem die Hindus. Ihr Körper ift weit au als 
der der Bengalefen. j 





?*°) Capt. Alex. Hamilton New Acc. I. c. T. I. p. 34, 41. 
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"Die Stadt Rangun, Rankong der Birmanenfchrift 
(PHangong ausgefprochen) 9%), heißt fo viel als Friedens; 
ſtadt; der Sieger Alompra erhob fie erft nach der Zerftörung 
von Pegu und Sprian, im Yahr 1755, zur Capitale von Pegu; 
früher fag an ihrer Stelle am Nordufer des Rangunarmes nur 
ein Dorf Dagong, in der Nähe der großen Pagode, Shoe 
Dagong (d. h. golden Dagong). Seitdem erft, wurde fie die 
zweite Stadt des Birmanen-Reiches. 

Die Umgegend fand Eramfurd fleril, unbebant, ohne ü its 


gend eine intereffante Erſcheinung; fie würde ohne große Anftrens 


gung leicht zu eultisiren und in Neisfelder zu verwandeln fen. 
Der Boden hebt fih vom Fluffe allmälig, eine Stunde weit, bis 
zu jener großen Pagode, die 70 bis 80 Fuß über dem Niveau 
des Irawadi fteht. In ihrer Nähe find mehrere Einſenkungen, 
Suͤmpfe, und ein durch große Daͤmme gebildeter Teich, ſo daß 
die Ausſicht von ihrer Höhe doch pitoresk wird. Die fanfte Er⸗ 
hebung des Bodens fichert die Stadt Rangun vor den Ueber⸗ 
ſchwemmungen', welche das übrige Delta jährlich treffen. Das 
Elima?) der Stadt ift gemäßigt für ein tropifches, angenehm 
und noch gefund genug, dem von Bengalen analog. Im Nos 
vember fteigt das Thermometer von 12° bis 24%; im März 
und April, den heißeften Monaten des Jahres, von 18° am 
Morgen bei Sonnenaufgang, bis über 30° in der Mittagsftunde, 
Die ſtarken Wechfel der Kühlung in der Nacht, welche die Hige 
des Tages ausgleicht, hält man für gefund. Die Regenzeit 
fängt mit der erften Woche des Juni an, und endet Mitte Oc⸗ 
tober. Das fallende Regenguantum if} hier größer als 
in Hindoftan. Die dabei eintretenden Fühlen Winde find der 
nicht einheimifchen Eonftitution fehr gefährlich. Won den Euros 
paͤern farb dort während der Britifchen Campagne der zehnte 
Mann, von den Eingebornen der zwanzigfte. Stadt und Bors 
ftädte ziehen am Ufer des Stromes hin, im einer größern Länge, 
von einer halben Stunde als Tiefe. Das vieredkige Areal das fie 
einnimmt ift fehr irreguläe mit Wohnhäufern befegt. Das Fort 
ift eine fehr irregulaͤre Stockade, nur 14 Fuß hoch von ftarfen Holz⸗ 
pfählen umgeben, aus Teakholz, hinter denen die Stellungen für 
das Musketenfeuer angebracht find. An einer Seite ift es mit 


*0)° J; Crawfurd Embassy I. c. p. 345 etc. 21) Asiatic Journ. 
ig XXI, p. 659. — | 
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Moräften umgeben, die mit Wafferpflanzen (Arum, Pontiderias, 
Pitsia u. 0.) bedeckt find. Ueber den Graben des Forts führt ein 
bedeckter Gang, und über den Moraft eine lange Holzbrücke, 
welche eins der Thore mit dem großen Tempel und Klofter in 
Verbindung fegt. Diefes Fort?) leiftete gegen den Feind gar 
feinen Widerftand. Am 19. Mai 1824 wurde Rangun bei der 
erften Attacke durch General Campbell erobert; in weniger als 
20 Minuten wehete die Britifche Flagge auf dem Fort, ohne 
Musketenſchuß, ohne den Verluſt eines einzigen Mannes. 
Rangun ſollte nah Maj. Sy mes ſehr uͤbertreibenden Ans 
gaben, im J. 1795, 5000 Haͤuſer mit 30,000 Bewohnern haben, 
‚und war, bei der Toleranz des damaligen Gouverneurs, ein Sams 
melplatz der -verfchiedenften Nationen geworden, von Malabas 
zen, Parfis, Armeniern, Mohbammedanern, Portus 
giefen, Engländern und Franzofen, die einen bedeuten: 
den Handel trieben. Katholifche Chriften ®) die von der als 
. sen Portugiefenanfiedlung abftainmen, find hier fehr arm, haben 
‚Jedoch. ihre Kapelle eine halbe Stunde vor der Stadt; nad Mas 
joe H. Burneys%) des Britifchen Nefidenten in Ava ‚Bericht, 
im Jahre 1832, zählte man in Rangun 260 Katholiken, die 
ſich unter Leitung ihres Padre Don Ignatio, fürzlich eine Kirche 


erbauten. Sn. den engen, ſchmutzigen Straßen der Stadt liefen _ 


‚Hundeheerden and herrenlofe Schweine umher, Nah Craw⸗ 
furds Bericht hatte eine Zählung vor dem Kriege. (1824) nur 
18,000 Einwohner und 3250- Häufer angegeben, wobei aber die 
der nahen Dörfer mitgezaͤhlt waren, die Städter ſelbſt fchägt er 
hoͤchſtens auf 12,000; ale. Wohnungen beftanden aus elenden 
Hütten. Die Stadt (Myo) hatte nur 3 größere und 3 Fleinere 
Straßen, die fich jedoch -rechtwintlich durchfchneiden; die Vorftädte 
ſtehen auf Pfählen uber Waſſerhoͤhe, find aber bei naſſer Jahres⸗ 
geit von faulen Sümpfen und peftilenzialifchen Ausdänftungen 
mit Fifhgeruch umgeben, das mit der Fluth eindringende Salz⸗ 
wafler mäÄßigt die nachtheilige Wirkung. Es fehlten ihr jede Art 
von nüslichen Anlagen, ein paar enge, mit Backſteinen gepflafterte 
Straßen ausgenommen, bie ein Privatmann ‚hatte anlegen lafien. 
Dennoch ift die Bash ganz mit unnügen Bauwerken und Mor 


302) Asiat, Journ. T. XVII. p. 346. 23) Symes Relation I. c. 
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. .numenten, bis zur großen Pagode hin, bedeckt; naͤmlich mit Sir 
di's, d.:i. zu Ehren Buddha's, und mit Kyaongs, d. i. mit 
Klöftern. Seit der Britifchen Invaſion liegen aber die meiften 
derfelben in Truͤmmern. Sie find faft alle von gleicher Pyramis 
dalforın, mit emporfleigenden ttompetenartigen Episen, mit polys 
gonalen Thurmen, und find oben mit Schirmen (Ti) geziert, ganz 
in demfelben Style der Siamefifchen Architecture (ſ. Alien Bd. IU. 
&.1114), fo daß wir uns hier ihrer befondern Schilderung übers 
heben koͤnnen. Das Hauptgebäude ift die berühmte große. Pa: 
gode Shoe Dagon (Schwe dagon), das Gpldne Haus, 
von impoſantem Anfehn, wenn auch von der noch gewaltigern 
‚Shoe Mandu in Pegu weit übertroffen. Sie ift aber die ber 
ruͤhmteſte wegen ihrer Neliquien, denn fie bewahrt 8 Haupthanre 
Sautama’s, welche zwei Brüder, Kaufleute, vor vielen Jahrhun⸗ 
derten, triumphirend aus dem weſtlichen Indien heruͤber brachten. 
Sie iſt daher, was im Birmanen-Reiche ſehr ſelten vorkommt, 
ein Wallfahrtsort, der von vielen Fremden beſucht wird, 
zumal von den Shan (f. Aſien Bd. III. S. 1228 u. f.). Im 
März, zum Frühling ift bien. die große Verfammmlungszeit, mit 
welcher eine fehr lebhafte Meſſe in Verbindung ſteht. Diefe Pas 
gode ift die einzigd für die ganze Umgegend. 

Waͤhrend der temporären Befegung von Rangun dur 
die Briten ift man mit diefem Denkmale etwas genauer befannt 
worden. Shoe Dagon foll dası ältefte diefer Art im Lande 
ſeyn, fehon vor 2300 Jahren angelegt; das folide Mauerwerk fleigt 
zu einer Höhe von 300 Fuß (nad, Cramfurd nur 178 Fuß). 
‚Der. Umfang an der Bafıs beträgt 1355 Fuß, die Arca die es 
einnimmt hat 800 Quadratfuß; zu jeder Seite diefer maffigen 
Sonftruction führen 80 Stufen hinauf; fie ift mit Goldplatten 
gedeckt. Die Krone, welche 36 Fuß Hoch, gleichfam den Thurms 
knopf bildet, halt fo viel Gewicht an Gold, als der legtverftorbene 
König wog, der den Bay ungemein vergrößert und ausgefchmüdkt 
haben fol. Doc) erregt diefe Acchitectur fetbft weniger Aufſehn 
durch ihre Pracht, ald Verehrung durch ihre Reliquien, 

Die Legende 9) ift diefe: Wanteia erfchien als der vierte 





»5) G, H. Hough Translation of an Inscription of the Great Bell 
“of Rangoon in Asiatic Research. 1828. T. XVI. p. 282, cf. Nouv, 
Journal Asiatig. Paris 1829. T. IV. p. 337—356. - Inscription 
— sur la grande Cloche, avec Notes par Wilson et E. Bour- 
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Buddha, 540 Jahr vor der chriftfichen Aera, in Hindoſtan, ein 
Koͤnigsſohn von Kapilawot, der im 35ſten Jahre das Welts 
leben verließ und im 8often Jahre die Annihilation (Niekban, 
"das Nirvana im Sanskrit) erreichte. Seinem Ende nahe, befans 
den fich zufälfig bei ihm zwei Brüder, Tapaktha und Palika, 

- Kaufleute aus dem Königreih Yamanya (d. i. Pegu), aus 
der Stadt Uffalaba (mo jest Rangun ficht, in deffen Nähe 
noch heute die Ruinen einer alten Stadt Ukkalaba genannt wers 
den). Diefe Brüder waren auf einer Handelsreife, fie brachten 
ihm, der 49 Tage gefaftet hatte, Speifen und Opfer. Er aß das 
von und gab ihnen als Nelique 8 Haare von feinem Haupte, 
mit der Anmeifung, diefe nebft den Reliquien feiner drei Vors 
gaͤnger (älterer Buddha's) an einer beftimmten Stelle niederzules 
gen. Die Brüder fuchten jene Reliquien, und die beftimmte 
Stelle, und fanden diefe auf einer Anhöhe, mo eine Zelle gebaut 
"und ein Schag dabei angelegt ward. Als Reliquien jener & Als 
tern Buddhas wurden hinzugefügt: der Stab des Kaukkathan, 
die Wafferfchaale des Gaunagon, und der Badguͤrtel des Ka⸗ 
thapa, wozu die Haare des Gautama famen. Zu der Vollens 
dung des jegigen Syftems der Welt gehört noch die Erſcheinung 
„ eines fünften Buddha, Arimadenya, der Iekte, der aber erft 
nach Millionen Jahren fich zeigen wird. Bei folchen Denfmas 
“ten werden nach einheimifchem Gebrauche große Glocken aufges 
hangen, um von außen gefihlagen zu werden. Die erfte 
GlockeW6) diefer Art, weiche dem Wallfahrtsort Shoe Dagon 
als Gabe geweiht feyn foll, kam von einem Könige Pegu's, vor 300 
Jahren; fie wog 555,550 Picktha oder Biff, 5 Tickals und 
-5 Moos (d. i. 407 Tonnen Laft, 19 Eentner 6 Pfund); ihr 
Durcymeffer war 20 Fuß, ihre Höhe von Innen 27 Fuß, ihr 
Umfang über 60 Fuß. Ihr Ton war aber eine Tortur für 
die häretifche. Welt, fie 509 Räuber herbei. Ein Pirat, Zenga, 
tam mit 7 Schiffen fie zu rauben; aber.fie verfanf, ehe er fie an 
Bord brachte ins Meer, auf ewig. Da ward eine andere große 
Glocke gegoffen, von 15,555 Pickhta (d. i. 56,000 Pfund), 7 
Ellen im Durchmeffer, 7 Elfen’ 12 Zoll Höhe, 15 Ellen im lUims 
fang, von 12 Zoll Metalldicke, welche den Fortfchritt der Birmas 
nen in der Metallgießerei zeigt, ‚zu deren Vollendung 23 Jahr 


% 


Re Asiatic Journ. Lettre fr. Rangoon Juni 1826. in T. XVI. 
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zeit noͤthig waren. (Die Glocke in St. Pauls Kirche in London 
wiegt nur 11,470 Pfund. Der König der Sloden, Czar Kos, 
lokol, in Moskau überbietet fie weit mit dem Geivicht von 
432,000 Pfund?) Was die Glocke von Rangun aber. auszeichnet. 
ift ihre Anfeription mit Birmanifchen Characteren, die rundum: 
in 12 Zeilen eingravirt find, und die Lobpreifung des Gchers ent⸗ 
halten. hr Guß fällt danach in das Jahr 1138 der Birmefen 
Aera (etwa 1786 n. Chr. Geb.); fie ward von Sengku, dem 
Enkel des Ufurpatorde Alompra (Alungphura), an einem 
Sonntage, dem Heiligthume Gautamus auf dem Hügel Tampas 
fofta verehrt, damit die Gebete der Frommen unter dem Begleite 
des Glockenklangs lieblich klingender erfcheinen, wofür dem Geber, 
als verdienftliches Werk der Segen zu Iheil werden foll, in alten: 
künftigen Seelenwanderungen nur wieder in Eönigliche Leiber der 
Denfchen oder der Nats (di. Halbgötter, im Sansk. Des 
va's) umgewandelt zu werden. Diefer Erklärung auf der Glofs 
teninfchrift gehen aber die fämmtlichen Titel. des Königs und die 
fonft wenig befannten, einheimifhen Namen feiner Herrfchaften 
und. Provinzen voraus, deren in allem 16, mit vielen Unterab⸗ 
theilungen genannt werden, in welchen man ein intereffantes 
Denkmal einheimifcher, älterer Geographie befist. Da dies aber 
nur Mamen enthält, und von den Sprachkennern Mr. Hough, 
den Miffionar H. Wilfon und E. Bournouf fihon hinreis 
hend commentirt ift, fo haben wir hier nur auf deren ſchon oben 
angeführte Ichrreiche Arbeiten hinzuweifen. Diefe Glocke hatte im 
legten Kriege ein ähnliches Schickſal wie die erfte; fie fiel bei. dem 
Raube in den Strom, wurde aber nach einem halben Jahre wies 
der herausgearbeitet, und an ihre alte Stelle dem m. gon 
zur Seite aufgehängt. 

Der Handel von Kangun?”) war in der testen Reihe 
von Jahren, ſeit 1811, fehr geftiegen, vorzüglich durch dort ange⸗ 
fiedelte freinde Kaufleute, obmwol die Hafeneinrichtungen für fie j 
„vol Plackereien geblieben und nur für die Einheimischen begüns. 
fligend waren. Aus authentifchen Quellen ermittelte 3. Cramws 
furd, daß vor.1811 etwa jährlich 18 bis 20 Handelöfchiffe aus 
dem Hafen Ranguns ausliefen, fpäter aber die Zahl. bedeutend 
flieg. Im Jahre 1817 waren es 35 Schiffe; von 1817 bis 1820 
jährlidy 40, und im Yahre 1826 liefen 56 Schiffe aus; die Im⸗ 
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porten waren auf gleiche Weiſe geftiegen und betrugen zufegt 


-. 300,000 Pfund Sterling an Werth. 


Der Schreden, den die Belagerung und Eroberung Rans 
guns im Mai 1824 verurfachte, war nur kurz aber furchtbar. 
für die dort angefiedelten Fremden, die Einheimifchen entflohen 
arößtentheils der Gefahr. Sie wurden von der Britenflotte übers 
raſcht, die Zeit fehlte ihnen; die drei großen Schiffe, die fie in. die 
Mündung des Rangunfluſſes geſtellt?ss) hatten, zu verſenken, um 
dadurch die Einfahrt in den Hafen zu verftopfen, Es hatte-fich 
ſeit 1812 dafelöft eine Amerikanifche Baptiften; Mifr 


fion 9) niedergelaffen, deren Fortfchritte nur fehr gering waren. 


Die beiden Vorfteher derfelben, Dir. Wade und Hough, wur 
den bei’ dein eriten Bombardement der. Stadt von dem Birmas 
sien Gouverneur nebft. affen andern Europdern in Eifen geſchmie⸗ 
det, zum Tode verurtheilt, und nur durch wunderbare Fügung 
mehrmals dem furchtbarften Schickfale entriffen,. bis. der Sieger, 
General Campbell, felbft die Pforten ihres Sefängniffes fprengte 
und ihnen Leben und Freiheit ficherte. Durch Me. Hough find: 
genauere Berichte Uber diefe Schreckensſeenen bekannt worden. 

WVon Rangum' gegen Mord nach der Stadt Pegu, einft 


die Reſidenz der Könige des berühmten Pegu Reiches, jest nur 


der Aufenthalt eines Gonverneurs der Provinz, technete Major 


Symes 22 geogr. Meilen (90 Mil, Engl); der Weg dahin wird 


zu Waffer auf Ruderbooten in zwei ‚Tagen zurückgelegt, Der 
Britifche Refident in. Rangun, F. Carey’), Iegte diefen Weg 
im Nov. 1809 als Begleiter des Vicekoͤnigs zurück, der mit einem 
Heere nad) Martäban zog, ee nennt vom Siryan an 4 verfchies 
dene Flußarme, auf denen er fehiffte, und 4 Städte nebft 8 Doͤr⸗ 
fern, an denen er vorbei paflirte, die uns fonft unbefanht find. 
Major Symes!) fand: das Land auf diefem Wege ungemein 
fruchtbar, aber in Wildniß verſunken, voll Elephantenheerden, 
welche die wenigen Neisfelder und Zuckerrohrpflanzungen zerftörten ; 
er bemerkte dort fehr vieles Wild, zumal Gazellen, Büffel, Tiger, 
die aber hier zu feig find, um die mächtigen Büffel anzugreifen, 
Das Hauptgefchäft der dortigen Uferbewohner ift die Salzbereis 
tung, zu der fie durch Frohndienft verpflichtet find. - 


398) Burmese War in Asiat. Journ, XVII, p. 535. 9%) Asiatic 
Journ. T. XVII. 1824, p. 432. 1825. T. XX. 800) F. Carey 
Journey from Rangoon to Martaban, Asiat. Journ. 1823. T. XX. 
pP: 267. 1) Symes Relat, etc, l. Tr. L ch. 6 A 
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2. Der Darm des Jramadi von Rangun bis zum 
= Anfang des Hügelbodens, e — 
In der andern Direction gegen NW. haben ſowol Major 
Symes (1795) wie Crawfurd (1826), von Rangun aus, ihre 
Reifen zur Reſidenz fromauf und twieder zuruͤck zu Waffer ge⸗ 
macht; ein Landreiſender ift und hier-nicht befannt, obwol Sy⸗ 
mes angicht, daß man von Rangun auf Landwegen in 6 
Tagereifen die Stadt Prome erreichen koͤnne. Crawfurd 
ſchiffte, von Rangun, am 4. September, alſo bei hohem 
Waſſerſtande durch die Rangun- und Panlang⸗Arme, in 
den eigentlichen Irawadi2) ein, ein Abftand von 15 geogr, 
Meilen, von der Mändung zum Meere bei Pagoda Point. Der 
Strom des Jramadi hatte nur die Breite einer Kleinen halben 
Stunde (eine Mile Engl), und machte den erwarteten Eindrudt 
eines großen Stromes nicht. Das Waffer, voll Windungen, iſt 
dort überall 18 bie 24 Fuß tief, das Ufer ganz flach und, fo 
weit die Ebbe und Fluth eindringt, mit einem dichten Walde 
von mäßiger Höhe bedeckt, wahrfcheinlih wol Mangrowes 
(Rhizophord),; darufiter man haͤufig Sonneratia apetala und He» 
retiera fomes wahrnahm. Sobald aber die Einwirkung der Meer 
vesfluch aufhört, beginnt auch eine andere Vegetation, ein fchlanz 
tes, raufchendes Rohr (eine Art Sacharum) bedeckt die Uferz das 
zwifchen ragen Einzeln vertheilte Bäuine, 20 bis 60 Fuß hoch, 
empor, ohne Unterholz, vorzüglich Acacia elata, Lagerströmia. re- 
ginae, eine Att Buteä, eine Dillenia (Baftard Teakbäum der 
Briten). Selten find grüne Graſungen, und noch ſparſamer die 
Dörfer und der Anban vertheilt. Tala in bewohnen. nur Fi 
ſcherdoͤrfer, die Rarian, mehr abgelegen von den Ufern, bauen 
einige Reisfelder at. Der einzige ſotglicher betriebene Anbau: bes 
ſteht in Bananenpflänzuhgen, die bedeutende Uferwaͤlder 
bilden, deren Früchte aber nur von geringer Qualität find; ums 
ber wuchert höhe Graſung. Dom Boden fehlt keineswegs die. 
Fruchtbarkeit, er wuͤrde jenfeit des Eindeingens der Fluthen dem 
Kornbau fehr günftig feyn. Da der Boden der Uferplaine nirs 
gends über 2 Fuß über die größte Waflerhöhe fteigt, fo würde:er 
überall durch Candle gut zu bewällern ſeyn, wenn cr ſchon bei 
nieder‘ Nivean 22 Fuß über dem Flußfpiegel liegt. In der 


if 
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Mitte diefer Flußebene, 5 geogr. Meilen oberhalb Panlang, 
liege der Ort Donebin, zwiſchen Reisfeldern, durch feine Ver⸗ 
ſchanzungen beruͤhmt, in welchen die Birmanen Truppen im letz⸗ 
len Kriege der Britiſchen Armee den hartnaͤckigſten Widerſtand 
leiſteten. Die Stockaden 303) mußten hier förmlich belagert wer⸗ 
den; es flanden darin 15,000 Mann Birmanen Truppen und 
eine ftarfe Artillerie; General Campbell eroberte diefe Fefte 
am 2. April 1825, und erbeutete 140 Kanonen und einige huns 
dert Stuͤck Eleineres Geſchuͤtz. Dies war die erfte Fefte von 
Bedeutung die gefprengt wurde, Ä 

Der Strom ift hier reißend und macht 4 Engl. Miles in 
einer. Stunde, aber feine Breite ift unbedeutend, fein Ufer ent: 
lang zieht hohes, ſchlankes Riedgras, dahinter der zufammenhänzs 
gende Wald mittelhoher Bäume, 20 bis 40 Fuß hoch, meift Aca- 
cia: elata. Auf der. erften niedern Anhöhe über der. waſſerbedeck⸗— 
ten Fläche liegt Lethakong (d. h. Schöner Windberg), ein 
Dörfchen, wo man Brennholz von Teafbaum und Fifche einhanzs 
delt. Bis hierher brachte man, obwol ſchon 30 geogr. Meilen 
(120. Miles Engl.) vom Meere entfernt, noch: den delicateften 
Seefiſch Cockup (Cojusvacti nah Fr. Buchanan Hamils 
ton). Der Irawadi felbft und feine Verzweigungen find durch 
Fifchreichthum ausgezeichnet, welche die fchönften Speifen liefern.- 
&o der Mango-Fifch (Polynemus risua bei Buch. Hamilt.), 
vom April bis Sept., der Rohu (Cyprin. rohita), Katla (Cypr. 
catla), der Calcuttafifch (Bola pama), Barben, und an eir. 
nigen Stellen der Sable (Clupanadon ilisha bei Buch), Hamilt.), 
der fo Haufig in Indien, bier jedoch nur feltner if. In diefen 
Gewäflern des Deltabodens find die Krofodile, aber eine ans 
dere Art der Alligators*), als die im Ganges befannten, zu 
Haufe; Crawfurd fahe fie öfter dort grafen. Der Umſtand, 
daß mit derfelben Flotte, welhe Major Symes Britifche Ges 
fandtfchaft im Jahre 1795 nach Ama brachte, auf Befehl des 
Hofes, auch 20 Krofodile um Rangun eingefangen werden mußs. 
ten, um nah Amerapura transportirt zu werden, macht. es 





203) f, (Capt, T. A. Trant) Two Years in Ava from May 1824. 
' to May 1826, by an Oflicer on the Staff of the Quarter - Master-, 
Generals Department, London 1827. 8, ch. VIII. p. 170 etc, nebft 
Plan of the Fort of Donebiou surveyed by C. Trant; in Burmese 
War, Asiat. Journ. T. XXI p. 19. ) 4. Crawfurd Embassy 

l. C P- 334. ü 


* 


N 


Unterer Irawadi, Henzadah. 177 


wahrfcheinlich, daß diefe Thiere dem mittleren Steomlaufe, wo 

fie auch nicht beobachtet wurden, ganz fehlen. Doch wird 
noch im Norden von Prome, unter 20° N.Br. eine Stadt 
Migheung Hai’) genannt, welches fo viel: als Krokodil— 
ſtadt heißen ſoll; ob dieſe Thiere ſich bis dahin verbreiten, iſt 
uns jedoch unbekannt geblieben. Auch iſt in demſelben niedern 
Deltagebiet der Sitz der gefuͤrchtetſten Muskitoſchwaͤrme, 
weil ihr Stich giftiger Natur iſt. 

Bon Donebiu und Lethakong aus erblickt man, bei hei⸗ 
term Wetter, zur rechten Hand, gegen N.D., eine Gebirge: 
reihe, Salladzit (Galladyet der Karten), deren Namen 
- aber den Eingebornen unbekannt ift; auch gegen N.W. erblickt 

man fchon die Sebirgsfette von Aracan. Die Breite ded 
Irawadi-Thales ift hier unbedentend. 

Henzadah (Hanfasta, fol Gans⸗geſchrei heißen; die 

Sans ift den Birmanen fein heiliges Thier, aber das Wappen 


von Pegu, wie. der Pfau das Wappen von Ava) ift die 


nachfte Stadt nordwärts von Donebiu; fie iſt naͤchſt Rangun die 
größte. Bis dahin fahe Crawfurd, von Donebin an, feine 
Spur von Anbau, nur wenig Kleine Hütten mit Fifchern, kaum 
Meisfelder; der Schilfwuchs in einem einzigen Jahre, das einen 
Krieg herbeifuͤhrt, kann hier zwar unendlich Vieles. uͤberwuchern 
und verbergen. Aber 30 Yahre früher fanden Symes und Dr 
Buch. Hamilton den Boden, der am fich vortrefflih und fehr 
fruchtbar .ift, eben fo uncultivirt wie heute. Das Land ift 
gut, die Regierung ſchlecht. Henzadah hat 3000 Einwohner; 
der Ort Kiaungeif bei Symes, richtiger Kigong-ſaik, d. 
b. der Candungsplag, ift nur eine Vorftadt von Henzadah. 
Hier fahe Symes ein fehr fchönes Kloſter, fand Indigoan— 
bau und gute Färbereien, Baumwollenfabriken, viele Landftras 
‚Benz zahlreiche Heerden von Büffeln weideten umher, Aecker fehl 
ten. Auffallend war cs Crawfurd, hier viel weniger Anbau 
des Landes zu finden, als in den öftlichern Reichen; an ben 
Ufern des Menam in Siam, an den Ufern des Salgun— 
firomes in Kambodja, begann die Eultur ſchon in fünf 
Stunden Abftand von ihrer Mündung; hier fehlte fie noch ganz 
in einer Entfernung von 30 geogr, Meilen; und doc) ift die Lan— 
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desvermaltung an allen drei Hauptftrömen der hinterindifchen Halb» 
infel gleich fchleht. In Henzadah wurde Crawfurd vom 
Wungyi?6) (d. i. vom Vicefönig von Pegu, der zugleich 
Staatsrath und Generaliffimus war) becomplimentirt. 

Bon Hendazah ging Cramfurds Schiffahrt im Dampf 
fchiffe Diana, von eintretenden Suͤdwinden fehr begünftigt, an 
Sara vorüber, über die Bifurcation hinaus, in einer Stunde 
mit größter Schnelligkeit 6 Engl. Miles zurücklegend, das Dorf 
Shoe⸗Kyen (d. h. Gold:Secifen) auf dem Weftufer liegen laf 
fend, wo etwas Goldfand im Fluß gewafchen wird, dann bei 
dem Dorfe Nga⸗pi-ſaik (von Ngarpi, d. i. Plattfiich) vor 
über, welches nach dem Fifche benannt ift, der eine Hauptnahr 
rung der Birmarien ausmacht. Der Jramadi, noch in einen 
Stromarm vereinigt, hatte hier (12. Sept. 1825) unmittelbar, 
oberhalb der Bifurcation, überall die Breite einer Englifchen 
Meile, und war ganz vollufrig;z fein Anfehn ganz verfchieden, 
wie bei niederm Waflerftande, wo Symes (im Juni 1795), hier 
fo viele Sand baͤnke vorgefunden hatte, auf denen man weit 
läuftig trodinen Fußes umhergehen fonnte. Hier mündete von der 
Dftfeite ein Keiner Flußarn aus der Provinz Sar wadi ein, 
auf welchem viel Teakholz geflößt, wurde, wovon jedoch bis dahin 
noch fein einziger Baum fichtbar geworden war. Nun näherte 
man fich einer cultivirteren, angebauteren Gegend, unmittelbar 
‚außerhalb des Delta: Bodens, wo die Stadt Myansong 
(Mayashoun bei Symes), welche auch Lunzay heißen foll, 
liegt, in einer Hydrographifch ähnlichen Localität wie Kairo zum 
Nildelta; aber wie verfchieden hinfichtlich der Eultur und Civilifas 
tion ihrer Bewohner. 

Myan⸗ong rühmt Symes als eine fehr alte Stadt voll 
Tempel mit vergoldeten Dächern, voll Klöfter (Kioums); im Has 
fen fand er ein paar hundert Schiffe zu 60 Tonnen Gehalt, 
welche den Neistransport von bier zur Gapitale beforgten, weil 
die Umgegend ſich durch Neiscultur auszeichne; aber Tiger 
machten die Gegend fehr unficher. Auch Crawfurd merkte wol 
hier Zunahme der Population, doch immer nur dürftige, und we: 
nig Cultur; Vermehrung vorzüglich der Obftpflanzungen, die 
nun anfingen zufammenbängende Wälder zu bilden; zumal Manz 
9008, Jack, Tamarinden, Bananen, Palmyras, Ba: 
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nyanen (Ficus religiosa), Areca und Eocoss Palmen. Die 

Tempel und Klöfter fand er nicht ausgezeichnet, die Zahl der 

‚Handelsboote weit geringer; aber freilich hatte eine Feuersbrunft 

erft Eürzlich den Ort in Afche gelegt. Hier wurde Crawfurd 

von Mymwun, d. i. den Gouverneur von Prome (Pri 

Wun genannt, vor Pri, d. i. Prome) empfangen. Nur wes 

nige Miles Engl. weiter, bei dem Dörfchen Pafhin tritt ein 

Fluß vom Wet her zum Irawadi, welcher hier die Grenze 

der Deltaprovinz Baffein und des alten Königreichs Pegu 
bezeichnet. Die Grenze von Pegu am DOftufer fol Tarofs 
man (Chinefen-Spige) bezeichnen, die Walddiftricte von 

Saramadi find mit in dem alten Pegu eingefchloffen. Hier 

ift die Grenze des flachen Deltabodens; denn nordwärtd 

beginnt bald das Hügelland, es ändert fih nun die Lands 

fhaft völlig um; mit dem Mittlern Stromlaufe bs 

ginnt erft die Thalbildung, das Steilufer, die Gebirgss 
natur, die Teafwaldung Wir find bier zugleich auf der 

natürlichen und ethnographifchen Grenze zwifchen dem 

Flachlande der Talain und dem Berglande der Mrans 

ma, wie auf der politifchen zwifchen dem Birmanen— 

Reiche im Norden und dem alten Pegu-Reiche im Sinen;- 
in welchem die Ueberſchwemmung der Niederung, mie 

in Holland, von jeher die befte Schutzwehr des Landes war, wels 

che auch die Britifchen Fortfchritte nach der Eroberung Ranguns 

(14ten Mai 1826), um ein halbes Jahr weiter hinausfchob. Das 

ram bier, che wir in ein anderes Naturgebiet eindringen, ein 

Ruͤckblick auf Pegu und feine frähern Verhältniffe, 


Pegu die Stadt (Pago, Bagou oder Bago, nad) 
San Germano) und das alte Pegu:Reich. 

Degu ift früher ungemein berühmt, als Ava und Pegu 
vor der Mitte des XVIII. Jahrhunderts noch gefchiedene Reiche 
waren; in neuerer Zeit, feit der Unterjohung der Birmanen ift 
es halb in Vergeſſenheit gerathen ; in. dem legten Birmanenkriege 
mit den Briten fpielt es gar keine Rolle. Major Symes7 
giebt 1796 die legten Nachrichten als Augenzeuge. Er erhielt in 
Rangun die Einladung des Picefönigs in Pegu und drei nett; 





7) Symes Relatı I. c. T. I. ch. 4, 3 et 6. 
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gebaute Zwoͤlfruderbarken, die ihn in groͤßter Eile durch das flache 
Sumpfland dahin ſchafften. 

Die Stadt Pegu bildete ehedem ein Viereck, davon jede 
Seite eine Länge von 14 Engl. Miles beträgt; die Stadtgräben 
waren 60 Fuß breit, 10 "sie 12 Fuß tief, die Stadtmauern felbft 
30 Fuß hoch), aber auf einer Wallhöhe von 40 Fuß Breite er⸗ 
bant, die aus Ihon und Backſteinen aufgeführt waren. Jede 
der vier Seiten hatte in der Mitte ein 30 Fuß breites Thor u. 
f. w.; aber feit der Zerftörung der Stadt durh Alompras Er 
oberung, 1757, waren von alledem nur noch Trümmer vorhans 
den, und der einzige Schoe Madou blicb unverfehrt. Die 
friedliche Regierung des Birmanen Kaifers Minderage Pram 
(bei Symes, riehtiger Mon ta ra kri bei Crawfurd, regiert 
von 1781 bis 1819) befreite die unterjochte Provinz von dem har⸗ 
ten Drucke, der bis dahin auf ihr laſtete, foͤrderte ihre Wiederbe⸗ 
völferung und Cultur, ließ feit 1790 die neue Stadt Pegu auf 
den Trümmern der alten wieder aufbauen, und fud die Einges 
bornen, die Peguer oder Talain, zur Anfiedelung in derfelben 
ein. , Um den Drt zu heben, verlegte er nach Pegu die Refidenz 
des Vicekoͤnigs der Provinz, die vorher in KRangun war. In 
diefem Zuftand fand fie Symes Embaffade, bei deren Ems 
pfang fich jene alte Civilifation und Höflichkeit der Peguer währ 
rend ganzer drei Wochen erhielt und auszeichnete, welche den ros 
hern Birmanen fremd geblieben iſt. 

Die Zahl der Bewohner ſchaͤtzte Symes auf 6000; der 
größte Theil der alten Pegubewohner war aber zerſtreut, verdrängt 
in andere Provinzen, und fehr viele waren ausgewandert auf 
Siamefifchen Boden, was noch bis heute, der Fall geblieben ift, 
Die neue Stadt nahm nur etwa die Hälfte der alten ein, hatte 


Canaͤle und breite, lange, gutgepflafterte Straßen erhalten, die - | 


‚Häufer aber waren, wie überall in Hinterindien, auf Bambus; 
pfähle gebaut, die der Priefter und Vornehmen 6 bis 8 Fuß, die 
der Aermern nur 2 bis 3 Fuß hoch, und nur die Faiferlichen Ges 
baͤude durften hier, wie durch das ganze Land, von Backſteinen 
erbaut ſeyn. Die häufigen Feuersbruͤnſte find daher hier einheiz 
mifch, und die Löfchanftalten find nicht die günftigften : denn das 
zu find die Criminalverbrecher beftimmt, die zu dem Zweck ſtets 
die Straßen auf und abfchreiten müffen, zum Erfennungszeichen 
aber auf den Baden einen ſchwarzen mit Pulver eingebrannten 
Cirkel tragen. 
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Das einzige aus alter Zeit uͤbrig gebliebene Hauptgebaͤude in 
Pegu iſt der Tempel Schoe madou (d. i. das goldene Got— 
teshaus (Schoe golden und madou, von Maha deva, großer 
Bott), Symes3%) hat Abbildung und genaue Befchreibung von 
diefer rohen Tempelmaffe gegeben, die im Styl des Shoe Das 
gon in Rangun, und aller Buddhiſtiſchen Tempelarchitecturen in 
Hinterindien, die wir fehon früher characterifirt haben (ſ. oben 
©. 171), erbaut ift. Ihre Größe, die jene übertrifft, iſt bemers 
fenswerth, fie fteht auf zwei Terraflen, deren erſte 10, die zweite 
20 Fuß hoch ift; fie ſelbſt bilder ein Obfongum 1391 Fuß lang, 
634 Zuß breit, ihre pyramidalifch auffteigende Höhe erhebt ſich 
noch 361 Fuß über die Terraffe. Sie fteht alfo den Agnptifchen 
Pyramiden nahe, und ift von vielen Heinen Tempeln und Prie 
ferwohnungen umgeben, auch mit Colonnaden zum Aufenthalt 
für die zahlreichen Wallfahrer, die dorthin fommen dem Gautama 
ihre Opfer zu bringen auch hier find große Glocken zur Begleitung 
der Gebete. Die Ausficht von der Höhe des Tempelbaues ift fehr 
malerifch; man fleht im Oſt die Gebirge von Martaban, aber 
an 40 geogr. Meilen gegen N.W. jenes Saltadzet oder noͤrd— 
tihe Grenzgebirge®) in welchem der Fluß von Pegu feine 
Duelten hat (f. oben S. 177). Der Oberpriefter- der dortigen 
Rhahaans in gelben Buddhiſtiſchen Coftüm, gleichfam der Pabft 
der dortigen Priefterfchaft, wird Siredaou titulirt; er wohnte, 
zu Symes Zeit, eine gute Meile in Südoften der Stadt, ein 
Greis von 87 Jahren, von Almofen lebend in größter Stille und 
Einfamteit, zwifchen alten, hohen Bäumen, Tamarinden und Bas 
nyanen. (Ficus religiosa), Ein reines Waſſer riefelte in das Baf- 
fein eines Gärtchens von Paliffaden eingefaßt, welches die Wurs 
zeln und Früchte zu feiner Nahrung fieferte. Nach feiner Auss 
füge folfte der Tempek vor 2300 Jahren von frommen Handels⸗ 
kuten errichtet ſeyn, doch hätten fie die Steine nur am Iage 
aufgebaut, des Machts habe aber ein Schußgott den Tempel ims 
mer wieder um gleichviel höher geführt. 

Die Bewohner der Stadt Pegu beftcehen aus Rhahaans 
Ordensprieſter), Soldaten; unter den Dfficieren find viele Nach: 
fömmlinge der Portugifen, Hofbedienten und Beamten, und aus 
armen TalainsFamilien, die aus Anhänglichkeit ihre alte Capis 
tale wieder zum Wohnort gewählt haben. Der tyrannifche Druck 





20%) Symes Relation I. c. pı 340.) ebend. p. 350, 
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der Birmanen gegen die Peguer hatte aufgehört, und Symes 
meinte, der einzige Unterfchied in der Behandlung der Unterjochs 
ten beftehe nur noch darin, daß die Peguer von allen Staatss 
Amtern ausgefchloffen blieben. Nur wenig Induſtrie zeigte fih 
unter den Bewohnern; die Weiber, bemerkte Symes, webten 
bunte feidene und baummollene Zeuge, doch nur zum Hausges 
brauche. Die Umgebung der Stadt war noch ganz wüfte und 
zerftört, wenig kuͤmmerliche Dörfer wahrnehmbar. Die Bewoh— 
ner höchft armfelig lebend, dürfen kein Fleifch effen, ja faum es 
wagen Mil zu trinken, ihre Kühe find nur Klein, die Büffel 
weiß, groß nnd weit fihöner als die Bengalifchen. 
| Während eines drei wöchentlichen Aufenthaltes (bis zum 25. 
April, zur Zeit da der S. W.-Monſun eintrat, der die Stroms 
auffahrt fo fehr begünftigte) wurde Symes Embaffade vom Dir 
cekönig von Pegu mit der größten Aufmerkſamkeit, Artigkeit, Hoͤf⸗ 
lichkeit. behandelt. Die Befuche der unzähligen Neugierigen hiels 
ten fich ftets in den Schranken des natürlichen Anftandes und 
der größten Befcheidenheitz fie traten in das Befuchzimmer, aber 
nie in ein anderes, probirten an feiner verfchloffenen Ihüre, fas 
ben hinter feinen Vorhang, festen fih im Zimmer auf den für 
fie beftimmten Teppich nieder, verlangten weiter feine Aufmerk— 
famfeit und entfernten fich fogleich wieder beim erſten Wink. 
Diefer Feinheit des Tactes beim gemeinen Volke entfprach die des 
Vicekoͤnigs; er ſchickte täglich Reis, Dehl, Butter, Confituren und 
andere Beduͤrfniſſe für die Embaflade, und dem Gefandten per: 
fönlih Blumen und Früchte, Das Hauptvergnügen war dag 
Theater unter freiem Himmel, fehr gut erleuchtet; der Dialog fehr 
lebendig, natürlich, die Mimik reich in den Darftellungen der Leis 
denfchaften und ihrer wechfelnden Uebergänge, die Handlung 
rafch, das Eoftüme prachtvoll. Die meiften Schaufpieler waren 
Siamefen, die weniger Eriegerifh als Birmanen und Peguer, 
mehr den fchönen Künften huldigen. Ihre Sujets find indifche, 
Das große Tempelfeft in Shoe Madou, am 3ten April, 
wurde höchftfeierlich und prachtvoll begangen; der 4te' April mit 
einem ungemein fünftlichen und fehr großartigen Feuerwerke am 
Tage gefeiert, wobei als Raketenſtangen hole Baumftämme, 
6 bis 8 Fuß lang und von 2 bis 3 Fuß in Umfang zu einer 
außerordentlihen Höhe emporflogen und oben zu einer unendlis 
chen Mannichfaltigkeit von Feuerbündeln jerplagten, weshalb eben 
der Tag gewählt ward, damit die herabflürzenden Feuerftöcke nicht 
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die Zuſchauer erfchlägen. Die Freude war.überall groß und laut, 
aber ohne alle Ausfhweifung. Der Schluß des Pegu Sonnen» 
jahres fällt in April, dann ift das Felt der Sündenabwas 
fhung, wobei der Volksjubel des Befprügens zwifchen beiden 
Gefchlechtern gebräuchlich ift, wobei nur reines Waffer genommen 
wird, nie eine Indecenz vorfällt, nur fröhliches Gelächter erregt⸗ 
wird. Bei Hofe gefchah daffelbe mit Roſenoͤhl, woran auch die 
Gefandtfchaft fröhlihen Antheil nahm; ein Marionetten Theater 
machte den Schluß des Feſtes. 

Dftwärts von der alten Nefidenzftadt Pegu fehlen uns faft 
alle genaueren Nachrichten vom Sande; ein einziger Augenzeuge 
5 Carey 310) der Britifche Nefident in Rangun, legte in der 
Suite des Vicekönjgs, im Jahre 1809, den Landweg von Pegu 
nah Martaban zurücd, und gab davon einen kurzen Bericht. 
In 2 Tagemärfchen wurde der Setang (Ehitoung, Zit— 
taun): Fluß erreicht, die ganze Landesftrecfe bis zu ihm war nur 
Plaine mit Walddicficht, Bufchwerk und hohen Grafungen (Jun— 
gles) mit fehr wenig Gulturftellen, aber voll wilder Thiere. Auf 
Floogen “mußte man einige Flußarme überfegen; dieſelbe 
Wildniß verbreitete fih füdwärts über das ganze Lund bis 
zum Meere, und nordwärts bis zu den Bergzügen, die man am 
oben Setangftrom fein Ufer nordofhvärts begleiten fahe. Auf 
deſſen Weftufer fahe Carey gar feine Bergzüge; ein Markts 
plas an ihn, gab das erſte Zeichen menfchlicher Bewohnung. 
Das Waffer des Setang, einſt die alte Grenze zwifchen 
Pegu und Siam, wimmelte von Alligator. Die Berge am 
Dfiufer des Setang zeigten zerftreute Wohnungen der Kas 
tian, hinter ihnen erhebt fi) Hochwald auf dem Gebirg, das 
voll von Antelopen (Ehins), wilde Hirfche (Chatts) und 
Tiger feyn ſoll; fo weit die Ebene reicht, durch welche der Weg 
nur in der trocknen Jahreszeit zu nehmen ift, find Elephan— 
ten, Rhinocerote, Eber und anderes Wild verbreitet. Die 
Baldung am Setangfluß wurde fehr dicht, man hatte durch 
Holsfällen Wege hindurch gebahnt für den Heereszug, der den 
Vicekoͤnig begleitete. Unter den Waldbäumen nennt Carey ein 
rothes und fchwarzes Holz; Dendof, dem Mahagony vergleich: 
bar; einen Baum Moukkhou von fehr harten Holzkern, den 





»1°) Fr. Carey Journ. from Rangoon to Martaban in Asiat, Sourn, 
1825. T. XX, p. 267— 269. 
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KRetcher, der ein Gummi giebt, Peema, Jarool und andere 


und völlig unbekannte; Pengadoor nennt cr das härtefte 


Zimmerholz von allen. Der Setang ift bei der Ueberfahrt nach 
dem Drte Setang, der an feinem Oftufer liegt, aber nur aus 
wenigen elenden Hütten befteht, eine halbe Englifhe Meile breit, 
regulair tief, und tritt im Norden dem Auge fihon fichtbar aus 
Bergen hervor. - Er ift nordbwärts bis Taunu (Tongo)?i), 
unter 19° N.Br., in der trocknen Jahreszeit mit Booten von 5 
Tonnen Laft fchiffbar, in der naffen Jahreszeit aber läßt fich dies 
felbe Strecke an 25 geogr. Meilen mit den größten Birmanifchen: 
Laſtſchiffen zur Fluthzeit zurücklegen. Bon Setang ging der 
Weg auf mäßigen Anhoͤhen am linken Ufer des Stromes füds 
waͤrts nah Martaban zu, Die Mündung des Setang 
liegt aber fo voll Sandbaͤnke, daß ihre Einfahrt für alle Schiffe 
gefährlich if. 

Die Talaln, die Mon oder die Peguen.— Die Nas 
‚turheimath der Talain oder Peguer, die fich fett Mon 
nennen, bei den Birmanen aber Talain heißen, ift das niedere - 
halbuͤberſchwemmte Micdertand der Plaine, des Deltabodeng, des 
Seftades, voll Ströme und Candle; die Naturheimath der 
Birmanen, aber das obere Bergland. &o verfihieden auch 
die Peguer urfpringlich von den Birmanen gewefen feyn mös 
gen, fagt Eramfurd 12), gegenwärtig unterfcheiden fie ſich kaum 
durch etwas anderes ald den Dialect, und auch diefer Unterſchied 
verfchwindet, je mehr man fich "der Nordgrenze ihrer alten 
Herrſchaft nähert: denn dafeldft herrſcht nun ſchon ſelbſt bei ih— 
nen die Birmanenfprache vor. Aber den Birmanen find 
fle verhaßt; diefe werfen ihnen Treufofigkeit vor, fle fenen im 
Kriege zu der Partei der Engländer übergetreten, fie emigrirten 
häufig auf Engliſches Gebiet; dies geſchieht auch allerdings, wie 
fie früher nach Siam (f. Afien Bd. HI. ©. 1178) auswanderten, 
um der Tprannei der Birmanen zu entgehen; bei Siamefen find 
fie aber fehr Geliebt, wegen des Werftandes der Männer, fagt Fr, 
Hamilton, und wegen der Artigkeit ihrer Frauen, Ihre Anfiedes 
lungen In Siam f. Afien Bd. IU. &. 1136. Von den Peguern 
fehlen uns in neuern Zeiten die genauern Berichte Aber den Zus 
ftand dieſes unterdrüdten Volksſtammes; ihre Sitten find wie 





s11) J, Crawfurd Embassy 1. c. p. 463, 12) ebend. p. 24.54, 15, 
Fr. Hamilton Account etc. in Eainb, Phil. Journ. Il, p. 
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ihr Blut mit denen ihrer Beſieger gemiſcht. Als Crawfurd 
im Januar 1826 auf der Ruͤckreiſe von Ava in das Land der 
Talain eintrat, fand er fie überall in Inſurrection gegen ihre 
Tyrannen begriffen 3); ihre Flotten beherrſchen alle Mündungen 
unterhalb Rangun bis Baſſein. 

Pegu Hiftorie. — Die Altern Reifenden find alle von 
der Pracht und dem Glanz der Königsrefidenz in Pegu geblens 
det (Od. Barbofa 15205 Caeſ. Frederick 15635 Vinc. Le Blane 
1660) 1%); Vinc. Le Blanc ift mit dem Innern des Landes am 
befannteften, Aler. Hamilton (1709) 15) mit dem Geftadeland, 
und giebt aus dem Munde der Eingebornen und der dortigen 
Portugifen einen kurzen Adriß der Gefchichte von Pegu, deren 
fonft nur beiläufig erwähnt wird. Siam und Pegu waren 
als blühende Nachbarfiaaten bis zum XV. Yahrhundert durch 
Handel und Verkehr zu Land und zu Wafler freundfchaftlic) vers 
bunden, bis ein PegusSchiff zu Yuthia (f. Afien Bd. II. 
©. 1139) einen Raub an dem Tempelidol des Gottes Samfay 
beging, das von den Prieftern fehlecht bewacht war. Den das 
rauf folgenden Miswachs im Lande fchrieb man der Entführung 
des Heiligthums zu; alle Reclamation des frommen Siam⸗Koͤ— 
nigs waren vergeblich: denn der Pegu: König behauptete das Idol 
babe das Land der Srreligiofen ſelbſt verlaſſen, und ein Aſyl bei 
der frommen Priefterfchaft in Pegu gefucht. Hierauf entfpannen 
fih die Verheerungskriege beider Staaten, die in jährlichen Ueber— 
fällen beftanden, durch welche fie fich gegenfeitig fo fehr ſchwaͤch⸗ 
ten, daß die Peguer die Portugifen zum Beifland riefen. 
Diefe festen ſich hiedurch in Pegu feft, hielten die Macht des 
Meiches eine Zeitlang durch ihre Tapferkeit aufrecht, bis ihre Ans 
meßungen und Graufamfeiten ihnen den allgemeinen Haß der 
Nation zuzogen, von der fie plöglich überfallen, ermordet oder 
aus dem Lande verjagt wurden. Nur die Erfehöpfung beider 
Heiche, der Siamefen wie der Peguer, führte Perioden der 
Ruhe herbei, aber niemals Frieden. In der Mitte des XVII 
Jahrhunderts fielen die Siamefen von neuem in Pegu ein, und 





2) J. Crawfurd Embassy 1. . p- 335 etc, **) Odoardo Bar- 
bosa bet Ramusio T. ir . 116. b.; Lodov. Barthema ib, fol. 
165, a.; Caes, Fredericke Vor. bei Hackluyt Coll. Vol. IL, fol, 
233.; Vinc. Le * REM ed, In P. —— et Coulon, 
Paris 1658. 4. p. 6 %5) Capt. Alex. Hamilton New 
Account. Edinb. Im. r T. I. ch. 36. p. 34- 41. 
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eroberten alle Länder füdwärtd von Martaban, welche damals 
teibutpflichtig an Pegu waren. Der König von Pegu dadurch 
beforgt, ſchickte Damals einem mächtigen Fürften von Barma, 
der 125 geogr. Meilen landein wohnte (wol Ava), eine Ges 
fandtfchaft, und bat um Beiftand, den er auch erhielt. Die Flotte 
der Birmanen und ihr Landheer fchlug fih zum Pegu: Heer, 
und vertrieb die Sıamefen aus ihren Eroberungen. Daranf aber 
tödteten die Barmas (Birmanen) auch den König von Pegu, 
vernichteten feine Macht und bemächtigten fich feinss Reiches, fie 
zerftörten beide Capitalen, Pegu und Martaban, ‚welches legs 
tere die Nefidenz in den Kriegszeiten gegen Siam zu fenn pflegte, 
und verfenften die Schiffe in der Mündung des Martabans 
ſtromes, um diefen für die Siamefenflotten unzugänglich zu mas 
chen. So, verfihert Al. Hamilton, fey der Zuftand der Dinge 
bis zu feiner Zeit, zum Jahre 1709, gewefen. 

Aber bald darauf muͤſſen die Peguer fich ermannt und das 
Koch der Birmanen abgefchüttelt haben; fie fchritten, wie Erams 
furd 316) erfuhr, felbft fiegreich im Ava-Reiche vor, unterwarfen 
fih die Birmanen, und führten deren König im. Jahre 1733 in 
die Sefangenfchaft nah Pegu. Hiemit ſtimmt auh Pater 
San Germano!?) in feinen Angaben überein. Die Unters 
jochung und Plünderung der Birmanenländer durch die Peguer, 
rief den Birmanen Alompra, einen tapfeın Bauernhäuptling 
des Dorfes Monchabu m N.W. von Ava, zum Befreier feis 
ner Nation auf; er fammelte-feine Freunde und vertrich die Pe— 
guer aus feinem Vaterlande. Hierauf, zum König der Birmas 
nen erhoben, begannen feine Rachekriege gegen Pegu, die 
mit der Zerflörung der Capitale und des Gechafens Syrian, 
und der Iinterwerfung der tributairen Landfchaften von Mars 
taban bis Tanafferim endeten. Damals war e8, daß der 
Sieger Alompra, die Europäifchen Gefangenen, die er in Pegu 
machte, Franzofen, Portugifen, Engländer, nach der Zerftörung 
des Seehafens Syrian (1756) in der Nähe feiner neuen Reſi— 
denz nahe bei Ava, im Diſtrict Dibayen 18), anfiedelte, wo des 





31€) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 4922. *7) Pater San Ger 
mano Description of the Burmese Empire compiled chiefly from 
Native Documents, transl. by Will. Tandy Roma and London. 
Orient. Transl. Fund. 1833. fol. ch. IX. p- 48. 18) Maj. H. 
Burney Resident Letter dat, 9. Avr. 1832, in Asiat. Journ. 1833. 
N. Ser. T. X. p. 279. 


„ . Die Rarian. 4187 


ven Nachtommen bis heute in 5 Dorſſchaften chriſtliche Gemein⸗ 
den bilden, die zwar in heller F Farbe der Haut, des Haars und 
der Augen, aber ſonſt weder in ſittlicher oder religioͤſer, noch in 
induſtrioͤſer Hinſicht, ſich — vor — Birmaniſchen 
Nachbarn auszeichnen. 


Anmerkung 1. Die Karian ober Karain, 


Die Karian. Außer den Talain, d. f. den eigentlichen Peguern, 
wohnt noch ein friedliches Volkchen, die Karian oder Karain (vergl, 
ob. ©. 116, 152), durch die Waldungen des Niederlandes zerftreutz 
zumal in den Provinzen Baffein und im Oſten bes Delta’s. Ihre 
Sprache?) ift von der der Birmanen verfchieden, obwol darin auch 
mande ihrer Wörter aufgenommen find. Shre Hautfarbe fol nad 
&ymes viel heller ſeyn als die der Birmanen. Ihre Gitten find fehr 
einfach, fie leben in Eleinen Dörfern, nur aus 4 bis 5 Hütten beftehend, 
von Aderbau oder Viehzucht, find fehe fleißig, greifen aber nie zu den - 
Waffen, laffen ſich nie in Streit mit: dem Gouvernet'nt einz find bas 
ber ſtets unterjocht gewefen. Sie find fanft, furchtfam, fehr wohlthaͤ⸗ 
tig, gaftfrei, lernen nur felten die Birmanenfpradje, noch weniger leſen 
und fchreiben; haben eigene traditionelle Gefege und Gebräuche, felbft 
eine befondere Kleidung beibehalten, obwol fie überall zerfireut zwi— 
fchen den andern Landbewohnern Zalain und Birmunen leben. Dr, Bus 
hanan Hamilton, ber Begleiter ded Major Symes, ber fie über 
ihre Religion und Herkunft ausforfchte, erhielt von ihnen zur Antwort; 
davon müßten fie nur wenig, Gott habe einft feinen Willen und feine 
Gefege auf eine Buͤffelhaut aufgefchrichen und die Völker der Erde zus 
fammenberufen, um davon Abfchrift zu nehmen, Alle hätten dies ges 
than, bie Karian aber nicht, weil ihnen die Zeit fehlte, da fie auf den 
Aeckern zu thun gehabt. Deshalb feyen fie unwiſſend geblieben und ihre 
Kenntnifje befchränkten fich nur jauf den Aderbau, Ihr Haupterwerb 
ift die Zucht von Federviehz feit der Befignahme biefer Ländereien in 
ihren Revieren durch die Birmanen find viele verfcheudjt worden, und 
gegen Ende des XVII. Jahrhunderts in die Gebirge von Aracan aus 
gewandert (f. unten bei Birmanen), eben fo wie ofiwärts zum obern 
Martabanthale, Nördlicher als bis Prome, bemerkt Symes Bes 
richt, was aber offenbar irrig ift, feyen fie nicht verbreitetz auf ber 
Weftfeite de Irawadi reichen ihre Sige nicht nördlicher 20) als 
bi zum Mine- Fluß bei Shoegiun, unter 20° 10! N.Br., am 
Duerpaß nah Aracan (ſ. unten). Diejenign Karian, melde 


19) ſ. Vocabular der Karyen und Burmefe in Crawfurd Embassy 
App- p. 35 etc. 20) Capt. Ross Journey across the Aracan 
Mountains etc. in Wilson Burmese War I, c. App. Nr. 16. p. XXXI. 
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das benachbarte Land Taun u (Zongo) am obern Setang⸗Fluſſe, 
10 geogr. Meilen in N.O. von Pegu, bewohnen, bemerkt Pater San 
Germano*?!), find ven Birmanen nicht mie jene unterthan. Gie 
werben deshalb zum Unterfchiede von jenen Rothe Karian (vergl. 
oben ©. 156) genannt, und bewohnen ganz unzugängliche Gebirge und 
Wälder, die ihnen ihre Unabhängigkeit vom Birmanen= Jod fichern. 
Diefe, meint San Germano, breiten fi) norbwärts bis zum 24° 
N Br., alfo bis in bie füddftlichen Bergzüge von Bhanmo aus 
(f. oben ©. 162), von wo fie offenbar urfprünglid herſtammen 
(Afien Bd. II. ©. 740), daher fie auch ihre hellere Karbe haben mös 
gen. Sie fehen fich ald die Abkömmlinge ber Karian im Irawadi 
Delta an, welche aber vor ben Birmanen Ueberfällen die Flucht ergrifs 
fen und ihe Aſyl in den Bergen und Wäldern ſuchten. Auch San 
Germano beobachtete bei ven Karians des Deltabodens ven fonders 
baren Wahn, ba fie den Todesfall eines der Ihrigen dem böfen Dis 
mon zufchreiben, fogleich fich zerftreuen, und ihre Wohnungen anderwärts 
aufſchlagen. Dis,erı böfen Dämon, ber ihre Wälder bewohnt, bringen 
fie Reisopfer. 


Anmerkung 2. Die Plau, Palaun bei Fr. Hamilton und 
San Germano, Play ober Taong fu der Birmanen nach 
Srawfurdb und Low, 


Die Plau bewohnen einen Diftrict im R.O. von Pegu, der bei 
den Einwohnern Shaumpe, Tham pe bei Capt. Low heißt; Taong⸗ 
fu ober Zong fu ber Birmanen, ein Walbland zwiſchen den Getangs 
und Sanluaen= Flüffen, das bisher wenig befannt war, noch auf keiner 
Karte verzeichnet ift, aber 25 bis 30 Zagereifen im N.O. von Tonga 
(Zaunu) liegt, dicht an den Grenzen ber Birmanen, zwifchen Siam und 
Laos. Der Hauptort heißt auch Thaumpe, 10 geogr. Meil, (40 Mil, 
Engl.) von den Bergen entfernt, etwa unter 19 N.Br. ??), Fr. Das 
milton gab fie als einen Zweig der Shan Völker im Süden des 
Maldgebirgs Pahimapan an, welche Palaun heißen, die aus ihren 
Zheewälbern einen Thee, durch Einfalzen zum Kauen bereiteten (ſ. 
Alien Bd. II. ©. 12929 und Bd. I. ©. 239). Ihre Sige würden 
fi) demnach vom dort angegebenen Parallel etwa von 22 bis 190 N. Br. 
hinziehen. Sie ſchließen ſich alfo, wie die Karian, bie Kyen und ans 
dere dort bekannt gewordenen, zerftreuten, wilberen (wahrfcheinlich feit 
der Zerfprengung durch die Mongholen erft verwilberten, f. Marco Pos 
108 Berichte Afien Bd. II. &. 740 u. ſ. w.) Völker, an bie gemeins 
fame Heimath des al Gebirgslandes von Yünnan ar. 


# 





32%) San Germano Diseription ete, 1. c. p. 34, 49. —9— 
J. Low Observations etc. in Asiatie Researches Calc. 1823, Vol, 
XVIIL p. 137. 
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Die Kenntniß dieſer Plau ?*), zu denen noch kein Europaͤer vor⸗ 
gedrungen zu ſeyn ſcheint, geht von ihrem Handelsverkehr mit Pulo 
Penang aus, von wo fie während bed Birmanen Krieges näher bes 
kannt wurden; die Nachricht von ihnen und ihrem Lande wird daher 
wol noch näherer Berichtigung bedürfen. Sie follen von Siamefen, 
Birmanen und ihrem Nachbartribus in Sprade, Phyfiognomie und Chas 
racter fehr abweichen. Sie find kleiner von Geftalt, weniger robuft als 
bie Birmanen, gleihen mehr den Chinefen ald einem andern Volke (mol, 
weil fie ald ein Zweig ber alten Karian oder Karaing, von borther 
flammen mögen). Eben fo gleichen fie den Ghinefen, wol ben Yüns 
nang, zunädjft in ihrer Trachtz ihr Haar tragen fie in Knoten gewuns 
den, wie die Birmanen, auch find fie tattowirt, wie die Birmanen, 
bie Kyen und bie Laos; fie haben große Löcher in ben Obrlappen, 
durch die fie Gylinder von Holz oder Silber fteden. Ihre Kleider find 
gewöhnlich wattirt, weil es bei ihnen kalt feyn foll, 

Die Plau find ein fehr lebhaftes, aber einfaches, unfriegerifches 
Agriculturvolt, das leicht von- Peguern, wie von Birmanen unterjocht 
ward; doch verachten fie beide und ziehen fi) vor ihnen, wo es nur 
möglich ift, in die Wälder und Berge zuruͤck. 

Die Provinz Thaumpe wird von einem BirmanensChef befch« 
ligt, der in ihrer befeftigten Gapitale refidirt, die an 5000 Einwohner 
haben fol. Ihre Landfchaft ift eben, ziemlich frei (wol eine Plateaus 
ebene, da es fo kalt it), hat Neisbau, zahlreiche Heerden von Vieh, fehe 
viele Kleine Pferdes nur Büffel dienen zum Aderbau,. Unter den Mies 
neralien wird Goldfanb gewafchen. Ciſen wird in Menge gewon⸗ 
“nen und verarbeitet zu Schneibewaaren. Binn, das mit Zavoy zu 
verſchwinden fchien (f. oben S. 127), tritt bier wieder in ziemlicher 
Menge in den Flußbetten, als fchwarzer Sand hervor, alfo auf gleiche 
Art (Binnfeifen) wie dort. An Blei ift das Land vorzüglich reich und 
verficht damit das ganze Birmanens Heer; das Erz foll fid) in Maffen 
vorfinden, Ihre Bergwerksarbeit foll aber ſehr roh, nur in Gruben 
don oben nad der Ziefe gehen. Unter den Gewaͤchſen ift die Baumes 
wolle merkwürdig, von ber hier verfchiedene Arten gebaut werben, 
worunter aud die mit der Nankin braunen (?fonft gelben) Farbe ift, 
Der Theeſtrauch, 0b die Chinefifche Sorte? ift fchon oben angeführt, 
Zweierlei Arten Indigo find bier zu Haufe, der wahre und eine krie⸗ 
chende Art; die blaue Karbe tft die allgemeine Landesſtracht. Stid 
Lac verhandeln bie Plau in großer Menge, Ihre Seidenwürmer 
nähren fie mit den Blättern ber Puja Pflanze (?). Ihre Wälder find 





22) H. Wilson Burmese War 1. c, Nr. 29, Append. p. LXX. eto. 
aus Calcutta Gov. Gaz, 16. March 1826; Asiat, Journ, Vol. XXI, 
v- 403, “ | ; 
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für- fie noch nicht ergiebig, weil ihnen bie bequemere Wegbahnung noch 
fehlt. Die Plaus follen jährlich an diefen Producten, über Rangun, 
für 120,000 Rupien an Werth ausführen. Aber ihr Handelsverkehr 
geht auch gegen den Norden nad) China; jährlich kommt zu ihnen von 
dort, aus Yünnan? oder Bhanmo? eine Karavane mit beladenen 
Eſeln und Pferden, an 1000 Perfonen, die alle gut bewaffnet find und 
Gewürze bringen, nebft Seidenzeuge, bunte Wollmaaren, Papier, Schneibs 
waaren, und welche von den Zandesprobucten mit zurücknehmen. 

Die Plau find Buddhadiener, fie verbrennen wie diefe ihre Tod⸗ 
ten; ihre Sitten follen viel eigenes haben, Die Weiber leben fehr frei, 
Der Heirathsantrag beginnt damit, daß ber Geliebten ein paar Arms 
bänder vorgelegt werden, ihre Annahme ift das Zeichen der Erhörung, 
dann wird die Einwilligung der Eltern geſucht, Schmaufe folgen, wos 
bei es auch an Braten von großen Ratten nicht fehlt, die an den Wurs 
zeln der Bambus niftenz; Reisliqueur wird babei getrunken. Den Pries 
fteen ift es unterfagt, ſich in der Gefellfchaft der Frauen zu zeigen, 
auch nur mit ihnen zu forschen. Der Veteran der Familie opfert den 
Genien eine Schaale Neisligqueurs, die von bem jungen Paar ausgetruns 
Een wird, deren Arme man um einander legt und mit einem Band leicht 
zufammenbinbet. Dieß ift bie Hochzeit: Geremonie. 


Grläuterung 2. 
- Der Mittlere Lauf des Irawadi, bis zur Ava: Refiden;. 


1. Die Schiffahrt vom Delta bis zut Stadt Prome. 


Sobald der Flachboden des Deltalandes verlaffen wird, vers 
ändert fi) auch die ganze Landfchaft; die Population und die 
Menge der Ortfchaften nimmt ungemein zu. Die Zahl der ns 
fein im Strome vermehrt fich, er felbft wird dadurch breiter und 
feihter. Die Inſeln find alle unbekannt, bewaldet, erlauben 
nur felten die ganze Breite des Stromes zu überfehen; feine 
mittlere Breite beträgt etwa eine kleine Stunde. Die Uferhuͤgel 
- erheben fid) zu beiden Stromfeiten; fie werden fteil bewaldet, dag 
wilde gewaltige Schilfgras (Sacharum spontaneum) 32), das 
bisher in raufchenden Nohrgebüfchen die Niederung uͤberzog, nimmt 
an Höhe immer mehr ab, auf den Bergreihen tritt eine neue 
Begetation ein. Im NM. fteigen die Bergfetten von Aras 
can immer fichtbarer in größerer Nähe hervor. , Mur weniges 
oberhalb der Stadt Myan ong (f. oben ©. 178) liegt am’ Oft: 


324) J, Crawfurd Embassy l. c. p. 29, 
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ufer das Dorf Sen ywa (d. h. Elephantendorf, weil hier 
eine Station der Königlichen Elephanten ift), wo Dr. Wallich 
an den erftien Hügeln fogleih eine neue Pflanze, Lager- 
strömia insignis, mit prachtvollen 5 Zoll im Diameter hals 
tenden lillafarbigen Blüthen, entdeckte. Der erfte Vorhügel auf 
dem Weftufer ift Sandftein, er heißt Akaok taong d. h. der 
Hügel der Gebraͤuche; der Strom 25) zieht nur 4 Miles 
breit aber fehr reißend vorüber und bildet hier Napiden. Hinter 
diefern Hügel zeigte fich die erfte Uferftrecfe mit Flußfiefeln, als 
Geroͤll, überzogen. Dahinter folgt, auf dem Oftufer, das Bors 
gebirg Kiaokftaran?d), das erfte bedeutende gegen die vorlies 
gende Ebene. Es befteht aus Kalkftein, Sandftein und 
Breccien, die fih in Steilfelfen, fehr romantifh an 80 Fuß 
hoch erheben. In einer Höhe von 30 Fuß über dem Flußfpiegel, 
find Nifchen und Felshöhlungen angebracht, in deren jeder eine 
Figur des Sautama and dem Feld gehauen ift, mit einen Stucco 
überzogen, und öfter vergoldet. Wol einige 50 diefer Statüen 
von verfchiedenen Größen fieht man dafelbft in Gruppen vertheilt, 
ähnlich, wie oberhalb Martaban am Sagatfels (f. oben ©. 150), 
Nordwaͤrts diefer pitoresfen Partie ift die nächte Stadt am 
Weftufer des Stromes Pingyi (Peing⸗ghe bei Symes), 
hinter welchem die Uferhöhen bis 300 Fuß ſich erheben. In dies 
fer Stadt, wie in den benachbarten, wird ein bedeutender Holzs 
handel zumal mit Teak getrieben, das nun von, allen Seiten 
von den Anhöhen zum Hauptſtrome herabgeflößt wird. Zu dem 
vielen neuen Sewächfen, die hier zum erften male die Aufmerks ' 
famteit auf ſich ziehen, gehört auch eine Gruppe von Teak 
bäumen, die Crawfurd?”) hier an der Südgrenze der 
großen Region der Tcafwälder im Irawadi Thale 
wahrnahm. Der Boden war leicht, fandig, die Bäume waren 
etiva 40 Fuß hoch, hatten eben abgeblüht (Mitte September), 
und festen Frucht an. Bei der Nüdfahrt (im Januar) war 
ren fie entblättert; daher fehinucklos und wenig bemerkbar, dager 
gen eben bier andere Wälder auf das fihönfte grünten, und vies 
les neue in Blüthe war. So 3. B. eine große Species Caca- 
lia, mit tieforangefarbigen Blüthen; eine Art Codenopsis, 
die bis dahin nur in Nepaul gefunden war; eine Ruellia, des 


25) Two Vears in Ava I, c. p. 188. ?®) Crawfurd Embassy 1 
c. p. 333. 30. *27) ebend. p. 30, 334. 
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ren Stamm und Zweige fih mit milchweißen Dunen bedeckt 
zeigten; eine Porona paniculata, mit den fchönften Blüthen; ein 
Eranthemum npv. spec. die Dr. Wallich auch im Gebirg nords 
öftlich von Ava entdeckte; eine fchöne Borderia, mehrere Rohrars 
ten, Jungermannia, Moofe und Farrnfräuter. 9m diefer 
Gegend wurde Indigo und Sefam gebaut. Mur eine Tas 
' gefahrt weiter nordwarts, und die Hauptitadt jener Landfchaft 
Prome iſt erreicht. | 

Vorher aber fommt man durch viele weftlich gehende Stroms 
biegungen an der langen Inſel Shoestyman (d. h. Goldne 
Inſeh, und an dem Shoestaong (d h. Goldhuͤgeh, ein 
Dorf mit Städterang am Oftufer vorüber, wo die Teafbäume 
ſchon weit fchöner als die zuerft erblickten, die ftattliche Höhe von 
60 Fuß erreichen. Doch hielt fie Cramfurd nur für Anpflans 
zungen, um Schatten zu gewinnen. Die wilden Teatwals 
dungen fangen erft in der Ferne von 1 bis 2 Stunden vom 
Stromufer an; zumal gegen Weften hin bedeefen die trefflichs 
fin Teakwaͤlder, welche die öftlichen noch übertreffen follen, 
die Aracanifhen Bergzüge. | 

Der Ort Shoetaong ift ein Krongut des Kronprinzen 
von Ava, und dadurch in Aufnahme und Wohlftand gefommen; 
die Häufer auf Anhöhen von 15 bis 20 Fuß über dem Waſſer⸗ 
fpiegel liegend, zeichnen fich durch Eleganz und Reinlichkeit aus. 
Bon da bis Prome ift das Thal durch eine faft ununterbrochene 
Reihe von Dorffchaften 'gefhmüct, die auf der Uferebene oder 
auf den Vorhügeln, die nirgends über 200 bis 250 Fuß hoch aufs 
fteigen, entlang ziehen. Auf dem Weftufer liegt hier Pas 
daong (oder Pantaong) von wo ein Querweg direct hinübers 
führt nah Sandomway in Aracan (unter 18° 30° N.Br.); 
aber von demfelden Padaong führt weiter nordwärts ein ber 
quemerer Duerpaß nah Tongho, über diefelbe Gebirgskette 
(unter 19° 15° N:Br), Der erfte ift uns gänzlich unbekannt 
geblieben, den zweiten wagte Lieutnant Brownes 3%) im 
März 1826, nach dem gefchloffenen Frieden zu Yandabo, zum 
erfien mal zu nehmen. Der erfigenannte Duerpaß führt 
nur auf fehr beſchwerlichen, obwol Eürzeften Wegen nah Sans 
do way; doch auf ihm wurde in frühern. Zeiten die mehrfte Beute 
aus Aracan, von Birmanen, über das Gebirg transportirt nach 





328) Asiätic Journ. 1826. Vol. XXIL p. 594. 
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Prome. Um Padaong breiten ſich ſchon die herrlichſten 
Teakwaͤlder aus. Dem Orte zur Seite zieht eine große Yin 
fol am Weftufer hin; an ihrem Nordende eröffnet ſich ein rei— 
zender Blick, in ein Amphitenter von Hügeln, durch deffen Mitte 
der Strom, breit wie ein See, ſich hindurch windet, mit wohlbes 
bauten und Gewachsnen Inſeln geziert;z am Oftufer des Stroms 
liegt die Stadt Pri oder Prome. 

Pri der Birmanenfchrift, aber Pyi der Ausſprache ‚nach, 
weil die Birmanen meift das r in y verwandeln (wie Ko fhans 
priin Ro fanpyi u.a. m. f. Aſien BP. II. &. 1230), ift der 
ginheimifche Name der Stadt, die bei den Mohammedanern des 
Landes Pron heißt; daher Prome der Europäer.” Sie wurde 
im Birmanenfriege, am 24. Febr. 1825, ohne Schwertftreid) 29) 
vom Brififchen General Campbell in Befis genommen, weil 
die feigen Birmanen fihon vor der erften Attacke die Flucht ers 
griffen und die Stadt mit 100 Stück Kanonen nebft gefüllten 
Kornmagazinen und vielen Stocfaden umher, dem Feinde zur _ 
Beute überließen. Die Lage der Stadt, auf halben Wege von 
Kangun nach Amerapura, der Refidenzftadt, und in demfelben 
Breitenparallel wie die ynfeln Aracans: Cheduba und Ramri, 
nur 15 bis 18 geogr. Meilen in Weften vom Irawadithale geler 
gen, blos durch die Aracan Kette von der Meeresküfte abgefchnite 
ten machte fie zu einem wichtigen Puncte, bei den folgenden 
Dperationen, an welchem auch die erften Megociationen zu einem 
Waffenftillftande betrieben wurden. In älteren Zeiten lag, nur - 
14 Stunden im Often der heutigen Stadt Prome, die ältefte, 
Capitale) des BirmanensMeiches, deffen Gründung einen 
gewiffen Twatta paung, einem Enkel des Gautama zugefchries 
ben wird, nach ihrer Aera in einer Zeit erbaut, die dem Jahre 
443 vor. Chr. Geb. entfpricht. Hiermit fängt überhaupt genoms 
men die allererfte hHiftorifhe Spur 3!) einer Birmanenherrs 
fchaft an. Deffen Nachkommen herrfchten 70 Jahre lang, bald 
zu Prome, bald zu Majjima, was für einen Out in Sn: 
dien (ob in Maahada oder Behar?) gehalten wird. Dann 
aber blich die Reſidenz bei Prome bis 107 n. Chr. Geb., die 





29) H. H. Wilson Burmese War Documents Calentta 1827. 4. Nr, 
130. p. 157. 30) J. Crawfurd Embassy l. c. p. 37; Symes 
Relation ]. c. ch. 4 etc, 21) J. Crawfurd Emb, Ch. XViil. 
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dann mit einer andern aufblühenden Dpnaftie nach der mehr 

nördlichen Stadt Pugan 33?) übertragen ward. Faſt vierhuns 
dert Jahre (395 Jahr) glänzte fie ald Capitale unter dem Nas 
men Sare Ehettara (d. h. Ochfenhaut? weil, fagt man, 
davon diefelbe Legende erzählt wird, wie von der Gründung Cars 
thago's). Die Stelle jener älteften Eapitale wird gegenwärs 
tig Ra⸗-ſe oder Raſe Miu (d. h. die Heilige oder das Heis 
figenfeld) genannt, Der Britifche Lieutnant Montmorenci 
hatte fie befucht, aber nichts als einen im Vierſeit gezogenen Erd⸗ 
wall, 5 bis 6 Fuß hoc) gefunden, ohne alle Ruinen, deffen Mits 
telfeld aber, mit einem Walde überwuchert war. Die moderne 
Stadt Prome nannte Symes groß und volfreich; ein ganzes 
Duartier war niedergebrannt, als General Campbell in ihr 
als Sieger einzog. Sie ift nur auf einen engen Raum zwifchen 
dem Strom und den nahen Anhöhen erbaut, die in ihrem Ruͤk— 
Een ein Hügelland mit vielen Ihälern Gilden. Die Ausficht von 
deifen Höhen zeigt nur ein weites, meift unbebautes Fand mit 
niederer Waldung bedeckt. Einft war die Gegend aber beffer bes 
baut, was die verwilderten, diefem Boden freunden Eulturs 
pflanzen verriethen, wie Indigo, zwei Hirfearten, Sur 
Een, auhb Mango, Tamarinden, und nur etwas weiter 
nördlih auh Scfamum, Crotolaria juncea, oder In diſcher 
Hanf und andere, auch die Tanks (Kunftteiche), die einft zur 
Bewäfferung des Bodens dienten Der undurchdringlichen Walz: - 
dungen zu beiden Flußufern ungeachtet ziehen doch mehrere ganz 
gute, hier fonft feltene Fahrſtraßen durch die Landfchaft; auch 
find die Käderfarren hier beffer conftruirt als die Indiſchen. Die 
Zugschfen find von fehr ſchoͤner Race, meift vothbraun, felten 
Schwarz, nie weiß, ohne Fett Buckel und alle gehörnt. 

Der Hügelboden beftcht aus Sandfteintrüömmern und Brecz 
cien; ‚die fteilen Felfen zu beiden Seiten am Stromesufer find 
von hellrothen Kalkftein, ihre Höhe beträgt nicht Uber 200 Fuß. 
An einer Stelle fand Crawfurd das erfte Stuͤck verſtei— 
nextes Holz, von welchem nun durd das ganze Stromthal 
bis nach Ava Hin fo bedeutende Maflen vorkommen; auch be: 
merkte er in den biefigen Ihonlagern die erften Spuren von 
Naphtha Quellen, die ebenfalls weiter aufwärts einen fo 
großen Reichthum des Landes bilden. 
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Das Mpo?oder Fort der Stadt, ift von der Art gewoͤhn⸗ 
licher, vierediger Stockaden; darin find nur wenig Käufer aber 
fehr viele Gärten mit Obftpflanzungen, Gemüfe, Gurfen, Kür 
biffen, Melonen, aber auch Zierbäume mancherlei Art. Hinter 
der Stadt breiten fih Suͤmpfe aus, über welche eine Holzbrücke 
führt. Seit dem einen Jahre des Kriegebrandes hatte fich die 
Stadt ſchon wieder fehr erholt, fie war im Wachfen, fchon groͤ— 
Ber ald Rangun; fie hat nah Crawfurd an 10,000 Einwoh⸗ 
ner, die nicht mehr, wie zu Symes Zeit, die Briten wie fremde 
Wunderthiere umringten, fondern, der erlittenen Kriegsdrangſale 
ungeachtet, ihnen mit Achtung und Freundlichkeit entgegen ka— 
men, weil ſich zwifchen ihnen nähere Bekanntſchaft, die nicht zu 
‚ihrem Nachtheile geblieben, entfponnen hatte. Das Flußufer war 
überall mit Handelsfchiffen befegt., Der My Wun oder Gous 
verneur der Provinz befchenkte feine Gäfte mit ſchlechten Wachs⸗ 
lichtern und EuftardsAepfeln, (Psidium pomiferum), wegen 
deren Prome’s Gärten berühmt find. Symes fand in Prome 
große Elephantenftälle und Reitbahnen, auf denen diefe Thiere 
ihre Dreffur erhalten: er fahe hier die Werfftätten der Stein, 
fhneider und Schleifereien, wo die Steinblöde für das 
“ Straßenpflafter, für die Urnen der Tempel und der übrigen Ars 
chitecturen zubereitet wurden. Auch hier ſteht auf einer Anhöhe 
(130 Fuß hoch über dem Flußfpiegel, eine große Pagode, ein 
Viertelftündchen vom Fluffe entfernt; fie ift ganz im Styl der 
übrigen, wie zu Rangun, nur weit geringer an Umfang und 
minder foftbar, wenn ſchon ganz und gar übergoldet, von vielen 
fleinern Pagoden umgeben. Sie heißt San dau, Königliches 
Haar, weil auch fie Haarreliguien des Gautama enthält. In ci 
nem andern Tempel, auf einer Felsterraffe, wird ein anderes 
Heiligehum der K’htora, d. i. der Fußtritt ded Buddha 
(fonft auch Prabat genannt, vergl, Afien Bd. IH. S. 1173) 3), 
auf einer Marmortafel gezeigt, und daffelbe Heiligthum, ein Sym⸗ 
bol der Erdfchaffung und der Errettung aus den Waſſern mit 
derholt fih, nah Symes Beobachtung, noch zweimal in der 

nördlihen Nachbarfchaft auf dem Wege nah Miaday und Par 
tanago. Bei Crawfurd's Ruͤckkehr von Ava (9. Januar 1826) 
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traten aus dem feichtern Ufern des Irawadi biele Klippen her⸗ 
vor, die auf dem Hinwege waſſerbedeckt geweſen; Sandſtein, 
Pudding und Thonſchiefer, wie fie auch weiterhin bis Ava fort— 
fegen. Doch zeigte hier der Sandftein ganz verfchiedene Mu— 
fihelpetrefacten von den um Ava beobachteten, welche den Suͤß— 
waſſermuſchehn angehören, die ie hielt Crawfu vd 
aber für Meeresprodncte. 


2; Das Jramadi Thalvon Prome, über —— 

durch die Teakholzwaldung nach Renanſk'hiaung; 

Region der Raphthabrunnen und ——— 
wie der foſſilen Thierknochen. | 


Von Prome bis Pugan, etwas nördlich von 21° N,Br. 
der zweiten Gapitale des Neiches, legte Crawfurd >, ſtromauf, 
im Dampffchiff Diana, den Weg von etwa 32 geogr. Meilen 
directer Diftanz mit Aufenthalt in 7 Tagen zurück, vom 18. bis 
24, September. | 

Am Abend des erften Tages verengte fih der Jrawadi 
zwifchen den Torgebivgen Napadi im Oft und Pon taony 
200 Fuß hoch im Meft, bis auf 600 Elfen, zwiſchen beiden bil: 
det eine Inſel im Defile eine gute militairifche Poſition, die von 
den Briten erftürmt werden mußte. Dahinter fiegt ein Dorf 
Kama am Weltufer, von wo eine Gchbirgspaffage über 
die Aracan: Kette, über den Tongho Pa >35), etwa unter 190 

1 N Br, zum Meere führt. Hier war die Grenze beider 
| feindlichen um nach dem erſten in Prome verabredeten 

Waffenſtillſtande; Lieutnant Trant uͤberſtig jenen Paß zuerſt 
nach dem geſchloſſenen Frieden im März 1826 (ſ. unten), 

Nordwärts derfelgen folgt eine zweite Stromverengung, zwi— 
fehen den Orten Palo und Puto, an beiden Uferfeiten; dahin: 
‚ter liegt das Dorf Tharet myo, auf einer Höhe von Kalkſtein 
und Breccie, 300 Fuß über dem Fluß fpiegel. Don bier führten 
zwei gute Fahrfiraßen zum Fuß der Aracanberge, in die Myos 

(d. h. Städte), welche die Einwohner Maintom, Padani, 
Taing tah und Ngape nannten. Seit der darauf folgenden 
Strommeitung traten wieder mehr flache Inſeln im n Fluſſe her⸗ 
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vor, größtentheifs mit ‘Sacharum spontaneum bewachfen. Auf 
allen Seiten Teafwälder, die fihönften auf der Weſtſeite des 
Stromes, von dem Rüden der Berghöhen bis zu ihrem Fuß am 
Waſſerſpiegel in Blüthe, aber wenig Anbau, wieder fehr wenig 
Dörfer. 

Tharet (d. h. Mango) ift der größte Ort am Weftufer, 
mit mehrern taufend Cinwohnern in fehr zerbrechlihen Wohn— 
hütten von Bambus, Nicd und Palmblättern, weil bier, wie nirs 
gends im ganzen Lande, folidere Wohnungen find. Mangel an 
Sicherheit des Eigenthums läßt allen Lurus der Architectur und 
des. Haushalte nur auf die religidfen Bauwerke, Tempel und 
Klöfter verwenden. Solche Hütten und DOrtfchaften bauen fidy mit 
größter Schnelligkeit, nach den vielen Zerftörungen, auch wies 
der auf. 1 

Der Ort Miaday (oder Myede) nahe gegenüber, etwas 
abwärts am Oftufer, foll halbwegs feyn zwifchen Ava und Kans 
gun; ex ward von den Birmanen duch Stodaden flarb ver 
ſchanzt, aber fchnell beim Anrücden des Feindes verlaffen. Hier 
befahe Symes, bei feiner Durchreife, einen zweiten Prabak 
oder Buddha⸗-Fußtapfen in einer großen aufgemauerten Gras 
nittafel, und ein gleicher follte fih nach Ausfage, auf einem gro— 
fen Felfen zwifchen 2 Bergen befinden, 2 Tagereifen weftwärts 
. eines Ortes Membou, der auf dem linken Ufee nur weniges 
*“ oberhalb Miaday, alfo auf dem Wege gegen Aracans Bergfetten 
liegt. Weiter firomauf folgt eine veizende Landfchaft, in deren 
Mitte die Infel Longi (Lwanſk'hi) aus kalkigem Sandſtein 
und Thonlagern ruhend liegt. In den nahen Waͤldern war al 
les voll Hahnengefchrei, Crawfurd glaubte verwilderte 
Hühner hier wahrzunehmen, warum nicht wilde? (vergl. Afien 
Br. IL ©, 975). "Auch zeigten fi) hier die erfien Hafen, die 
im Deltalande ganz fehlen; auf der Inſel bemerkte Symes 
Baummwollenz und Mais-Cultur, der hier die Stelle des Reis 
einnimmt, weil dazu die Bewällerung nicht hinreicht. Bei dem 
Dorfe Mi-kyaong-re, auf den DOftufer, zweigt hier eine 
Fahrſtraße gegen Oft zur Stadt Tongo, oder Taunu ab, 
die uns fonft noch nicht näher befannt iſt. Sie wird von den 
Karawanen, die von hier mit R äderfarren gegen den Often 
reifen, in 10 Tagen erreicht. Symes 36), der großen Zügen 
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derfelben eben hier begegnete, bemerkt, daß die Karren mit Ochfen 
befpannt nicht gefcehmiert werden, und daher ein fürchterliches Ges 
fnarre verurfachten; fie bringen mancherlei Waaren aus den Süds 
ländern herbei, fönnen aber des Tages nur 2% bis gegen 4 Meir 
len (10 bis 15 Engl. Miles) zurück legen. Des Nachts ftellt man. 
fie im Kreife in eine Wagenburg zufammen, in deren Mitte ein 
Feuer zum Schuß der darum verfammelten Menfchen und Thiere 
gegen die Tiger angebrannt wird, die hier in Menge haufen. Die 
Stadt Tongo, oder Taunu, einft der Sitz eines Königreiches, 
erzählte man Crawfurd, fen bedeutend durch Population und 
Handel, und mit einer Backſteinmauer umzogen. Sie liege 100 
Taing, d. i. 10 Tagereifen, oder 50 geogr. Meilen (200 Engl. Mil.) 
füdwärts von Ava, und halb fo viel von Pegu, am oben Se— 
tang s Fluffe, von deilen Schiffbarfeit fchon oben die Rede 
war (f. oben ©. 184). Zu Tongo follen 55 DOrtfchaften ges 
hören. 

Da wo diefer Duerweg aus dem Yramadis Thale abzweigt, 
macht der Strom, der nur 600 Ellen breit ift, einen fcharfen 
Winkel gegen Weſt; unterhalb deffelben weitet er fich aber bis zu 
900 Ellen; hier liegt die Stadt Patanago, nahe unter 20° N. Br., 
wo nach dem Bruch des Waffenftillftandes im verfchanzten Lager 
der Birmanen, für 20,000 Mann, am 27. Dec. 1825, durch die 
Engländer ein furchtbares Blutbad angerichtet ward, dem, am 
3. Januar 1826, die erfte Unterzeichnung des, Friedens folgte. 
Noch lagen, als Crawfurd hindurchzog (20, Sept.), die Ges 
beine der Gefallnen dort. Der fhöne See, den der Strom hier 
bei hohem Waller (20. Sept.) zu bilden fchien, war bei feichtem, 
Waſſer auf der Ruͤckkehr (9. Januar) 337) in einen Sumpf vers. _ 
wandelt, den fchöne Nelumbo (Lotus) und Nymphäen in 
ganz neuen Species überwucherten. 

Mellun 3%) liegt der Stadt auf dem Weſtufer gegenuber, 
ein elender Ort, der aber, wie ſchon Dr. Buhanan Hamils 
ton, des Major Symes Begleiter, fagte, mehr Tempel als 
Hänfer hat. Crawfurd fand wieder drei neu -hinzugefommene, 
reich vergoldete Pagoden;z die eine von einem Diftrict-Chef daſelbſt 
erbaut, die zweite von einem Kaufmanne, die dritte von einem 
Prinzen Memiabu, als er. das Commando der Armee hatte, 
Das umherwohnende Volk Ichte dabei in bitterfter Armuth, und 
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Hatte nicht einmal Wurzeln feinen Hunger zu ftillen. Die Hun⸗ 
gersnoth war dem Kriege nachgefolgt; fie holten fi) aus den 
Suͤmpfen die unſchmackhafteſten Arums Wurzeln herbei, um fie 
fih zuzubereiten. Die Uferhöhen beftehen hier aus Sand und 
gelbem Lehm, mit eingewidelten Kiefelfteinen ; überall entdeckte 
‚der Botaniker neue Species und ganz neue Genera des Ges 
wächsreiches. | | 

Die Seitenhöhen des hier fehr bergigen Ufers find, den Fluß 
entlang, mit vielen Pagoden befegt, auf dem Myen kataong, 
das ift auf dem Hügel Myen fa, aud mit einer Fleinen, welche 
für die Birmanifhe Chronologie ein beftimmtes Datum giebt. 
An ihrer Stelle foll nämlih ein Birmaniſcher König von Pus 
gan, genannt Sauslu (oder Chau⸗lu) von einem feiner Ger 
nerale getödtet feyn. Mach ihrer genenlogifchen Königstafel foll 
diefer, im J. 1030 nach Chr. Geb., den Thron beftiegen und bis 
1056 regiert haben, was denn wahrfcheinlich fein Todesjahr bes 
zeichnet. Dergleichen Todtendenfmale tommen bei den Birmanen 
nur felten vor, 

Bei Makwe (Muhgway, auf Berghaus Karte) am Ofts 
ufer, einem der fehönften und größeren Dörfer des Landes vor: 
über, haben die höhern nahe zufammentretenden Uferberge, zu 
beiden Seiten des Stromes, fchon wieder aufgehört. Der Jras 
wadi hat die Breite einer Stunde gewonnen, ift mit flachen, 
grafigen Auen bedeckt, die jedoch zu hoch find, um uͤberſchwemmt 
zu werden. Die Fülle der Teatwälder®) hatte, feit Patas 
nago, ſchon wieder fehr abgenommen. Der Wuchs der Bäume 
war wieder niedrig und kruͤppelig geworden; hier waren alle Tcafs 
baͤume wieder aus den Wäldern verſchwunden. Der Baum ift 
eine Heerdenpflanze, die nicht in einzelnen zerftreuten Haus 
fen befonders zu gedeihen ſcheint; zu einem wirklichen Walde ge: 
deihend, verdrängt der Teak aber alle andern Bäume and ges 
langt zur Alleinherrfchaft. Der Lebensguͤrtel diefes m kwuͤr⸗ 
digen Baumes iſt alſo hier nur zwiſchen Pingyi 185° und 
Makwe 204°, alſo hoͤchſtens auf drei Breitengrade auf 
einen Breitengüttel von etwa 40 geogr. Meilen eingefchränft, und 
recht gedeihlich zeigte fich die Waldung nur zwifchen Prome und 
Patanago. Weiter zeigte er fih im Jrawadithale den Reiſen⸗ 
den nicht, obwol er noch unter 22° N. Br. in N.O. von 
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Ava), am Fuß der dortigen Bergkette vom Dr. Wallich wies 
der gefehen wurde; es waren aber nur wenige, wie es fchien, erſt 
dahin verpflanzte Bäume, deren Stämme bis zur Theilung der 
Krone nicht Über 10 Fuß Höhe erreichten, die alfo dort keines⸗ 
wegs in ihrer gedeihlichen Sphäre zu feyn fihienen. Doch bes 
merkt Crawfurd *1), daß auch noch 15 Tagereifen im Norden 
von Ava, das Teakholz gehauen und nach der Nefidenz geflößt 
werde, von Mom:mai; obgleich es kleiner fey. Er bemerkt hier, 
daß der Teafwald durch das ganze Bergland der Hinter 
indifchen Halbinfel verbreitet fcheine, nur überall die Niederums 
gen fliehe, fo weit die Meeresfluth darin vordringe, daß 
man die Wälder von Seraswadi (f. oben ©. 178) auf der 
Grenze des Deltas und des Berglandes aber für die fchönften 
und reichften halte, welche das meifte und befte Zimmerholz 
liefern. 

In einer geringen Ferne von etwa 12 geogr. Meilen von 
Makwe, gegen N.W., erblickt man vom Irawadi-Spiegel die 
hoͤchſten Gipfel der Aracan-Kette, die wol nicht über 6000 
Fuß hoch auffteigenz; auch gegen N.D. zeigt fich hier zum erften 
male ein hoher ifolirter Kegelberg, den man Pupa nannte, 
Don der Weftfette Aracans ergießt fih, Makwe gegenüber, 
ein Bergſtrom, der Mine zum Irawadi, an welchem aufs 
wäÄrts die Aengs Straße über das Hochgebirge Aracans 
zum Meere ‚geht, die Major Roß im Mai 1825 zuerft erforfchte 
(fe unten). 

Es verändert fih weiter ftromauf, oberhalb des Ortes Wet⸗ 
mafut, die Steomlandfchaft fehr zu ihrem Nachtheile; fie nimmt 
einen andern Character der Dürre und Nacktheit an, welcher die 
Megion der Naphtha-Brunnen #2) verkündet. In ihrer 
Mitte liegt hier Renan E’hdyaung (Renangyun), das heißt 
der Erdoͤlbach. Renan heißt bei den Birmanen riechendes 
Wafler, d. i. Erdöl, oder Naphtha (Petroleum). 

Die Flußufer werden hier fteil, oft fenkrecht, find ganz nackt, 
aber Feineswegs hoch, höchftens bis SO Fuß. Das ganze Sand 
haͤuft ſich voll niedrer Hügel an Hügel, mit zwifchenliegenden Fleis 
nen Schluchten und Ebenen; der Baummwuchs gedeiht hier gar 
nicht auf dem dürrften Sandfteinboden, der jedoch nur aus Sands 
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fteintrümmern und Kies befteht, darin Lager von Eifenftein, 
Breccien und flalaktitifhen Maſſen von fandigem Kalkftein zefs 
fireut find. Hier liegt, dicht am Ufer des Stromes, das Dorf 
Menan Phyaung,. weldhes zugleich der Markt ift, von wo 
ber Verſchleiß der Naphtha durch das ganze Reich geht. Es 
iſt nur ein geringer Ort in einer engen Kluft gelegen, zwiſchen 
Sandbergen, die dahinter amphitheatraliſch ſich erheben. In der 


Naͤhe befinden ſich Thonlager zur Bereitung des Toͤpfergeſchirrs, z 


in welchem das Petroleum verführt wird. Mehrere Dörfer 
find mit diefer Arbeit in der Nähe befchäftigt; 23 Boote ftanden 
eben‘ am Flußufer in Bereitfchaft mit diefer Waare, und 183 
Boote warteten auf Ladung des Erdoͤls. Symes fahe viele 
Tauſende jener Deltrüge am Flußufer aufgethuͤrmt, wie Kanonen⸗ 
tugeln an einander gereihet, mit Vorräthen daftehn. Crawfurd 
befuchte die berühmten Petroleum-Q.uellen, die feine volle 
Stunde vom Drt entfernt liegenz der Sohn des Dorffchulzen 
(Myofugi) war der Führer auf der guten Fahrftraße dahin. 
Sie nehmen einen Kaum von wenigftens einer guten Duadrat 
meile ein (16 Quadr.Mil. Engl.), und liegen zwifchen Sands 
hügeln die nirgend über 100 Fuß hoch in der Megenzeit immer 
wieder von neuem durchriffen werden, aber nur Eärglich bewach⸗ 
fen find. Crawfurd fand hier zwei baumartige Acacienarten 
(Acac. celtes und mollis), Rhus paniculata. Bignonia auriculata 
Willd., Baringtonia .acutangula, einige wenige Bannanen, oder 
heilige Feigenbäume, vor allem aber am zahlreichften eine Species 
Zizyphus. Nach den Ausfagen der Einwohner follen hier fehr 
viele, an 200 Brunnen (nad) den einen 50, nad) andern 400) 
liegen, welche das Erdol geben. 

Eramfurd unterfuchte-acht der beſten dieſer Brunnen; ſie 
waren im Quadrat, jede Seite 4 Fuß lang, mit den harten Bals 
fen von Mimosa catechu ausgezimmert. Die Meffung gab ihre 
Tiefe auf 110 Fuß; fie follen nad) Ausfage bis 200 Fuß tief ges 
hen. Die Temperatur der Luft war 223° Reaum. (82° Fahrh.), 
die des Erdöls nur weniges flärker, faft 26° R. (90° F.). Bel 
dem zweiten Befuche, 31. Dec. 1826, maß Crawfurd die größte 
Brunnentiefe bis zu 207 Fuß_Engl., und erhielt aus derfelben 
eine Temperatur des Erdöls von faft 25° R. (88° Fahrh.), waͤh⸗ 
rend die Lufttemperatur nur etwa 16° R. (69° Fahr.) gab. 
In der nod) größern Tiefe eines andern Delbrunnens, der aber 
Zuflug von Waller Hat, gab die Meflung bei 222 Fuß Tiefe, 
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über 25° R. (90° Fahrh.). Das Erdöl, oder die Naphtha, 
war fo hHeiflüffig, daß man in einigen Brunnen bis auf den 
Grund fah, von wo fie aufzufochen fchien, 06 nur von den Quels 
len oder durch Dampfblafen aufgeworfen, war nicht zu unters 
fcheiden. Die Maſſe ift anfangs, beim Schöpfen, dünnmäfferig, 
fie condenfirt fi beim Stehen, coagulirt ſich in der Kühlung ; 
fie ift immer fhmugiggrün von Farbe und Hat das Anfehn 
flagnirenden Waffers, widrigen Geruch. Mit Haspeln wird das 
Del in irdnen Töpfen gefchöpft, und in Eifternen aufbewahrt, von 
da auf Karren zu 14 Krügen, mit 2 Ochfen befpannt, zum Fluß⸗ 
hafen in Magazine geführt, und von den Eigenthümern weiter 
verkauft. Das Seſamum⸗Oel ift zwar beffer, brennt länger, ftinft 
weniger, auch giebt die Naphtha beym brennen einen dicken 
Rauch, der alles ſchwaͤrzt, die Wolfeilheit aber giebt ihr vor jes 
nem den Vorzug. Sie wird ganz allgemein bei Birmanen 
als Lampenlicht gebrannt, alles Zimmerholz wird damit beftrichen, 
um es gegen infectenftihe und zumal gegen den Fraß der weis 
Gen Ameife und befonders die TeatholzsSchiffe gegen den 
Wurmſtich zu fihern. Zwei Drittheile der gewonnenen Mafle 
wird jedoch zum brennen verbraucht. So weit der Irawadi 
und der Kyenduaen fchiffbar find, fo weit geht auch diefe 
Naphtpa:-Confumtion?®), aber auch tief landein. Dur) 
. ganz Ober-Ava, und im Niederlande von Baffein, 
durch) Pegu bis Martaban, ift fie ganz allgemein. 

| Der Verſchleiß ift daher fehr groß, man berechnet, daß die 
183 Boote, welche dort vor Anker lagen, jedes im Jahre 24 mal 
wiederholte Ladung erhält, jedes Boot!zu 1000 bis 1400 Viß 
(10 Viß = 265 bis 371 Pfund, oder 3 Eentner). Dies würde 
eine Ausfuhr von menigftens 3 bis 4 Millionen Centner geben, 
wozu jeder Brunnen täglich feine 9 bis 160 und mehr Centner 
fiefert. Da ein Drittheil diefes Erdöls etwa zu andern Zwecken 
verbraucht wird, zwei Drittheile aber zum Verbrennen in jeder 
Familie, fo würde hieraus auf jede Familie etwa eine Confums 
tion von 9 Centner jährlich (30 Viß) fommen, wonach Cramw: 
furd die Population des Birmanen-Keiches auf 2,147,200 Mens 
ſchen zu fchägen verfucht hat. Capt. Cor fucht aus der Eon: 
fumtion auf eine Population von 6,959,331 Individuen zuruͤckzu⸗ 
fchließen, was Crawfurd viel zu übertrieben ſcheint. Doc er: 
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fuhr diefer fpäter in Ava nad) den Zollregiftern, daß man den 
Ertrag der Naphthabrunnen jährlicy noch höher auf das Dops 
pelte, nämlich 7 bis 8 Millionen Centner anfchlagen fönne, und 
der Werth 660,000 Tical (3 Tical für 100 Viß) der Zoll davon 
25,000 Tical betrage. 

Aber diefe Region der Naphtha⸗-Brunnen ift von ei— 
ner eigenthümlichen Region umgeben, welche durch Holz 
verfteinerungen und foffile, coloffale Thierfnohen) 
die Aufmerkfamfeit der Geognoften im hohen Grade auf fich ges 
jogen. Zwar finden fich diefe auch über einen weitern Kaum, 
von hier bis Ava verbreitet, doch nirgends auf dem Weftufer des 
Stromes, mo ſich eine weite Plaine ausbreitet, und nirgends in 
fo überrafchender Menge wie hier, wo ihre Beachtung am Stroms 
ufer fchon fich von ſelbſt aufdrängt. Der größte Theil der Holz 
petrefacten, deren Crawfurd am Stromufer fogleich 15 vers 
fhiedene Arten zählte, die fih in Blöden zu 4 bis 5 Fuß in 
großer Menge zeigten, iſt filificire, und behielt die deutliche 
Structur der Holsfafer bei; die in andern, zumal bei denen in 
Kalkſtein verwandelten, weniger deutlich, doch immer fichtbar ges 
nug blieb. Alle Monocotyledonen wurden verfiefelt, weni⸗ 
ger die Dicotyledonens&tämme, doch auch in diefen blich 
die Holztertur ftets deutlicher, als in den Kalkfoffilien. Einige 
diefer Holzpetrefacten gleichem fehr der Borfe und dem Holz 
der heutigen Tamarindenffämme. Diefe Holzpetrefacz 
ten finden fi) das ganze Stromthal entlang, von Prome bis 
Ava, vorzüglich aber am Oftufer auf einem gevierten Raume 
von anderthalb geogr. Duadratmeilen, bei Wetmafut bis Res 
nam Ehyaung, halbwegs zwifchen Ava und Prome, zwifchen 
20° bis 21° N. Br. Aber mit diefen kommen zugleich die fofs 
filen Thier£nochen in einem kleinen Raume des Centrums 
diefes Diftrictes vor, wo fie etwa ein Drittheil des bezeichnes 
ten Raumes einnehmen. Die Oberfläche deffelben befteht: aus 
dürrem Sande und Kieshügeln; unter diefen liegen 
Schichten mit Mufheln und Lignites, durch wehhe man 
die Brunnen uͤber 200 Fuß tief einfenkt, um das Petroleum 
zu finden. Gemöhnlich wird beim Graben derfelben auch Brauns 


**) Will. Buckland Geological Account of a Series of Animal and 
Vegetable Remains and of Rocks collected by J. Crawfurd on a 
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kohle gefunden. Unter diefen foffilen Knochen haben fich 
noch feine von Elephanten vorgefunden, dagegen Zaͤhne in großer 
Menge von Pahydermen, die fonft in andern Ertheilen, wie in 
Sibirien, Europa und America, doch mit jenen affoeiirt vorzukom⸗ 
men pflegen. Ferner find es hier Knochen vom Rhinoceros, 
Hippopotamen, Maftodonten, Tapiren und Eber; auch 
von einigen Wiederkäuern, ähnlich den Ochfen, von Antelopen, 
Hirfchen, aud) von einem Gavial und Alligator,.und zwei 
Genera Su E-Waffer- Schildkröten, wie Trionyx und Emys. 
Das Vorkommen der legtern Meptilien, mit jenen coloffalen 
Mammalien, ift, nah dem Geognoſten W. Budland, bis 
jegt im Diluvium jener drei genannten Erdtheile noch nicht 
bekannt. Merfwürdig ift 8, daß mehrere der Pachydermen, die 
Grawfurd in Ava fand, heutzutage nicht im Burmefenlande 
Ieben. Denn der Gavial ift nur auf den Ganges und feine 
Zufluͤſſe befchräntt, das Hippopotam eriftirt nirgends als in 
den Fluͤſſen und Seen Afrika’s, das Maftodon ift gänzlich aus: 
geftorben. Wollte man annehmen, daß alle diefe Ihiere das Bir— 
manenland bewohnt hätten, vor der Fluth, die ſie vernichtete, fo - 
würde dies feine größere. Anomalie feyn, als die, daß vor einer 
ähnlichen Fluthperiode, die Nordeuropa traf, -dafeloft der. Ele: 
phant, das Ahinoceros, das Hippopotam und die Hyaͤne 
gleichzeitige Mitbewohner Englands gewefen wären, was 
W. Bucdland, nad den Knochenüberreften zu Kirkdale und in 
andern Höhlen, in ſeinen Reliquiae diluvianae nachzuweiſen vers 
ſuchte. 
| Nah der Menge der vorgefundenen Knochen zu urtheilen, 
mußte das Maftodon bei weitem die zahlreichften Heerden im 
Irawadithale gebildet haben, nachher die Gavial und Alligas 
tors, dann die Ochfen und Hirfcharten, die Rhinoce— 
rote, die Schildfrötenarten, minder zahlreich waren die 
Hippopotame und die übrigen gewefen. — Auffallend iſt es, Feir 
nen foffilen Reſt weder vom Elephanten, noch vom Tiger, der 
Hyaͤne und andern dort haufenden Beftien vorzufinden. Alle diefe 
Gebeine find trefflich erhalten, und von Kifenoridhydrat ganz 
durchdrungen in Eifenerze verwandelt. 
Beides, Holzpetrefacte und foffile Knochen, finden 
fih auch auf den Flußinfeln G. B. auf Raba Kyaok tan) 3%) 
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und den Sandbänfen des Stromes, wie in den Sandbergen und 
Zobeln, voll Kies oder verhärteter Breccie, allgemein im genanns 
ten Diftricte zerftrent. Cie gehöre nur dem Diluvium an, 
deren Schichten auf Feine Weiſe den Miederfchlägen der. Flußs 
waſſer etwa ihr Dafenn verdanfen können, die höchftens nur 20 
Fuß hochfteigen, dagegen die meiften Ablagerungen von jenen 
weniaftens 60 Fuß über dern jeßigen’ Waflerftande des Irawadi 
liegen. Zu dem Alluvium gehoͤren dagegen die meiſten der 
vielen Flachinſeln des Irawadi, die ſich gegen waͤrtig noch ims 
merfort bilden und umgeſtalten, wie ſelbſt die Inſeln zwiſchen 
den genannten Staͤdten Wetmaſut und Sale, zwiſchen 20 
und 21° M. Br. in der Nähe der vielen foſſilen Knochen. Vor 
allem aber hat das Alluvium fein Hauptterritorium unterhalb 
Prome, in dem nieder, fo fehr weit verbreiteten Deltaboden. 
In diefen-Alluvium nirgends, und auch auf den Flußinfeln nicht, 
welche den Naphthabrunnen fo nahe liegen, erleiden die in dem 
ſelben immerfort firandenden. Baumſtaͤmme Feineswegs eine Vers 
änderung oder eine Silification im Fluffe, wie dies bei den uns 
tergegangenen ganzen Waldungen im Diluvium der Fall ges 
weſen fen muß. Doch ift die allgemeine Volksmeinung, hier, das 
Irawadiwaſſer verfteinere die Bäume, weil man auch: auf den 
Flußinfeln häufig die Truͤmmer des hinabgeſchwemmten Dilus 
viums findet. — Wir ehren von diefen beiden geognoftifch und 
merfantilifh merkwürdigen Regionen der Naphthabrunnen 
und der Petrefacten, die bier auf .denfelben Raum EM 
menfallen zum Steombette des Jramadi zuruͤck. 


3. Bon der Region der Naphthabrunnen an der 
Duerpaffage nah Aracan bei-Sembegheun und 
den Tempelruinen der alten Refidenzftadt Pugan 
vorüber, bie zur Sinmändung des Kyenduen, 


Unterhalb der Gegend der Naphthabrunnen mündet fi) von 
der Oftfeite ein Fluß, der Den, über Paynmyo kommend, 
zum Irawadi ein, deflen Herfommen noch problematifch ift. 
MWeiter abwärts liegt, an der Weſtbeugung des Stromes, das 
Dorf Scmbegheun (Senep'hyu⸗-kywan), d. h. weißer 
Elephant, mit der Einmündung eines weſtlichen Zufluffes des 
Salen, über den wir etwas beffer orientiert find. Don hier 
zweigt nämlicd) gegen Werft eine Hauptftraße aus dem Ira— 
- wadithale nach Aracan ab; welche vom vorigen Könige von 
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Ava erbaut und im März 1825, vom Capt. David Roß 34), 
mit Troß und Elephanten zum erften male erkundet (f. unten) 
und überftiegen wurde. 

Jenes Sembegheun auf dem linfen Ufer war einft eine 
blühende Stadt, mit 3000 Einwohnern; im legten Kriege ward 
ſie von den Birmanen feldft, nad dem Fall von Mellun, am 
Dftufer des Irawadi, verbrannt; feitdem machten Räuber und 
Marodeurs die Gegend unficher. Sehr bald mag, nach dem 
Frieden, die Stadt wieder aufgebaut worden feyn; denn das ums 
herliegende Sand ift eine offene, ununterbrochene Plaine, frucht: 
bar, hocheultivirt, mit Neisfeldern bedeckt, und in der Stadt: 
umgebung voll Gärten und Obftwälder, von Plantains, 
Mangoes und andern Obftbäumen. Ein fleiner Fluß der 
Salen (Chalen oder Ehalain), der aber zur naffen Yahress 
zeit groß wird, fließt von S.W. her, durch die Stadt zum 
Hauptſtrom. 

Bon Sembegheun fuͤhrt jene treffliche Fahrſtraße, die 
vom vorletzten Könige Minderagi Praw (reg. von 1781 bis 
1819) erbaut ward, eine kleine Tagereift gegen Südmeft, nad) 
Sale, oderChalen (Chalain Min, Tfhalain Miu auf Berg 
Hans Karte); fie ift auf beiden Seiten mit 3 Fuß hohen Back 
fteinmauern gegen die Ueberſchwemmungen der Keisfelder gefichert. 
So weit das Auge reichte, breiteten fich Neisfelder aus, welche 
der Salen-Fluß bewäffert, Leber jeden Graben ift eine! Brücke 


| geworfen; das Land ift dicht mit Dorffchaften befegt. Alles fand 


Capt. Roß dort in Ueberfluß, obgleich auch die Stadt Sale 
oder Chalen, bis auf die Pagode, von Birmanifchen Räubers 
Banden während des Krieges abgebrannt war. 

Diefe Stadt, die Hauptftadt des gleichnamigen Diftricteg, 
liegt nur 3 geogr. Meilen vom Irawadi fern auf feiner. Weft 
feite; eine Feftungsmauer von Backſteinen umgab fie, deren Kuis 
nen noch hie und da bis 50 Fuß hoch ftchen geblieben waren. 
Diefe foll, nach der Verfiherung des Thandud Wun, eines 
Birmanifchen hohen Beamten, der Major Roß das Geleite gab, 





348) (Captain Ross) Journey across the Aracan Mountains, Asiat. 
Journ. 1827. T.XXUL p.14— 21. aus Calc. Gov. Gaz. 22. May 
1826; H. H. Wilson Burmese War l. c. App. Nr. 16. p. XAIX 
bis XXX; Two Years in Ava from May 1824. to May 1826. 
by an Officer on the Staff of the Quarter-Master-Generals -Depar- 
tement. London 1827. 8. chapt. XVII. p. 416. 
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vor 1500 Jahren zur Zeit eines Könige Pok ſan lan, der iu 
der Capitale Pugan, im Jahre 324 n. Chr. Geb., den. Thron 
beftieg, erbaut worden fern. Sie felbft foll mehrmals eine Für 
ſtenreſidenz geweſen ſeyn. Noch fahe Capt. Roß umher, überall 
Ueberreſte der Stockaden von Teakholz; alles war zerſtoͤrt, nur 
ſehr viele Pagoden, Kiums, d. i. Kloͤſter, oder die Sitze der 
Punghi's, d. i. der 6uddiftifehen. Priefter,. und die heilig ge, 
Haltenen Haine, in ihrer Nähe, waren unverfehrt geblieben. Die 
Briten waren im Kriege nicht bis dahin vorgedrungen. Die früs 
here Population diefer Stadt Sale, gab der Thanduf Bun 
Auf 10,000 Seelen, die des Diftrictes diefes Namens, der 50 bie 
60 Duadratmeilen (500 — 600 Engl. Quadtatmiles) haben foll, 
auf 200,000 Seelen an. Crawfurd verfichert 7), es fey der 
eultivirtefte und bevdlfertfte Diftrict, der von Briten im 
Birmanen:Reiche gefehen wurde; feine Eultue verdanfe er feiner 
Beräfferung dur den Salen: Fluß; die Zahl von dergleichen 
die zum Jramadi mündeten, fen aber nur fehe gering. : Wirk, 
lich gleicht darin diefer große Strom dem Mil Acgnptens, dem 
auch die waffergefüllten Zufläffe in feinen ganzen Laufe 
Nubien und Aegypten fehlen. 

Von Salen, ſcheint es, Feine directe Straße gegen 
Weſt nach, der Capitale Aracans, welche mit Salen fat in 
gleichem Parallel liegt, uͤber das Gebirge zu geben, wahrfcheinlich 
weil diefes zu wild iſt; wenigftens ift ung feine in neuerer Zeit 
befannt worden, obgleich der Abftand beider Städte von einan⸗ 
der kaum 12 geogr. Meilen betragen kann. Dagegen erfahren 
wir durch Capt. Roß Erpedition®), daß von Salen der 


Weg erft gegen S.W. ſich Ienfen muß, um aus dem Yramadis- 


Thale die AracansKette zu überfteigen, und nach‘ Talak oder 
Aeng (eire. 20° N.Br.), die beide in Aracan am Meere liegen, 
gelangen zu fünnen. 

Der Weg nach Talak würde der Eürzere fen, Handels; 
leute follen ihn nehmen; aber nur zu Pferde oder auf Ochfen 
ihre Waaren fortbringen koͤnnen, weil er blos Fußpfad ift. 
Auch fehle es dort 4 Tagemärfche lang an Waffer, das man in 
Bambusgefäßen mit fih führen muß. Diefer Umftand wiirde 
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Capt. Roß Erpedition zu großen Gefahren ausgefest habenz 
auch erfuhr er, das Gebirge fey ungemein fteil, und noch durch 
Baumfällen und Felsfprengen der Birmanen abfichtlich unmegs 
fam gemacht, um Feindesüberfälle von da abzuwehren. Seit 2 
Jahren war fein einziger Neifender dieſen Weg gegangen, die 
Birmanens Truppen felöft (was jedody einer Angabe von Major 
Buckes Expedition 1825, f. unten bei Arakan, widerfpricht) nicht, 
fie hatten. die Straße über Aeng hin nah Aracan und 
wieder zur genommen, obwol diefesein fehr großer Umweg: ift, 

Deshalb ließ auch Capt. Roß die Talak⸗Straße rechter 
Hand liegen, und verfolgte noch weiter ſuͤdweſtwaͤrts die 
zweite, die Aengs&traße, die noch ein paar Tagemärfche 
im Irawadithale bleibt, che fie die AracansKette im Duers 
thale des Mine⸗Fluſſes, der ſich Makwe gegenuber zum Sras 
wadi ergießt (f. oben S. 199) aufwärts fleigt. Durch, diefen 
Marfch find uns noch folgende Orte auf dem fonft unbefucht ges 
bliebenen Weftufer des Irawadithales bis zum Querpaß des 
MinesFluffes befannt worden. 

Erfter Tagemarfh (17. März). Von Sale (oder Chas 
fainMiu) zieht die fortlaufende Straße gegen Sud, eine lange 
Reihe von ſtark bewohnten Dörfern, bis Danlahang, am Fuß 
einer Kleinen, mit niederer Bufchung bedeckten Bergreihe, die zu 
einer weiten Verfumpfung des Irawadi ſtoͤßt. Die Bauern der 
Dorffchaften blieben vertrauensvoll in ihren Dörfern, entflohen 
nicht, und fahen verwundert die Weißen an. Der Unterfchied dies 
fer Weftfeite des Irawadithales ‚von der Oftfeite fiel den 
Briten ungemein auf. Im Oſten dürrer, zerborfiner Sand und 
Thonboden, Eindde, mit fparfamer Vegetation, oft in der Nähe 
der Petroleum» Brunnen ohne Grashalm; im Weften dagegen 
überall treffliche Bewällerung, Fruchtbarkeit; das Land mit Futs 
terfräutern bedeckt, voll Herden, die Landfchaft überall mit Weis 
denbäumen bewachfen, und Palmyras, aus denen in größter Menge 
Zucker bereitet wird, 

Der zweite Tagemarfıh (18. März) führte von Pans 
lahang über weite Ebenen im Irawadithale durch Reisfel— 
der, die während der Suͤdweſt-Monſune weithin uͤberſchwemmt 
zu einer großen Waflerflähe werden. Der Weg geht am lfer 
eines Seitenarmes (Jil genannt) des Hauptfttomes hin, der einen 
Furlong breit Aberfegt wird, und dann nach zwei geogr. Meilen 
(8 Miles Engl.) zur Pagode Minashatwah und zum Dorfe 
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— am ſchonen Waſſerſtrom Moh führt, der nur knietief 


ift, daher durchgehbar; aber doch die Grenze zwifchen den Dis 
ftricten Sale (Chalain). im Morden und Tehdine im Süden 
bildet. 

Diefer Moh entfpringe in der Aracans Kette, und ift, im 
März, für Eleine Kähne fhiffbar, die ihn auf und ab ſtark bele— 
ben; fie führen gefällte Bambuswälder ald Bauholz vom Gebirge, 
in das ebene Stromthal, dem das Baumaterial gänzlich fehlt. 


Von dem großen Dorfe Bunzong, an feinem Ufer, wurde 


noch ein flarfer Weg von 4 Kleinen geogr. Meilen zuruͤckgelegt, 
bis zum Fuß eines Bergzuges, wo an einem Kleinen Seitenbach 
(YiD, bei der Capitale des Diftrictes, welche ebenfalls Lehdine 
heißt, das Lager aufgefchlagen wurde. Auch fie war durch Raubs 


uͤberfaͤlle niedergebrannt, zu ihrer Jurisdiction fagte man gehörten 


24 Dörfer und 10,000 Seelen. 

"Der 19. März. Der dritte Tagemarfch führte noch im— 
mer auf dem weftlichen Ufer des Irawadi⸗Stromes, in geringem 
Abftande von ihm, 34 geogr. Meilen weiter ſuͤdwaͤrts, durch 
einen hocheultivirten Landftrih, mit fehönen Wäldern von Pal 
myras und anderen Palmen, durch wohlbevölferte Dörfer, die ihre 
Bewäfferung in Canaͤlen auf dem Mine» Fluß von beträchtlicher 
Größe erhielten, der ebenfalls vom Weften die AracanBerge herab 
zum Irawadi fließt. Bei dem Dorfe Shoeglun fahe man 
viele Shams, .einen Kriegerftamm, deflen Phyſiognomie 
weit mehr prominirende Contoure zeigt, als die der Birmanen, 
Sie boten einen frifchen Trunf an. ch traf man hier, vom 
Norden herfommend, die erften Wohnungen der Karian, die 


nicht weiter fihb im Morden zu verbreiten fheinen. Die 


Diftanzen waren auf dem heutigen Wege uͤberall durch Kleine 
Holzpfähle bezeichnet, die aber in fo verfchiedenen Diftanzen ans 
gebracht waren, daß es glaublich fihien, man rechne hier mehr 
nad) der Wegezeit ald nad) der Wegelänge, Das Lager wurde 
zu Kwenfah am großen Mines Fluß aufgefchlagen, der den 
Lehdine-Diftrict von der Südfeite begrenzt. Von hier fiel 
der Blick zum legten male in die weite Plaine des Ira— 
wadithales, das fich bis Ava verbreitet; vor ihr breitete fich 
MWalddiicht und Hochmwaldung aus, und gegen W. und N.W. 
ragen die blauen Gipfel der Aracans Ketten in undeutlichen For: 
men hervor. Nur eine Stunde im Weſten von Kwenſah hatte 
Ritter Erdkunde V. D 
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die Erpedition nach mehrmaligem Ueberſetzen des Minesgiuf s 
feg, am folgenden vierten Tagemarfch, den 20. März, die. 
erften Borberge der Aracan-Kette zu überfleigen, welche 
fie aus dem Irawadi-Thale hinaus zu dem Hochgebirge Aras 
cans und deſſen Paffage, an der Shoe chetoh Pagode 349) 
vorüber, nach Aeng führte, wovon unten die Rede feyn wird. 
Mir Eehren für jegt von diefem Ufermarfche zu dem Ausgange 
deffelben im Norden nad) Salen und Sembegheun zurüd, 
welches zu Symes Zeit, das Entrepöt aller Bengalifchen 
Waaren war, die durch Aracan, über das Gebirg, hierher 
transportirt wurden. Auch Crawfurd benutzte bei der Ruͤck— 
tehr von feiner Gefandtfchaft in Ava, diefe Querpaſſage, 
von Sembegheun nah Aracan, um feine Brieffchaften auf 
diefem Wege fchnelfeer nah Calcutta zu fördern, wohin er 
hoffte, daß fie von da aus in 25 Iagen 50) gelangen Eönnten. 

Die Ufer des Jramadi, auf der DOftfeite, find bis in 
diefe Gegend faft immer zu fleil, um eine gute Bewäfferung zu 
erlauben, die bier für Agricultur unentbehrlih if. Da nun 
hiermit zugleich in jenem Lande Mangel an Sicherheit des 
Eigentums verbunden ift, fo ergiebt fich daraus im fchönften 
Lande die Werödung und der Mangel der Induſtrie von felbft 
In dem Difkeicte von Salen auf der Weftfeite ift dagegen 
‚größere Sicherheit, weil diefe der Befig eines Günftlings des Kös 
nigs ift, der fein Eigenthum zu fördern weiß; es findet dafeldft, 
durch die Begünftigung des Waſſerreichthums der weftlichen Bergs 
züge und der großen, fruchtbaren Plaine, eine reiche Bewäfferung 
Stätt. Daher der größere Wohlftand, die größere Population, 
doch erreichen beide 54), obmol zu den ausgezeichneteften im gans 
zen Birmanen » Reiche gehörig, noch lange nicht die hohe Kultur, 
welche in Bengalen eigen if. Hat diefer Diftrict, nach der 
Ausfage, 60 geogr. Duad. Meilen .und 100,000 Einwohner, fo 
würde die Bevölkerung einer Duadratmeile dort doch nur 1,600 
bis 1,700 Seelen zählen, da hingegen in Bengalen diefelbe 
wol das doppelte beträgt. Auf dem Oftufer, Sembegheun 
gegenüber, liegt das nette Dorf Sillah Miu (oder Sa:le) mit 
200 Häufern und 1000 — 1200 Einwohnern; es ift durch mehrere 
Tempel und Klöfter geziert, und darüber ragen die Truͤmmer eis 
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nes zerftörten Backfteins Forts hervor, das einft gegen die Leber 
fälle der Talain erbaut feyn fol. Doch hält Crawfurd es 
für älter, wegen der, in einer Steininfcription, der jeßigen 
Birmanen : Schrift nich t angehörigen Charactere; die daher bis 
jest unlesbar geblieben iſt. Es lagen hier 80 Handelsfchiffe 
vor Anker, welche Palmzucker, Terra Japonica (Cate- 
chu), Zwiebeln, Sapficum, Baummolle geladen hatten. 
Bis dahin war der Irawadi voll großer Inſeln und fehr breit, 
wol an zwei Stunden; an den Steilmänden von Sillahb Miu 
verengt fich aber fein Thal wieder und wendet ſich segen N.D. 
nah Pugan. Links heben fich die Bergreihen am Weftufer 
bi8 200 und 400 Fuß, auf dem Oftufer find fie weniger hoch, 
gewähren aber doch eine weite Ausficht gegen S.D. Weiter lands 
ein, gegen Oft, erhebt fich aber eine ifolirte Bergfette von raus 
hen, dunfelfarbigen Bergen, weit höher die Poupa oder Paopa, 
welche auch fihon von Mafwe aus erblickt wurden (f. oben 
S. 199) und daher von ziemlicher Höhe feyn muͤſſen. Craw— 
furd, der fie auch von der Mordfeite wieder als einen ifolirten 
Kegel erblickte, welcher einem Bulcan Pit fehr ähnlich fahe, ſchaͤtzt 
feine Höhe auf 5000 Fuß 2), Hier, bei Sillah Miu, hat ſich 
diefer fcheinbare einzelne Pic in eine Bergfette verwandelt, 
hier offenbar das Vorgebirge des Berglandes von ©.D. 
her, welches den-Bergriegel bildet, der den obern Irawadi 
an feinem directen Südlaufe bei Ava hindert, und diefen großen 
Strom zwingt, erft im Duerthale,von Ava an, von Oft nach 
Weſt, feinen Umlauf zu nehmen, che er mit dem Kyen duen, 
dem Nordftrome vereinigt, wieder in die Normalrichtung des 
Hauptthales gegen Süden zurückkehren kann, und nun bei 
Pugan voräberftrömt. Wo Cramfurd hier den Boden uns 
kerfuchte, fand er immer nur Sandfteine, Kalkftein, blauen 


- 


Thon, Breccien, und viele Zerträmmerung -der Maffen mit ı 


wenig vegetabifer Erde überzogen. Bon Urgebirgsmaflen fcheint 
hier feine Spur zu ſeyn; aber den dortigen Kalkftein fahe Cra w⸗ 
furd auch von Petroleum durchdrungen, obwol die Brunnen 
-dort gänzlich fehlen. Die Waldung iff hier nur gering, felten 
Hochwald, meift Unterholz und nur längs dem Flußufer zeigen 
Feigen, Tamarinden, Palmyra’s und Mangoes jenen 
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beffern Baumwuchs, den Major Symes hier fo ſehr rühmte, 
Dr. Wallich, der treffliche Botaniker, bemerkte auf feiner Rück 
reife von Ava ſtromab fchiffend, hier zum erften male die Tas 
"marinde (’Tamarix indica) 353) in Ava, und zwar auf beiden 
Stromufern, ganz diefelbe Art, wie die am Ganges einheimis 
ſche; fonft zeigte fie fih ihm nicht am Srawadi- Ufer; was 
alfo weiter abwärts deffelben, nah Symes Angabe, fo genannt 
ward, mag demnach ein anderer Baum ſeyn. 

In der Nähe von Pugan war das legte Schlachtfeld, das 
die Birmanen zwar verfchanzt hatten, und mit viel Cavallerie, an 
16,000 Mann, zu vertheidigen fuchten; es war aber nad) fo vies 
fen Berluften. ſchon zu fpät, das Heer ergriff die Flucht und flatt 
hier, wie 08 Vorfchlag ded Briten Generals, Sir Arch. Camp 
bell war, die Friedensvorfchläge zu ratifieiren, rückten 
diefe, bei Verzögerung derfelben, noch ohne Hindernig am 14ten 
Febr. 1826 bis Yandabu*) vor, dad nur noch 11 geogr. Meil. 
von der Reſidenz liegt, wo die Moth und der Schrecken der Fein: 
desnähe zur Unterzeichnung des Friedens am 24. Febr. 
1826 noͤthigte. 

Pugan PaghamMin, zum unterſchiede von Pugan 
gyi, oder Puk'han kri, d. i. Groß Pugan, das am Kyen 
duensFluffe liegt), einft fehr berühmt, ift jest ald Ort unbedeus 
tend, zeigt noch heute die merfwärdigften Nunen im Lande, Es 
feheint die Birmanifche Thebais zu ſeyn, obwol die Archiz 
tecturen am Irawadi weder in fo hohes Alter hinaufreichen, wie 
die am Nilftrom, noch von fo grandiöfer Pracht find, wie übers 
haupt die alte Birmanenzeit Feineswegs einer fo hohen Civilifas 
tionsftufe angehört, wie die in Aegypten. Zur Seite der alten 
verfuntenen Reſidenzſtadt Pugan ift, in neuern Jahrhunderten, 
nur wenige Stunden aufwärts die Handelsftadt men fu 
aufgebluͤht. 


Anmerkung. Pugan (Pagham Miu) bie ——— Th e⸗ 
bais mit ihren Tempelruinen, Grabſteinen unb ins 
feriptionen. 


Pugan) war vor 1,200 Jahren eine Königsrefi — beſteigt 
man den groͤßten ihrer noch ſtehenden Tempel am Oſtufer des Stromes, 
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fo überbiidt man von ihm .ein Land voll Ruinen, das wenigftens 4 
, Stunden entlang das Stromufer in einer Breite von 14 bi 2 Stunden 
bedeckt, ein Umfang gleich der Roma vecchia. Die Zahl ber dortigen 
Zempelbauten ift überrafchend, daher das Sprichwort ber Birmanen: 
„zahllos wie die Tempel von Pugan.“ Sie find von allen 
Größen, von allen Arten, aber alle in Chineſiſch-Indiſchen Pagoden » 
Styl (f. Afien Bd. II. S. 238, 1174), viele in Schutthaufen, andere 
nur zerftört, wenige reftaurirt. Won biefen hat Erawfurb 7 vers 
Tchyiedene, der bebeutenderen befchrieben. Die ganze Uferftrecde diefer 
Ruinenſtadt, welche bis Nyaong Eu und nod weiter reicht, ift, in den 


Erbwänden voll Höhlen und Löcher, der Aufenthalt von wilden Zaus . 


benartem, Uferfhmwalben und andern Vögeln; aber viele der hoͤ⸗ 
her gelegenen find auch kuͤnſtliche Ercapationen und waren einft ber Sig 
Birmaniſch-Buddhiſtiſcher Einfiedler und Asceten, Ras 
the im Birmanifchen genannt (wol vom Sanſcrit Rasi d. i. Sanetus), 
oder Zapafa und Iſino in ber Pali Sprache, deren großes Vorbild 
Gautama felbfi ber Ascet im Walde °*) war. Da bdiefe Abgefchiebes 
nen keine andere Communicationen mit ben übrigen Menfchen hatten, fo 


— 


legte man ihnen, unten am Fuß der Bergwand, ihre Speiſen hin, die 


ſie mit Stricken hinaufzogen. Symes bemerkte indeß, daß viele der 
Höhlen jest nur den Eideren und Schlangen zum Lager dienen. 

Die Stadt Pugan foll zu ihrer Zeit von einem Könige Sa mub 
da raj(verderbt von Samudra Raja, d. h. Rother König im 


Sanfer, oder Beherricher des Deeanz vielleicht eine frembe Dynaftie. 


bezeichnend ?), im Sahre 107 n. Chr. Geb. erbaut feyn (799 der Gros 
‘ Ben Aera, 651 der Gautama Aera); alfo unmittelbar nad dem Untere 
gange ber ältefien Dynaftie zu Pri oder Prome (f. ob. ©. 19) 


ſich erhoben haben, Erſt im Jahre 1356 n. Chr. Geb. warb diefes 


Pugan zerftört, aber ſchon 34 Sahre früher ſoll es aufgehört haben 
Mefidenz zu ſeyn. Während diefer Dauer von 1215 Jahren regierten 
dort, in diefer zweiten Dynaftie der Pugan Könige, 57 Fürs 
ften (jeder nad; einem Mittel 21 Jahre), wie es fcheint in einem friedli⸗ 


chen Zuftande, Diefe zahlreichen und großen Ruinen zu Pugan bee 


ftätigen wol eine lange und friedliche Herrfchaft daſelbſt. Während 
biefer Periode jagen die Birmanifchen Annalen, im Zahre 386 n. Chr. 
Geb., fey ein Birmanifcher Priefter, Budd'ha Gautha ober Gaufa 
(f. Buddhagoſa in Aften Bd. II. ©. 1165, wo bie Angabe aus eis 
ner andern Quelle mit diefer zufammenfällt), nad) Ceylon gegangen, 
und habe von da die heiligen Buddha⸗Schriften zuruͤckgebracht, 


die vorher noch gar nicht oder doch nicht in der Achten Form zu Pur 


gan vorhanden waren, Dieß weifet wol wirklich auf eine veränderte 
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Religionsweiſe, wenn auch nur auf eine neue Redaction oder Reforma⸗ 
tion der ſchon früher dort eingeführten Lehre aus der Fremde hin, wel⸗ 
che von da auch bald darauf. im 3. 397, in Pegu eingezogen feyn foll, 
Roc fpäter, im 3. 997 n. Chr. Geb. , unter berfelben Dynaftie, nahm 
die Buddhiſtiſche Religion in Pugan, wahrfcheinlich erft die nachher ven 
Birmanen gebliebene Form an, nah Crawfurds Unterfuhung. Die 
erfte und Altefte Miffion diefes Bubbhathums Fam, wol in unbekann⸗ 
ter Zeit, aus Bengalen (von Kapilapur Afien Bd. II. ©. 134) über 
Aracan hieher; fpäter aber wurden bie neuen Nebactionen ber Bubbhas 
Bücher mit der Pali Schrift zu wiederholten malen von ber Inſel Geys 
Ion in Pugan eingeführt, zu einer Zeit, wo biefer Eultus aus dem 
Norden Indiens durch die Blutkriege der Brahminen ſchon vertilgt. war 
(f. Afien Bd. II. S. 1164). Mit der Zerftörung von Pugan, in 
der Mitte des XIV. Zahrhunderts, erhob fich eine neue Dynaftie bes 
"Birmanen- Reihe, in Panya. Diefe hiftorifhe Wichtigkeit der 
alten Königsrefidenz, wird durch ihre Monumente vielfach unters 
fügt, Noch fehlt uns freilich die vollftändige Kenntniß dieſer Denk 
male. Durch Crawfurd erfahren wir jedoch folgendes. 

Als älteften Tempel von Pugan zeigte man eine Beine Pas 
gode am Ufer des Irawadi, die offenbar moderner ift, aber wol an der 
Stelle des Alttften Tempels ftehen mag, vom dritten Könige der Pugan⸗ 
Dpnaftie, einem Phru Chauti erbaut, ber vom Sahre 167 bis 242 
n. Chr. Geb. regiert haben foll. 

Die dälteften Tempel nad biefem, werben einem Könige bed 
IX. Saprhunderts (Pyanbya, reg. 846 — 864) zugefchrieben, welcher 
9 dergleichen erbaut haben follz fie find alle Klein, Liegen in Trümmern 
und zeigen gar nichts befonderes. 

Alle andern Tempel find jünger, aus dem XI. und folgenden Jahr⸗ 
hunderten. Der große Tempel Thapin nyu (ein Beiname Gaus 
tama's, welcher ſo viel als der Allwiſſende bedeutet) iſt einer der 
ſchoͤnſten; er iſt reſtaurirt und noch heute im Gebrauche. Sein Baus 
ſtyl ſcheint ein Mufter für alle folgenden abgegeben zu haben, Er iſt 
aus Badftein und Kalk aufgeführt; Quaberfteine find daran nur zum 
Getäfel des Fußbodens, der Höfe und zu Treppen verwendet. Die Bad 
feine find gut gebrannt, 14 bis 15 Zoll lang, halb fo breit. Der Tem⸗ 
pel ift ein gleichfeitiges Quadrat, mit vier ‘großen vierfeitigen Fluͤgeln, 
mit Eingängen und Hauptbildern des Gautama. Jede Zempelfeite hat 
2330 Fuß Laͤnge; das Ganze fleigt in 4 Etagen auf, die nad) oben in 
Größe abnehmen. Nur der untere Stod hat jene Flügel und ift folis 
des Gemaͤuer; über bemfelben erhebt fi) aus dem oberfien Stock ber 
Thurm, der wie alle modernen Tempel mit jener eifernen Umbrella ens 
bet. Jede Etage umläuft ein gewölbter Gorribor und an einer Seite 
fteigt eine Tireppenflucht empor ;. 160 Stufen führen zur Höhe von 80 
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Fuß aufs ber Gipfel fteigt bis 210 Fuß hoch. Den Tempel umgiebt 
eine Zempelmauer von Badfteinen mit Thoren. Alle Shore, Thürme, 
Gallerien und die Dächer aller Eleineren Tempel haben gut gefprengte, go⸗ 
thiſche Gewölbbogen. Diefe Kunft des Wölbens haben die Birmanifchen 
Bauleute fpäterhin weniger angewendet wie früher, aber nicht vergeflenz 
‚in Ava haben fie neuerlich dergleichen aufgeführt. Die Gautama-Bils 
der, in diefem Thapin nyu, find von colaffaler Größes aber moderne 
aus Badfteinen und Gyps roh und plump aufgeführt, body vergoldet, 
Als Erbauer biefed Zempeld wird ein König der Pugan = Dynaftie, 
Alaum chao fu, genannt, ber ihn von 1081 bis 1151 n. Chr, Geb, 
vollendete. 

Der Ananda Tempel (nad) einem Lieblingsfhülerr Gautamas 
genannt), foll in dem Sahre 1081 beendet worden feyn. Er ift noch 
beffer reftaurirt, ein berühmter Opfertempel, wird von fehr vielen Walls 
fahrern befucht, die felbft von Ava hieher pilgern. Seine Spige foll 
.1604 Fuß body ſeyn; er hat viele Gautama=Coloffen, aber keine Antike. 

Sn der Nähe ftehen einige gute Kyaungs, d. i. Klöfter, aus 
Holz gebaut mit Ziegeln gebedt, daran ein Eleineres Gebäude, beffen 
Wände mit Bildern der Ngasra (d. i. ber Birmanenhölte, wol 
vom Pali- Wort Nar aka) und des Paradiefes der Nats bededt find, 

Nahe am Ananda Tempel fand Crawfurd zwei Duaberfands- 
fein Pfeiler, jeder 7 Fuß hoch über dem Boden, ein paar Thuͤr⸗ 
pfoften ähnlich, deren vier Seiten gang mit Inferiptionen bebedt 
find, in einer Schrift die, obwol ganz deutlich, body von Niemand geles 
fen werben konnte. Ein nun ſchon Verftorbener follte fie verftanden 
haben. Die alte Bali (nicht Pali) Schrift, welche bei Siamefen 
(f- Afien Bd. IL ©. 1160) und andern Hinterindifchen Völkern, bie 
ihrer Literatur geblieben ift, warb bei Birmanen, fowol bei Laien wie 
Prieftern, durch eine gemeine Landesfchrift verdrängt, und nur 
ein einziges Kleines Büchlein, Kamama genannt, auf wenig Blättern 
“von Elfenbein gefchrieben, fol fih, nah Grawfurbd, in ber Birmas 
nen» Literatur in alter Bali-Schrift erhalten haben, Jene Inferips 
tionen Eönnen alfo wol in beiderlei Schrift nicht verfaßt feyn. 

Der vierte Zempel, ben Erawfurb näher befchreibt, wurde 
ihm Baud’hi, d. h. in Bali, der Tempel bes Keigenbaums (Fi- 
- eus religiosa, Banyane) 267) genanntz er hat ganz biefelbe Korm ber 
andern, aber nur die Größe einer gewöhnlichen Dorflirches und ſchien 
den beften Architecturfiyl zu haben. Im Porticus deſſelben hatte man 
sine bedeutende Anzahl von Steintafeln mit Infcriptionen zus 
fommengeftellt, Crawfurd zählte deren 53. Sie waren wie Grabr 
feine, in berfelben Art und derfelben unlesbaren Schrift wie, bie gu 
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Sillahmiu angeführte Steininfeription (f. oben S. 211), unb mie 
bie der beiden Ihürpfeiler. Sie waren fo gut erhalten, daß Er a w⸗ 
furd fie für identifh mit alt-Savanifhen Snferiptionen ats 
ſpricht. Ihre Entzifferung würde allerdings wünfchenswerth feyn, um 
wenigftens einige hiftorifche Daten zu gewinnen. Die Zrabition giebt 
als Erbauer des Baud’hi Zempels, einen Beyafinha (wol Jaya⸗ 
Sinha, d. h. in Bali Sieger:tdwe) an, der unter dem Beinamen 
des Königs ber DISLEM Ohr-⸗Juwelen von 1190 — 1212 regiert 
haben ſoll. 

Der fünfte Tempel Shoe tu, d. h. die Gold⸗Kalebafſe, 
iſt nur Klein und verfchieden von den vorhergenannten, weil er auf einer 
Zerraffe erbaut if. An feiner Mauer, dem Eingange zur Seite, auf 
Sandſteine, befindet ſich die einztge Infeription in gemeiner Birmas 
D en Schrift, die da3 Datum vom Zode eines Königs Narapatigan 
von Ava (1551 —1554) enthält, dadurch merkwürdig, daß in jener Zeit 
bie ältere Birmanenfchrift fchon ihre antiken Züge verloren hatte, und 
zu modernen Formen übergegangen war, die ben heutigen, wenn a 
etwas veralteter, gleichftehen. 

In den Trümmern eines Kleinen, aber ganz zerftörten Tempels war 
Eramwfurd überrafcht, Spuren des Brahminen=-Gultus zu finden, 
naͤmlich ornamentirte Nifchen.und Steinidole von Hanuman (bem Afs 
fengott), Bifhnu und Krifhna fisend auf dem Garuda (dem in⸗ 
difchen Adler) und Siwa mit dem Zriful (f. Aften Bd. II. ©. 918) 
und Hammer. Alſo ganz daffelbe Vorkommen, wie wir ed anderwärts 
auch in Bubphiftifchen Ländern 3. B. in Nepal (f. Aſien Bd. IM. 
©. 114) vorfinden. Die Birmanen nannten dies einen Tempel ber 
Rat’s (d. i. Devas, oder Halbgötter, f. Afien Bd. II. ©. 69, 116 
u. a.), ba fie allen Göttern der Hindu- Mythologie in ihrem Buddhi⸗ 
ſtiſchen Pantheon, als ſolchen, die Aufnahme vergdnnen, eine Toleranz, 
die auch die Mohammebaner gegen die Propheten der Juden und Chris 
fien üben. Diefer an den Hinduismus erinnernde Tempel wird beim 
Könige Rau ra thba hau (reg. von 997 — 1030 n. Chr. Geb.) zur 
gefchrieben, zu deffen Zeit, alfo vor 800 Sahren, der Buddha⸗Cul⸗ 
tu8, verfchieden vom heutigen Birmanifchen, mit Brahma-Cultus 
gemifdyt war, wie.diefer noch heute, nach Crawfurds Bemerkung, 
auf Ahnlihe Weife fid) gemifcht zeigt. Auf dem Biegeltrümmern dieſes 
Hinduifchen Tempels fand berfelbe trefftiche Beobachter auch Snfeeips 
tionsreſte in Deva Nagari Characteren. 

— Der fiebente der bedeutenderen auf dieſe Weiſe befchriebenen _ 
Tempel zu Pugan, iſt der größte vom allen, heißt Dammaran 
Bei, iſt mit rohen modernen Gautamas Figuren verziert, zwar in Ver⸗ 
fall, wird aber doch noch ſtark bewallfahrtet, und ward von einem Ko— 
nige Kula tya (Kula, d. 9, ber Weftin; Occident, womit Ins 
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dfeHn wie Europa, überhaupt das Barbaren «Land begeichnet 
wirbj Eya, db. h. entthront) in dem Jahre 1151 — 1154 erbaut, 
‘der diefen Namen trägt, weit er fpdter von fremden Barbaren von 
feiher Herrſchaft geſtuͤrzt ward. Der Bau hat an jeder Seite eine 
Länge von 270 Fuß, ber Styl ift dem bes Thapinnyu glei, er ift 
trefflich gemauert, in jeber Hinſicht vorzüglicher als die andern; auch 
„find ihm fehr große Duaderblöde mit Inferiptionen, ben obenges 
nannten analog, eingefügt. Die trefflichen Gewölbbogen biefer Tempel 
und die gute Bewahrung ihres Mauerwerks, Könnte Zweifel gegen ihe 
Hohes Alter erregen; aber das Glima, obwol unter den Tropen, ift hier 
‘der Erhaltung der Architecturen eben fo günftig wie bas im trodnen 
Aegyptenlande. Diefe Bauten ftehen auf fterilen, öden Felfen, auf bes 
nen fein Wurzelwerk, fein Banyanenmwalbd, wie im centralen Java, 
feit Sahrhunderten durch feinen Wachsſsthum bie Fugen auch bes fefteften 
Mauerwerks 252) auseinanderdrängt oder bie Truͤmmer uͤberwuchert hat, 
Die Maumerke fcheinen hier von Menſchen gar nicht zerftört worden, 
fondern oft wieder reftaurirt zu ſeyn. Da fie in einem friedlich blei⸗ 
benden Stromthale, ohne Bremdüberfälle von Außen, bei der Richtung 
ber Regenten und der Großen des Landes, nur im Zempelbau ihren 
Hauptlurus zu fegen, ſich ungemein, während einer Periode von mehr 
als einem Jahrtauſend mehren Fonntenz fo fegt die allerdings be= 
deutende Anhäufung diefer Zempelruinen, an der genannten Localität, 
doch Feine fo fehr bedeutende Givilifation oder Population des alten Birs 
manen-Reiches von Pugan voraus, worauf man beim erften Anblick 
berfelben zuruͤckzuſchließen geneigt ſeyn moͤchte. 


Bon Puaan 9) erreicht man. in einigen Stunden Schiß 
fahrt: längs dem. Oftufer des Irawadi, auf welchen die Monus 
mente immer fortfegen, die moderne Stadt Nyaung ngu (oder 
Nyaongeku, d. h. Feigenbaum Vorgebirg), welche nicht 
unbedeutenden Handel treibt. Der Boden ift, wie um Pugan, 
ſehr fteril; nur Sand und Kies mit Holzpetrefacten, wenig Gras 
fung, wenig Anbau; gegen den Norden erweitert fich jedoch num 
fchon das Zrawadis Thal zu einer großen !offenen Ebene, in der 
fi nur Eurze Bergreihen zeigen, die hie: und da zerfireut ftchen, . 
oder doch weit auseinander liegen. Gegen N.W. ragt die Arlas 
cansKette über berfelben ‚hervor, jedoch nimmt die Höhe ihrer 
Gipfel ab, je weiter fie nach dem Norden fortftreicht.. Auf einer 
der Uferhöhen, zu: dee eine Ireppenflucht, in Felfen gehauen, an 
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hundert Fuß hinauffüprt, bietet fih eine weite Ausficht über. dies 
ſes Stromthal dar; hier liegen Ruinen eines Buddhiftifchen Klo⸗ 
ſters (Khioum) die mit Banyanen, Tamarinden und Palmyra⸗ 
Palmen romantifh umgeben find. Hier fahe man’ viele Ans 
pflanzungen des Indiſchen Pflaumenbaums, Zyziphus 
Jujuba. Auch befahe Crawfurd hier noch einen der berühmtes 
ften Tempel Shoe fegum (d. h. der Goldne Tempel), der 
von Naura tha fau, einem Könige von Pugan (reg. 359 — 
392 der Birmanen Aera) um das Jahr 1030 n. Chr. Geb. ers 
baut feyn fol. Es ift ein folides Mauerwerk in Pyramidalform, 
vergoldet. Um den weitläuftigen: Tempelhof laufen eine Menge 
hölzerner Capellen mit Bildern von Sautama und deffen Schuͤ— 
lern verziert, darunter einige. von weißen Marmor, indeß die von 
unzähligen der Nats aus rothen Sandſtein gehauen find, alles 
‚fehr rohe, plumpe Figuren. 

Die Stadt Nyaongngu ift durch ihre Induſtrie merk⸗ 
wuͤrdig; mit ihrer ladirten MWaare, aus gepreften Bambus 
mit doppelten, ſelbſt vierfachen Firnigüberzügen, verfieht fie faft 
“alle Märkte des Birmanen Reichs. Doch wird ihre Fabricas 
tion von derjenigen Waare, die aus Laos kommt, übertoffen. 
Sie dienen in unzähligen Formen ftatt der Glaswaaren, ftatt 
des Porcellans und Irdengeſchirrs, ftatt Blech: und fonftige Zinn: 
waaren, und find überall das einfachite und gebräuchlichfte Haus⸗ 
geräth. Der in Nhaong ngu verbrauchte Firniß, wird vom 
Kyen duen: Fluß eingeführt, alfo vom Morden her; der 
Firniß von Laos muß, nach der weit fehönern brillanten von 
dorther eingeführten Ladir: Waare zu urtheilen, noch weit feiner 
und vorzüglicher feyn. Etwas oberhalb von bier, aber auf dem 
Weſt-Ufer des Irawadi, liegt die Stadt Pa E’hof fo 3%) das 
bedeutendfte Emporium, zwifchen der Reſidenzſtadt Ava und 
dem untern Stromlaufe. Diele Schiffe, die in der trocknen Jah—⸗ 
reszeit nicht bis Ava fchiffen Eünnen, nehmen ihre Ladungen hier 
‚ein. As Crawfurd (26. Sept.) vorüber kam, zählte er. 150 
Schiffe, die hier vor Anker lagen, davon 21 zu den größten Hans | 
delsfchiffen der Birmanen gehörten. Ihre Erporten find Seide, 
-Baummollenzeuge, die hier in Menge gewebt werden, Terra 
japonica (Catechu), Seſamoͤhl, Palmzuder, Hälfen 
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frächte (Cicer arietinum, Sram). und Tabad. (Auf Blergs 
haus Karte ift diefer Ort übergangen, den Walkers Map 1829 
verzeichnet hat). 

Nur weniges oberhalb .diefes Ortes minder Hich der größte 
Zufluß der Kyen duen in den Mittellauf des Jramadi ein, 


4 Das Duerthaldes Irawadilaufes, mit der Euls 
turebene von der Cinmündung des Kyen duen, aufs 
wärts, bis zu den Birmanenrefidenzen Ava. 
und Amerapura. 


Der größte binnenländifche Strom der Birmanen, der Kyen 
duen (richtiger gefchrieben Kyang twang, aber gefprochen 
Kyen duen oder Kyen dwen)6l) ergießt fih unter 21° 35° 
M. Br. vom Norden her immer unter dem 95° O2. v. Gr. blels 
bend, zum Irawadi, nachdem er feinen Urſprung in der füdfi, 
chen Grenztette von Afam (im Eid von Rungpur, f. Afien 
Br. II. ©. 317) genommen, und 5 volle Breitengrade, an 75 
bis 80 geogr. Meilen, oder nah Berghaus an 90 Meilen, 
durchftrömt hat. In der Nähe feiner Einmändung zum Ira— 
wadi liegt die Stadt Pugan gyi (Puk'han kri) d. i. Groß 
Pugan, ein ſehr bevoͤlkerter Ort, der Ruinen und Inſcriptionen 
wie das oben beſprochene PUugan (Pagham Miu f. oben 
S. 212) haben foll, das aber noch fein Europäer gefehen hat. 
Dieſem Orte kiegt eine große fchilfige, aber hohe und bebaute Ins 
fel, am engen Zufammenfluffe beider. Ströme, vor; fie heißt Ala 
fyun d. i. die mitlere Inſel. Diefer gegenüber, auf dem 
Dftufer des Jrawadi, der Ort Yandabu, berühmt durch 
den Congreß und den Abfchluß des Friedenstractates®%), 
24. Febr. 1826, der hier vom Staatsminifter des Königs von 
Ava und dem Generaliffimus des Briten Heeres, Sir Archib. 
Campbell unterzeichnet ward. 

Bon hier beginnen oftwärts und nordwärts die unabs 
fehbaren Ebenen des Mittellaufes; die nächiten Bergzuͤge im O ften 
liegen 7 bes 8 geogr. Meilen fern, fchließen aber keineswegs die 
hohe Ihalebene zu; gegen Weften lagern fich jedoch die Aras 
cansKetten, noch immer fichtbar in Abftänden von 12 bis 18 
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geogr. Meilen; diefer Enlturlandfchaift vor. Mur gegen den 
Dften hin ift fie uns befannt geworden, gegen den Morden am 
Kyen.duen aufwärts, wenige Namenverzeichniffe und Diftans 
zen, die in die Kartenzeichnungen eingetragen 3%) find, ausgenoms 
men, nicht, Wir erfahren nur, daß diefer Fluß Ryangtwaneg 
mit (Mit, d. h. Fluß) fo viel bedeutet, als Fluß der inner 
Halb dem Lande des Volks der Kyang oder Kyen fließt; daß 
er aber auh Than lawati (oder Sanlamwati oder Wadi 
-wahrfcheinlich der Sanskrit Name) heiße. Die verfchiedene 
Schreibart‘) der Namen im Birmanifhen rührt von den 
Eigenheiten der Ausfprache in der Aufeinanderfolge der Tonfos _ 
nante her, welche ftets Wechſeln unterworfen ift, je nachdem ans 
dere Zufammenfesungen folgen; fo daß die Schreibart mit römis 
fchen oder deutfchen Lettern durchaus nicht im Stande ift die 
Birmanifche Ausfprache richtig wiederzugeben, fondern nur die 
Birmanifche Schreibart, die aber anders ift als die Ausfprache, 
Der Strom, deffen Mündung Crawfurd am 16. December 
bei wenigſtens um 20 Fuß, ſeit Ende September, geſu nkenen 
Waſſer, zum zweiten male voruͤberſchiffte, war ſehr unbedeutend; 
die Breite ſchaͤtzt er jedoch noch auf 200 Ellen, die des Jramadi 
am Einfluß auf eine Viertel Meile Engl. Dr. Hamilton hatte 
den Hauptfirom mit dem Ganges bei Benares, den Nebenftrom 
mit dem Yamuna bei Kalpi, wol bei vollem Waſſerſtande 
verglichen. Die Waflerfahrt auf dem Dampffchiffe Diana war 
nun befchwerlih, und hatte mehrere Gefahren auf den Klippen 
und Sandbänfen zu beftehen. In der beginnenden großen 
Ebene, an der Einmündung, nimmt die Ackercultur mit eis 
nem beſſern Boden bedeutend zu, doch bleibt diefer noch immer 
vorherrfchend fandig, und zeichnet fich nicht durch große Fruchts 
barkeit aus, auch nimme die Induſtrie keineswegs bedeutend zu. 
Mur die Eultur der Palmyras: Bäume, wächft hier zu meiten 
Waldungen an, die zur Zuckerbereitung dienen, für deren 
Ertrag die Stadt Pa E’hoffo den Hauptmarkt bildet. 

—Erſt um Yandabo (Ran ta po) wird die Landfchaft, 
zwifchen den Ufern des Stroms bis zu dem Hügelboden, freien 
von Waldung, und es beginnt eine ausgezeichnetere Landescul⸗ 
tur; der Drt ſcheint an fich feine befondere Bedeutung zu haben. 
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Ein großer Baum iſt hier hiſtoriſch merkwuͤrdig, unter welchem 
Arch. Campbells Zelt ſtand, in dem er den Frieden dictirte 
der leicht das wichtigfte Ereigniß in den neuern Annalen der 
Birmanengefchichte feyn mag. Yandabo liegt im Diſtrict Tas 
rut (d. h. der Chinefen), in welchem, eine Stunde landein 
am Oftufer, Tarupsmpyo (d. h. Chinefen Stadt, Tarut 


gefchrieben, aber Tarug, Taruk und Tarup gefprochen, je- 


nach den verfchieden darauf folgenden Confonannten) liegt, von 
dem wir nicht wiffen, ob diefer Ort vielleicht von einer Chinefen » 
Colonie feinen Namen erhielt. Aus der Ferne ſahe man nur 
vergoldete Tempelthürme von da herüber glänzen. An mehrern 
Drten diefes Tarut Diftrictes wird Salpeter bereitet, der 


jedoch weit theurer ift als der in Calcutta; auch wird von hier 


viel Baumwolle ausgeführt fiir den Ehincfifchen Markt. 

Dberhalb der großen Mittels nfel, Ala kyun, breitet fich 
der Jrawadi oftwärts bis auf 2 volle Stunden aus, und 
fehliegt in feinen getheilten Armen viele Inſeln ein, die bei ho— 
hem Waſſer uͤberſchwemmt werden und daher unbebaut bleiben 
müffen. Sie find, wie alle His dahin auf dem Irawadi gefehene 
Inſeln, mit Schilfwaldung von Sacharum spontaneum, €is 
ner wilden Zucderrohrart bededt. | 


Ueber. die Orte Samackom und Kyauktalong (d. h. 
Cinzelfels)) hinaus, beide am DOftufer gelegen, ward Crams. 


furd als Embaffadenr von dem erften hohen Birmanifchen Staats; 


Beamten, dem Staatsfecretair Lutd' hau bewillleommnet. Das 


Zeichen von deffen hohen Würden waren die 9 Schnüre feis 


ner goldnen Kette und fein vierfylbiger Titel: denn die 


Königliche Familie allein trägt 24 Schnüre, die höchften Staatswuͤr⸗ 
denträger nur 12, die folgenden weniger bi auf 3; der Königstitel 
befteht aus 21 Sylben, ein ganzes Aggregat von Tugenden und 
hohen Figenfchaften bezeichnend. Da fein Birmanenwort mehr 
als 2 Sylben hat, fo ift ein vierfylbiger Titel ſchon cin Ag— 
gregat von mehrern fehr hohen Figenfchaften. 

Von hier an nimmt der Anbau der Ufer zu; es fangen 
mehrere Fahrſtraßen an, aud) eine nach) Ava, die aber fchlecht 
ift, duch Sandboden geht und für zwei Wagen nicht breit genug. 
Sanditeinhägel mit eingelagerten Ihonfchichten, Breccien, 40 bis 
100 Fuß hoch nähern ſich dem Stromufer, und zeigen deutlichere 
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Schichtung wie bisher mit Neigung von 15°. Aber fie find uns 
‚gemein öde, faft ohne alle Vegetation, nur mit wenig Unterholz. 
Mur die engen Ihalfchluchten dazmwifchen find angebaut mit Reis⸗ 
feldern, Baumwolle, Sefam. Auch zeigen ſich fchöne, ſchwarze 
Kuhheerden, deren Milch aber nicht benugt wird; die daher befr 
fer gedeihen, meint Crawfurd, als die Bengalifchen. Weide 
fehlt jedoch hier, man füttert fie mit Reis und Delfuchen, mit 
Feigen, Laub u. a. m. ‘Doch bereitet man hier auch etwas But⸗ 
ter für die nahe Eapitale, doch nur in einer HindusColonie 
im Dorf Ngazwan; diefe überfiedelte hieher von Coromandel, 
behielt ihre Hindu: Religion, nahm aber Birmanifche dandes⸗ 
tracht und Sprache an. 

Dieſer Hindu⸗Colonie gegenuͤber, auf der Mordſeite des Ira⸗ 
wadi, liegt eine andere, eine Colonie Katholiſcher Chriſten, 
von 5 Dörfern, in dem Diſtricte Dibayen, von deren Ueber⸗ 
fiedelung aus Syrian (im Jahre 1756) fihon oben (f. ob. ©. 
186) die Rede war. Sie ftanden in den legten Jahren unter 
der Fürforge eines frommen, fehr würdigen Geiftlichen von der 
KRömifchen Propaganda, dem Don Yofe 3%), der bei feinem Tode 
(1832) hier noch 960 Gemeindeglieder hinterließ, die in 175 Hüts 
ten wohnten, von denen aber viele Apoftaten wurden. 

Bei dem Dorfe PaoE to, nur noch drei Stunden von Ava, 
verbindet der erſte coloffale Tempelbau, der Kaong m'hu d'hau 
0d. h. Königsverdienftliches Werk), die Annäherung an 
das Land der Kefidenzen. Die landfchaftlihe Scene 67) 
wird hier fehr mahlerifch und großartig: denn in der Ferne ras 
gen am Nordufer des Irawadi die Thuͤrme von Sagaing 
empor, am Süudufer die von Ava. Gegen S. O., aber hinter 
Ava, unterfcheidet man. fehr genau von da vier ſtufenweis 
Hinter einander auffteigende Bergfetten, davon die 
nächfte 3 Stunden, die weitefte bis 30 Stunden entfernt feyn 
mag, und weit höher als alle Aracans Ketten ſich erheben. 
Alles Land bis zu jenen Vorbergen ift flache Ebene, von fleißigen, 
höflichen Landleuten überall, bis auf ein paar Seen, mit Reis— 
feldern bebaut, die hier Doppelte Ernten geben, auch wol 
dreifache in den guͤnſtigen Jahren. Zweimal durch wiederholte 
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fünftlihe Bewäfferung aus den Eeen, welche den fogenannten 


rothen Reis zur Confumtion für das Volk giebt, indeß die. 


natürliche. Bewäflerung den weißen Reis von der beften Qua— 
lität produeirt. Der hier ausgebreitete Landesdiftrict mit 30 Dörs 
fern heißt Tape, die ihrem Grundherrn, dem diefes Gut vom 
König verlichen ift, 10,000 Tical Abgaben zu zahlen haben, wo—⸗ 
von die. Hälfte als Rente für die Benugung ‚von 5 Scen bes 
trachtet wird. Dieſe Seen bieten reiche Fifchereien und Mus 
fchelfang, die bei zurücktretenden Waflern in großer Menge am 
Ufer liegen bleiben, und vieles zum guten Dünger des Bodens 
beitragen. Dr. Wallich entdeckte auf ihren Waflern ein neues 
Genus der Hpydrocharideen, das er Abilgardia nannte; viele 
-Bänfe, Enten und andere Waffervögel beleben diefe Seen. 

Bon diefem Standpuncte zu Paokt o, wurde Cramfurd, 
mit feinem Gefolge, in drei koͤniglichen, uͤber und über, ſelbſt bis 
auf die Ruder, vergoldeten Barken zu Hofe geholt; die Bauart 
war ungemein zierlich, doch machte fie bei weitem nicht die fchöne 
Parade wie die Eöniglichen Barken in Cochin China, die ihn einft 
in Hue abgeholt (f. Afien Bd. II. S. 1010). : 

So war in 30 Tagen die. Schiffahrt) von Rangun 
bis Ava, auf dem mächtigen Strome, in einer Strecke von 108 
geogr. Meilen, im Dampfichiffe zurückgelegt; aber ohne alle Bes 
ſchwerde hätte fie auch in 20 Tagen vollendet werden fönnen. 
Selbſt in der Regenzeit kann ein Nuderboot, Tag und Nacht 
gehend, diefelbe Strecke in 10 Tagen, in der trocknen Yahreszeit 
in 8 Tagen zurüclegen, und ein Kriegsboot, von dem beften 
SB. :Monfun begünftigt, in vier Tagen und Mächten daffelbe 
Ziel erreichen. 

Bei der Einfahrt in die Königsftadt begrüßte ein Atwen 
Wun (Geheime Kath) die Säfte am- Bord des Schiffes; in 
dem für fie zubereiteten Haufe aber empfing fie ein Wungpi 
(Staatöfeeretair) mit größter Höflichkeit, 80 Mann Wache bes 
festen die Ihore. Man hatte die Aufmerkfamteit gehabt, zu den 
beiden Abgeordneten diefelben Männer zu erwählen, welche bie 
Friedenstractaten unterhandelt hatten. Die Neugier des Wolke 
war ungemein groß das Dampffchiff zu fehen, und feldft viele 
Priefter konnten, obgleich ihnen jede Neugier verboten ift, dem 
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Zudrang nicht widerftehen; doch lief alles in Artigfeit. und ohne 
dic geringfte Unbefcheidenheit ab. Mit der freien Bekoͤſtigung 
und Unterhaltung der Gäfte waren viele Beamte beauftragt, und 
"Alles wurde in Leberfluß gereicht, 


Erläuterung 3. 
Die Gulturebene am Iramadi, mit Ava, Sagaing und Amas 
rapura, den Birmanen:Refidenzen. 


Von der Sage und genauen Natur des Thales der Ava; 
Nefidenzen, Ava, Sagaing und Amarapura, ift es ſchwer 
fih einen Haren Begriff zu machen, da Specialaufnahmen der 
Gegend fehlen und alle Beobachtung über die Landſchaft nur 
ſehr fragmentarifch iſt. 

Die Stadt Ava liegt in einer reichbewäfferten und reichbes 
bauten Ebene, am S. O. Ufer des Irawadiſtromes; fie wird von 
zwei Fleineren Fläffen, die eine Breite von etwa 50 Ellen haben 
‚von ©.D. her umfloffen, die durch einen Canal mit einander 
communiciren, fo, daß die Stadt auf einer Ynfel?6%) erbaut 
fcheint. Der Zuflug im S.W. der Stadt heißt Myit tha (in 
Dali Dula wati); er trägt Boote, die feinen Zoll zahlen; der 
Zuflug im N.D. der Stadt heißt Myit nge, er erweitert fich 
bis zu 150 und 200 Ellen, wird fehr tief und ward von Craw⸗ 
furd mit dem Goomty in Hindoftan verglichen. Er, entfpringt 
in den Bergen gegen &©.D., in geringer Ferne, und cs fiheint, 
daß es nur feine beiden Arme find, welche die Inſel geftalten 
auf der die Stadt erbaut if. Der Hafen, den diefer Myit 
nge bildet, ift ald der Stadthafen anzufehen, wo die koͤnig— 
lichen Schiffe und die Handelsfchiffe von 50 bis 60 Tonnen Laft 
ftationiren. Die ganze Stadt ift von ihn aus zu umfciffen, 
und bietet eine intereffante Wafferfahrt dar. 

Die Stadt Ava hat drittehalb bis drei Stunden 
(54 Milen Engl.) in Umfang, und ift mit einer Badfteinmauer 
umzogen; der nordöftliche Theil ift durch eine eigene Backs 
fteinmauer von dem übrigen Theile abgefondert, und macht die 
Königsftadt aus, mit dem £öniglichen Palafte und vielen öffents 

lichen Schäuden. In der Stadtmauer zählt man 21 Thore, 
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deren Eingänge an der Fronte jeder feinen Namen und das Das 
tum der Erbauung hat. Die Thore find nach den Orten ges 
nannt, zu denen ihre Straßen führen; 3. B. Henzawadi, di. 
das Pegu:Thor (f. oben Henzadeh ©. 177), Yo da ya das 
Siamefen:Thor, Moktama das Martaban:Thor u. ſ. w. Aber 
unter diefen Namen finden fich viele, welche der Europäifchen 
Geographie gänzlicy unbekannt find, nämlich von tributairen 
Staaten, zumal der Laos. (Von der Stadt felbft fiche unten.) 
Nur die Nords und Nordoftfeite, außerhalb der Stadt: 
mauern, ift noch ziemlich unbewohnt, die Weft: und Südfeite 
aber gar nicht; überall breiten fih ſchoͤne Obftgärten und Acker⸗ 
land aus; aber doch verhältnißmäßig, für die Mähe einer Reſi— 
denz, fehr wenig Induſtrie, wenig Leben, und ohne die fremden 
Anfiedlungen in der Nähe der Kapitale würde diefed noch gerins 
ger ausfallen. | Br 

Die Fünftlihe Bewäfferung aus den oben genannten fünf 
Seen (f. oben S. 223) vermehrt die Fruchtbarkeit des Bodens 
ungemein; der hier übliche Pflug 7%), fehe einfach aus Holz, 
hat nur die Pflugfchar von Eifen, geht Feine 4 Zoll tief, und ift 
aus China und Laos hier eingeführt. Das gemeine Adermaaß 
heißt Pe, d. i. ein Quadrat von 25 Bombo zu jeder Seite; 1 
Bombo = 7 Ellen; alfo 1 Pe = 7569 Yard Engl. und 309 
Quadr.Yard etwas Über 14 Engl. Acre. Die Adkerleute zeigten 
fih bei den Gefprächen mit ihnen fehr verftändig und mittheis 
lend; ihre Ackerpacht ift fehr hoch, doch liegt nur eine Stunde 
um die Stadt noch fehr vieles Land unbebaut, verfumpft; ein 
anderer Theil ift mit Bufchholz, einer Art Combretum, bewach⸗ 
fen. Der Reis giebt ein 12faches Korn; der Mais ift 60 bis 
100 fältig, was wenig für deffen fonft fo reichen Ertrag im Orient 
ift; andere Cerealien (Pulfe) geben 50fah; der Weisen, 
welcher in Menge gebaut wird, 25fältiges, ja 50 bis 60 faches 
Korn. Der Taback gedeiht hier nur fchlecht. Die Ernte wird 
hier mit der Sichel eingebracht; mit dem Anfang October, der 
fühlen Jahreszeit (2.Dct.) begann das Landvolk feine Ernte 
einzubringen, vorzüglidy Zwiebeln, Kapficum, Taback, Mais und 
andere Eercalien. Außerdem fahe man täglich auf den Schultern 
des Landvolkes große Laften von grünen Gemuͤſen, aus Wäls 
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dern, Feldern und Suͤmpfen gefammelt, nicht in Gärten gebaut, 
nebit Baumwolle, Brennholz; und andern Gegenftänden aus 
der Umgebung zu Markte fragen, worunter auch Natron ger 
hörte, Bas zur Seife verbraucht wird, deifen Fundort aber weiter 
nicht befansit iſt. \ 
In der Affen Detober Woche fiel nur noch wenig Re— 
gen Frl), die periodifiben Regengüfſe hören hier gewöhnlich 
fhon in der Mitte des Septembers auf, obwol fie in. den 
niedern Provinzen noch einen Monat länger, bis in die Mitte 
Octobers anbalten. Seit dem ten October fing das Waſſer 
des Zramwadi an, etwa käglihb um einen Fuß, zu fallen; 
diefes dauernde Sinfen des Stromes wird durch ein dreitä: 
giges Felt des Wafferrennens auf Schiffen alänzend ge: 
feiert. Diefe Feier fiel, im Jahre 1826, auf dem 13ten und 
14ten October. Den ITten bis 19ten October fehwellten große 
Regen den Strom von neuem um 2 bis 3 Fuß an, fo daß er 
am 1Y9ten nur erft 12 Fuß von feinem Höhenftande am 2ten Dct. 
gefallen war. Diefe heftigen Regen machten fein Waffer ftatios 
naiv, zum Beweis, daß die Entfernung der Yramwadis Quellen 
nicht groß fenn Fünne, und die Waſſermaſſe gering 'genng, um 
von einem Regenguſſe noch affieirt werden zu koͤnnen. Erft mit 
dein 26ften Detsber fing das regelmäßige Einfen des Etro; 
mes wieder an. Am Sten October war die Witterung nod) heiß, 
der Himmel wolfenlos, die Nächte und Morgen ſehr angenehm. 
Bei Eonnenanfyang das Thermometer gewöhnlich gegen 21° R. 
(789 Fahrh.), zumeilen bis 26° R. (88° und 92° Fabel.) fleigend. 
Dabei die Quft rein, trocken, ſehr contraftirend gegen die ſchwuͤle 
und dunftige Atmosphäre, die dann zu gleicher Zeit im niedern 
Bengalen, zu Calcutta, vorzuberrichen pflegt. Mit dem 26. Det, 
zeigten ſich die erſten fühlen Morgennebel, wo das Thermometer 
auf 18° R. (72° Fahrh.) fiel, und Mittags wenig über 23° N. 
(84° Fahrh.) flieg. | | 
Auf der andern Seite des Jramadinfers, im Nordweft, 
Ava gegenüber, it Sagaing erbaut, welches zu zwei vor 
fchiedenen Zeiten im XIV. Jahrhundert die Mefidenz der Kö: 
nige des Birmanen-Reiches war; eine große Stadt zwifchen Obft: 
hainen, Anhöhen hinauf gebaut, voll Tempel und Kloͤſter. Die 
Berge fleigen dicht hinter der Stadt auf, und liefen die Baur: 
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feine und den Kalk für- die Capitale. _ Schr viele der heutigen 
Bewohner von Sagaing ) ſind dort angefiedelte KRriegsges 
fangene, zumal aus Caſſay (Munipore) und den nördlich ges 
gen Aſam und Bengal anftoßenden, Fleineren Königreichen, in 
welchen meift Hinduſtaͤmme wohnen. Eie find an ihrer regus 
lären, fehönern Phyſiognomie leicht von den Birmanen zu unters 
ſcheiden. Doch find fie feine reinen Hindus, fondern ein Ger 
mifh von Hinduabkföminlingen und Birmanen. Dennoch find 
fie fhöner gebildet als die Bengalie, und unter den jungen Weis 
bern finden fih, nach Crawfurds Urtheil, vorzügliche Schön: 
heiten. 

Die Berge, welche unmittelbar hinter Sagaing auffteis 
gen, beftehen aus Marmor’); am Fuß liegen GSlimmers 
fhiefer, Hornblendgeftein, Serpentine; gegen den 
Gipfel zeigt ſich überall weißer eryftallinifcher Marmor, der leicht 
gerwittert, daher zur Eculptur untauglich ift, aber gut zum 
Kalfbrennen dient, deren Spitzen überall mit Tempeln beſetzt 
find. Diefen Bergen gegenüber, oberhalb Ava, erhebt fi) ein 
den Sagaing:Bergen correfpondirendes Vorgebirge Shoe 
fyetsret, das mit jenen eine Stromperengung bildet, zwis 
ſchen welcher der Jramadi in einer Breite von nur 900 Ellen 
hindurch zieht. Es befteht aus derfelben Gebirgsart, aber aus 
einem harten Marmor mit Serpentir, Hornblende, und 
hier und da mit Feldfpatheryftallen; es ift ungemein pitos 
rest und gewährt einen fihönen Ueberblick über den Stromlauf 
von Ava bis Amarapura aufwärts, hängt aber nicht unmit: 
telbar mit dem dahinter liegenden Gebirge zufammen. In die— 
fem, in einer Ferne von etwa 10 geogr. Meilen, oftwärts, bei 
dem Orte Sakyim liegen große Steinbrüche von fihönem, weis 
Kem Marmor, diefer iſt es, welcher zu allen Sculpturen des 
Landes verarbeitet wird. ' 

Fine gute Stunde im N.W. von Sagaing liegt aber 
das Dorf Kyaukſit (d. h. der Steinmesßen), wo diefe Mar: 
morblöcke, erft muͤhſam bingefchafft, und dann ganz mechanifib 
zugerichtet werden. Syn etwa 30 Werkftätten werden bier die 
Steinbilder des Gautama ans Marmor fir das ganze Bir: 
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manen / Reich gemeißelt; in jeder der Buden fanden ſich, bei 
Crawfurds Beſuch daſelbſt, etwa 10 bis 12 Stuͤck von ver— 
ſchiedenen Groͤßen in Arbeit; aber alle nach demſelben mit 
kreuzweis untergeſchlagenen Beinen ſitzenden Muſter zugerichtet, 
ohne alle Kunſt der Sculptur. Die ganz roh ſchon geformten 
Marmorbloͤcke fommen, wie man dort behauptete, feit undentlis 
chen Zeiten immer von. dem einen Marmorberge, bei Sakyim, 
zu Sande zum Irawadi, werden dann auf Schiffen nad) Sagaing 
übergeführt, und von da wieder zu Lande zu diefen Steinmetz⸗ 
buden. Hier werden fie mit eifernen Meißen grob bearbeitet, 
die alte Pofitur der Figuren bleibt immer diefelbe, die Arbeit 
iſt alfo ganz mechaniſch. Die Politur ift fehr vorzüglich mit eis 
nem Ihoneifenftein, Nur die Dimenfionen wechſeln von der cos 
loffalen Größe von 5 Ellen abwärts, Gegen diefe rohen Birz 
manen⸗Statuen, fagt Crawfurd, find die aus gemeinem Trapps 
feld in den alten Tempelruinen auf Java gearbeiteten, griechifche 
Formen zu nennen. Das Material ift aber vortrefflich, der Mars 
mor ift primitiv, großkförnig, ſchoͤncryſtalliniſch, ſchneeweiß, durch⸗ 
fheinend und nimmt die trefflichfte Politur an. 

Auf einer Ercurfion, welde Crawfurd am 4. Nov. Uber 
die Sagaing; Berge im Norden der Stadt, etwa zwei Stuns 
den weit auf dem Wege gegen Monſchabo, welches auf der 
Straße nah Munipore liegt, zurücklegte, bemerkte er, daß diefe 
eigentlih aus zweierlei wahrfcheinlich parallelen Bergzüs 
gen 37%) befichen, die von S.O. gegen N. W. flreichen, zwifchen 
denen in der Mitte ſich ein Thal hinzieht. Die vordere, ſuͤd— 
Liche iſt jedoch nur ein niederer Zug von Hügeln feine 200 Fuß 
hoch; die Hintere, nördlichere ift die höhere, aber auch nicht 
über 400 Fuß auffteigend, unten aus Glimmerſchiefer beftchend 
mit übergelagerten Marmorfchichten, der auf der Höhe bunt wird, 
und mit fehwarzen und grünen Schörl durchzogen. Den Gipfel 
nimmt wieder weißer, erpftallinifcher Kalkftein ein. Weiter weft: 
wärts wird die Kette wieder niedriger und zu blauem, feinkörnis 
gen Kalkſtein. Die Vorkette ift überall blauer Kalk, gegen die 
Stadt zu Sandftein. Durch diefe Ketten führt im Thale eine 
gute Fahrftraße über Mengwan, 3 geogr, Meilen fern, bes 
rühmt durch einen fehr großen Qempel, von dem legten Kos 
nige erbaut; und 3 geogr. Meilen weiter, gegen N.W., liegt 
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Motfobo (Monkhabo, Montzabo oder Montfchabo der. 
Europäer), der Geburtsort und nachher auch dic Reſidenz Aloms 
pra’s, des Stifters der jegigen Dynaftie, den der Englifhe Ges 
fandte Mr. Baker, im Jahre 1755 75), eben hier auffuchte, wos 
durch die erfte Kenntniß diefer Gegend nach Europa fan. Er 
gab die Diftanz von Ava nad Montfhabo aber nicht wie 
Cramfurd auf 24, fondern auf 383 Miles Engl. an. Die 
Höhe, welche von Crawfurd auf diefem Wege, wol in der. 
Nähe. von Mengwan beftiegen wurde, gewährte einen fchönen 
und prachtvollen Ueberblick der fchönen Ihalfentung, auf Sas 
gaing, auf Ava, auf den großen Strom und feine vielen Inſeln. 
Abgeſondert vom Irawadi durch die Bergketten, auf halben Wege 
gegen den nördlihen, großen Sce Nando Kando, in deffen 
Nähe Monſchabo (f. Afien Bd. Il. S. 737), liegt ein Fleiner, 
Ereisrunder See, Remyat gyi ang, mit dem coloffalen Tem⸗ 
pelbau Mengwan an feinen Ufern, die überall mit unzähligen 
Tempeln befegt find, unter denen der gehannte durch feine Größe 
hervorragt. Der vorige König baute fein halbes Leben an diefen, 
doch blieb er unbeendigt. Defter find die Seiten des Felfens in 
Breiten von 20 bis 30 Ellen behauen, und diefe Pfeiler, mit 
Barkfteinmaflen, bilden die Außenwand des Baues. Diefe Ars 
chitecturen zeigen nichts vorzügliches; in einem der Tempel lag 
das Bild eines coloffalen Sautama, 27 Fuß lang, deflen Fußs 
fohle mit hierogiyphifchen und fombolifchen Figuren bezeichnet iſt. 
Der Ruͤckweg von da ging durch fchlecht bebautes Land, zwifchen 
wenigen Obftgärten und einigen Feldern hin, wo Baumwolle und 
Korn gebaut ward. Ä 
Eine andere Excurſion, am 9. Nov. fuͤhrte auf demſelben 
Wege gegen Montſchabo zu einem kleinen See, am Fuß der 
Re⸗ka⸗Berge (ſprich Ye⸗-ga, d. h. Bitterwaſſer)70 
welcher nur eine halbe Stunde lang und eine Viertelſtunde breit 
ift, und blaue: Kalkfteinklippen an feinen Ufern hat. Er ift fals 
zig und giebt hinreichend Küchenfalz, das von den Bewohnern 
zweier Dörfer, die an.ihm erbaut find, bereitet wird. Es ift der 
einzige Salzfee diefer Artz aber in feiner Nähe wird aus der 
Erde auch das Salz ausgelaugt, wie dies gleichfalls noch 10 Stuns 
den weiter ——— bei dem Orte Titug geſchieht, in deſſen 
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Mähe fehr viel Ealz für die Capitale bereitet wird, das in gros 
Ben, beladenen, vierfpännigen Laſtwagen nach Ava geführt wird. 
Am 12ten Nov. beftieg Crawfurd von Sagaing aus 
einen der höchften Gipfel der dortigen Berge, der etwa 500 Fuß 
über ‚dem IBafferfpiegel des Jrawadi mit einem Tempel, Pa un g— 
nya?’”), geziert it. Von ihm bietet fich eine ungemein fchöne : 
Ausfiht über die Flußwindungen und über die 3 Refidenzftädte 
dar. Man erblickte hier zu beiden Seiten des Stromes viele Seen, 
die man früher nicht bemerkt hatte, und auf allen Anhöhen Tem: 
pel, deren man nur allein auf der Sagaing Seite 200 zählen 
konnte. Sie find auch von Klöftern (Kioum) und von Zey— 
tas, d. i. cine Art Karavanſerai's umgeben, die zur Aufnahme 
der Pilger und Reiſenden dienen, aber auch zum Predigen und 
zu theologifchen Disputationen beftimmt find. Sie wurden bei 
jener Summe nicht mitgezählt. Leberall in den Thälern und 
Schluchten, in jeder romantifchen Lage und Stelle der Gebirgs— 
züge fonnte man auf das Hervortreten von Kioum's (oder 
Kyaungs, d. i. von Klöftern) rechnen, weil folche einfame Stel— 
fen von den Buddhiſtiſchen Mönchen zu ihren Studien und Mer 
Ditationen gefucht werden, Viele waren aber wicder verlaffen, 
oder in Verfall, und wie man verficherte wegen der Näuber, die 
vor den Rahans, d. i.. den Geiftlichen, feinen Reſpect haben. 
Eben fo liegen auch viele jener Tempel in ihren Ruinen; aber 
faft jeder Berggipfel ift damit beſetzt; viele find reftaurirt, weiß 
angeftrichen, zu vielen fteigen große Ireppenfluchten vom Fuße 
des Berges bis zu den Spigen zwiſchen Mauern empor, gleich 
den Ealvarienbergen Fatholifcher Finder. Die Maueranlagen find 
meift plump, aber geweißt und weitläuftig, fo daß die meift fehr 
zerriffenen und ſehr fparfam bewachfenen Werge dadurch ein felts 
fames Anfehn gewinnen. Auf der Terraffe jenes Paungnyaz 
Tempels fand Crawfurd einen Stein mit hesbarer Infchrift in 
dem alten Schriftchäracter, aber in Burmaneißſprache mit etwas 
Pali gemifcht, welche von den Prieftern und dinem Dolmetfcher 
überfegt das Datum enthalten follte, daß der ee vor 514 
Jahren, alfo im Yahre 1312 n. Chr. Geh, erbaut worden fey. 
Leider Eonnte die Landfchaft auf der Sagaing-Seite im 
Nordweften des Irawadi-Thales nicht weitr erforscht wers 
den. Dagegen gelang es den Strom aufwärts Amarapura 
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zu befuchen, und direct geaen den Often, etwa 5 bis 6 geogr. 
Meilen von Sagaing entfernt, das im Often von Amarapura 
ftreihende Hochgebirge zu befteigen, von welchem der Myit— 
nge zur Stadt Ava herabjiromt; auch wurde der Weg in deſſen 
Stromthale aufwärts gegen die Laosgebiete genommen 3). Aber 
es koſtete viele Unterhandlungen ehe dem Botaniker Dr. Wal; 
lich hierzu die Erlaubniß ertheilt ward. Die Reifenden hatten 
2 Iagemärfche bis zum Fuß dev Bergfette, etwa 5 bis 6 
geogr, Meilen (20— 25 Miles Engl.) weit zuruͤckzulegen, bis fie 
die Plateauhoͤhe derfelben in 7 Stunden erreichten, wo Tonga: 
taong liegt, von welchem Orte wir die namenlos geblichene Kette, 
die Tong taong Ketten nennen werden, welche zu den gro: 
Ben Waldgebirgen von Pahimapan (f. Alten Bd. IH. 
©. 1214, 1236) gehören, die fib in N.D. von Ava bis Bhan— 
mo ausbreiten, Dr. Wallich’s Gefährte, der mit ihm in Ne 
pauf gewefen war, fehägte die erreichte Höhe nicht geringer als 
die des Sivapura Über Katmandu (f. Alien Bd. II. S. 66), 
das 4 bis 5000 Fuß über dem Nivea des, Meeres liegt. Es 
waren drei Bergzüge, deren öftlichfter erreicht wurde, Auf 
dem ausgedehnten Tafellande derfelben liegen oben mehrere Dorf 
fhaften, deren Felder nur ſchlecht bebaut ſind mit Bergreig, 
Mais, Ingqwer. Die Berge ſind zwar noch bewaldet, die Bäume 
wachſen aber nicht über 30 bis 40 Fuß hoch, und viele bleiben 
als Linterbolz zurück, Die Luft ‚war febr kühl, die ———— 
vom Fuß bis zum Gipfel weißer, blauer, rother Kalkſtein. Dicht 
am Weſtfuße der Berge zieht der ——— Fluß hin, an 
deſſen Ufer die Reiſenden zuruͤckkehrten. Die ganze Gegend war 
durch Raubbanden gefährvoll. Leider hat dieſe Reiſeroute noch 
auf keiner einzigen der vorhandenen Karten mit Genauigkeit ein— 
‚getragen werden koͤnnen. 


Anmerfung 1. Dr Wallih8 Ercurfion auf die Gebirge 
im DOften von Ava, oder auf die Zong taong= Ketten 
gegen Laos (vom 22. bi 8, November 1826). 


Der Wichtigkeit diefer Entdeckungsreiſe gemaͤß, in eine bis dahin 
ganz unbekannte Erdgegend, wie des botaniſchen Schatzes wegen an 
neuen Beobachtungen und Gewaͤchſen, mit welchen der beruͤhmte Bota— 
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niker auf ihr die Wiffenfchaft bereicherte, Folge hier des wiffenfchaftliche 
Auszug aus dem Tagebuche des Berichterftatters ?7°), 

Erfter TZagemarfd (22. Nov.). Abreife bed Dr. Wallich 
mit Lieutnmant Montmorency, gegen Mittag von Sagaing über ben 
Sramadi, der Mündung des Myitnge gegenüber, ber bie Stadt 
‚Ava an der DOftfeite umfließt. Der Weg führt zuerft an den Winduns 
gen des Irawadiufers hin, bie noch ftärker find, als die bed Goomty, 
der. von ihnen feinen Namen (ein Mdander) erhielt. Die Dörfer am 
Ufer entlang haben Reisfelder, Baumwolle, Pfefferpflans 
zungen an Spalieren fortrankend; die Blätter dieſer letztern Pflanze 
find ungemein faftig, pikant, aromatifh. Der gute Fahrweg geftattete . 
ed mit 2 Karren zu fahren. Eine Karawane auf Elephanten begegnete 
ihnen, an dem goldenen Sonnenfhirm und dem zahlreichen Gefolge ers 
kannte man den Zug einer Prinzeffin des Königshaufes, Abends 5 Uhr 
wurde das Dorf Shoezi erreicht, und in dem Zayat (Karawanferai), 
dicht neben einer fehr großen Gruppe alter Zempel, die denen in Pugan 
analog waren, dad Nadıtquartier genommen. Das Land umher war 
fehr fteril; hier fand Dr. Wallich bie erfte neue Pflanze, eine fchöne 
lanzettblättrige Crotolaria, die ald Hanf ceultivirt wird, Der Weg ging 
gegen N.D.; man hielt Eeine anderthalb Stunden (3 Miles Engl.) fern . 
von den erften Reihen ber von Ava aus fichtbaren Bergketten. 

Bweiter Tagemarſch (23. Nov.) Um 8 Uhr Morgens zog 
man weiter auf einem Boden, der bald fein Anſehn veränderte, Er bes 
deckte fi mit den Waldungen des Indiſchen Pflaumenbaums, Zizyphus 
- Jujaba (oder Bher im Hinduftani) 5; nur hie und ba zeigte ſich Aderbau, 
rechts alfo im Süden, nicht fern fließt der. Myitnge vorüber. Um 
3 Uhr Nachmittags, in immer gleichem Abftande von diefem Bergwaffer 
. fortfchreitend, wurde ein geräumiges Zayat (Karamwanferai), nahe eis 
ner Gruppe von Zempeln erreicht, neben denen ein prachtvolles Klofter 
(Kioum) von dem gegenwärtigen Könige erbaut fteht. Eins dieſer Ges 
bäude war im Innern voll grotesker, häßlicher. Figuren mit Unterfchrifs 
ten. Sie ftellten Hindu’s, Mohammedaner aus Indien, Chinefen, Aras 
caneſen, Schans und Europder, alfo alle Völker der Erde vor, welche 
zum Zempel bed Gautama Opfer trugen, Hier begegnete man ber 
erften Shan oder Laos Karawane (f. Afien Bd. IIL ©, 1236), 
welche mit ihren trefflichen Laftochfen, die mit Waaren beladen werden, 
hier aber am Wege weideten, auf der großen Hauptfiraße von Ava 
in ihre Laos: Heimath zuruͤckzogen. | 

Dritter Tagemarſch (24 Nov). Die Trägheit der Fuͤhrer 
tonnte erft um 8 Uhr in Bewegung gefegt werden, um zu bem Dorfe 
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Kwenapa (d. h. Büffeldnafe), nur eine Stunde fern, aber dicht am 
fehr fteilen Ufer des Myitnge vorzurüden, auf welchem 10 bis 12 
Boote, mit vielen Karren, zur Ueberfahrt bereit flanden. Um 11 Uhr 
zog man durch einen blühenden Bambuswald. Dr. Wallich fand 
eine neue Sapindi «Pflanze, dem Cardiospermum verwandt, bie er Car- 
- diopteris nannte. So weit die Ebene wie bis hierher reichte, fahe 
man bier und- da zerftreute, einzelne Felsblöde, aus dichtem Kalkſtein. 
Bisher hatte man außer ber Shan: Karawane nur wenig Reifenbe 
geſehen; hier aber im Walde begegnete man vielen berfelben. Es folgte 
allmäliges Auffteigen, bis zum Fuß der Berges von da an waren 
5 Stunden zum Erfteigen der Berge nöthig, ein Weg, ber weber fteil 
noch befchwerlid war, Er zieht fidy in mannidjfaltigen Windungen bins 
auf, Eonnte aber überall beritten werden; Felsbilbung fehlte. Auf hals 
ber Höhe kam man am Dorfe Ziben (ob Sibho, auf Berghaus 
Karte?) vorüber, wo noch etwas Reisbau und Hirfe, Jenſeit diefes 
Dorfes fand Dr. Wallich zum erften male bie neue Species einer Ei» 
ſchenart, von ber ihm früher Kräuterfammler nur Eremplare zuges 
bracht hatten. Aber neben diefer Eiche bemerkte er au den Teak⸗ 
baumz dieß war, bemerkte der begeifterte, große Botaniker, mol das 
erfte mal, daß ein Europdifches Auge bie beiden Kronen Euros 
päifcher und Afiatifher Waldung (two greafest glories) ges 
fellig nebeneinanber wachſend erblidte. Es fanden bier in als 
lem jeboch nur etwa 40 Teakbaͤumez; fie fchienen daſelbſt nicht ein⸗ 
heimiſch, fondern nur angepflanzt. Ihre Stämme waren unregelmäßig 
gewachfen, nicht über 10 Fuß hoch, bevor fie ficy in eine Krone vers 
gweigten, nicht über 10 bis 12 Fuß im Umfang, doch trugen fie Früchte 
und trieben Sprößlinge. Abends um 6 Uhr wurbe auf ber geräus 
migen Plateauhdhe das Dorf Zong taong (db. h. der drei 
Berge) erreicht, wo man Nachtquartier nahm. Es liegt ziemlich unter 
bem hoͤch ſten Gipfel, der fi) aber nur etwa 300 Zuß höher über 
bafjelbe erhebt. Die Kälte der Nacht bezeichnete die bedeutend hohe 
Lage. Bor Sonnenaufgang, am folgenden Morgen, war bad Thermo⸗ 
meter hier bis auf 10° R. (56° Fahrh.) gefunten, ‘während es gleich- 
zeitig zu Sagaing auf 144° R. (67° Fahrh.) beobachtet wurde. Aus 
der Differenz beider fchägte Dr. Wallich die Höhe des Plateaulandes 
von Tong taong über Sagaing auf 3300 Fuß, die bes nahen 
Berggipfels auf 3600 über dem Spiegel bes Irawadi. Des 
Nachts fiel Heftiger Thau, die Luft war ſcharf und elaftifch. 

Vierter Tagemarſch (25. Nov.). Diefer Tag wurbe zur Eins 
legung und Orbnung ber reichen Pflanzenfammlung verwendet, In ber 
Nähe des Eleinen Dorfes waren noch einige Aecker mit Hirſe bebaut, 
die faft_ zur Ernte reif war, auh Sefamum, TZabad, Mais. In 
den Gärten fanden fi Ingwer (Ginger), Papya, Feigen, Jacks, 
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oder Guada's und Gemüfearten, barunfer ſehr große Arten 
Pumpekins und eine große Art Bohnen (Dolichos), die in Hindo— 
ftan ziemlich häufig. Unter den Bäumen war dem Botanifer in dieſer 
Rocalität ganz befonders der gemeine Birnbaum hödft merkwür- 
dig. Die meiften diefer Birnbäume hingen voll Blüthen, auf einigen 
reiften die Früchte, die rundlich etwas gedrüct, glatt und braͤunlich, 
zwar ziemlich vernadhläffigt und wie verwildert fchienen, doch nicht ohne 
Geſchmack waren. — Von andern Obfibäumen des weftlichern Afiens 
geſchieht hier keine Erwähnung 5: follte der Birnbaum hier vereinzelt 
von der übrigen Gruppe der Europäifcen Obftbäume ftehen? — 
Künfter Tag 126. Nov.). Diefer Tag wurde zur Erfteigung 
des hHöchften Gebirgstgeiles benugt, der unmittelbar über dem Dorfe 
ſich erhebt; der von Dr. Wallich auf’300 bis 400 Fuß über demſel⸗ 
den, alfo bis 3600 oder 3700 Fuß relativer Höhe Über der Ebene von 
Ava gefchäst wurde, wahrfcheinlih alfo wol gegen 5000 Fuß abfoluter 
Höhe Über die Meeresfläche anfteigt. Hier wurde eine gute Ernte neuer 
Pflanzen von dem Botaniker eingebracht, darunter Q neue Eichen⸗ 
arten, eine neue Wallnußart mit reifer Frucht, die auch im 
Dorfe Tong taong wuchs, wo man fagte, daß fie aus dem Lande der 
Shan gekommen. Auf den Berghöhen fahe man weder Erdbeeren 
(Strawberries) noch Pinusarten, die auf den Indiſchen Bergen body 
allgemein, und nur wenig Farrnkraͤuter. Dr. Wallich fand nur 
eine Sarerart, aber fein Arjemony(?), welches er auf den Bergen 
Nepauls doc fo häufig gefunden hatte. Auch Eeine Camellia, bie hier 
ganz zu fehlen fcheint, dagegen eine Gordonia, ein ihr verwandtes Ge= 
nus, einige gigantifche Hedycheae ohne Blüthe, Von bdiefen wie von 
Scitamineen und Orchideen nahm der Botaniker große Wurzefn 
mit. Noch auf der größten Berghöhe fand er Spuren von Anbau, Die 
einzigen Bäume, welche man dort hatte ftehen lafien, waren Ei= 
Ken, fie find aber von geringem Wuchs, hatten night über 2 Fuß im 
Durchmeffer, und waren nicht größer als die der niedern Hügelreihen 
in Nepaul. Zwei diefer Eichenarten waren in Blüthe. Das Thermos 
meter, welches am Morgen vor Sonnenaufgang auf 10% R. (56° $.) 
gefallen war, flieg am Zage nur zwifchen 11° und 129 R. (60° F.), 
and am Nachmittag einmal bis nahe auf 19° R. (74° F.). Das Mit: 
tel der drei Beobachtungen gab Abends 8 Uhr nahe an 12° (61° F.). 
Diefe Berghöhen find in der trocknen Jahreszeit wahrfcheinlich, nach dem 
Wohlſeyn der Bewohner zu urtheilen, fehr gefund, Die Ebenenbewohs 
mer halten fie jeboch wegen der vielen Waldung, an bie fie im den bürs 
zen Thaͤlern nicht gewöhnt find, für ungefund, zumal’ während ber nafs 
fen Zahreszeit. Die Gebirgsart ift überall dichter Kalkſtein, blaus 
grau, oder vothbraun; außer Kalkfpath und Eifenficd wurde fein an: 
deres Mineral wahrgenommen, Der Boden in ber-Nähe des Dorfes 
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Zongtaong ift von bunkelbrauner Barbes barduf wird außer ben 
oben fchon angegebenen Gewaͤchſen audy noch eine große Art Hirfe (An- 
dropogon cernium) gebaut und Gefamum, die befonders reihe Ernten 
geben. Nur eine DViertelftunde vom Dorfe ift eine gute Quelle; von 
den Bergen riefen mehrere klare Bergwaffer. In der kurzen ‘Zeit von 
vier Tagen waren zwifchen 300 bi 400 neue Pflanzen-Species 
entdedt, was den großen Reichthum und die Eigenthuͤmlichkpit der dors 
tigen Flora beweiſet. Wild zeigte fich nur ſehr wenig; man fagte, es 
gebe dort eine Eleine Art wilder Kühe, Shat bei Birmanen ges 
nanntz; auch Elephanten, Affen, Ziger, Leoparden, Eber und Hirſche. 
Die Elephanten find am Gebirge fehr zahlreich und den Bewohnern 
ungemein befchwerlih, man fürchtet ihre nächtlichen Weberfälle in bie 
Saatfelder und verſcheucht fie durch Schießen und Trompeten. : Das 
Gebirge fchien nur fehr wenig von Menſchen bevölkert zu feyn. In ben 
zwei Dörfern, den einzigen bie man wahrnahm, gingen die Bewoh⸗ 
ner wie die Shans (Laos) gekleidet, fprachen aber die Bir manen⸗ 
ſprache. Doc nannte man eine wilde Volksrace auf den Bergen, 
Danno bei den Birmanen, von denen bie Britifchen Reifenden jedoch 
feinen ‘anfichtig wurden, : 

Scehöter Zag (27. Nov.) Um 7 Uhr Morgens wurde vom 
Dorfe Tong taong der Rüdweg gegen Ava angetreten; um 9 Uhr 
kam man zwei Drittheile bes Weges abwärts zu einem Dorfe; um 2 
Uhr erreichte.man den Fuß des Berges, und braud)te dann eine Stunde 
den dortigen Bambuswald zu durchziehen. Nach einem Marfche' von 
brittehalb Stunden (10 Miles Engl.) wurde in einem Zayat (Karas 
wanferai) Halt gemacht, wo wieder einer Anzahl von Shans (Laos) mit 
ihren großen Ochfenheerden, und Laftocyfen mit Waarentransport begegs 
net ward, 4 

Siebenter Tag (28. Nov.). Von 8 Uhr bis Mittag zog man 
nun an mehrern Dörfern vorüber, bis in die große Heerſtraße nach 
Amarapura eingelentt ward. Durd die weitläuftigen Vorſtaͤdte 
biefer Königsftadt gelangte man um 2 Uhr zum Srawadi, wo bie 
Reiſegeſellſchaft 3 Ekeine Boote beftieg und in 14 Stunden Schiffahrt 
firomabwärts bei Sagaing landete, 


Anmerkung 2. Crawfurds Ercurfion nach Amarapura, 
der ſeit 1783 neugebauten Refidenz, bis.zum 3. 1822, 


Ava war nad dem Untergange früherer Dymaftien, die zu Pur 
gan und Sagaing ihren Sitz aufgefchlagen hatten, feit dem Jahre 
1364, mit ber großen, vierten Dynaftie des Birmanen-Reicjes die Res 
fidenz ihrer Könige geworden, und viertehalb Zahrhunderte geblieben, 
als die Birmanen von Peguern unterjocht: den „Helden Alompra zum 
Landesbefreier vom Tremdenjoh zum Reftaurator erhielten, der in 
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feinem Geburtsort Montzabu (Montfhabu) auch feinen Thron 
erbaute. Hierher ging bie erfte Embaffabe der Briten, bie Gapt. Rob, 
Baker im 3 1755 ohne Erfolg leitete. Aber bald nad) dem fruͤhzei⸗ 
tigen Tode des Ufurpators verlegte deffen zweiter Nachfolger, Zem⸗ 
piuscien (bei San Germano, Chang p’hru fhang **°), 
- fprih Sen p’buu fhen, d. h. König der weißen Elephanten, ober 
Sembuen ber Euröpder, er flirbt 1776), der auch fein zweiter 
Sohn war, feine Reſidenz wieder nad dem alten Königsfige ber 
Stadt Ava zurüd. Hier blieb er, bis ber fechöte Nachfolger Alom⸗ 
pras, fein dritter Sohn, Babonfahen (Pabunmang, oder Mons 
tara ri bei Sramfurd, Min de raghi Prah bef Colonel Sys 
mes, reg. von 1781 — 1819), unter fo furchtbaren Gonfpirafionn ſei⸗ 
ner Verwandten den Thron ſeines Vaters beſtieg, daß ſeitdem die Sitte 
begann, daß der Koͤnig taͤglich ſeine Stube und ſein Bett wechſelte, um 
den Nachſtellungen zu entgehen. Die Ermordungen waren ſo furchtbar 
geweſen, daß der junge Koͤnig erklaͤrte, der Palaſt ſey von Menſchenblut 
beſudelt und entheiligtz die Reſidenz muͤſſe verlegt werben. Die Hof⸗ 
Brahminen ſtimmten mit ein; fie wählten drei Stunden oberhalb Ava 
‚auf bem rechten Stromufer eine unebene Gegend zur Anlage einer neuen 
Orefideng *?1) aus. Hier begann man mit dem Feftungsbau, im Zahre 
1783. Ein Quadrat, jede Seite eine halbe Stunde lang mit Mauern 
umzogen, jchloß innerhalb eine zweite, große Befeftigungsmauer ein, 
und in diefer ward in ber Mitte der Königspalaft von Teakholz erbaut, 
Die Mauern waren von Badftein aufgeführt. Die Anlage war im 
Norden durch den Strom gefichert, im Süden durch einen Sumpf, und 
an den beiden andern Seiten durch tiefe Gräben. Der Zweck war, mit 
der neuen Refidenz größere, perfönliche Sicherheit zu gewinnen, und 
gleihfam eine neue Dynaftie zu beginnen, um allen ferneren Anfprüs 
chen feiner Verwandten, die nach Alompra’s Teftamente nad; dem Throne. 
von Ava fireben Tonnten, den Weg zum Throne von Amarapura 
(ummerapore ber Engländer) abzufchneiden, denn biefen Titel, d. h. 
Stadt der Siherheit und des Friedens, ober nad) Anbern **) 
Stabt ber Unfterblidhen, erhielt die neue Reſidenz. Am 10ten 
Mai 1783 wurde unter den Einweihungs⸗Ceremonien der feierliche Ein⸗ 
zug gehalten. Nach dem Tten Tage kehrte der König nad) Ava zurüd, 
‚um die Unterthanen aus jener alten Stadt zur Ueberfieblung in die neue 
zu zwingen. Died geſchahe Mitte Juni. Die Unglücdlichen mußten 
ihre fchönften Wohnungen auf gefundem Boden, in der fchönften Luft 





8.0) J. Crawfurd Embassy I. c, p. 492; San Germano Description 
1.c. p.5l. *!) Padre San Germano Description 1.c. 4. ch, IX. 
p. 51—54, 32) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibliothek Th. I. 
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und Umgebung, mit ben leeren Räumen ber neuen Gapitale vertaufden, 
die durch ftagnirende Sümpfe und Wafferpflangen zum Ort ber Fieber 
und Krankheiten ward. Die dem Hofe Ergebenen fiebelten: fi inners 
halb der gezogenen Mauern an, wie alle Mandarinenz ben Andern wurs 
den Außen Quartiere angewiefen, welche die Portugiefen Campos nen⸗ 
nen. Es wurden Siamefen- und Caſſayer⸗Sclaven angeficbelt, 
den Mohammedanern ein Stabttheil eingeräumt, wo fie freie Res 
ligionsübung und Mofcheen haben konnten, audy Handel trieben; ber 
Shinefenftadt wurde ein befonderes Quartier gegeben, eben fo ben 
Ehriften. Die Stadt foll zu einer Population von 200,000 Deenfchen 
geftiegen feyn (doch ift dies wol ſehr übertrieben), ber Härte ungeachtet, 
welche ale Maafregeln ber Regierung dabei leitete. Nun war bas 
herrlich gelegene Ava veröbetz es wurbe vom Könige foͤrmlich zerftört, 
bi8 auf die Tempel; felbft die fonft unverleglihen Bao, ober Tala⸗ 
‚poinens Klöfter, mit vergoldeten Kuppeln, burften zertrümmert 
werben. Ale Eocospflanzungen, welde bad Innere ber Stadt⸗ 
theile zierten und befchatteten, mwurben umgehauen und ben Elephanten 
bad Laub zum Futter vorgeworfen, Die Mauern wurben nebft ben 
Flußſchleuſen nievergeriffen, fo daß der Jrawadi nun eindrang und 
einen großen Theil des Bodens in Suͤmpfe verwandelte, Später mußte 
ſie daher erfi wieder aufgebaut werben. In ber neuen Refibenz zu. 

Amarapura wurde nun bed Königs ältefter Sohn als Iegitimer Erbe 
proclamirt, und zum Einye (db, h. Kronprinz) erhoben, gegen das 
‚ Zeftament Alompra’s, wonach alle Söhne gleiche Thronrechte habem 
follten. Die Proteftationen der beiden jüngften Söhne Alompra’s (Brüs 
der Babonfachens) wurden als Verſchwoͤrungen angefehen, und biefe jüns 
gern Brüder hingerichtet. Zur Befeftigung bes blutigen Thrones gehöre 
ten Eroberungen. Eine Empdrung in Aracan (1784), und bie Bitte 
des dortigen Königs um Hülfe gegen die Rebellen war willfommen. 
Ein Heer von 40,000 Birmanen wurbe unter bed Kronprinzen Befehl 
nad Aracan gefhidt, den Aufruhr zu dämpfen, Dies geſchahz aber 
die Stadt Aracan ward nach der Eroberung behalten, geplündert, 
viele der Aracanefen, ald Sclaven, nad Amarapura zur Anſiedluug 
geführt. Die Aracanefen klagten bie Birmanen des Betrugs an, fie 
feyen ald Herolde und Helfer gekommen, und um ihe großes Buddha⸗ 
Idol in Aracan anzubetenz darauf habe man fie eingelaffen, zum Lohn 
aber entführten fie ihnen ienes berühmte Palladium bes Landes, ben co⸗ 
lofjalen Gautama aus Aracan, und ftellten ihn in Amarapura auf, wo 
fie ihm einen prachtvollen Tempel bauten u. ſ. w. 

j So war Amarapura bie Refidenz ber Birmanen geworben, als 
bald darauf die Eroberung Aracans damals fchon fie zu Nachbarn 
der Briten in Bengalen gemadt hatte. Die Teak: Wälder, das 
Schiffszimmergolz von Pegu und Aracan, waren den Schiffswerften 
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der Briten in Indien unentbehrlich; fo fanden ſich Verhältniffe ein, 
welche die Miffion des Colonel Symes, in Begleitung des Naturfors 
ſchers und Arztes Dr. Francis Hamilton (fpäter Budanan), 
im Jahre 1795, in das Birmanifche Reich und an den damals erft neu 
begründeten Hof von Amarapura, wünfchenswerth madıten. Damals 
machte die Neuheit dieſer Nefidenz einen zu blendenden Eindrud auf die 
Berichte des Solonel, deſſen Schilderungen des Birmanen-Reiches, feiner 
Macht, Energie, Givilifation: dieſes Volks vieles Übertreibend barftellen, 
was mit der Zeit in fein natürliches Licht zurüdfiel. Hiezu trugen 
Crawfurds Berichte vorzüglich bei, der auch einen Befuh in ber 
fpäterhin feit 1822 wieder verlaffenen Refidenz Amarapura machte, 
von der er folgende Nachricht über ihren gegenwärtigen Zuftand giebt. 

Amarapura?*®?) liegt nur eine Eleine Meile (3—4 Mil. Engl.) 
zu Wafler, oberhalb Ava; aber zu Lande braucht man von Sagaing 
dahin 3 Stunden (6 Miles Engl.) Zeit. Bei Ava hat der Jrawadi 
eine Inſeln; ex befpult an einer Seite die Mauern der Capitale, rings⸗ 
umber ift diefe aber zu Schiffe durd; andere Waffer zugänglich, was 
ihre Sommunicationen ſehr begünftigt. Amarapura, ebenfalld am 
Yinten Irawadi-Ufer gelegen, hat dagegen, in Fronte der Stadt und 
der Vorftädte, sine große Inſel, fo, daß nur ein enger, unbequemer 
Wafferarm beide von einander fcheidet, Die Mauern der Stadt Liegen 
fern von dem Strome, der hier feinen Lauf zu verändern ſcheint. 
Crawfurd durchzog nur eine der Vorftädte größer als die von Ava, 
die Stadt rechter Hand liegen laffend, um zu dem Zempel zu kommen, 
der zur Aufnahme des geraubten Aracanifchen Buddha = Golofjes erbaut 
it. Der Weg führte an dem Tempel Sand’haumuni von einem 
früheren Könige errichtet vorüber, in welchem Crawfurd die erfien 
Bronze Idole im Birmanen= Lande fahe, ein Gautama mit 4 feiner 
Schüler. Um das Hauptgebäude find daſelbſt 80 kleine Gapellen erriche 
tet, in deren jeder ein Buddhabild ſteht. 

- "Der große Aracan Tempel liegt eine Stunde fern von Amas 
zapura, wird don mehr als britfehalbhundert maffiven, großen Säus. 
fen getragen, bie übergoldet find, wie das ganze Gebäude mit Gold 
überladen iſt. Darin die fisende Bronze: Figur, 73 Königs» Ellen 
hoch, befonders heilig gehalten, weil die Legende davon geht, fie ſey zu 
Gautamas Lebenszeit gegoffen, Auch fie ift ganz vergoldet, in der Phys 
fisgnomie ihres Heiligen aber nicht befonders abweichend von den übris 
gen Buddhaidolen. Diefer Goloß wurde ald Beute, vom Jahre 1784, 
in Stüde zerlegt, von Aracan über ben beſchwerlichen Pa daong— 
Haß **) (unter 18° 30° R,Br. f. oben ©. 192) transportirt, und als 
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bie größte Siegestropaͤe im Maha Myat Muni (MahaMuni, d. 
i. Magnus Sanctus; myated. i. excellens“, dem Tempel, der deshalb 
erft erbaut ward, aufgeftellt. Der König Badonſachen übergab feis 
ner neuen Stiftung zum Tempeldienft, 1290 der Aracanifchen Fami—⸗ 
lien auf ewige Zeiten, beren- tapfere Häuptlinge er zu Stlaven gemacht 
hatte; jeder derſelben theilte er ein Pe Ländereien zum Anbau zu. Geits 
dem entftand hier ein großer Wallfahrtsortz vorzüglich Weiber und 
ale Arten Gebrchhliche fahe Crawfurd das Heiligthum befuchen. Sm 
der Nähe war «ine lange Gallerie. aufgeführt, in welche derfelbe Bas 
donfaden ein Mufeum von Monumenten hatte zufammenbeingen laſ⸗ 
fen, wozu sorzüglich. eine fehr große Menge von ÖSteintafeln mit Ins 
feriptionen gehörten; Crawfurd zählte deren 260 Stüd. Gie waren 
zufammengerafft- worben in. Sagaing,-in Pugan, in San kun(8 
Zagereijen jenfeit Ava) und Ang le ywa, im Lande der Shan, Haupts 
centra ihrer Antiquitäten und Reliquien, Die meiften, auf Sandſtein, 
in Pali oder in gerundeter, gemeiner Birmanen-Schrift, waren gut 
erhalten und hatten in der Regel als Urkunden bei Gründung von Tem⸗ 
peln gedient, deren Menge daraus hervorgeht. Ihr Inhalt ift myſtiſch, 
unklar, in: bombaftifchen Styl, von keiner großen Wichtigkeit, doch ents 
halten fie die Daten zu fonjt wenig bekannten hiftorifchen Begebenheiten 
der Birmanen =» Gefchidhten. In den von Crawfurd entzifferten Ins” 
feriptionen eines folgen, ift auch von einem Prieſter die Rebe, der aus, 
Ceylon mit einem Bilde. und der Lehre des Gautama Eommt, 
und im Jahre 1432 n. Chr. Geb. eine Stiftung macht; der Etbauer 
des Tempels ift ein König von Ava, der um das Jahr 1426 zu regiee 
ren begann; dieſem folgt eine Infchrift, welche im Sahre 1454 einer 
Pagode eine Schenkung macht u: ſ. w. Diefer große Aracan Zems 
pel ift vom bekannten Style aller übrigen Birmanen = Tempel: nicht 
"abweichend 

Neben demfelben fand Crawfurd ein anderes großes Holggebäube 
aufgerichtet, in weldem noch mehr Beute aus Aracan aufgeftellt wars 
Erzbilder, gigantifhe Statuen mit Greifen und ein dreiköpfi— 
ger Elephantz viele menſchliche Figuren zerftümmelt, mit Kronen 
auf den Köpfen, 8 Buß body, Wächterbilder an Gautamas Tempel, 
welche die Birmanın „Balu” d. i. böfe Dämonen nennen. Einer 
von diefen hatte ein drittes Auge in ber Stirn (ein Cyclop, wol cin 
Siwa?) | 

Eine Stunde von dem großen Aracantempel, deſſen Maafe wir 
niht von Crawfurd erhalten, dejfen biendender Goldalanz **) aber in 
Symes Beſchreibungen hinreichend hervorgehoben.ift, liegt ein kuͤnſtlich 
angelegter Bewäfferungsteihh (ein Tank), eine Stunde Yang und eine 
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halbe beit, er heißt Aong ben Le und iſt das im ganzen Birmanens 
Neiche einzige nuͤtzliche Öffentliche Baumwerf (mebft der zum beften 
des Handels künftlih gebauten Querftraße von Sembegheun über das 
Aracan:@ebirg f. unten), von deſſen Anlage, durch den prachtliebenden 
König Badonfahen, Crawfurd Nachricht bekommen hatte, 

Die Thore der Feflung Amarapura, die Kleiner, aber regulärer 
als die von Ava find, wurden bei feiner Ankunft zugefchloffen, wol aus 
Saloufie gegen die Britifhen Sieger, Dod hörte Crawfurd, daß 
‚ biefer einft fo gefeierte Drt nidyt mehr als 200 bis 300 Wohnungen 

babe, und daß alle Einwohner die Leine Neigung gehabt, bei der Ans 

fiedelung des Hofes nach Ava zurüdzufehren, ſich in den Vorſtaͤdten 
Amarapuras angebaut hätten, die dadurch fehr weitlduftig geworben. 
Die Glanzperiode Amarapurad kann man aus bes Colonel Symes Bes 
richten kennen lernen, 


Sechstes Kapitel 
Das Birmanen:Keid, 
(Bortfegung.) 


6. 9. 


Nachdem wir die Stromlinie des Irawadi, fo weit 
die Berichte der Furopäifhen Augenzeugen reihen, die zu vers 
fhiedenen Malen bis zu den genannten Refidenzen der Cul— 
turebene des Mittlern Laufes vordrangen, welche auch bie 
jest die einzige genauer darftellbare im ganzen Birmas 
nen sReiche geblieben ift, in ihrem topographifcdhen und hy— 
drographifchen Detail beftmöglichft verfolgt haben, fo wird 
es zweckmäßig ſeyn, zuvörderft die allgemeinern Verhälts 
. niffe, die nur in Ava eingefammelt wurden und auch nur 
vorzüglich von den füdlihern befannter gewordenen Theis 
Ien des Reiches reden können, überfichtlich zu berühren, über 
die Productionen des Landes, wie Über die Natur und Art feiner 
Bewohner, che wir zu dem Obern Laufe des Irawadi— 
Stromes, nördlich von Ava fortfchreiten. Denn diefe nördes 
liche Hälfte des Stromlaufes ift noch von feinem Europäer 
gefehen, fie beruht nur auf fehr unbeftimmten Berichten, fie durchs 
zieht Landfchaften, die wir faum nur dem Namen nach Eennen, 
und an diefe fchließen fih im Oſten wieder die nur halbbes 

kannten Gebiete der Laos, im Weften aber die faft eben fo 
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unbetannt gebliebenen Gcbirgs»Scbiete von Mogaun, Mus 
nipore, Caſſay, Catchar an, aus welchen die Quellen des 
Kyenduen und anderer wenig bekannter Zuflüffe dem obern Ira— 
wadi, Ganges und Brahmaputra zueilen. Es find von jenem 
obern Irawadi-Laufe bis Bhanmo, und dann nordwärts, 
durch das ganze Bergland im Säuden von Afam, über 
die Duellen des Kyenduen, bis zu denen des Aracan:Flufs 
fes und des Silhet-Stromes, bis zu den Sarrowbergen 
und dem Stufenlande von Dfhittagong (f. Aften Bd. IH, 
©. 908 u. f. mw.), die Landſchaften nur auf fparfamen Drearfchs 
routen hie und da durchzogen, und von den dortigen, vielfach 
jertheilten Völkergruppen und politifch s getrennten fleinern Staas 
ten nur einige zerftreute, unzufammenhängende, wiewol nicht uns 
intereffante Notizen durch den legten Birmanenkrieg befannt ges 
worden. Leber diefe große Gruppe jener Nordbirmanifchen 
Gebirgsftaaten, die abhängig geblichen oder unabhängiger ges 
worden und neuerlich theils in bir maniſches, theild in bri— 
tifhes Intereſſe näher gezogen find, wird dann mit jenem nords 
weftlihen Grenzgebiete und dem Norden Aracans, 
am ziwecdmäßigften im Zufammenhange Bericht zu geben ſeyn. 
Hier folgen alfo die überfichtlichen, allgemeinern Angaben, die wir 
über das Birmanen-Reich in feinen cultivirteren Theilen um 
den untern und mittlern Irawadilauf erhalten haben. 


Grläuterun g 1.* 
Die ni ae Mineralien, Flora, Sauna, Gewerbe 
‚und Handel. | 


1. Mineralien im Königreiche Ava, 


Mineralogiſch betrachtet, bemerkt Eramfurd 3%), zerfaͤllt das 
Birmanen»Reih in 4 große Abtheilungen: 1) in die große 
Alluvial:Plaine an den Mündungen des Sanluaen, Setang, 
Irawadi; 2) in das Land der ſecundairen und tertiairen 
Formation zwifchen 18 oder 19° bis 22° N.Br.; 3) in das 
weite Gebirgsland der primairen Formation gegen N. 
und N.D. von Ava, meiftentheils das Land Lao oder der Shan; 
und 4) die Hügel»Region, oder die Weftländer des Irawadi 
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und Kyen duen. Der erſten Abtheilung fehlen alle Minern, 
die dritte ſoll daran am reichſten ausgeſtattet ſeyn. Kalkſtein 
und Marmor, Edelſteine, edler Serpentin, Eiſen, 
Gold, Platina, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Antimo— 
nium, Amber, Kohle, Naphtha, Salpeter, Natron, 
Salz find die bekannten Minern, welche das Land darbietet. 

- Aus Kalkſtein beftehen die Gebirge von Martaban und 
von Avpa, wo fehr guter Kalk gebrannt und der weiße Mars 
mor zu den Bupddhaftatien gebrochen wird (f. oben ©. 227), 
der dem von Carara an Güte nichts nachgeben foll. Die. Birs 
manen haben Scrupel ihre Buddhabilder an Fremde zu verhan: 
deln; aber die rohen Marmorbloͤcke würden fie ſchon ablaflen, 
und Cramwfurd hält es für vortheilhaft fie von da nicht nur 
zu Waller nach Bengalen, fondern ald todten Ballaft ſelbſt bis 
Europa zu verfchiffen. Die Chinefifhen Steinmegen find gute 
Eteinfprenger und Steinarbeiter. 

Edelſteine. Vorzuͤglich ſind es Sapphire, Spinells 
Kubine, die nur an 2 Stellen zu Mogaut und Kyat: 
péan (ob Piein bei Berghaus Hinterindien unter 21° N.Br.?), 
nicht weit aus einander, 5 Tagereifen von Ava gegen O.S. O. 
gefunden werden. Bon denen bei Leng, in gleichen Parallel 
mit Ava, war früher die Rede (f. Afien Bd. II. ©. 1216, vol. 
oben ©. 143). Man wäfcht fie aus dem Sande Heiner Bäche, 
in einer bedeutenden Zahl von Warietäten und darunter auch) 
viele Corundum. Als Varietäten werden folgende bezeichnet: 
der Drientale Sapphir (Mila); der Orientale Rubin, 
Patasmra oder Kyaofzri, d. i. Rothſtein; der opalifirende 
Rubin, Data mra faong wen, d. i. Katze nauge (Ochi de Gati, 
‚ein Name, der ſchon fehr frühzeitig von dorther befannt ift, nach 
Caeſ. Fredericke) 37) Der Stern: Rubin, der grüne, 
‚gelbe, weiße Sapphir. Der gewöhnliche Sapphir ift der allgemeinfte 
‚und hat gegen den Rubin, bei Birmanen, den geringern Werth. 
‚Der Drientale Amethiſt, der Spin ell Rubin, Zebuzgaong, 
iſt nicht felten in Ava, aber wenig gefhägt. Die Sapphir— 
und Rubin: Minen find ein Regale; was über den Werth 
von 1 Viß Silber — 100 Tical an Werth gefunden wird muß 
abgeliefert werden, Sehr oft zerbrechen daher die Arbeiter die 


327) Caesar Fredericke The Voy. and Traveill in Hackluyt Collect. 
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großen Stüde in Kleinere. Doch hat der Föniglihe Schatz fehr 
fhöne Edelfteine; im, Jahre 1825 erhielt er aus diefen Minen 
einen Rubin von 124 Gran Gewicht, und 1824 deren 8, 
nur weniges Keiner. : Kein Fremder darf diefe Minen befuchen, 
felbft die Ehinefen und Mohammedaner, die in Ava anfäßig find, 
werden forgfältig von da zurücgehalten. Ein Armenier in 
Amarapura, welcher an Crawfurd Heine Rubine und Gap: 
phire verkaufte, verfprah ihm in Rangun weit größere 88) 
zu verfchaffen, weil er fürdhtete, daß der Beſitz derfelben, was 
fchon Verbrechen ift, in der Reſidenz eher entdeckt werden würde 
als dort. Diefe Edelfteine gehen ſehr haufig nah China, zu - 
den Müsenfnöpfen, wodurch der Grad des Nanges bezeichnet 
wird (vergl. Afien Bd. II. ©. 754), Schon Fr. Hamilton 
fpriht von diefen Rubin: Missen, die um Momeit®%) im 
MWaldgebirge Pahimapan liegen follen, im N.D. vom Zollhaus 
Zabbhaehnago, das auf der Straße von Ava nah Shan: 
mo am MWeftufer des Irawadi liegt. 

Edler Serpentin, Kyaok fin, d. i. Srünftein der Bir 
manen, wird in Menge von den Chinefen in ihr Land eingeführt, 
‚zu Ringen, Amuletten u. a, verbraucht; er foll in dem Gebirgs⸗ 
lande der Kyen (f. oben ©. 219) einheimifch feyn. 

Eifenerz wird in bedeutender Menge gewonnen, am Berge 
Paopa ci. oben ©. 211) in den Laos Gebieten. Durch fchlechs 
tes Schmelzen verliert das Erz 30 bis 50 Procent; die Birmas 
nen verftchen die Kunft des Eifeafhmeigens gar nicht, fo wenig 
‚als die Stahlbereitung. 

Gold wird an einigen Stellen im Flußfande gewaſchen, 3. 
B. am Kyenduen, am obern Irawadi, zu Shoe gyen in der 
Naͤhe von Pegu; in Lao foll es häufiger vorfommen (f. Afien 
. Bd. II. S. 1216); doch nirgends, fagt man, in großer Menge. 
Deſto auffallender ift der ‚größte Luxus der Vergol dung bei 
‚den Architecturen und Sculpturen für Tempel, wozu auch wol 
‚das meifte verwendet wird. Mieles foll aus China (dem goldreis 
‚ hen Yünnan, ſ. Aften Bd. II. &. 736, 753 u. a.) eingeführt 
s werden, nämlich jährlid) ‚600 Viß (= 60,000 Tical Gewicht), nach 
‚einer Schägung, die ‚man Eramfurd angab. Nach der Ber 
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rechnung der Birmanen ift das Gold 17 mal mehr werth ats 
das Silber (in Yuͤnnan nur 6 mal fo viel, Afien Bd. II. ©. 
741). Der Goldglanz, bemerkt ſchon Colonel Symes, gehe dem 
Birmanen über Alles; was zum Königshaufe gehört muß den 
Beinamen des Goldnen (Shoe) führen und vergoldet feyn, von 
den Rudern der Föniglichen Gondeln bis zu dem Dach des Par 
laftes und der Pagoden. Das Gold ift dem Birmanen das 
Symbol des Vortrefflichften in jeder Art; fie fehlagen daher nie 
Münzen daraus, fondern verwenden cd nur zum Putz. ie weis 
hen das Gold nur ihren Gößen und legen deffen Eigenfchaften 


ihrem Könige bei, der unter feinem Goldfhmud, den er bei Aus‘ 


dienzen zu tragen hat, faft.erliegt. Der König hars gehört, heißt: 
es ift zu feinen goldnen Ohren gefommen; Audienz bei ihm 
haben, heißt: zu feinen goldnen Füßen gelangen, und die Ro— 
feneflenz, fagte ein vornehmer Birmane zu Colonel Symcs3W,, 
in der Sprache der Hofetiquette, fen ein Parfüm für die Goid⸗ 
nafe (vergl. Aſien Bd. III. ©. 1123). 

Platina. Zu den intereffanten Entdeckungen der neues 
ften Zeit gehört das Auffinden der Platina 9) in dem hieft gen 
Waſchgolde, (welche ein Britifcher Kaufmann, Ch. Lane in 
Amarapura, im Yahre 1830 zuerft gemacht hat, der auch die 
erfte Probe derfelben, durch George Swinton an die Aſiati— 
fhe Eocietät in Calcutta überfandte, Dr. Prinfep 'theilte in 
den Gleanings of Science in Calcutta die Nachricht feiner Unter 
fuchung der Sofdfdrner mit, welche er als ein Gemifch von Plas 
tina, Gold und Jridium erkannte, mit Eifen, Arfenif und 
Blei, welches letztere er nur für fünftlihen Zufag hielt, um das 
Ganze zur Schmelzung zu bringen. Nah Lane wird diefer 
Goldſtaub im Norden von Ava gefammelt, und zum Berfauf 
nad Ava gebracht, wo er mit vielen Eiſenkoͤrnern erhanvelt 
wird, die von Magnet gezogen werden. Die gefchmolzene 
Mafe feßt einen Metallfegel zu Boden, der, mit Gold zufams 
mengeſchmolzen, diefem einen au Gerordentlichen Glanz giebt, 
aber diefes glanzreihe Platin-Gold iſt fchwer zu haͤmmern 
und zu bearbeiten, weil es ſehr brüchig ift; die Ohrringe des 
Königs der Birmanen werden jedoch daraus gefertigt. Lieut⸗ 


390) Symes Relation I. c ch. 5, p. 91 etc "1)). — Note . 


on the Discovery of PJatina in. Aw in Asiatic Research. Calcutia 
1834. T. XV. p. 279— 284. 
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nant Pemberton auf feiner Meife 1830 von Mun'pur 
- durch das KubosThal und am NingtisFluß, einem nörd- 
lihen Zufluß des Krenduen, füdwärts nach Ava, erfuhr daf 
diefes Platina:Gold aus dem Ningti» Thale fomme, vom 
Drte Kane”) (unter 22° 8 N.Br.) derfelbe, den Mr. Tane 
Kannee nennen hörte. Der Englifche Nefident in Ava, Major 
Burnen, theilte im Januar 1832 die Nachricht von der etwas 
fabelhaft Flingenden Art des Einſammelns diefes PlatinsGol 
des zu Kannee am Ningti Fluffe mit. Die dortigen Eins 
wohner fledfen eine Menge Hörner, oder junge Geweihe der wils 
den Kuh, Tfain genannt (die Burney für ein Nilghau hält),- 
die noch einen famtartigen Ueberzug haben, in das Flußbette, 
gegen Ende der Negenzeit wenn das Waſſer zu finfen beginnt 
und wickeln Lappen darum, zwifchen welchen fih der Schlamm» 
fand legt, den fie dann in ganzen Portionen herausheben. ‚ Im 
die Hörner fammelt fih der Goldftaub den fie abwafchen und 
in diefem ift die Platina. Das Hauptgewerbe ift es den 
Goldſtaub zu fuchen, den fie zum Verfauf nach Ava tragen; 
noch gelang e8 Mr. Lane nicht, diefe Leute zu überreden einmal 
die ganze gewonnene Maffe zur Probe mitzubringen. Dieß fo 
‚gewonnene Platin nennen die Birmanen Sheensthan; es 
foll auch noch anderwärts in den nördlichen Zuflüffen zum Ira— 
wadi gegen Bhanmo vorfommen. Nah Mr. Prinfeps Ana 
Infe gicht der Goldftaub Ava’s, im gereinigten Zuftande 20 Pros 
cent Platin, und wird von einer fo großen Mafle Iridium— 
Metall begleitet, daß diefes das doppelte Gewicht des Platins 
. beträgt, (?) eine Eigenthümlichkeit, wodurch fih die Ava⸗Pla— 
tina von der in Südamerica und am Ural fehr weſentlich 
unterfcheiden ſoll. 

Silberminen®), erfuhr Crawfurd, gebe ed nur an eis 
nem einzigen Orte im Birmanen » Gebiet, wo man darauf baue, 
zu Bor twang (offenbar Bo duaenf. Alien Bd. IH. ©. 1216), 
das im Lao Territorium, gegen die Chinefifche Grenze, 12 Tages 
reifen (nach obigem nur halb fo vieD von Bhanmo (im S. O. 
von da) Tiege. Die Unternehmer und Arbeiter daſelbſt find Chir 
neſen, wie überall in den Ländern der Birmanen, Siameſen, 
Malayen, Tuntinefen. Die Taze, welche diefe Chinefifchen Berg: 





22) Asiatie Journ. New Ser. IV. Vol. As. Intell. p. 182, 
»2) J, Crawfurd Embassy I. c. p: 444. 
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leute dem Birmanen » Könige zahlen, ift 48 Viß — 4,800 Tical, 
Eramfurd hält dafür, daß fie nicht mehr als ein Zwanzigtheil 
ihres Ertrags zahlen würden; der Ertrag möge daher wol zu 
96,000 Tical = 12,000 Pfund Sterling fih belaufen. Diefe 
Nachricht gaben zwei Ehinefifhe Kaufleute in Ava als Augens 
zeugen. 

Kupfer, Zinn, Blei, Antimonium fol man in Menge 
im Gebirge von Sao finden. Zinn foll in Lao in einigen Geis 
fenwerfen gewafchen werden; bis zum 20° N. Br. (zwiſchen 99° 
bis 100° O.L. v. Gr.) erfuhr auch Capt. Low 3%), folle zu 
Thampe (d) in einer der Shan Provinzen, deren Bewohner 
fi felbft Plau nennen, Zinn in Strombetten gewafchen wers 
den; ein beftimmtes Datum von einem nördlichern Norfommen 
ift uns unbefannt, wol aber, daß diefes Metall dort auch Gegens 
ftand des Handels ift (f. Afien Bd. IL ©. 1217; vergl. oben 
©. 79, 127, 143). KRupfer:Erze fand Cramwfurd fehr viel 
auf dem Markt in Ava; fie follten aus den Pändern der Laos 
(f. Afien Bd II. ©. 1216) kommen; es war fohlenfaures, tropf⸗ 
fteinartiges Kupfererz. Die Birmanen fcheinen kein Kupferbergs 
werk ſelbſt zu bearbeiten, fondern diefes Metall nur von Chinefen 
zu erhalten. Eben fo die Erzflufen von Blei und Antimos 
nium. Der Metallreihthum von Ava liegt noch unbenußt. 

Auch Amber (Ambong der Birmanen) foll in den Minen 
zu Poren twang (ob obiges Boduaen?), in der Nähe von 
Bhanmo, in Menge gefunden werden; aber unter welchen geos . 
gnoftifhen Verhältniffen, ift unbekannt. 

Spuren von Kohlen, wenigftend Braunfohlen, hatte 
Eramfurd in der Nähe der Naphthabrunnen wahrgenommen, 
und Steinfohlen fiheinen nach den Gehbirgsformationen im 
Sande nicht zu fehlen. Der König von Ava wünfchte ein Dampfs 
ſchiff zu befigen, die Schwierigkeit, fagt man ihm, feyen nur die 
Steinfohlen, dieß Mineral wurde ihm und feinen Hofleuten 
gezeigt. Sogleich behaupteten diefe, dergleichen gebe es viele in 
ihrem Reiche. Bon Erdöhl in Ueberfluß war oben die Rede, 
| Salzefflorefcenzen zeigen fich hier, wie in Bengalen, 
ſehr haufig im Boden, zumal in der Nähe der Capitale, Der 
Salpeter in fehönen Exryftallen, den man auf den Markt nach Ava 





3°4) Capt. J. Low Observations in Asiatio Research. Caleutta 1833, 
Yol. XVII. p. 137. 
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bringt, ſchien Fünftlich bereitet zu ſeyn; er war von derfelben Qua⸗ 
lität wie der zu Calcutta, von wo viel Salpeter nach Pegu eins 
geführt wird. Natron wird als Incruſtat auf dem Boden ger 
funden ; es ift erdig, unrein, wird ftatt Seife gebraucht, ein Kunft: 
product das ihnen unbekannt zu fern ſcheint. Kücenfalz 
wird aus mehrern Seewaffern bereitet, wahrfcheinlich giebt es das 
ber auch Salzquellen und Steinfalzlager; wovon Crawfurd 
jedoch Feine befondere Nachricht erhielt. 


2. Flora im Königreich Ava. 


Die Waldungen madhen den größten Reichthum der Birs 
manen aus, in der Agricultur, dem Garten und Obftbau 
find fie noch ungemein zurück gegen ihre Nachbarnationen, und 
zeigen darin den weit geringern Grad der Eivilifation, zu dem fie 
ſich bisher erhoben haben. 

Reis) ift, wie durch den ganzen Often und Süden Afieng, 
auch hier das Hauptproduct des Landes; die Eultur des Shan, 
wie ihn die Birmanen nennen, geht durch das ganze Koͤnigreich. 
Schon oben iſt von den beiden Hauptſorten der Cultur, in der 
Umgebung von Ava, von dem weißen in der Regenzeit, und 
dem rothen Reis durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung, welcher die 
gemeinere Nahrung giebt, die Rede geweſen (ſ. oben S. 222). 
Der Ertrag ſcheint hier, im guͤnſtigſten Falle, 25 faͤltig, im Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr als 10 faͤltig zu ſeyn, die geringfte Produe⸗ 
tion, die Crawfurd im Orient vorkam. Schon in dem Nies 
derlande von Pegu, wo nicht einmal der Pflug in Anwens 
dung Eommt, fondern die Ausfaat in den Schlamm vom Viehe 
eingetreten wird, ift der Ertrag felten geringer als 50 fach, haufig 
80 fach. In einigen Gegenden des Landes ſaͤet man den Reis 
nur für die naffe Jahreszeit aus, für die trockene aber Huͤlſen⸗ 
- früchte (Pulses); fo erhält man ein 15 fältiges Reiskorn, und von 
Cicer arietinum, das durch ganz Indien Pferdefutter it, eine 
40 fältige Ernte, nebft Phaseolus (Bohnen) und Dolichos, 15 bis. 
20 faͤltig. Dem leichten, fandigen Boden entfpricht der leichte 
Pflug, der erſt aus China hier eingeführt ward. Diefer Pflug 
fehrt kaum die Scholle um, die hölzerne Walze oder rohe Egge 
wird darüber mweggezogen. Der Reis wird erſt in Beete gefäet, 
dann verpflanzt. Der Ernten können, wie oben gefagt, mit künfts 
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liher Bewäfferung 2 bis 3 im Jahre fen. Die geringere Mühe, 
der reichere Ertrag und die ficheren Ernten in dem Niederlande 
der Birmanen, in Pegu, gegen die unfichern und Ärmlichern des 
Dberlandes, machen, daß fehr flarfe Reis-Exporten von den Küs 
ftenländern in das Binnenland geführt werden. 
t Weisen wird nur in den obern Provinzen, zumal in der 
Nähe der Nefidenz Ava, fehr viel gebaut, er foll nad) den Auss 
ſagen der dortigen Bauern wenigftens 25 fältigen, und, was faum 
glaublich, felbft 50 bis 64 fältigen Ertrag 396) geben. Er wird 
zur Zeit der Ueberſchwemmung unter Wafler (2) gefäet, und reift 
in Zeit von 3 bis 4 Monaten. Diefer Weisen wird von den 
Birmanen G'hyun Sampa, d. h. Weitzen-Reis, oder Kula 
BSampad. h. Wefliher Fremden Reis genannt, Das 
Wort G'hyun ift nicht aus dem Sanskrit, fondern aus einem 
HindusDialert entlehnt; wonach es wahrfcheinlich wird, diefes 
Product fey von dort erft in comparativ modernen Zeiten bei den 
Birmanen eingeführt worden. Auf jeden Fall iſt der Weisen 
dafelsft nicht einheimiſch; auch wird er von Birmanen nicht 
zum Brodbacden benugt, oder ald Volksnahrung, fondern nur’ 
zum Kuchenbaden mit Del und Zuder. Ungeachtet er weit befs 
fer nähen wuͤrde als der Reis, fo ift doch das allgemeine Vor⸗ 
urtheil für den Reis bei den Birmanen gegen den eisen, und 
fein Preis.deshalb und wegen des beflern Ertrags um + geringer 
als der des Reis. Die obern Provinzen würden ein trefflis 
des Weigenland ſeyn, da fie jegt nur ein fchlechtes Reisland abs 
geben. Wären fie von einer Nation bevölkert, die aus dem 
weftlichen continentalen Afien abftammte, fo wäre wol 
der Weisen die Hauptnahrung des Volks geworden, fo aber 
gehört ihre Population zu den Reiseſſern der wafferrei 
hen Oſt- und Suͤd-Laͤnder Afiens. 

Gerſte ift bei Birmanen gänzlich unbefannt obgleich unter 
ihrem Weisen fich häufig auch Gerſtenkoͤrner gemifcht vorfinden, 
die fie aber für unreife Weisenkörner halten. Ihr Weisen wurde 
alfo aus einer Gegend eingeführt, in weicher Weisen und 
Gerſte einheimifch oder gebaut find ( Weftafien), welche letztere 
dem Often gänzlich fehlt. 

Mais wird im Lande zwar gebaut, giebt aber einen vers 
hältnigmäßig geringern Ertrag (60 bis 400 fältig) im Wergleich 


»»*) J, Crawfurd Embassy p. 108. 
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mit andern Gegenden; über feine Einführung iſt nichts - näheres 
befannt. | 

Eine Hauptnahrung des Volks machen die gemeinern Hl 
fenfeüchte (Pulses) aus, zu denen vorzüglich) Phaseolus ma- 
xim., Dolichos bengalensis, Cicer arcetinum, Arachis hypogaea 
(Erdnuß) gehören, von denen die beiden erfteren am wenigften 
productiv, aber am. meiften gefchäßt find. Cicer arietinum, in 
Bengalen Sram, bei Birmanın Kulapia d.h. Weftliche 
Fremden B ohne genannt, ift wol wie der Weisen vom We— 
ften ber, vor nicht gar langen Zeiten erft eingeführt; fie ift dops 
pelt productiv, aber nur allein in den obern Provinzen gebaut. 
Die Arachis wird nur in Eeinern Quantitäten angebaut, nie 
des Dels willen, wie anderwärts im Orient, weil hier Sefas 
mum (Sesamum indicum, N’han der Birmanen) die einzige 
Del gebende Pflanze ift, welche im Lande cultivirt wird. Das 
Sefam wird überall im Haushalt der Ehinefen und der ihnen 
verwandteren Völker, ftatt der Butter zum Kochen und Schmels 
zen gebraucht, und wo das Petroleum nicht wohlfeiler ift, auch 
zum Brennen; die Oelkuchen geben in der trocknen Jahreszeit 
ein gutes Vichfutter. | 

Ein wildes Zucferrohr, Sacharum spontaneum, wächft übers 
all als Schilf wild an den Ufern und Inſeln des untern Ira— 
wadi (f. oben &. 190), aber das ertragreiche Zucke rrohr wird 
wenig oder gar nicht gebaut, da die PalmyrasPalme hins 
fihtlid) des Zudergewinns, wie um die Mündung des Kyens 
duen, deflen Stelle vertritt. 

Taback wird nur in den obern Provinzen gebaut; Baums 
wolle (Gwon der Birmanen) überall; Indigo hie und da, 
er waͤchſt wild im Lande, wird aber auch von vorzuͤglicher Güte 
in den Diftricten Sarwah und Saramwadi im Niederlande 7) 
eultivirt. Der Theeſtrauch (Lapet oder Lap'het der Birs 
manen) wird von einigen Bergnationen, im nördlichen Abſtande 
von 5 Tagereifen von Ava, gezogen, nah Cramfurd ®), eine 
wahre, aber gröbere Art als der Ehinefifche, wovon ſchon anders 
wärts die Nede war (Afien Bd. II. ©. 239, Bd. II. ©. 1229). 

Der Bartenbau”®) ift bei den Birmanen ungemein zus 
rüd, in deſſen Vernachlaͤſſigung zeigt ſich die eigenthuͤmliche Ro⸗ 
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heit dieſes Volks gegen Ihre Nachbarn, die Chinefen und Siame 
fen, die eben hierin Meifter find. Grüne Vegetabilien und 
O bſſt machen zwar einen wichtigen Theil ihrer Nahrung aus, 
aber den größten Theil davon fammeln fie nur aus den Wäldern 
und Suͤmpfen; und produciren nur-wenig davon in ihren Gärs 
ten. Die jungen Schößlinge der Bambus, die wilden Spargel, 
die ‚faftigen Stengel vieler Wafferpflanzen und Aron Arten, die 
man anderwärts in Afien faum für geniefbar halten würde, ges 
hören hier zu dem gewöhnlichften Gemüfemarkt. Die Blumen, 
welche fie fo häufig in ihren Tempeln als Opfer bringen, find 
größtentheils Waldblumenz die cultivirten werden nur fehr 
forglos behandelt. Zwicheln und Yams gehören, wie die 
Süße Batata (Potatoe), in den obern Provinzen noch zu 
den Eulturpflanzen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt; 
die Yams war in den Miederungen unbekannt geblieben, fie 
wurde erft durch die Briten in Rangun eingeführt. Die gemeine 
Potatoe ift den Birmanen gänzlich unbekannt, wie auch die In— 
difchen und Europäifchen Gemuͤſe: Bohnen, Rüben, Kohl, Turs 
nips, Krefle, Senf, Radieschen, ja felbft Melonen, Gurten 
und Sierpflanzen, welche legtere doch durch ganz Indien alls 
gemein gebaut werden, find hier feltene Erfcheinungen. Bes 
tels Pfeffer ift noch eins der am forgfältigften und allgemeins 
ften gebauten Gewaͤchſe; weniger in dem ſchwuͤlheißen Clima der 
Pegu: Niederung, als in den obern Provinzen, wo er Schatten, 
Bewaͤſſerung und größerer Sorgfalt bedarf. Capficum wird 
überall im Lande gebaut; weil es jede Behandlung verträgt und 
bei der Wolfeilheit ift e8 nach dem Salz das allgemeinfte Gewürz. 

Aud in der Obfteultur fichen die Birmanen hinter allen 
ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, weit zurüd; fie fennen 
nur wenige Warietäten und tragen gar feine Sorge für ihren 
Anbau oder ihre Veredelung; die gewöhnlichften Früchte find 
Mango, Drangen, Ananas, EuftardsAepfel, YJad, 
Papaya Feige und Plantain. . 

Die Banane (Musa sapientum), welche die Plantains 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papaya) 
und dem Cuſtard-Apfel (Psidium pomiferum) zu den harteren 
Früchten, die manches ertragen können; fie werden allgemeiner 
gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und wachen oft 
” ohne befondern Anbau von felbft. Es find die Lieblingsfrächte 
des Volks, dem aber die verfehiedenen Sorten gleichgültig find. 
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Die Ananas ift in den obern Provinzen eine fehr unge 
nießbare Frucht, in den niedern Provinzen wächft fie in größerer 
Vollkommenheit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
Arquatornähe gezogenen, wie zu Malacca und a. a. O. Der 
Dame, den ihnen die Birmanen geben, ift An nat, die nächfte 
Annäherung welche ihren Organen an den Namen Ananas 
möglich ift (der bei ihnen einheimifche ift ung nicht befannt worden). 

Die Mango, Tharet der Birmanen, ift eine Frucht, des 
ren Qualität ungemein von der Pflege der Sorten abhängig ift; 
aber darin fehlt den Birmanen die feinere Auswahl. Eine ber 
fondere Sorte derfelben, die Pegu eigen ift, heißt bei den Mos 
hammedancın Mariam und wird von ihnen fehr gefchäst, aber 
eben diefe mundet den Europäern gar nicht. 

Die Durian und Manguftane, Duri und Garcinia man- 
gostana, gedeihen nicht nördlicher als bis gegen 14° N.Br., 
höchftens bis Ta voy. Diefe Benennungen find Verdrehungen 
urfprünglih Malayifcher Namen, die es wol außer Zweifel ftels 
len, daß fie von den äquatorifchen Malanen Inſeln fich erft weis 
ter gegen den Norden verbreitet haben. 

Waullnuͤſſe und Kaftanien #0) fehlen in Ava, fie wers . 
den jedoch aus China eingeführt; bei der Tafel, zu welcher der 
König nad) der Elephantenjagd die Europäer einlud, wurden fie 
als fremdes Obſt aufgetragen. 

Die Palmyra: Palme wird megen ihres Zuckers im 
mittlern Irawadi⸗Thale an der Muͤndung des Kyen dueu ſtark 
cultivirt. Cocos und Areca⸗Palmen Y nur wenig, in den 
untern Provinzen, obgleich die Verſpeiſung ihrer Fruͤchte ganz all⸗ 
gemeines Beduͤrfniß iſt, und die Einfuhr aus Bengalen und ans 
derwaͤrts her ſehr bedeutend. Ein Firnißbaum, der jedoch 
nicht weiter bekannt iſt, aber ein ſehr treffliches Product zur Ver⸗ 
fertigung Ladirter Waaren giebt, findet fih in den Shan Pros 
vinzen; auch foll aus den Wäldern der Shan eine große 
Menge Stif:Lad?) von der beften Qualität erportirt werdet. 

Waldungen machen einen Hauptreihthum der Birmas 
nenländer aus; daß es in den Niederungen eine eigene Walds 
region mit eigenthümlichften Bäumen und Sträuchen giebt -fo 
‚weit die Region der Ebben und Fluthen in das flache Land 
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eindringen kann, ift fehon oben angegeben worden (f. ob. S. 175). 
Doc ift Hier nicht mehr von der Zone der Mangroves oder 
Rhizophoren die Nede, welche in den füdlichern Siamefifchen 
and Malayifchen Gewaͤſſern einen fo characteriftifchen grünen 
Waldgürtel um die Seegeftade bildet (f. oben ©. 62, 136) 
und welche auch in den Sunderbunds des Ganges, die wiederum 
nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, bes 
ginnt die raufchende Schilfwaldung des Sacharum spontaneum 
die tief landein reicht (f. oben ©. 249). Im Allgemeinen bes 
— merkte fehon der Botaniker Fr. Hamilton ?), daß die Flora 
von Pegu der des ſuͤdlichen und Öftlichen Bengalen, nahe 
verwandt fey; die Flora von Ava habe aber eine größere Aehn⸗ 
lichkeit mit der von Maißura oder Myfore, im centralen 
Dekan, da das Gebiet von Pegu mehr Regen und Feuchtigkeit 
babe, das von Ava, Hinfichtlich der Trockenheit, dem dürren Pla⸗ 
teaulande des mittlern Dekan mehr gleich fey, wo. der Reis, wie 
‚dort, nur durch fünftlihe Bewäflferung zur Reife gebracht werden 
koͤnne. Im JramwadisThale, zwifchen Ava und Pegu, nahe 
den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora derjenigen 
der Weftfeite derfelden Gebirgsreihe, nämlich der dese@tufens 
Jandes von Dfhittagong zunaͤchſt vergleichbar. Dr. Wallichs 
‚Unterfuchungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 
die eigenthämlichen Floren der Centralländer der Birmanen uns 
‚gemein. 

Bon der Region der Teak: Waldungen ift fihon oben 
die Rede geweſen (f. 06. S. 199, 233); e8 macht diefer Baum das 
Hauptproduct der eedirten Birmanenprovinzen an die Bris 
ten, aber auch die Haupterporten der innern Birmanifchen 
Sprovinzen felöft aus, welches fonft nur noch von Batavia und 
der MalabarsKüfte zum Schiffebau bezogen wird. Ein Schiff 
aus Teakholz, in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erd: 
‚dl eingefchmiert, hält, fagt Captain Thom. Forreſt , fo lange 
als vier Schiffe von Eichenholz gebaut aus, 
| Der Teakbaum gehört zu den nüglichften DVegetabilien des 
BirmanensLandes; jährlid follen 7500 volllommen große, auss 
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gewachſene Baͤume von da ausgefuͤhrt werden, für weiche Cal⸗ 
eutta der Hauptmarft ift. Die Zollbächer in Calcntta 90) ſol⸗ 
fen für das Jahr 1823 bis 1824 die dort eingeführte Maſſe zu 
dem Werth von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige ſehr 
unvortheilhafte Benutzung und roheſte Forſtverwaltung 9° bei den 
Birmanen, wuͤrde ſehr großer Verbeſſerungen faͤhig ſeyn. Zu 
Schiffszimmerholz werden die Planken nicht geſaͤgt, ſondern mit 
der Art behauen, fo daß der ſchoͤnſte Baum, der auf der Säge 
4 tretliche Planken geben wuͤrde, hier nur 2 ſchlechte, alfo nur 
die Hälfte giebt. Die Erbauung von Europäifhen Sägemühlen 
würde hier den Preis des Schiffszimmerholzes für die Märkte 
‘von Indien und England auf die Hälfte, ſelbſt auf 4 reduciren. 
Daß die Teakwaldung nicht innerhalb der Region der 
Miederungen, in welche falzige Ebben und Fluthen eindringen, 
"vorkommt, alfo erft außerhalb der Region der Mängroves 
Waldungen (Rhizophoren) liegt, ift oben befprochen (vergl. 
Afien Bd. II. ©. 1100). Zwifchen 184 bis O1 M. Br. ſchie⸗ 
nen, auf dem Weftufer des Irawadi, die fchönften Teakwaͤlder 
“zu liegen; doch zeigen fie fich von da auch füdoftwärts durch 
das bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanluaen. 
Für den gelegenften, zugänglichften und vielleicht fehönften Teak 
wald hält Eramfurd”?) den in der Provinz Saramadi (f. 
ob. S. 178 1. f.), der auch ungemein benugt wird und faft alle Ers 
porten giebt. Andere bedeutende Teakwälder im Lande nennt 
"man in den Provinzen Cain, Tongo, Baffein und zn Schoe 
gyen. Die Teatwälder in-Baffein®) find nicht fehr auss 
gebreitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Diftrict La⸗ 
minaz die Wälder liegen nur auf der Weftfeite des Baſſein⸗ 
Fluſſes, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Lamina 
fcheinien als Staatsgut gegolten zu haben, aber’ die Karians hats 
ten das Privilegium, darin nach belieben Holz zu fällen. Die 
Capitale Ava wird von einem Orte Mom mai (?) aus mit 
Teakholz verfehen, der 15 ZTagereifen oberhalb am Irawadi lies 
gen foll. Dieß würde wol das nördlichfte Vorkommen ſeyn; 
aber Crawfurd benrerfte, daß eben diefes von Fleinerer Sorte 
als das aus dem Saramadis Walde fey, doch im Qualität ihm 
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gleich und eben ſo wolfeil. Naͤchſt dem Teakbaum wird der 
Thin gan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, für das ftärffte 
und dauerhafteſte Holz gehalten; es iſt ein großer Waldbaum, 
der in Menge in den niedern Provinzen vorkommt, und zum 
bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Canoss find oft nur 
aus einem einzigen diefer. Baumſtaͤmme durch’Aushöhlung verfer⸗ 
‚tigt. Auch der Sundrybaum (Heritiera .robusta) iſt in den 
Indiſchen Arfenälen, wegen der außerordentlichen Zähe und Härte 
feines Holzes ungemein gefchägt; er hat feine natuͤrliche Heimath 
jedoch nur auf Geftaden, innerhalb des Einfluffes ſalziger Sees 
finthen, wo er in großer Menge vorkommt. 

Zu den merfwürdigften Waldbäumen, welche das Clima von 
"Ava beguͤnſtigt, — die Eichen “M zu gehören, deren Dr. 
Wallih fhon 7 neue Species daſelbſt entdeckt hatte, als 
Eramfurd fein Reifegefährte fih von ihm am Sanluaen trennte; 
er entdeckte fie zum erften male im M.D. der Stadt Ava, auf 
dem Gebirgszuge neben dem Teakbaum (ſ. oben ©. 233); er 
fand fie als die einzige Baumart, auf dem höchften Ruͤcken jener 
Gebirgsfette, wo fie jedoch ‚nicht fehr groß und nur von geringer 
‚Stärke waren; zwei Arten von ihnen in Blüthe. Ihr Zimmers 
holz, meint Cramfurd, verfpreche kuͤnftig ſehr näglich werden 
‚zu können. Dagegen ift es wol bemerfenswerth, daß bisher. noch 
feine Pinus- Art: in dem Ava: Territorium entdeckt worden 
iſt; und daß das Birmanen-Land keineswegs ein Land der Nas 
delholzwaldung zu ſeyn ſcheint. Zu den nüßglichften Gemwächfen 
dieſer Landfchaften gehören die Bambusmwaldungen, die in 
‚den Miederungen eine außerordentliche Größe. erreichen; das Rohr 
‚im Umfang bis zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzelnen Rohr⸗ 
glieder ungemein paflende Gefäße zum Wafferfchöpfen, als Eimer, 
Schaalen und andern Hausgebrauch darbieten, indeß das Rohr 
ſelbſt fuͤr Hausbau und Hausgeraͤth unentbehrlich iſt. 

‚Der Mimosa catechu⸗Baum wird 30 bis Jo Fuß hoch, und 
if fehr allgemein verbreitet, in den Waldungen der niedern wie 
‚der obern Provinzen: ‚Er giebt die Catechu, oder Terra japonica, 
‚weiche in den Malaven Ländern durch eine fehr verfchiedene 
Pflanze, die Uncaria gambir, produeirt wird (f. oben ©. 17, 65). 
Man erhält dies Product durch Auskochen der in die Schiffe ges 
fällten Bäume und ‚durch die Verdichtung des fo Gewonnenen; 
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eine rohe Fabrication, die durch das ganze Land geht. Dir Ger 
winn aus diefer Bereitung der obern Provinzen, iſt klarer von 
Farbe und feiner ald aus den niedern. Es wird diefe Catechu 
im ande ungemein ſtark verbraucht, und auch nach Bengalen 
ausgeführte. Das Zimmerholz der Catechu und anderer Mimo— 
ſen, die alle ftarf, zähe und dauerhaft find, werden haufig zu 
öfonomifchen Werkzeugen wie zu Haden, Pflügen u..f. w. ver 
wendet, ! 


3. Fauna des BirmanensKeiches, 


Die näsglichften, gezähmten Hausthiere der Birmanen find 
der Ochs, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 

Der wilde Elephant 10) findet fih in allen tiefen Wäls 
dern des Birmanensfandes von den nörblichften bis zu den füds 
lichften Landfchaften (f. oben S. 183), aber ganz vorzüglich haͤu⸗ 
fig in den Wäldern von Pegu. Die Varietäten, welche hier. vors 
fommen, weichen nicht befonderd von der gemeinen Afiatifchen 
Species ab, wie fih aus einer Unterfuchung der Zähne ergab, ‚die 
Eramfurd von dort mitbrachte, um fie mit denen des Bengas 
galifchen Elephanten zu vergleichen. Sie werden, wie auch die 
Rhinocerote, von den wilden Gebirgsvölkern, den Karian, 
gejagt, und ihr Fleifch ift nicht nur eßbar, fondern wird von ihs 
nen für eine große Delicateflfe gehalten. Nur innerhalb der Tros 
pen, glaubt man, erreiche der Elephant feine größte Vollklommen⸗ 
heit; aber auch da find fie fich keineswegs gleich; ihr Schlag 
ſcheint vielmehr nach den verfchiedenen Pocalitäten und phyſicali⸗ 
fhen Beichaffenheiten der Länder auch fehe verfchieden- zu feyn. 
Die fhönften !!) Elephanten finden fih im- Diftrit Ramas 
then, am KyenduensFluffe, und zu Sandapuri in fao 
(unftreitig. Zandapuei in Pantfchang, f. Afien Bd. IH. S. 1206); 
die Beften erhält man aus den Gebirgsgegenden; die aus den 
Ebenen follen fchrwächer, weniger muthig und unvortheilhafter ges 
baut fen. In Pegus weiten Ebenen 5. B. ift ihr Schlag nicht 
gefchägt, ihre Stoßzähne find Klein, ihre Glieder ſchwach, ihr Ges 
ftell dabei groß. Died mag wol mit eine Lrfache fenn, warum 
der Elephant im ganzen BirmanensReiche, Laos ausgenommen 
(f. Afien Bd. HI. S. 1102, 1114), noch nirgends bei dem Volfe 
‚als Laftehier, wie doch anderwärtd und durch ganz Vorder⸗In⸗ 
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dien, in Gebrauch fam, obwol er auch hierzu mol nicht ganz uns 
tauglich und von dem größten Nusgen für das Land feyn möchte. 
Er ift aber freilich, wie in Siam, nur priviligirtes Transs 
portthier. für den Hof; oder vielmehr. nur Gegenftand der 
Dftentation und des Lurus für die Königsfamilie; alle Elephans 
ten gelten wild oder zahm als Regale. Jedermann, der einen 
Elephanten fängt, hat ihn dem Könige abzuliefern; einen zu 
tödten iſt ſehr ftrafbar, obgleich es in den Wäldern fehr häufig 
gefchieht, „um das Elfenbein und das Fleifch zu haben, das die 
Karyan, wie gefagt, als Delicatefieiverfpeifen, das felbft auf 
den Märkten der Birmanen aber als Büffelfleifch verfauft-wird; 
um der. Strafe zu. entgehen. Nur die Gunft des Königs über 
läßt auch Andern, feinen Gemahlinnen, Concubinen, Söhnen, 
fekten aber den höchften Würdenträgern des Weiche, den Schrauh 
der. gezähmten Elephanten. Der König befist deren an 1000 
Stuͤck, davon aber nur ein Theil gezähmte Elephanten find, die 
unter. dem befondern Stallmeifter, dem Sen Bun ftchen; der 
andere Theil, die Lock-Elephanten, die man in der Nähe 
der Waldungen ftationirt, haben ihren befonders Chef, den Aok— 
ma; beide dienen zu Elephantenjagden und zum Pomp bei koͤ⸗ 
niglichen Feſten. 

Auch das Pferd *12) iſt im Lande bei weitem nicht fo nuͤtz⸗ 
lich als es ſeyn koͤnnte; es wird von Birmanen ſelten als Laft 
thier gebraucht, und nie als Zugthier; ſondern nur zum Satteln 
und Reiten. Auch als Reitpferd iſt es in den Alluvial-⸗Diſtricten, 
wo freilich oft kein feſter Tritt fuͤr daſſelbe zu finden waͤre, ungemein 
ſelten; dagegen in den andern Provinzen ſehr haufig; am zahl⸗ 
reichiten in Laos, von wo fie erft zum Verkauf nah Ava ges 
bracht werden. Doc) ift das wahre Birmanen- Pferd, fagt 
Crawfurd, diefen von Laos, das wol zu der Eleineren Chines 
fifchen Race gehören mag, noch vorzuziehen; aber aud jenes ift 
feinem vollwüchfigen Weſtaſiatiſchen oder Europäifchen Pferde der 
edleren Nase zu vergleichen. 

Das dritte Haupt-Laftthier des Orients, das Ka meel, fehlt 
zur Zeit noch gänzlich den Birmanen-Laͤndern; dagegen fpielt der 
Ochs und der Büffel eine wichtige Rolle. 

Es giebt in den Birmanen Wäldern wilde Büffel und 
wilde Ochfen 23), diefer Iegtere heißt in der einheimifchen Sprache 
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Saing; fein hinreihender Grund ift befannt, um ihm zu einer 
von der zahmen, diftincten Mace zu zählen, welche den einheimis 
(hen Namen Nwa,hat. Diefer zahme ift im ganzen Sande in 
Gebrauch, doch mehr nur in den obern Provinzen; der Büffel 
(Kuwe) dagegen, mehr nur in den Miederungen. Beide find fehr 
brauchbar und gut, und die Sorge für ihre Heerden ift die befte 
Eeite 14) der Agriculturfortfchritte- der Birmanen. Die Stiere 
werden verfchnitten und zum Ackerbau verwendet; die Kühe wers 
den weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch 
die Religion unterfagt iftz daher die Zucht Eoftbar ıft und von 
dem alten Vieh Fein Gewinn mehr gezogen werden kann. 

Der Büffel ift gelehriger ald der Ochs; er wird nicht. vers 
ſchnitten, beide Gefchlechter dienen zum Aderbau. Er begnägt 
ſich mit geringerm Futter, ift daher leichter aufzuziehen als der 
Ochs, und wolfeiler._ Bei größerer Stärke ift er langfamer als 
jener, und verträgt weniger anhaltende Anftrengung, kann auch 
Hige mit Dürre nicht vertragen. Nur der Ochs allein, der Buͤf⸗ 
fel nicht, dient zum Reiten und Ziehen, zu Laften und Güters 
transport, und auf Reifen. Von den Laos, die vorzüglich auf 
ihren Karawanen von ihm Gebrauch machen, ift oben die Rede 
geweſen. Schließlich bemerken wir, daß auch in den Wäldern 
von Tenafferim fürzlih von einem Mr. Maingy!d) wilde 
Minder beobachtet worden find (06 identifh mit den von Capt. 
‘Low angegebenen ? ob. S. 146), davon Gerippe in die Samms 
lung der Calcutta Societät gefommen find. Ob es diefelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift uns unbekannt, Die aus— 
gewachfene Kuh ift 13 Hand hoch, von fehr fchöner, rother Farbe, 
nur unter dem Bauche weiß; fie foll weit fchöner ſeyn als die 
Englifhe Kuh, obgleich fie fich ihr fehr nähert; der Fettklumpen 
des Indifchen Zebu fehlt ihr. Der Ochs ift groß und fchön, 
gleicht der Kuh, hat aber einen weißen Vorderkopf. Das Thier 
Icht zu 20 Stuͤck und mehr in Heerden, ift aber ſchwer zu fchies 
Ben; . denn wenn fie weiden ſteht immer ein paar Stüd auf der 
Wade; bei der geringften Witterung von Fremden entfliehen fie 
mit einer für ihre Größe undegreiflichen Gefchwindigkeit. Nur 
etwa ein Junges zu fangen gelingt zumeilen, aber nie ein ausge 
machfenes Thier. 
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Der Efel, Mre, das Schaaf, Tho, die Ziege, S'hait⸗ 
obmwol fcheinbar einheimifche Namen führend, find doch nur wer 
nig befannt in der Birmanifchen Hauss und Landwirthfchaft. 
Um Ava giebt es nur wenige Schaafe und Ziegen; fie werden 
faft nur der Euriofität wegen gehalten, Zwar. beinerfte Craw; 
furd®16) dafeldft einige Efel, fie waren aber beftimmt erſt aus 
China eingeführt, Das Schwein wird zwar bei Birma; 
nen gezähmt, da es aber nur zum Gaffenfegen dient, fo ift es in 
hohem Grade efelhaft. Den Hund fieht man dort, wie in an- 
dern Ländern des Drients, ohne daß man ſich um ihn bekuͤm— 
merte, oder für ihn forgte, in großen Schaaren umherziehen, in’ 
Eläglichem Zuftande von Hunger, Krankheit geplagt; fie geben in 
den Straßen der Capitale ein elendes Bild. Kasgen find in 
Menge vorhanden, der Malayen:Kage mit halben Schwanze fehr 
ähnlich, treffliche Mäufefänger. Es giebt im Birmanen; Lande 
ſehr viele Arten des Felis-Gefchlechtes, wie der Fönigliche 
Tiger, der gefleckte Leopard, mehrere wilde Katzenarten 
und andere; fie find in den Waldungen Avas fehr zahlreich, zu; 
mal in den füdlichen Provinzen. Aber fehr merkwürdig ift das 
gegen der gänzlihe Mangel des Canis-Geſchlechtes, ob 
wol Hindoftan fo nahe, wo daflelbe nicht fehlt. Aber. hier ift 
fein Wolf, fein Schafal, feine Hyäne, kein Fuchs, 
und diefer zoologifche Character foll fih durch alle Tros 
penländer oftwärts von Bengalen durch Hinterindien 
und die Inſeln verbreiten (f. ob. S. 146). 
| An eigentlihem Wild foll Hinterindien viel aͤrmer ſeyn als 
Hindoſtan; dennoch herrfcht dafelbft auch darin noch immer viel 
Mannichfaltigkeit. Zu den Elephanten, Rhinoceroten, Büffeln, 
Ochſen und einigen Raubthieren, die wir oben ſchon nannten, 
fommen noch die Bären, die vielen Eber und Hirfcharten 
hinzu. Doch Antelopen fehlen hier ganz und gar; im ganz 
zen BirmanensTerritorium iſt feine einzige Species, nicht einmal 
in den dürren Plainen der obern Provinzen, wo man fie doch. 
hätte erwarten können. Von Rothwild giebt es mehrere Ars 
ten; doch nennt Crawfurd nur das Indifche Reh und den 
Indiſchen Hirſch. Diefe letztern fand’ er in den Wäldern 
Pegus häufiger ald er fie fonft irgend wo in andern Theilen 
Indiens gefehen. Die Einwohner jagen und verfpeifen fie, uns 


“18% 5 Orawfurd FEmhassy I. c. p. 455. 


‚Königreich Ava; Fauna, Geflügel. 259 


geachtet ihre Religion ihnen dies verbietet, Sie werden auf der ı 
Savannen zufammengetrieben, durch Menfchentkreife eingeengt, 
dann mit Gehegen umftellt, die gering aber hinreichend find die“ 
furhtfamen Ihiere zu fchreefen. Die Jäger dringen dann auf 
fie ein, und erftechen fie mit Schwertern; nur fehr wenige retten 
fi) durch Ueberfpringen der Gehege. Auch wird eine andere Me; 
thode des Fangs angegeben, wo der Jaͤger mit der Fackel des 
Nachts den dichteften Wald durchftreift, wodurch die Neugier den 
Hirſch fo nahe herbeilockt, daß er leicht mit dem Schwerte erftos 
chen werden kann. Bon Kleinwild giebt es nur, im bergigen 
Lande Ava’s, Hafen, deren Fleifh gleich dem Indiſchen uns 
ſchmackhaft iſt; in den Niederungen fehlt ex gänzlich. 

An Geflügel I) ift das Land fehr reich. Der wilde 
Hahn (Wild Cock? ob Phasianus gallus, vergl. Afien Bd. IN. 
©. 1108) ift hier fehr allgemein verbreitet; dieſelbe Species wie 
in Hindoftan, immer ein Waldbewohner (f. oben &. 197); er 
brütet wie das Rebhuhn. Phafane zweierlei Arten, die Crams 
furd für noch unbefchriebene hält, find fehr zahlreich in den 
Wäldern von Pegu; fie find beide von Eleiner Art, weit gerin: 
ger an Größe und Schönheit des Gefiederd wie der Phafan von ' 
China und Nepal. An Pfauen, Rebhuͤhnern, Wacteln, 
Schnepfen, die von beiden Polarfteifen bis zu den Tropen 
verbreitet find, und andern Vögeln hat Ava Ueberfluß. Gänfe 
und Enten, als Zugvögel, find fehr zahlreich in den obern Pros 
singen; in den untern zeigen fi) die Enten nicht zahlreich, und 
Gaͤnſe gar nicht; Geflügel wird im Lande nur wenig gezogen und 
heimlich verhandelt, zumal Enten, an Chinefen, Moslems und 
dort wohnende Chriften. | 

Fiſche 18) finden fih in Menge im Meere und den Flüffen 
vor, ohne fie Fönnten die Birmanen nicht leben; daher bei ihnen, 
ungeachtet ihrer Lehre von der Seelenwanderung, doch ein allge⸗ 
‚meiner Dispens in Beziehung auf das Fifcheffen gegeben iſt; 
man hält dafür, daß die Seele nur in größere und vollkommnere 
Thierleiber uͤbergehe. Doch auch Yon diefen wird das Wildpret 
gern ohne Scrupel verfpeifet, 
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4. Induftrie und Gewerbe. 


In allen Gewerben und Künften find die Birmanen unge 
mein gegen ihre Nachbarn zurüc, eine Folge ihrer jüngern Civi— 
liſation. Das Reinigen, Spinnen, Weben und Färben der Baum 
wolle +19), noch eins ihrer Hanptgewerbe, wird von den Frauen 
verrichtet; die einzigen männlichen Weber im Lande find die ge 
fangenen Caffaner (Einwohner von Munnipore, f. Alien Bd. 
I. S. 335). Ihr Webeſtuhl ift fehe roh, wie der in Indien; 
ihr Gewebe aber weit roher als das Indiſche, und nie bringen 
fie feine Waare zu Stande. Zum Verkauf werden Baumwollen 
Waaren an beiden Uferfeiten des Jrawadi fabricirt von Ngam; 
yagyi (22° N. Br.) bis Shoedaong, unterhalb Prome, we 
fih das rohe Material in Menge findet und fehr wolfeil ift. Alle 
Baummollfabricate der Birmanen find jedoch verhältnigmäßig 
theurer als Englifche Fabrikwaare hier geliefert werden koͤnnte, 
ſelbſt bis zur Reſidenz Ava hinein. Rohe Seide wird von 
China eingeführt, eine fchlechtere Sorte von Lao; etwas weni 
ges Seide wird in einigen Gegenden von Pegu gewonnen, zw - 
mal zu Sayn (in Sarawadis Provinz) und zu Shoe gyen, 
oberhalb der Bifluenz. Hauptorte, wo Seidenzeuge gewebt wer 
den, find Ava, Montzabo, Pakhok'ho (zwifchen Pugan und 
Yandabo), zu Pugan (f. oben S. 212) und Shoedaong. 
Die feinften Seidengemwebe werden in Amarapura ge 
macht, aus roher Chinefifher Seide; die roheften in Shows 
daong aus Pegu Seide. Weiber weben die Seidenzeuge wie die 
Baummwollnen. Nur wenige Seidenzeuge werden von den Shan 
und Kyen eingeführt. Die Satains und Sammer aus China, 
nur für den Hofverbrauch. Die Seidengemwebe der Kyen, welche 
Crawfurd fahe, waren weit fehöner als die ihrer Lchrmeifter 
der Birmanen; es waren reiche, ſchwere Scharlachfcherpen, oder 
ſchmale Shawls mit eingewirktem Golde fehr gefchmadvoll, Seide 
und Baumwolle wird von den Birmanen blau, roth, gelb, 
grün, braun und ſchwarz gefärbt. Blau mit Indigo, roth mit: 
Sas (7), davon ein Theil im Lande gebaut wird, der meifte aus 
Bengalen kommt; gelb mit Turmerif, oder dem- Holze des 
Jackbaumes, Artocarpus integrifolia. Der Alaun zur Beize 
der Färbung wird aus China eingeführt, Die Birmonens 
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fa rberei iſt nicht dauerhaft, ihre Muſter find ftrelfig oder qua— 
drirt; fehr roh; das Druden ift Ihnen unbekannt. Die Kunft 
: des Porcellans befisen die Birmanen nicht, chinefifche Yuns 
ken bringen ihnen diefe Waare Über Rangun aus Singapore zu; 
denn auf der Landftraße durch Yuͤnnan würde die directe Ein— 
fuhr doch zu befchwerlich fern. Dagegen find die Birmanen 
Meifter in der. gemeinen Töpferei, und ihr unglafirtes 
Gefhirt, zu Kühens und Hausgeräth aller Art, bemerkt 
Crawfurd, fey das befte was er in Indien gefehen. Die befte 
glafirte Waare werde bei ihnen wie zu Martaban (f. oben 
©. 143), fo zu Pugan, Montzabo, Sengto(), Sen— 
faing und Tharet, zwifchen Prome und Patanago gefertigt. 
ihre Gefäße find fo groß, daß fie bis 200 Viß oder 182 Sal 
lons halten. 

An den Metallarbeiten 20) find die Bemnanen unge⸗ 
mein zuruͤck. Eiſenerze werden gewonnen und verſchmolzen, 
in der Nähe des Berges Paopa (f. oben ©. 211) Im Diftrict 
Mreduh. In Ava koften 100 Viß = 365 Pfund Eifen an 8 
bis 15 Tical. Durch fchlechtes Schmelzen verliert dies Erz 30 
bis 50 Procent Gewicht. Die Stahlbereitung verftehen fie nicht; 
der Stahl wird, wie auch vieles Eiſen, aus Bengalen eingeführt. 
An Ava und Pugan wird rohe Schneidwaare gefehmicdet, 
Schwerter, Speere, Meſſer, Scheeren, Zimmermannswerfzeng. 
In Ava werden auh Musketen gearbeitet. Die beftgeftählten 
Schwerter werden aus dem Lande der Shan eingeführt, die. 
überhaupt, wie in Laos, Geiler mit den Metallen umzugehen wiſ⸗ 
fen. Eine Birmanifche Musfete in Ava foftete, nach Craw— 
furds Angabe, 10 Tical Silber = 25 Schilling; eine alte Enge. 
liſche Muskete dagegen 15 bis 20 Tical = 37 bis 50 Schilling. 

Metallgeſchirr findet im Lande nur wenig Abfag, weil 
der Gebrauch der Töpfer» und fadirten Waare allgemein ift; 
doch 5. B. wol zum Waflertransport; eine Fabrif davon ift nicht 
fen von Sagaing. Das Kupfer zu diefen Gefäßen kommt 
aus China, der Zink aus Laos. Schellen und Glocken find in 
allen Tempeln und Klöftern” ſehr Hänfig im Gebrauch. Das dazu 
im Glockenmetall nöthige Zinn, wird aus Tavoy und Lao eins 
geführt. Aber die Kupft der Metaklgießerei 21), in welcher 
die Siamefen fo gewandt find, fcheint den Birmanen gänzlich - 

u x 
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unbekannt geblieben zu ſeyn. Alle Tempelidole der Birmanen 
waren geringer, kleiner, unbedeutender, als die der Siameſen, 
und keine einzige von Birmanen gearbeitete Metallſtatue ſahe 
Crawfurd in ihren Tempeln. Auch ſehr viel Antimonium, 
zu Metall gemacht, wird aus Lao auf den Markt von Ava ge— 
bracht, wo Crawfurd es fahe, ohne deſſen Anwendung zu ken—⸗ 
nen. Da diefe Reduction, bemerkt Crawfurd, fihon ein ſchwie⸗ 
tiger Proceß fen, fo. müßten die Laos in der Schmelzkunft fchon 
gut bewandert feyn. Die Chinefen zu Singapore waren mit dies 
ſem Neductionsproceß ganz unbekannt. 

Gold» und Silber-Ornamente werden in jeder Stadt 
der Pirmanen gearbeitet, zumal aber in Ava; doch mehr maffiv 
als ſchoͤn; z. B. Dyrgehänge und Betelgefäße diefer Art find all 
gemein im Gebrauch. Die Birmanifche Jumwelierfunft ftehe. 
derjenigen anderer Indiſcher Künftleer an Geſchmack und Geſchick 
ſehr nach, und iſt noch ſehr plump. 

Dreierlei Arten Papiere find bei den Birmanen im Ges 
brauch. Die eine ift einheimifches Fabricat, aus jungen Bam 
busfiebern ; es ift dick wie eine Art Pappe; mit einer Mifchung 
von Kohle und Reiswaſſer wird es berieben, darauf läßt fich wie- 
auf eine Schiefertafel mit einem Stift von Steatit fehreiben, und. 
das Gefchriebene mit feuchter Hand auswifchen. Die zweite 
Art Dapier wird aus Mainkaing (d. i. Mainkhain in 
Lowa⸗Schan, oder ObersLaos, f. Alien Bd. III. ©. 1221) eins. 
geführt, aus einem trißutairen Gebiet, von der Grenze Yunnans; 
es ift feftes, weißes Löfchpapier, dient allgemein zum Einfchlagen, 
Einpaden, zu Opfersaben in Tempeln u. ſ. w. Die dritte 
Art, die farbigen Papiere, werden alle aus China eingeführt, 


. Handel der Birmanen. 


Das —* der Niederungen in den untern Provinzen, von 
Baſſein über Pegu bis Martaban, bietet eine Binnenſchiff⸗ 
fahrt fuͤr den Handelsverkehr dar, wie ſie nur wenige Laͤnder 
beſitzen, in den Bergprovinzen dagegen iſt dieſer durch ſchlechte 
Communicationen erſchwert, und kann nur durch Land⸗Kara⸗ 
wanen betrieben werden, die jedoch nur aus den Laͤndern der 
Laos und vom Norden ber, uͤber Bhanmo, aus PYuͤnnan 
zu kommen fcheinen, | 

Die Handelöboote der Birmanen auf dem Irawadi find 
nur Kein, haben mitunter bis zu 100 Tonnen Gehalt, meiften: 
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theils aber nicht über 10 bis 15 Tonnen Laft. Alle find in dew 
felben Art gebaut, lang, flach, fehr enge, mit Seitenflügeln, um 
nicht umzufchlagen, mit viereckigen Mattenfeegeln bei S. W. Mon⸗ 
fun. In Ava und Rangun, insbefondere, doch auch in Bafs 
fein und zu Tongo (am Setang) find die Hauptmärkfte*#22) 
des Landes. Die Schiffer der Küftenftädte in Pegu laden 
gewöhnlich von da für. die Capitale Reis, Salz, getrocdnete 
und geräucherte Fifche und fremde Waaren. Die Shans, 
oder das continentale Volk von Lao, dagegen führt mit feinen 
Dchfen:Karawanen (f. ob. ©.232) nah Ava, vorzäglih: rohe 
Seide, Firniß, Stid:Lac, Elfenbein, Wachs, las 
firte Waare, Metalle, Gold, Blei, Zinn ud Schwer; 
ter; nimmt dagegen jene von den Pegufchiffern eingeführten Pro; 
ducte mit zuruͤck. Sie fommen jährlich. in Karawanen zur trock⸗ 
nen Sahreszeit in das Birmanen⸗Land; der Hauptmarft, den fie 
befuchen, ift Plet 2), an 2 geogr. Meilen im Süden der Reſi— 
den; Ava, an einem Heinen Fluß gelegen, der fi in den Ira— 
wadi ergießt. Zu den übrigen Handelsartifeln der Birmanen gehoͤ⸗ 
zen vorzüglih: Erdöl (Maphtha), welches durch alle Provinzen 
. geht; Salpeter, Kalk, fehr viel Baumwolle, etwas Sei— 
dbenzeuge, rohe Schneidwaare, etwas Metallgefchirr, 
ladirte Waare, viel Palmzucker, Catehu, Zwiebeln, 
Tamarinden. | | 

Der Handel gegen Morden, über Midai oder Mide (nur 
13 Meilen im NO. von Ava), nah dem Grenzemporium 
Bhanmo, und von da nach der Ehinefiichen Grenzprovinz 
Yuͤnnan, ift bedeutend; aber ausfchlieglich nur in den Händen 
der Ehinefifhen und weniger Mohbammedanifcher Kauf 
leute, die in beiden Ländern angefiedelt find (f. Afien Bd. IH. 
S. 802 ꝛc.). Diefer Verkehr. gleicht, obwol er wenigern Hemmun, 
gen ausgefeßt ift, dem Ehinefen «Verkehr mit den Ruſſen an der 
Mordgrenzge ihres Neichs zu Kiachta in Sibirien. Er ift in 
Bhanmo nicht continuirlich, dad ganze Fahr hindurch, wie zwi—⸗ 
fchen zwei befreundeten Nationen; fondern auf beftimmte jähr: 
liche Meffen befchräntt. 

Die Chineſen-Karawane, größtentheils aus Khinefen 
befichend, koͤmmt gewöhnlich Anfang Dezember in Ava am, 





33) J. Crawfurd Embassy 1. c. ch. XVI. p. 433 —458. 
a3) Calc, Gov. Gaz. 3. July 1827. ſ. Asiat. Journ. XXIII. p. 64. 


264 Oſt⸗Aſien. Hinter⸗Indien. II. Abſchn. z.92. 


und ſoll 6 Wochen zur Zuruͤcklegung der Reiſe von Yünnan 
gebrauchen. Wahrfcheinlicdy kann fie China nicht vor dem Ende 
der periodifchen Regenzeit verlaffen, d. i. nicht vor Mitt Octo⸗ 
ber; daher die Zeit der Neife fo limitirt ift. Auf der ganzen’ 
Strecke ift fein Waffertransport, oder auf der Are, fondern Allee 
muß durch Saumthiere transportirt werden, von Heinen Pferden, 
Maulthieren, Efeln. Diefe Daten, bemerft Cramfurd, feheis 
nen zu beweifen, daß der Jramadi nicht fchiffbar fen bis zur 
- Ehinefifchen Grenze (daß er aber von Bhanmo wenigftens abs 
wärts befchifft werde, ift früher dargethanz f. Afien Bd. III. 
©. 746— 751), und daß die Wege meift fchlecht und beſchwer⸗ 
lich find, was auch die Kaufleute ihm verſicherten. 

Die Hauptmeſſe ſcheint aber zu Bhanmo ſelbſt zu ſeyn; 
denn es ſind immer nur wenige Handesleute, die bis Ava gehen. 

Die Importen find: Kupfer, Auripigment, Queck— 
ſilber, Zinnober, Eifengeräthe, Kupferdrath, Zinn, 
Blei, Alaun, Silber, Gold, Goldblätthen, Toͤpfer— 
waare, Gemälde, Teppiche, Rhabarber, Thee, rohe 
Seide, Sammet, Ligueurs, Honig, Mofhus, Grün 
fpan, getrodnetes Obft, Papier, Faͤcher, Sonnen: 
fhirme, Schuhe, Kleider. 

Das Kupfer wird fehon verarbeitet eingeführt, wenn 
es auch wieder umgefchmolzen werden follte, weil die Ausführung 
roher Metalle bei Chinefen Contrebande ift. 

Das Auripigment ift ungemein ſchoͤn; es foll aus den 
Minen von Yinnan kommen, und geht zum Theil auf dem 
Irawadi wieder abwärts Uber Rangun nach Bengalen und Eus 
ropa. Auch andere Metalle liefert Yuͤnnan, wie ebenfalld den 
Thee, wovon ſchon früher (f. 06. S. 249) die Rede war. 

Rohe Seide gehört zu den Hauptimporten des Landes, 
weil daraus die meiften Kleider der Birmanen gewebt werden, 
Die eingeführte Seide ift grober Art (f. ob. &. 260); man rech⸗ 
net die Einfuhr jährlich zu 27,000 Ballen, jeder an we 30 Tis 
cal, d. i. in Summa 80,000 Pfd. Sterling. 

Auch von lebenden Ihieren, wie Hunde, Phafanen, Enten 
u. a. bringen die China⸗Karawanen ftets einige mit. 

Die Erporten aus Ava nach China find: Baumwolle, 
Schmuckfedern, efbare Vogelnefter, Elfenbein, Rhinoceross und 
andere Hörner, Sapphire, edler Serpentin und Britifche Wolle 
jeuge. Das Hauptproduct ift die rohe Baummolle, von 
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20,000 bis zu 75,000 Ballen jährlih, was Cramfurd, nad 
einem Mittel, auf 14 Millionen Pfund anfchlägt. Sie ift von 
3 bis 4 verfchiedenen Qualitäten, deren Werth auf 228,000 Pfd. 
Sterling angefchlagen werden fann. | 

" Die Schmudfedern der Vögel, die man In Menge auds 
führt, dienen vorzüglich zu den Ceremonien s Kleidern der Ehinefis 
ſchen Mandarinen; die Bogeljagd ift dadurch ein einträgliches Ge⸗ 
fchäft der Birmanen, durch ihre wilden Waldprovinzen bis zur 
Grenze von Bengalen geworden. Die Sapphire dienen ebens 
falls zum Geremoniel der Mandarince, als ihre Muͤtzenknoͤpfe. 
Den Werth aller Erporten und Importen des Chinas 
Hamdels ſchaͤtzt man auf etwas über eine halbe Million bie: 
700,000 Pfd. Sterling; wovon die beiden Hauptartikel, Seide 
und Baummolle, allein 309,000 Pfd. St. ausmachen. 

Der Seehandel*2*) concentrirt fih in Rangun und ver« 
zweigt fih von da weiter über Dacca und Ealcutta, über 
Madras, Mafulipatam, bie Nicobar⸗Inſeln und 
Pulo⸗Penang. 

Unter den Exporten dahin iſt Teakholz das bedeutendſte; 
naͤchſtdem: Catechu, Stick-Lac, Wade, Elfenbein, 
Gold, Silber, Auripigment, Rubine, Sapphire, 
Pferde und rohe Baumwolle. Dieſe letztere, welche bis 
Dacea kommt, iſt von vorzuͤglicher Güte, und wird zu den fein⸗ 
ften Muffelinen verärbeitet. Obwol auch hier die Ausfuhr vom 
rohen Metallen verboten ift, fo wird doch fehr viel Gold und 
Silber, über Baſſein und durch die Seitenpäffe von Aracan 
in das Ausland geführt; man fagte 64 Lac Rupie, d. i. 65,000 
spfd. Sterling (alfo die Lac Rupie zu 10,000 Pfd. St. gerechnet). 
Zu den Jmporten ded Seehandels gehören alle Europäis 
fhe, zumal Englifhe und Indiſche Fabritwaaren, 
Metallwaaren, Pulver und Feuerwaffen Baums 
wollgewebe vor allen; dann auch Areca und Kokosnuͤſſe 
in Menge, die. bei Birmanen nur fparfam find, und Tabad 
aus Mafulipatam. Die Areea⸗Nuß wird in ungeheuern Quanı 
titäten aus dem Öftlichen Bengalen eingeführt, aber unpräpas 
rirt; dagegen präparirt aus Penang, und von der DOftküfte 
von Sumatra. Bon dem befondern Handel Ranguns war —— 
oben die Rede (ſ. oben S. 173). 
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Münze 5) Die Birmanen berichtigen alle Zahlungen 
nicht durch Münzen, die ihnen fehlen, fondern durch Zuwiegen 
der Metalle; Eleinere mit Blei, größere mit Gold, und zus 
mal Silber. Dies fehon bezeichnet den rohen Zuftand ihres 
Verkehrs; die Benennung der Gewichte iſt daher identifch mit 
dem Werthe der edlen Metalle, und Kyat, oder Tical, Paik— 
tha, oder Big, find die häufigften Ouantitäten. Gold wird für 
Vmal werthuoller angenommen als Silber; Blei verhält fid int 
_ Marktpreis zum Silber wie 500: 1, Diefes Abwiegen der Mes 
talle erzeugte eine eigene Art: Gefchäftsleute, die Mäfler und 
MWieger, die Poͤe-za. Zwei derfelben boten fich gleich am ers 
ften Tage Crawfurds Embaffade als Geſchaͤftsfuͤhrer an; es 
waren Chinefen aus Canton, die Englifch: ſprachen und Reifen in 
England, Andien und an den-Malayifchen Höfen, wie in Euros 
päifchen Befisungen. dafelöft gemacht hatten. Sie zeigten ſich uns 
gemein thätig und induftriös, wie alle dortigen Chinefen, die.aus 
vielen den Europaͤern noch ganzlih unbefannt gebliebenen 
Provinzen herſtammen follen 25). Die Tare fün die Bemuͤ⸗ 
hung der Poͤe⸗ za ift fo.rentirend, daß nach "Anmaligem Baliren, 
machen deffelben Geldquantums, deſſen Werth: felöft aufgebraucht iſt. 
Die’ Goldprobe der Birmanen fcheint von'den Hindus, nicht 
von den Chinefen angenommen zu feyn. «Woher der: Name Tis 
eal ſtammt iſt ungewiß; wahrfcheinlich iſt es die Verdrehung eis 
nes mohammedaniſchen Wortes, wie Viß die Birmanenverdrehung 
von Paiktha (p in v, das k iſt ſtumm bei Birmanen; das th 
in s, das a weggeworfen). 100 Kyat, oder Tical, iſt = 1 
Palttha oder Viß = einem halben Centner. Genaue Angaben 
der Maaße und Gemwichte:hat Crawfurd mitgetheilt. 
Ä Längenmaaße: 10Chafhyis, oder Haarbreiten = 1 N'hon 
(ein Sefam:Korn); 6 Mhons = 1 Moyau; 4 Moyau = 1 Thit 
Fingerbreite, nämlich: das Mittelglied des Mittelfingers); 8 Thit 
= 1 Maik (Handbreite, inclufive den Daumen)y 1%. Maiks = 1 
VThwa (Spanne); 2 Thwas S 1 Taong (Cubit); 4. Taongs = 
1 Lan (Klafter); 7 Taongs = 1 Ta (Bambuslaͤnge); 20 Tas = 
1 DEthapa; 20 Dfthapas = 1 Kofa; 4 Koſas — 1 Gawot; 
40 Gawots = 1 Ujana; 7000 Taong, oder Eubits, Ellen, = 1 
Taing. Eine Tagereife rechnet man zu 10 Taing = 20 Engl. 
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Miles. Die koͤnigliche Elle, Taong iſt = 19 Engl. Zoll, 
die Fingerbreite 6; die Klafter, oder Lan = 76-%, die Bam⸗ 
buslänge, oder Za = 133%. — 2Miles, 193 Yards 
2 Fuß 8 Zoll Engl. 

Gewichte: 4 Hein Rwe iſt das — von Arbrus precäto- 


Yius; 2 E. Rwes = 1 groß. Rwe (d, ii die Bohne von Adenan- | 


ihera pavonina); 4 gr. Rwe = 1 Bai; 2 Ba 1 Mu; 2 
Mu = 1 Math; 4 Math = 1 Kyat (oder Tical); 100 Kyat = 
1 Paiktha oder WIE, meift zu Centner gerechnet. 


' 


Erläuterung 2 
Die Birmanenftämme; Population. Die unterjochten Stämme, 


"bie Fremdlinge; Sprache, Literatur, Wiffenfchaften, en u 


Gouvernement, Finanzen. 


. Das große: Gebiet des Birmanen⸗Reiches wird. vom 18 v er⸗ 
———— Nationen?) bewohnt, unter denen man als die 
bedeutendften nennt: 1) die Birmanen (Mranma), 2) die 
PDeguer(Talain), 3) die Shans (Tao), 4 die Caffay 
(richtiger Kathe), 5) die Zabain (Zabaing), 6) die Karian 


(Rariang, richtiger Karaen, f. ob. ©. 116), 7) die Kyen, 


8) die Yo oder Yau, 9) die Lowa. Aber-außer diefen legtern, 
welche zu den wilderen Nacen gehören, werden noch mehrere ges 
nannt, wie die Taonafu, ein Wandervolf, die Walddickichte 
zwifchen Setang und Saluaen bewohnend, von denen fchon oben: 
als Plau oder Palaon die Rede war (f. 0b. S. 188); dann: 
die Pyu, Lenzen, D’hanu, D’hanao, Zalaung ?), von 
denen wir. kaum mehr sals die Namen und Sige wiſſen, und nur 
erfahren, daß ſie weder mit Birmanen noch — in a 
wandtſchaft ftehen: follen. - | 

Die zuerſt angegebenen 9: VWoͤlterſ chaften ſollen in — an⸗ 
gegebenen Folge auch an Zahl abnehmen, wie an Civiliſation; 
doch meint Eramfurd, daß dinZabain, die Karian und 
Kyen nicht viel weniger «ivilifirt find, als ihre gegenwärtigen 
Dberheren, die Birmanen, welchen fie alt Agricultoren wenigſtens 
völlig gleich ſtehen. 
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- Sie find. zwar unter fidy verfchieden in Sprache, Sitten, 
Gebraͤuchen, Religion, aber doch herrfcht derfelbe allgemeine Typs 
pus bei ihnen vor, welcher allen Völkern gemeinfam: ift, die zwi⸗ 
fhen Hindoftan und China fi ausbreiten. Won diefen ih— 
ren Nachbarvdlfern find fie ungemein verfehieden, am meiften den 
Malayifhen Völkern. genähert, obwol -fie auch von diefen 
ſich ſehr unterfcheiden, und von. jedem Fremden gleich auf den 
erften. Blick. unterfchieden werden. — 

Der phyſiſchen Conſtitution nach ſind die Birma— 
nen, oder richtige Marama (ſ. Aſien Bd. III. S. 1224), kurz 
gebaut, ſtaͤmmig, gut proportionirt, ſehr beweglich; nie dunkel, fons 
dern nur braun von Farbe. Ihr Haupthaar ift wie bei andern 
Tropenbewohnern: fehwarz, grab, ſtraff, reichlich; ihr Bart ift ets 
was ftärfer als bei ihren Nachbarn, felbft ihr Leib etwas haa⸗ 
tiger als bei den füdlichen Malayen, darin fie den Siamefen 
und Laos gleichen (mie die Aino's und die nordöftlichen Urbe⸗ 
wohner Japans, f.. Aften Bd. II. S. 477, von einem ganz 
behaarten Lao und den behanzteren Siamefen, f. ebend. 
©. 1147). Ä 

Das Clima und die phoficatifche Natur der Sande 
ſchaf ten, welche von den verſchiedenen Tribus bewohnt werden, 
ſcheint hier keinen materiellen Einfluß auf den phyſiſchen Mens 
ſchenſchlag / auszuuͤben. Crawfurd erwartete, daß die Einwoh⸗ 
ner des hohen, trocknen Berglandes, das vorzugsweiſe von Bir⸗ 
manen bewohnt ift, auch größere, mehr athletifche Geftalten bes 
günftigen würde, als die der marfchigen Ebenen, welche vorzuͤg⸗ 
lic) von TalainsTribus bewohnt find. Dies beftätigte ſich 
aber nicht; die Talains zeigten fich vielmehr robufter und actis 
ver als die eigentlichen Birmanen. 

Die Birmanen, die felbft- wieder in 7 verfchiedene Sri 
bus zerfallen follen, ftehen in Binfiht der Eivilifation, in 
Religion, Sitten, Snftitutionen, weit hinter den Hin du's zus 
er; mehr noch hinter den Chineſen. Sie ftehen auf ähnlis 
her Stufe wie die Siamefen, vielleicht den Javaneſen zu⸗ 
naͤchſt. Doch find fie wiederum den andern ſchon civilifisten Be⸗ 
wohnern des öftlichen Archipels vorangefchritten. Ihre Art der. 
Entwicklung ift fo ganz verfchieden von der der Hindu und Chis 
nefen, daß ſich nicht einmal ein Vergleich unter ihnen anftellen 
täßt. Das Land der. Birmanen ift nach Fruchtbarkeit und Zus 
fommenhang weit günfliger für fociale Fortfchritte geweien, als 
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der Boden- der zerſtuͤckelten Inſelwelt, und die Gefege, die politis 
ſchen Ynftitutionen der Birmanen, fo fchlecht fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſind doch in der Regel immer beſſer als die der Indiſchen 
Inſulaner. Doch ſtehen die Birmanen ihnen in Unternehmungss 
geiſt, in Muth, Freiſinnigkeit und ſelbſt in Hinſicht der Siittlich⸗ 
keit weit nach. In einem Puncte ſtimmen ſie jedoch alle uͤber⸗ 
ein, daß ſie frei blieben von religioͤſer und politiſcher Bigotterie, 
und frei von ungeſelligen Gebraͤuchen, an welchen die weſtlichern 
Hindus durch das Caſtenweſen ſo ſehr leiden. 

Das Landvolk der Birmanen iſt ein geſunder Volkes 
ſchlag, wohlgenaͤhrt, robuſt, frei von Hautkrankheiten. Doch giebt 
es auch bei ihnen Ausſaͤtzige *); ihre Leprosis und deren Bes 
handlung fcheint diefelbe zu feyn, wie bei Juden und im Mittels 
alter. Crawfurd befuchte in der Mähe der Reſidenz Ava, das 
Volk der Ausfäsigen, die etwa 20 Häufer einnahmen und in 
einer wolfeifen Keisgegend wohnen, Die Hälfte der Einwohner 
war mit der Lepra arabum und der Elephantiafis behaftet. 
An Händen, Fingern, Zehen fangen die weißen Flecke an, welche 
die. afficirten Theile ertödten, twobei die Kranken doch ein hohes 
Alter erreichen können. Die Krankheit ift im feuchten Rangun 
wie im trocknen Ava, und an beiden Orten erblich und anſteckend. 
Ein furchtbares Policeiamt ift- das des Le fo Wun 3), des Aufs 
ſehers der Incurabeln; wo bdiefer Unglüdliche, mit Geſchwuͤren 
Behaftete fieht, muͤſſen diefe ihm, wenn es Reiche und Wolhar 
bende find, ſchwere Abgaben zahlen, fonft verweifet er fie in das 
Dorf der Ausfägigen. Diefe Krankheit, wie jedes phyſiſche 
Uebel wird bei Birmanen fir Strafe von Verbrechen angefehen, 
die in einem fruͤhern Leben begangen find. So die Epilepfie, das 
Blindwerden, aber auch im Kriege der Verluft von Gliedern. 
Hit der Verſtuͤmmelung ift auch die Fönigliche Gunft verloren, 
und wenn der Ungluͤckliche auch ein Held für König und Vater⸗ 
land wäre, man flieht ihn, fchließt ihn vom Palafte und vom Hofe 
aus, Meder ihre Religion noch ihre Einrichtungen begünftigen 
bei ihnen keineswegs die Bildung zu Vaterlandshelden. 


. Die Birmanen im Frieden fcheinen ein mildes, ſanftes, 


harmloſes Volk zu feyn, unter gerechten Gefegen lebend; aber der 
Krieg entflammt fie zu Wuth und Graufamteiten 32). Wehe den 
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Ungluͤcklichen die ihre Rache gereizt haben; im Jahre 1824 des 
xiethen bei ihren Ueberfällen in Afam, Caffay (Munipore) 
und Cachar an 6000 Mann der dortigen Population in ihre 
Gefangenfchaft. Sie wurden mit Weibern und Kindern zu 2 
und 2 gefeflelt, forttransportirt, mußten Laften tragen, erhielten 
nur wenig zu eflen. Den Weibern nahm man von der Bruft 
ihre Kinder, riß diefen die Köpfe ab und warf fie vor ihren Aus 
gen in den Fluß; die Alten und Kranken wurden umgebracht, 
wenn fie die Laften nicht mehr fchleppen Fonnten. Die Ueberle; 
benden wurden zu 300 und 400 in Ava als Kriegsgefangene zu 
Sclaven vertheilt und verſchenkt. Die größte Graufamfeit traf 433) 
die unfchuldigen Europäer in Rangun und Ava, waͤhrend des 
Kriegsuͤberfalls der Briten. 

Ehrgefuͤhl ſcheint den Birmanen etwas fremdes zu ſeyn, we⸗ 
nigſtens find Kriecherei, die Eiſen und Pruͤgel ſo wenig entehs 
rend wie in Siam (ſ. Aſien Bd. II. 1149). Am 2. Nov. 1826 
machte die Fönigliche Familie von Ava eine, Ereurfion zu einer 
berühmten. Pagode bei Amarapura, fam aber erſt ſpaͤt in der 
Nacht zu Lande zuruͤck. Ihre Hofbeamten und die Minifter, die 
glaubten fie würde zu Wafler zurückkehren, verfehlten daher ihren 
Empfang. Dafür wurden die 3 oberften Minifter (Wungis) und 
alle andere Beamten in die Eiſen? geſteckt. Auf Vorbitte wur⸗ 
den fie zwar am folgenden: Tage wieder von dieſem Schimpf be; 
freit, aber die Gardeoberften und alten Gouverneurs lachten fie 
nur aus, und fanden, daß dies fir fie eine fehr paflende Strafe 
fey. Der Premierminifter wurde, weil er bei einer Feuers: 
brunft nicht gegenwärtig gemefen war, auf öffentlicher Straße 
durch den Henkersknecht abgeftraft, als die Englifche Embaſſade 
dort war, dann aber fehrte er zu feinen N den Staates 
rath 35) nach wie vor zurück. 

Eben fo ift die politifche Lüge bei ihnen-von oben her 
fanctionitt; in der Hof» Chronik hatte der Hiftoriograph vom 
legten Englifchen Kriege folgende Erzählung gegeben: „Es erreg— 
ten in den jahren 1186 und 87 (d. i. 1824 und 25) die Kula— 
pyu (d. i. die weißen Fremdlinge), aus dem Welten, 
einen Krieg gegen den Gebieter und Herrn: des goldnen Hauſes. 
Sie landeten in Rangun, nahmen dieſen Ort ein und Prome. 


4655) Asiatic Joutn. 1825. Vol. XX. p. nn ——— Embassy 
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Man ließ fle vorruͤcken bis Yandabu; denn der König, aus Milde 


und Frömmigkeit um Menfchenleben zu fihonen, widerfeßte fich 
ihnen nicht. Die Fremdlinge hatten große Geldfummen daran 
geſetzt; als fie Yandabu erreicht hatten, geriethen fie in Mangel 
und große Noth. Sie flehten den König an, der in feiner (Bnade 
voll Großmuth ihnen große Geldfummen fchickte, ihre Schulden 
zu zahlen und ihnen befahl das Land zu verlaffen.” Dies iſt ihre 
hiftorifche Treue, man fann daraus auf den geringen Werth ihr 
rer Chroniken zuruͤckſchließen. 

In Allem zeigt es fih, daß die Birmanen noch nicht 


fange den Zuftand der Barbarei verliefen. So habın fie, 


wie auch die Talain und die Kyen (Kbhiaen, f. Afien Bd. II. 
S. 1225), den barbarifchen Gebrauch des Tattowirens der 
Haut beibehalten; doch mur die Männer, Schon früh im: Tten 


bis Yten Jahre wird diefe fehmerzlihe Operation begonnen, und 


bis zum 3äften und 4often fortgeführt. Vorzüglich vom Mabol 
abwärts, bis zum Knie, ift dann alles ſchwarz oder blau von eins 
geästen Figuren. Zur dunkeln Farbe wird Kienruß vom Sefamöl 
genommen, und von Fifchgalle (Mirga). Die tattowirten Figus 
ren find die von Löwen, Tigern, Affen, Ebern, Krähen, fabe lhafte 
Voͤgel, Nats und Balus, oder Dämone, Auch cabaliftifche: Pets 
tern und Figuren, ale Zauber gegen Berwundungen, alles mit 
radeln punctirt; Arme und Oberleib find fparfamer auf gleiche 
Weiſe verziert, doch meift roth mit Zinnober gefärbt. Die Mer 
thode ift ſchmerzhaft und koſtbar, da die beſten Künftler damit be⸗ 
fchäftigt find. Nicht tattowirt fenm gilt für weibifh, und alle 
Birmanen find es mehr oder weniger. Diefe Sitte fiheint, fagt 
Cramfurd, urfpränglih auf den DOften des Brahmaputreı bes 
ſchraͤnkt zu ſeyn (ſ. Alien Bd. II. S. 214, 223, 224, wo die 
H' lokba als Äußerfte Gebirgsbirmanen auch die Lippen fä.rhen 
und einferben), auf Birmanen und Talain; die von ihnen 
unterjochten Völker find diefer Sitte gefolgt, wie die Shams, 
Aracanefen, Kyen (wenn-diefe legtern ihnen nicht etwa als 
ältere Aboriginer darin vorangingen, f. Afien Bd. IH. S. 1275). 
Die Siamefen, Aracanefen, Laos, Kambodjen, Caſ— 
fayer, hatten diefen Gebrauch SDERIORENN: vor ihrer Linterjochung 
dur Birmanen- nicht, 
Auh das Durhbohren der Ohrlappen ift allen Ru: 

en, die das Birmanen-Reich bewohnen, gemeinfam, Männern 
wie Frauen. Ein meites Loch zum Einhängen von Gold oder 


* 
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Bilberornamenten, oder eines Städt Holz, einer SPapierrolle und 
dergl. ift allgemein; öfter ſtecken Weiber, wie Männer, die halb 
gerauchte Cigarre zum: Aufheben in das leere Ohrloch, da die 
Sitte des Tabackrauchens bei.beiden Gefchlechtern, von dem 
zarteften Kindesalter, vom dritten Jahre an, allgemeiner Ges 
brauch ift. 

Die Gewohnheit früßerer Zeit, die Zähne wie bei Cochin Ehis 
neſen unausloͤſchlich ſchwarz zu färben (f. Afien Bd. II. &.746), 
ift bei Birmanen außer Brauch gefommen, und nicht mehr ans 
ftändig. Junge Leute vor der Ehe fuchen ihre Zähne weiß und 
rein zu erhalten; fpäter halt man dies für Affectation (ſ. Afien 
Bd. IIL 1147, 1012). Das beftändige Betelkauen ſchwaͤrzt 
die Zaͤhne von felbft, wenn fie nicht fehr forgfältig gereinigt wer⸗ 
den. Zu diefem befländigen Kauen wird eine fo große Menge 
von Betelblättern, Pfeffer, Areca-Nuß, Catechu, 
Kalt und Tabad confumirt, daß das Land felbft diefe Artikel, 
nicht. hinreichend zu liefern vermag, fondern vieler Einfuhr von 
Bergalen, Chittagong und Malacca bedarf. 

Die Tracht der Birmanen ift gut, aber weder fo graciöß, 
noch: fo anftändig wie die der Hindus; fie find lange nicht fo 
wohlhabend gekleidet wie ihre öftlihen Nachbarn die. Tunkinefen, 
Cochin Chinefen, Chinefen. Noch laffen fie, nad Barbaren s Art, 


“. wie Siamefen (f. Alien Bd. II. S. 1147 xc.), viele Theile des 


Leibes unbedeckt; ihre Zeuge find roh, meift einheimifche Stoffe. 
Das Hauptkleidungsflücd der Männer ift ein Pas’ho, d. i. die 
Schenkelbekleidung, Zeuge von Seide oder Baumwolle, 10 Ellen lang, 
zufsımmengefchlagen und umwickelt; darüber der Engi, ein Rock 
mit. Yermeln,. meift von weißem Zeuge, von Sammet oder ders 
glei.chen. Der Kopf wird mit einem Muffelintuhe turbanartig 
unmunden; auch werden aus den Ländern der Shan, aus dort 
ein heimifchen und gefärbten Zeugen Jacken und andere ſchon fers 
tige Kleidungsftüdke auf den Markt nach Ava gebracht. ? Die 
Frauen tragen den Thabi, eine Art Weiberrock, der vorn offen 
fteht, und bei den Aermern fo Eurz ift, daß die halben Schenkel 
faft unbedeckt bleiben. Die Wohlhabenderen find vollftändiger ges 
leidet, alle flechten die Haare ein. Nie tragen fie Struͤmpfe oder 
Schuhe, hoͤchſtens Sandalen. Die Sonnenfchirme find allgemein 
im Gebrauch; ihre Form und Farbe nach braun, roth, grün u. 
f. 1. bezeichnet den Rang der Beamten; weiß und Gold iſt die 
königliche Farbe. 


0) 
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Die Priefterfleidung 9 ift von der der Laien ganz vers 
fehieden: ihr Schädel ift ganz Fahl gefchoren, nur mit einem Pal 
mprablatt bedeckt; ihre Tracht ift gelb, diefe Farbe zu tragen 
würde für den Laien großes Verbrechen ſeyn. Der Pöbel bringt 
ſchon dem gelben Priefterrod, der zum Trocknen auf einen Dorn: 
bufch gehängt ift, feine Devotion. Es fill Crawfurd auf, daß 
gelb die Picblingsfarbe der niedrigften , verftoßenen Kaften (Duts 
caft) der Hindus iſt. 

Population. Auch die geringe Population des Birmas 
nen-Reichs zeigt noch die Rohheit und junge Civilifation diefes 
Volks, deffen Volksmenge die frühern Berichte der Europäer, vor 
den fpäteen Provinzen: Verlufte im legten Birmanenkriege mit den 
Briten, auf 17,19 ja bis 33 Millionen übertrieben angegeben hatten. 
Bei einem Areal von 268,000 Engl. D.:Meil., waren dann auf 
eine Engl. DM. entweder 63, 70 oder 123 Einw. gefommen. Die 
Bevölkerung ift aber noch weit geringer; wir folgen hierin aus— 
fchlieglih den Schägungen des beften Kenners Cramfurd ?”), 
welcher auf verfchiedenen Wegen Berichtigungen der frühern Das 
ten fuchte. Der größere Theil der Neichsprovinzen, fagt er, ift 
noch im Maturzuftande, deffen Bewohner find noch Halbbars 
baren, ohne Agricultur, Handlung, Induſtrie; feit langer Zeit 
leben fie unter fchlechtem Regiment in beftändiger Anarchie, die 
Bevölkerung ift ungemein gering. Die Provinzen im Sur 
den des Saluaen find dur Tyrannei und Emigration am 
meiften entvölfert; Aracan ift fchon bevölferter; doch hat es nur 
7 Menfhen auf 1 Engl. Mile. Wäre das Birmanen Reich 
in gleichem Maaße bevölkert, fo würde feine Population 1,380,000 
Einwohner betragen. Aber auch Aracan war feit der Eroberung 
ſchlecht gouvernirt, und ftets zogen von Ava Emigranten auf Bri- 
tiſche Territorien ein. 

Die Provinz Baffein hat 9000 Engl. Q.M.; die Popu— 
lation beträgt 214,500 Einwohner, nach Angabe der Birmanen; 
alfo auf 1 Engl. D.M. = 24 Einwohner. Nach dieſer Propors 
tion würde das ganze Birmanen-Reich 4,416,000 Ew. haben. 

Geht man nach den Angaben der Erhebung der Haustare, 
fo. ftelft fih das Verhältnig weit geringer. Zu Ende des XVII. 
Sahrhunderts ward die Haustare von den Wohnhäufern der beis 
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den zahlreichſten Claſſen der Unterthanen bei Birmanen und 
Talain erhoben. Der Ertrag 333 Tical von jedem Haufe, gab 
4 Millionen Ticalz alfo von 120,000 Käufern. Alle öffentlichen 
Gebaͤude von Bramten, Klöftern waren nicht mit gerechnet, und 
fiher 45 des Ertrags untergefchlagen. Der Ertrag war ficher auf 
4,400,000 Tical zu rechnen, alfo auf 132,000 Häufer, Die Birs 
manen rechnen 7 Perfonen auf jedes Haus; Priefter, öffentliche 
Beamte und Alles hinzugerechnet, Fann man wol 12 Perfonen 
auf das Hans rechnen, So erhielt man immer nur eine Pos 
pulation von 1,584,000 Einwohner, Hiezu müßten die Eins - 
wohner der tributairen Staaten und die der Karian(Karyen), 
der Kyen und anderer Halbwilden, und die Wanderſtaͤmme mit 
gerechnet werden. In der Provinz Baffein wurden diefe beir 
den legteren, die Karian und Kyen von den Birmanen, nach 
Zahlung auf 40,600 angegeben. Nimmt man diefelbe Propors 
tion für die Übrigen Provinzen an 830,000, fo würde die ganze. 
Summe für das Königreich, ohne die tributairen Staaten, ein 
Total = 2,414,000 geben, oder etwa drittehalb Millionen 
Bewohner Einen andern Verfuh machte Crawfurd nach 
dem Verbrauch und der Taxe des Petroleum (Naphtha), welches 
durch das ganze Land geht und Beduͤrfniß aller, auch der aͤrm— 
ften Familien ift, um zu einer richtigern Vorftellung von der Bes 
völferung des Meichs zu fommen (f, oben ©. 202). Die Ber 
rechnung gab, der geringften Schägung nach, 2,147,000 Einwoh. 
oder, einer möglichft höhern Annahme nach: 660,000 Famis 
lien, jede zu 5 Perfonen gerechnet, eine Boltsmenge*8) von 
3,300,000 Einwohner. 

As Refultat von alledem ſchaͤtzt Cramfurd die Volfss 
menge nicht über 4,000,000 und auf die Engl. Duadratweile nicht 
über 22 Bewohner, da in Hindoftan hingegen an 100 Einwohner. 
auf 1 Engl. Duadratmeile fommen, die Population alfo 5 
mal dichter ift. Hat alfo nach Obigem das Birmanen Reich ein - 
Areal von 10,000 geogr. Duadratmeilen, fo würden auf jede 
Deutfhe Duadratmeile etwa 400 Einwohner zu rechnen 
fepn, eine fehr geringe Population, in einem fo fruchtbas 
ren, durch Stromfchiffahrt, Kanäle, Häfen, Clima und Nachbars 
fihaft ungemein beguͤnſtigten Ländergebiet, wo Hungersnoth, der 
ſchlechten Agricultur ungeachtet, fat nie eintreten fann, wo Epis 
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demien felten, Blattern und Cholera nur die einzigen wills 
thenden Krankheiten find; aber beftändige Kriege, Inſurrec— 
tionen, Anarchie, fhlehte Zuftiz, Erpreffungen und 
Tprannei aller Art, als hinreichende Urfachen diefer geringen 
Bevölkerung erfcheinen. Die bösartigen, oft tödtenden Fieber jes 
ner Gegenden find nur auf die Küfte Aracans befchränft, das ger 
genwärtig nicht mehr zum Birmanen-Reiche gehört. Das Heiz 
rathen ift hier, wie überall im Orient, fehr frühzeitig im Ges 
brauch, nur Priefter leben im Coͤlibat, fonft fteht alles junge Volt 
mit dem 18ten Jahre ſchon in Ehe. Kindermord ift unbekannt, 
das Kindergebähren der Frauen von der Pubertät bis zum 4often 
und Soften Lebensjahre allgemein. Alle Bedingungen einer mögs 
lichft ftarfen Population find alfo ‚vorhanden. Dennoch ift der 
Tagelohn im Lande fehr hoch, weil es an Arbeitern fehlt, weit 
höher als in Bengalen; daher der gemeine Mann bei Birmanen 
beffer bezahlt ift als in Indien und Wohlftand befigen fann, wie 
der Europäer, und fonad) weniger den Druck des Gouvernes 
mens unmittelbar empfindet. Fifche find allgemeines Nahrungs: 
mittel, Fleifchipeifen wenige, Capficum und Salz find die gemeins 
ſten Gewürze; an alle diefem, was zum nächften Bedarf gehört, 
ift Ueberfluß. 

Der geringen Population gemäß ift auch der Anbau von 
Städten und DOrtfchaften durch das garize Land nur gering. Das 
ganze Keih wird in Provinzen und Vicefönigreihe ge 
theilt, deren Zahl aber fehr wechfelnd, deren Civileinrichtun— 
gen fehr verfchieden find. Der Hauptabtheilungen, fogenannter 
Myos>N), Städtebezirke, fol es nach altem Herfommen 
4,600 geben, eine ficher fehr übertriebene Zahl. In der Pegu— 
. Landfchaft ſcheint 32 eine Lieblingszahl zu feyn: denn da fol: 
fen die drei Provinzen Henzawati, Martaban und Bafr 
fein jede 32 diefer Myos haben; aber in den beiden ift nicht 
die Hälfte, in Baffein beſtehen nur deren 8. Drei diefer les 
tern, welche den Briten bekannt wurden, hatten nach ihrer Zah: 
fung 240 Dörfer; hätten die 5 andern gleichviel, fo würden es 
in Summa 840 ſeyn. Nach gleicher Proportion würden im 
ganzen Meiche, dann durch freilidh nur rohe Schägung im Vers 
haͤltniß zum Areal, fi) etwa nur 163 Städte und 1300 Dörfer 
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vorfinden koͤnnen. Viele der Birmanen Staͤdte ſind aber 
ſelbſt nichts mehr als große Dörfer. Mach genaueſter Ausfor—⸗ 
ſchung kann das Reich nicht mehr als etwa 32 Staͤdte aufwei— 
fen. Unter dieſen kann man auf Ava, Amarapıra und Sa 
gaing, mit ihren Vorftädten und Diftricten, 354,000 Einwoh—⸗ 
ner zählen. NRangun hat feit der Occupation. wahrfcheinlich 
12,000 Einw., Prome 8000, Baffein 3000, Martaban 
nur 1500, Die Namen der ‚übrigen Städte find: Mokſobo 
(Montzabo), Bhanmo, Nyaongran, Thing nyi, Mone, 
Kyangh taong, Debarain, Badong, Salen (Thalen), Pu— 
san, Badhain, Tongo, Knaok mo, Ramathain, Mais 
thila, Sagu, Legaing, Main daong, Shoe gyen, Par 
tanago, Melun, Myade, Kyaongnyo ud Sitaong u.a. 

Motfobo (Montzabo gefproden, Monchabo bei Euros 
päern) liegt 13 geogr. Meilen (52 Miles Engl. = 26 Taings) 
von Ava gegen N.W., wohin eine ziemliche Fahrftraße führt; 
die Stadt iſt ummanert, durch Population und Handel nicht un: 
bedeutend, obwol erft feit 1756 n. Chr. Geb. durch den Uſurpa— 
tor Alompra zur Capitale erhoben, der ihr den Titel Ratna 
thingha (d. h. Edelftein Löwe in Pali Spracde) gab, 

Bhanmo foll fünfmal fo weit (65 geogr. Meilen = 125 
Taings) gegen N.D. von Ava liegen, ift mit einer Holzpaliffade 
umgeben. Der Siß eines Vicekoͤnigs und durch Chinefifhe Ans 
fiedler wie durch die Märkte wichtig. 

Debarain 18 geogr. Meilen (72 Mil, Engl. = 36 Tains) 
fern von Ava gegen W.N.W., ift ummauert und nur ald Haupts 
ort eines Agriculturbodens genannt. 

Badong in W. von Ava, 3 Tagereifen fern von der Res 
ſidenz (30 Taings; jede Tagereife rechnet man 10 Taings), hat 
Backſteinmauern, ſonſt weiß man nichts von ihm. 

Don Tongo war früher die Rede (ſ. oben S. 19). 

Ramathain liegt auf halbem Wege zwiſchen Ava und 
Tongo, Maithila, ein bedeutender Ort in derſelben Richtung, 
Kyaong myo aber oberhalb Ava, am rechten Irawadi-Ufer, 
30 Taing fern von der Capitale. Von allen diefen Städten ift 
aber nichts mehr befannt, und zu bemerken ift, daß diefe genanns 
ten alle innerhalb des eigentlichen Birmanenlandes liegen. 
Bon den Laos Städten Mone und Thingnpyi, die nicht uns 
bedeutend find, ift ſchon früher die Mede gewefen (f. Afien Bd. 
II. ©. 1236). 
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. Die unterjohten Stämme. Von dleſen ift nur wer 
nig genaueres befannt. Bon den Peguern (Talain) war 
fchon oben die Rede (f. oben ©. 185), wie ſchon früher von den 
Laos oder Shan (f. Alien Bd. IM. S. 1231) von denen auch) 
Pater San Germano*) nichts weiter zu fagen weiß (er 
fchreibt fie Sciam), ald daß fie, feit Alompras Zeiten, unters 
jocht, neuerlich fehr rebellifch fi) den Siamefen mehr angefchlofs 
fen haben, denen fie auch in Sprache und Sitte näher verwandt 
find. ° Mehrere ihrer Stämme bewohnen, nah ihm, auch die 
Wälder im Norden der Stadt Miedu, nordwärts von Ava, wo 
fie Konjen heißen und ihre eigene Sitten und Sprachen, wenn 
fhon unter,der Oberherrfihaft der Birmanen Geibehielten. 

Die Jo, Mo oder Yau find, nah Fr. Hamilton, ein 
Zweig der Birmanen*), weldhe füdwärts von Munipur 
auf der Weftfeite des obern Irawadi, vorzüglich zwiſchen zwei 
Bergzügen, den Bergen von Khiaen (Kyen) im W. und 
Dankhii im D., welche nur. niedrig find und, gegen Pugan 
hin, zum Irawadi auslaufen, anfäßig find. Die Ströme von 
der Weftfeite der Khiaenberge fließen gegen Aracan hin. 
Diefe Jo, bemerkt der Pater San Germano, im Often der Kyen 
wohnend, follten einft zu diefen legtern gehört haben, aber erſt 
zu Birmanen geworden feyn, dadurch, daß fie deren Sprache 
und Sitte annahmen, obwol fie diefe Eprache nur fehr vers 
ſtuͤmmelt zu fprechen willen. Sie gelten, nach ihm, fir Zaubes 
rer und Necromanten, und werden daher von den Birmancn 
gefürchtet. 

Bon den Zabaing*) ift nur ald Bewohnern der Nieder 
fande in Baflein die Rede, wo fie mit Kyen und Karian 
vorkommen, vorzüglich fih mit der Zucht der Seidenwuͤrmer 
befchäftigen und wie die Kyen die Hunde fehr in Ehren hals 
ten follen. 

Auch von den Rarian warfchon früher die Rede (f. 06. &.116, 
154, 156, 187 u. Bd. II. S. 1130), die in den füdfichern Gebieten 
wohnen, wie die Kyen (Khiaen, als Aboriginer, f. Afien 
Br. HI. ©. 1225, 1231) in den nördlichen Ava-Laͤndern, am 





440) P. San Germano Description etc. by W. Tandy l. c. London 
1833. p. 34, 41) Fr. Hamilton Aecount of a Map. etc. im 
Edinb. Phil, Journ. 1820. Vol. II. p. 263. *3) Calcutta Gor. 
nn 3, 1827. in H. Wilson Burmese War Appd. Nr. 21. 
p- ALIV. 
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Kyenduend. h. Quelle der Kyen (ſ. ob. S. 1683, 219), die zahl⸗ 
reichſten dieſer unterjochten Voͤlkerſtaͤmme ſind, welche noch am 
meiſten mit Agticultur beſchaͤftigt ſind. Es iſt wol, nach) dem 
was ſchon früher aus Marco Polos Zeit, bei Gelegenheit der 
Randfchaften Karaian und Kaindu erörtert worden ift (ſ. 
Afien Bd. II. ©. 739, 736 ꝛc.), die fi) von Yüinnan bis ges 
gen Ava hinziehen, keinem Zweifel unterworfen, daß die Karain 
und die Kyen (Kain) die Altern Aboriginer und die alten 
Herrfchervölfer des Landes find im XI. Yahrhundert, che von 
den Birmanen die Rede ift, ohne daß wir mit ihrer Gefchichte 
genauer bekannt wären, Aber die Tradition, welche wir nach 
den: jüngften Berichten von Augenzeugen noch bei den Kyen 
heute vorfinden, beftätigt wol jene Vermuthung auf das vollftäns 
digfte, Ihre Tribus, wie die noch Übrigen, haben zum Theil 
die Buddhiftifche Religion angenommen, fprechen aber alle vers 


fhiedene Dialecte, ja von dem Birmanifchen ganz abweis 


hende Sprachen. Sie haben das eigene, daß fie nicht 
particulaire Tiftriete für fich einnehmen, fondern alle durd) das 
ganze Königreich in ihren Tribus zerftreut #3) find; fo leben fie 
zwar in der Mitte der Birmanen jedoch ohne fich mit ihnen 
zu vermifchen, oder auch nur gefellig oder politifch anzufchließen, 
oder anzundhern, Sie fichen unter dem Birmanen : Gouvernes 


⸗ 


ment, behielten aber ihre eigenen Haͤuptlinge bei, eben ſo ihre 


Sprache, Sitte, Gebräuche, und ohne Vertraun zu ihren Ober⸗ 


herein gewinnen zu Fönnen, denen fie alle Krieges und andere 


Dienfte verfagen, laſſen ‚fie fichs- gefallen harto Tribute zu zahlen, 


welche die Abgaben der Birmanen weit überfteigen. Fu Has’ 


‚milton hielt dafür, daß cs die Ava⸗Politic gewefen ſey, welche 
ftets gefucht Habe jene Nationen, durch Beibehaltung ihrer eiges 
nen, einheimifchen Stammfürften in fehr viele Feine Herrfchaften 
zu fheilen, und fo für ſich unfchädlich zu machen. Bei den, 


Kyen, behauptet Pater San Germano*), fei die Sitte des - 


Tattomwirens, felbft bei den „Beibern, deren Gefichter öfter das 
durch, ganz ſchwarz würden. Zur Aeit, da die Birmanenfönige 
in Pugan refidirten (f. oben ©. 212 u. f.) hatten fie häufige 


Truppen nordwärts in das Sand der Kyen (er fchreibt Chien) - 


geichickt, um die fchönften Mädchen und Frauen zu rauben, das 


442) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 470. *) P. San Germano 
Deseription I. e.p. 33. | 
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- ber die Kyen ihre Zuflucht zu diefer Entftellung des Geſich— 
tes ihrer Schönen genommen hatten, um fich vor jenen Ueber— 
fälfen zu retten. In wiefern diefe Sage begründet fenn mag, 
laffen wie" dahin gefteilt feyn. Diefe Kyen, Khiaen, welche 
ſich ſelbſt Tailung nennen, hält Fr. Hamilton #) für eine 
Aboriginer Tribus, identifch mit den Birman der Halbinfel, 
die fih noch unabhängig in den Gebirgen am obern Kyen— 
Fluß erhalten habe, und nur in feinen füdlichen Wohnfigen, 
don Leberfällen der herrfchend gewordenen Mranma, d. i. der 
Birmanen, ausgefegt fey. Sie find unter allen rohen Stämmen 
der Halbinfel, fagt er, die am weiteften in Manufacturen vors 
gefchrittenen: denn fie weben feidene Zeuge, die in Ava theuer 
bezahlt werden; fie tattowiren fih. Außer den Kyen werden 
auh Kakyen 6) (Ka khiaen) als eine wilde Tribus an beis 
den obern Ufern des Saluaen angegeben, die dort ihre Sitze 
haben, wo diefer Fluß das Ehinefifche Territorium verlaffen hat. 
Sie follen in Sprache und Sitte ganz von den Kyen abweis 
chen, und an einer Heinen Stelle erfennbar ſeyn, welche fie zwis 
ſchen den Augen tattowiren. Sie jind als Räuber den Kaufleus 
ten der Laos: Karavanen: fehr laͤſtig; doch ſollen viele von ihnen 
in der Provinz Bhanmo ſchon gebändigt und tributair ges 
macht feyn. j 


Anmerkung Die Khyen-Tribus ber Yumaberge, gwis 
fhen Ava und Aracan, nad Capt. T. U, Zrant, 


Jenen allgemeinen Bemerkungen ‚über die durch das ganze Birmas 
nen = Gebiet zerftreuten und unterjochten Kyen, wird 16 Ichrreich feyn, 
bier die genauern Nachrichten eines befondern Zweiges berfelben, 
in einem mehr frei gebliebenen Gebirgslande, auf der Grenzkette zwi— 
fen Ava und Aracan hinzuzufügen, wo Lieutnant Erant *7) fie 
unter dem Parallel von 20° N. Br., bei feinem Gebirgsübergange, naͤ⸗ 
ber zu beobachten Gelegenheit hatte. Er fahe fie zum erften male hier 
im Dorfe Doh, auf feinem Quermafh von Yandabo, im Zahre 
1826 fauf der Sembeghuen=Gtraße f. oben ©. 210) nad) Aeng 





*5) Fr. Hamilton Account in Edinb. Phil. Journ. 1821. Vol. r 
p- 78 etc. #6) ebend. 1820. Vol. II. p. 269. 27) T. a4”— 
Trant Lieutnant Notice of te Khyen Tribe in habiting tlıe Yu- 
ma Mountains etc. in Asiatic Researches. Calcutta 1828. 4. T. 
XVI. p. 261—269; Two Years in Ava 1. c. London 1827, 8. 
Ch. XVIL p. 430 — 439. 
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in Aracan, auf bem Yuma-Gebirge, einem Theile der Aracans 
Kette. “ 
Dieſe Khyen, nah Trants Schreibart, find, fagt er, in Cha⸗ 
racter und Sitte von ihren Nachbarn den Birmanen ganz verfchieben. 
Ihr Aeußeres fteht unter dem der Birmanenz ihre Gefichtsbildung ift 
‚ platter, weniger regelmäßig; ihre Kleidung ift verfchieden. Ein ſchwar— 
zes Zeug mit vothen und weißen Streifen wird um die Schulter gewors 
fen, ein anderes um die Lenden gejchlagen, zumeilen eine. fhwarze Jade 
baräber gezogen, das Haar in ein gleichfarbiges Ne& gebunden, Speer, 
Bogen und Pfeilkoͤcher, nebſt Dolch und Beutel für Taback und Betel 
gehören zur Maͤnnertracht. Die Weiber tragen einen ſchwarzen Roc 
bis zu den Knien, um den Hals einen Schmud von Komwries und 
Glasperlen; fie verrichten alle Hausarbeit, die Männer beftcllen das 
Feld, fiihen u. f. w. 

Die Khyens der Ebenen find ganz harmlos, fie flehen unter 
Birmanen Gewalt und müffen Recruten ftellen. Aber die Gebirgs— 
Khyens find ganz unabhängig in ihren wildeften Berghöhen; abges 
fondert von allen andern Menſchen fehen fie dieſe als ihre natürlichen 
Feinde an, und alles, was diefe haben als gute Beute, Sie erkennen 
kein Oberhaupt, wohnen in Haufen zu 30 bis 40 Mann, wählen einen 


* 


fruchtbaren Plag, an einem Bergftrom, der groß genug ift Reisfelder _ 


anzulegen, bequem genug ihre elenden Hütten anzubauen, Die Fifche 
bes Fluffes und alle Thiere von Wald und Feld geben ihnen Speifen. 
Ihre Gefchichte ift nicht befannt, aber ihre eigene Sage unfireis 
tig merkwürdig. In dltern Zeiten, erzählten fie, fey auch ganz Ava 
und Pegu von ihrer Race bevölkert geweſen; fie hätten ihre eigenen 
Könige gehabt. Aber, eine Horde von Tartaren (2?) fey plöglih vom 
Norden gefommen, und habe das Land uͤberſchwemmt. Eine Zeitlang 
harten die Neberzügler mit den Aboriginern Freundſchaft gehalten, dann 
aber hätten fie ihre Verftellung abgelegt, und filh unabhängig von den 
Beherrfchern der Khyen einen eigenen König erwählt, Diefer habe bie 
Unterwerfung der Khyen verlangt, viele ihrer Häuptlinge umgebracht; 
bie andern hätten ſich durch die Flucht mit ihren. Heerden in die Ger 
birge auf die Grenzen von Siam, China, Aracan gerettet, indeß fie den 
Teinden die Ebenen überliefen (dich beftätigte alfo ihre Eriftenz als 
Aboriginer, wahrſcheinlich bi8 auf die Zeit der Mongolen Einfälle zu 
Marco Polos Zeit, f. oben, ober vielleicht bis auf die Dbergemalt 
der Birmanen?) Als diefe Ueberzügler die Khyen aus den furchtbaren 
Ebenen verdrängten, fegten fie ihnen einen jährlichen Tribut an, wurde 
diefer nicht gezahlt, fo rafften fie eine Anzahl huͤbſcher Mädchen zufams 
men für das Serail ihres Despoten. Diefen Gefahren zu entgehen, 


entfiellten fich die jungen Mädchen ihre Geſichter durch tattowiren, 
was fie von jener Schmad befreite, Die Sitte des Tattowirens 
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blieb (mie bei den Laos, f. Aſien Bb. III. ©. 1210)... So leiten fie mes 
nigftens diefe fonderbare Sitte herz biefelbe Urfache haben wir oben 
nad) der Erkundigung des Pater San Germano angegeben. Lieuts 
nant Zrant fand die Mädchen ber Khyen ganz artig, aber ungemein 
durch die vielen blau gefärbten Bogen und Kreife, bie ihr Geficht bes 
decken, entjtelltz das Weiße ihrer Augen und die Röthe der Lippen tritt 
wie aus einer Maske hervor. Aus obiger Erzählung geht aud) die Urs 
fache der gegenwärtigen Zerfireuung jener Aboriginerftämme 
durch das ganze Land hervor, die dann wenigftens nicht ein bloßes Ers 
gebniß der jesigen Birmanen Politik feyn kann, wie Er. Hamilton 
meinte; und die Urfache ihrer theilweifen Unterjochung wie ihrer theils 
weifen Indepenbenz und Erhaltung der Reinheit ihres Geſchlechtes. 
Nur eine Spur von Oberhaupt befteht bei ihnen in der Perfon bes 

Daffine, des Obern in ihrem Cultus. Er refidirt an der Quelle 
des Moh-Fluſſes (Grenzfluß zwifchen den Diftrieten Sale und Les 
dine f. oben S. 209) auf.bem Berge Poyouz feine Nachkommen⸗ 
ſchaft, in männlicher und weiblicher Linie, find die Propheten und. 
Wahrfager im Lande, Die Schrift ift ihm unbekannt, alle feine Bes 
fehle find mündlich, werden auf das genauefte befolgt, fie entfcheiden jes 
ben Streit, und er giebt in Krankheiten, Heirathen u. f. w. feinen Rath, 

Sie haben weder Vorſtellung von einem hoͤchſten Weſen noch von 
einer Schoͤpfungz fie find wahre Fetiſchanbeter. Verehrung bezeugen 
fie allem was ihnen Nusen giebt; die vorzüglichfte einem dicken, bufchis 
gen Baume mit kleinen Beeren, den fie Subri nennen. Unter deffen 
Schatten verfammelt ſich die ganze Familie einmal im Jahre und-opfert 
einen Ochfen und Zauben, die fie verfchmaufen; ihre Heerden begleiten 
fie an den Baum, um dad Zeft mit zu begehen. 

Ein anderes Idol, fagt Trant, ſey ein Donnerkeil, vielleicht 

ein Meteorfteinz bei jedem Gewitter forfchen fie ſehr aufmerkſam 
Der. Gele nad), wo der Blig niederfährt z. B. den Baum, den er zer⸗ 
fpalten hat, und graben in die Ziefe bis fie den heiligen Stein fins 
den, der handgroß feyn fol, von dem fie wähnen, daß er, vom Him⸗ 
mel gefallen, nun übernatürlihe Eigenfchaften beſize. Es wird ein 
Schwein und ein Ochs gefchlachtet, und der Stein dem Paffine, als 
ein Talismann gegen die Uebel zum Aufbewahren überliefert, Dieß ers 
innert an ben Bliscultus der alten Etrusker. Sie haben zwar einigen 
Glauben an eine Trandmigration, do geht er nicht fo weit, fie vom Toͤd⸗ 
ten der Thiere abzuhalten, was fie für ein verdienftliches Werk anſehen; 
doch muß das Schlachtfeſt erft durch den Paffine eingeweiht feyn. 
Die Eltern zu ehren, ihre Kinder und ihre Heerden beforgen, brav 
Fleiſch eſſen und beraufchende Getränke trinken, halten fie für Pflicht 
und lobenswerth; für unmwürdig werden diejenigen gehalten, die ſolche 
Gaben nicht zu genießen wifjen. 
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Jeder Tod ift für die Verwandten ein Anlaß zu einem Freuden⸗ 
fefte mit Schmaus, Trank und Zanz. Iſt der Verftorbene wohlhabend, 
fo wird feine Leiche verbrannt, die Afche in einen Korb gefammelt, und 
entweder auf dem Berge Keyoung natyn (auf dem Wege nach ber 
Dagode Shoe hatoh, f. oden S. 210) oder auf dem Yehan toung⸗ 
Berge beigefest, Dieſer letztere, ift ihnen befonders heilig; er foll fehr 
hoch feyn, von feinem Gipfel fagen fie überfehe man bie ganze Welt, 
Der Zodtenhülle wird ein Wächter beigegeben, die böfen Geifter zu ver⸗ 
ſcheuchen; bie Armen werben fonft wo begraben, Die SHeirathen wer 
den mit Zuftimmung des Paffine vollzogen, die Braut von ben Els 
tern durch den Bräutigam mit einem Gefchenke eingelößt, dann das Feſt 
der Verehelichung gefeiert. Die Veruntreuungen können durch Zahlung 
von gewiffen Stud Vieh gebüßt werden, eben fo wird dadurch auch 
Eheſcheidung bewirktz felbft das Meenfchenleben wird vom Mörder das 
mit bezahlt. Statt ber Arzneien werben Bauberformeln vom Paffine, 
oder Anwendung ber Donnerkeile, bei Krankheiten begehrt. Fremde 
kommen nicht zu ihnen, alfo Eennen fie die Gaftlichkeit nicht: Wilde 
Baummolle auf ihren Bergen verweben fie zu ihren Zeugen. Silber 
fehlt, aber Eifen haben fie in Ueberfluß, auch Honig und Fifche. Ihre 
vergifteten Pfeile tddten augenblicklich. Sonſt follen fie. friedlich und 
zubig leben, Landbau treiben; doch giebt man ihnen auch Raub und 
Pluͤnderung ſchuld, dody wol nur aus Nothwehr. Lieutnant Trant 
glaubte, daß fie leicht durch milde Behandlung zu gewinnen feyn würden. 


Fremdlinge Zu den im Lande eingebürgerten Fremds 
lingen gehören als die zahlreichften die Caffayer, Chinefen, 
Cochin Chineſen, Siamefen, Hindus, Mohammedas 
ner und einige Chriften. Don den Ehinefen ift fehon früher 
(1. Bd. I. S. 802) die Rede gewefen. Die Caffaner*3), ur⸗ 
fprünglich Kriegsgefangene, aus dem nördlich angrenzenden Königs 
reich Munipore, find graufam übergefiedelt (f. 06. S. 270, 227), 
leben aber gegenwärtig eben fo frei wie die andern und machen 
einen ftarfen Theil der Benödlfernng von Ava aus. Ihr Yun, 
oder Oberhaupt, gab Crawfurd deren Zahl auf 16,000 an; fie 
bilden gewöhnlich die Cavallerie der Birmanenheere, uud find 
fonft Weber, Schmiede, und treiben andere Handwerke. 

Fr. Hamilton nennt das Land diefer Caffay, die aud 
Meckley heißen, mit dem richtigen Namen Kafi, fie ſelbſt fol: 
len fi) Moitay nennen, auch werden fie als Kafi Shan zu 
den Shan Voͤlkern gerechnet (f. Afien Bd. II. ©. 1228 xc.), 
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Königreich Ava; Sprache und Literatur.‘ 283 


die zwifchen Birmanen, Laos, Khiaen und Yo mitten inne, nords 
wärts zu den Gebieten der Nora, (f. Alien Bd. II. S. 307, 
310), die fih auch Tailun nennen follen, hinüber reichen. Ihre 
Fürften, die in Munipor refidiren, leiten ihr Gefchlecht zwar von 
Hindoftan ab, auch gehört das Wolf zu den Viſchnu⸗An— 
betern, ihre Sprache aber fand Fr. Hamilton *) ganz 
von den Sansfritifhen verſchieden, und ihre Phyfiognos 
mie derjenigen der Hinterindifchen Völker zunächft ftehend (f. uns 
ten Munipor). 

Bon Cochin Chinefen, die wahrfcheinlich einmal auf ähns 
lihe Weife als Kriegsgefangene angefiedelt wurden, rechnete des 
‚ren Oberhaupt, welcher aber ihren Urfprung nicht genau anzuges 
ben wußte, nur etwa 1000 Mann. Die Hindus in Ava find 
meiftentheild Brahminen aus Bengalen, aber nicht wie in Siam, 
aus Decan oder dem Süden Indiens (von einer Colonie aus 
Eoromandel war oben die Rede, f. oben ©. 222); fie find zahl 
reich, erhalten und bewahren ihre National⸗Sprache, Sitte, Res 
ligion und Tracht. 

Sprache und Literatur der Birmanen?). Wie die 
andern Nationen Hinterindiens, haben die Birmanen auch 2 
Sprachen und 2 Alphabete, einheimifche und fremde, 
Das einheimifche Alphabet ift daffelbe, wie in Aracan und | 
Pegu; es folgt der Eintheilung der Hindualphabete, hat 11 Vo— 
cale, 33 Konfonante; die aber zum Theil fehr von dem Devanas 
gari ;differiren. Die Birmanen Schrift befteht meiftentheils 
aus Kreifen, Segmenten, Eurven, ift fehr einfach und für Fremde 
leicht zu erkennen, ein großer Vorzug vor den Weftafiatifchen 
Schriften, welche nur felten ſchoͤn zu fchreiben von Europäern 
erlernt werden. Doch paßt das Birmanifche Alphabet nicht gut 
für ihre Sprache, weil viele der Charactere ftumm find, und ars 
bitraire Paute haben. Die Structure der Birmanenfprache ift 
fehr einfach, wie die aller hinterindifhen Sprachen. Alle nicht 
vom Pali abgeleiteten Wörter find Monofyllaben, und felbft die 
polyfyllabifchen von da abgeleiteten, erfcheinen als fen jede Sylbe 
ein diftinctes Wort, Hiedurch, wie durch) die vielen Guttural, 
Ziſch- und Mafallaute, erfcheint die Rede wenigitens dem 
Fremden fehr monoton und unmufifalifch. Kein Iheil der Rede 
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hat Inflexion (vergl. Aften Bd. III. S. 971, 1156); die Verhaͤlt⸗ 
niffe werden durch Pracfira und Affira bezeichnet; die Wurzeln 
fönnen in Nomina, Verba, Adjectiva u. f. w. verwandelt wers 
den; in der Syntax folgen die Worte einander in ihrer natürlis 
chen Ordnung, ohne alle Einftlihe Stellung. Die Kedefprache 
ift noch ſimplex als die Schriftfprache, da die Affirem dann oft 
ausgelaffen werden, fo daß der Hörer nur das Scelett einer Sen; 
tenz hört, bei welcher der Sprecher vieles nur andeutet. Der 
Laut der Namen, in der Ausfprache, weicht nach der Stellung 
und der Aufeinanderfolge der Konfonanten und Bocale fo fehr 
von der Schriftfpradhe ab, daß dadurch die höchft ſchwierige Aufs 
gabe der Schreibung der Namen in Europäifchen Characteren 
entfteht, wovon im obigen viele Beifpiele (f. S. 219, 220) vors 
fommen. Das Pali Alphabet der Birmanen ift daffelbe, wie 
das bei andern Buddhiftifchen Nationen ; es "weicht aber fehr in 
der Form ab: denn cs ift mehr quadratifch als das bei Siamer 
fen und Kambodjen gebrauchte. In ihrem religiöfen Ritus 
fommt es nur wenig vor, und Crawfurd fand. deffen Anz 
wendung nur in einem einzigen, kurzen Werfthen bei den Bir— 
manen, das gewöhnlich auf Eifenbeinblättchen oder auf Jadirte 
PDalmblätter gefchrieben zu werden pflegt (f. oben ©. 215). 

In der Literatur und den Wiffenfchaften*2) find die 
Birmanen nicht weit vorgefchritten; das Erftauneu welches Sy: 
mes über die Pracht der koſtbaren Birmanen » Manuferipte ausr 
drückte, hat fich in Hinficht ihres Inhaltes nicht beftätigt. Ihre 
Literatur ſcheint größtentheild metrifh, in Gefängen, religiöfen 
Momanzen und chronologifchen Hiftorien zu beftehen. In den Ges 
fangen fand Crawfurd fehr wenig Sinn; ihre Wutus, di. 
die religiöfen Nomanzen, ſcheinen genießbarer zu feyn. Als befter 
ihrer Dichter wird ein Eingeborner von Montzabo gerühmt, 
der vor einem halben Jahrhundert lebte. Der Miſſionar Jud— 
ſon hat das erſte Birmanen-Lexicon, und die erſte Gramma— 
tik dieſer Sprache in der Miſſionspreſſe zu Serampore herausge— 
geben. Ihre Aftronomie und Aftrologie haben fie von den 
Hindus geborgt, die Anzahl Brahminen, welche feit alter 
Zeit am Hofe zu Ava unterhalten werden, haben, wie die Yefuiz 
ten am Hofe zu Peking, den Birmanen:Kalender zu redis 





. +51) J. Crawford Embassy 1. c. p. 389.; .ein Verzeichniß von Bir⸗ 
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giren. Auch ihre Yahreseintheilung, ihre Wafferuhren und Ans 
deres ſtammt von Indien her. Ihre Kosmographien und 
Kosmologien haben den allgemeinen Buddhiftifchen Character 52). 

Ueber den Urfprung ihres Staates haben fie nur Fabeln; 
fie behaupten ihr einheimifcher Name Marama, zufammengezos 
gen Mranma, nah Fr. Hamilton, bezeichne ihren himmli— 
ſchen Urfprung von den gefegneten Wefen, welche die himmlis 
fehen Megionen von Rupa einnehmen, und fo beginnt ihre Fa— 
belhiftorie mit ihrer Kosmographie 9) und abfurden Genealos 
gien. Es fehlen ihnen die Zeiteintheilungen in Cyclen, welche 
bei Siamefen und Kambodjen Eingang fanden, und auch auf 
ihren ältern inferiptionen vorfommen. Aber, was fehr auffals 
lend ift 5%, fie haben gute Chronologifhe Tafeln, wahrfcheinlich 
weil fie viele Synferiptionen auf Monumenten befigen. Sie follen 
darüber eigene Werfe haben. Sie haben 4 verfchiedene chronos 
logifhe Epochen: 1) die große Epoche, von Anno 691 vor 
Ehr. Geb., feftgeftellt durch König An jana, den Großvater 
Bautama’s. Im 6Sften Jahre diefer Epoche fol Sautama 
geboren: feyn, im 16ten den Ihron von Kapilamwot (d. i. Cas 
pila Varta im Sanskr.) in Mafata (d. i. Magad’ha in Bus 
rar) befticgen, und im 29ften abbicirt haben, um als Ascet im 
Walde zu leben, worauf er im 3öften Buddha ward, und im 
soften Jahre, d. i. im Yahres544 zum Nibban (d. i. Nirvan 
im Sanskrit) in den Zuftand der Annihilation oder ihrer Sees 
ligfeit einging. 2) Die heilige Epoche datirt von Gautas 
ma’s Tode, 543 n. Chr. Geh. 3) Die Aera von Prome, 
durch einen König Samudra (f. oben S. 213) feftgeftellt, welche 
dem Sahre 79 v. Chr. Geb. correfpondirt und ficher der Aera 
Salivana, oder Safa, entfpricht, die von den Hindus aus 
Dekan geborgt ward. 4) Die vulgaire Birmanen Aera, 
vom J. 639 n. Chr. Geb. an, durch einen König Puppachau— 
raban von Pugan beftimmt. Ihre aͤltern Chronologis 
fhen Tafeln, welche neuerlih von Capt. Low überfegt wor: 
den find ®), fcheinen fih nur auf HindusHiftorien zu beziehn. 
Erft mit dem XIV. Jahrhundert fängt ihr Inhalt an mehr his 
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ftorifche Glaubwuͤrdigkeit zu gewinnen und ihre Geſchichte das 
tirt ſich erſt ſeit den Zeiten des letzten Uſurpators Alompra, aus 
der Mitte des XVII. Jahrhunderts. Won den chronologiſchen 
früheften Daten und Inſcriptionen der Tempelftiftungen ift oben 
bei Pugan und anderwärts die Rede gewefen (oben ©. 215). 
An Schiffahrt und Geographie find die Birmanen 
gänzlich unwiflend; ihre Unternehmungen nach außen gehen fü ds 
waͤrts nicht über Pulo Penang, nordwärts nicht über den 
Hugly in Bengalen hinaus, bis wohin fie jährlich in der guten 
Jahreszeit feegeln, aber nur im Angeficht des Geftades bleibend. 
Sie befaßen früher faft ein Drittheil der Seefüfte Bengalens 
mit fünf guten Hafenorten und mehreren fchiffbaren Strömen. 
Doch blieben fie ohne allen maritimen und commerciellen Vers 
kehr; das Verhaͤltniß der Britifchen Verwaltung #56) in Indien 
zum Souverain blieb ihnen bis in die neuefte Zeit unbekannt. 
Sie befisen Landkarten, die fie bei ihren Negoziationen mit 
den Briten vorbrachten; diefe find aber fehr roh und nach ihren 
Anfihten entworfen, auf Zeug gemalt. Die Karten der füdlichen 
Provinzen von Mergui, Tavoy, Ye und Martaban waren alt; 
aber eine Karte von Munipore, welche fie bei den Friedens: 


. serbandlungen” vorzeigten, fhien ‚erft zu dem befondern 


Zwecke verfertigt zu feyn, einen großen Theil diefes Fürftenthums 
an ſich zu reißen. Die Grenze des Birmanifchen Reichs dehnte 
fih darauf bis vor die Ihore der Kaffay: Capitale aus, und es 
wurden mehrere mpthologifche Gründe angegeben, das Recht 
Ava’s an jene Grenzpdiftricte Munipores zu beweifen. 

Für Alchymies9, nämlich für Verwandlung der gerins 
gern in edlere Metalle, find die Birmanen leidenfchaftlich einges 
nommen, und alle Beamten bis zum König verfuchen Gold zu 


machen ; Fragen darhber fehlten nie an die Briten. Ihre Schu⸗ 


len find auf die Klöfter befchränft, in denen die Schhler den 
Mönchen, wie überhaupt bei Buddhiften, Dienfte zu thun haben, 
wofür fie lefen, fchreiben und rechnen lernen; wer fich zum Stus 
diem der Pali-Sprache und der Aftrologie erhebt, gehört 
bei ihnen fchon zu den Gelehrten. Das non plus ultra ihrer 


Gelehrſamkeit ift das Lefen im Then gyo, d. i. im Buch der 


Metaphyſik. Ihre Religion iff von den Buddhiftifchen Fors 
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men, Doctrinen und Ceremonien ihrer Nachbarn in Kambodja, 
Siam, Ceylon in feinem wefentlichen Puncte verfchieden, fie weis 
chen nur in den äußern Formen von einander in manchen Puncz 
ten ab. 

Die Birmanen:Priefter:”) find nicht fo zahlreich wie bie 
der Siamefen; dagegen ift die Zahl der Tempel bei Birmanen 
weit größer, wol zehnfach, gegen die in Siam. In Siam 
bauen nur Neiche mit Prunf, in Ava baut jeder Kleine Häupts 
ling feinen Tempel als Weg zur Geligfeit. In Siam ift ein 
Klofter nothwendige Zugabe zum Tempel, in Ava find die Kloͤ— 
ſter davon getrennt und fünnen nur von Neichen geftiftet wer 
den. In Siam ift Jedermann wenn auch nur auf furze Zeit 
einmal Talapoin (f. Afien Bd. II. ©. 1172), in Ava ift dies 
nicht der Fall, mit den Rahans und Pung gyis, den zweiers 
lei Priefternamen, die hier viel weniger in Anfehn ftehn. Außer 


dem Tempeldienſt begehen fie jeden Monat bei Neu:Mond in - 


einer Proceffion die Ihore der Stadt, verfünden laut die 5 Budds 
bagebote, moralifche Vorfchriften und fordern die Eltern zur Sorge 
fiir ihre Kinder, diefe zum Gehorfam gegen ihre Eltern auf, vors 
her zieht aber der Henfer mit der Nuthe und dem Stri zum 
Hängen, ihm folgt ein Schwarm feines Gelichters mit Drohuns 
gen, unter dem Gelärm von Trommeln, Garden und SHerolde 
auf Pferden und Elephanten, deren einer die Proclamation verlieft. 

Fremde Religionen, weder die Mohammedanifche noch 
das Chriftenthum ®) Haben feinen Eingang bei Birmanen 
gefunden, obwol man beide vollfommen duldet. Jeder Verſuch 
Eonvertiten aus den Eingebornen zu machen, findet die größten 
Schwierigkeiten, weil man fie dadurch ihren Gebietern entfrems 
det. Daher mißglücte die Ameritanifche Baptift+ Miffion gänzs 
lich; Bigotterie ift bei dem dortigen Volke durchaus feln Hinders 
nid. Die Miffionare jener Miffion, wie Mr, Judfon und Ans 
dere, haben fich feitdem auf Britifches Gebiet begeben und hier 
für religiöfe und fittlihe Wirkfamfeit ein großes Feld der Auss 
faat gefunden. Nach mehr ald Hundertjährigen Hl) Bemuͤ— 
hungen der Katholifchen Miffionen der Propagada in Rom, war 
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der Erfolg derfelben fo gering, daß Pat. San Germano in 
feinem Berichte, nur 2000 anführen Eonnte, die das Zeichen, des. 
Chriftentbums angenommen hatten, von denen aber die wenig— 
ften zum Chriftenthum Bekehrte genannt werden konnten: denn 
der Pater felbft Flagte über ihren beftändigen Rückfall zum Göts 
zentbume. Im Jahre 1830 hat die Propaganda von neucn 4 
Miffionare dahin ausgefandt. Zu Siriam, Pegu, Monla 
Subaroa, Chiam fua rocca, Rangnn waren die Mittels 
puncte der Wirkſamkeit der Katholiken und da find von ihnen 
Kirchen erbaut worden. | 

Die Stände und Gouvernement. Unter den Bits 
manen und faft eben fo unter den Talain (Mon), beftehen 7 
geſellſchaftliche, unter fih durch Gefchäfte und Privilegien ganz 
gefonderte Elaffen #9: die Königlihe Familie, die Beam: 
ten, die Priefter, die Kaufleute, die Eultivatoren, die 
Sclaven, die Verftoßenen (Out cast). 

Unter den Beamten find nur allein die Thaubwas 
(oder Saubwas, d. h. die tributairen Häuptlinge befiegter Laͤn— 
der (ein Titel der bei Siamefen und Laos Chau pya heißt) ein 
erblicher Befis ihrer Stellen; alle andern öffentlihen Beamten 
werden bezahlt, können nach Umftänden verabfihiedet werden und 
weder ihre Titel noch ihr Eigenthum erbt auf ihre Kinder 
fort. Die hödhften Würden fann auch der Miedrigfte im Staate 
erlangen. 

Die Priefter (Phun gyi oder Rahan) find Eölibataire, 
von allen politifchen Gefchäften getrennt, durch freiwillige. Almo— 
fen vor Handarbeit geſchuͤtzt, in großer Zahl, daher einflußreich. 
Im Diſtrict der Capitale von Ava gab man 20,000 an. Hiezu 
gehören auch die Itonnen Thi la fhen, weniger zahlreich, aber 
weit häufiger als in Siam. Es find meift alte Weiber, denn 
die jungen verlaffen häufig das Klofterleben und verheirathen fich 
wieder. Sie fcheeren den Kopf kahl, tragen weiße Kleider, leben 
in niedern Hütten, unter dem Gelübde der Keufchheit, genichen 
wenig Achtung, gelten als Bettlerinnen. Der Priefter bettelt nie, 
fondern erwartet fein Almofen; Nonnen betteln auf Märfien. 
hr Oberhaupt ift der Wut myo Wun. 

Kaufleute werden fo wie fie ein gewiffes Vermögen ers 
worben haben, durch ein Königliches Edict in die Claffe der Reis 
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chen einregiftrirt, ein Titel der den Vorzug bringt, außer den res 
gulairen, auch periodifchen Erpreffungen unterworfen zu feyn. Bei 
Beramung erbt der Titel doch fort, denn an diefen find, wie bei 
den Beamten, an Feten, öffentlihe Geſchenke für den König ges 
knuͤpft. Die Prinzen und Minifter borgen bei ihnen Geld ohne 
es je zuruͤckzuzahlen. | 

Die Eultivatoren find gemeine Landbauer und Eigen— 
thuͤmer; die erftern find am zahlreichften. Jeder Birman gilt 
als Sclav des Königs, fein Eigenthum, feine Dienfte find für 
denfelben ftets disponibel, fey es ald Soldat, Künftler oder Ackers⸗ 
mann. Es ift jeder an feine Scholle gebunden; nur zu furzen 
Abmwefenheiten wird Urlaub ertheilt, Weiber erhalten diefen nie, 
ſelbſt den Töchtern der Fremden gelingt dies nur durch Opfer 
großer Summen. Die fparfame Population führt diefe Despos 
tie herbei. Ungeachtet diefer Anforderungen an die Perfonen, if 
es auffallend, daß hier doc) Feine regulairen Anfprüche an diefels 
ben gemacht werden, wie 3. B. in Siam (Afien Bd. II. &.1124). 
Kenn Dienfte gefordert werden, fo decretirt der Lut d'h au und 
beauftragt die Unterbeamten mit der Execution. 

Sclaven find von zweierlei®) Claffen: als Schuld» 
ner und erblihe Sclaven. Die erfteren find am zahlreichs 
ften, fie geben ſich feloft in Sclavendienft bis ihre Schuld getilgt 
iſt; Kinder find dann verpflichtet die Schuld ihrer Eltern zu tils 
gen; Weiber müffen ſich dem Concubinat unterwerfen, wenn die 
Summe bis 25 Tical ſteigt. Erfolgt die Geburt eines Knaben, 
fo ift die Schuld getilgt. 

Die erblihen Sclaven find Kriegsgefangene; vom Kös 
nig gefchenfte oder auf dem Markt erfaufte, meift zu fehr wolfeis 
len Preiſen. Ihre Zahl ift gering. Selbſt wenn fie ſich ranzios 
niren bleiben fie Unterthbanen und dürfen das Land nicht wieder 
verlaffen. Ein bedeutender Theil der Population von Ava und 
Amarapura befteht gegenwärtig aus folchen Gefangenen der Caſ— 
fayr, Cachat, Afamefen und deren Nachfommen, Uebrigens 
werden Kriegsgefangene bei Birmanen weit beſſer behandelt als 
bei Siamefen, wo fie dfter in Eifen arbeiten muͤſſen. Der Scla— 
vencoder der Birmanen ift milde, unftreitig weil deren Zahl fehr 
groß ift und einen fo bedeutenden Antheil der Volksmaſſe ausmacht, 





*s) J, Crawfurd Embassy I. c. p. 398; 
Bitte Erdkunde V. - 2 


290 “ Dft-Afien. Hinter-Indien. II. Abſchn. $. 92. 


Die Verſtoßenen (Out caſts) find die Sclaven der 
Pagoden, die Verbrenner der Todten, die Henfer und 
Gefängnißgwärter, Ausfägige, incurable und vers 
ftüämmelte Perfonen, und die Luſtdirnen. Sie haben feine 
bürgerlichen Rechte und der Zutritt zu den Tempeln ift ihnen 
verfagt. Die Pagoden Sclaven (f. oben ©. 239) heißen 
Kywanthid’hau oder Athban d'hau. Ihr Schickſal ift oft 
ein völlig unverſchuldetes. Neben der Wohnung des Geſandten 
Crawfurd in Ava, im Jahre 1826, ſtand daſelbſt ein Zayat, 
d. i. eine Halle zum Aufenthalt und zur Predigt, mit einem 
Gautama Marmorbilde; geſchmuͤckt mit 38 kuͤnſtlich geſchnitzten 
und vergoldeten Pfeilern u. ſ. w. Ein Suͤhnopfer, im Jahre 
1782, als Bau dargebracht und aufgerichtet vom verſtorbenen 
Könige, der fi) durch die Ermordung der Thronfolger, feiner Nefs 
fen und Brüder, auf den Thron gehoben hatte (f. oben S. 236). 
Bei der Confecration diefes Tempels nährte und Eleidete er 5000, 
Priefter, und befchenfte ihn mit 417 Sclaven; die Infeription am. 
Tempel fagt dieß mit duͤrren, ruhmredigen Worten. Er wurde, 
an derfelben Stelle erbaut, wo die Ermordungen begannen. Die 
Unglüclichen, als Sclaven verfchenkte, hatten kein anderes DVerz, 
brechen begangen, als daß fie Unterthanen der Ermordeten was 
ren. Sie gelten nun ald Verbrecher und theilen mit jenen gleis 
ches Loos; fie koͤnnen fich nicht mit andern Claffen des Volks 
verheirathen, nicht mit ihnen ejlen, ſich nicht einmal neben fie 
fegen. Diefe Stiftung galt für ein Werk der Froͤmmigkeit 46), 

Die Verftüämmelten, Ausfäsgigen und Verbres 
her werden auf gleiche Weife verftoßen; fie duͤrfen weder 
in Städten noch in Dörfern wohnen, Eein ordentliches Haus 
betreten. So befuchte Crawfurd jene Colonie der Leprofen 
in der Nähe von Ava (f. oben S. 269). Bei der Begräbs 
nißfeene der Frau eines Aten Wun (Geheimerath), ging die 
Proceſſion unter feierlichen Geremonien außerhalb der Stadt zum 
Scheiterhaufen, der von der verftoßenen Elaffe der Thubarraja, 
und Chandala (fprid Sandala)®) erbaut war. Dies if 
fonderbar genug der Sanskrit Name einer verftoßenen Hindu⸗ 
Cafte. Diefe Chandalas nebft den Leprofen, den Bettlern und 
den Sargmachern, ftehen unter der Autoricät des Le At 0 N 


a 
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welcher auch der Gouverneur der Incurabeln heißt, von dem oben 
fchon die Rede war, Diefe Chandalas follten urfprünglich 
zum Tode verurtheilt feyn, denen man aber das Leben gefchentt; 
dieſe haben das Gefchäft die Leichen zurecht zu legen und zu bes 
handeln. Bei dem Zumachen des Sarges hatten die Priefter 
ihre Gebote hergeplappert und die Weiber ihr Geheul erhoben, 
worauf der Scheiterhaufen zu lodern begann. Die Luftdirnen, 
die ihr Gewerbe verlaffen, werden wieder als ehrlich in die Ges 
felffchaft aufgenommen. 

Das Gourernement®6) ift die vollfommenfte Despotie; 
der Koͤnig hat die Willkuͤhr uͤber Leben und Eigenthum aller Un— 
terthanen; Alles muß ihm dienen, zu ſeiner perſoͤnlichen Ehre 
und Groͤße, vom erſten Miniſter bis zum niedrigſten Landmann. 
Nur ein Gegengewicht iſt hier die Infurrettion, die jene Ge 
alt zugelt; fie bricht auch immmerfort, bald hier bald dort gegen 
die fortgehenden Acte der feltfamften Willtühr aus. Der Hof: 
architeet hatte einen Ihurm am Palafte fo angelegt, daß er Ges 
fahr drohte, er wurde dafür in das Gefängniß geitedt; ein Ges 
ritterfturm riß den Thurm wirklich ein und zugleich fam die 
Nachricht vom Einfall der Briten in das Reich. Der Architect 
wurde aus dem Gefängniß geholt und hingerichtet. Alle Euros 
päer wurden in Feffeln gefchlagen; fo auch ohne alle Schuld der 
Hordamerifaner Dr. Price, Arzt und Miffionar der Baptift 
Miſſion; der unmittelbar nach feiner Wiederbefreiung zu der 
größten Gunft bei Hofe emporftieg67).- Der König voll Eiferfucht 
auf feine Alleingewalt geht nie unter Dach eines Unterthanen, 
nie in feines Bruderd Haus, wenn er fihon mit diefem Arm in 
Arm im Hofraume fpasieren geht; wie der König fo folgen die: 
Beamten nach ihren Gradationen ; feiner tritt je ein in das Haus 
eines niedern Beamten als er. Auch hier ging man, bei der Aus 
dienz Crawfurds, auf allerlei Verſuche aus, demfelben die ers 
niedrigendften Complimente auch vor dem bloßen Throne des 
Herifchers abzuzwingen. Durch die gefchmacklofe Pracht des Pa; 
laftes, durch die erdrücende Paft der goldnen Qunica und der 
Edelſteine, durch den pagodenartigen Thurm ſeiner Krone von 
Sapphiren und Rubinen ſchimmernd, durch rauſchende Mufif 
und durch lobpreiſende Hymnen von Saͤngerbanden, und andere 
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Außerlichkeiten, ſuchte der König bei Audienzen e), nad Barba⸗ 
renart, fich in feiner Größe zu zeigen. Am Fefte 2 ent, im Das 
tober, das drei Tage lang dauert, eine Art Neujahrsfeft, muͤſſen 
alle Prinzen, Minifter, Beamte fih vor ihm demüthigen, um 
Ka dan, d. h. Pardon bitten, für alle Beleidigungen, und Ger 
ſchenke bringen; natuͤrlich bloße Verftellung, aber einträgliche Ces 
remonie. Zu den SPrivatvergnügen des Königs gehört ed, auf 
Menfchenfchultern ftarker Rieſen zu reiten, die mit Muffelinzügeln, 
duch den Mund gezogen, gelenkt werden. Der weiße Elephant 
fpielt hier, im ausfchlieglichen Beſitz des Königs, ald Zeichen feis 
ner Majeftät, diefelbe Rolle wie in Siam (f. Afien Bd. II. &.1103), 
Die Adminiftration‘®) gefchieht nicht durch einen Groß 
vezier oder Premierminifter, fondern durch zwei Confeils, den 
Geheimen s Rath des Könige und den öffentlichen Staats; Rath 
ut d'hau', der von der Halle (d’hau heißt Königlich), in der 
er fich verfammelt, den Namen hat. Diefer befteht aus 4 oder 
mehr Beamten, die Wun gyi heißen von Wun die Lafl, d. i. 
Träger der Höchften Laſt; gyi oder Eri d. h. groß). Diefe Wun 
gyi oder Kun Fri entfcheiden über Alles, in ihrer Verfammlung, 
wie jeder Cinzelne für fich in feinem Haufe; doch findet Appel 
lation an den: ganzen Rath Statt und diefer fann des Könige 
Beitritt verlangen, weshalb der Thron in ihrem VBerfammlungss 
ſaale ift. Jeder diefer 4 Wun gyis hat feine Stellvertreter oder 
Deputirte, die Wun dauk, und diefe haben ihre Secretaire, 
Der Lut d'hau deeretirt alles im Namen des Königs, deſſen 
Unterfchrift oder Beftätigung aber nirgends bezeichnet ift, der Lut 
d'hau wird als unmittelbare Emanation feines Willens angefes 
ben. Dieß fann auch um fo cher der Fall feyn, da der Ga 
heime Kath, der auch aus 4 Perfonen, den Atwen Wun, 
befteht, welche privatim die Rathgeber des Königs find, mit 30 
ihrer Secretaire, den direeten Einfluß auf den öffentlichen Staates 
rath ausübt. Zur Handhabung der Ausführung der Decrete ift 
das Reich in viele Provinzen, von fehr ungleicher Größe, vers 
theilt, diefe in Diftricte mit Städten, und diefe wieder in 
- Dörfer und Weiler. Der Priefterftand ift von allem weltlichen 
Einfluß ausgefchloffen, ift ohne Güter und ohne Hierarchie. Mit 
dem Namen Myo werden die verfchiedenften Arten der Unterab⸗ 
theilungen bezeichnet, die Provinz, der Stadtbezirk, die befeftigte 
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Stadt. Die Provinz ift nur ein Aggregat folder My os oder 
Städtediftricte; jede erhält ihren Namen von der bedeutendften 
Stadt welde die Reſidenz ihres Gouverneurs iſt; eben fo jede 
Unterabtheilung vom Hauptdorfe, ähnlich der Eintheilung in China, 
nur roher. Der Gouverneur der Provinz heißt Myo Wun und 
bat die ganze Juſtiz, die Finanzen, die Civil: und Militairger 
walt; unter ihm ftehen alle andern Beamten, deren Zahl oft 
wechfelt, Alle Gefchäfte werden in der offenen Halle Kung 
d'hau abgemadt. Statt des Salairs erhalten die Beamten 
Anmweifung auf Ländereien, oder vielmehr auf die Arbeit einer ges 
wiffen Anzahl von Landbauern. Der Königlihe Palaft hat 
ebenfalls feine 4 Myo Wun, deren jeder einem der 4 Thore 
vorfieht und 1000 Mann Truppen zu feiner Dispofition hat, 
Die Städtegouverneurs üben wieder eine limitirte Yurisdiction 
aus. Die Gefängniffe find fehlecht und unficher, die Tortur ift 
allgemein und beficht auch in Gelderpreffungen durch die Kerfers 
meifter. Sie haben Drdalien; der Angeklagte muß den Finger 
in fiedendes Blei tauchen, diefer wird zugebunden, nach 3. Tagen 
mit einer Nadel punctirt, der herausfließende Liquor ſtatt des 
Blutes zeigt die Schuld, das Blut die Unfchuld an; aber das 
Reſultat hängt von der Art des Operateurs ab, der durch Geld 
beftochen wird. Dem Schlußurtheil jedes Proceffes folgt die Ces 
remonie eingemachte Theeblätter zu kauen, die bei jedem Abſchluß 
eines Handels oder von Verträgen üblih if. Die Strafen 
find hart und graufam; das Schmieden in 8 bis 9 Eifenfefleln 
ift das geringfte, es folgt Geldftrafe, Geißelung, Verſtuͤmmelung, 
Verdammung zu ewiger Sclaverei bei Tempeln und als Todes“ 
firafe das Erfäufen, lebendig Begraben, Vorwerfen zum Fraß 
wilder Ihiere u. ſ. w. Geldbeftechungen koͤnnen faft von Alleın 
befreien, ſelbſt bei den oberften Juſtizbehoͤrden bei Hofe find dicfe 
in vollem Gange, der Betrügerei ift fein Ende, da jede Handlung 
des Richters bezahlt werden muß, und auf jede Leiltung des Eid« 
ſchwures eine Summe zu zahlen if. Die gefchriebenen Geſetze 
der Birmanen follen, nach Crawfurds Dafürhalten, nicht ohne 
Verdienſt feyn, aber fie werden in den Gerichtshöfen nicht anges 
wendet, und höchftens einmal als Curioſitaͤt nachgefchlagen. Sie 
heißen Shoe mea (d. h. goldner Prinz), auch der Menu Cor 
der Wandana und Damamilatha werden genannt: aber 
nach den Proben, welhe Crawfurd davon mitgetheilt wurden, 
war es der Yndifche Text nicht, oder dieſer doch ſo verändert und 
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‚andern focialen Verhältniffen angepaft, daß er nicht mehr darin 
zu erfennen war. Die Gerichtsverwaltung ift fehr arbis 
‚trair, voll Plackereien und Eoftfpielig,. ohne ihren Zweck zu erreis 
hen. Die Polizei fo fihlecht, daß zu allen Zeiten, in welchen 
Europäer von dort Kenntniß hatten, das Sand voll Räuber, die 
Waſſer voll Piraten waren. Die Unwiſſen heit ift durd das 
ganze Land fo groß, daß felöft der Königliche Befehl. faum über 
den Stadtbezirk der Nefidenz hinausdringt und im. Lande ohne 
Anerfenntniß, alfo aud) ganz effectlos bleibt. 

Militair.. Bei den Birmanen beftcht kein Lnterfchied 
zwifchen Militair und Civil, ſelbſt nicht unter den Beamten, 
Einnehmer und Nichter mäffen auch Militair: Commandeurs feyn. 
Die Armee befteht aus der gefammten erwachsnen Population 
oder fo viel von ihr zufammengebracht werden kann. Cs ift ein 
bloßer Haufe ohne Erereitium, ohne Disciplin, ohne Tapferfeitz 
nur den Heinern und ſchwaͤchern einheimifchen Tribus furchtbar, . 
die noch weniger civilifirt find als die Birmanen, Es ift hier 
fein Conferiptionsplan, wie. doch in Siam, feine Erercierzeit. Cine 
Drdre aus dem Lut d'hau verfammelt die Mannfchaft einer 
Provinz, meift unter denfjelben Beamten wie im Frieden; fie 
wird auf Staatskoften ernährt und bewaffnet, erhält aber feinen 
Eold. Das Landvolf der Birmanen ift durchaus unfriegerifch. 
Als die Teuppen zu Rangun gegen die Siamefen und die Inſel 
Junk Ceylon eingefchifft werden follten (f. oben ©. 79), fahe 
man die Soldaten mit Gewalt zu Hunderten, gefefjelt in die 
Schiffe transportiren, wie Vieh. Daher, wenn es zum Schlagen 
fommt, lauft alles auseinander. Der geringfte Verluſt zerfprengt 
den ganzen Haufen; daher fand das Britifche Heer von der gros 
Ben Zahl der Birmanen Truppen auf feinem Marche, von 
Prome nordwärts, faft feine Spur mehr vor, und in dem Abs 
ftande von 10 bis 12 geogr. Meilen von Ava, war die Birmas 
nen Arınee auf weniger ald 1000 Mann zuſammengeſchmolzen. 

Dennoch ift der Birmanen: Bauer robuft, abgehärtet, lenk⸗ 
fam, und würde gut abgerichtet viel leiften und ertragen. Aber 
die Waffen find plump; zweihändige Schwerter, Das, Speere, 
fchlechte Musketen, verlegene Waare von Fremden aufgefauft. 
Ahr Pulver eigner Fabrication ift ſehr fehlecht; das einzige wos 
durch fie fich auszeichnen ift ihre Verſchanzungskunſt, ihre Vers 
pallifadirung in Stockaden. Sie treffen dazu die befte Wahl, 
fie führen fie. mit größter Schnelligkeit auf, um fie, aber — dald 
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wieder feige zu verlaſſen. Sie haben keine Schutzwaffen und 
fechten halb nackend. Cavallerie fehlte ihnen fruͤher; ſeit der 
Eroberung von Caſſay, mit Munipore, haben dieſe berittenen 
Voͤlker ihre Reiterei gebildet; aber deren Pferde ſind kleiner Art, 
ſehr wild, ganz unpaſſend fuͤr Cavalleriegefecht, und im Augen— 
blick auseinander zu ſprengen. 

Kein Wohlſtand des Volks, und der Beherrſcher kann, bei 
fo ſchlechten Einrichtungen, fo wenig als die Unabhaͤngigkeit eis 
‚nes Meiches, auf längere Dauer beftcehen. Die Geſchichte der 
legten Kriegsführung der Birmanen #0) gegen die Briten, die ihr 
nen im Angriff jedoch zuvorfamen und bis in die Nähe der Car 
pitale vordrangen, welche felöft zu erreichen ein Leichtes geweſen 
wäre, hat genugfam auch ihre innere Schwäche, des äußern Pruns 
fes ungeachtet, aufgededt. Eben fo hat die nähere Unterfuchung 
‚ihres Finanzmwefens?!) die vermeintlich aufgehäuften großen 
Schaͤtze gar fehr fhwinden laffen. Es ift voll Unficherheit, bes 
‚ruht nur auf Erpreffung und Raub; directe Abgaben, nach Größe 
oder Fruchtbarkeit des Beſitzes, fehlen, nur nad) dem Befiger 
und der Familienzahl werden fie eingetrieben, Alle Prinzen, 
Favoriten, Beamte find auf deren Revenuͤen angewiefen, fo daß 
dem Könige felbft das größte Einkommen aller andern Aſiati— 
ſchen Gouvernemens fehlt, das der Grundfteuer. Derjenige, dem 
das Einfommen eines Diftrictes zugemwiefen ift, wird der Effer 
der Provinz genannt; er ift der temporäre Herr derfelben, fo 
lange feine Anweifung dauert; für diefe mußten in der Regel 
ſchon zum voraus fehr große Summen an den Hof vorausgelies 
fert werden und der Beſitzer ift nun bemüht fi) daraus wieder 
‚bezahlt zu machen. Am fchlimmften follen diejenigen Provinzen 
daran fenn, die den Prinzen des föniglichen Hauſes auf diefe 
Weiſe zufallen. | 

Außerdem fann auf Alles Taren gelegt werden, auf Käufer, 
Köpfe, Obſtbaͤume, Fifchteiche, gedorrte Fifche, auf Salz, Schwals 
benneſter, Schildfröteneier, auf Petroleum und jeden fonft belies 
bigen Gegenftand. Gold: und Silber-Minen, Evdelfteins 
gruben, Teak: Wälder, Zollgebühren und Anderes, ges 
hört zu dem Regale des Könige, In aller Art der Eintreibung 





470) H. H. Wilson Documents illustrative of the Burmese War etc, 
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herrſcht die größte Wilfkühr, die Beamten find wie die Raubvd—⸗ 
‚gel im Lande, wie Heufchrecdfenheere, die, wo fie einfallen, Sand 
und Volt ausfaugen. Sie erhalten feine Gehalte; der öffents 
lihe Schag zahlt faft nie Gelder aus. Zu allem werden Frtras 
auslagen ausgefchrieben, durch den Lut d'hau; 3. B. wenn ein 
PDalaft oder Tempel gebaut wird, eine Gefandfchaft in fremde 
Reiche abgeht, ein Krieg geführt. werden foll u. f. w.; die eins 
zufordernde Summe ift der Willführ der Beamten überlaffen. 
Der größere Theil der Erpreffungen erreicht den Schaß des Kös 
nigs nicht, fondern wird von den Mittelöperfonen unterfchlagen. 

In Ana gab man Crawfurd vom Inhalt des Königlis 
hen Schaßes verfhiedene Summen anz bis zu 3,600,000 Ti⸗ 
cal, doch nur an Silber, nicht an Gold, das jedoch nicht von ſo 
großem Belang ſeyn ſollte. Die hoͤchſte Schaͤtzung war 10 Mile 
lionen Tical = 1,250,000 Pfd. Sterling. Doc die wahrſchein⸗ 
lichſte Schäsung ſchien 4,600,000 Tical zu fern = 575,000 Pf. 
Sterling. Das ſchien alfo das ganze Erfparniß einer habgieris 
gen Deconomie während einer 38 jährigen Negierungszeit, freilich 
nach einem fo eben erſt beendigten Kriege, zu fern, wovon, wie 
Crawfurd meint, doc) immer nur wenig ausgegeben feyn Eonnte, 
Rechnet man ein Achtunddreißigstheil davon, als jährliches Eins 
fommen, fo würden diefe Revenuͤen an Gold nicht über 15,131 
Pfd. Sterling betragen. 

Die Hauptausgaben des Königlihen Schatzes find Vergols 
dungen der Tempel und Paläfte, dann für fremde Edelſteine, 
Gold und Silber Pokale, welche die öffentlichen Beamten und 
deren Frauen bei ihren Promotionen zu neuen Würden erhals 
ten. Für nuͤtzliche, Öffentliche Einrichtungen, Bauten u. f. w. 
fommen nur felten einmal Ausgaben vor. Nimmt man zu obis 
gen Ausgaben der Krone auch noch eine Summe, von jährlich 
etwa 10,000 Pfd. Sterling, nah Crawfurds Schäsung, hins 
zu, fo läßt fih das ganze jährliche Einfommen derfelben nicht 
über 25,000 Pfd. Sterling annehmen, was noch weit entfernt 
son den Summen bleibt, die fo viele Britifhe Untertbanen 
jährlich als Revenuͤen befigen, ; 
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Erläuterung 3. 
Die Refidenzftadt Ava (Aengwa) und die Birmanen:Hiftorie. 


Wir fchließen unfere Ueberficht des Birmanen Reiches mit 
“einigen Angaben über die gegenwärtige Nefidenz, und eis 
nem Rücdbli auf die Geſchichte der legten Dynaſtie bis zum 
jüngften Birmanenfrieg mit den Briten, durch welchen das 
Feld der richtigern Erkenntniß von Volt und Land fih erft; ers 
öffnet hat. . 

Schon zweimal war die Oehbenz des Reichs nach Ava vers 
legt worden, in frühefter Zeit, 1364.von Sagaing dahin, und 
dann unmittelbar nad) Alompra’s Tode von Montzabu aus, 
Zum dritten male aber wurde Ava nach Verlaffung von Amas 
rapura (f. ob. ©. 238), im Jahre 1822, von dem zulegt res 
gierenden Könige wieder zur TIhronftadt erhoben. Sie liegt, nad) 
Eramfurd unter 21° 50' N.Br. und 96° 0 O.L. v. Gr. Sie 
heißt Aengwa, Aensua, d. h. Fiſchteich (von Aeng, oder 
Aen, d. i. See, und wa oder ua die Deffnung), meil fie an 
7 Zeichen, von denen noch 5 in der Gegend übrig blieben (f. ob. 
S. 225), erbaut ward; diefer Name wurde erft von Hindu und 
Malayen, und dann auch von Europäern in Ava verdreht, nach 
welchem nun auch das ganze Königreich genannt wurde, ein 
Name, der im Lande felbft ganz unbekannt blieb. In allen 
officiellen Urkunden heißt fie, in Pali: Ratanapura (oder Yas 
tana)*72%), d. i, die Jumwelenftadt, die Herrfherin über 
Shunapara (d. i. Soldland; im Oſten des Irawadi) und 
Tampadipa (Kupferland im Weften des Irawadi). Ihre 
Außere Lage und Umgebung iſt ſchon oben näher bezeichnet (f. ob. 
©. 224). Ihre Backſteinmauer, die fie umgiebt und befeftigt, ift 
453 Fuß Hoch und 10 Fuß dick, mit einer Terraſſe, die inners 
halb umherläuft; der Außere Graben liegt in der heißen Jahres⸗ 
zeit trocken ; die beiden Seitenflüffe, die zum Irawadi fallen, find 
ihre befte Schugwehr. Der kleinere Stadttheil, gegen N.O., mit 
dem Königspalafte ift am beften gebaut; darin liegt auch der 
Rungd’hau, die Zuftizhalle, der Lutd'hau oder die Halle des 
Staatsraths, das Arfenal, die Wohnungen der Großen. Die bes 
fondere, umlaufende Mauer diefes Iheils ift 20 Fuß hoch. Aus 
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ßerhalb derſelben iſt eine Verpalliſadirung von Teakholz in gleicher 
Höhe. Der Irawadi, in Fronte des Manaong⸗Thores, gegen 
Sagaing zu, hat eine Breite von 1094 Elfen. 

j Die Häufer der Stadt find meiftentheils blos Hütten mit 
Gras gedeckt; die Häufer der Chefs beftcehen aus Planfen mit 
| Ziegeldächern ; in allem findet fich hier wol fein halbes Dutzend 
von’ Wohnhäufern aus Backfteinen und Mörtel aufgeführt. Die 
Häufer liegen zerſtreut über dem ganzen großen Raum, viele Stel— 
len find ganz leer; dazwiſchen liegen 11 Bazars, oder Maͤrkte, 
deren Boutiken gut mit Waaren verſehen ſind, aus Lao, China, 
Hindoftan und England. 

Die vielen Tempel mit weißen vergoldeten Thuͤrmen geben 

der Stadt aus der Ferne einen glänzenden impofanten Anblick, 
der aber in der Nähe gänzlich verfchwindet, Der größte derfels 
ben heißt Fogatharbu, er befteht aus zwei Iempeln in alter 
und moderner Form; in jenem außer vielen andern auch ein cos 
loſſaler ſitzender Ga utama, fein Marmorbild, wie Symes das 
für hielt, fondern aus Sandftein gehauen. An einem gndern 
hatte, Eurz vor Crawfurds Ankunft, ein Kaufmann nod) ein 
Zayat, d. i. eine Halle oder Karamanferai mit vielen Säulen, 
vergoldet und mit Sculptur, fir eine Summe von 40,000 Tical 
= 5000 Pfd. Sterl. angebaut. Mit dem fertigen Werke machte. 
er dem Könige ein Gefchenf, weil er e8 nicht wagte, das frommne 
Merdienft deffelben für fich allein zu behalten. . 
Sagaing, deilen Lage mit feinen vielen Pagoden auf den 
Berghöhen am rechten Stromufer ſchon oben befprochen ward 
(f. ob. ©. 226) hat, bei feiner weiten Ausdehnung am Ufer. hin, 
doch nur wenige Häufer, die zwifchen den Gärten und Baumes 
pflanzungen zerftreut liegen. Ava mit feinem Diftrict fchägt 
Erawfurd, den Strom entlang, auf 6 Stunden (12 Miles), 
und landein auf die Hälfte (6 Miles Engl.); den Difkrict von 
Amarapura für gleich groß. Auf diefen Kaum (288 Engl. 
Quadrat: Miles) dehnt fih die Capitale aus; Im Ava⸗Di— 
ftrict zählte man, im Jahre 1825, mit den einzelnen Stadtquars 
tieren: 320 DOrtfchaften, in Amarapura Ss, in Sagaing 
146, in Summa 511 Ortfchaften (Myo), mit 46,000 Häufern, 
oder Familien, oder wahrfcheinlich 50,000, Jede Familie zu 7 
Individuen gerechnet, gebe 354,000 Einwohner; alfo 692 Seelen 
für jede Ortfchaft, oder 1229 auf eine Engl. Quad. Mile. Diefe 
Population, fo ganz in der Mefidenznähe, bleibt noch imıner 
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ungemein gering; die Angaben ſind aus den ſtaͤdtiſchen Regiſtern 
der Atwen Wun, oder des Geheimen Raths genommen. Das 
Totalder Population des ganzen Reiches hiernach gefchägt 
cf. ob. ©. 273), fann nur fehr gering ſeyn, da die Anfiedlung 

in der Nähe der Capitale fo große Vortheile darbietet, wie in feis 
nem andern Pandestheile. Die Zahl der eigentlichen Bewohner 
der feit Furzem wieder verjüngten Stadt und Reſidenz Ava, 
fonnte Cramwfurd??3) nie erfahren; er berechnet, daß ihr Raum, 
den fie für fi) einnimmt, nur etwa 2 Engl. Q.Miles beträgt, 
wozu noch der weitläuftige Palaft des Königs mitgehört. Ver— 
gleicht man damit Calcutta, das 12 Engl. Q.Miles Raum 
einnimmt, und 300,000 Einwohner hat, fo fann die Stadt Ava, 
wenn fie auch gleich dicht bevölkert wäre, fihwerlich an 50,000 
Einwohner enthalten. Wahrfcheinlich hat fie nicht vielmehr als die 
Hälfte davon; 30,000 möchte der Wahrheit am nächften kommen. 
Alſo auch hier fchwindet die frühere Uebertreibung bei näherer 
Betrachtung in ein Nichts zufammen. Nur der Glanz des Hos 
fes und der Großen ift es, der hier bei Audienzen und Feften 7%) 
blenden Eonnte; die Audienzen bei dem Könige, dem Ihronerben 
und den Prinzen, den Waflerpalaft, das Feft des Schifferrennens, 
die Elephantenjagden, die Abfchiedsaudienzer u. ſ. w, hat Crams 
furd mit größerer Befonnenheit und Wahrheit gefchildert, als 
feine Vorgänger. Der Zweck feiner Embaffade war in-Folge der 
vorläufigen Feftftellungen im Friedenstractat die Abfchließung eis 
nes Handelstractats. »In den langwierigen Conferenzen dars 
über entwickelte fih die ganze Echwäche, Unwiſſenheit, Roheit 
und falfche Politit des Birmanen Hofes”). Doch wurden die 
Puncte endlich feftgeftellt, daß Handel und Wandel zwifchen Bris 
ten und Birmanen im Lande frei feyn follte, ohne den Zollbeam— 
ten noch befondere Gelder zu zahlen, daß Auss und Einfuhr von 
Gold und Silber, welche erſtere bisher verboten war, frei fenn 
follte; daß Britifche und Birmanifche Handelsleute gegenfeitig fich 
der Handelsgefchäfte willen in beiderlei Neichen niederlaffen und 
nach Belieben auch wieder mit Hab und Gut aus dem Lande 
ziehen dürften. Endlich wurde noch eine nähere Erklärung des 
zweiten Artikels im Friedenstractat, in Beziehung auf den nörds 
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lich angrenzenden Nach barſta at zugegeben. Naͤmlich Gum» 
bhir Sing, der Negent von Munipore, wurde ald unabr 
hängig von den Birmanen anerfannt; er möge dort «lücklich 
herrfchen wie er wolle, nur nicht weiter ſuͤdwaͤrts über die 
Stadt Mwesren(?), und andere Drtfchaften im Werften des 
KyenDuen hinausrhden, welche Birmanifches Territorium find, 
auch folle er neutral bleiben, und weder Birmanifche noch auch 
Britifhe Truppen in feine Dienfte nehmen. 


Anmerkung, Notiz von der Hiftorie bes Birmanen-Keis 
des und dem legten BirmanensKriege 1824— 18%. 


Nach ven oben ſchon angeführten chronologifdhen Epochen Enüpfen 
bie Birmanen ihre ältefte Fabelhiſtorie an die hiftorifchen Daten bes 
Gautama Buddha in Indien an (f. ob. ©. 285), von deffen Nadıs 
kommen ihre erfte Dynaftie aus Magadha über das Gebirgsland 
Saintya (Iynteah, f. Aſien Bd. II. ©, 310, 335 20.) von weib⸗ 
licher Seite her, abgeleitet wird, bis einer ber frommen Könige biefes 
Geſchlechtes, Twat ta paung, ber als Reformiator ber Bubdbhas 
doctrin gilt, feine Refidbenz in Prome nimmt, X. 443 v. Chr. Geb. 
(fe ob. ©. 193), und nad dem Untergange von beffen erfter Dynas 
ftie, die zweite fi von 107 bis 1300 n. Chr. Geb., auf den Thron 
von Pugan erhebt, deren Zempelmonumente wir in obigen kennen 
lernten. Mit der Vernichtung biefer Herrfcher warb eine neue Dynas 
ftie, zu Panya, die dritte auf den Thron erhoben, bie aber nur 3 
Regenten zählte, und 56 Jahr nad) ihrer Erhebung die Stadt Pugan 
gerftörte, Nach einer Infeription zu Sagaing ?*) foll der dritte 
biefee PanyasRegenten, in feinem Sten Regierungsjahre, durch ein 
Chinefen=- Heer zurüdgefchlagen worben feyn (ob dies Khublaie 
Khan Feldzug gegen Mien, A. 1272, den M. Polo nennt? f. Afien 
Bd. III. ©. 735). Dies fcheint nur einer der vielfachen Verfuche civi⸗ 
liſirterer Nachbarſtaaten gewefen zu ſeyn, das Birmanenland zu untere 
jochen, dem nicht ſowol beffen Bewohner durch Muth und Energie Wis 
berftand Leifteten, fondern vielmehr die natürliche Schugwehr der 
Wildniffe und des Gebirgsiandes, von denen es norbwärts auf allen 
Seiten umgeben if. Die Geſchichte gedenkt eines frühern Einfall vom 
Sabre 1233, und biefes fhimpflichften, den fie nicht in das Jahr 1272, 
fonbern in das Jahr 1277 fest, in welchem aber die Chinefen am weis 
teften gegen Süden, bi Ava, vorgebrungen feyn follen, das ja M. 
Polo auc wirklich bei diefer Gelegenheit befchreibt. Aus biefer Zeit ſoll 
noch die Birmanifche Provinz, im &.W. von Ava, bis heute ihren Chi— 


ad 
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neſiſchen Namen ZarutMau ") (d. h. Chineſiſche Lanbzunge 
vom Irawa di gebildet) beibehalten haben. 

‚Vier und dreißig Zahre vor dem Tode bes Testen Fürften von Pas 
nya, ſcheint eine neue Dynaftie, ald Rivalin, fi) neben jener zu 
Sagaing und Chitkaing erhoben zu haben, um bad Jahr 1322. 
Diefe vierte Dynaftie dauerte aber, während 6 Negenten, nur einige 
40 Zahre, bis im Jahre 1364 Sagaing und Panya zerftört wurs 
den, und wieder eine neue Dynaftie, die fünfte, ihre Refibenz 
nad) Ava verlegte. Hier in Ava follen 29 Negenten einander gefolgt 
feyn, die, bi Ende des XVII. Sahrhunderts, mächtig genug wurden und 
auch Pegu überwältigten. Die Rache dafür blieb nicht aus; Peguw’s 
Ueberfälle Haben wir oben (S. 186) angeführt, und daß einer der Bir⸗ 
manentönige, im Sahre 1733, von ihnen in Gefangenfhaft nach Pegu 
abgeführt wurde, was ſich 1752 wiederholte, Diefes ift das Signal zur 
Reftauration der Birmanenherrfhaft unter bem Helben 
und Ufurpator Alompra, dem Stifter der gegenwärtig herr⸗ 
ſchenden Dynaftie, mit welcher erft ihre genauere KHiftorie beginnt, 

Marama "*), ober bie großen Marama, im Gegenfa bee 
Heinen Marama, wie fih die Bewohner von Rakhain (b. i. Aras 
ean) nennen, ift feit den legten Sahrhunderten bie eigene Benennung 
diefes Volkes gewefen, die in Mranma oder Myanma (daher Myen, 
bei Marco Polo, f. Afien Bd, II. ©. 746) zufammengezogen wird, 
Diefer Name wurde in der Perfifchen Sprache, welche zu Colonel Sys 
mes Zeit die der biplomatifchen Verhandlungen war, in Birma und 
Birman im Plural, durd) die Briten verdreht, was bei Hindu 
Brima und VBarma bei Portugiefen, Brema (f. Afien Bb- IIL 
S. 1%01, 1224) bei Stalienern Biamma hieß; was die moberne 
Schreibart der Briten in Burman, Burmeſen⸗Reich wieder giebt 
(f. Afien Bb. II. ©. 1224.). 

Der Drud diefer Mranma’s, ober Birmanen, unter dem 
Joch der Peguer, rief einen heldenmüthigen Landmann aus dem Dorfe 
Mokſobo (ſprich Mongabo) zu den Waffen; er fammelte eine Schaar 
von Anhängern, verjagte den Feind und beftieg den Herrfcherthron, fich 
feldft den Ehrentitel Alompra (richtiger Alaong-b'hura, d. 4 
sum Buddha beftimmt) "°), eine Art Vergoͤtterung, gebend, Er 
war fchlau, voll Ehrgeiz, aber tapfer und glüdli, ohne Grauſamkeit, 
ausgezeichnet im Gabinet, wie auf dem Schlachtfelde. Nac der Erober 
zung von Pegu, 1757, 508 er, der immer unter biefem Zitel genannt 





* 


27) J. Crawfürd Embassy 1. ©. p. 49.  °*) Fr. Hamilton Acc. 
in Edinb, Phil. Journ. 1820. Vol. II, p. 264, P. San Germano 
Description ]. ec. pı 36.  *?) J. Crawfurd Embassy l. c. p. 492 
bis 498; P. San — l. c. p. wi 
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wird,’ auch gegen Siam, deſſen König ihm eine Prinzeſſin zur Gemahlin 
zu ‚geben verweigert hatte. Aber eine Krankheit nöthigte ihn, an der 
Grenze von Siam, zur Umkehr nach Pegu, wo er nad) achtjähriger 
ſiegreicher Herrſchaft ftarb, Sein lester Wille, den er noch verberbs 
licher als Alcranders feinen Feldherrn mittheilte, war, daß feine 7 Söhne 
einer nach dem andern den Thron befteigen follten, was der Grund 
zu dauernden Thronfehden und Re er ns in bie — 
wart blieb. 

-2) Uparaja (Anaundepra bei San Germano), fein aͤlteſter 
Sohn, folgte ihmz aber unter benannaen Rebellionen ri er nur 
drei Sahre, 

3) Deffen Brußer Sembuen, richtier Ehans— p’ TOR fang 
(prich Sen p'hya f’hen, d. h. König der weißen Elephanten) daher 
Bempiuscten bei Pater San Germano), regiert 12 Jahre, und 
verlegt im dritten Zahre feine Reſidenz nach Ava. Er ift e8, welcher 
das Land der Caſſay (Caſſe bei-San Germano) im Norden, 
oder Munipore, 1774, mit Feuer und Schwert verheert, um es für 
viele Ueberfälle gegen die Birmanen zu züchtigen. Niemals wurden befs 
fen Witdniffe unterjocht, wol aber fehr viele Caſſayer (ein Munipurs 
Priefter fagte Buchanan an 300,000, und zu Symes Zeit nannte 
diefer noch 100,000 derfelben in Ava) **9) ald Gefangene nad) Ava ge— 
ſchleppt und dort angefiedelt. Darauf überzog er auch Siam, welches 
den an Alompra gelobten Tribut verfagte, mit Krieg, und überrums 
pelte durch Verrath innerer Factionen feldft die Gapitale Yuthia (f. 
Aften Bd. Hl. ©. 1083, 1182, 1194), aus ber er unermeßliche Beute 
und viele Gefangene ald Sclaven entführte, zugleich behauptete er Mers 
gui und Zenafferim. Zweimal widerftand er den Angriffen der Chin es 
fen: Macht (1767), die ihn von Yuͤnnan herab überfielen, und bie 
Sandaporis von Laos (db. h. die Zabua's, oder Prinzen von 
Lantichang, oder Suͤd-Laos, ſ. Afien Bd. Bd. II. S. 123) von Siam 
bedroht, wurden ihm tributpflihtig. Auch er ftarb auf einem 
Kriegszuge gegen Siam, Einen Chinefenüberfall fesen die Annas 
len der Birmanen aud) während 3 Jahren, von 1776 — 1780, aber, fo 
glänzend auch Col. Symes die Heldenthaten der Birmanen bei biefer 
Gelegenheit befchreibt, fo fand Crawfurd body gerade das Gegentheil . 
als Wahrheit. Die Birmanen zogen ſich feig und fchimpflich zurüd, ba 
aber audy die Chineſen fidy ohme weitere Abtretung von Geiten des Birs 
manengebietes wieder zurückgezogen, fo ftellten diefe, den Briten, bei den 
Unterhandlungen über den Friebenstractat, 1826, jenes Benehmen der 
Shinefen als mufterhaft und nahahmungswerth von civiliſir⸗ 





480) Fr, (Buchanan) Hamilton Account of Asam in Amals gt Or. 
Lit. Lond. 1820. Vol, I. p. 262, 
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ten Nationen vor, naͤmlich als Sieger eine anfprudslofe Mus 
tirade, 

4) Defien ältefter Sohn Sen tu fa (Zinguza bei San Germano) 
folgte ihm, im Sabre 17765 er hatte nur Rebellionen feiner Dheime und 
Neffen zu dämpfen, die er erilirte; er überlich fich dem Trunk, dem 
Vergnügen der Zagd, der Fiſcherei, und warb nad) 5 Sahren von fis 
nem Oheim 

5) Paongoza geftürzt, der ihn mit allen feinen Goncubinen er⸗ 
fäufte, Aber diefen traf, nad) 7 Zagen feiner Herrſchaft fchon, daffelbe 
Schickſal, dur 

6) Pa dun mang, oder Montavafri (Babonfahan bei 


San Germano), den dritten Sohn Alompra’s, der von 1781 bie 


1819 regiert, aber nad) furchtbarem Blutvergießen, in feiner eigenen Fa⸗ 
milie, die Nefidenz von Ava nad Amarapura verlegte (f. oben 
S. 336). Von Colonel Symes (1795), Gapt. Cor und Major Gans 
ning (1809) wird er als Eluger Regent gerühmt; aber San Gera 
mano ſchildert ihn als einen hochmüthigen, prahlerifchen, feigen Pros 
jectenmacher. Nach Gründung von Amarapura ‚eroberte er Aracan 
(f. oben ©. 237), aber es follte au) Siam unterjodht, dann Yüns 
nan tributpflidtig gemacht werden, darauf erklärte er feinen Truppen, 
er wolle die Briten und gang Indien unterwerfen. Mit einem 
Heere von 100,000 Mann, und bem ganzen Hofe, famt dem Harenı, 
zog er gegen Siam, ergriff aber an der Grenze, vor bem anrüdenden 
Feinde, die Flucht mit großem Verluſte. Nun traten die verfchiedenen 
Babus, oder einheimifchen Fürften von Laos gegen ihn auf, einer 
nach dem andern fiel von ihm ab, und fie führten, mit Beiftand von 
Siam, 9 bis 10 Jahre gegen ihn Grenzkriege. Nur ber unfriegerifcye 
Sinn der Siamefen Könige, meint Pater San Germano, habe das 
Birmanen:Reih vom Untergange gerettet. 

7) Seit dem Jahre 1819 folgte jenem fein Enkel, der Sohn beg 
Thronerben Ing The men, in der Regierung, der aus bloßen Grillen, 
welche feine Wahrfager beftätigten, Amarapura wieder, im Jahre 
1822, verließ und nad) dem ältern Ava zurückchrte. Ohne Weisbeit, 
Klugheit eines Regenten, ignorant über die wahren Intereffen feines 
Volks, voll Arroganz eines Halbbarbaren, erweiterte ex feine Macht ger 
gen die nördlichen Grenzftaaten, unterwarf ji) ganz Aracan, und 
die nördlichen Gebirgsftaaten Caſſay, Cachar, Afam und Jain— 
tya, bis gegen bie Grenzen von Dihittagong und Bengalem, 
Diefe Ausbreitung in die armen und zu fernen Länder, ftatt ihre Macht 
zu vergrößern, führte die Schwächung und den Verfall der Birmanens 
berrfchaft nur um fo ſchneller herbei, da fie zu roh und ungeſchickt wa⸗ 
ren ſich die uͤberfallenen Laͤndergebiete unterjocht zu erhalten, und ſich 
ſelbſt, im Gefühl ihres Uebermuthes und ihrer ſcheinbaren Größe, keine 
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Grenze gegen ihren verhaßten Nachbar im Norbweiten, die Briten, 
zu fegen im Stande waren. Die Grenzitreitigkeiten, in welche fre das 
durch mit den Britifchen Territorien geriethen, führten ihre Befiegung 
und Demüthigung herbei. Schon feit längerer Zeit hatten jene Erobes 
Kung von Aracan und die Ueberfälle der nordweſtlichen Gebirgsftaaten, 
die Birmanen, den Grenzen ber Britifhen Territorien in 
Indien fo nahe gebracht, daß Grenzftreitigkeiten in jenen Walde 
wildniffen unvermeidlich waren, und ber Krieg, 1824 bis 1826, nur der 
endliche Ausbruch einer langen Gucceffion von Mißverftändniffen: und 
Differenzen feyn mußte, die nicht mehr, wie es das Britifche Gouver⸗ 
nement am Ganges mehrmals verſucht, unter Lord Minto 1812, Marq. 
Haftings 1818 (dad bie Koften und Gefahren eines Bruches mit eis 
nem fo mächtigen Nachbar ſcheute), auf eine friedliche Weife beilegbar 
ſchienen. Dem erften Verſuch fFrieblicher Unterhandlungen mit ben 
Birmanen unter Colonel Symes 1795, bei denen fchon. frühzeitig (feit 
Gapt. Bakers Embaffade an den Hof Aompra’s im Jahre 1755) bie 
Meinung ***) fich feftgeftellt hatte, eine Rage weißer Menfchen drohe ih⸗ 
nen Verderben, und bie Briten, ein böfes Volk, werde ihnen wie dem 


WBengaleſen mitfpielen, folgten die von Capt. Gor **), und Col. Sy» 


mes (1802) zum zweiten male, ohne gänftigen Erfolg, auch die von 
Major Sanning (1809), welche alle in ber Hauptſache, einer friedli⸗ 

chen Annäherung und eines gegenfeitigen BVerftändnifjes der gemeinfamen - 
Sntereffen, fruchtlos blieben. Mehrere Zahre wiederholte Irrungen an 
der Nordgrenze Aracand, welche der Naaf- Fluß gegen das Britifche 
Zerritorium von Dfchittagong (unter 21° N,Br.) bildete, führten 
gu ernfthafteren Demonftrationen 5 Elephantenjäger ber oftindifchen 
Compagnie, in den Wäldern der Oftgrenze, wurden von den Birmanen 
feftgenommen; Schiffer *?), die im Naaf-Fluſſe, ale Britifche Uns 
terthanen einliefen, und den Birmanen ben geforderten Zoll ald ungehoͤ⸗ 
zig verweigerten, wurden erſchoſſen (im J. 1823)5 die Britifche Wache 
auf der Eleinen Fluß-Inſel daſelbſt, Shapuri, die feit 1790 im Befig 
der Briten war, mit welchem Recht bleibt dahin geftellt, von einem Birs 
manen:Gorps, auf königlichen Befehl (24. Sept. 1823) überfallen, "und 
ftatt der Reclamationen von Britifher Seite, von dem Gouverneur Aras 
tans zur Antwort gegeben: ber König von Ava werde von Afam aus 
in Bengalen einfallen, und eben fo Dacca und Murſhadabad befegen. 
Auf ganz Dfhittagong und Dacca machte der Birmanen König 
die nächften Anfprüche, weil dieſe Landfchaften einft zum Köni greich 


— — — 


221) J. Crawfurd Embassy L c. p- 614. 22) Capt. Hiram Cox 
Journal of a Residence in the Burman Empire at — 
Lond. 1821. 8. - **) H. H. Wilson Burmese War L. c. in Hi- 
storie Sketch 1, c. p. 9, 10 etc. 
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Aracan gehoͤrten. Maha Bundela, ein Großofficie von Einfluß 
am Ava= Hofe, ber das erfte Beitifche Grenzeommando mit feinem in 
Aracan gefammelten Heere fchlug, ließ alle Britifche Officiere maffas 
criren, und führte die goldnen Feſſeln bei fich, im denen ber Generals 
Gouverneur von Indien nach Ava geführt werben follte. Wirklich hate 
ten die Commandos der Birmanen » Heere zu gleicher Zeit Wunipore 
und Afam befegt (f. Aflen Bd. II. S. 336); fie hatten die Gebirge⸗ 
ftaaten Cachar und Syntea überfallen, welche einige Monate vorher, 
als unter Britifcher Protection ftehend proclamirt waren. Ihre Worpoften 
waren fchon bei Ramu, im S. von Dfdhittagong, fiegreich gegen bie 
Briten gewefen und bedrohten, von bort aus, die Britifchen Diftricte von’ 
Zipperah und Sylhet. Bengalen war hierburd fo in Schreden 
gefegt, daB die Bewohner der Oftfeite des Gangeslandes ſchon mit 
Weib, Hab’ und Gut auf die Weftfeite in bie Feften flüchteten, um 
dem Racheuͤberfall eindringender ,, mächtiger Barbaren zu entgehen und 
die Bewohner Caleuttas felbft waren nicht ohne Angft eines Ueber⸗ 
falls. Dem prämebitirten Stiege am Ava= Hofe, den bie Partei des 
Maha Bundela in Amarapura beherrfchte, kamen die Kriegserr 
Elärung**) des General-Gouverneurs, Lord Amher ſt in Indien, am 
6. März 1824, die ſchnellen Operationen in Aſam (f. Afien Bd. II. 
S. 336 — 339), wie die Erfcheinung der Kriegsflotte in Rangun, 
das fchon am 19ten Mai 1824 fich bei ber erften Ganonabe (f. oben 
©. 170) an General Campbell ergeben mußte, zuvor. Die Nach⸗ 
wicht vom Falle Ranguns und ber Einnahme Afams, zwang alle 
bis Aracan und Ramu vorgefchobenen Gorps der Birmanen, zur 
Goncentrirung ihrer Madjt in den Umgebungen. von Prome und 
Pugan, um Ava zu fihüten. Eine ſtaͤrke re Truppenanzahl der 
Briten (in allem nur 20,000 Mann; 12,000 Bengalen, 6000 von Mas 
dras, 2000 von Bombay) würde bie Gampagne vielleicht um ein Jahr 
verkuͤrzt habenz die Epidemien in General Campbells Lagern in 
dem Niederlande, während der naſſen Zahreszeit, vom Juli bis Nos 
vember 1824, waren ungemein verderblich. Dennoch waren bie breis 
fahen blutigen Siege im Sanuar (1825, 1. Ian., 7. Zan., 14. San.) 
bei Rangun, gegen die größten Heere Mahe Bundelas (60,000 Mann), 
wie die faft ohne Schwertftreich erfolgte Befisnahme der Häfen von 
Mergui, Tavoy und Martaban, hinreichend, um den Feind zu 
fhreden, der am 24. Febr. 1825 fhon Prome räumte (f. 0b. S. 193). 
Die Ueberfhwemmungen verzögerten das Weiterrücen. Die Unterhands 
Yungen eines Waffenftillftandes wurden am 20, Octob wieder abgebro⸗ 


24) H,H. Wilson Docıments illustrative of the Burmese War etc, 
Calcutta 1827. 4.5 Major Snodgrass Narrativer.of the Bur- 
mese War detailing the Operations etc. Lond. 1827. 4. 
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 enz bie Britifche Armee brang, ba da keine der zerſprengten Bir manen ⸗ 
Truppen mehr zum Fechten und zum Stillftehen zu bringen waren, nug 
in Beine Affairen,vermwicelt, raſch bis Yandabo (f. ob. ©. 220) vor, 
wo, am 30, Dec. 1825, die Unterhandlungen begannen, die im Friedens⸗ 
tractat am 3. Ian. 1826, ſchon unterzeichnet, waren, aber wegen Betrüs 
gereien ber Birmanifchen Parteigänger unter den: Gefchäftsführern erft 
" am 94: Febr. 1826, | bie Unterzeichnung des Königs erhielten. Die wer 
fenttichen Puncte waren: 1) Verzichtleiſtung auf die nördlichen 
Gebirgsftaaten (Afien Bd. IL. &.339), 2) Abtretung bes Koͤ⸗ 
nigreihs Aracan, inclufive der Infen Ramri, Cheduba und 
der Randfchaft Sandoway an bie Briten, fo, baß bie Aracanges ' 
birge bie politifhe Grenze beiber Staaten bilden follen, 3) Ab⸗ 
tretung der drei füdlichen Küftenprovingen, Ye, Tavoy 
und Martaban (f. ob. ©. 104). 4) Bahlung ald Kriegsents 
ſchaͤdigung von 1 Crore Rupies (eine Million Pfd. Sterl.). 5) Ges 
genfeitige Aufnahme accredirter Miniſter-Reſidenten, mit einem 
Gefolge bis zu 50 Perfonen, bei beiben eontrabirenden Mächten. 6) 
Hanbelsfreiheiten, die in einem befondern Handelstractat näher 
abzufchließen fpäterhin 3. Crawfurd im Zahre 1826 beauftragt war 
(f. 0b. ©. 158). ; 

Durch das glänzende Refultat dieſes Feldzuges wurde England als 
lerdings mit neuen Schulden und Erweiterung feiner Territorien belas 
ftet, die man ihm vor dem Ausgange des Krieges für mehr beſchwerlich 
als vortheilhaft anrechnete, weshalb. fid) allgemeine Vorwürfe gegen das 
Unternehmen des Gouvernements erhoben. Das günftige Refultat hat 
aber jene befchwichtigt. Die Entfernung der Birmanifchen Reichsgren⸗ 
zen von ben Bengaliſchen giebt dieſen allerdings eine weit größere Si⸗ 
eherheit, als fie früher hatten. Die Aquifition der hafenreichen 
Geftabe von Aracan bis Mergui fichert alle commerciellen Unters 
nehmungen der Bengalifchen Seite, und verknüpft fie zu einem Gans 
zen mit den Golonien in Pulo Penang, mit Malacca und Sins 
gapore, was als ein unfchägbarer Zuwachs des Britifchen Handels 
angefehen werden kann. Den Befig von Aracan fieht man als eine - 
Sompenfation des Berluftes von Sumatra an, ber freie Zugang zu 
den Teakwaͤldern, für den Flottenbau, war für bie Britiſche 
Marine in Indien nothwendig. Der Einfluß der Europäer auf bie 
Sivilifation von Afam und die Gebirgsftaaten, ift weit bebeutens 
der geworden, fo wie durch die Behauptung der Unabhängigkeit des 
Staates von Munipore, welches als dee Schlüffel der Lande 
eommunication, zwifhen Bengalen buch Afam, mit Ava 
‚gelten kann, auch die Annäherung, auf der Landſeite, mit der Chis 
wefifhen Grenzprovinz Yünnan gebahnt, fo daß von Bengas 
lenaas, felbft eine Möglichkeit dis directen Verkehrs durch 


1 
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Munmiporeuͤber Bhanmo zu ben productenreichen, Chineſifden, 
. sontinentalen Provinzen, dadurch moͤglich geworden wäre, wenn 
nicht die Demuͤthigung des Nachbars, der Majeſtaͤt des weißen Elephan⸗ 
ten und des goldnen Fußes, die Politik des himmliſchen Reiches, 
d. i. China's, noch vorſichtiger und zuruͤckkhaltender gegen 
das Vordringen dieſer in China verhaßten Europaͤiſchen ſogenannten 
Barbaren gemacht haͤtte. | 


| Siebented Kapitel. 
Das Beftadeland Aracan (Rakhaing). 
& 93. | s 
ueberſicht. 


Das Irawadi-Thal mit feinem zugehörigen Stromgebiete 


wird, auf der Weftfeite, durch das große Meridianges 
birge (ſ. Afien Bd. IT. ©. 908) der Küftenketten von 
Aracan von dem nahen Geftadelande abgefchieden, welches 
zwifchen dem Cap Negrais bis zum NaafsFluffe (16° 2° bis 


20° 46° N. Br.) #85) vom Königreich Aracan eingenommen 


wird, von da an aber nordiwärts, bis zu den Sunders 
bumds-des Ganges⸗Deltas, unter dem Namen Dſchitta— 
gong, feit 1760, als zum Britifchen Bengalen gehörig bekannt 
ift. Jene politifche Grenze fällt zwar weg, fei der Abtretung dies 
ſes Aracans an die Briten, durch den Friedenstractat 
von Dandabo (f. 06. S. 306); aber die Unkenntniß und Vers 
wilderung der Landfchaft von da an, ſuͤdwaͤrts, wird noch längere 
Zeit, als Folge des vorhergegangenen Zuftandes unter der zerflös 
renden Birmanenherrfchaft, fortdauern. Sowol die Kartenzeichs 


nung, als die Landeskenntniß der Aracanifchen Gebiete, ift bis. 


jest nur fehr fragmentarifch, und läßt faum von den größten Ir⸗ 
thuͤmern befreit, hie und da erſt erblickt, nur an der Küfte hin 
befchifft, aber in feinen continentalen Theilen kaum befannt, noch 
ſehr vieles, hinfichtlich genauerer Kenntniß, zu wünfchen übrig. 
Wir können hier nur einzelne, mit größerer Sorgfalt gefammelte 





45) Capt. Lows General Remarks on the Coast of Aracan, cöm- 
munic. by Capt. Beaufort in The Journal of the Royal Geograph. 
.. Society of London, Lond. 1831. Vol. I. p: 170 - 129. 
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Motizen mittheilen, die und erft feit dem Feldzuge der Briten 
in Aracan (feit 1824) auf mehr authentifchem Lege, aus den 
Berichten der Behörden oder einzelner Erpeditionen zugefommen 
find, da die meiften frühern Nachrichten zu unzuverläffig und 
unvollftändig geblichen waren, um auch nur einigermaßen eine 
richtige und befriedigende Vorftellung diefes Gebietes zu erwecken, 

Aracan nimmt nah Schägung der Briten ein Areal von 
11,000 bei Paton *%), 16,000 bei Crawfurd, Engl. Duadrat: . 
meilen ein; Berghaus genaue Kartenberechnung giebt für das 
Feftland von Aracan 600 geogr. Duadratmeilen, für die Ins 
ſeln 60, worunter die beiden größten Namri-28 und Tſche— 
duba 10 einnehmen. Von diefem Raume bemerft Ch. Pas 
ton, dem wir die genaueften, neucen, amtlichen Nachrichten über 
Aracan verdanken, ift faum der zweihundertfte Theil an: 
gebaut, der größere Theil ift, vom Fuß der Gebirge bis zum 
Meere, eine Waldwildniß (ein Sunderban oder Sundern 
bund, d. i. dem Ganges-Delta vergleichbar), und der einzig mögs 
fihe Verkehr, der fehr wenigen dort angefiedelten Ortfchaften uns 
tereinander ift zu Waſſer. 

Grenzen find: im Oſten das Grenzgebirge, deflen allge; 
meiner Name Yuma Dong if; im Welten das Meer des 
Bengalifhen Golf; gegen Norden der Naaf-Fluß und das 
Gebirge von Woli oder Waili an der Duelle des Mrofa, 
Gegen Süden wird Aracan bis zum Cap Negrais (Mos 
daen, oder Madain Barit der Birmanen,) in fehr fchmal 
auslanfendem Küftenftriche von derfelßen Grenzkette, von Ava 
und Pegu, getrennt, Hier iſt das Suͤdende diefer Grenza 
fette unter 16° N,Br. genan zu beftimmen; die Nordver— 
zweigung derfelben über 21° und 22° M. Br. hinaus, ift noch 
unbeſtimmt nnd wenig befannt, obwol fie fich dort unbezweifelt 
an das Stufenland von Dſchittagong anlehnt. 

Dieſes Aracan-Gebirge, oder YumaDong (Dong, 
Toung, Taong, d. b. Berg, Fels im Birmanifchen), nennt 
Crawfurd aub YBaoma und Bofaong (eo mandong 
bei Law). Er fagt, es beftehe vorzüglich aus Urgebirg, Granit 
und Schiefer, deſſen böchfie Piks bis zur Höhe von 2000 bie 


2565) Ch. Paton Sub: Commissionar in Aracan Historical and stati- 
stical Sketch of Aracan in Asiatie Researches, Calcutta 1828, 
Vol. XVI. p. 353; Crawford Embassy 1. c. p- 472; Bergtaus 
Hinter⸗Indien S. 90. 
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8000 Fuß aufſteigen. In der ſuͤdlichen Hälfte ſteht dieſe Grenz: 
Bette. dem Weſtgeſtade zu nahe, als daß "andere als nur ſehr 
turze Kuͤſtenfluͤſſe, nur-Waldbäche, ihr unmittelbar zum Meere 
entſtuͤrzen fönnten. Diefer enge Küftenftrich ‚reicht vom Cap | 
Megrais und dem Küftenorte Ghoa, nordwaͤrts bis Sander 
way (18° 30 N.Br.) und heißt Provinz Sandoway, oder 
richtiger, Gebiet Than dwa bei Cramfurd, oder Tong⸗ 
khwen 87), denn auch hier iſt die Schreibweiſe der Namen we 
gen der verfchiedenen Ausfprachen und verfchiedenen Alphabete 
wie bei Birmanen höchft ſchwankend. ka 

+ Mordwärts von Sandomwan, bis zur Mündung des. Ara 
can⸗ und Naaf:Fluffes, folgt ein mehr zerriſſenes Kuͤſten⸗ 
terrain, mit vielen vorliegenden, groͤßern und kleinern Inſeln, un⸗ 
ter denen Tſcheduba (Cheduba, Manaong bei Birmanen) 
und Ramri (Ramree, oder Yumbe miu), dieſe nur durch 
einen-engen Meeresarm oder Creek vom Gontinente getrennt,, Die 
bedentendften find. Hier ift die Küfte von ſehr ‚vielen Gebirge: 
firdmen, Küftenflüffen, Fiordengleichen, engen Meeresbuchten und 
Canaͤlen Tabprinthifch durchfchnitten, an denen zwiſchen 39, und 
20° M.Br. die Küftenorte Tongho, Aeng und Talak etwas 
nördlich vons legteren Parallel liegen. Der einzige große Strom 
von Bedeutung ift derjenige, an deſſen Zerfpaltung in mehrere 
Arme, nahe dem Deltaboden deffelben, im Abftande von etwa 12 
geogr. Meilen (50 Miles Engl.) vom Meere, die, Stadt Aracan 
(Rathaing) erbaut ift, die Capitale des Landes, von welcher 
Fand und Fluß den Namen erhielten. Dieſer Aracan-⸗Stro in, 
der fiebente jener-Parallelftröme (f. Afien Bd. IU. S. 908), 
heißt in feinem oben Laufe Kula Deing, Koladynue Kala— 
dung, und entfpringt nördlich von 23 M. Br., alfo weit aus 
ßerhalb des Königreichs Aracan, in den Berggruppen ſuͤd— 
waͤrts des Surmah: Stromes, welche Muin Mu a genannt wers 
den. Er tritt alfo aus der füdweftlichen Verzmweigung des 
Berglandes von Munipur und Cachar hervor, und trennt 
von diefer im Weften das Stufenland von Dfchittagong, 
wo die auf feinem Weftufer gemeffenen Berghöhen, gegen 22° 
N.B., zwifchen 2000 bis 5600 Fuß hoch emporfteigen Blauer 
berg 5600 Fuß; Poramidenberg 3260; Tynnberg 3000, 





#1) Calcutta Govern. Gaz. April 23. 1827. in H. H. Wilson Bur- 
mese War l. c. App. Nr. 19. p. XXXVI. 
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Badgong 2250, und dicht neben diefen im Süden Ramu— 
berg 2160 Fuß). Die Höhen auf deffen Oftufer, ebenfalls von 
Mord gegen Sud ftreichend, fchließen aber unter dent Namen 
der Apu mitu piu fich füdwärts an die YumarKette am 
Erft nachdem er diefen obern Lauf in uns unbekannter Wild⸗ 
niß durchzogen hat, tritt der AracansFluf, unter dem Namen 
Huritung, im Often des 8340 Fuß hohen iſolirt liegenden Tas 
felbergs im Aracangebigte ein, und nimmt bi Larah, 
einen noch namenlofen linken Zufluß aus dem Gebirge der 
Kyen zu fih auf, ehe er an der Stadt Aracan vorüber fließt; ' 
Auch diefer namenlofe Seitenftrom durcheilt ein Laͤngenthal von 
N. nah S. Die ganze Länge des Stromlaufes kann Feine 
60 geogr. Meilen betragen; er gehört alfo, der Größe nach, zu 
den unbedeutendern Flüffen und Fönnte der Natur feines engen 
Laͤngenthales, wie feiner Größe nach, dem TanafferimStrome 
(f. oben ©. 111) verglichen werden, von dem er ſich nur wefent 
lich dadurch unterfcheidet, daß er fich nicht erft im’ Knie gegen 
Weſt wendet, wie -jener, fondern direct gegen Süd von der 
Stadt Aracan, in viefe Arme zerfpaltend, zum Meere ergießt 
und viele Mündungsinfeln, Sandbänfe, mit Waldungen, Untie⸗ 
fen, Simpfen (Sunderbunds) vorliegen hat. Die befchmers 
liche Zugänglichkeit diefes Deltabodens, ‚durch welchen wie im leßs 
ten Birmanenfriege nur fleinere Flotillen (des Commodore Has 
yes) fromauf, landein bis zur Capitale vordringen können, was 
nah Aler. Hamilton’s 38) Angabe zu Anfang des XVII. 
Jahrhunderts anders gewefen feyn mag, laͤßt von ihm weniger 
Vortheile für den Großhandel als für die Bewäfferung und 
Agricultur des Binnenlandes erwarten. Die nächften beiden 
Fluͤſſe im NW. von Aracan, der Myu und der Naaf (Nowf) 
haben, wie mehrere der -Aracans Flüffe, fehr weite Mündungen 
aber nur einen fehr kurzen Lauf; fie waren bisher nur wenig 
‚ bekannt. 

| Der obengenannte Tafelberg, 8340 Fuß üb. d. Meere, 
ſcheidet das Thal des Aracan Stroms im Oſten von dem 
des Miu im Weften, deſſen unterer Lauf jedoch durch mehrere 
Seitenarme wieder in Verbindung mit dem Deltaboden von je 
nem zu ftehen fcheint. Diefer Myn oder Meyu (d.d.Maha) 





22) Capt. Alex. Hamiltons New Ascount ete. Edinburgh 1727. 
Tom. Il. p. 30. 
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‚oder der Große Fluß, war früher auf keiner Karte gezeichnet, 
doch hat er an. der Mündung eine Breite von mehr als zwei 
‚sollen Stunden (5 Engl. Miles). , Durch die etwa 3 geogr, M. 
(42 Mil, Engl.) breite. Inſel Akyab, ik die weite Mündung des 
Myu geſchieden von ‚der. im Oſten liegenden, ‚ weiten Muͤndung 
des Oreatung, des weſtlichen Armes des Aracan-⸗Fluſſes, 
deſſen Mündung hier bis 5 Stunden Breite gewinnt. Ein Quer 
sanagder beide breite Muͤndungen verbindet und im Norden 
der Inſel Akyab vorüberziceht und fie vom- Beftlande abfcheidet, 
iſt durch die Chang frein Inſel befannt geworden, weil hier 
‚im legten Birmanenkriege ein Dauptfammelplags9) der Bris 
iſchen Lands und Seeteuppen war. Das Landheer des Ges 
mer Morrifon kam vom Morden her, vom Naaf-Fluſſe, auf 
dem Landwege dicht an der Küfte, die es ſich überall erſt durch 
Holzfaͤllen, Brüdenwerfen, Wegbau aller Art bahnen mußte, wos 
‚dur das Vorruͤcken fehr aufgehalten wurde. Seit dem Iſten 
«Febr. 1825 feßte das Heer, aus Dfchittagong fommend, über 
die breite Mündung des Naaf-Fluffes und nahm an deflen 
-füdöftlichen Ufer Befig von der Stadt Mungdu, welde die 
Birmanen verlaffen hatten. Die Ueberfchiffung der Artillerie und 
. Bagage, wie.der Heerden und des Proviants über den Naaf war 
muͤhſam, fo, daß der Zug erſt am 12ten Februar weiter gehen 
konnte. Von Mungdu retiriten die Birmancn; Truppen quer 
durch das Land, über Lawadong, eine Stockade am oben 
Myu nah Aracan Stadt, wohin beffere Landıvege führten. 
General Morrifon führte aber fein Landheer, abfichtlid, 
längs dem Geftade hin, weil es nur auf diefe Weife in feinen 
nothwendigſten Bedürfniffen von einer begleitenden Flottille uns 
terfiügt werden fonnte. So waren zu dem Marche, von der 
Maaf- Mündung bis zur Myu-Mündung, 5 Tagereifen noth— 
wendig, wo man am 22ften Febr. ankam, indeß ein Sturm die 
Flottille nach allen Winden zerfireute. Jener, vor den Gefahren 
des aͤußern Elippigen Meeres gefchügte, Quercanal, wurde bei 
Chang krein zur Concentration der Britifchen Streitkräfte ges 
wählt; denn er ward fchiffbar befunden und führte zunächft oft 
wärts zu den Mündungen des Aracan: Fluffes, von denen aus 
die Hauptitadt des Landes attakfirt werden follte, Dies gefchahe 
auch, nachdem die wieder vereinigte Lands und Seemacht von ihr 





*») H, H. Wilson Bugmess War etc. Historic. Sketch p. 52, 53. 
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‚sem Lagerorte Chang trein ⸗Inſei, ‘am 2oſten Maͤrz deſſelben 
Jahres, gegen den Oſten zur Weiterfuͤhrung des Krieges aufge⸗ 
brochen war, durch welchen wir zuerſt topographiſch mit dieſen 
Localitaͤten bekannt geworden ſind. Der Brief eines Dfficiers bei: 
diefem Feldzuge, vom 1. März ®), bemerkt, daß die große Muͤn⸗ 
dung des Myu Fluffes eher einem Binnen See gleiche, daß die 
Wege zu ihr fandig und tief und ſehr beſchwerlich waren zum 
Transport der Kanonen durch vorgeſpannte DOchfenzüge, “Der 
Landungsplatz dafelöft ſey trefflich, eine kleine Bai von: hactem 
Sande, durch welche Lager von Schieferfels hindurchſtoͤßen. 
Sandſtein und Schiefergebirg bilde uͤberall an der Kuͤſte 
Aracans die Hauptmaſſen, von Dſchittagong an ſuͤdwaͤrts, bis 
man zu dem Granitgebirg und den vielen zerſplitterten, vorlik⸗ 
genden Granitinfeln vordringe. Der Sandftein ift voll Muſchel⸗ 
lager, die Berge find fehr fruchtbar, mit den üppigften Wäldern 
bedeckt, deren einzelne Baumſtaͤmme jedocd weder an Höhe noch‘ 
Dicke der Mächtigkeit der Waldungen Sumatras. zu: vergleichen” 
find. Am Fuße der Küftenhöhen ziehen ſich dicht bewachſene 
Grasebenen hin, die in der trocknen Yahreszeit fehr Teiche‘ 
Feuer fangen, das fi) dann mit der größten Kapidität weit vers 
breitet, und bei zunehmenden Winden einem ganzen Lager oder 
einem Xrtilleries Park nur zu leicht die größte Gefahr droht. 
Miele diefer Ebenen fehienen um den Myu-Fluß in frühern Zeis 
ten Reisfelder gewefen zu ſeyn, die aber durch die Tyrannei der 
Birmanen, wie das ganze and, entwölfert und verödet lagen, 
als die Briten hier durchzogen. Derfelbe Beobachter bemerkt, _ 
wie außerordentlich die ganze Strede vom Myu, nordiwärts, bis 
-Mungdu mit Creeks und Nullahs zerfchnitten fey, in denen’ 
großer Reichthum von Fifhen und den delicateften Auftern treff⸗ 
liche Nahrung gebe, fo wie vieles und gutes Wildpret in Wald, 
Bufch und Feld. In den Waflern an der Mündung des Myu 
fahe man fehr häufig den Sägefifch, der beim erften Anblick 
eher für eine Krofodilart als für einen Fifh genommen werden 
konnte, Auch vom Myu⸗Fluß, nordwärts, bis zum Naaf⸗ 
Fluſſe Hält diefelde Küftennatur an: denn alle Waller find hier 
zwar nur fehr Eurze Bergſtroͤme, die fich von den Höhen herz 
abſtuͤrzen; aber dicht am Meere verändern fie fo ganz ihren Nas 
turcharaster, daß ſie zu fehr breiten Aeftuarien oder Meereinfchnits 





+0) Asiatic Journ. Vol. XX. 1825. p. 364, 
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ten / werden, die unter einander in Verbindung treten und bei ho⸗ 
her Fluth ſo ſtark anſchwellen, daß ſie weit und breit die Land⸗ 
ſchaft · uͤberſchwemmen, welche dann, nach. dem Ruͤckzug zur Ebbe⸗ 
zeit; breite Schlammgruͤnde zu ‚beiden Uferſeiten zuruͤcklaͤßt. Dieſe 
unzähligen Meereinſchnitte, welche nur den Bergſchluchten der 
Gebirgsſtroͤme correſpondiren, umgeben dieſes Geftade -mit einem 
watärlihen, ſchwer zu uͤberwindenden Bollwerke, welches 
der Kuͤſtenſchiffahrt wie: der Landpaſſage unzählige. Schwierigkei⸗ 
tens entgegenftellt.. „Wollte man -tiefer landein alle diefe Einfchnitte » 
umgehen, ſo müßten: die Wege erſt uber höhere Bergzuͤge durch 
Walddickichte und Klippen gebahnt werden, was fuͤr Artillerie in 
kuͤrzerer Zeit unausfuͤhrbar blieb, weil daſelbſt uͤberall Verwilde⸗ 
rung und Entvoͤlkerung vorherrſcht. Es wählte daher General 
Morrifon bei feinen Campagne in Aracan-im Jahre 1824 und 
1825, überall zu. feinem Armeemärfchen. die Küftenwege, auf 
denen er von Flottillen unterſtuͤtzt werden konnte. So blich das- 
Innere des Landes unbekannt. 

In der Mündung des Naaf⸗Fluſſes, die fo breit iſt, daß 
man bei heiterſten Wetter ihre beiden Ufer nicht erblicken kann, 
liegt die kleine Inſel Shapuri, welche als ſtreitiger Punct des 
Befitzes zwiſchen Birmanen und Briten die naͤchſte Entzuͤndung, 
aber keineswegs die Veranlaſſung 9) zum Birmanenkriege darbot. 
Mordiwärts von da hatten die Birmanen ihre Stockaden zur Ins 
terftägung ihrer feindlichen Ueberfälle gegen die Elephantens 
jäger in den Wäldern von Dfehittagong ‚bis Ramu und 
Cor Bazar vorgerückt, von wo aber ihre Zurxuͤckdraͤngung ſchon 
mit dem Anfang Septbr. 1824, durch Britifche Truppen, begann. 
Mordiwärts von Ramu, das fihon ganz in Dſchittagong 
liegt, rechnet man 11 Tagereiſen des befchwerlichften Weges bis 
Islam abad, deflen Hafenort Dfchittagong, richtiger C has 
tigang bei Fr. Hamilton, der ganzen Küftenprovinz den 
Namen giebt. Es ift dies jene alte freitige Grenzpros 
vinz, welche früherhin zu dem altindifchen Königreiche Tripura 
(Tipperah oder Komila auf der DOftfeite des Gangesdelta’s) 
gehörig, von den Mufelmännifhen Herrfchern (wie Afam, 
f. Afien Bd. II ©. 288 ıc,) zu Bengalen gefchlagen, in den 
letztern Yahrhunderten öfter wieder-von Nichtbekehrten Herrs 
fhern Aracans in Anfprucy genommen worden if. Daher 
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die Vorwuͤrfe gegen die Aracaneſen, daß ihre Ueberfaͤlle jene Land⸗ 

ſchaft fo haufig verheert, gepluͤndert, zerſtoͤrt und in den Zuſtand 
der Verwilderung verſetzt haͤtten. Die altem Herrſcher von 
Aracan werden als große Könige geſchildert die oft Ava bes 
Herrfehten und ihre Macht bis Murfchadebad. in Bengalen 
ausdehnten, ſeit dem Jahre 1061 aber erſt nach vielen Fehden 
auf das Weſtreich im Weſt der Yuma⸗-Kette beſchraͤnkt blie⸗ 
ben, indeß die Herrſcher am Jrawadi dası Oſtreich behaup⸗ 
teten. Nun treten Uſurpatoren von der Tribus der Ihum) 
aus dem Oobern Gebirgslande des Kalbadyne Stroms, 
als Beherrſcher von Aracan auf, gegen welche die Könige von 
Ava zu Felde ziehen. Dieſe Ihum Könige finden ihr Aſyl als 
Fluͤchtlinge in Bengalen, von wo. fie mit Beihuͤlfe die verlorene 
Herrschaft in Aracan- wieder erringen: Einer von diefen, der Kdr 
nig yıamamwai'lteg.; vom 1306-— 1330 n. Chr. Geb.) ift es, der 
nach Hinduftan vertrichen zum: Danf für die gute‘ Aufnahme 
dort die Hindoftanis die Kunft Lehre auf die befte Art 
wilde Elephanten zu fange Derſelbe erhält: Beiftand 
gegen die -Birmanens Partei, die ih aus Aracan, verdrängt. Hat 
und kehrt fiegreich nach Aracan zuruͤck. Er verlegt die frühere 
Mefidenz erft von Chambalai nach dem heutigen Aracan, 
das er aufbaut und zahlt Tribut an Hindoften. Hiedurch find 
freundfchaftlihe und bald. auch feindliche DVerhäftniffe mit den 
nördlichen Nachbarlande gefnüpft, über deſſen Befis häufige Fehde 
entfteht. Die Annalen Kaiſer Akbars (gegen 1600 f. Alten 
Bd. 1. ©. 432) rechnen wirklich noch den Bunder (dei. Has 


> fen) von Chitta gung (Gung di. Ganges d. i. der Fluß) 


zu Arkung®) (d. i. Aracan), weldes in ©.D. von Bengas 
len liegt, deſſen Bewohner weder Mohammedanifchen noch. Hindus 
Glauben hätten: denn ihre leiblichen Brüder und Schweftern 
fönnten fich untereinander verheirathen, nur Sohn und Mutter 
nicht. Ihre Priefter, denen fie unbedingfen Gchorfam erzeigten, 


nennten fie Walli; bei Hofe erfcheinen die Weiber als Gewaff- 


nete, die alfo das Regiment führten, während ihre Männer das 
Haus halten; diefe wären bartlos und von dunker Dautz 
farbe. In ihrem Lande gebe es fehr viele Elephanten, aber 
wenig Pferde, Kameele und Eſel feyen fehr koſtbar. Auch Kühe 


*°®) Ch. Paton Histor. and statistic. Sketch 1. c. p. 357 etc. 
92) Ayeen Akbeıy ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. IL p. 4. 
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und Buͤffel fehlen dieſem Lande, aber eine Mittelgattung zwiſchen 
beiden, von buntgefleckter Art, gebe den Leuten dort: Miih zum 
Getränf, - Die fpätern Nachrichten, nachdem Kaiſer Auren g⸗ 
zeb, Ende des XV. Yahrhunderts, diefe Gegenden erober: und 
Islamabad, die Stadt des Glaubens, erbaut hatte, beflar 
gen ſich %), daß die Muys oder Mugs, d. i.die Aracaneſen, 
jene bevoͤlkerte und eultivirte Landſchaft fo. häufig uͤberfielen, um 
ihre Bewohner als Sclaven zu. entführen, deshalb ein geoßer 
Theil der Population ſich gegen die nördlichen. Difteicte: zuruͤckge⸗ 
zogen. habe. : Hierin fcheint. demnach der nächte und Ältere 
Dauptgrund der Entvölterung; jener Nordgeſtade dieſer 
Köften zu liegen, zu ‚welchem die :fpätere Tytannei, und Pluͤnde⸗ 
zung der Birmanen, feit der, Mitte: des XVII. Jahrhunderts 
(Eroberung 1783) hinzagefommen ift%), welche ftete Empds 
zungen der Aracaneſen bis zur juͤngſten Beſitznahme durch 
Briten (1825) veranlaßten, durch welche der fruhere Wohlſtand 
des Landes voͤllig verdraͤngt ward. 

Auch, Capt. Al. Hamilton %) der ‚gegen ‚Ende des xvũ. 
Jahrhunderts jene Gegenden beſchiffte, rechnet die Küfte von 
Aracan von Dfidittagongr(Katigam) an, füdwärts, bis 
Cap Negrais, von der er fagt, daß fie nur an wenig Orten 
bewohnt fey, weil die zu große Menge der Elephanten und 
Büffelheerden die Cultur Überall ‚verhindere, die Menge der 
Tiger aber die. Heerden der Hirten zerftöre. Daher. werde die 
größere Küftenftreeke für unbewohnbar gehalten und nur auf: den 
Inſeln haufen armfelige Fifchervölfchen. Won der nördlichften 
Landfchaft Df chittagon g ſagt er, insbeſondere, daß dieſes zu 
ſeiner Zeit zu arm und in Anarchie ſey, um eine beſondere Rolle 
zu ſpielen. Es hätten ſich daſelbſt in früherer Zeit die Portus 
giefen anzufiedeln verfucht, aber. wegen der Gefahren der Küfte 
wären fie bald zum Hoogly (Ganges) weiter gezogen. Dann aber 
wären bei Vertreibung des Eultans Su jah“) aus DBengalen, 
das ift der Bruder des Groß Mogul Kaifer Aurengzeb, der 
im Jahre 1660 von diefem verfolgt wurde, diefe Portugiefen 





9%) Lettre dat. Islamabad Juni 1777. in Notices sur Arakan in Mel. 
Asiat. Calcutta. 95) Ch. Paton Historie. and statistic. Sketeh 
of Arakan in Asiat. Research. Calcutta 1828. Vol. XVI. p. 368 
— 372. »°) Capt. Alex. Hamiltn New Account. KdirLourgh 
en Vol. 11. p. 2131. »7) Ch, Paton Historic etc, 1. c- 
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don dort wieder ausgezogen und wären die Herrn in Dſchi tita⸗ 
gong geworden, wo ſie zwiſchen Bengal und Ara can ſitzen 
blieben; wohin aber der Groß Mogul, ale Here von Bengalen, 
Boch einen Kadt oder-Nichter fendei' Der fluͤchtige Sultan Su⸗ 
jah, der ſich aber dort nicht ſicher fuͤhlte, entfloh zu dem Chan⸗ 
da Tao Chyn, König von Araran, der ihn auch anfangs 
gaſtlich aufnahm. Die Folge davon waren Fehden mit feinen 
noͤrdlichen Nachbar, in welchem der maͤchtigere Auren g zeb ihm 
die Provinzen Tippe ra und Dſchittagong, die fruͤher im⸗ 
mer zu Aracan gehoͤrt hatten, entriß und zu Bengalen ſchlug. 
Treuloſe Anſchlaͤge Suj ahs machten, daß ihn der Koͤnig von 
Aracan bald darauf zur Flucht uͤber die Gebirge nach! Pegu trieb, 
wo er ihm feine großen Schäge an Gold und Juwelen, die er 
noch gerettet hatte, entriß und ihn feloft mit feinem Gefolge um⸗ 
Hringen ließ. Diefe großen: Koftbarfeiten gaben: Veranlaſſung zu 
innern Zwiftigkeiten in Aracan und endlich zur Beſchwichtigung 
derfelben in der großen Pagode des Landesgoͤtzen, Ba bu Daon 
‚dder Dion (woraus bei Hamilton Dagong) niedergelegt, führs 

ten fie nach des Königs Tode (er ftarb 1690. ohne Soͤhne) Gel 
den Thronftreitigfeiten zu. neuer Anarchie, in welchen Aracan dur) 
‘wiederholte Leberfälle von feinem Mufelmännifchen Feinde im 
Morden fo ganz in Werfall gerieth, daß es eine leichte Beute 
‘feines cben To ‚habgierigen Nachbarfeindes im Often, der unter 
Alompra erſt recht Eriegerifch gewordenen Birmanen, durch den 
nun. im Jahre 1783 werden konnte. 


IST TREE ER 1. 
Das Land. 
1. Boden und Elima. 


Der größere Theil des Landes Aracan iſt im Oſten 
hohes wildes Bergland, deſſen wenige Queruͤbergaͤnge nur erft 
ſeit kurzem befannt worden find, wovon, nah Symes An: 
gabe, die ganze Landfchaft, bei den Birmanen, den Namen 
Anau pectau miau (Anupectumiu) d. i. das große weft: 
liche Sebirgsland erhalten haben fol. Ein anderer Theil 
ift die Micderung, » der aber größtentheils aus Sumpfen be: 
fteht, beide find noch im wilden Matınzuftande mit hohen Graz: 
fungen, Schilf, wilden Bambus, Bufchdiefigten (Jungles) und 
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Hochwald bedeckt. Das Küftenlabprinth von tanfend feichten 
Meeresarmen durchſchnitten und mit unzähligen Inſeln, Sands 


bänfen und Klippen befesst, hat doch faum einen: einzigen guten’ 


Scehafen und ift die Hälfte des Jahres. bei S. W.⸗Monſun ganz 
unzugänglich, das ganze Jahr hindurch immer gefahrvoll. 
Das Clima if eins der ungefundeften im Orient, durch 
welches ‚die einfallenden Heere der Birmanen,. wie der Moham⸗ 
medaner in frühern Zeiten und der ‚Briten. in jüngfter Periode 
furchtbar Heimgefucht wurden. Die Negenperiode „vom April 
bis November bei S.W.-Monſun, iſt ungemein heftig; 
kaum ift das übrige Drittheil des Jahres troden zu nennen, denn 
audb im December, Februar und April fallen nod) oft hefr 
tige Regenſchauer; daher die Suͤmpfe, die vorherrfchende Feuchs 
tigkeit. durch das ganze Land und zumal um die Städte. Die 
Megenmenge und die große Feuchtigkeit. ift jedoch auch der Mies 
derung von Pegu eigen und doc ift diefe gefund; Aracan aber 
entfchieden nicht. _ 
Im Monat Zuli 1825 betrug die dort gefallene Regen— 


menge®) in Aracan nahe an 60 Zoll; im Auguft mehr als 


434 Zoll. Im April war fehe viel Regen gefallen, weit mehr 
roch flürzte im Mai und Yuni herab. Erſt nah dem Juni 
fonnte das Quantum ordentlich gemeflen werden. Im Yuli war 
das Marimum des Ihermometerftandes = 25° R. (89° Fahr.), 
das Minimum — 20° R. (77° Fahr); im Auguft-das Mar. 
nahe an 28° R. (94 Fahr.), das Min. = 20° R. (77° Fahr.). 
‘ Dr. Stevenfon giebt dad Regenquantum, das nach feinen 


Meflungen vom 1. Juni bis Ende Detober im Jahre 1825, 


fiel, auf 196 Zoll an, wodurch der größere Theil des Lan— 
des unter Waſſer geſetzt wurde. 

Ueber die große Mortalitaͤt der Britiſchen Truppen, welche 
dieſe mit dem Monat Mai 1825 ergriff und Folge des peſtilen⸗ 
zialifchen Clima's war, Tiefen in dem genannten Jahre nur zu 
traurige . Berichte 9) ein. Bon 1274 Europäifchen Fieberpas 
tienten 5%), die zwifchen Mai und September 1825 in den 
Lazarethen der Stadt Aracan lagen, ftarben 260, und von 5795 





4%) Calc. Gov. Gar. in Asiatic Journ. 1826. Vol. XXJ. p. 385. 
» HB. H. Wilson Burmese War I, c, Histor. Sketch, p. 54 etc. » 
9°) Medical and Physie Soc, Notic, in Asiatic Journ. 1827. Vol. 
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Eingebornien Truppen, die darin Frank: lagen, färben vom Jun 
bis September 778. Alte Fluͤſſe wurden vollufrig, alles Nieder 
‚ land. überfchwernmt, die bisartigften Fieber und Dyffentes 
rien brachen in allen Cantonnemens aus. Der General Mor; 
rifon ſelbſt mußte das Feld ſeiner Eroberung verlaſſen, er ſtarb 
auf der Ueberfahrt in die Heimath. Ein Truppentheil nach dem 


andern mußte aus Aracan zuruͤckberufen werden, bis die ge 
machte Eroberung entleert, fich ſelbſt uͤberlaſſen, nur noch in 


San doway und auf den Infeln Namri und Dſcheduba, 
ein paar Poſten beherbergte, weil da gefindere Stationen mit 
tegulairen Seewinden und Fühlen Nächten 501) fich zeigen. Ju 
Dr. Stevenfons Bericht wird der traurige Erfolg auf alle 
damaligen- Truppentheile in Aracan, nur allein dem dortigen Lo⸗ 
cal⸗Clima zugefchrieben und diefes in jeder Hinficht mit den 
verderblichften Erfcheinungen verglichen, welche das Clima der 
Guinea:Küfte, auf gleiche Weife nach Dr. Linds Berichten, 
in feinen Wirkungen auf den menfchlichen Organismus auszunben 
pflegt. Die Differenz des Elima’s, zwifchen Pegu und Aras 
can, in Beziehung auf Gefundheit, bei fonft gleichtropifcher 
Page, läßt vermuthen, daß die Gebirgsbarriere, welche beide 
Ränder fcheidet, die freie Circulation der Lüfte hindert, wodurch 
die giftigen Miasınata ffagnirend und zur Urſache der remittis 
renden Fieber werden, welche dort die vorherrfchende Epidemie 


bewirken. Bei den N.O.Monſuns, fagt Capt. Low, herrfchen - 


in Aracan dide Mebel, welche den Europäern eben fo nachtheis 
lig werden, wie bi S.W.:Monfun, der frühe im Mai bes 
ginnt und bis October anhält, und Ueberſchwemmungen und Res 
gen. Diefer SW. :Monfun wird noch zumeilen von heftigen 
Suͤdwinden unterbrochen, die aber auch flarfe Regen und hohe 
See bringen, mit denen fich der Küfte Aracans zu nähern fehr 
gefahrnoll ift, zumal von Negrais bis Ramri. Bon No 
vember bis April ift das Wetter der Küfte fihön und das 
Meer ruhig zur Schiffahrt, dann findet man die ganze Kuͤſte 
entlang, von Negrais bis Naaf, auf Schlammboden guten Anfer; 
grund, bei 6 bis 20 Faden. Die hoͤchſte Fluth ift im Hafen 
Kyouk Phu, auf der Inſel Ramri, 16 Fuß bei Springfluthen. 





sor) Capt. nn General Remarks on the Coast of Aracan in 
Journal of the R. Geogr; Soc. I. p. 176. ?) Stevenson Medi- 
cal Topograplıy of Aracan in Asiatic Journ. Vol. XXI. p. 508. 
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— 2. N reodnete. 

Noch ift das Pand nach feinen Naturerzeugniffen wenig bes 
fannt; von hüglichen Mineralien iſt faſt nur Kalkſte in anzus 
führen, der. häufig auf den Sinfeln vorkommt und mit den Thon: 
fagern, zu Baumaterial verwendet werden fönnte, aber bisher nur 
zum Tempelbau und zur Anlage. von Feflungswerfen diente, denn 
jeder Steinbaw war den Privaten verboten. Daher find alle 
Mohnhäufer des Landes nur Bambushütten mit Matten übers 
det. Goldſtaub und Silber in Köenern (ob gediegen?) fins 
det fih nur auf der Oſtſeite der Gebirgsfette, in den Regenbaͤ⸗ 
chen (Nullahs) gegen die Seite von Baffein, wo Jeder, der 
danach graben wollte die Erlaubniß dazu erft ‚bezahlen mußte, 
Salz wird aus den Küftenmeeren gewonnen, jedoch nur inners 
halb der kurzen, trocknen Jahrszeit, daher es felten und theuer, 
und ein wichtiger Handelsartifel bleibt. 

Die Vegetation ift ungemein üppig, die Cultur aber 
gering, Wildniß noch vorberrfchend. Weis?) könnte das 
Hauptproduct ſeyn, und früher war Aracan die Kornkammer für 
Dber: Ava; mit dem Fortfchritt der Population wird der Anbau 
auch wieder zunehmen. Der Boden der. Inſel Tſcheduba eig 
net fich gut für die Eultur der Baummolle. Sandoway, 
Aeng und andere Gegenden, hält man günftig gelegen für Ans 
pflanzungen des KRaffeebaumes. Taback gedeiht gut in den 
fetten Boden der Stromthäler; Indigo waͤchſt überall reichlich 
in Menge wild, iwird aber nicht cultivirt; feine Benutzung ift 
hier unbekannt. Verſchiedene Del gebende Pflanzen, Til, Senf 
u. a. find allgemein. Schwarzer Pfeffer wählt wild in 
Aeng und Sandowap, er fönhte einen wichtigen Ausfuhran 
tifel abgeben. Zuckerrohr waͤchſt überall in uͤppiger Fülle ohne 
benugt zu werden. An Bhangans (?), rothen Pfeffen 
Eucumber, Waffermelonen, Papayas (Carica pap) und 
Raktalus (?) ift Ueberfluß. Orangen find fparfam, Ana: 
nas, Plantains in größter Menge, gehören in Aracan zu den 
- größten Delicateffen die c8 giebt; auch Mangoes, Jackfrucht, 
füße Limonen, Cocosnuͤſſe find in Ueberfluß. Aber die 
Valdung und das real macht den größten Reichthum des 


) Ch. Patoh Historie and statist. Sketch of Aracan * in asiatie 
Res, Vol XVI. pi 377. 
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Landes aus, zumal Teak; Waldung um das Quellland des 
Kelad yne und des Mura ſa y (M; bei dem ſchwierigen Trands 


port in die Ebenen blieb es jedoch bisher weit theurer, als das 


in dem Niederlande von Pegu, über Baſſein und Rangun aus⸗ 


geführte. Ch. Paton nennt noch einige wichtige, aber weniger 


befannte unter den dortigen Waldbäumen; den Ga yan (Ras 
nyeng der Eingebornen), den rothen Jarul und den Tun, an 
den Ufern des Naaf und des Myu, am Fuß der Berge. 

An wilden Ihieren fehlt es nicht, doch werden fie wer 
nig Gewinn bringen, die Jagd ausgenommen; die eßbaren 
Bogelnefter kommen noch nordwärts bis zut Breite Aras 
cans vor, aber nicht weiter; fie find hier noch weiß und gut 
fir den Ehinefifhen Markt. An Auftern und Fifchen find 
die Küftenmeere ergichig; an letztern die Flüffe und Teiche. Jaͤhr⸗ 
fih brachten die Fifchereien doch nur an. 2000. Rupien ein; 
je 30 Hütten zahlten jaͤhrlich 2 Rupien für die Erlaubniß - in 
Zeichen zu fifchen; mit Negen in Flüffen aber 2 bis 10 Rupien. 

Ch. Paton führt 17 große Nullahs im Lande namentlich an, 


die anf diefe Weife, vom Yanawany (d. i. Sandoway) und 


Talak nordwärts bis zum Keladyne, verpachtet werden, 


3. Gewerbe und Ertrag. 


Don Fabriken und Induftrie iſt gar nicht die Rede; 
nur der Handel müßte einige Einkünfte abwerfen. Außer 
der Stadt Aracan werden von Ch. Paton 5 verfchicdene 
Zollftätten genannt, deren Verpachtung jährlich an 50,000 Rus 
pien (5000 Pfd. Sterl.) einbringt: zu Nata, Piheon, Orea⸗ 
tong, Mungbra und Sanru kheon. Außerdem werden 5 
öffentliche Fähren genannt, deren Verpachtung 400 Sicca Rus 
pien einbringt: die zu Tek Naf, zu Tſchuka (ehedem Babas 
Dong Ghat) Dong, zu Lengraffado, zu Mongbomai 
und zu Radang Nyongbong fado. Außerdem bringen die 
Privilegien und Monopole allerlei Art ihre beftimmte Gels 
der ein, wie der Alleinverfauf von Zimmerholz, Bienenwachs, 
Tabak, Bambus, Baumwolle und von einer Art Zeug, Pus 
jung genannt, das die Bergbewohner fabriciren, und welches 
von den Ehbenenbewohnern fehr gefuche wird, Diefe Pacht brachte 
8000 Sicca Rupien cin; eben fo das Mirnzrecht, das Jeder—⸗ 
mann gegen 5 Procent Abgaben auszuüben geflattet war. Vom 
Aderbau waren die Abgaben fehe willführlih; nur der Ban auf 
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Zuckerrohr, Hanf, Indigo, Zwiebeln, Krapp, Turmeric zahlte, 5. 
DB. ver Adler Zuderrohr, 150 Fuß ins Quadrat 2 Rupien, 
der Ader Hanf nur 1 Rupie; jeder Pflug von Büffeln gezogen 
468° LSanngs,von Ochſen gezogen nur 10 Tanyngs u. ſ. w. Aber 
hienach konnte man’ die Zahl der Pfluge, im ganzen Sue 
Art größer als Auf 3000 arifchlagen. be 

>= +" Der Britifhe Land» Commiffar von Macan: CH. —— 
ſchaͤtzte alle Landrevenuͤen für die erſten 5 Jahre der neuen 
Beſitznahme auf nicht mehr als 150,000 Rupien jaͤhrlich, dazu 
‘an Zoll in allem etwa 50,000, an Strafabgaben u. ſ. w. etwa 
'20,000 Rupien, alfo in Summa nur 220,000 Sicca Rupien 50%) 
(22,000 Pf. Sterl.). Hiezu fommt noch der Gewinn vom Han 
‘del mit Salz, Opium u. a. Nah Crawfurd war der ganze 
Gewinn den das Birmanen Gouvernement von diefer Provinz, 
nach Abzug aller Adminiftrationstoften, hatte, jährlich nicht hör 
‘her anzufchlagen als auf 140 Viſas d. i. 14,000 Tical = 1750 
Pfd. Sterling; doch waren hiebei die Naturalabgaden nicht mit 
«ingerechnet. 

| Der Gewinn, den das Britifche Gouvernement in Oftindien, 
demnach an diefer neuen Provinz gemacht hat, würde feines: 
wegs der Opfer und der Mühe werth feyn, und auf feine Weife, 
wie man hoffte, den Verluft von Sumatra compenfiren, wenn 
fie eben nicht bei ihrer natürlichen Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
großer Fortfchritte fähig, und als Vorpoften gegen Ava 5) höchft 
wichtig wäre, weil von da aus das Herz diefes Staates auf dem 
directeſten Wege in kuͤrzeſter Zeit erreicht werden kann. 


4. Eintheilung und Population), 

Ganz Aracan war unter den Birmanen in 4 Provinzen: 
1) Aracan, D Kamri, 3) Sandoway 4 Tfcheduba, ge 
theilt, welche zur Zeit der Befignahme nur 99 Dorffchaften hats 
ten; viel weniger als in früherer Zeit angegeben ward. Aracan, 
im engern Sinne, war wieder in 45 Provincialdiftricte 
Gheuks) getheilt, deren jeder, von fehr verfchiedenen Größen, 
2 bis 60 Paras (d. i. Kleinere Dorffchaften) enthielt, Jede Ab: 





504) Ch, Paton Historic and stät. Sketch ete. I. c. XVI. p. 379. 
®) J. Macdonald in Asiatic — 1826. Vol. XXI. p.194, 
*) Ch. Paton I. c. p. 354, 372 
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theilung hatte ihren Vorfteher, Sirdar, der für feinen Diftriet 
verantwortlich ift, und meiftentheils aus demfelben von den Dorfs 
bewohnern ſelbſt erwählt wird. Die Stadt Aracan ward von 
den Birmanen in 8 Quartiere, Wards, getheilt, nad) der Zahl 
der Ausgänge ihrer Feftungswerke, Jedes Duartier hat feinen 
eigenen Polizeivorftand; diefe flanden unter den Meofugri und 
Aherang (Gouverneurs), denen tägliche Berichte abgeftattet 
wurden. Ueber diefen ftanden die Gerichtshöfe des Afwen Wun 
(Sinnehmer der Landrevenuͤen), des Ako Wun (Cinnehmer des 
Hafenzolles), der 2 Chikaydo's (Gerichtsmänner) und 2 Nas 
khondo's (Referenten). Blieb der Vorwurf auch bei dieſen 
unentfchieden, fo Fam die flreitige Frage erfl vor den Radja 
von Aracan, der die Entfcheidung gab. Die Khenks (d. i. 
Staatsräthe der Provinzen) hatten noch das Necht der- Appellas 
tion an den Shaway Whlotde, d. i. den Yuftishof des Kös 
niglichen Rathes. Demungeachtet Eonnten fih auch hier, wie in 
Ava, felbft die Criminalverbrecher duch Geld losfaufen; daher 
das Spionenwefen ungemein verbreitet, weil je mehr Verbrecher, 
defto mehr Gewinn für die Beamten durch, Losfauf. Die Pros 
vinz Ramri, inclufive der Heinen ihr benachbarten Inſel Am: 
herft, hat, nach Eh. Paton, 52 Dorffchaften (oder Provincials 
diftricte, wol früher, da an einer andern Stelle, bei der Befißs 
nahme der Engländer, nur 24 angegeben werden); die Inſel 
Tfcheduba nur 10, von Sando way werden nur 17 angeges 
ben. Diefe drei Provinzen hattten jede ihren Gouverneur, welche 
aber insgefammt dem Radja von Aracan unterworfen waren; 
deſſen Stelle aber als die befte Beamtenftelle im ganzen Könige 
- reiche Ava, galt, ftets einem Blutsverwandten des Königs, oder 
zur Belohnung großer Verdienfte gegeben ward, Mur einen ges 
ringen Theil feiner Einkünfte gab diefer an den Hof zur Unter⸗ 
haltung des weißen Elephanten (f. ob. ©. 256 ꝛc.), was aber nie 
über 120 Biswa Silber = 186,663 Tical betrug; den Ueberrefk 
behielt er. Diefe Stelle wie die des Gouverneurs wurde alle 3 
His 4 Jahre gewechfelt, bei der neuen Sinftallirung mußten alle 
Vorfteher der Kheufs in Aracan zur Ceremonie der Huldigung. 
in Perfon erfiheinen. Unter Britifchem Befiß find den 3 Abs 
theilungen: Akyab, Ramri, Sandomway, 3 Commiffioners ' 
vorgeſetzt (Dffieciere der Indiſchen Armee), welche gewöhnlich in 
Dſchittagong refidiren, und duch ihre Bengali: Beamten die 
Eintreibung der Abgaben (3% Lack Rupien), welche vorzüglich in 
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Landpacht beftehen, meil die Compagnie fich dort im Beſitz des 
meiften Grundeigenthums befindet, beforgen laffen. Doch werden 
damit kaum die Koften der Garnifonirung. des Landes gedeckt. 
Zu diefem Behuf find zwifchen Calcutta und Aracan bis 
Sandoway regelmäßige Paketboote eingerichtet, welche dier 
fen Weg mit Aufentpalt an den Küftenftationen in 10 Tagen 
zuruͤcklegen or), 


‘ 


Erläuterung 2. 
Das Volk und die Gapitale. 


Die Aracanefen oder Rakhaing find nah Crawfurd 8), 
dem Wefen nach, daffelbe Bolt (die fleinen Mranma’s 
f. oben ©. 301) wie die Birmanen; auch verlegen die Birmanen 
ihren Urfprung und ihre Sprache felbft nah Aracan, dem fie 
den Ehrennamen „das alte Land“ geben. Die ältefte Aras 
canefifhbe Gefchichte ift zu fehr in Fabel gehällt, um über 
den gemeinfamen Urſprung beider Völker felbft Auffchluß zu 
geben. Aber allerdings hatten in den frühern Zeiten die Könige 
von Aracan mehrmals ihre Herrfchaft auch über Ava ausges 
breitet, das heißt über die Dynaſtien am Irawadi, deren ältere 
Eise ja in Prome und Pugan u.a. ©. (f. oben ©. 300), 
den Aracanefen weit benachbarter waren als Ava in den fpätern. 
Zeiten. Die Erbitterung der Herrfcher von Ava, auf dem Aras 
can Thron ein fremdes Ufurpatoren Gefchlecht (die Tribus der 
J hum-Kaſte, aus dem obern Gebirgslande des Keladyne— 
Stroms) herrfehen zu fehen, möchte für die frühere Verwandt— 
fchaft beider Voͤlker fprechen. Die völlige Scheidung. 
beider in ein zerfpaltenes Reich, in ein Weſt-Reich 
(Aracan) und ein Oft-Reich (Ava) deuten die Annalen‘) 
der Aracanefen mit Beftimmtheit um das Yahr 1061 n. Chr. 
Geb. an. Die frühere Refidenz der verwandten Ge 
fehlechter, war Chambolao, wol in S.W. von Aracanz die 
fpätere Refidenz der Jhum, die den Birmanen feindfelig ges 
finnt waren, ward die ummanerte Vefte Aracan im XIV. Jahır 
hundert. 


607) Capt. Low’s Gener. Remarks 1. c. p. 177. s) J, Crawlurd 
Embassy l. c. p 474°) Ch. Paton Historic. etc. I. c. p. 351. 
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Gegenwärtig find die Aracanefen im größern Verfall, wenis 
er cioilifirt als die Birmanen und In ihrer Induſtrie ſelbſt noch 
—* jenen zuruͤck. Ihre ganze Volksmenge betraͤgt, nach 
der Zaͤhlung bei der Landesuͤbernahme, nicht uͤber 120,000 See— 
len, was nur die geringe Population von 18 auf die Quadrat— 
meile geben würde. Davon machten die Birmanen etwa „ur 
die Mohammedaner aus Indien und ihre Nachkommen „%, 
die eigentlichen Aracanefen oder Mugs ;% aus. Capt. Low 
fhägte die Gefammtpopulation auf 200,000, die fo ſchwach und 
zerftreut, daß fie gegenwärtig von einem einzigen Regiment Seas 
poys in Zwang gehalten werden fann. 

Die Mufelmännifhen Sirdars oder Häuptlinge fpres 
chen meiftentheils das Hinduftani gut, die niedern Stände derfels 
ben aber nur gebrochen, denen verftändlich, welche den Dialect 
des füdlichen Dfehittagong verftehen, 

Die im Lande allgemeine Sprade ift die Mug— 
Sprache 519), die zwar in manchen Puncten von dem Birmas 
nifchen abweicht, zumal in der Ausfprache, aber doch eben fo 
buchftabirt und gefchrieben wird. Jedermann kann fie fchreiben, 
fel6ft mit Eleganz; fogar die Weiber; bei aller übrigen Roheit ift 
diefe alfgemeine Verbreitung der Schreibfunft unter den Ara— 
canefen fehr merfwärdig 1). In jedem Dorfe find mehrere Prier 
fter, welche fich mit dem Unterricht der Kinder befchäftigen; der 
Schuldefuch ift frei. Die Mugs find zwar in den verfchiedenen 
Provinzen auch verfihieden, doch insgefammt daffelbe Wolf, und 
nach den Erfahrungen der Briten in den legten Jahren keines⸗ 
wegs feig und weibifch, fondern zumal in der Nähe der Capitale, 
wo fie zur Wiedereroberung derfelben, von ihren Iodfeinden den 
Birmanen, fehr vieles mit beitrugen, ein fehr robufter und mu— 
thiger Menfchenfchlag. Sie find von mäßiger Höhe, ihre Geficht 
breit, die Backenknochen find breit und hoch, die Nafe platt, die 
Augen etwas fhiefwinklich 12), wie die der Chinefen. Sie 
differiven eben fo in Geftalt, Phyſiognomie, Energie, wie in Sits 
ten und Gebräuchen, zumal in Diät von ihren nördlichen Nach⸗ 
barn den Bengalefen, da fie z.B. alle Thierclaffen, von der 


510) Ch. Paton I. c. p. 373; Asiat. Journ. 1826. Vol. XXL. p- 38. 

2) Capt. Low Gener. Remarks I. c. p. 178, 12) ], Grierson 
Medicat Topography of Aracan in Transact. of the Medic and 
‚Phys. Soc. of Calentta ib. 1825. Vol. H. p. 209 — 211 ; Stevenson 
Remarks ih, Vol, TI. p. 91 ete. 
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Matte bis. zum Elephanten, ohne Unterfchied verfpeifen. Sie lie: 
ben Fifcheret und Jagd, betreiben aber den Ackerbau nur fehlecht 
gegen ihre Mitbewohner, die Mufelmänner. Als Krämer ber 
merkte man, übertreffen fie, in Lift und Betrug noch, die Benga— 
lis, und Stehlen ift bei ihnen allgemein, doch follen fie, wenn 
ertappt, ohne Umſtaͤnde ihr Verbrechen befennen. - Ihre Weiber 
find pugfüchtig, haben indecente Tracht, erlauben fich den freier 
ften Umgang; dieß kann nicht anders feyn bei der ernicdrigenden 
Eitte der Männer, wenn fie in Geldnoth find, ihre Weiber tems 
porär zu vermiethen, bis ihre Schuld getilgt ift, womit ſelbſt bei 
vielfachen Wechfel feine Entehrung verbunden if. Auch Sclas 
verei iſt freilich bei ihnen in allen Arten allgemein, Scla 
ven, die von den Kyens oder dem Bergvolfe gemacht find, 
fönnen fih nur -mit Bewilligung ihrer Herrn wieder loskaufen, 
Indeß alle andern Arten der Sclaven, wie durch Verfcehuldung u. 
ſ. w., das Recht haben, ſich durch Geld zu befreien. Ihr Iods 
tencultus ift dem der buddpiftifchen Siamefen und Birmanen 
analog. Bei allen nachtheiligen Schilderungen des Characters 
der Mug, geftehen ihnen wieder andere Beurtheiler 13) große 
Nechtlichkeit zu, im Gegenfag der Hindus; fie follen nicht der 
Lüge srgeben feyn, und ihrem Worte fann man vertrauen, im 
Handel heißen fie dann redlicher als ihre Nachbarn u. f. w. 
Die Stadt Aracan ift der einzige Ort im Lande, von eis 
niger Bedeutung; er wurde von den Birmanen mit Tapferkeit 
vertheidigt; aber am 28. März 1825 erobert 1), Die Britifche 
Flottile mit Kanonierböten, unter Commando des Commodore 
Hayes, fchiffte die Waffercanäle des Stromes aufwärts, bis uns 
ter die Befeftigungswerfe der Stadt, und unterftügte das Lands 
heer, das am Dftufer des Aracan; Stromes gegen die Südoftfeite 
der Stadt vorrücte. Von halber zu halber Stunde mußten hier 
die Nullahs, Gräben und Arme, die in rechten Winkeln zum 
Hauptfirome gezogen waren, mühfam überfegt, und von den 
zwifchenliegenden Dämmen die DVertheidiger verdrängt werden. 
So brachte man, von Nullah zu Nullah fortfchreitend, 3 Tage 
in Gefechten zu, che man den Hügelreihen, welche die Oft: 
und Südfeite der Stadt, in einer Höhe von 350 bis 450 Fuß 
hoch umzichen, nahe kam, die mit hohem, altem Mauerwerk 





13) Capt. Low Gener. Remarks L. c. p. 178. 14) H. H. Wilson 
Burmese War 1, c. Hist. Sketch p. 54— 57. P 


326 Oſt-Aſien. Hinter-Indien, IL. Abſchn. $.93. 


gut umfchanzt, in den Luͤcken mit Holz» Stocfaden nah Birmas 
nen rt verfehen und mit einigen Kanonen, 3000 Musketen und 
an 9000 Mann Garnifon befegt waren. Nur ein einziger Paß 
führte am Nordende diefer Verfchanzungswerke zur Stadt; und 
feine Erftürmung war bjutig; aber faum war das erfte Gefchüg 
‚auf diefer Paßhoͤhe aufgeflanzt, und fing zu fpielen an: fo er— 
griff die Birmanen ein panifcher Echreden, fie nahmen die Flucht 
in das Sebirgsland, und die ganze Hügelverfchanzung mit der Gas 
pitale fiel in die Hände der Briten. 

Die Stadt feloft fteht auf einer Plaine, auf Felsgeund 
von Schieforbergen umgeben, von einem anfıhwellenden Strome 
durchzogen. Im Norden der Plaine zieht ein zweiter Stroms 
arm zwifchen dem Feftungswall und den Bergen hin. Beide 
Waſſer vereinigen fi) etwas unterhalb des Pagodenberges Bas 
buDdong, deſſen Spalten fie bei niederm Waſſer mit der Schnels 
ligkeit eines Bergftromes wild durchraufchen. Der Raum, den 
die Stadt einnimmt, ift ungefähr quadratifch, und die Bergreihen 
die ihn umgeben geradlinig; doch erheben fi) auf der Fläche, wo 
die Stadt ſteht, noch einige ifolirte Maflen. Auf einer derfelben 
fieht das Fort im N.W.; es iſt feltfam von 3 concentrifchen, 
an 20 Fuß hohen Mauern mit Zwifchenräumen zwifchen der 
dritten und zweiten von 50 bis 100 Fuß auseinander ftehend 
umgeben, und der zweiten und innern, welche die Citadelle 
ſelbſt bildet, die der Siß des Gouverneurs und der Beamten war, 
Diefe Mauern find von großem limfange, ſehr dick, aus großen Steinz 
bloͤcken und mit fo ungeheurer Arbeit aufgeführt, daß man wol 
fieht, nur ein einft mächtiger Staat Fonnte folche Arbeit zu Stande 
bringen. Die Mauerlücken find durch die Birmanen mit Ders 
zimmerung ausgefüllt, Aber diefe Arbeit ift noch gering gegen 
die weit größere, alte Verfchanzung jener ganzen Bergreihe, deren 
Unterbrechungen überall mit gewaltigem, oft fehr hohem Dauer 
werk ausgefüllt find, das auf einem Umfange von 43 Stunden 
(9 Miles Engl.) eine gewaltige, alte Circumvallation 
bildet, an welche die Birmanen überall nur ihre jüngere Vers 
theidigungslinie anzulehnen brauchten. Die Steinbrüce, aus 
denen das Mauerwerk aufgeführt ward, liegen ſelbſt in diefer 
Linie, und bilden zwifchen den Höhen tiefe, unuͤberwindbare Grus 
ben und Löcher. An den hie und da hineinführenden Eingängen 
‚ find Thore von gewaltigen foliden Maflen aufgeführt, und nur 
das aufgefegte, jüngere Mauerwerk ift von Backſtein. Die Ges 
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fchichte jener coloffalen Werke war früher unbekannt. Folgte man 
den Worten des Pater Sebaftian Manriquedl5), der im 
Jahre 1612 als Miffionar von feinem Befuche in Aracan eine 
kurze Nachricht giebt: fo müßten fie erft aus fpäterer Zeit feyn. 
Der Miffionar meint nämlich, diefe Capitale von Aracan, oder der 
Mogas, in einer fchönen Plaine, von 15 Leguas Umfang, fey 
von einer Gebirgsfette, die hoch und rauh, fo umgeben, daß, 
wenn die Päfle nur befeftigt wären, der ganze Ort uneinnehms 
bar feyn würde. Aber, daß diefe Verſchanzung fihon ein Älteres 
Werk aus dem XIV. Jahrhundert fen, fagen wenigftens die Aras 
canefifhen Annalen, nach denen fie von dem Könige Ju— 
mumei!6) (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) aufgebaut wur⸗ 
den. Er war durch die Birmanen-Dpnaftie nach Bengalen vers 
trieben; bei der Neftauration auf feinen Ihron, mit Beiftand 
ver Hinduftanis, verlegte er zuerft die Nefidednz von Chams 
tolao (im S.W. von Aracan) nach dem heutigen Aracan, 
baute dafelbft jenes Stein-Fort, und umgab die Nefidenzftadt 
mit den flarfen Mauern, über 4 Stunden. im Umfang. Diefe 
Monumente datiren fich alfo aus dem XIV. Yahrhundert, was 
aua über andere Sculpturen Auffchluß giebt. 

Auf den Gipfeln und Spisen aller jener Berge und Anhoͤ⸗ 
hen ſtͤhen Pagoden, fo daß das Ganze einen ftädtifchen Ans 
blick gwaͤhrt; bei näherer Betrachtung beftehen aber alle Wohns 
gebäude, außerhalb der Feftungswerfe, nur aus Bambushütten, 
mit Stioh und Matten behängt und gededt, Die Briten bei 
der Eroberung rechneten 18,000, davon aber die Hälfte verbrannt 
war; leicht waren fie wieder aufzubauen, und die Flüchtlinge 
kehrten ſehr bald wieder in ihre alte Kapitale zuruͤck. 

Ein anderer Berichterftatter 17) bemerkt, daß die Stadt durch 
diefe ganze Einrichtung den feltfamften Anblick gewähre.. Die 
Nullahs oder Flüffe, welche fie durchfchneiden, fagt er, find durch 
plumpe Holzbilicken verbunden; es find nur Arme eines Stros 
mes, der von dem Hauptftrome, zu Mohalti, abzweigt, Ebbe und 
Fluth hat, und daher bei hohem Waller von Booten befchifft 





515) Sebastian Manrique Itinerario de las Missiones del: India 
Oriental, Roma, 1653. 4. f. Asiat. Journal 1824. Vol. XVIE 
p- 655. 10) Ch, Paton Historie and statist. Sketches etc. M 
Asiat. Res, Calcutta 1828. Vol. XVI. p. 361. 7) Descriptive 
. of the Golden Empire in Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI 
p- 38. 
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werden kann. Die Stadtebene wird zur Megenzeit ganz unter 
Waſſer gefegt und uͤberfluthet; daher die Hütten auf ftarfe Pfähle 
gebaut find. Sie find nur einftöcfig, aber ziemlich regulair in 
Straßen gereiht, die Hauptftraße zu beiden Seiten des Stromes, 
der die Stadt durchzieht. Der größte Iheil diefer noch ftehen ge 
bliebenen Wohnungen war doch fo zerftört,. daß die meiften eins 
geriffen und wieder neu aufgebaut werden mußten, um "während 
der- naflen Jahreszeit den Britifchen Truppen doch einiges Ob: 
dach zu gewähren. Ihre Zahl nahe An 19,000 beherbergte, uns 
gefähr 95,000 Einwohner, eher mehr als weniger (?), von denen 
aber nur etwa 20,000 bei dem Cinmarfch der Briten zuruͤck ges 
blieben waren, vorzüglich faft nur Priefter, ein feltfamer Anblick 
in diefer Eindde, | 
Deſto mehr contraſtirt hiermit der Schmuck der Pagoden 
und der vielen vergoldeten Thuͤrme, die von jeder Anhoͤhe im 
Sonnenſtrahl herabglaͤnzen, deren man mit einem Blick leicht 60 
und mehr von den verfchiedenften Geftalten überfchauen fans. 
Jeder enthält feine Bilder des Gautma, viele haben unterirdifge 
Gänge, die von den Britifchen Soldaten nach) Schägen duch⸗ 
frochen wurden. Der Pagodenftyl ift hier eben fo feltfam and 
geſchmacklos wie bei den andern Buddhiften. Doch fehlte es auch 
nicht an wahrhaft fchönen Architeeturen, zumal 3. B. der Portis 
us‘, die mit Schildereien überdeckt, deren Marmortafeln fogar 
öfter noch mit Goldplatten überzogen waren, wie viele Hazpfeiler 
mit fünftlichen marmorähnlichen Stucco überzogen u. a. m. Ohne 
diefe Bauwerke, meift aus Stein, und die Feftungsbarten auss 
genommen, beides die einzigen Pucka (d.h. Steingebäuse), würde 
diefe Capitale des ganzen Königreiches nur den Anblick eines gros 
Ben Bettlerdorfes gewähren. Die merfwürdigfte jener Höhen, an 
100 Fuß hoch, ganz von Waffer umraufcht, der BabuDaong 3) 
genannt, innerhalb der Stadt, trägt 4 Pagoden, die dem Gaus 
tama, SafiaMuni, SiMuni und MahaMuni, dem 
großen Muni, oder Buddha geweiht find. Mehrere Treps 
penfluchten führen am Oftabhange des Berges zu diefen Tempeln 
hinauf, die mit Cofoffen, mit misgeftalteten Rieſen, aus Backſtei⸗ 
nen aufgemanert, geſchmuͤckt find, und mit Stucco überzogen, 
ganz rohe Geftalten mit ſchwingenden Keulen. Dichter an den 





— m Tytler Journ. from Aracan in Asiat. Journ. 1826. VoL XXI, 
P- vi2, 
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Zempeln fieht man fphinrartige Geftalten, die an den 
ſcharfen Ecken der Bauwerke fpise Triangel, mit einem, Weibers 
fopfe, aber zwei Löwenleibern, bilden. An der aͤußern Mauer 
eines der vorzuͤglichſten Tempelgebäude war Dr. Tptler 0 über 
rafcht, zwifchen dem Geftripp, eine Menge oft ſchon befchädigter 
Sculpturen von den Bildern eines TIhierfreifes (die Sonne 
im Stier, im Löwen, in der Jungfrau, den Drachen, den Schügen, 
die Waage und Anderes) vorzufinden, daß er daran die vage Hy 
pothefe einer alten Culturverwandtfchaft der Aracanefen und Aes 
gypter glaubte Enüpfen zu fünnen. Die Sculpturen find in zers 
reiblichem Sandftein eingehauen, und verdienten wol nähere Uns 
terfuhung. Wahrfcheinlih find fie cher Hinduftanifchen Les 
ſprungs, und hängen mit der Erbauung der Capitale und ihrer 
Feftungswerfe im XIV, Jahrhundert, unter Beiftand von Hins 
dus, mit denen Jumumei, der Erbauer, (f. oben ©. 327) be 
freundet war, näher zufammen. Bei der Durchfuchung des Ges 
büfches, in der Nähe des Britifchen Lagers, fand fih ein Baus 
-tama Holz;bild, ganz junger Fabrik, ein Goͤtze, Phra— 
Phra genannt, auf einem hohlen Fußgeſtell ſitzend, reichlich mit 
-farbigem Glaſe ornamentirt, mit Spiegeln, die wie Schlangen 
angebracht waren, und mit andern wilden Fragen verfehen, die 
Vernichtung der Feinde andeutend; ein Votivbild 19) voll vos 
hen, uͤberladenen Pusges, wenn Gautama die Briten verders 
ben würde, : 

Ob die Lage diefer Capitale durch den Fortfchritt Britis 
fcher Civilifirung ein gefunderes Clima wird erhalten füns 
nen, wäre fein unmichtiger Gegenftand der Unterfuchung; fonft 
wird fie, wenn auch der Einheimifche wehiger darunter leidet, 
doch den Fremden ein lebendiges Grab fern. Die Stadt, fagt 
der Bericht der dortigen Militairärzte %), ift durch ihre fumpfige 
Lage fiebererzeugend. Mur 12 geogr. Meilen vom Meere, 





39) Asiatic. Jonrn. Vol. XXI. p. 62. 2°) J. Grierson on the 
Endemic Fever of Arracan with a Sketch of the Medical Topo- 
graphy of that Country, 1825, in Transact, of the Medic. and 
Physic. Soc. of Calcutta. Calc, 1825. Vol. 1. p. 205 — 219; 
Clima of Aracan in Asiatie, Journ. 1827. Vol. XXXI. p, 249; 
cf R. H. Burnard Sketch of the Medical Topography of Arracan 
in Transact, 1. c. 1827. Vol, Il, p. 25—85; W. Stevenson 
Remarks on the Sickness which prevaled among the Kuropean 
Troops in Arracan in 1825 and on the Medical Topography of 
‘that Country ib. Vol. Ill, p. 86 — 127. 
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am Ufer eines fchiffbaren Fluffes, von dem nach allen Richtuns 
gen hin Arme die Stadt durchfchneiden, liegt diefe ganz auf der 
Fläche, unterhalb diefer Stromarme faum höher als das Niveau 
des Meeres; die Ufer find nur mit Binfen und Bufchwerf übers 
wachen. Die mittlere Fluthen hoͤhe in der Stadt fteigt bis 
8 Fuß, die größte weit höher. Ringsum von den Berghöhen fals 
len aber eine Menge Eleinerer Bergwaffer dem fumpfigen Ufers 
boden des Stromes zu, und bilden einen undurchdringlichen Suns 
derbund. Auch die Berge, welche die Stadt dicht von drei 
Seiten umgeben, in größerm Abftande von 2000 bis zu 4000 Fuß 
fidy erbebend, find bebufcht, in den TIhälern flagnirt, während 
der halbjährigen Negenperiode, alles voll Suͤmpfe. Nur wenige 
Minuten im N.W. der Stadt foll, nah Hamilton, ſich ein gros 
fer See nahe an 4 Stunden längs dem Fuße der dortigen Schies 
ferberge .hinziehen, der. flache, fumpfige Ufer hat, und höchftens 
nur eine Tiefe von 8 Fuß. Aber Stevenfon, 1825, fahe ihn nicht, 
und bemerkt, dur Schlammanfag möge er wol verfchwunden 
feyn, da der Fluß viel Schutt wälze. Umher bilden fich viele fol 
cher Regenlachen und Reisfelder machen die Hauptcultur aus. 
Die Monfune find in diefer verengten Lage gehemmt, und füns 
nen in ihr nicht wie da, wo fie frei hindurchftreichen, einen bes 
ſtimmten Gegeuſatz in der Atmosphäre bedingen, wodurch diefe 
immer wieder gereinigt wird. Die Monfunes?!) weichen an 
der Aracanküfte etwas von der Direction ab, die fie in Ben— 
galen haben, da hier der S. W.Monſun zum Südwinde wird, 
der N.O.Monſun zu Nordwinde. Woher hier auch der Wind 
wehen mag, feldft in der trocknen Sahreszeit, immer weht er über 
feuchte Flächen hin, die mit vermoderten Vegetationen erfüllt find. 
Eine völlige Ueberfehwenmung, wie durd den großen Ganges in 
Bengalen, der alle flagnirenden Maffen mit fortwälzt, tritt hier 
nicht ein, eben fo wenig eine alles austrocdinende Dürre, wie dies 
bei der gleichartigen Megenvertheilung durch das ganze Fahr nicht 
möglich ift. Die Höhen find daher hier nicht gefunder als die 
Tiefen, die Englifchen Garnifonen, die man in die hochgelegenften 
Stockaden verlegte, wurden von den Fiebern weggerafft wie in 
den Tiefen. Die Bildung der Miasmata ſcheint ohne Unters 
brechung fortzugehen, und daher ward ihre Wirkung fo furchtbar. 
Mit den Menfchen fam auch Bas Vich um; Pferde, Elephanten, 


#31) Burnard’ Sketch I. c. III. p. 30. 
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Rindvieh und die Kameele, fielen alle bis auf ein paar ſcelettar⸗ 
tige Ueberrefte. Stevenfon ?) fil es auf, um Aracan gar 
feine Viehheerden, oder auch nur andere Thiere zu bemerfen, 
da doch das Fand, weiter füdlich, zumal um Sandoway, fo 
reich an Heerden ift; er ſchloß daraus, daß auch für das Leben 
der Thiere das Clima in den Umgebungen Aracans verderbs 
lich fenn müffe, und vergleicht dies mit den Eigenfchaften, die 
Sennaars Clima nach Bruce zugefchrieben worden. Laſſen fich 
diefe Maturverhältniffe nicht umwandeln, fo wird auh Aracan 
fein Eulturcentrum, fein Mittelpunct verjüngter Europaͤi— 
ſcher Civilifation werden fönnen. Das Land weiter aufwärts, 
oberhalb der Bifurcation des Hauptfiromes, foll weit trockner und 
gefunder feyn 3). 

Außer diefen noch fehr unvollfländigen, jedoch authentifchen 
Nachrichten über Aracan, welches, nach Dr. Lind und Dr 
Stevenfons Beobachtungen, feiner climatifchen Eigenthämlichs 
feit wegen, zunächft mit der Küfte Guineas am Senegal 
und Gambia verglichen. wird 2), über welches früher nur fehe 
vage, meift irrige Angaben cireulieten, erhielten wir nur noch eis 
nige fragmentarifch gebliebene Berichte über dreierlei Erpeditios 
nen: eine Küftenfahrt und zwei Landreifen, über Quer 
päffe des Aracangebietes, durch welche wir einen Blick in die Nas 
tur des Gebirgslandes wie des Küftenlandes, vorzüglich 
auch auf die merkwürdigen, fonft noch unbekannt geblichenen Ins 
ſeln Ramri und Tfeheduba mit ihren Schlammpvulfanen 
werfen fünnen. 


Anmerfung 1. Die Britifche. Küftenerpebition von Tas 
lat bis Shoa, im Januar und Februar 18927?) Die 
Schlammpvulcane auf den Infeln Ramri und Tſcheduba. 


Diefe Küftenerpedition ging von dem Schiffe Brougham, das im 
untern Aracan ftationirte, auf einem Boote, am 2ten Januar aug, 
und erreichte nach 3 Zagen den Ort Talak. Man hatte mehrere Eleis 
nere Küftenbuchten (Creeks) zu durchſchiffen, wo Zifcherdörfer von 
Mugs bewohnt liegen; auch fhiffte man an einem Dorfe Mring kan 


22) Stevenson Remarks 1. c. p. 89. 2°) Montgomery Martin Hi- 
story of the British Colonirs, Lond. 1834. Vol 1. p 69. 

2*) Stevenson Remarks 1. c. Vol. Ill. p. 93. 25) Calcutta Gover. 
Gaz. .March 8. 1827; ſ. H. H. Wilson Burmese War I. c. App. 
Nr. 18. p. XXXV. 
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vorüber, das von Gebirgsleuten, einer Golonie Kyens, bewohnt ift (f: 
oben ©. 281), ganz wie bie früher genannten masfenartig tattowirt. 
Talak, das am 5ten Sanuar erreicht ward, liegt auf Kiesboden, 
am rechten Ufer eines Elaren Fluffes, der von N.D, in vielen Winduns 
gen weit aus dem Gebirg herkommen foll, und als füblichfter Arm der 
vielfachen Verzweigungen des Aracan-Flufjes betrachtet wird, welche hier 
ben Namen Lemonkrong’?°), oder Lembru führt. Das Dorf hat 
nur 100 Hütten, meift von Birmanen bewohnt, die dort einen Markt 
halten, der von dem Volke der DOftfeite bed Grenzgebirges, ber 
YumasKette, befuht wird. Diefes bringt Baumwolle, baummollen 
Garn, Kut(?), Wade, Elfenbein, Birmanifche Geidenzeuge, hierher zu 
Markte; wogegen es Betelnuß, Tabak, Napiı?), Balachong und Bri⸗ 
tifche Zeuge einhandelt, Im N. O. dieſes Marktes erhebt fi vom Flußs 
ufer Pine Gebirgskette, deren fichtbarfter Gipfel der Phungi Dong 
iſt, über welchen bie unter 20% 15’ N. Br. uns befannt gewordene noͤrd⸗ 
lichſte Paſſage direct nad Sale (Chalain Miu) führt, auf welcher bie 
Birmianen urfprünglich ihren Weberfall in Aracan (im Sahre 1783, ſ. 
oben ©. 237) madten; und auch im Jahre 1825 ihre Hauptretirade 
nahmen. Die Briten verfuchten zwar die flüchtige Armee, damals, über 
bie Gebirgsfette zu verfolgen, um auf kuͤrzeſtem Wege der Britifchen 
Dperationslinie am Irawadi Beiftand zu leiften. Aber zwifchen Aras 
can, bas fie fo eben erobert hatten, und Talak, waren 20 geogr. 
Meilen (80 Miles Engl.), von da, über das Gebirge durch Milbniffe, 
noch an 23 geogr. Meilen (90 Miles Engl.) zu überwinden. Die Birs . 
manen-Truppen litten fehr großen Verluft bei ihrem Uebergange. Als 
Major Budes 27) mit feinem Commando, von Talak indeß fie vers 
folgend, die erften 4 Tagemärfihe, über das Gebirge, mit großen Bes 
ſchwerden erfliegen hatte, fand er zu Akowyn, nur eine Tagereiſe 
von Zantabain, ber Birmanengrenge, jedoch die Birmanen— 
Zruppen ſchon wieder poftirt, und zum Empfange ihrer Feinde gerüftet, 
fo daß er es bei fehr erfchöpfter Mannfchaft für gerathener hielt wies 
der umzufehren. Wir lernten daher diefen Bergpaß gar nicht näher be= 
nennen. Gapt. Roß ließ diefen Paß bei feinem Gebirgsübergange rech⸗ 
ter Hand liegen (f. ob. ©. 207), Bon Talak aus fieht man bie zum 
Paß hinaufführenden Berghöhen mit niedrigen Bambusarten bewachfen 
und mit Heinen Baumgruppen befept. j 
Am Tten Januar fhiffte man von Talak nah Aengz ber 
Strom unter dem gleichnamigen Dorfe, das einige Zagefahrten auf: 
wärts an deſſen gewundenem Laufe erbaut ward, ift feicht, und kann nur 
bei Springfluthen von beladenen Booten befchifft werden. Es hatten 





.2«) W. Stevenson Remarks }. e. Vol. II. p« 87. 21) H. H. 
Wilson Burinese War l. c. Historic. Sketch p. 59. " 
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fih große Boote, aus NRamri, hier eingefunden, die mit Betelnuß und 
Stüdgut beladen waren. Ueber die Bergpaffage war ‚ein Kaufmann 
aus dem Birmanifchen Marktorte Sale Chalain Mew, ober Gas 
lem Miu, f. 0b. S. 208), mit einer Karawane non 50 beladengn Ochſen 
gefommen. Ehedem war Aeng ein wichtiges Emporium zwilchen beis 
den Königreichen gewefen, das aber neuerlich fehr in Verfall gerieth, 
Die Lage Aengs, an einem Elarem Waffer foll, wie die in Talak, 
ziemlich trocken und gefund ſeyn; Zabad, Baumwolle, Ingwer, Pfeffer 
wachfen dafelbft von guter Qualität, die Agrieultur wird nur durch bie 
Menge der Elephantenheerben fehr eingefhräntt. Von Aeng bis zum 
Meere, abwärts, brauchte man, auf den ſeichten Krümmungen des Aengs 
fluffes, 4 Tagefahrten, bi8 man dad Dorf Salundeng erreichte, wo 
8 große Birmanen: Schiffe geantert hatten, die mit Kut(?) und Shine 
bins Planten (Teakholz) für den Markt von Galcutta beladen waren, 
Bon bier aus wurde der Hafen Keaufpheo (Kyouk Phyoo bei 
Capt. Low) ?*) am Nordende der Inſel Ramri (die Regen: Ins 
Tel der Eingebornen) *°) befucht, der bequem und weit genug für bie 
größte Britifche Flotte feyn würde, Er hat 8 bis 15 Klafter Tiefe, ift 
von 3 Seiten trefflich gefihert in W, DO. und S., und gegen ben 
S.W.-Monſun gefhüst. Das Ufer ift harter Kiesboden mit den ſchoͤn⸗ 
ften Kiefelnz; daher fein Name Kheauk, d. b. Stein, und Pheo, 
d. h. weiß. Die Population der Infel ift ſtark im Zunehmen; man 
zählte fchon wieder 8000 Bewohner. Am Südende der Infel ift eine 
Reihe niederer Berge, unter denen ſich einige Bulcane befinden, bie zus 
weilen Flammen auswerfen follen, aber auch Maffen von Eifen oder 
Schwefelkies. In ihrem ruhigern Zuftande flogen fie nur Blafen 
von fetten Schlamm:Maffen aus, mit etwas Petroleum gemengt. Klei⸗ 
nere Schlammpulcane biefer Art, welche an die auf Baku und ber 
Halbinfel Senikale erinnern, giebt e8 in ber Umgegenb viele; bie Mu⸗ 
ghis, oder Aracanefen, verehren fie als den Sig ihrer Schlans 
gengdtter (Naga’s) auf deren Haupt bie Welt ruht, deren Unmohls 
feyn jene Eruptionen erzeugt, die in Nöthen Flamme und Rauch auss 
ftoßen. Am Südende der Infel Ramri ift eine Beine Infel Umherft 
Seland, als Marine Station von ben Briten eingerichtet, mit einer 
Garnifon, 

Bon Ramri wurde, am 26. Sanuar 1827, die benachbarte, aber 
füdlichere und mehr niedrige, flache Infel Tſcheduba (Chedus 
ba) *0) befucht, auf welcher das Cantonnement bes vorigen Sahres ſchon 
ganz mit Gras überwuchert war, obwol bie Britifchen Barraden noch 


2°) Capt. Low General Remarks 1. ec. p. 175. 2°) Stevenson 
Remarks 1. c. Vol, IH. p. 89, sr Colentta Gov. Gaz. April 23. 
1827. ih, b, Wilson l. c. p XXXVI 
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in guter Ordnung da flanden. Die Volksmenge auch diefer Inſel Hatte 
ſich fchon wieder fehr gehoben; man rechnete 11,000 Bis 12,000 Seelen 
und 2300 Häufer, die fie bewohnten, Auch hier find Bulcane, zu bes 
nen man vom Gantonnement etwa 34 geogr. Meilen (14 Miles Engl.) 
auf einem fehr pittoresten Wege zurücdzulegen hatte. Mehrere Dörfer 
wurden paffirt; am legten derfelben waren viel Grafungen, Bäche und 
Zelder, mit Pfeffer, Baumwolle, Tabad beflanzt. Die Pifang waͤchſt 
hier überall in Menge. Die legte Stunde vor der Ankunft am Grater, 
zieht der Weg in einer engen, tiefen Schlucht, zwifchen dden Bergen 
bin, die fo ſchmal ift, daß fie kaum auf Elephanten paffirt werden 
Zonnte. Gegen die anfteigende Höhe weitet fich der Pfad, bie Schlucht 
wird rauber. Die zwei Hauptvulcane liegen auf ber Berghöhe, keine 
volle halbe Stunde weit auseinander. Der Durchmeffer bed Eras 
ters, der befucht wurde, hatte 300 Fuß Länge; der ausgeworfene Schlamm 
war fehr fchmwefelhaltig, voll Schwefelkieſe. Da es auf dieſer Inſel 
Tſcheduba eine Elephanten giebt, fo fahen die Eingebornen die Annähes 
rung beffelben an bad Sanctuarium der mäcdjtigen Nagas, nicht mit 
gleichgültigen Augen an. ie fürchteten, eine folhe Störung müßte 
böfe Folgen haben; biefe Mugs hielten den Shlammvulcan für 
einen Schornflein des Patala (db. i. der Unterwelt), in welcher bie 
Schlangengdtter, bie Nagas (f. Afien Bd. IL, ©, 1093) ihre 
Sise haben; Aber der Beſuch zog Feine fchlimmen Folgen nach ſich; 
bie Ruͤckkehr von da, auf einem andern Wege, führte durch ein gut bes 
wohntes und bebautes Land zum Ausgangsorte des Gantonnements zurüd, 

Bon ber Infel Tſcheduba ging die Erpedition weiter, bis zur 
Außerfien Südgrenze Aracans. Am 2ten Februar vor Anker 
bei Hayes, an das Ufer zur alten Station Juggo, wo überall guter 
Anbau warz dann zu mehrern Infeln zwifchen Ramri und dem Con—⸗ 
tinent an ver Gombermere-Bay vorüber, nah Sandoway, eine 
große Stadt, die troden und gefund liegt, wo deshalb auch die Briti- 
fchen Gantonnements von den Truppen befegt blieben. Bon ber Paſ⸗ 
fage, bie von Sandoway über das nahe Grenzgebirge, gegen Oft, 
nad Padaong führt, von dem Padaong-Paſſe, auf weldem das 
eoloffale Buddhabild aus Aracan zum Irawadi transportirt ward (f. ob, 
&. 238) haben wir leider Eeine nähere Nachricht erhalten, denn Lieutn. 
Bromwned ging zwar von Padaong aus (19. März 1826)5 aber 
fegte nördlich von da über den Tongho⸗Paß (unter 199 15’ N.Br.), von 
dem weiter unten bie Rede feyn wird, Sandoway ift nur fehr we 
nig befannt, Dr. Eorbyn®?*) hielt fi) 9 Monat, im 3. 1827, da⸗ 





831) Dr. Corbyn a Residence of Nine Montlıs, 1827, at Sandoway, 
in Capt. Pogson Narrative during a Tour to Chateegaon, Seram- 
pore Press 1831. p. 172—194. 
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fetbft mit 'Britifchen Truppen auf, und fchitbert bie Umgebung als pas 
radififch, von größter Wichtigkeit durch da8 gefunbefte@lima, in wels 
chem es das Indiſche weit übertreffe. Hier herrfchen durchaus Leine 
Faulfieber, wie in Aracan, weil hier Leine ftehenden Suͤmpfe, keine 
Ueberfchwemmungen find, Das Meer ift vom October bis Anfang 
Mai Har und ftill, wie ein Ger, ohne Brandung. Das Seebad nebft 
der falzigen Seeluft von vortrefflider Wirkung auf den Menfchen. Die 
Küfte ift bunter Sanpdftein und Thonboden von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
Zeit, die nahen Küftenketten, Schieferberge, phantaſtiſch wie hingeſchleu⸗ 
derte Maffen durch fremde Gewalt, plöglih aus dem Küftengrunde em⸗ 
porftarrend, mit der reichften Vegetation bedeckt. Auf dreierlei Ercurfionen 
in das nahe Gebirge, das fid) 2000 bis 4000 Fuß erhebt, bietet dafjelbe 
die reizendften Naturfcenen dar, von denen eine bie andere an großartis 
ger Romantik und Schönheit überbietet. Aber es find Wald und Berge 
Iandfchaften, ohne oder mit wenig Gultur. Nur auf Elephanten kann 
man durch die Walddickichte Ercurfionen madyen, aber auch diefe Goloffe 
ermüden leicht auf den labyrinthifchen Srrwegen, und kommen durch 
Klippen und Dornen verwundet zürüd, Die romantifchen Berghöhen 
und Thäler find _reich bewaldet, unter Laubdach gehen die Pfade dahin, 
Der Boden ift mit großen Ameifenhaufen bebedt, und die rothen Ameis 
fen wandern in zahllofen Schaaren umher. Sn den Didichten fieht man 
die Fußtapfen der Zigerz der Wald ertönt vom Gefchrei der Pfauen, 
die Xefte und Zweige find von der Menge der Eichhörnchen mit der 
Flughaut belebt, die mit unendlicher Gefchwindigkeit das Laubdach von 
Krone zu Krone durchjagen (vergl. Afien Bd. III. S. 1034). Ein Baum 
mit Schwärmen von Eleinen Infecten, bie mit fchneeweißen, federartigen | 
Dunen wie bereift find, fo daß ber Baum dadurch wie in weißer Blüthe 
zu ſtehen fcheint, zog die Aufmerkſamkeit des Solonel Wood auf fich, 
der bei näherer Unterſuchung in dem Infeet ein Thierchen beobachtete, 
welches eine Art Manna, oder Wachs, in dieſer federartigen Geftalt 
ausichwigt, welches zu Tropfen wird und die Blätter mit einer Wachs 
haut überzieht, welche diefe confervirt ohne fie zu zerflören (?). Auf 
ben Elippigen Berghöhen, welche bie niedern Vorberge überragen, breis 
ten ficy reigende Grasebenen aus, die fchön bemwäffert find, an benen 
prächtige Lilien und wilde Ananas wachfen. Das Bimmerholz 
ift dem Mahagoni fehr aͤhnlich, Schlingftauden zu Baumftämmen von 
4 bis 5 Fuß im Umfange, und 100 bis 200 Fuß Länge gewachſen, wine 
den fi) um die Baumftämme oder um fich felbft herum, zumal Sarı 
mentosax convolutus. Eine Grasart hat in ber Wurzel ben Ges 
ſchmack der Muscatnuß. Bimmtgebüfche (eine Art Cassia?) mit 
reich duftender Rinde, wachfen wild am Küftengehänge der Bergkette; 
eben ba ift auch ber Theeſtrauch wild in Menge, der bier 10 bis 15 
Fuß hoch) wird, und, nad) Dr. Corbyns Vergleichungen, dem beften 
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Chineſiſchen Thee gleichen fol. So weit gegen Süden war bisher. das 
Vorkommen biefes Gewächfes nicht bekannt, das eine Ledterei der Sans 
dowayer if. Diefes Volk ift athletiih von Geftalt, vom Schlage 
und Phyfiognomie den Chinefen zunaͤchſt ſtehend, aber edler gebildet, 
fonft aber rohe Barbaren, ohne Givitifation in Sitten den Nadjbarvöls 
fern nahe verwandt. 
Von Sandomay reicht die Provinz biefes Namens, richtiger 

Tongkhwen, fübmärts bis zum Gap Negrais. Der Landweg bis 
zur Hauptftadt derfelben, Ghoa, beträgt 28 geogr. Meilen (112 Engl. 
Miles); er geht durch dichte, hohe Waldungen, ober am Meeresufer, 
felten an Flüffen oder über Plainen hin, die mit hohen Grafungen bes 
wachen find, und von vielem Wild, zumal Elephanten, burchftreift wers 
den. Die Küfte ift voll Felfen, Klippen, Infeln, die fie bei S.W.⸗ 
Monfun ganz unzugaͤnglich machen müffenz fie ift voll. Einfchnitte. der 
Creeks, die den Landweg zur naffen Jahreszeit ganz unpracticabel mas 
hen. Beide finden wir bis jegt noch auf Keinen Karten verzeichnet. 
Ghoa war einft eine bebeutendere Stadt; fie hat jest nur 80 Häuferz 
aber fchon 1827 fing die Stadt an ein Aſyl für viele Emigranten aus 
Baffein und der jenfeitigen Landfchaft, im Oſten des Yuma = Gebirs 
ges, zu werben. Bei einem guten Gouvernement ift hier das baldige 
Aufblühen einer bedeutenden Ortfchaft vorauszufehen, Von Ghoa ging 
bie — nach dem Norden von Ramri zuruͤck. 


Anmerkung 2. Der Aeng-Paß, Oder die noͤrdliche Auer» 
paffage, unter 200 N. Br., über vie Gebirgskette von 
Aracan, von Kwenfah am Mine: Fluß im Irawadi— 
Thale, nah Aeng, an der Meeresküfte. (Nah Capt. Roß 
im März 1826.) 


Wir haben hier nur den Gapt, Ro$°*?) mit feinem Commando, 
aus dem Irawadi⸗Thale von feinem 5ten Tagemarſche an, von Kwens 
ſah am Mine: Fluß, wohin wir ihn fchon oben bis zum Oſtfuße ber 
Gebirgstette gebracht haben (f. ob, ©. 210), weiter gegen Weft, über 
das Gebirg hinweg, bid zum Meeresgeſtade zu begleiten, 

Erfier Tagemarſch der Gebirgspaffage, 2ofter März, 
Schon eine Stunde im Weften von Kwenfah, das noch in ber 
Plaine des Irawadi-Thales liegt, erreicht man den Fuß der niebrigften 
Berge, die mit der Kuna: Palung- Kette 22) in Verbindung 'fies 





s32) Plan of the Route of a Detachment of the British Army from 
Pakbangyeh in Ava to Aeng in Aracan during the month of March 
1826 by J. A, Trant. f. Two Years in Ava, Lond. 1827. 8. 

p. 425 — 448. 3%) Capt. Ross Journey in Calc. Gov. Gaz, 
22, May 1826; Wilson Burmese War Appd. Nr. 16. p. XXIXbis- 
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hen. Hier beginnt das Auffteigen ; hier fteht ein Wachthaus zum Schug 
ber Pilger gegen die Gebirgsraͤuber. Hier traf bad Commando wieder 
in die größe Straße, die nad Aeng führt, und man fahe, wie fie 
an mehrern Stellen mit großer Mühe und Arbeit in den Fels gehauen 
und biefer -geebnet war. Bon Strecke zu Strede ftanden Häufer zur 
Aufnahme der Pilger, die zu ber berühmten Pagode Shoe Chatoh 
(die goldne Chatoh) wallfahrteten. Viele von biefen waren durch 
Grasbrand in Flammen ‚verzehrt, bie Blätter vieler Bäume verborrt, 
fie felbft verfengt, die Berge duͤrr. Die Jungles waren nicht bicht, 
meift Bambus, einige Inorrige Bäume, hie und da Kleine Lagunen mit 
trüben Waſſern gefüllt, fonft alles trocden. Aus bem Jungle erreichte 
man ben Gipfel eines fleilen Shaut, d. i. einer Paplüde, von ber 
man, in ber Kerne einee halben Stunde, auf dem Pit eines fehr fteilen 
und hohen Berges den gegen die Eindde fehr eontraftirenden und reizens 
den Anbli ber goldnen Ehatoh, oder ber Pagode, mit ben ums 
bherliegenden, vergoldeten Kiums, db. i. ben Priefterwohnungen, hatte, 
Gegen Süd und Weſt zeigte fih eine zweite Bergkette. Am 
Fuß der Berge fahe man den Mine= Fluß, gegen Oſten, ſich maͤandriſch 
fortwinden. An einer fruchtbaren Stelle, wo vormals ein Dorf ſtand, 
und: nody etwas Vegetation: ſich zeigte, wurde das Lager aufgefchlagen. 
Die Pagode wird. von den Bubdhiften in hohem Grabe, wegen des 
Prabat, der Fußtapfe Bubbhas (f. ob. ©, 195), verehrt, berem eine 
auf dem Gipfel, die andere am Fuße bed Berges angebetet wird, Gie 
find in goldne Pagoden eingefaßt, und diefe werden von eignen Punghis, 
di i. Prieftern, "bedient, welche jene Kiums bewohnen. Pilger aus als 
len Tcheiten des Reichs treffen bier zufammen, und verrichten ihre Ges 
bete.: Bei dem Eintritt der Reifenden in diefes Thal ber Pagode, zeigte 
das oft wiederholte Gelaͤute der Gloden an, daß Betende bafelbit ihre 
Anliegen vorbrachten. Die reicheren Pilger müffen einen Zoll an das 
Gouvernement, von 20 bis 50 Rupien auf die Perfon, je nach bem 
Range berfelben, zahlen. Dann erft dürfen fie innerhalb der Gitterums 
fchränfungen beten, welche den Prabat umgeben. Außerhalb berfelben 
ift das Beten unentgeltlic; geftattet. Zur Pagobe hinauf führen 970 
Steinftufenz ein hoͤlzernes zierlich gefchnigtes Dach von-zahlreichen Pfeis 
Veen aus Teakſtaͤmmen getragen, befchiemt das Heiligthum. 

Bweiter Tagemarſch — 21. März Der Weg blieb immer 
im Thale des Mine⸗Fluſſes, gegen Welt unmerklich emporfteigend, 
öfter über Höhen und Berge, zu einem reizenden Geitenthale, bad eine 
halbe Stunde weit, ganz mit Hütten bebedit war, die Wohnungen vom 
Tribus der Karean (f. ob. ©. 277), die hier Neisfelder bearbeiteten. 





— XXXIN; Asia Journ. 1827. Vol, XXIU, p. 1421; Berghaus 
Hinterindien p. 31 — 34. 
Ritter Erdkunde V. 2) 
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An mehreren Doͤrfern, Sirqoh und Ehitalaing vorüber, wurbe 
der Hauptort des Bergbiftricts erreicht, das mit Stockaden ſtark befe⸗ 
fligte Dorf Napeh (Naneh Miu). Es iſt der legte Birmanenort 
gegen das Gebirge, nicht groß, aber wohlhabend ganz nett, auf einer Ans 
höhe erbaut. Es gehören 24 Dörfer mit 4000 Einwohnern zu biefem 
Bergdiftricte. Noch folgen weiterhin einige zerftreute Anfiedlungen von 
Karean, bie ſich hier unter den Schug der Birmanen begeben hatten. 
Ihre angenehme Gefichtsbildung und ihre reinlichere, anftändigere Klei⸗ 
dung zeichnet fie, bis hierher in das Gebirgsiand ,:fehr vortheilhaft vor 
den Birmänen aus. Das Lager bes Britifchen Commando wurde in 
dem Dorfe Do h aufgeſchlagen, deſſen Einwohner ſich zwar anfangs zus 
ruͤckzogen, aber bald, da ihnen Erin Leid geſchahe, zurückkehrten. Es 
war von dem Gebirgsvolle der Khyoung ode Kyen (Khyen, fa 
oben Anm. ©. 279) bewohnt, völlig von Karean und Birmanen 
verfchieben, von denen fchon früher als Bewohnern bes Birmanen Kris 
ches die Rebe war, 

Dritter Zagemarfh — M. März Im Flußthale des 
Mine geht der Weg durch immer engere Schluchten, welche der Strom 
zwiſchen wildem Hochgebirge durchbricht, und bald fo ſteil empor, daß 
die Marfchlinie dadurch faſt ganz unterbrochen erfcheint. Wilde Berge 
gipfel und Abhänge mit grüner Waldung bekleidet hängen über den 


Wanderer ſchauerlich herab, Nur einzelne Kaream begegneten hier 


noch den Neifenden, fonft waren die tiefen Felsſchluͤnde ohne alle menſch⸗ 


liche Bewohner. Die Karean trugen ihre Fiſche, trefflihe Forellen 


oder Salmen, die fie in den Bergmwaflern gefangen, und ſogleich an 
Bambusfeuer gebödrrt hatten, hinab. zu ihren Wohnungen, in die Thaͤler. 
Nach mühfamen Marſche wurde in dem Engſchlunde, wo er an ber. er⸗ 
fien Stelle die Breite zum bequemen Auffchlagen eines: Zeltes gewinnt; 
das Lager bereitet. Hier ſchmuͤckte ſchon eine weit uͤppigere Alpenve⸗ 
getation bie romantifche Landſchaft, voll Felſen, Bergſtroͤme, Waſſer⸗ 
fälle, üppige Waldung und Gewächfe. aller Art. Der. Weg ließe ſich, 
meinte der Beitifche Reiſende, mit einiger Mühe doch fahrbar machen, 
während der naffen Jahreszeit würde er jedoch immer unübergehbar: 
bleiben, 

Vierter Tagemarſch — 23. März, Zwei Stunden aufwärte, 
wird noch der Mine als Gebirgäftrom verfolgt, bis zum Poften Kas 
ong (Kaang), ber aus einigen Käufern befteht, für ein Pilet Birmanisi 
ſcher Truppen beftimmt. Bon da theilt fich der Strom in zwei Armes: 
der Weg. geht ziwifchen beiden fteil zum Gebirgsrüden empor, ber hier: 


als ein fcharfes Joch, von nur 15 bis 20 Fuß Breite fich ein paar: 


Stunden weit zu dem Hauptrüden der Kette hinzieht. Auf beiden Sei⸗ 
. ten des Joches ftürzen ſteile Precipicen hinab; auf ber größten Höhe 
deffelben war eine Stockade errichtet, die den Paß verrennte, groß ges 


# 
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nug um etwa 100 Mann Befasumg aufzunehmen, Keonkrias (Keow 
Eri) genannt, Nod 2 Stunden weiter, immer bergauf, bis zum Fuß 
des höchften Berggipfels warb ber Weg durch den Regen fehr fchlecht, 


ermuͤdend, aber kuͤhl und ſchattig. Auf dem Gipfel ward eine Eleine 


Stodade, Nairiengai’n, erreicht, von weldyer bie großartige Aus⸗ 
ficht jede bisherige Anfirengung reichlich belohnte. Abwärts, nach ber 
Ziefe zu, in jeder Richtung erhoben ſich gewaltige Gebirge, trefflich bes 
waldet von den Gipfeln bis zur Baſis. Gegen DO ft entipringt hier ber 
Mine, gegen Weft ber Aeng⸗Fluß, deffen zahlreiche Quellen man hier 
beutlic am Gebirgsabhang wahrnehmen konnte. Auf biefer Waffers 
fcheide hatte man die neue Grenze des Ava-Reiches, im Often, 
"und des Britifchen Territoriums von Aracan, im Weften, 
erreicht. Bei heiterm Himmel foll man von hier im Dften die Ebe⸗ 
nen bed Jrawadi⸗Thales erbliden, im Weften bie Meeres⸗ 
fläge. Die Stockade Nairiengain beherrfcht alfo als Schlüfr 
fel den Paß der Aengſtraße nad Ava, und wird für bie Zukunft 
ein wichtiger Grenzpoften der Briten zur Zügelung ihrer dftlichen Nach⸗ 
barn feyn. Leider liegen bie guten Quellwafer von ihm entfernt und 
find ſchwer zugänglich, die Altere Meinung, als fehlten dem Gebirge bie 
Quellen, ift eben fb irrig, als die Ausfage, daß man auf feiner Höhe 
nur duͤrre Bambus zur Weide für das Laftvich finde, 

Die große Gebirgskette heißt Yumadoung, oder Romah Pos 
toung toungs fie ftreicht in der Richtung von S. 20° W,, fällt ges 
gen Dft in einee Succeffion mehrerer Parallelketten zum 
Birmanenlande ab, gegen Werften aber fteiler und fchneller zum Meere, 
Der Papberg mit der Stodade, Nairiengain, heißt Marangs 
mateng toung. Früher war biefer Weg durch die Räubereien und 
Ermordbungen ber Karean unficher, deren geringer Zahl, der Verein von 
Sandelöreifenden in Karamanen zu 30 bis 300 Dann leicht zu begegnen 
vermochte, Vor dem Birmanenkriege fol diefe Hanbelsftraße durch 
den Waarentransport jährlich 40,000 Menfchen befchäftigt haben. Es 
wurden SIndifche und Europaͤiſche Waaren gegen bie der Birmanen eins 
und ausgeführt. Der verftorbene König von Ava, Badonſachen 
(Minderaghi Prag bei Symes, f. ob, ©. 303), ließ hier, zur Bes 
günftigung diefes Verkehrs, jene Kunftftraße bauen (f. ob. bei Sem⸗ 
begheun S. 205, die im Birmanenlanbe ein einziges und dadurch merk⸗ 
würdiges Beifpiel einer nüslichen Anlage war. Nur durch fie ift 
diefe Paffage gangbar geworben. Die Arbeit ift ſehr bedeutend: auf 
40 Stunden Weges mweit (20 Meil. Engl.), ift fie, im einer Breite von 
10 bis 12 Buß in Felfen gehauen, fehr verftändig angelegt nad den 
Bindungen auf und ab. An vielen Stellen waren gegen bie Abftürze 
Bruftwehren RN , bie aber im J. 1826 fchon theilweife in Vers 
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fall gerathen, den Laftthieren Gefahr drohten und bee Reperatur bes 
durften. Diefe Kunftftraße war erft im 3. 1816, unter Aufſicht des 
Thanduck Wun begonnen worben, und ſtand unter ber Infpection ber 
Häuptlinge, deren Zerritorien fie durchläuft. Der Plan berfelben war 
aber früher burc; die-Ingenieure des Königs entworfen. In den beiben 
erften Sahren hatte man nur 500 Arbeiter dabei angeftellt, welche bie 
Straße bis zur Paßhoͤhe führten; dann wurden noch 200 Arbeiter mehr 
dazu beorbert, die fie bis zur Pagode Shoe Chatoh beendeten. Je⸗ 
der der Arbeiter erhielt für den Monat 7 Rupies Lohn. Eine fehr wich⸗ 
tige Beihilfe gab der firenge Eöniglihe Befehl, daß alle Paffanten 
ſelbſt Infteumente zur Chauffeearbeit mit fi führen mußten, um 
die Straße im Notbfall, wo fie beffen bedurfte, auszubeffern. So 
brachte die Paffage, ftatt des Verderbens der Strafe, nur Vortheilz eine 
andere Art Zoll wurde nicht eingeforbert. Durch den legten Krieg und 
die Handelöunterbrechung kam auch die Straße in Verfall. Vom Mor 
nat Mai bis Sanuar, in der naſſen Sahreszeit, alfo freilich einen 
großen Theil bed Jahres, blieb bie Straße gefchloffen, um auch wieder zu 
zepariren, was in der Zwiſchenzeit zerftört ift, 

Fünfter Zagemarfh — 24. März. Mom Fort Nairiens 
gain brach man erft am Morgen um 10 Uhr auf, und Eonnte nur ſehr 
langfam weiter rücden, weil ber Verhau von Bäumen, ben bie Birmas 
nen zu ihrem Schuß gebildet, erfi Schritt vor Schritt weggeräumt wer: 
ben mußte. Der Hinabweg war anfangs fehr fteil (6 Furlangs weit), 
bis zu einer offenen Gegend, die ald Raftftelle, Kouroukrie genannt, 
für Reifende dient, Ein ſchoͤner Gebirgsfttom bricht hier aus den Frld« 
maffen hervor. Weiterhin folgt eine zweite Stodade, die cine fehr 
fefte Pafition hat, bis eine Stunde abwärts ift fie durch ein Verhau ges 
ſchuͤzt. Ueberall mußten die Britifchen Pioniers erft den Weg fäubern, 
fo daß man am Abend nur etwa drei Stunden weit vorgerücdt bie Stelle 
Juadah (eder Wuddah) erreichte. Hier, am untern Ende des We⸗ 
ges, trat man erft wieder im Bambusgebüfch ein, in dem alles vom wils 
den Gefchrei der Paviane wiederhallte. Ueberall fahe man die Fährten 
der Elephantenheerben. | 

Sechster Tagemarſch — 35. März. Immer bergab ging 
es über Bergruͤcken, bis man nad) faft 3 geogr. Meilen Weges (11. Mis 
led Engl.) das Ufer des Aeng-Fluſſes bi Saromwah erreichte. - 

Siebenter Zagemarfh — %. März. Von da find nöd 
nahe an 4 geogr, Meilen (15 Miles Engl.) bis zur Stadt Aeng. Vor⸗ 
ber hat man aber, außer bem Aeng-Fluſſe noch 8 Heinere Berg⸗ 
waſſer mehrmals zu überfegen, über. weiche Holgbrüden gefchlagen was 
ren, Nur erſt 3 Stunden vor Aeng tritt man aus dem Gebirge her⸗ 
aus in die Ebene, auf welcher der bequemfte an 20 Fuß breite Weg bis 
zur Stadt fuͤhrt, von deren Lage ſchon oben die Rede war. 


Aracanz Tonghos Pa. 341 


Die ganze Strede des zuruͤckgelegten Weges, von Sembeghern 
(oder Pakangyeb) am Iramabi, bis Aeng, betrug nahe an 40 geogr. 
Meilen (155 Miles Engl. 4 Furlong), von denen täglid, etwa 24 geogr. 
Meilen zurückgelegt werben. konnten, obwol bie Witterung fehr heiß war. 
Nur ein Dann flarb auf dem ganzen Zransportes drei kamen als 
» Kranke in Xeng an, 4 Elephanten und einige Laftochfen kamen ebenfalls 
auf dem Wege ums; aber bie ganze zurüdigelegte Strecke war viel wenis 
ger beſchwerlich, als man. gefürchtet hatte, und bie Britifcyen Truppen 
in Aracan hätten nach ber Eroberung der Gapitale großen Vortheil®**) 
von Weberfteigung biefer Pafjage gehabt, weil fie dann ben Winter im 
Irawadi⸗Thale hätten zubringen können, während deſſen fie ‘dem pefti« 
Ienzialifchen Fieber in Aracan preiögegeben waren. 


Anmerk. 3. Der Tongho-Paß, oder bie mittlere Quer⸗ 
paffage, unter 19915 N. Br., über bie Gebirgskette von 
Aracanz don Yabaong Miu {im Irawadi⸗Thale, nad 
Zongho an ber ERSEERRNRE (Rad Lieutn. 3. A. Trant, 
‚März 1826.) 


Schon oben ift bemerkt, daß Lieutn. Brownes nah dem Frie⸗ 
densſchluß von Yandabu der erfte der Britifchen Dfficiere war, wels 
er den Tongho⸗Paß zu überfteigen wagte, um aus dem Iramabis 
Thale fein Commando nach der Küfte von Aracan über Tongho nad 
Sanboway zurüdzuführen (f. oben S. 334). Ihm folgte barin uns 
“ mittelbar Lieum, J. A. Trant, der von feinem (23. März bis 2. Aprit 
1826) gluͤcklich zurücgelegten Marfche einen Bericht in der Galcutta 
Zeitung gab, deffen wefentlichem Inhalte wir bier folgen **), 

Erfter Tagemarſch. 33. März. Padaong Miu, am Weſt⸗ 
ufer des Irawadi gelegen, wurbe erft um 10 Uhr des Morgens von 
bem Detafchement verlaffenz es marfcirte 3 Tage, ehe hohe Gebirgss 
Ketten am 2bften erreicht wurden. Am erften Zagemarfch fam man 
durch mehrere, Dörfchen, bie 30 bis 100 Häufer hatten, deren Einwohs 
ner fehr gaftlich fich zeigten. Mehrere Kleinere Zuflüffe zum Irawadi 
wurben überfegt. Dee Fahrweg war gut. 

- Bweiter Tagemarſch. 24 März. Meber nicbere, waldige 
Höhen, am verlaffenen Dorfe Chapori vorbei, dem zur Seite auf ben 
. Bergen mehrere Pagoden und Kiums zerftreut Liegen. “ Der Kupu—⸗ 
Fluß mußte 15 mal überfegt werben, in deſſen Thal man bisher, 'ents 
lang, aufgeftiegen war. Das Bette hatte zwar nur noch flagnirenbe 
524) Two Years in Ava l. ce, p. 447° **) Calcutta Gov. Gaz, 

July 13. 1826; f. H. H. Wilon Burmese War Append. Nr. 17. 


p. XXXIU—XXXV; Route Across the Yonmah Mountains by 
Lieutnt. Trant in Asiatie. Journ. 1827. Vol. XXIII. p- 200 — 211. 
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Lachen, lag aber voll Belstrüimmer und bie Bupekrafe hatte gänzlich 
aufgehört. 

Dritter Tagemarſch. W. Märp ‚Der Weg fo ſchiecht, 
wie geſtern, fuͤhrte ſehr ſteil auf und ab, uͤber drei niedere Bergketten 
hinweg; in den Schluchten hatte man das Bette des Kupu Nullah 
der gegen Süden abfließt, wol 20 mal gu kreuzen. Die Bergabhaͤnge 
waren ſehr dürr, zerriffen, mit nieberer Buſchung (Jungle) befegt. Der 
Weg nicht nur nicht fahrbar, fondern auch für Laſtochſen ungehbar, 

ı Vierter Zagemarfd. 26. März. Zwei fehr fteile und hohe 
Ketten von Bergen waren zu überfteigen, die man nur mit Händen und 
Fuͤßen zugleich kletterad überwinden Eonntez zwei Nullahs, Gebirgäflüffe, 
lagen ganz troden. - Ein anderer, ber Matun Shomwey Nullab, 
hatte fehr Elares Waſſer; an ihm wurde Halt gemacht, an dieſem flieg 
man auch noch die beiben folgenden Tage zum Hauptpaß empor. Die 
Bergwaͤnde waren dicht bebufcht, ganz unwegſam für Laftvieh. | 
| Fünfter TZagemarfd. 27. März. Zwei geringere Bergs 

ketten, wo Spuren wilder Büffel und Elephanten, wurden überftiegen, 
durch 3 trockene Flußbetten, bis wieder zu dem waffersrichen bes vorigen 
Tages, auf gleich ſchlechten Wege. 

— Sechster Tagemarſch. 8. März. Wieder 3 Reigen nie 
briger Berge waren zu. überfegen bis zu bemfelben wafferreichen Ges 
birgsftrome, ber im engen Zickzacklaufe an dem einen Tage 31 mal übers 
fest werden mußte. Nun war auch am Abend der Fuß der großen Yus' 
mahs Kette erreicht, weiche Ava von Aracan ſcheidet. Es liegen. 
ihr alfo auch hier, gegen Oft, viele andere Bergreihen vor, melde bie 
Annäherung zum Hauptrüden ungemein erſchweren. Miele der Birmas 
nen, bie bisher als Laftträger zum Zransport der Provifionen und 
Bagage gedient Hatten, defertirten bier, woburd der FKortfchritt nicht. 
wenig erjchwert warb. 

Siebenter Tagemarſch. 29 März. Diefelbe Schlucht des 
Rullah, der noch 15 mal gekreuzt werden mußte, diente zum Aufwege, 
bis er in Arme rechts und Links ſich abzweigt und ber Pfad fich den. 
ſehr fteilen Scheiderücden zwifchen beider Stromſchluchten emporhebt,. 
deffen faft ſenkrechte Wände nur burch Elettern mit Hand und Fuß zu 


überrwinden waren. Die Bambusftauden (männliche male Bamboo?) 


mit denen bie Bergwand dicht bewachfen war, bienten zum Anbaltz 
diefes Bufchwerd mußte durchfegt werden. Wie felbft hieher noch die 
Elephantenheerben vorbringen koͤnnen, beren Fußtapfen man überall 
wahrzunehmen glaubte, ift faft unbegreiflich, da kein Laſtvieh mehr bier 
fortzulommen im Stande war. Es begannen aber bier ungemein reis 
gende Berglandſchaften, geſchmuͤckt mit der reichfien Vegetation. Wol⸗ 
fen rollten unter den Küßen ber Wanderer binz bie Ausfichten waren 
großartig, das Barometer ließ die erftiegene Höhe auf 4000 Fuß üb. b. 
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Meer ſchaͤten. Der Weg war fo ganz verſchwunden, daß man feine 
‚Richtung nur an den Hieben ber Aexte in die Bambusfiämme erkennen 
Tonnte, Die Verirrung war demnach hier leicht, bei einem Marfche der 
von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang dauerte, wobei die Ente 
behrung von Wafferquellen fehe empfindlich war. 

i Ahter Tagemarſch. 30. März Ein Wolkenmeer umwogte 
den ganzen Tag die Wandererz die Ausſicht in die Kerne fehlte alfoz 
das Auffteigen blieb fteil und befchmwerlih. Der hoͤchſte Gebirgo— 
paß der YumahsKette warb um 14 Uhr erreicht. Der Barometers 
' Fand gab eine Höhe von 4300 Buß Par, (4692 Fuß Engl.) an. Uns 
geachtet eines Marfched vom Morgen bis zum Abend, Tonnte man bei 
den befchwerlichen Wegen body nicht über 3 Stunden birecten Abftandes 
zuruͤcklegen. Auch um bas Lager auf biefen ‚bedeutenden Höhen fahe 
man noch wilde Elephanten. Aber beim Hinabfteigen, auf der 
Beftfeite der Kette, gegen die Küftenebene von Aracan, änderte fid 
bie Begetation ganz. Die dichte Bambus: Wilbnif (Bamboo 
Jungle) verfhwandz es traten hohe, prachtvolle Bäume an ihre 
Stelle, mit der reihften Belaubung, ein Zeichen weit fruchtbarern 
Bodens. Aber auch hier war das Trinkwaſſer noch fparfamz ein Brun- 
nen in dem naͤchſten Thale gab nur brakifches Waffer. 

Neunter Tagemarſch. 31. März. Der fteile Hinabweg 
warb bnrch den völligen Mangel an Trinkwaſſer noch beichwerlicher 3 
viele ber erfchöpften Leute fielen vor Ourſt und Verzweiflung um ; viele 
konnten nicht weiter. Die Eingebornen zeigten ſich ungemein dienftfertig. 
Bum Gluͤck nahm das Hinabfteigen zur Plaine nur eine kurze Strede ein. 

Bepnter Tagemarfd. 1. April. An biefem Tage, immer 
bergab, mußten acht verfchiebene vorliegende mit niederm Buſchwerk bes 
deckte Ketten überfegt werden; oͤfter verloren die Kührer bie Wegfpur. 
Ueberall war alles voll Zerftörung durch die Elephantenheerben. End⸗ 
lich am Mittag warb das klare Wafler des Yankuah, eines Gebirgs⸗ 
firomes, zur großen Erquickuug der Neifenden, erreicht. Bis dahin war 
man in Walddickichte eingefchloffen. gewefen 5 hier wurde bie Land⸗ 
Schaft offener, reigender. Die Wege bis dahin waren unzugänglih für 
Laftthiere. 

Eilfter Tagemarſch. 2. April. Der glüdlich erreichte 
Beroftrom diente zum Wegeleiter; fein Wette mußte 14 mal durchkreuzt 
werben, obwol es gang von herabgeftürzten Felsbloͤcken verbarricadirt 
war. Darauf wurde er verlaffen, eine niedere Reihe von Vorbergen 
überftiegen und dann ein hieberes Land, mit Hügeln überftreut, durch⸗ 
fegt, bi8 um 2 Uhr Nachmittags das erfte Ooͤrfchen im Britifhs 
Aracane ſiſchen Befis, Ton gho, erreicht ward. Hier fand man, ſeit⸗ 
dem bie Birmangrenze verlaffen war, wieder die erften Einwohner ; 
das Gebirg ſcheint völlig Leer von Menſchen zu ſeyn. Aber au 
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Zongho hat nur 20 Hütten und liegt am Linken Ufer eines bebeuten« 
den Fluffes mit falzigem Waffer, ber Tongho⸗Fluß ber Ber 
wohner. Der Weg biefes legten Tagemarſches würde leicht fahrbar ge⸗ 
macht werben Eönnen. Sn Tongho hielt das Detafchement drei Rafte 
tage und wurde dann auf Booten nad) der. Inſel Ramri übergefchifft. 
Die Entfernung von Padaong:Miu: dis Tongho berechnete Lieut⸗ 
nant Erant auf 20 geogr. Meilen (80 Engl. Miles). Beide Quer 
päffe, von Aeng und von Tongho, beweifen, wol hinreichend, daß 
das Grenzgebirge von Aracan keine einfache Kette, fonbern ein 
ganzes Syftem eines Gebirgszuges iſt, das eine fharfe Natur 
und Volker⸗-Grenze bildet, welches und bis jest, bie moriuttre 
Linien ausgenommen, noch ſehr unbekannt geblieben war. 

Allerdings ift es auffallend, daß nur mweniges im Norden von Zom 
950 auf ven frühern Englifchen Karten Walkers (vom Zahre 1825 
und 1828), worauf auch Berghaus so, aufmerkjam gemacht hak, 
etwa unter 19° 307 RBr,, eine Unterbrehung biefer großen 
Grenzkette angegeben iftz ja, daß einer ‚ber dortigen Meeresarme, 
bie wie nordifche Fiorde tief in das Land eindringen, mit dem Irawadi 
Schale in Verbindung fichen fol. Diefe Gebirgs-Lüde (Gap) Hat 
Berghaus auf feiner Karte Hinter = Indiens daher beibehalten; und 
bemerkt dabei fehr richtig, daß eine ſolche Wafferverbindung dort kaum 
benfbar fen, weil fonft ber Handel zwifchen Aracan und Ava biefen bes 
“ quemern Weg eingefchlagen. und bie Birmanen- Regierung nicht mit fo 
großer Mühe die Gebirgspaffage von Aeng gangbar gemacht , haben 
würde, Er hält dafür, daß jene Kiorden- Bildung jedoch eine Spals 
fung, wenn aud nicht Unterbredhung, des Gebirgszuges in 2 Theile 
bewirken koͤnne, wovon dann ber noͤrdliche feinen Endpunct ber Inſel 
Ramri gegenüber, ber füdliche Theil feinen Endpunct im Cap 
Negrais haben würde, und daß diefem füdlichen bei den Engliſchen Schif⸗ 
fern nur eigentlich der Name der Aracans Berge gegeben werde. Dod 
aud auf Walkers *7) neuefter, das Crawfurdſche Embafjades Werk 
nad Ava begleitenden Karte von 1829, iſt jene Lücke wiederholt und 
dem gegen N.D. von Talak unvollendet gelaffenen Küftencontour, des 
tief gegen N.O. fortzichenden größten Fiords, in das Innere bed Ava⸗ 
landes, gegen N.O. nah) Patanago, der Zufag beigefügt: Paffage 
für Boote nad Aracan in 4 — 





ss“, Berghaus Hinterindien ©; 36. m). A Map of the Rurman 
Dominions and adjacent Countries compiled by J. Walker.to ao- 
company mr, Crawfurd Embassy to tbe, Court ot AYa Na 
April, 1829, Apres ! 
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* | Achtes Kapitel, — 

Das Nordweſtliche Gebirgsland der Hinterindiſchen 

Halbinſel, von Munipur und Suͤd-Aſam, durch 

Cachar und Iyntea bis Dſchittagong, Tippurah 
und zu den Garowbergen Shlhets. 

5. 94. | J 
Geographiſche Ueberſicht. Hiſtoriſcher Umriß. 
MNach den bisherigen Unterſuchungen des untern und-mitts 

fern Laufes des Jrawadis&tromgebietes und des Kuͤ⸗ 
ſtenlandes Aracan, bliebe uns freilich, ehe wir zu dieſem 
nordweſtlichen Gebirgslande des gegenwärtigen Paragraphen übers 
gingen, erſt noch die Betrachtung des obern Jramadi Lau— 
fes übrig; aber wir gerathen hier, aller bisherigen Fortfchritte 
ungeachtet, auf ein fo dunkles Gebiet, eine ‘wahre Terra incog- 
nita, auf der wie rund umher, gegen Often, Norden und 
Mordweften, ſchon die Hauptpuncte, über welche wir pofitive 
Daten überhaupt befisen, fo hinreichend erörtert haben, daß und 
nur die Discuffionen für die hypothetifche Anfichten über 
diefelbe übrig bleiben würden (f. Afien Bd. I. ©. 472, Bd. II. 
S. 347, 394-399, 365—368, 373, 749—751, 906—908 u. a. O.). 
Dieſe koͤnnen wir aber glücklicher Weiſe, um zu fruchtbarern Uns 
terfuchungen fortzufchreiten, hier übergehen, da fo eben Prof. 
Berghaus Meiftrblatt von Afam °) erfohienen ift, auf 
welchem vollftändig die Aufnahme der Briten in jenen Gegenden, 
fo weit fie vordrangen, fo wie alle uͤbrigen vorhandenen Daten 
eritifch geprüft und eingetragen wurden, mit begleitendem Commens 
tare, der faft vollftändige Ueberfepungen aller dahin einfchlagen: 
den englifchen und franzöfifchen Memoiren nebft eigenen Anords 
nungen enthält, aber, der Gegenftand diefer Kontroverfe über den 
- obern Lauf des Irawadi, und feine Identitaͤt oder Difs 
ferenz mit dem großen Tübetifhen Tſan pu, nad) dem neuer 
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2») Karte von Affam und feinen Nachbarlaͤndern, Gotha 1834 bei 
8, Perthes, nebft Hiftorifch » geographifche Befchreibung von Affam 
und feinen Nachbarländern Bhotan, Diyntia, Katfhar, Munipur 

u. ſ. w., nebſt Bemerkungen über bie nördlichen Provinzen bes 
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ſten Zuftande der Unterfuchung, die immer noch unentfchieden 
bleibt, fo vollftändig als für jest möglich erledigt feheint. Nur 
die Schiffahrt eines fühnen Neifenden, wie die von Mungo: 
Dark auf dem Zoliba, eines Landers auf dem Quorra im 
Innern Afrika, wird hier im Innern Afiens auf dem Tfanpu 
aus Tuͤbet abwärts, oder den Dihong, Sukanfhiri (f. Afien 
Bd. II. ©. 310) und großen Strome von Bhanmo, aufs 
waͤrts, einft die Entfcheidung bringen koͤnnen, eine Anficht die 
nad) dem gegenwärtigen Stande der Dinge, auch unfer gelehrter 
Freund Hr. J. Klaproth zu haben uns mündlich erklärt hat. 
(Gergl. Berghaus Mem. ©. 175, 176.) Wir machen hier nur 
darauf aufinerffam, daß uns bei unfern Unterfuchungen und 
deren Druck im Obigen über diefen Gegenftand. die jüngfte critis 
ſche Abhandlung von Captain R. Wilcor in dem Bande XVII. 
der Calcutta Asiatic. Research. 1832. p. 457—469, welche in 
Berghaus Memoir. 539) über Afam überfegt ift, noch nicht 
befannt feyn fonnte, daß uns aber ganz gleiche Gründe mie 
MWilcor für die Hppothefe der Differenz der beiden großen 
Ströme zu fprechen fihienen, die wir an den angezeigten Stellen 
früher niedergelegt hatten. Die Kartenzeihnung von Berghaus 
Afam. 1834, ift auch in diefer Hinficht denfelben Gründen, die 
wir in obigen, wegen des Kleinen Bhanmo⸗Fluſſes (Afien Bd, 
II. &. 749 — 750) angaben, gefolgt, diefen nicht für den durch 
Yuͤnnan ziehenden großen Irawadi zu halten, fie hat die Mögs 
lichkeit der Verknüpfung des Dihong und Subanfhiri mit den 
Tuͤbetiſchen großen Strömen eingetragen, auch fieht fie die Nam 
kio und Nam Dihang (f. Afien Bd. II. S. 394) für die 
wirklichen Quellen des Jramadi an; fie fand alfo nur noch, 
als einzige Möglichkeit für die Hypotheſe der Ydentität zu fireis 
ten, den glücklichen Weg auf, zwifhen jenen beiden Uns 
möglichkeiten in O. und W., mitten hindurch, gegen Norden 
oberhalb . Paienduaen, unter 25° do’ N.Br. den dort ganz 
unbekannten Hauptftrom (Afien Bd. II. S. 395) hypothes 
tifch einzuzeichnen und nordwärts, als Sri Lohit der Afamer, 
mitten durch die Schneeketten, um die aͤußerſten Mordoftquellen 
des Afamefifchen Brahmaputra sLohit herum, welche Talufa 
ind Taluding heißen (Aſien Bb. II. S. 343, 385), nad) Tuͤ⸗ 
bet zu leiten, wodurch jene Region auf dem Blatte Hinterins 





2) Berghaus Memoie über Affam 1834. nebft Anhang. 
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dien 1832, dem Fortfchritte der Entdeckung gemäß um vieles 
berichtigt ward (f. Afien Bd. II. S. 906). Was wir von den 
Duellen des Irawadi im Bhor Kampti Lande wiffen, welchen 
Eapt. Burlton und Lieutnant Wilcor zunächft famen, if 
fhon oben (Afien Bd. II. S. 395— 398) gefagt, fo wie was 
‚uns über den Grenzmarft Bhanmo, feinen Handel an 
der Grenze Yuͤnnans (ſ. oben &. 263) und von der Jramadis 
Beſchiffung bis Ava, fo wie vom Landwege dahin und 
zurück, befannt geworden if. Die Diftanz von Ava nad 
Bhanmo wird zu 65 geogr. Meilen berechnet und die Handelds 
Karawanen mit Laftpferden brauchen 6 Wochen Zeit zur Zurück 
fegung diefer Wegſtrecke. Die Handelsftraße aus diefem 
obern Irawadilande, durh Yınnan nach China, ift ſchon früher 
befprochen worden (f. Afien Bd. IL. &. 749 — 750). Daß der 
große Jrawadi direct, nordwaͤrts (nicht nordoftwärts durch 
Minnan) feinen Lauf hat, und im Gabelthal des Nam kio und 
Nam Difang, oberhalb Maundi, unter 28° N. Br. im Bhors 
fampti Sande endet und dafelbft entfpringt, ſcheint mit ziemlicher 
Bewißheit angenommen werden zu können, obwol noch fein Aus 
genzeuge jene Strecken entlang 309, und keine einheimifche, ges 
nauere Berichterftattung darüber vorhanden ift, als was wir oben 
angeführt haben. Der Ort Mogaun (Munfhung, nicht 
Hukhung, wie Aften Bd. III. S. 379 fehl), nur durch Rou⸗ 
tiers befannt, liegt an einem Eleinern, rechten, d. i. mweftlichen 
Zufluffe des Irawadi, der etwas nördlih von Mogaun, etwa 
unter 26° N. Br. entfpringt. Jenes Alt Bifa oder Bifas 
Saum, auh Hufhung genannt, welches nur durch die Wan⸗ 
derungen der Sinhpho's aus dem obern Irawadi-Lande, nords 
wärts, nad Afam befannt geworden (f. Afien Bd. III. &. 378 ıc.), 
fiegt nach der neuern berichtigten Kartenzeichhung, aber, wie ſchon 
öben bemerkt worden, an dem obern Laufe des Kyen duen (f. ob. 
S. 219) der gegen SW. zum Kubo:Thale, füdöftlich von 
Munipore, den DOftabhang der Bergfette Danthyi entlang 
(f. oben ©. 277) zieht, und endlih unter 22° M. Br. fi) mit 
dem Irawadi vereinigt. 

Die Hypothetifchen Lagen der genannten Hauptorte Bhans 
mo, Painenduen, Maundi, Mogaun, Alt Bifa, oder 
Hukhung und andere in dem wenig befannten Gebiete dieſes 
obern Irawadilandes, in den alten Sigen der Singphos, der 
Kofhanpri und Kyen (f. Afien Bd. IL. S. 1231 und oben 
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e. M hat- Berghaus Memoir (f. Anhang ©. 176-178) 
und Karte critiſch verzeichnet. 

Mit der Weftfeite des Kyen duen Stromes, unter 
den vielen geringeren. des einzigen, der als ſehr bedeutend bes 


| kannt geworden, etwa. mit dem Meridian. zwifchen 92° — 


93°. 9.8. von Paris (95° DL. don Gr.), beginnt mit dem 
Kubo: Thale und dem Gebiete der den Briten befreundet ges 
wordenen Herrfchaft Munipur erft wieder das. chen hiedurch 
gedgraphifch bekannter gewordene Gchiet jener nordweftlis 
ben Berglandfchaften Hinterindiens, die auch gegens 
wärtig ſchon einer genauen Unterfuchung und Zufammenftellung 
von Beobashtungen fähig. find. Alles was oftwärts des Kyens 
duen, im oben Laufe des Irawadi, bis zu dem Sande feiner 
Duell» und Zuftröme fliegt, müffen wir noch als Terra incognita 
erklären, und fir jegt hier, bis auf weitere Entdeckungen durch 
Augenzeugen, verlaffen. Indem wir uns aber der Negion des 
Berglandes auf dem Weftufer des obern Kyen duen 
zuwenden, und von da weftwarts, He Munipur, Cas 
bar, Iynteah bis zu den Garowbergen, und füdweft- 
wärts bis zu dem Tieflande von Sylhet, zur Südwendung 
. bes Grdßen Brahbmaputra fortfchreiten,, wo diefer aus der 
Pforte von Unter Afam, bei Goalpara(ſ. Afien Bd. III. ©. 310) 
hinaustritt in das Tiefland des Deltabodens Bengalen$, 
- bleibt auch auf diefem weiten, zerſtuͤckelten Qändergebiete, noch ſehr 
vieles zu .erforfchen übrig. Es find auch hier nur noch frags 
mentarifhe Nachrichten, die wir hier zu geben vermögen. 
Sudmwärts geht die Kenntniß noch nidht über den 24° N. Br. 
hinaus, nicht über das nördliche Grenzgebirge Aracans, 
das wir dort unter dem Namen Muin Mua an der Duelle, des 
Keladyne bezeichnet haben (f. oben ©. 309); Nordwärts ift 
das füdliche Grenzgebirge Afams nod immer, wie vors 
her, unbekannt geblieben (f. Afien Bd. IL ©. 310 u. a. O.) und 
nur das Tafelland im Oft, nämlich das von Munipur und 
das von da weftwärts flreichende Gchirgsland von Cachar, 
aus defien weftlichen Ihälern fih das Strom Syftem des 
Surmah (Barak im oben Laufe) weſtwaͤrts über Sylhet 
zum Menam des Dacca-Gebietes Bengalens hinabflärzt, 
ift als große Duerftraße der Britifchen Landheere, 
von Sylhet in Bengalen, ofimärts, bis Munipure doch 
nur auf den gebahnteften Routen einigermaßen erforfcht worden, 
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Von der Stromlinie der Surmah oder Barak⸗Thaͤler 
find aber auch einige Seitenthaͤler, zumal nordwärts, wel—⸗ 
che als Paſſagen über die Garomberge nach Unter- und 
Mittel-Afam hinüber führen, erftiegen, und an ſolchen Stel 
fen diefe Ketten von einzelnen Britifhen Commandos, die den 
Afamefen und Munipurs zu Hülfe eilten, oder von einzelnen Reis 
fenden überftiegen oder befucht worden (f. Afien Bd. III. &. 909). 
Da auch hier des Hypothetiſchen noch fehr Vieles ift, was 
erft ein Fortfchritt der Entdeckung aufzuflären und in Zufams 
menhang mit den Imgebungen zu bringen 'hat, das bisher Ges 
ſcheheme aber mit größter Ausführlichkeit und ſelbſt ferupulöfer 
Bollftändigkeit, wie es als Vorarbeit zum Bedürfniß der fpeciellen 
Kartögraphie nothiwendig war, in Berghaus Memoir von 
Affam 1334, unter dem Titel: „Dritter Abfchnitt; Lands 
(haften im Süden von Affam, im 6. 12—19. ©. 1— 
409” gleihfam documentenartig, mit größtem Fleiß in critifcher 
Aneinanderreihung von Weberfegungen der Duelfenfchriften nies 
dergelegt ift: fo fünnen wir ung hier, wo wir nicht in das Des 
tail der Specialgeographie einzugehen haben, ‚fondern nur die aus 
dem Detail hervorgehende Characteriftif der Erdräune, 
nad) den Originalquellen, Behufs unferer Allgemeinen Erdkunde 
darlegen, um fo cher uns jedes geringeren Datuns entfchlagen, 
und bei den Reſultaten ftehen bleiben, weil wir diefe nicht exft 
auf fo bearbeiteten Gebiete, nachzuweifen haben, wie dies wol 
andermwärts erft gefchehen mußte, wo feine folche Vorarbeit vors 
handen war, und die neugewonnenen Wahrheiten überall 
documentirt feyn follten, um ein unveräußerlicher Gewinn der 
— MWiflenfchaft zu bleiben (Exrdfunde Bd. I. 2te Aufl. 122. Einleit, 
©. 26). 

Aus dem, was über die Eroberungsgefchichte Afams und 
Aracans, durch die Birmanen und deren Zuruͤckdraͤn— 
gung gegen den DOften, von Splhet und Bengalen aus, 
"Bis Ober: Afam und Munipur, durch die Briten, in den 
Jahren 1825 und 1826 im Umriß mitgetheilt ward (f. Afien Bd. 
III.S. 335 — 339), ergiebt ſich von felbft, daß damit auch diefe 
Berglandfchaft von den Saromw bi! Munipur durch die eins 
zelnen Streifeoinmandos der Briten genauer erkundet, erforfcht, 
Defucht werden mußte. Da aber der Staat von Munipur 
als der Schluͤſſel, ſowol durh Afam wie durh Cachar, zu 
dem Nordgebdiete des Birmanen-Reiches zu betrachten 
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ift, fo war defien Befreiung vom Birmanenjoh und die Reftaus 
ration feiner urfprünglichen Herrfcherfamilie, das nächite Ziel der 
Kriegführung in diefem Gebiete, nebft der Ablöfung Afams und 
Aracans von den Birmanenftaaten, worauf auch im Friedens 
tractat das Radjathum Munipur als ein unabhängk 
9028 von der Mranma Obergewalt feftgeftellt und anerkannt 
den Briten zugänglicher ward (f. oben ©. 306). Wir fangen 
daher weiter unten mit deffen Territoriabefchreibung, als dem an 
Ava zunächftangrenzenden, zuerft an, um dann zu deſſen wefts 
lihern Nachbarftaaten Cachar, Iyntea und dem Thal 
gebiete des Surmah (Barak) nah Spyihet, Tipperah und 
Dfhittagong gegen Bengalen und das Gangesland 
hinabzufteigen, und gelegentlich die Querpaͤſſe feldft nebft den 
Nahbardiftricten und Voͤlkerſchaften, die diefen im 
Morden und Süden zur Ceite liegen, bis zu den Sarpws 
bergen und Ehittagong zu bezeichnen. 


ee Umriß der lesten Kriegsbegebenpeiten 
diefes Gebirgslandes. 


Alle diefe Gebiete wurden aber mehr oder weniger in bie 
Berhältniffe des legten BirmanensKrieges mit verwidelt, 
weil die Birmanenheere felbft bis nahe an die Grenzen des Bris 
‚tifhen Territoriums in Spihet, Dfhittagong und Unter— 
Afam, durd das Bergland vorgedrungen waren, und die Nads 
jas von Cachar und Munipur, ſchon vorher, längft unter 
einander in Fehden verwickelt waren, deren Parteiungen nun 
im Weften die Hilfe der Briten, im DOften die der Bir 
manen herbeiriefen, wodurd) das Feuer des Kampfes vom Jras 
wadi, durch das ganze Bergland gegen Weft, bis Sylhet an 
der Grenze Bengalens, ſich entzunden mußte. 

Die Radjas von Cachar*) refidirten in der letztern Zeit 
zu Khaspur, im Gebirgsthale des Barak, am Weftfuße des 
Bergwalls, welcher Munipur gegen Weft begrenzt und durd) 
ihr Bergland ziehen die einzig gangbaren Wege für Heere und 
Reifende, aus Munipur gegen Weft nah Syihet und Bems 





540) History of Cachar in T. Fisher Lientnant Deputy Assistant 
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galen. Mit ihren nördlichen und ſuͤdlichen Nachbaru, den 
Radja's von Yynteah und Tipperah geriethen fie daher 
frühzeitig in Fehde, aber die erften Anfänge ihrer Gefchichten bes 
ginnen fohon mit ihren Fehden gegen Munipur im Offen. 
Einer der fpätern Regenten diefes Gebirgsftaates ift Krifhen 
Tſchandra feit 1773, der 40 Jahre lang, aber mit mancherlei 
Wechſeln feiner Herrfchaft regierte und erft im Jahre 1813 ftarb, 
Gegen 1800 hatte ein Moghulifher Abenteurer von Bengalen 
aus es verfucht das Radjathum Cachar zu erobern und Kris 
fhen zu verdrängen; da er jedoch auch das Britifche Territorium 
verlegte, fo wurde er von den Britifchen Truppen befiegt und ges 
fangen, und der Landesfürft von diefem Läftigen befreit. So war 
die erfte Annäherung der Briten an Cachar, da vorher im %. 
1763 nur die Reife eines einzigen Briten, des nachherigen Gous 
verneurd von Bengalen, Verelft, von Sylhet dis Khaspur 
mit der Intention einen Landweg zum Commerz nad dem 
Ehinefifhen Yuͤnnan aufzufinden, bekannt geworden war, 
nach deſſen Wegrouten %. Rennell feine erften Karten 
über diefen Theil des Grenzlandes von Bengalen und Afam 
entworfen hatte (deren Mittheilung f. b. Berghaus Mem. v. 
Alam ©. 84, 85). 

Nach Krifhens Tode folgte ihm fein Bruder Govind 
Tſchandra, 1813, das legte männliche Glied der Bhim’s, oder 
der rechtmäßigen, einheimifhen Dpnaftie auf dem Throne von 
Cachar, der zwar friedlih aber auch als fehr ſchwach, geizig 
und tyrannifch von den Briten gefchildert wird. Ihn traf das 
Schickſal im Jahre 1817, durch einen Ufurpator der Herrfchaft 
son Munipur durch Mardjit, mit 5000 Mann Truppen, vom 
Throne geftoßen zu werden. Govind Ifchandra’s Feigheit 
und Geiz waren nicht geeignet feine eigenen Truppen, die doch 
in etwas nach Art der Seapoys, auf Europäifche Weife disciplis 
nirt waren, zur tapfeın Gegenwehr zu führen. Der Verrath 
Gumbhir Sings aus Munipur, des jüngern Bruders von. 
Mardjit, dem fchon früher in Cachar ein Kleines Commando 
bei dem Heere anvertraut gewefen war, nöthigte den Nadja G os 
ind Tſchandra zur Flucht nah, Sylhet, wo ex damals wies 
derholt, aber vergeblich, die Briten um Beiftand zur Wiedererlan⸗ 
gung feines Thrones von Khaspur anrief. 

Noch ein dritter Bruder jener beiden, der ältere, Tſhou— 
radjit (Chourjit), der früher auch fihon Nadja von Munipur. 


x 


352 Oft-Aften. Hinter-Indien, I. Abſchn. 5. 94. 


gewefen, hatte nothgedrungen fein Aſyl ebenfalls feit 7 Jahren 
In Sylhet gefunden und Freundfchaft mit Jyntea gehalten. 
Er war von Mardjit, der mit einer Birmanenpartei im Jahre 
1812 fich auf den Thron von Munipur erhob, von diefem ver 
ftogen worden. Da der Cachar-Radja feinen Beiftand bei 
den Briten fand, fo zog er die beiden Brüder Mardjits in 
fein Intereſſe und verfprach ihnen, wenn er fein. Radjathum, 
durch ihren Beiftand, wieder erlange, es mit ihnen zu theilen. 
Diefe zwangen auch durch ihre Parteigänger den Ufurpator, 
ihren Bruder, zur Nückkehr nah Munipur, verjagten aber ih— 
ren Alliieten, den rechtmäßigen Nadja Govind Tſchandra 
aus Cachar, und theilten fein Fand unter fich, im Yahre 1820." 

Als der König von Ava gleichzeitig gefforben war, wurde 
der Negent von Munipur Mardjit von dem neuen Birmanen 
König, Ingſhemen (f. oben ©. 303), ald Vafall, vor 
den Thron nach Ava berufen, und da er nicht erfchien, durch ein 
BirmanensHeer aus Munipur verjagt, diefes Land aber als 
Provinz zum Birmanen Reiche gefchlagen. 

FSrüherhin hatte Munipur feine eigenen felöftändigen * 
ja's gehabt, die im Jahre 1774 ſchon einmal von den Birma— 
nen beſiegt, nah Cach ar entflohen waren, ohne daß ihnen das 
mals ihre Feinde nachgeruͤckt wären. Der damals flüchtige Nadja, 
Ihe Sing kehrte, nad dem Ruͤckzuge des Birmanenheeres, in 
fein Reich zurück, und regierte dafelbft bis an feinen Tod. - Erf 
unter feinen Nachfolgern, 1810, bei den Thronftreitigkeiten dee 3 
Brüder mifchten fi) Ava's Herrfcher wieder in das Regiment 
von Munipur und hatten den mittlern Bruder unterftüßt, der 
fih um Beiftand nad) Ava gewandt hatte. Mardjit wurde 
diesmal von feinen Brüdern zwar freundlich aufgenommen und 
erhielt von diefen Thronraͤubern felbft einen Sandesantheil an Car 
char; der Frieden dauerte aber nicht lange, denn der ältefte 
Bruder, Tfchuradjit, wurde von dem jüngften Gumbhir 
Sing und von Rebellen bald verjagt, und fuchte auf dem Ges 
biet der Britifchen Compagnie Rettung, bei welcher Gelegenheit 
er ihr feine Rechte an Cachar abzutreten anbot. Der rechts 
mäßige Radja Glovind Tfehandra, dem die Briten fein Ges 
hör gegeben, hatte fich indeg um Beiftand an den Hof von Ava’ 


gewendet. 


Die Birmanen auf Eroberungen bedacht, benutzten Mu— 
nipur nur, als eine Ruͤſtkammer zu Einfaͤllen in Aſam und 
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Cachar; Ihre Truppenabtheilungen wurden gegen leßteres fo ernſt⸗ 
haft vorgefchoben, daß die beiden jüngern Herrfcherbrüder, Mards 
jit und Gumbhir Sing das Bengalifhe Gouverne: 
ment um Beiftand riefen. Das Herannahen eines fo drohen: 
den Feindes aus weiter Ferne brachte diefes in die Mothivendig: 
keit einer Sicherung und Selbftvertheidigung, endlich zu dem Ent 
fchluß, diefem Unweſen feiner Grenzverhältniffe gegen Often ein 
Ende zu maden;z es erflärte Cahar und Jyntea, wo ähnliche 
Berwirrungen obwalteten, zu feinen Schußgftaaten, und machte 
dem Birmanenhofe davon unmittelbar, im %. 1823, Anzeige, 
um biefen von einem wirklichen Eriegerifchen Ueberfalle gegen Ca: 
char wo möglich abzuhalten. Ein Grenzcorpe wurde, da gleich: 
zeitig Eriegerifche Demonftrationen der Birmanen gegen Dfeittas 
gong gemacht waren, ald Vorfichtsmaßregel, zur Verftärfung der 
Garniſonen nah Sylhet geſchickt; aber kaum war dies ange: 
fommen, als die Schredensnachricht vom Einfall der Bir— 
manen das Bol von Cachar und Sylhet ſchon in Furcht 
und Schrecken ſetzte. 

Auf dreierlei Wegenẽh) ruͤckten die Birmanen, im 
Januar 1824, mit ihrem Vortrab in das Thal von Khaspur, 
in die Mitte von Cachar ein; vom Norden her aus Aſam 
4000 Mann, durch den Bhurteka-Paß, wo fie bei Bikram— 
pore, nahe im Weft von Khaspur am Nordufer des Surmah— 
Stromes, Stocaden zu bauen begannen; eben daher eine andere 
Astheilung durch den Mutagul:Paß (f. Aſien Bd. II. 337), 
nad dem untern Iynteah, und die dritte, direct vom Oft 
her, von Munipur, welde zwifhen Khaspur und Lucki— 
pur am Barak-Fluſſe, zu Lalang, den Gumbhir Sing, 
der ſich ihnen entgegenftelfte, gefchlagen hatte, fo daß diefer fich 
genöthigt fah, feine Familie auf Britifches Territorium zu flüch: 
ten. Die bis dahin zerftreuten Grenztruppen rückten nun, unter 
Major Newtons Obercommando, in eine concentrirte Stellung, 
im SW. von Khaspur, am Südufer des Surmahfluffes, zwis 
fhen Budderpur und Taloyn zufammen, um die Birmanen, 
welche zu Djattrapur am Nordufer Stockaden anlegten, aus 
diefen zu vertreiben. In dem erften Gefecht, am 17. Yannar, 
wurden die Birmanen in ihrer Stockade von den Briten zwar 





saı) H. Wilson Historical Sketch of the Burmese War I, c. Bur- 
mese War p. 13 —19, 22— 23. 


‚Ritter Erdkunde V. 3 


354 Oft Alen, Hinter-Iudien, IL Abſchn. $. 94, 


beſiegt, aber die verfündete Annäherung der feindlichen großen 
Armee, melde aus Affam und aus Munipur, auf Doppel 
wegen an derfelben Stelle, zu Djattrapur, bis ju 6000 Mann 
ſtark zufammenftieß, zwang die Britifchen Truppen zuruͤckzuwei⸗ 
chen auf ihre Sylhet⸗Grenze, und verjagte den Uſurpator Gum— 
bhir Sing, Radja, aus Cachar. Der Agent des General⸗Gou— 
verneurs, Mr. Scott, der zu gleicher Zeit in Unterhandlungen 
mit den Birmanen trat, erhielt von diefen zur Antwort, fie fürs 
men, um den rechtmäßigen Radja Govind Tfehandra von 
Cach ar in fein Erbtheil einzufegen; die Briten waren damit eins 
verftanden, nur. follte dies unter Britiſchem Schuge, nidt 
mit Gewalt der Birmanen gefchehen, auch folften diefe fich 
alles Einfluffes in die Angelegenheiten Jynteas, das die Bir 
manen als alten tributpflichtigen Staat an Afam, welches fie fo 
eben erobert hatten, für fich in Anſpruch nahmen, enthalten. 
Dagegen verficherten die Briten, fie würden ſchon dafür forgen, 
daß die 3 Brüder, die Munipur Radjas, die Ruhe von Ca— 
«char nicht ferner flörten. Mer. Scott ſchloß nun mit den Radjas 
von Jyntea und Cachar, ald Verbündeten der Oftfindis 
fhen Compagnie, Tractate gegen Subfidien ab, wofür diefe 
fich verpflichteten Bundestruppen zu den Kriegen auf der Oftfeite 
des Brahmaputra gegen die Birmanen zu flellen. Darauf feste 
Mr. Scott, auf der bis dahin unbefannten Nordroute, durch 
JIyntea und den Mutagul-Paß nah Gohati in Afam 
(f. Afien Bd. II. ©. 337) über. 

Da die Verhandlungen fich in die Länge zogen, der Birmas 
nen General feine Befehle aus Ava erwarten wollte, fich aber 
indeg in der Nähe von Khaspur am Surmah (oder Bas 
rat; Flufe) zu Djattrapur, und zumal zu Dhutputli, am 
Nordufer, füdwärts von der Landescapitale, zwifchen Djattras 
pur und Bansfandi im Oft, immer ftärfer durch Stocaden 
im Lande feftfeßte; fo zogen auch die Briten ihre Macht aus 
Dacca zufammen, um ernftlich die Birmanen aus Cachar zu 
vertreiben. Seit Mitte Februar fam es an den genannten Or— 
ten zu mehrern blutigen Gefechten ; die Aſam-Diviſionen der Birs 
manen wurden am Fluß Djatinga aufwärts (einem nördlichen . 
Zufluß), der fich etwas oberhalb von Djattrapur aus dem 
Bhurtefa-Paf zum Surmah herabgießt, zu dem Gebirges- 
loche zurückgejagt, durch das fie hereingefommen, und fo die Afams 
Seite gegen Cachar gefihert. Die MunipursDivifionen” ver: 
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theidigten fih in ihren Stodaden zu Djattrapur und Dhutr 
putli mit ausgezeichneter Tapferkeit. Die Erftürmungen Eofteten 
viel Blut, und vor der letztern Stockade wurden die fühnften At 
taken der Britifchen Truppen mit großem Verluſte zurückgefchlas 
gen, fo daß fie fi) in das eroberte Djattrapur zurüdzogen, 
ihre Vorpoften aber zu Taloyn ftehen ließen. Seltfam erfchien 
e8, daß die Birmanen ftatt ihren Sieg gegen Weften zu verfols 
gen, fich-gegen Dften ganz von felbft zurüczogen. Am 24jten 
Februar retirirten fie nah Bansfandi, auf der Route nach 
Munipur, und zogen fi von da mit der Annäherung der nafs 
fen Jahreszeit, ohne Schwertfchlag, aus Khaspurs Umgebung, 
in den öftlihen Gebirgsmwall Cahars, gegen Munipur 
zurück. Auch die Briten, unter Colonel Innes Obercommando, 
benusten die eintretende Ruhe, fih, nad Einfchiffung mit ihrer 
“ SFlottilfe auf den Surmah (Barad) Fluffe, in den Cantonnis 
rungsquartieren Sylhets von ihren Strapazen und Wunden 
zu erhofen, Aber jener Ruͤckzug wor nur fcheinbar: denn fchon 
im Juni hatte das verftärfte Birmanenheer alle verlaffenen Pos 
fitionen, bis Dijattrapur, wieder eingenommen, und vergebs 
lich fing die Britifche Artillerie ihre Belagerung der Stocdade von 
Zaloyn (Tilyn), zwifchen Djattrapur und Dhutputli 
an. Sie blieb ohne Erfolg, das Anfchwellen der Flüffe erſchwerte 
jedes Fortruͤcken, die böfen Krankheiten nöthigten die Briten ihr 
Lager wenigftens durch fefte Pofitionen und drohende Stellung 
zu fihern. Die Birmanen drohten mit einem Heere von 15,000 
Mann Bengalen und Calcutta heimzufuchen. Aber der Succurs 
an Mannfchaft, den fie aus dem Kubo» Thale und vom 
Ningti-Fluſſe (Kyenduen) her erwarteten, blieb aus, weil 
General Campbells Armee damals (19. Mai 1824, f. oben 
S. 170) Rangun erobert hatte. Auch ihnen war die Jahreszeit 
verderblih: denn im Dctober, nach den Regenfchwellen, ala 
Colonel Innes feine Recognoseirungen machte, fand er die 
Stodfaden alle bis Banskandi geleert, und die ganze Ars 
mee-der Birmanen auf dem Nücdzuge nah Munipur 
begriffen. Won ihnen war in Cachar nichts mehr zu bes 
fürchten. 

Für den Feldzug 1825 wurde befchloffen 92), nun mit eis 
———— 
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nem Corps von 7000 Mann, unter General Shuldham, dur 
Cachar, in Munipur einzudringen, um die Streitkräfte des 
Feindes, der dann zugleich von zwei Seiten angegriffen wer 
den würde (von Rangun aus, f. ob. ©. 170), zu fpalten. Die 
Munipur Brüder wurden aufgemuntert fich wieder in Befig 
ihres väterlichen Erbes zu feßen, was um fo eher. erreichbar ſchien, 
da dort das tyrannifche Birmanenjoch, durch das Beſtreben der 
Bernichtung einheimifcher Cafteneintheilung, durch Vermiſchung 
der Eroberer mit den Weibern der einheimifchen Häuptlinge, und 
durch gewaltfame Abführung der Städter und Pandleute, ald Co: 
foniften nad) Ava, immer verhaßter geworden war. Gumbher 
Sing, der tapferfte der drei Brüder, übernahm bei dem Zuge 
ein Commando einheimifcher Cachari und MunipursTruppen, die 
ſich zu ihm verfammelten. Zu Bansfandi, wo alle Haupt 
routen von Munipur in Cachar zufammentreffen, wurden 
nun von Pionieren und den Gebirgsleuten erft die Wege gegen 
Oſt gebahnt, durch das wilde Sumpf-, Wald: und Bergland, 
da Cachar oſt waͤrts von da nur wenig bewohnt und faſt gar 
nicht bebaut if. Kin fchlammiger. Ihalboden und dann ein 
Querjoch vieler unwegfamer Waldgebirgsketten feheis 
det dort Cachar vonMunipur in einer directen Breite von etwa 
15 geogr. Meilen, die aber nur durch viele Seiten- und Umwege 
überwunden werden fünnen. Die Wegbahnung, im Fer 
bruar 1825, rücte nur langfam vorwärts, denn Boden und 
Wetter ſchienen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenzuftellen. 
Viele hundert Ochſen, die man als Laftthiere bei der Arbeit ges 
brauchte, gingen zu Grunde, eine Menge Kameele zum Trans: 
port und Elephanten, brachen im Schlamme die Beine, oder füs 
men vor Ermattung um, und blieben in den ungebahnten Wild: 
niffen liegen; Kanonen und Proviant fonnte man nicht vorwärts 
bringen, ungeachtet oſt waͤrts, 10 geogr. Meilen weit, die Wege 
bis zum Djiri Nulla, mit dem am WWeftfuße des Waldgebirs 
908 das Aufiteigen des Bergwalls erft beginnt, mit größter Mühe 
gebahnt waren. Auch Ende März war der Vortrab des euros 
paifch organifirten Armeecorps noch nicht weiter, als in die Vor— 
wälder geruͤckt, man bielt es für unmöglich auf diefe Art vorzus 
dringen, und General Shuldham zog fich mit den eintreten« 
den Regen in die — Duartiere nah Sylhet und 
Dacca zurüc, 

Gumbher Sing, der die Pandesnatur beffer fannte, und 
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mit leichten Truppen, ohne ſchweren Troß und Geſchuͤtz, und ges 
rirgerer Mannfchaft, alle Befchwerden nach der Regenzeit Uber 
windend, den Feind aus Munipur zu vertreiben hoffen durfte, 
wenn er nur Bewaffnung'und Unterftüßung von den Briten er 
hielt, begann, mit Genehmigung der Briten, feinen glücklichen 
Etreifzug in der Mitte des Sommers. Lirutnant B. Pember 
ton wurde ihm von der Oftindiichen Compagnie, als Generals 
quartiermeiftersCieutnant, beigegeben. Am 10ten Yuni fing diefes 
Corps an, vom Djiri Nulla, dem nordöftlichften Zulauf des 
obern BarafsFluffes (oder Surmah), den Gebirgs wall 
gegen Oft empor zu fteigen, und bald war er von den 500 Mann, 
Cachari und Munipuri, undisciplinirteer Miliz, überwunden, 
da fich Fein Feind fehen ließ. Selbft aus der Stadt Munipur 
umd ihren Umgebungen zogen fich die legten Poften der Birmas 
nen zurüd, ald Gumbher Sing und Fientnant Pemberton 
Anftalten zur Attafe machten, und In fo kurzer Zeit war der 
naͤchſte Hauptzweck erreicht und das ganze Tafelland Munipurs 54) 
von Birmanen geräumt, weil in dem völlig verwüfteten und auss 
geplünderten Radjathum fein Proviant für, Freund und Feind 
mehr aufzutreiben war, fo daß auch für die Briten» Partei der 
Ruͤckzug nah Sylhet rathfam und nothwendig“ wurde, mo 
Gumbhir Sing und Pemberten fhon am 22. Juni wieder ein« 
trafen. Ä 

Die Birmanen hatten fich jedoch nur gegen &.D. von 
dem SPDlateaulande Munipurs, in die erfte vorliegende, 
fruchtbarere Thalftufe am Ningtis Fluffe, wie der 
Kyenduen im obern Laufe heißt (f. ob. ©. 245), nämlidy in 
das Kubo-Thal, zurückgezogen, und bedrohten mit einem neuen 
Ueberfalle das Hochland. Um diefem zuvorzufommen wiederhols 
ten Lieutn. Pemberton und Gapt. Grant, mit Gum: 
bhirSing, Ende des Zahres, ihren Marfh von Banskandi 
bis Munipur (vom 4ten bis 18ten Dec. 1825), das fie noch 
unbefegt fanden. Sie rücten mit ganzer Macht über den Ges 
birgsrand des Munipur Plateaus, gegen S.D., die Mirang's 
Berge genannt, vor, bis zum Eingange des KubosThales, 





*22) Lieutn. R.B, Pemberton Officiating Deputy Assistant Q. M. G. 
.. „ Letter to Colon. R, Stevenson Q. M.G. of tbe Army dat. Muni- 
poor 1. Juny 1825. in Wilson Burmese War Doc. Nr. 104. p. 121 
bis 122, **) Wilson Historical Sketch of the Burmese War 

l, c. p. 9I—92. Doc. Nr. 164 — 167. p. 205— 208. 
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welches aber bei der Stadt Tummu durch flarfe Stockaden von 
den Birmanen gut vertheidigt war. Diefe wurden blodirt, und 
ihnen der Zulauf der Waffer abgefchnitten, worauf die Birmanen 
das Lager mit famt dem Geſchuͤtz, am 22. Januar 1826, in der 
Gewalt der Briten-Partei und des Nadja Gumbhir Sing zurüds 
ließen. Die Englifchen Officiere rückten dem Feinde nach, bie 
zum Ningti-Fluſſe, den fie (gegen 24° N.Br. auf Birmas 
nens Grenze) am 2. Februar erreichten, aber nur überall ein 
Land der Verwäftung und des Elends fanden, wo es von dem 
Birmanen verlaffen war. Hier nun lief bald die Nachricht von 
dem abgefchloffenen Frieden mit Ava, vom Jramadis Thale, » 
dem nahen Yandabu (f. 0b. ©. 219) im Munipur Lager ein, 
und machte den weitern Feindfeligkeiten in dem unglücklichen und 
verwuͤſteten Landftriche ein Ende, der nun feine Unabhängigs 
feit vom Birman-Joch gewonnen hatte, und unter den Einfluß 
der Europder in Indien trat. Gumbhir Sing ward, wie 
fhon oben angeführt (f. ob. &.300), im zweiten Artikel des Fries 
denstractates ald Souverain von Munipur anerkannt, über 
bie Grenzregulierung feiner Herefchaft gegen Süden fam es aber 
auch durch Crawfurds nachträgliche Unterhandlungen, wegen 
der zu großen Anmaßungen der Avasiinterhändler, noch zu kei— 
nem Abfchluß, und der neue Nadja blieb daher wirklich vorläus . 
fig im Befise des ganzen Landes von Munipur nebft den 
KubosThale, weil damals die Birmanen Truppen fich über 
den Ningti, auf deifen Oftfeite zurückgezogen hatten, und die 
Grenzbeftimmung daher neuen Unterhandlungen vorbehalten bleis 
ben mußte. Der für die Geographie wichtige Erfolg diefer krie— 
gerifchen Unternehmungen war, die Aufnahme des Plateaulandes 
von Munipur durch Fieutnant Pemberton5#) wie die des 
Barak-(Surmah) Laufes, und feiner Gebirgszüge und Ihäs 
ler, weftwärts duch Cachar und Sylhet, wie fie in den feits 
dem erfchienenen Nummern 131 und 125 des von der Dftindis 
fchen Compagnie herausgegebenen Indian Atlas vor Augen 
liegen, nach denen die füdlichen Partien von Berghaus Blatt 
Affam 1834 bearbeitet werden fonnten. Lieutnant Pembers 
ton war auch der erfte Reiſende, welcher den Landweg quer 
durch- die Halbinfpl über Munipur bis Ava für Europäer ges 
bahnt hat. Als Eramfurd in Ava den Handelstractat mit 





+46) H. Wilson Burmese War Docum. Nr. 166. p. 207. 
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dem Hofe abgeſchloſſen hatte, war es ſeine Abſicht die desfalſlgen 
Depeſchen durch Lieutn. Montmorency, feinen Begleiter, auf 
dem kuͤrzeſten Wege durch Munipur nach Bengalen zu ſchik— 
ken, was jedoch wegen der Jalouſie der Birmanen fuͤr diesmal 
unterbleiben mußte. Seitdem aber der Britiſche Reſident, Maſor 
Burney, in Ava feinen Sitz nahm, hat ihm Pemberton) 
über Munipur die erften Depefchen zu Lande überbracht, welche 
Etadt er am 14. Juli 1830 verlich, und in der Reſidenz Ava 
am 30. Auguft anlangte. Sein Weg ging durch das Kybos 
hal, zum Ningti-Fluſſe, wo ihm vom Gouverneur von 
Gonduh (Sandut) Boote bereitet waren, den Fluß abwärts 
zu fchiffen. Der Fluß führte zwifchen bewaldeten Bergfetten durch 
ein fruchtbares, von zahlreichen Shan⸗ und Birmas Dörfern ber 
festes Thal, und auf diefer Reife war cd, daß er zu Kanee, 
am untern Ningti (oder Kyenduen) den Fundort der Plas 
tina (f. oben ©. 244) Eennen lernte. Von Montfchabu rechnet 
man von Ava aus bis auf das Plateau von Munipur 27 
kleine Tagemärfchez dahin ift eine gute Fahrftraße, felbft für 
Artillerie gebahnt, welche die Birmanen ftets bei ihren Ueberfäls 
len nad) Munipur zu nehmen pflegten. Außerdem famen eine 
Menge einzelner Berichte und Beobachtungen mit oder ohne Ans 
gaben ihrer Verfaffer über alle jene Länder und ihre chen fo we— 
nig befannt gewefenen Bewohner auf officielle Weife durch die 
Kriegsbegebenheiten in Umlauf, deren wichtigftes Ergebniß in Fols 
gendem beſteht. 


Erläuterung 1. 
Das Tafelland von Munipur. 


Das Tafelland von Munipur nimmt zwifhen 24 6i8 
254° M.Br. etwa, einen Flächenraum von 300 bis 400 Qua: 
dratmeilen ein, und wird ringsum amphitheatralifh von Bergen 
umgeben, die 1500 bis 2500 Fuß über dem Ihale fich erhes 
ben #7), das felbjt 2500 Fuß über dem Meere erhaben liegt, 

In der Mitte liegt die Stadt Munipur, unter 249 47* 

50" M. Br., und 91° 45° 35” O. L. v. Paris (etwas über 94° O. L. 
v. Gr.), nach PDembertong Obfervation, und 2472 Fuß Par. 


**) Asiat. Journ. N. S, IV. Asiat. Int, 182. #7) On Munipore 
in Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI. p. 250. 
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über dem Meeresfpiegel; daher der Bergkranz umher bis zu 4000 
und 5000 Fuß abfoluter Höhe emporfteigt. Die Ihalumgebung 
der Stadt, an 15 geogr. Meilen von N. nah S., und halb fo 
breit, von D. nah W., ift, weniges Hügelland ausgenommen, 
eine vollflommene Hochebene, jedoch mit fehr fanfter Abdachung 
gegen Süden, und einer Senkung beider D. und W.rSeiten 
gegen die Mitte, wo eine Reihe von Seen und Suͤmpfen fich 
von Süden her, etwa durch zwei Drittheile der Hochebene zie⸗ 
hen; der füdlichfte diefer Seen, der Togtas&ee, ift der größte, 
wol 5 Stunden fang und über 3 Stunden breit, voll higlicher 
Inſeln. Ihm zur Seite, im Often, zieht mit diefer Einfenfung 
parallel, das Thal des Kongba (oder Impal Turul) eines 
Plateauſtromes, der im Norden der Stadt Munipur entfprins 
gend, nahe an ihrer Oftfeite einen Wafferfall bildend, voruͤberzieht, 
füdwärts gegen 24° N. Br. den öftlihen Gebirgsmwall durch— 
bricht, welcher das Kubo⸗-Thal von dem Munipur Plateau im 
Weſten fcheidet, und gegen den Oft gewendet das Kubo⸗Thal feldft 
durchfchneidet, dann gegen 23N.Br. zum Ningti, oder mitts 
lern Kyenduen:Fluffe fällt. Eben jenes Fängenthal, 
welches zwifchen diefem öftlichen Gebirgsmwall, der die Plas 
teauebene Munipurs gegen den Aufgang, von Norden nah Suͤ— 
den ziehend, begrenzt, bis jeßt aber namenlos geblieben ift, und 
dem ihm noch weiter im Oft parallel vorüberziehenden Thale des 
Ningti-Fluffes ift das mehrmals ſchon genannte Kubos 
Thal, weldhes wir ad Munipurs öftlihe Vorftufe gegen 
Ava und die mittlere Irawadi-Ebene, anfehen müflen, wie‘ im 
MWeften des weftlihen Gebirgsmwalles von Munipur die tiefere 
Thalftufe von Cachar vorliegt. 

Außer diefen Hauptflüffen find noch mehrere Eleinere 5), 
welche dem bier ſchon vorherefchenden Parallelismus. der 
Meridianfetten der ganzen Halbinfel gemäß (f. Aſien Bd. II. 
©. 896, 903 u. f.), auch durch die Pängenthäler der kleinern ims 
mer von N. nad) &. parallelen Gliederungen hindurchziehen, ohne 
dag wir noch ihre Suͤdenden Eennten, die fich wol meift im Ira—⸗ 
wadithale zufammenfinden mögen. Mehrere derfelben werden von 
den Eingebornen in Kanoes beſchifft, die aus hohlen Baumſtaͤm⸗ 
men gefertigt ſind. 


sas) Calc. Gov. Gaz. Febr. 20. 1826. b. Wilson Burmese War, 
App. 14. p. XIX— XXI; Asiat. Journ. XXIL p. 276, 
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Der weftlihe Gebirgswall, welcher Munipur von Cas 
har fcheidet, ift noch breiter und viel wilder wie der auf der 
Dftfeite gegen das Kubo⸗Thal; er muß auf den Wegen zwifchen 
jenen beiden Radjathuͤmern überftiegen werden, und feßt durch 
feine Wildniß, als Naturgrenze, die größten Befchwerniffe in der 
Communication zwifchen dem Often und Weften entgegen. Bergs 
Haus hat ihn von einer feiner Hauptketten, Khiebunda, der 
weftlihften Grenzfette gegen die Vorſtufe von Cachar, 
Das Khiebunda-Kettenſyſtem M genannt, wobei wir aud) 
bleiben, ‚weil ihm bis dahin noch ein allgemeiner Name fehlte, 
Es ift allerdings als ein großes Querjoch, aus vielen Parallels 
ketten beftehend, zu betrachten, welches zwifchen 93° — 94° O.L. 
v. Gr. (90° 55° und 91° 35’ O.L. v. Par.), alfo in einer Breite 
von 9 bis 10 geogr. Meilen, direct, oder von 20 geogr. Meilen 
Megdiftanz, von Nord nah Sud, das Dlateauland Mus 
nipurs vom weftlihen Stufenlande Cadhars fcheidet, und 
nordwärts fih an die Suͤd Afam-Kette, füdwärts, 
durch die Muin Mura, fih an die Aracan und Dſchitta— 
gong-Ketten zu beiden Seiten der Ducllen des Keladyne— 
Stromes (f. ob. ©. 309) anfchließen wird, ohne dag wir jedoch 
nach beiden Richtungen hin, darüber noch die gehörigen Beobach— 
tungen oder Auffchlüffe erhalten hätten. Bon feinem Weftges 
hänge, dies ift aber gewiß, ſtuͤrzt fih das erfte gegen den 
Weſt ziehende Stromſyſtem der Halbinfel, ſchnur— 
ſtraks den andern entgegen, nämlich der Baraf, oder Surma, 
in der parallelen Richtung feines nördlichen, weit größern 
Nachbars, des Brahmaputra, gegen den Welten durch Cachar 
und Sylhet, zum Ganges» Delta. Sein Spalt ift der erfte 
Weſtſpalt, indeß alle andern Südfpalten der Halbinfel find 
«f. Afien Bd, IT. ©. 909). Die abfolute Lage des Pla: 
teaus von Munipur giebt ihm ein Fühleres, weit gefuns 
deres Clima, als das des fchwülheißen Bengalens, mit dem 
es unter gleichen Breitenparallel liegt; daher die Reinheit der 
Luft, bemerkt ein dortiger Beobachter, auch den Geiftern der 
Munipuris eine eigene Energie und Glafticität gab, die man uns 
‚ter den Hindus vergeblich fucht. Zu dem temperirten Clima 
koͤmmt hier ein faft beftändig0) heiterer Himmel, der auch 





=: Berghaus Mem. in Alam Z. 15. ©, 84. *°) On Munipore 
in Asiat. Journ. 1. oc, XXIII. p. 251. 
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in der Regenzeit ſich nur felten ummöltt, denn nie. ift diefe hier 
fo anhaltend wie in Bengalen, oder den tiefern Pandfchaften. 
Nah Pemberton fing der Regen im Jahre 1827 am 12ten 
März an, und dauerte, mit geringer Unterbrechung, bis zum 19ten 
defielben Mai, dann aber heiterte fich der Himmel wieder auf, 
im März und April hatte man ummölfteren Himmel und mehr 
tere Negenfchauer gehabt. 

Nach den Ihermometerbeobachtungen zu gumlantongsst) 
(zwiſchen Munipur und dem Logtas&ce angeftellt),; flieg das 
Therm. im März, Mittags nicht über 24° Reaum., fiel aber 
bis über 10°; im April war der mittlere Stand, Mittags 20° 
R.; das Marimum überftieg nicht 24° 44°, das Minimum 
ging bis zu 14° 27, In Munipur war Juni und Auguft 
die mittlere Temperatur meift nur 21° 33°, felten bis über 25°; 
im Auguft felbft nur 20° 44° R.; dagegen, nah Traill, in 
Calcutta, die mittlere Temperatur des Jahres 26° 27’, des 
- Winters 21° 15%, des Frühlings 28° 67, des Sommers 
283° 36°, des Herbftes 26° SM. beträgt. Ein neuerer Beobach⸗ 
ter 5?) bemerft ausdrücklich, daß alle Munipuris, welche in der 
beißen Yahress und Regenzeit in der tiefern Vorftufe des Rus 
b0:Thales verbleiben, von dem Jungle z Fieber ergriffen 
werden, das vom remittirenden zum intermittirenden Typhus übers 
gehe, aber die Eräftigen musculöfen Kubo’s felbft nicht ergreife, 
die weit fräftiger als die Birmanen feyn follen, . 

As Pemberton zum erften male den weftlichen Gebirgss 
wall des Munipurplateaus überftiegen hatte, ging er von den 
Bergen auf einem Hochwege quer durch die verheerte Ebene, die 
nur mit Grasdieicht überwuchert war, bis zur Hauptftadt. Die 
weite Plateaufläche ift offen und frei, ohne Waldung, nur cins 
zelne Bäume umſtanden die Ruinen des Dorfes, welche die Birs 
manen wie das ganze Land verwüftet hatten. Einft foll das That 
trefflich bebaut und beglückt gewefen feyn, und felbft nad) der ers 
duldeten Zerſtoͤrung erfchien es noch immer reizend. Ueberall breis 
ten fih, wenn auch die Felder verwildert waren, grüne Weiduns 
gen, lieblihe Hügel aus, denen freilich ihre zahlreichen Heerden 
famt den Hirten und den Feldarbeitern entführt waren. Dieſes 
Schickſal hatte aber ſchon feit langem diefes unglüdliche Grenz 





ss, Berghaus Mem, von Afam a. a. O. S. 96. 52) Asiatic. 
Journ. N. Ser. Vol. I. 1830. p. 78. on the Valley of Kubboo, 
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land zwifhen Ava und Afam mehrmals getroffen; denn fchon 
vor Colon. Symes Befuh in Ava (1795) war Munipur 
längft von den Birmanen unterjocht gemefen, und ſchon unter 
Aompra’s zweiten Nachfolger hatte es den größten Theil feiner 
Volksmenge durch Entführung in Eclaverei nach Ava verloren 
(f. 06. ©. 302), wo Colon. Symes und Fr. Hamilton noch) 
hHunderttaufendS3) derfelben vorfanden. Inter einem mil 
dern Regiment, bei Frieden im Lande, wird die Verwilderung 
Munipurs ſicher bald in Eulturland umgewandelt erfcheinen, 
und diefes verkünden ſchon die jüngern Berichte feit der Friedends 
zeit. , Munipur foll fich ſeitdem fehon fehre gehoben haben, es 
hat viele Gärten und Eulturfelder erhalten. Leider brach jedoch 
auch dort die verwüftende Peft der Cholera 5%) zum erften male 
aus, die man früher auf dem PDlateaulande nicht fannte, von dex 
man glaubte, fie folle von Bengalefen aus Sylhet dort ein⸗ 
gefuͤhrt ſeyn. 

Auf dem Plateau werden Eichen, Pimusarten, ber 
Pfirfihbaum, das wilde Nofengebüfch, die Erdbeere, 
als einheimifche Gewächfe genannt, welche nebft andern der tems 
perirten Zone dem dortigen fühlern Clima entfprechen. Der reiche 
Graswuchs zeigte die große Fruchtbarkeit des Bodens an, die bei 
der guten Bewällerung nicht fehlen fann. Früher hatte es, wie 
fhon Fr. Hamilton erfuhr, reihe Keisernten, etwas Bau 
von Weisen und Hülfenfrüchten, flarfen Ertrag an 
Baummolle, Zuderrohr, das hier die Dicke der Mannes 
ſchenkel erreicht; cs war ergiebig an Seide, Wade, Honig; es 
hatte große Herden von Pferden, von der Eleinen oftafiatifchen 
Race, den Tatus und Taryans, Büffel, Ochſen, Elcs 
phanten. Von alledem fanden die Briten bei ihrer Befignahme 
feine Spur: denn für die 500 Mann von Nadja Gumbhir 
Sings Corps, Fonnten hier feine Leberismittel aufgetrieben wers 
den. Das Silber, fagt Hamilton, fey hier felten; Eifen, 
Salz und Kalfftein gebe es reichlih,. Der Gebirgsfranz des 
Plateaulandes habe großen Reichthum an trefflichen Hochwäldern, 
Diefe bedecken vorzüglich, gegen S.D., die Berggehänge gegen das 
noch fruchtbarere, aber auch heißere KubosThal, welches fo reiche 





83) Fr. (Buchanan) Hamilton Account of Asam in Annals of Orient. 
Lit. Vol. I. p. 262. 4) Calcutta Gov. Gaz. July 30. in Asiat. 
Journ. N. S, Vol. 1, 1831. p. 78. 
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Teak (Tectonia), Sal (Shorea rohusta) und Keo Kaeosss), 
eine afiatifche Art Mahagoni? ob eine Swietenia?) Wälder 
trägt, daß die Briten, im Befiß von diefen, hinreichende Vorz 
räthe für ihre eftindifche Marine haben würden, wenn fie zugleich 
Transportmittel für diefelbe Gefäßen. Diefe dichten Wälder 
bat man bis zu dem Ningti-Fluſſe, in der Breite von 24° 30° 
M.Br., bei dem Orte Moufoo, bis zu welchem eine Station 
der Sandesaufnahme dur Pemberton und Capt. Grant uns 
. ter Radja Gumbhir Sings Schuge ſchon im April 1826 
vorgeruͤckt war, beobachtet. Der Ningti-Fluß hat an diefer 
Stelle die bedeutende Breite von 600 Schritt (Yard), und ift 
ſehr tief; alfo ſchiffbar. Die Dörfer liegen im Kubo-Thale, zivis 
‚fchen ausgehauenen Maldungen. Von dem Eüdufer des Numz 
puro:Nullah, wahrfcheiniih im füdlichen Theile des Thales, 
die genauere Lage ift uns noch unbekannt, einige 50 Fuß über 
dem Strombette erhaben, zeigte fich vom dortigen Standpuncte eis 
ner in Trümmern liegenden Ortfchaft, ein fehr fehöner landfchafts 
‚licher Blitz; im Hintergrunde fahe man einige Piks emporfteigen, 
die man zu 5000 bis 6000 Fuß Höhe Uber das Meerniveau fchär 
Gen mußte. Die Gebirgsart ift hier, nach den nächften Rollfteis 
nen, die man auflas, zu urtheilen, die Koblenfandfteinfors 
mation. Bei dem zweiten Befuch der Briten in Munipur, 
December 1825, fanden Lieutn. DPemberton und Capt. Grant 
das Land noch mehr verwuͤſtet, als beim erften male, und der 
einzige Diftrict, deffen Bervohner nicht in Sclaverei abgeführt oder 
freiwillig ausgewandert, war im S. O. der Hauptfladt, das Pers 
gunneh Tabul (Taubal), an einem linken Zufluffe des Kongba. 
Don da 2 Tagemärfche gegen &.D., über die Platenuebene, geht 
es fehr befchwerlich durch Suͤmpfe und tiefe Lachen. ’ Mit dem 
dritten Tage werden die Berge des öftlichen Bergwalles, die 
Mirangs oder MuringsBerge erreicht, deren Durchmarfch 
mit dem Truppencorps vier TageZeit wegnahm, fo gut auch der 
Fahrweg gebahnt war. Am Oftfuße diefes Plateaurandes liegt 
die Stadt Tummu in jener feften Pofition, die von den Birs 
manen als der legte Punct ihres dortigen Befisthums tapfer vers 
theidigt ward. Außer diefer Noute, welche die Birmanen im Sud 





656) Surveys of Pegu and Asam aus Calcutta Gov. Gaz. Avril 20. 
1826, und in Asiat. Journ, XXU. p. 594; Asiat, Journ, N. Ser. 
Vol. I. p. 78. 
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von Munipur nahmen, und melche durch ein enges Defila 
führt, foll c8 von Ava her noch einen zweiten) Haupteins 
gang in Munipur geben, der ein weitläuftiges Gebirge der 
- Magas überfegen muß, und fih mit dem vorigen bei Tudan, 
4 geogr. Meilen im S.D. von Munipur ‚vereint, doch ift uns 
deffen genauere Lage noch unbefannt. Auch das Kubo⸗Thal 
war gänzlich verheert worden, dennoch wird es als fehr reizend 
und fruchtbar gefchildert; genaueren Berichten ſehen wir über 
diefe Landfchaften am Nlingtis-Fluffe entgegen, wo die Urfiße der 
Shan-Bölfer (f. Afien Bd. II. ©. 1231) auch Nagas ums 
ter verfchiedenen Namen (Luklui, Luhappa, Tangkul u. a.) 
genannt werden. . 

. Die Stadt Munipur (Manipur bei Fr. Buchanan) in 
der Mitte des Plateaulandes, von welcher das gunze Radjathum 
den neuern Namen führt, zeigte bei der Wicderbefeßung durch 
die Briten nur wenig Spuren, daß fie früher die Capitale eis 
nes Königreiches war, das fich einft: vom Ningti-Fluſſe, nords 
wärts, weit hinüber ‚bis nach Ober; Afam erſtreckte. Zwei tiefe 
und breite Gräben fchließen dafelbft zweierlei Raͤume ein, von des 
nen der innere und Eleinere, von den Nadjas und ihrer Far 
milie bewohnt ward. Der Raum zwifchen diefem und dem Aus 
Gern Graben ward von den Staatöbeamten und ihrem Gefolge 
befegtz; aber von den Wohnungen der Prinzen wie des Volks 
waren gar feine Spuren mehr übrig, und nur ein paar Bad 
fleinmauern von Eleinen Tempeln waren ftchen geblieben. Ein 
Hochweg, mwahrfcheinlich ein fünftlicher Damm, war von der 
‚ Stadt, weftwärts, durch die Ebene als Eingang zur CacharsKoute 

nach dem Gebirge geblieben, und von da aus erblickte man nad) 

allen Richtungen hin, durch die Verwilderung des Bodens, zahl 

reiche Anhöhen, welche die Stellen bezeichneten, wo einft Dörfer 

geftanden hatten, deren aber feins mehr fand, deren Bewohner 

als Sclaven nad) Ava entführt waren, oder den Iyrannen ent« 

fliehend nad) Eachar und Sylhet auswanderten, wo fie ihr Afyl 

fuchten, und als fehr thätige und induftriöfe Arbeiter fich aus⸗ 

zeichnen. 
WVon den Muni ipuris erhielt man die erſten Nachrichten 
durch Symes und Buchanan in Ava (1795) und Aſam, 





F Caleutta Gov. Gaz. 20. Fehr. 1826. b. Wilson Burmese War. 
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wo fie im Auslande früher bekannt wurden, als in ihrer Hei - 
math, In Ava nannten die Unterjochten und in der Nähe der 
Reſidenz Angefiedelten, ihre Capitale Munipur, ihr Land aber 
Moythayss7), diefer Name, den ein Priefter der Munipuris 
ſelbſt an Fr. Buchanan mittheilte, erinnert in feiner Zuſam— 
menfegung an die friedlichen Gebirgsvölfer, der mehr ‚öftlichen 
Halbinfel die Moy (f. Aften Bd. IL. ©. 957, 1232) auf dem 
Plateaugebiete der Laos, fo wie an die ihnen verwandten Sias 
mefifhen Thay (die Großen, wie die Kleinen, Muan 
Thay das Land der Freien u. ſ. w. ebend. III, 1139, 1230), 
und an die zahlreiche Race der Shan Völker, an deren große 
Voͤlkergruppe fie fih wol, als deren mweftliches Glied, anreihen. 
In der Zeit da Major Wood den vertriebenen Afam König, 
Gaurinath, in feine Nefidenz wieder einführte (im J. 1794, 
f. Aften Bd. II. ©. 302, 304, 309), fam ihm vom Munipurs 
Herrfcher, mit deffen Haufe die Afam- Könige feit langem durch" 
Berheirathungen verfchwägert gewefen, ein Truppen sCorps zu 
Huͤlfe, welche man in Afam und Cachar Medley nannte, in 
der Bengali» Ausfprahe Magalus In Ava aber wurden fie 
Kafi, Eatfi, Caffi, (Kafi Shan, die gegen N.W. bis Nora 
nad) Afam hinüberreichen, Aften Bd. II. S. 1231) genannt; 
ihr Land Caffap. 

Fuͤr diefe Uebereinftimmung der Muntpuris mit der fo zahl 
reichen Gruppe der Thay, oder Shan-Voͤlker, fpricht auch 
ihre Sprace und ihr Körperbau. Zwar wird in Muni— 
pur Bengalefifch gefprochen, aber nur von den Brahmanen, 
die fie zum. Bifhnudienft befehrt haben, und den Cultus von 
- Rama und Krifhna bei ihnen einführten. Daher, vielleicht, 
urfprünglich ihre Verfchwägerung mit den Brahminifh gemordes 
nen Afamefen, und der Haß der Buddhiftifhen Birmanen gegen 
fie herrühren mag, welcher, aus Neligionshaß, zur jenen anhaltens 
den politifchen Fehden geführt haben wird, da die Übrigen Buds 
dhiſtiſchen Stämme der Shan-⸗-Voͤlker fich leichter den Birmas 
nienherrfchern unterworfen haben. 

Die Sprache der Moythai ift, nah Fr. Buchanan, 
der ein von ihn in Ava, Afam und Splhet gefammeltes Bocas 
Bular derfelben als Manuſcript in die Bibliothek der Oſt⸗ 
indifhen Compagnie niedergelegt hat, gänzlid vom Benz 





s7) Fr, Buchanan Hamilton Account of Asam I. c. I. p. 262—266. 
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gali verfchieden ; in diefer Sprache, wie Im Bengali, haben die 
Munipuris Schriften und Bücher; Sansfrit verftand aber feiner 
unter den von Fr. Buhanan befragten. Der Name des Yans 
des Alam war ihnen fogar unbefannt, fie nannten e8 Tayko, 
wahrſcheinlich zur Bezeichnung derfelben Etammesverwandten 
der Thay, welche ale Einwanderer und Eroberer von Mus 
nipurs Tafellande gegen den Norden fich erft zur Herrfchaft über 
Afam erhoben hatten (f. Afien Bd. IH. S. 307). Diefe Coms 
binirung der fprachlichen und hiftorifchen Fingerzeige giebt uns 
wenigftens einigen Auffchluß über die wichtige Weltftellung 
diefes Tafellandes Munipur, zu der ganzen weitverbreis 
teten Gruppe der Shan, Lowa Shan, Lao⸗-Voͤlker, 
von den Grenzen Süd:Chinas und Tunfins, am Süd» 
rande des großen Afiatifchen Platcaulandes, durch die 
Vorſtufen Hinterindiens, weſtwaͤrts, bis zu dem Tiefs 
lande Bengal ens. Es flimmen damit die verfchiedenen eins 
heimifchen Sagen dortiger Völferwanderungen, Croberungszüge 
und Verbreitungsweifen einer fehr zahlreichen, bisher weniger 
beachteten VBölfergruppe der Erde, zu deren einftigen 
Vor-Geſchichte wir, in dem bisherigen Gange unferer Unters 
fuchungen, die wichtigften Ihatfachen und Sagen an vielen Stels 
fen zu fammeln verfucht haben. | 

Auch dem phyſiſchen Schlage nach fagt fchon Fr. Bus 
hanan, gleichen die Munipuris den Bengalefen und Hindus 
ftanis durchaus nicht; fie find weit dunfelfarbiger und has 
ben mehr Birmanifche und Ehinefifhe Phyſiognomie. 
Gegen den Weften wohnen die Munipuris wie es fcheint nicht 
über das Dorf Vifhnipuri hinaus, das nur 4 Tagereifen im 
Weſt der Capitale liegt, mitten im Waldgebirge des weſtlichen 
Gebirgswalles. Die Auswanderer dahinwärts haben fih nur 
nothgedrungen ihre Wege durch die Wälder und Bergthäler zum 
Tieflande nach Cachar gebahnt, wohin fie aber ihre Heerden 
und Laftthiere nicht begleiten fonnten. Was die neuern Berichte 
über Hinduabftammung der Munipuris, etwa von der Eins 
wanderung eines Hindugottes aus dem Werften 59), und von def 
fen Abftammung ihres Volkes gefagt haben, ift blos Legende. ihs 
rer Befehrungsgefchichte durch die Brahminen. Wahrs 
feheinlih mögen fie durch diefe Miffion aus dem Gangeslande 





5#) Asiat. Journ. XXIII. p. 251 1. c. etc. 
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ef ihrew rohen Nachbarn an Civiliſation oͤberlegen a 
hd dich-aus ‚den: Zuſtande der Barbarei erſt erhohen n. Sr 
Habenudıoße Lebhaftigkeit des, Temperaments, ‚find fehr thäfig, 
fleißig, induftriösz haben große Gewandheit dcB. Körpers, zu Fuß 
und als Reiter. Sie zeigen dieß in ihren verſchiedenen Beluſũ⸗ 
gungen und Spielen, worunter dag Steinwerfen; und eine 
Art Jagdſpiel, Shinty, dem in Schottland ‚gebräuchlichen 
Fehr: ähnlich, gehört. Die Weiber, ohne alle Enſchraͤnkung ande⸗ 
zer Sitten des Orients, genießen gleiche Freiheiten wie die Euxo⸗ 
paͤerinnen, nehmen noch mehr Antheil wie dieſe an den aͤffentli⸗ 
chen Gefchäften, und führen auf den Bazars ausfchlieglich allein 
den Handel. Ein ungenannter Beobachter bemerkt, Daß fr in 
ganz Indien 559) feinen fhönern Menfchenfchlag gefchen habe, ale 
die-Munipuris und Cachari, felbft, die Soxthaki in/ Me⸗ 
pal uͤbertreffen ſie noch, und ſtatt der Hindu Seapoys ſollten Dip 
Briten, meint er, aus ihnen leichte Truppen fuͤr den Gebir 
Hilden‘, die ihnen gegen die Birmynen andere Dienſte als ieng 
geleiftet haben würden, obwol fie fich nicht einer-fo ſtreugen Dies 
eiplin wie die Hindu unterwerfen würden. - - 4-2 3 or nr 
Indeß die. Munipuris nur allein, das weite „offene 
PM lattauland und das Kubo-Thal bewohnen, iſt -der um— 
gürtende Gebirgskranz leider, der Sitz roherpr Bes 
völfer geblieben, deren verfchiedene Gruppen und, mannigfach 
geſonderte Tribus unter dem gemeinſamen Namen der, Magas 
oder Kukis, theilweiſe, bekannt worden find. Solche Nagas 
find es, deren iſolirte Dörfer im Oſten bis zum MRingti, im 
Norden bis Afam und im Weften bis Cachar — 
deſten Berghdhen bekannt geworden find. | FR 
Die vollftändigern Routiers®), die aus PIE Uhren 
Bansfandi am Barak gegen Often-anf das Plateau yon 
Munipur durch 2. Pemberton und Capt. Grants FCrprdi 
tionen befannt gemacht find, machen genauer, mit den großen 
Echwierigfeiten der Ueberſteigung dieſes weſtlichen Gaen zge⸗ 
birgswalles von Station zu Station bekannt,, aber ſie ent⸗ 
halten nur topographiſches Detail von keinem — wiſt 


#50) Asiat. Journ, 1824. T. XVII. 2» 369. °o) Cale, Cor er 
Dec. 29. 1825. und Febr. 20. 1826. in Wilson Burmese, War.‘ 
App. Nr. 13. p. XVIL— XIX; Nr. 14. p. XIX XXL vergl. 

‘ Asiat. Journ. Vol.-XXU. p. 274 — 270; — — Mem. 
von Aſſam 8. 15. S. 84— 92. Audit. 
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fenfchaftlichen" Intereſſe, da ihnen Höhenmeffungen und geogno⸗ 
ftifche wie botanifhe Beobachtungen fehlen. Uns genuͤgt es hier 
nur zu bemerken, daß diefer Weg, vom 4. Dec. bis zum 17. 
Dec, alfo 13 Tage zur Weberfteigung der Schwierigkeiten bes 
durfte, um dann auf der Ebene des Tafellandes, noch am 18ten 
nah 6 Stunden des erften bequemen Weges die Stadt Munls 
pur zu erreichen. 

Banskandi, der Ausgangspundt am Barak⸗Fluſſe, ift 
unter 94° 15° D.2. v. Sr. (96° 48° DR, v. Paris) beobachtet. 
Bon da geht der Weg, 4 Tage lang auf befchwerlihem Sumpfs 

boden, Aber Lakhipur (Lakhsmipur), eine Kacharftadt, dem 

Mordufer des Barakffluffes entlang, bis zu der Stelle, 
wo vom Morden herab der Djiri Nulla, ein Gebirgswafler 
an der DOftgrenze des ebenen Cachar zum Barak fällt, der in 
feinem obern Laufe hier vom Süden herabfommt, und erft mit 
jenem Djiri vereint entfchieden feine Normaldirection ges 
gen den Werften beginnt. Bis dahin herrfcht Waldung in der 
Ebene vor; am Djiri liegt das Dorf Kala Naga Ghat, 
von wo die Bewohner der Umgegend ſich noch auf Canoes und 
Laftbooten einfchiffen, wenn fie abwärts Bansfandi oder 
Sylhet erreichen wollen. Aufwärts ift von da an der Barak, 
wegen vieler Klippen und Querbaͤnke, zu gefahrvoll und zu feicht 
zum befchiffen. 

Dftwärts vom Kala Naga Ghat wird die Normaldirec⸗ 
tion der Parallelketten, aus denen der Gebirgswall bis 
zum Munipur-Plateau beſteſteht, entſchiedener von N. nach 
S.; nur eine Stunde oſtwaͤrts des Einſchiffungsortes erhebt ſich 
die exe, zwar noch mäßig hohe, aber doc) fchon fteile Vorkette, 
diefes Querjoches, die Makru⸗Kette, mit befchwerlichen Pfas 
den auf und ab, mit Bambus und Bufchdicfichten bedeckt. Ihr 
fteiler Oftabhang führt zu einem Bergwaſſer (Nullah), das füds 
waͤrts im Längenthale dem Barak zueilt. Ein 6 ter Tagemarſch 
führt von diefem Nullah, oftwärts, die zweite wildere Ges 
birgsfette, die Kheibundas Kette, die Naturgrenze 
zwifhen Cachar und Munipur, empor, die 3000 bis 4000 

Fuß Höhe erreicht, auf deren einem Gipfelpafle der Weg zum 
Dorfe Kala Naga führt, von welchem jener Schifferplag feis 
nen Namen als Ueberfahrt hat. Dieß Dorf, von 60 Häufern, 
mit 300 Einwohnern, wird vom NagasTribus bewohnt, die 
Ritter Erdkunde V. Aa 
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— daß zwiſchen zwei hohen Berggipfeln die von ihnen 
fern im Norden erblickt werden, die Muelle des Barak— Fiuſ⸗ 
ſes herabkomme; ſo nannten ſie auch den Strom, der am Oſtfuß 
der Kheibunda Kette gegen Suͤden voruͤber ſtroͤmt, und auf 
dem folgenden Tagemarſch uͤberſetzt werden muß, um an ſeinen 
Oſtufer die naͤchſte Parallelkette emporzuſteigen, auf deren 
Ruͤcken das Dorf Komberun liegt, das bedeutendſte auf der 
ganzen Gebirgspaſſage, von etwa 500 Bis 600. Nagas bewohnt. 
Aleberhaupt ift c8 eigenthuͤmlich, daß die NagarDdrf er über 
‚all nur auf! den höchiten Rüden der Berazüge ſich angefiedeft 
haben. Auf ähnliche Weiſe wurden noh 5 Tage hindurch, imz 
mer anfund ab, jene parallele Querketten uͤberſtiegen und 
Parallelthäler.mit Bergfteömen durchfegt, unter denen der 
Irung (Greng oder Yufreng Nulla) der bedeutendite war, 
die alle füdwärts zum Hauptthale des Barak laufen follen, 
deren Querdurchbruͤche durch dieſes Kheibunda⸗Ketten— 
fyſtem aber weiter gegen Süden liegen muͤſſen und daher noch 
unbekannt geblieben find. Auf den verfchiedenen überftiegenen 
Bergruͤcken welden noch mehrere Maga; Dörfer gehannt, unter 
denen Nungba (Lungba) Munjerun Kunao, le 
Kul, Nunay. die bedeutendften find. 

Zwei andere Ro ut iers von Eingebornen des Candes hat 
Lieut. T. Fifher’ch) mitgeteilt, welche von Oft gegen Werft, 
mit: — Abweichungen jenen Gebirgswall nah Cachar hin⸗ 
abſteigen; es ſoll aber dort dreierlei verſchiedene Wege 
geben die im Gebrauche ſind, wo man aber auf jedem derſelben 
den Proviant mitnehmen muß, weil ſie insgeſammt groͤßtentheils 
durch unbebaute Wildniß gehen. Einſt ſoll es einen Weg von: 
Khaspur, der Capitale von Cachar, nah Munipur gegeben 
haben, auf welchem man diefe Strecke, zu welcher man jetzt ſtets 
8 bis 14 Tage Zeit gebraucht, in 4 Tagemaͤrſchen zuruͤcklegen 
konnte; derſelbe maß wol eine Kunſtſtraße geweſen ſeyn, jest m 
er durch Verwilderung ganz ungehbar feyn, 


Anmerkung Die Naga's oder Kukl's. 


Bis jegt find es nur vereinzelte Beobachtungen, bie auf den weni- 
gen von den Briten durchzogenen Wegrouten über‘ weit auseinander zer⸗ 





561) T. Fisher Lt; Deputy Assistant Q. M. G. Memoir of the. 
Countries on and near tlıe Eastern Frontier of Sylhet; in M. 
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fireut wohnende Zribus berfelben, durch breierlei Reiſende eingefammelt 
worden find, durch die uns diefe Voͤlkerſchaft bekannt wurde, Dur 
3. Rawlins ſchon in dlterer Beit in Bergen von Zippura*®?®), 
alfo im Sübweften des Gebirgszugs, wo fie zu den wildeften Bergvdlkern 
zu gehören ſcheinen, neuerlich von &, Fifher *’)ımb Pemberton®® 
auf den Gebirgen in Cachar und den Gebirgswegen zwiſchen bie 
fem Lande und Munipur, Da fie über einen fo großen Raum, zwi⸗ 
fchen 230 bis 27° R.Br., wo Fr. Buhanan®s) den nörblichften 
ihrer Stämme, die cannibalifhen Tikliya Ragas in Afam, unter 
dem Parallel von Kolyabar (f. Afien Bd. IL S. 338) anfäffig 
nennt, und von den Zippura=Bergen bi zum Ningtis$luffe 
verbreitet find: fo wird es nicht auffallen unter den mannichfaltigen 
Gruppirungen derfilben mancherlei Verſchiedenheiten zu finden, die ſich 
auch fchon in ben Benennungen ihrer einzelnen Tribus und in ben Nas 
men, bie fie unter ſich oder bei ihren Nachbarn führen, kund giebt, 
Auch find die einen gang wild und barbarifch, die andern ber Civiliſt⸗ 
zung genaͤherterz bie einen ganz independent, bie andern tributaire 
Stämme an ihre Nachbarſtaaten, wie an Zippura, Cachar, Muntpug 
und andere. Wir halten es daher für rathfam die gefondert gemachten 
Beobachtungen auch bier noch gefondert mitzufheilen, doch vorher bie 
verſchiedenen Benennungen aufzuführen mit denen fie bezeichnet werben. 

Sn Cachar und Munipur heißen fie Nagas, gegen S W. an ber 
Grenze gegen Syl het und Tippura aber Kakid, KRukis(Kookies), 
daher fie bei W. Jones Euci heißen, in Bengalen aber auch Kunge 
kis genannt werben, was ſchon Kr. Hamilton für identifch mit den 
Nagas in Aſam hielt. Die wildeften ihrer Stämme auf ber ſuͤdlichen 
Kortfegung des Kheibunda Kettenfoftemes, im Süden bes Barak, 
gegen die Muin Mura und Sita Mura Berge, am obern Kelas 
diyne, zwifhen Nord» Aracan, Dihittagong, Cachar und Munipur (f. 
"oben S. 309) heißen, nach Ausſage der Birmanen *°) Langaeh ober 
Zingta, diefelben Kungkis oder Kuki bei Bengalefen. Aus ihrem 
eigenen Munde hörte Fr. Hamilton, baß fie fih Bow oder 350 





Wilson Burmese War App. Nr. 15. p. XXIU—XXV.; f. Ueberfs 
in Berghaus Memoir von Affam ©. 91, 92. 

2) Berghaus Memoir von Aſſam $. 18. ©. 100— 103. 

s3) T. Fisher Memoir of the Countries ete. 1. c. in Wilson Bur- 
mesc War I, c. App. p. XXV—XXVI. °*) L. Pemberton on 
Nagas Calc. Gov. Gaz. Dec. 29. 1825 in Wilson Burmese War 
l. c. App. p. XVI— XIX, Asiat Journ. 1826. Vol. XXI. p. 178, 

*5) Fr. Buchanan Hamilton Account of Asam in Annals of Orient 
Lit, Vol. I. p. 258. 261. °°) Fr. Hamilton Account of a Map 
of the Countries subject to the King of Ava in Edinb. Philos. 
Journ. 1820. Vol. II. p. 264 etc. 
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| nannten. Dieſe find Aber nur als Räuber bekannt, die. in Haufen. von 


x 


Hunderten bis gegen Tauſend ihren Nachbarn ſehr beſchwerlich werden. 
Im geſi ttetſten ſcheinen diejenigen unter den Nagas zu ſeyn, welche L. 
Pemb erton auf der Querpaſſage zwiſchen Cachar und Munipur ken— 
en lernte. Bon denen im N.O. und ©.D. von Munipur iſt ung gar 
nichts genaueres befannt, als daß fie ihre Pfeile mit dem töbtenden 
Safte aus der Rinde eines. ſehr großen Baums der bei ihm wächft, aber 
noch. unbekannnt iſt, vergiften °°7). 


Pembertons Nachrichten über die Nagas auf bem Ger 
i area der Querfiraße zwiſchen Cachar und 
* Munipur. 

Die Nagas ſind ein freies, groͤßtentheils independentes, ungemein 
thaͤtiges Volk, das arm, und abgelegen von allen Culturlandſchaften ſich 
in ſeinen wilden Gebirgsregionen auch frei vom Oruck maͤchtigerer Nach⸗ 
barn erhielt, deren Obergewalt uud Tyrannei die Bewohner der frucht— 
baren Niederungen und SThallandfchaften nicht hatten entgehen können, 
Sie bauten ihre Dorffchaften nur auf die ſchwerzugaͤnglichen Gipfel und 
Rüden ihres Gebirgslandes, wo fie Gefundheit und Sicherheit zugleich 
fanden und jeder Gefahr von Feinden leicht entgehen konnten, die fie 
etwa bedrohte. Viele Verſuche wurden von den mädtigern Radjas von 
Zipperah, Sahar, Munipur gemacht, ſich diefe Wilden als Tris 
butpflichtige zu unterwerfen, aber immer widerfianden fie jeder -DObers 
gewalt, und ihre Beherrfchung der Gebirgspaffagen und Gommunicatios 
nen zwifchen jenen Radjathümern, nöthigte vu Fuͤrſten es doch mit 
ihnen nicht ganz zu verderben. 

Die nördlihen Nagas haben in ihrem ganzen Gchlage eine 
uͤberein ſtimmende Verwandtſchaft mit dem Chineſenſtamme, 
obwol fie mehr geiſtigen Ausdruck und Haltung beſitzen. Ihre Farbe 
ift heller fupferfarbig, ihr Haar dicht um die Stien. abgefchnite 
fen von merkwuͤrdiger Steifheit. In ihren ſchwellenden Gliedern haben 
fie ungemeine Muskelkraft, fie find von raſtloſer Thaͤtigkeit, gewaltige 
Bergarbeiter, unermuͤdete Bergwanderer. Die Weiber ſind eben ſo 
unermuͤdet wie die Maͤnner, tragen gleich ſchwere Laſten, ihre Geſichter 
ſind etwas weniger kupferbraun, ihr Haar tragen ſie laͤnger als die 
Männer, Sie haben völlig freien Umgang, find von der größten Ars 
beitfamkeit. Am Morgen holen fie das Korn zum täglichen Verbrauch 
aus der Kornkanımer, flampfen es in großen Holgmörfern, tragen in 
Bambuseimern das Waſſer herbei, bereiten Männern und Kindern bie 





' 567) P, Breton on the Poison of the Nagas, in Transact. of the 
Medic, and Phys. Soc. of Calcutta 1829. Vol. IV. p. 235—240. 
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Speiſen, gaͤten die Neisfelder ‚ weben das Zeug, Khes, aus Banms 
wolle, das ihre Hauptbekleidung ausmacht und thun vieles andre mehr; 

Die Naga:Ddrfer find fehr regellos auf den Gipfeln und Berg⸗ 
ruͤcken erbaut, meiſt nur klein von hoͤchſtens 60 bis 150 Hütten, Die 
Haͤuſer beſtehen eigentlich nur aus einem weiten Dache, das 30 bis 40 
Fuß Länge bat und von Pfoſten in der Mitte bis 18 Fuß hoch getragen 
wird. Sie find fehr feft und dicht gebaut, mit zwei Räumen, einem 
für den gemeinfamen Gebrauch und dem andern für die Weiber, das 
Innere ift fehr reinkich und nett. Jedem Dorf ftehen zwei Häuptlinge 
vor, Einer, der für den Aderbau forgt, gilt ald Oberhanpt, der Andere 


hat die Aufficht über das Volk im Frieden, bei Arbeiten und im Kriege. - 


Diefer Zweite ift überall der Gefhäftsführer, der Erfte zwar immer 
gegenwärtig, aber nur an Gefchäften theilnehmend, wenn er deshalb ans 
gegangen wird. In wichtigen Angelegenheiten bilden diefe zwei und bie 
Xelteften der Gemeinde einen Rath, und nur in befondern Fällen erken⸗ 
nen: mehrere Dörfer, auch unter . einen gemeinfamen Radja ober 
Fürften als Oberhaupt an. 

Wenn eine neue Anhöhe bebaut werben fol, müffen immer erſt 
dieſe Familienhaͤupter des Dorfs ihre Zuſtimmung geben, ‚fie Helfen bei 
der Arbeit, Der Eigenthümer des neu umgerobeten Landes giebt einen 
Schmaus und Reistrant, eine Art Branntweinz bei der Ernte helfen 
wieder alle Gäfte zum Einbringen der Baumwolle, oter des Reiſes im 

„Die Kornboͤden u. fs w. Bmifchen diefen Ragas auf der Rordfeite 
nd denen auf der Suͤdſeite des Barak-Fluſſes, welche bafelbft als 
Kutfhunge: Stämme zerftreut leben, ift einige Verſchiedenheit. Diefe 
Kutſchung find kleiner von Statur, unvortheilhafter gebildet, dunkel⸗ 
farbiger, raubfüchtig, blutdürftig und haben zur Entoölferung des Berg⸗ 
Yandes, das von frieblicdhern Stämmen bewohnt wird, vicles beigetragen, 
Ihre Raubüberfälle verbreiten fich bis in die Gachars Ebene. Unter den 
Zribus, in der Nähe des Paffage- Dorfes Kala Naga, heißt Kut— 
ſchung fo viel als Räuber, Die engen Thore, welche die einzigen Ein= 
Hänge ber Dörfer befchüsen, follen abſichtlich gegen die nächtlichen 
Raubüberfälle diefer Kutfchung angelegt feyn, Cine Anzahl junger 
Burfche hat die Dorfwache; diefe tragen blaue Mäntel, von jenem 
Khes Tuche, gefhmadvoll mit Kowries (Muſchelchen, Schlangens 


koͤpfe) befegt und mit rothen Schnüren, ein Pus, der den Eühnen Juͤng⸗ 


lingen voll lebendiger Frifche, Grazie und Keckheit auf ihren Poften an 
ben Steitabftürgen ihrer hohen Felswaͤnde nicht ſchlecht ſteht. | 

Ihre Nahrung befteht in Neid, Geflügel, Tauben, Ziegen, welde 
Yestere ihre Lieblingsfpeife find, ‚die freilich nur bei befondern Gelegenhei— 
ten aufgetragen wird, Milch berühren fie nie, und find barin den 
Garo-Tribus ähnlich, welche bie en als eine ungefund machende 
Materie verwuͤnſchen ſollen. 


* 


B 
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Ihre Bergproducte ſind Baumwolle, eine treffliche Art 
Dams (Kalſchu genannt), Bienen⸗-⸗Wachs, Elfenbein, Ingwer, 
wilbe Kräuter (Chillies? Paunleaf?)5; biefe bringen fie zum Auss 
tauſch in die Ebene nah Cachar. Ende Dct. und Anfang Nom 
kommen fie in Haufen zu 30 bis 100. von ihren Gebirgen herab, mit 


folhen Waaren als Handelsartikeln beladen, die fie in Eegelförmige Körs- 


ben, aus Bambus geflocdhten, auf den Rüden tragen. Außer den zwei 
Schulters Riemen haben fie einen dritten um die Stirn gelegt. Schwer 
belaftet (jeder mit 30 bis 35 Seers) fteigen fie fo, in langen Reihen 
Bintereinander Berg auf und ab, jeder mit einem kurzen Dolch im 
Korbe zum abbauen des Bufchwerkes, und mit einem langen Speer mit 
Eifenfpige, in der Rechten, ald Stod und Lanze, Auf den Märkten, zus 
mal zu Banskandi, erhalten fie für ihre Waare als Zahlung Reis, 
Salz, Taback, Betelnüffe, Geflügel, Ziegen. Auf folhen Wanderungen 
werben fie auch von ihren Weibern begleitet, Ueber die angefchwollenen, 
oft furchtbar tobenden Waldbäche wiffen fie fehr kuͤnſtliche Bambusbrüks 
Een aus Flechtwerk zu werfen, die fie mit Matten fo ficher bededen, daß 
feldft Pferde Hinüber geführt werben koͤnnen. Cine folhe Brüde über 
ben Irung Nulla hatte 50 Schritt (Yards) Breite, 

‚ Diefe Nagas find nicht eigentlich Kriegerifche Voͤlker, obwol fie 
unter ſich von Dorf zu Dorf oft in Fehde ftehen. Dann fechten fie aus 
einem Hinterhalt, werfen Speere auf bie Voruͤbergehenden; -treffen fie, 
fo überfallen fie den Feind, und hauen ihm den Kopf ab. Verfehlen fie 
ben Feind, fo fliehen fie in ben tiefen Wald; werden fie don ihm, vers 
folgt; fo haben fie ſtets ſpitze Bambusftacheln bei fich, bie fie mit gros 
ger Gefchiclichkeit, wie Fußangeln, hinter fich feftzufteden wiſſen. Mit 
biefen Rumantfhi, wie fie heißen, 6 ZoU lang, die fie ftets bei fich 
tragen, belegen fie in Krigszeiten alle Fußpfade, die zu ihren Haͤuſern 


führen, fo daß «8 auf folchen Wegen unmöglich ift barfuß fögtzufchreis 


ten. Selbſt durch ftarfe Sohlen ftechen fie hindurch; der nachrüctende 
Zeind hat immer vollauf zu thun fich von ihnen zu befreien. Eben vo 
fihern fie fi) dadurch, gegen die gefährlichen Raubthiere, ſelbſt Eles 


phanten und Ziger werden durch ſolche Stacheln und Feuer, die man 


umber anzündet, ſicher abgehalten. 

Nur der Krieger, welcher im Gefecht fällt, erhaͤlt um ſein Grab 
ein Gehege von Bambus und. jede Erinnerung an ihm ift mit ehrenvols 
ler Geberde begleitet. Auf gewöhnliche Gräber werben aus der Berlafs 
fenheit des Verftorbenen einige Kleinigkeiten gefreut, ald einziges Zeis 
Ken der Stelle, Das Begräbniß einer Frau, bei welchem Pem ber⸗ 


ton, am Wege nad; Munipur gegenwärtig war, wurde vorher mit eis 


. gem Schmaufe gefeiert. Ste beraufchen ſich gern mit Liqueren, die fie 
felbft bereiten, können aber auch viel davon vertragen. Diefe Nagas 
fanden die Briten — dienſtfertig und — die Seapoys 


” 
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welche ber Gefangenschaft der Birmanen entfprangen, und zu ben Nas 
gas Famen, waren geborgen: benn fie wurden von ihnen gaftlich aufge— 
nommen und ficher zu den Briten ad) Banskandi geleitet, Ihr 
Sreundfchaftsgruß befteht in dem gegenfeitigen Bufammenftoßen des Vor— 
finger der rechten Hand und der Stirnen. Selbſt nach dem Tragen 
der befchwerlichften Laften find fie unermuͤdet, und beforgen ſogleich ihr 
Kochen, Stridflehten, Korbmaden u, fr w. She Geſchick mit Leich— 
tigkeit und Schnelligkeit Hütten zu errichten, ift ausgezeichnet. Die 
Männer zeichnen fid durch das größte Wohlwollen gegen die Frauen 
aus, die mit ihnen gleichartige Arbeiten verrichten; ganz verfchieden von 
den Hindus. Ehebruch wird mit dem Tode beftraft, oder mit Verſto— 
fung aus dem ganzen Dorfes er kommt fehr felten vor, Die Gelichte 
dient eine Zeitlang bei dem Bater des Bräutigams, bis fie fein Weib 
wird, Die Eltern bauen dem jungen Paare das Haus, verfehen es mit 
Reis, Geflügel, Tauben u. f. w. Mit feinem Speer vertheibigt der 
Naga die Ehre feiner Geliebten. Ihre Taͤnze vollführen fie mit gros 
Fee Leichtigkeit und Grazie; die Briten vergleichen diefe mit Quadrillen 
und andern Europdifcher Art; wenn die Weiber tanzen fingen die Maͤn— 
ner. Der Zanz ift ihnen fehr Lieb, doch zeigten fie fehr viel Beſchei— 
denheit und Einfclt dabei, und nur durch Ueberredbung der Männer lies 
gen fi) die Weiber vermögen den Fremdlingen ihre Tänze zu zeigen. 
T. Fiſher, welcher mehr die rohern füdlihen Nagas, oder dit 
Kutis in Suͤd-Cachar, gegen Zipperah, Chittagong und Sylhet im 
Auge gehabt zu haben fcheint, giebt einige von jenen verſchiedene oder 
auch vervollftändigende Berichte über fie. 

Die Kukis, fagt er, unterfcheidet man leicht von den Völkern der 
Vachbarſchaft (wol Hindu’s), mit denen fie der Geftalt und dem Aeu— 
Bern nach wenig gemeinfames haben, indeß fie den Gitten und Gebraͤu— 
den nach ganz mit ihnen im Gegenfage ftehen. Cie find meift zwerge 
artig von Geftalt, breitſchultrig, mit verhältnigmäßig ſchlanken Glicdern, 
. dunkelbraun von Hautfarbe, Ihre Phyfiognomie voll Ausdruck, hat et— 


was Ungeftümes Ohne Furcht Die Stirn ift niedrig, die Augen find ° 


Hein, dunkel, belebt, die Nafe Elein, platt wie im Chineſen Gefichtz der 
Mund ift Elein, gut geformt, die Ohren find groß und durch ein Ge— 
wicht langgezogen, das aus Metall oder Knochen ‚darin getragen wird, 
Shr Haar ift dunkel, fparfam, wenig Bart, kein Schnurrbart. Ein 
blaues Baumwollenhemd, das bis auf die Knie geht: und um den Hals 
befeftigt wird, iſt ihre Zracht, doch gewöhnlich gehen fie nackt, nur mit 
einem Lappen und Strid um den Unterleib gebunden, aber.ftet3 bewaff- 
ner mit eiferner Art, die an eine Wildhaut oder cin Zigerfell, dad um 
die Schuftern hängt, befefiigt wird, und mit dem Speer in der Hand, 

| Die meiften dieſer Tüdlichen Tribus führen ein Wanderfeben und 
bleiben ſelten mehrere Monat an berfelben elle; die nördlichen Nagab 
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von Pytu dagegen, haben ihre Wohnorte auf den haben ſchmerzugang⸗ 
lichen Gipfeln der Berge fern Yon. sivilifirten Gegenden. ı Der Ackerbau 
wird von ihnen nur roh beiriebenz fie. harkın ben Boden gach dem Res 
gen etwas auf, pflanzen Korn hinein, das fparfamg Ernten ‚giebt. Ihre 
Hauptnahrung giebt ihnen die Jagd, denn fie eſſen das. Fieifch aller 
Thiere, der Tiger, Elephanten, Jackals, der Hunde, Froͤſche, Schlangen, 
ja in Hnngerönoth, fagt man, zehren fie ſich unter einander auf. Ihre 
Sagden gegen Tiger, Büffel und anderes Wild werden immer in Haus 
fen zu 15 bis 20 Perfonen unternommen, die das Thier umzingeln, es 
in Maffe überfallen, und ftets, wenn auch nicht ſelten ohne Verluſt eis 
nes oder des andein Jaͤgers beim verfuchten Durchbruche der Beftie, 
erlegen. . 
Diejenigen ber Pytu Kukies, die fidy nahe an der Sythet.Grenze 

in SD. anjiedelten, tragen ihre Waare nad) dem Marktorte Char⸗ 
gola, ber ihren Wohnungen zunädft liegt, wo fie gegen ihr, gewehtes 
Baummollenzeug Kafe (f. oben Khes) fid rohe Baumwolle, Tar 
bad, Kupfer und Eifen eintaufhen. Won Ghargola haben fie gegen 
Süden, zu ihren Wohnorten, 4 Tagemärfche, durch Valdwildniß zuruͤck⸗ 
zulegen. Dieſer Tribus wird von 4 Chefs beherrſcht, 3 Bruͤdern und 
einem Better; biefe heißen Landu, Lollhu, Bontaylolt und Ros 
chachebu; ihr Gebiet breitet fi 24 Zagereifen in bie Länge von R. 
nad S. und 6 Stunden in die Breite von O. nah W. aus. Ihnen 
im Süden wohnet ein anderer Tribus von 3 Chefs beherrſcht, web 
de fie Shukboul, Bannictary, Loll tyem nannten. Sie haben 
weber Eaften, wie ihre weſtlichen Nachbarn, die Bengalis, noch Prieſter, 
vo überhaupt irgend eine Vorftellung von Gottz fie: fürchten- nur ein 
böfes Weſen. Die Kukis von Tripura follen.jeden: Baum, mie 
Sonne und Mond für ihre Götter anſehen. Ein, ſeltſames Borurtheil 
foll bei ihnen gegen Oehl oder Fett ftatt finden ;,, wer dieß an feinen 
Leibe anwendet wird von ihnen fortgejagt, ‚und nie wieder in ‚ihre Ber 
meinfhaft aufgenommen, Ein Stüd Fett. auf. einen Kuki Abe. * 

daher ein Verbrechen, das nur durch Blutrache geldſcht wird. 45? 
T and 10 

Erläuterung Pi © uni 

Die Radjathuͤmer Cahar (Hirumba) und. Jyntea Goaintiyeh. 


1, Die Borfufe Cachar (Kachhar, Katſchar); das 
Radjathum Hirumba. 


Unter dem Namen Ca bar ift in neuerer Zeit das Stw 
fenland des Barak-Fluffes, zunaͤchſt am Weſtfuße des 
Khatbunda-Kettenfyſtemes, Dis gegen das. Tiefland 
Solhet bekannt geworden, welches zwiſchen Munipur im Oſten 


Dr 
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"and dem Bengaliſchen Geblete Sylhets Im Welten, vom!Räsfd 


son Cachar beherrſcht wird, und in neuerer Zeit ber Shaw 
plas der Eroberungen der Munipuri Hfurpatoren wie der Bir 
manenüberfälle geworden war. Mur diefer füdliche Theil, welchen 
der Barak⸗Fluß von Oft gegen Werft durchzieht, der zugleich 
das Hauptland der Paffage zwifhen Sylhet und Mus 
A bildet, wurde hiedurch genauer. als das Land der 

Schladtfelder und Attaden, zwifchen Briten und Bir— 
manen, bekannt, und fonnte auch nur in foweit, auch auf Bergs 
haus Karte von Aſſam, tapographifch detaillirt eingetragen erſchei⸗ 
nen. Aber der größere Theil ift noch ziemlich unbekannt geblie⸗ 
ben: denn das Radjathum Hirumba, welches der eigentliche 
einheimifche, ältere Name ift, (Cach ari find nur die Bewohner; 
Akabat nennen die Birmanen deren Sand) erſtreckte ſich in Als 
terer Zeit viel weiter gegen Norden, über das ganze Gebirgs— 
and hinüber, vom Barakfluffe im Süden bis zum Kopilie 
Fluß im Norden, welcher Kolyabar gegenüber (f. Afien Bd, 
II. ©. 338) ſich in den Kulung oder Suͤdarm des Brahımas 
putra an der Suͤdgrenze Aſams, zur Kubungaue ergießt. Die 
Herrſchaft Hirumba blieb aber hier, auf der Hoͤhe und flieg 
nicht zur Ebene hinab. Ihre Ausdehnung 58 ſetzte Fr. Has 
milton. frühzeitig fehr richtig zwifchen 24° 30’ und 26’ 20 M. Br, 
von Oftinah Wet ſchien fie ihm weniger genau. beftimmbar zu 
feun. . Die Landfchaft an derMordgrenze gegen Afam, heißt 
Dharmpur, welche nach den neuern Vermeflungen der Briten 
ein weidereicher Landftrich ſeyn foll der zwifchen Cach ar und 
JIyntea flreitig if. Segen N.W.69) grenzt es an den Gehirgss 
ſtaat Iyntea. Gegen Süden reiht Cachar nicht weit über 
das Südufer des Baraffluffes hinaus, und grenzt dafelbft an die 
Tiperah-Wildniſſe; im Oft macht der obere Baraklauf, 
am Oftfuße der Khaibunda Kette, die Grenze gegen Munipurz 
im Weſt bezeichnet der füdlihe Zuflug Delaferry, zum Bas 


tatfiuſſe, die Grenzfcheide zwifchen Cachar und dem Territorium 


von Sylhet; der Keruwah Nullah aber, von der Nordſeite 





— Fr. Hamilton Buchanan Account of Asam 1, c. p. 265. 
**8* . Fisier Memoir of tbe Countries on and near the Eastern 
—— of Sylbet in Wilson Burm. War. App. Nr.15. p. XXIL.; 
| Mem. of Operations on the Sylhet Frontier in the Year 1824 in 
Asiat; Jonrn. 1827. Vol. XXIV. p. 413, vergl, Berghaus Dem 
von Affam: 8. 15 und 16, & 91-95. | 


% 
* 


378 OſtAfien. Hinter-Indien. I. Abſchn. $. 94. 


herabfallend zum Barak, nur weniges unterhaͤlb der Delaſerry⸗ 
Einmuͤndung, bezeichnet die Grenzſcheide zwiſchen Cachar und beim 
untern Jyntea. 

Der ſuͤdliche Theil von Cachar, welcher ſich in der Thal— 
ebene des Barakfluſſes ausbreitet, heißt Udjain Kadji. Den. 
Inhalt des flachen Landes berechnet Lieut. Fiſher etwa zu 200 
Quadratmeilen, davon aber nur 80 bebaut find; vom Gebirgs— 
land läßt fich, nach ihm, gar feine Schäßung angeben. An der 
Südfeite des Barak reichen die Wohnpläge nicht über 3 Tagereis 
fen Wegs vom Fluß, an der Mordfeite aber bis an den Fuß der 
Berge. An diefer Mordfeite licat, unter 24° 55‘ M. Br. und 90° 
36’ O.L. v. Par., nah Berghaus Kartenzeichnung, die Capiz 
tale des Landes Khas pur (Caspur), im Norden von Qufhis 
pur, Bansfandi und Dudhputli, die wir fihon oben als 
verfchanzte Lager der Birmanen am Ufer des Baraf; Fluffes 
fennen lernten. 

Die jüngften Nachrichten über Cachar aus den Birmanens 
kriegen, Eennen das Land nur während feiner Erniedrigung unter 
fremden Eroberern, und im Zuftande des Verfalls, wo fehr viele 
Landesberohner die Emiaration 5% nad Sylhet, JIyntea, 
Tiperah der einheimifchen Tyrannei und der verwüfteten Heimath 
vorzogen. Ueber die frühere Bedeutung des Königreihs Hi 
rumba?!) theilt ung ein trefflicher Beobachter folgende Nach— 
tichten mit, die fih dann durch jene vervollftändigen laffen. His 
rumba ift der alte, richtige Name des Neiches, der fich auf feine 
Sadengefhichte gründet, deren Anfänge T. Fifher?2) mitgerheilt 
hat. Die alte hier herrfchende Dynaſtie, führte ihren Stamm 
baum auf Bhima, zweiten Sohn eines Radja Pandu (Bhim 
Sem in Nepal u. a. O., f. Afien Bd, IN. &. 115) zurück, 
der bei feinem Einzuge in das gebirgige Cachar, diefes Yand im 
Beſitze einer daͤmoniſchen Rieſin und ihres Bruders Hirum ba 
fand, welcher von dem Cultur⸗ Heros — ward, von dem aber 
das Land ſeinen Namen behielt. Bhima, mit der Schweſter 
des Beſiegten vermaͤhlt, zeugte den Ghatotkach, den Urahn 
der Radja u des Yandes Hirumba. 





610) T. Fisher 1. c. p. XXVIII. 71) On the Kingdom of Cachar 

- , or Hiroumba in The Friend of India, Serampore 1819. 8. T. MI. 

p- 82 etc.; f. in Malte Lrun Nouv. Annal. Je En * an PB 
349 — 304. 12) T. Fisher. l-c. p XXVI. 
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Cahar heißt in der Landesfprache Steihort; die Bewoh⸗ 
uer der Steilgebirge: gegen das Barakthal, die Cacharis, haben 
wol daher ihren Namen erhaltenz auch lag die alte Königss 
refidenz Gouabari (unter 25° N. Br.), 5 geogr. Meilen im 
Morden von Khaspur, am Fuß jener Gebirgswaͤnde. Hirumba, 
feines geringen Umfangs ungeachtet, begreift doch 2 ganz verfchies 
dene Provinzen: 1) Cachar im Süden, und 2) Dharmpur 
im Norden der großen Gebirgstette, deren Zugang aber fo fchwies 
rig ift, daß zur Negenzeit jede Communication gehemmt wird. 

Zwei Hauptflüffe, der KRupili in der Nord, und der Bas 
rat oder Surmah, in der Suͤdprovinz, entfpringen beide 
im Oft, und fließen gegen Weft zum Brahmaputra, in Afam 
und in Dacca. Der Madura fließt gegen Süden, von den 
Gebirgen, von Gouabari nah Khaspur vorüber zum Bar 
rak; der Kupili aber, auf der Gegenfeite .entfpringend, fließt 
dur) das nördliche Hirumba, nad) Dha rmpur und fällt nach 
Afam hinab. 

Nebenfläffe des Barak find, vom Morden her foms 
mend, unterhalb des fehon oben genannten Djiri Nullah, von 
D. gegen W., der Tſchiri bei Lalung, der Madura bei 
Khaspur und Dudhputli, der Djitinga vom Bhurtefas 
MPaß herablommend, unterhalb Taloyn, der Gumra und der 
Grenzfluß Keruwah gegen JIyntea. Die Nebenflüffe von der 
Süpdfeite des Barak fommend find außer den Namen unbekannt, 
bis zum Delaferry, dem Grenzfluß gegen Spihet. 

Der Surmabhs Fluß, deflen Name Barak im Gebirge 
lande befannter ift, fammelt alle diefe Waſſer und ift der einzige 
Etrom in Cachar von Bedeutung. Sein -Urfprung im Khays 
bunda » Kettenfyftem der Munipurgrenze, ift noch problematifch; 
7 Tagefahrten foll er gegen N.W. fließen, ehe er Lukhipur er 
reicht, wo er fi dann für immer gegen Weft wendet, nachdem 
er das Mordende der Bohman Berge umlaufen hat. Sein 
vielfach gewundener Lauf durch Cachar 7) wird bei Taloyn 
(Tilaoyn, Tilyn) noch durch Felsbänfe, die ihn quer durchs 
fegen und Stromfchnellen bilden, fo gehemmt, daß dann an dies 
fer Stelle in der trocknen Jahreszeit die Schiffahrt unterbrochen 
ift. Die durchfegenden. Felfen liegen fo, daß fie bequem die 
Grundpfeiler einer Bruͤcke abgeben würden, die ſich hinuͤberſchla⸗ 





72) T. Fisher L 0. p. XXI. 
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gen ließe. Aber zur Regenzeit verſchwinden diefe Felsbänfe, bei 


— 


einer wachſenden Waſſerhoͤhe von 20 Fuß, und die Schiffbarkeit 
durch Laſtboote und kleine Flotillen erſetzt den Mangel der Land⸗ 
wege reichlich, und ſichert dem Lande ſeine Communication und 
die Befruchtung der Thaͤler. Cachar hat feine einzige Fahrftraße, 
und die Fußpfade find auch nur in der trocknen Szahreszeit etwa 
paflirbar für Infanterie, leichte Cavallerie, Pioniers : und leichtes 
Gefchüß, keineswegs für den ſchweren Troß eines Heerzugs. An 
der Weſtgrenze Cachars gegen Sylhet, an der. Einmündung des 
Grenzfluſſes Delaſerry zu ihm, bei Panchgaon, dem erften 
Spihetorte, hat der Barak 200 Sıhritt Breite, und zur Regen⸗ 
zeit eine Waflertiefe von 30 bis 40 Fuß; bei Govinpur, un 
terhalb Banskandi, im Sud von Khaspur ift er nur 150 
Schritt breit, : Mur weniges unterhalb der Delaferry Eins 
muͤndung, unterhalb der erften Sylhetſtadt Banga, beginnt die’ 
erfte Stromfpaltung des Baraffluffes in zwei Arme, 
die ſich weiter abwärts vielfach wiederholt. Bis hicher «geht .alfo 
der kurze mittlere Lauf des Barak, welcher dem, geößten 
Theile nach in Cachar liegt. Erin Anfchwellen beginnt oft 
fihon im Februar, da er aber dann:noch nicht durch. die Hoch— 
waffer des Megna oder antern Brahmaputra, im Daccas 
Diſtrict aufgeftant wird, fo fließt er noch fehnell ab und-feine 
permanente Ueberfhwemmungsperiode beginnt erfi 
Anfang Juni. Sie wird hier jedoch keineswegs mit der Aengſt⸗ 
lichkeit, wie in feinem untern Laufe, im Tieflande Spiher’s, ers 
wartet; denn in Cachar fällt noch hinreichende Negenfülle, um 
auch ohne fie das Land hinreichend zu befeuchten. Die Nieder 
rung’ Cachars wird durch die Regen und die Ueberſchwem— 
mung, in Moräfte, Lachen und Sumpfe (Bills) verwandelt, die 
gegen den untern Lauf nach Sylhet zunehmen und von Gras 
und Walddidichten, mit Gebüfh, Bambusgehegen und Hochs 
wald ummachfen, die ſchwere Zugänglichkeit des Landes ungemein 
vermehren, und an vielen Stellen bei dem geringen Anbau ganz 
undurdhgehbar machen. 

- Die Gebirge im Süden des Surmah oder Barak⸗ 
Fluſſes, find nur die Fortfesung der Muin Mura und Tis 
perah-Ketten, deren mehrere zwifchen den Parallelketten der 
Bohman im Of, und der .Sidaffhur oder BancarKette 
unter 90° 10° DR. v. Par. den Weftbegleitern des Delaffur 
Grenzfluſſes, alle vom Süden nordwärts zum Süudufer des 
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Barak ſtoßen, davon eine dieſer zwiſchenliegenden Ketten, die 
von Taloyn an der genannten Stelle, unterhalb Dudhputli, 
- auch den Strom-noc als Felsbank durchfegt, ein ‚Zeichen ihres 
Zufammenhangs mit den Nordzuͤgen der Bergreihen.. Uehrigens 
ift diefer ganze Landftrich, ſuaͤdwaͤrts des Baraf, niemals uns 
terfucht, nur eine große Waldwildniß, die jährlich zunächft 
dem Strome zwar in ihren Grafungen,, Ried, Bambus und ho; 
ben Waldbäumen abgehauen, :gefällt und nad Sylhet zur Cons 
ſumtion hinabgeflößt wird, ohne daß man jedoch bei. der uͤppig⸗ 
ſten Vegetation Abnahme derfelben verfpürte, oder eine Vermins ⸗ 
derung des Wildes, oder der Elepbantenheerden, deren 
Yagdrevier eben dort für die Bengali durch Tipura und 
Ehittagong beginnt, Die Berghöhen. find hier Niedrig und 
eigen nicht über 1000 Fuß hoch empor. Der Teatbanm foll 
hier wachfen, doch ift darüber feine Sicherheit; andere Mamen 
dortiger Waldbäume find Jarul, Saal (Shorea robusta? ); 
EChandan, Agar, Babul, Ä 
Die Gebirge- im Norden ded Barak, oder Surmaf, 
fü ind die Fortfegung der Gebirgäfetten der Khaibunda, Munipne 
und Sid: Mamberge, die gegen Welten durch Iyntea bis zu den 
Garowbergen ‚fortftreichen; in welcher Art fie aber im Often mit 
dem Weftabfall des hohen Tafellandes Munipur und feines nord⸗ 
weftlichen Gebirgswalles in Verbindung ftehen, ift noch unbe 
Eannt. Gegen das Barak-Thal follen ihre Berggipfel zwar ſehr 
fteil, aber nicht tiber 3500 bis 4000 Fuß hoch feyn; auch fie fi nd 
mit Waldwildniß bedeckt. Diefe Gebirge find nicht fehr bo), 
aber fehr fteil, fo daß die Cataracten, 5. DB. den Weg. nad), 
Dharmpur (Dhermapur) an den Preeipicen bin‘, zur Regen-⸗ 
zeit inpracttcabel machen. Zweierlei Päffe kann man aber. 
faft immer mit Sicherheit dahin nach dem Norden nehmen; fie, 
heißen Paß Vicrampur (Bickrampur bei Fiſher) und, 
Khaspur, dieſer iſt der beſchwerlichſte. Verlaͤßt man dieſe Cars 
pitale, fo führt der Weg Uber den Paß (wol der Bhurtekha⸗ 
Paß; denn, nad T. Fifhers Verficherung, mäffen alle Wege. 
aus Cachar nach Afam den Bhurtefha überfleigen), in die 
Gebirge, nordwärts des Aduınana Berges (?), eine Strecke, 
die nicht rauh ift und fich, in 2 Tagen zurücklegen läßt. Dann , 
aber wird der Weg bis Dharmpur rauh und windend, zu ihm: 
RE man 10 bis 15 N T. — het 004 von — 
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ſelben Paffage ein It in er ar 57%) gegeben, welches von Goua⸗ 
bari nordwärts, in 6 Tagen, bis zur Plaine Dharmpur 
führt. Am erften Tage über Gebirgsfteige nah Grumora; 
am zweiten eben fo nah Mardartalli; am dritten nad 
Bhurtheka, das auf, dem Gebirgsgipfel Tiegt, mo der Paß feine 
Eulmination erreicht; denn von da fängt das Abfteigen an. Den - 
erften Tag zur Fleinen Bergfeſte Japlung, den zweiten nad) 
Bultra, den.dritten zur Dharmpur Ebene, von der man 
- in 3 Tagen nah Afam kommt. Diefe Defiles machen die 
Verſchanzungen des Landes durch Feftungen unnöthig; denn in 
der Gefahr werfen die Gebirgebewöhner in den Thälern leicht 
eine Art Redouten aus. Erdwällen auf, und umgeben fie mit 
Zimmerholz als Baftionen auf jeder Ede, wälzen aber auf die 
Höhen der Felsfchluchten Steinhaufen, die fie durch Pfähle und 
Balken zurückhalten, bis der Moment erfcheint fie gegen den hers 
aufdringenden Feind loszulaflen, unter dem fie in der Tiefe ein 
furchtbares Blutbad anrichten. 

Von dem Dftpaffe, welcher aus Cachar nah Munipur über 
den Gebirgswall führt, IE oben die Rede gewefen, weil er der 
Hauptfhläffel zu Munipur if, aud zum -Birmanens 
lande und nah Yüinnan, in S. W. China, es ſeyn würde. 
, Nur wenige Meilen im Süden, diefem Wege zur Seite, 10 geogr. 
Meilen im S. O. der Capitale Khaspur, foll, im Gebirge Bhus 
nuna, eine -merfwärdige Höhle 75) liegen, welche der Aufent- 
halt eines wüthenden Fanatifers war, welcher einft als der Schrefs 
fen der Meifenden und der Eingebornen galt, 

Die neuere Kefidenz der Radjas von Cabar, und 
die Hauptftadt des Landes, ift Khaspur, am Sudfuß der 
Mordgebirge zwifchen mehreren Anhoͤhen gelegen, die fie umgeben, 
wo der Bergftrom Madura, berühmt durch die Klarheit feiner 
Waſſer, das Gebirge verläßt und in die Ebene tritt. Dem Abers 
glauben der Eingebornen nach follen viele Schäße in ihr verbors 
gen feyn, in der That iſt der Ort aber verödet und verlaffen, da 
die Radjas, feit Kriſhen Tſchandra (1813), ihren Sitz nad) 
Dudhputli am Barak verlegten, alfo weiter füdmärts, da bins 
gegen die Ältefte Reſidenz Bouabari, noch weiter nordwärts, 
‚m höhern. Gebirge lag. Unter Kriſhen Ifhandras vierzig 


51°) T. Fisher l. c. p. XXI. 785) The Friend of India Se- 
rampore 1819, 8. T. Il. 1. c. b, Nouv. Ann. XV, p- 355. 
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jähriger Regierung hob ſich die Stadt nicht wenig, und hatte 
viele Häufer von Hol und Backſteinen erhalten, die ſonſt in Cas 
char zu den Seltenheiten gehören. 

Dharmpur (Dhermapur) ”®), der zweite Hauptort in 
Hirumba, den Neuern unbekannt: geblieben, liegt in einem ſchoͤ⸗ 
nen großen Thale am Ufer des Kupili, wo er nordwärts die 
Bergkette verläßt. Diefer Strom, welcher von einem berühmten 
Weiſen den Namen führt, hat einen ‚prachtvollen Wafferfall, der 
ſich 200 Fuß buch herabſtuͤrzt. Die Stadt Dharmpur flegt . 
etwa 15 geogr. Meilen (60 Mil. Engl.) im. Norden von -Khaspur, . 
mit dem es vordem in Hinfidyt der Wichtigkeit - wetteiferte ;. wie 
an Umfang und Einwohnerzahl, Ein Schloß ficherte die: Stadt, 
die den: Mittelpunct des Handels zwifchen Iyntea in W;, 
Cachar in S. Afam in MN. und Munipur. in D. bildete. Der 
Zoll, den diefer zur Blüthezeit als Yandesrevende einbrachte, war 
fo. bedeutend. als die Einkünfte des Yanzen uͤbrigen Nadjathums 
Hirumba. Seit den Verwirrungen des legten Bierteljahrhundertd 
gerieth die .Stadt in Verfall, und die Iyrannei der Ufurpatoren 
in Khaspur hat in der Nordprovinz zu Öfteren Revolten geführt. ‘ 
Das Land Hirumba kann den größten Theil feiner Bes 
duͤrfniſſe im Ueberfluſſe erzeugen; von ‚außen her braucht e8 nur 
noch Betel, Taback und feinere Zeuge aus. Bengalen einzuführen 
und Schneidwaffen; an Eifen hat es felbft Neichthum, das aber 
nur ſchlecht bearbeitet wird. : Es hat Kalffteine, — 
Baumwolle, eine grobe Art Seide, die Mong heißt, en 
fenbein, zahme Elephanten zur Ausfuhr, 

Das ganze alten war in 50 Difteicte — Gouverne⸗ 
ments getheilt, unter ſeinen einheimiſchen Regenten, die unum— 
ſchraͤnkt herrſchten, nach Willkuͤhr, ohne Landesgeſetze, Hof hielten, 
nach Art der Birmanen, ſich die glaͤnzendſten Titel beilegten, 
welche mit fuͤnffachen Sri-Sri Sri (d. bh. heilig, heilig) ans 
fingen, ſich Abkoͤmmlinge / des Mondes nannten, und mit König 
der Könige endeten. Das Zeichen des Souverains war der weiße 
Sonnenſchirm und in der Landesfahne ein Affe. 
Haupteinkuͤnfte gaben die Fruchtbarkeit des Bodens, die Sar 
linen und. die beliebigen Erpreflungen aller Art. Im Jahre 1817 
betrugen die Einkünfte nur 30,000 Rupien, fie fonnten aber fünf 
fach ftärfer fen; die Staatsbeamten werden bier w wenig wie _ 
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Get Bitmanen beſoldet. Zuweilen⸗ ſteigen die — — 
zu einem Lad Rupien (10,000 Pfd. Sterl).. 17 
Die Volksmenge hat durch die innerm —— ab 
genommen; 1817 vechnete man im Lande 80,000 Familien, jede 


zu 6 Perſonen, eine Population von einer halben Million ʒdleſt 


— 


hat aber bedeutend abgenommen. Die: Bergreviere find: mut 
ſehr fparfam ‚bewohnt, meift von Nagas oder Rufis Stämmen, 
Mur: ein Heiner: Theil jener Familienzahl find Cacharis, und 
diefe vermindern fih. Am dichteften iſt die Population ih dem 
ebenen Thallande, um. Dharmpur, und in’ den Grenzdiſtrieten 
gegen das Britifche Territorium, weil deſſen Naͤhe größere Sicher 
heit des Eigenthums gewährt. In der Nordprovinz Dharm⸗ 
pur rechnet man 30,000 Familien; die gegen: Tiperah amd 
Sylhet find am volfreichten, viele der dortigen es find 
Sp di 

Die Cacharis 577) find meift groß und ſtart von orpce⸗ 
— (das Gegentheil hehauptet T. Fiſcher), ihre Geſichtsbil⸗ 
dung iſt der Chineſiſchen analog, ihre Hautfarbe iſt heller als bei 
den Bengalis, die Weiber Eleiden fich wie die Birmanen und 
fauen gern Betel. Ihre Sprache ift monoſyllabiſch, aber gan) 
verfchieden vom Munipuri. Fr. Hamilton”) legte! ein. von 
Ihm gefammeltes Vocabular in der Bibliothek ‘der Oſtindiſchen 
Eompagnie nieder. , Zwifchen der Cachari Sprache: und’ gewiſſen 
Ehinefifchen Provinzials Dialecten foll aber ſehr viel Verwandt 
fehaft Statt finden. Nähere Aufflärungen hierüber wären wuͤn⸗ 
fchenswerth, derjenigen Ausbreitung der Voͤlkergruppe willen, 
weiche man zwifchen China und Indien, wol die Indo⸗Chi⸗ 
nefifche, nad) Dr. Feydens Vorgange früher genannt hatte 
Da die Hofiprache in Cachar das Bengali iſt, ſo haben die 
Hirumbas aud die. Bengali Schrift, mit moͤglichſter Anpaſ⸗ 
fung an ihre. Nafallaute angenommen, Sie felbft: fcheinen feine 
eigene Literatur zu haben. In demfelben Bengali werden alle 
öffentlichen Gefchäfte im Lande verhandelt; es begegnet alfo 
hier Hinducivilifirung, wie in Afam, der Chine ſiſchen 
Bölfergruppe. Doch ift die Sanſcritſprache dott noch 


nicht  mit- dem. — N der erft ſeit 
Ye Oo 
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dem bigotten Proſelyten Nadja, KrifhenTfhandra, während 
feiner 40 jährigen Regierung dort feftfiedelte. Unter. der Herrfchaft 
deines Waters -Hovi, Tſchandra, bis 1773, war noc, feine 
Spur von irgend einer Cafte, im Cachar-Lande. Er beginftigte 
Seidenfchaftlich die, Brahminen, unterwarf fich ſelbſt ihrem ſtreng⸗ 
ſten Ritus, fand: an feinem Hofe viele Nachfolger, ließ eine Kuh 
aus Gold: machen, und. kroch durch ihren hohlen Bauch mit al 
den; feinen. Kofleuten, um. fi defto devoter gegen Brahına zu zeir 
gen; das Boldkild ward Eigenthum der Priefter, die nun uͤberall 
ihre. Goͤtzen der Durga, Kali, Kriſchna, Lakhsmi u, a. errichteten, 
denen ſelbſt Menſchenopfer fallen mußten. Die einheimiſchen 
Landesdaͤmone ſind dadurch aber noch nicht verdrängt; zu den 
gefürchtetfien gehört Runtſchudi (7) der Patron von Hirumba; 
andre. ſcheinen den Indifchen Würgdämonen, wie Navuna, 
und andern anzugehören; man nennt Dſchabudja, fechsarnig, 
Maltura, Chiama u.a. Nah Fr. Hamiltons Angabe foll 
der Cachar Teibie vor der Annahme der Hindureligion der uns 
reinen. Schre, welche Patris genannt ward, angehangen haben. 

Wie deicht die letzte einheimifche Dynaftie durch die Munipurs 
Ufurpatoren perdraͤngt ward, ift ſchon früher angegeben. 

ii" Zu dam Landesmerkwuͤrdigkeiten, welche wol ſpaͤterhin Auffläs 
ang: erhalten; werden, : gehört die Nachricht von cinem großen 
Reiche. den im Süden Cachars, gegen das independente Tiperah 
Eripurah) lügen. und eine Baditeins Pagode mit Inſcriptionen 
alter Charaqteré enthalten foll, die kein Einheimifcher zu Ies 
ſen verſtoht. Sie find von allen andern. unter dortigen Bölfern 
gebraoͤuchlichen Schriftarten werfchieden, und in ihrer Nähe ſieht 
manı mod. Ruinen verfchiedener Gebäude, deren Entftchung den 
Einwohnern unbekannt iſt. 

InDie Eacharis, nach T. Fiſchers ) juͤngern Mittheiluns 
gms ſollen nur noch aus 12,588 Männern, und ihre ganze Po: 
pulatian mu au 40,000 Seelen beſtehen. Diefe Abnahme iſt 
außer Den ingern Buͤrgerkriegen, Revolten, Emigrationen noch 
verſtaͤrit worden, durch das Wuͤthen der Cholera Morbus, die fi ch 
ſeit 18470 dort zu zeigen. begann. Auch fand er die Elephan— 
haste; ſo ſehrin Cachar verbreitet, daß jeder zehnte Mann, das, 
von behaftet. zu feyn pflegt. 
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Statt, der. verdrängten Cacharis hatten fich dagegen. viele 
Munipuris, unter dem Schuge der neuen Uſurpatoxen,, von 
jenem Tafellande in Cachar angeſiedelt, welche durch Birmanen 
aus ihrer Heimath verjagt waren. Vorherrſchende Religion iſt 
die des Hinduismus geblieben; gegenwärtig zeigen ſich ſchon Brah— 
ninen, Bofe, Sudras und andere Gaften, obwol ſehr wenig 
Kfchetri, oder von der SKriegercafte. Alle im Dienfte des, Er 
Radjas getretenen und dort angefiedelten find Hinduftanis, Die 
Mufelmänner machen noch den vierten Theil der Population 
ans; fie fanden hier frühe, gleichzeitig wie in Afam (Afien Bd. I, 
&.299 u. f.), Eingang, blieben aber in größter Unwiſſenheit und 
Hoheit, haben Feine Mofcheen, nur heilige Martyrgräber, Durgas, 


Secten und ihre Hauptdevotion ſcheint nur in der Enthaltung 


von gewiſſen Fleifchfpeifen zu beftehen. 
— Die Caharis fehildert Fifcher Hein von Geftalt, felten 
über 5 Fuß hoch, fehr dunkelfarbig, faſt ſchwarz (vielleicht Be 


wohner der Ihäler im Gegenfag jener obigen. ſchlankern, hellern 


Bergbewohner?); ihre Phyſiognomie mild, ohne Leidenfchaft, ihr 
Körper- ftarf musculds, dabei ungeduldig, feig, ohne alle Erzies 
hung, tyrannifih beherrſcht, ſelbſt characterlos, Verrath, Falſch— 
heit, Undankbarkeit giebt man ihnen ſchuld; jede Berührung mit 
der Übrigen Welt, fehlt ihnen. Sie haben Feine eigene Gefchichte, 


feine Energie in den legten Jahrzehenden der Vermwirrungen gez 


zeigt, fein patriotifcher Character, Fein Ehrgeiziger, fein Befrcier 
der Heimath vom Joch der Fremdlinge bat fich unter ihnen her: 
vorgethan, feine Verbindung ihrer gemeinſamen Kraͤfte * Selbſt⸗ 
erhaltung. 


2. Der Gebirgsſtaat Jyntea, oder Djynta Zain 
0. tiya, Gentiah);' das Yand der Coſſyahs. 


Das Gebiet des Jaintiya Radja, oder Diynta, Iyn⸗ 
tea, grenzt gegen Weft an Cachar und Hirumba, gegen Süd 
an Syihet:Territorium, reicht gegen Nord bis Afam, und ftößt 
in Weft an die Garo-Berge, ift aber nach feinen genauern Ber: 
grenzungen wenig bekannt. Sein räumlicher Umfang 531) ift nur, 
fehr gering, an 25 geogr. Meilen Laͤnge von O. nah W., und 


20 geogr, Meilen Breite von S. nad) N. ? 
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Es iſt ganz Gebirgsland, ein paar Diſtricte am Suͤd— 
fuß der Bergwand gegen das Barak⸗Thal (Surmah) aus— 
genommen, von dem es ſich nordwaͤrts uͤber die ganze Suͤd⸗Aſam⸗ 
Kette hinuͤber breitet bis zum untern Kupili (ſ. oben S. 379) 
und zur Aſam-Grenze unterhalb Nungklow. Das Gebirge; 
land fleigt mehrere taufend Fuß auf, ift vorzüglich merkwuͤrdig 
durch eine Plateaubildung, die in 15 geogr. Meilen Auss 
dehnung von D. nah W. die ganze mittlere Breite des Radja— 
thums füllt, und in der allgemeiner Direction den Ruͤcken der 
Suͤd-Aſam-Kette einnimmt zwifchen den Hirumba⸗Hoͤ— 
hen im D., und den noch höher auffteigenden Garo⸗-Ber— 
geh im W. Am Suͤdfuße diefer Bergwand liegt die Capitale 
des Radjathums, Jynteapur, etwa 5 geogr, Meilen im Nor: 
den der Stadt Sylhet; die Südgehänge diefer Bergwand fens 
den nur geringe Bergwaffer, alle zum Strome des Surma, bie 
gegen N. zum Kupili, oder direct zum Brahmaputra eilen. 

D. Scott, der ald Gouvernements »Commiffarids im Anz 
fange des BirmanensKrieges die Angelegenheiten Cach ars regus 
firt hatte, ging im Frühjahr 1824 (f. oben &. 354) durch Iyn— 
teah, deffen Nadja ald Bundesgenoffe auf die Seite der Briten 
trat; und überfticg von deſſen Capitale, durch den Mutaguls 
. Daß, nordwärts diefe Plateauzone, gegen Gohati (Afien 
Bd. IM. ©. 292), um nah Afam zu gelangen, wohin ihn der 
eröffnete Feldzug rief. Sein Weg ging von Sylhet nah Iyn— 
tedpur, über die Gebirgemand, gegen den unten Rulung, 
nah Raha Chofey (Aften Bd. II. S. 315, 337); er durchs 
fete zuerft diefes bis dahin den Europäern unzugänglich geblies. 
bene Gebirgsland. Die Mittelzone 82) deffelben, das Pla: 
teauland, in einer Breite von 12 bis 13 geogr, Meilen (50 
Mil, Engl.) von N. nach &., erhebt fi) nad) ihm 1500 bie 
2500. Fuß über der Sylhot Niederung; cs ift ein hügeliges Tas 
felland Chilly Tableland) mit welliger Oberfläche, duch Mans 
gel von Buſchdickicht vor den Abfällen und Niederungen charactes 
rifiet, mit, Fühler Luft, ein Land der Geſundheit R Gegenſatz des 
tiefliegenden Sumpfbodens mit der Fieberluft. 


®?) D..Scott Journey from Sylhet to Assam, -Calcultä Gov. Gaz. 
Jun. 24. 1824. in H. Wilson Burmese War App. Nr. 12. p. XV 
‚— XVU3; Asiat. Journ. 1825, Vol. XIX. p. 259--261;5 Scott 
Lettre respectitg the Jynteah Country b, Wilsen Burmese War 
Doc. App. Nr, 22,*) p. 19.*) 
db 2 
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Den Suͤdabfall gegen die Sylhet⸗Seite bildet ein 
waldiger Bergfranz nur von etwa 3 Stunden Breite, im 
Nordabfall, gegen die Aſam-Seite, nimmt ex den doppelten 
Kaum, an 6 Etunden ein, zu beiden Seiten mit faft undurch— 
dringlihem Walddickicht bedeckt. Diefem liegt zu beiden Seiten 
das flache, tiefe Miederland von Sylhet und Gohati, 
beide mit Bengalifhem Boden, vor, das Land der Ueber— 
ſchwemmung. Der Plateaurüden ift nur fehr fparfam ber 
wohnt, nur zwei bedeutendere Dörfer wurden auf dem ganzen 
Marfche berührt. Die ganze Strecke liegt wüfte, ift nur mit fur 
zem Grafe bewachfen, dünn mit einzelnen Gruppen von Fichten 
und andern Bäumen befegt, aber fehr pitorest, einer großen 
Parkanlage vergleichbar. Diefer Boden müßte ald Weider 
land für Viehheerden unvergleichlich ſeyn; der Heerdenbefig fey 
aber, fagten die Einwohner, hier zu unficher, und fie felbft lebten 
mehr außerhalb des Landes auf Reifen in Handelsunternehmuns 
gen, womit fie den Mangel der Population befchönigen wollten. 
Den Nadja von Khyram, deilen Gebiet nur wenige Meilen, 
im Welten der Paffage fag, befchuldigten fie beftändiger Raub⸗ 
uͤberfaͤlle in ihrem Gebiete. 

Die Landesproducte ſind wie in Cachar; Reis und 
Yams werden nur in den Thaͤlern hie und da gebaut. Mong, 
die rohe Seide wird auch hier gewonnen, Elfenbein ift Ausfuhrs 
artikel, Zimmerholz fehlt. Dr. Watlich53) lernte auf den hieſi— 
gen Bergen jenen Dammarbaum (Pinus Dammara, ſ. Alien, 
Bd. II. ©. 1022) fennen, den man fonft nur für einen Bewohz, 
ner des Öftlichen Archipels hielt, eben fo eine Tarusart (Taxus 
ınacrophylla), die auch wild in Japan, auf den Moluden, zu, 
Singapore und im Hochthale Nepals wachfen fol. Eiſen, 
Steinkohlen und Kalkſtein find im Lande in Ueberfluß, 
Der Handel foll einft bedeutend gewefen feyn, wie dies auch von 
Hirumba behauptet ward, Beweiſe dafür fehlen. 

Die Bewohner diefes ganzen Berggebietes nennen fich ſelbſt 
Khaffis (Cacis der früheren Zeit), daher die Verdrehung diefes 
Namens bei den Bengalis in Caffay Berge, in Coſſyah 
Volk, und Radja Coffyah. Nah D. Scott nennen fie fich 
felöft aber auh Khyi (Khyi). Nah ihm ift es ein ſchoͤner 





5:3) N, Wallich Deser. in Transactions of the Medical and — 
cal Soc, of Calcutta. 1825. Vol. I. 8. p. 46. 
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Menfchenfchlag, voll Muskelkraft, Thaͤtigkeit, zu din Anftrenguns 
gen des Körpers bereit, immer bewaffnet mit Bogen und Pfeil, 
mit blanken Schwertern und einem großen Schild, der zugleich 
zum Regendach dient. Ihre MWohnfige reichen weit gegen. W, 
hinuͤber von Durgapur (am Sumufferai) und Laour, beide im 
MW. von Sylhet, oftwärts über IJynteapur bis Cachar, fie Bleis 
ben aber immer nur auf dem Berglande. Nur die Nadja: Fas 
milie der Iyntea hat fih am Suͤd-Fuße des Gebirgslandes und 
auch nat) Afams Ebene hin ausgebreitet. In früherer Zeit bes 
fäßen fie auch das Niederland im Splhet-Diftrict bis zum Sur— 
mahsFluffe, wurden aber in Folge ihrer Irrungen mit den 
Briten von diefen, im Jahre 1799, auf das Bergland zuruͤckge⸗ 
draͤngt. Nach Fr. Hamilton ſoll, fruͤherhin, die Reſidenz des 
Jaintiya Nadja in Sylhet GSrihaua⸗ geweſen ſeyn. Im 
Norden war der Nadja ein Vaſall von Aſam, aber auch da ent 
fanden in neuerer Zeit Fehden; zu Fr. Hamiltons 8%) Zeit 
mar der Yaintiya Nadja ein Garo von Geburt, drr die Sitten 
der Garos beibehielt, aber die Brahminens Religion angenomz 
mei Hatte. 

D. Scott bemerkte, daß die Coffyah fih dur ihre 
Sprache gänzlich v 7 der Gruppe der fie umgebenden Völker 
ſtaͤmme unterſchieden, von den Garos, Cacharis und andern, 
die nur verſchiedene Dialecte einer urſpruͤnglich doch gemeinſamen 


Stammfprache redeten, und durch die Bildung des fchiefgefchligs 
ten Augenliedes fi an den großen, phyfifhen Völkerz 


ſchlag der Birmanen und Chinefen anfhließen. Diefe 
haracteriftifche Bildung des Augenliedes fehlt den 
Coſſyahs. Doch hielt der Berichterftatter im Friend of In- 


dia 85) dafür, daß fie dennoch jener Völfergruppe angehörig ſeyen. 


Er fast, fie find kleiner als jene von Geftalt, aber doch noch grös 
Ger als die Eleinlich gebildeten Bengalis; daber robuft, ihre Nafe 


ift platt, das Auge klein, die Hautfarbe heller als in Bengalen. 


Shre monofpyllabe Sprache hat viele mit dem Chinefifchen 
gleichbedeutende Sylben, faum drei Worte, welche fich im Bens 


gäli wiederfinden. Daſſelbe verfichert der jüngfte Beobachter 86), 





, } 
J 


* Fr. Hamilton Buchanan Acc. of Asam 1. c. p. 266, 
s5) Friend of India T. II. 1. c. Nouv. Annal, XV. p- 367. 
. %*) Account of the Cossyahs ete. in Journal of the Royal Geogra- 
phical Society of London 1832, 8. Vol. IL p: 9. 
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der ihre-Sprache eine Chinefifche nennt, und dabei bemerkt, 
daß fie ihre Rechnungen fehr genau durch Kerbhölzer zudfuͤh— 
ven verſtehen. Sie haben feine eigene. Schrift; aber. die 
Bengali Schrift bei Hofe, wie den Hinducultus und. das 
Caftenwefen einzuführen gefucht (feit Ende des XVIII. Jahr-⸗ 
derts); doch beſteht dies alles nur in Außerlichen Gebräuchen; im 
Verfagen des Kuhfleifches, des Branntweintrinfens u. dergl. hr 
Sandesgöge heißt Iyntidſchwuri; fie bringen ihm und den 
böfen Dämonen jährlich Menfchenopfer. Jyntea ift nur von 
geringem Umfange, wird aber von mehrern Radjas zugleich bes 
berrfcht, denen von KRoiram (Chyram, Kurrim), Sulung 
u.a, die aber den Radja von Iyntea als ihre Oberhaupt ans 
feben, deshalb auch er fih König der Könige titulirt. Jene Fleis 
nern Caziken (Reguli) find oft nur die Gebieter uber wenige Bergs 
reiben, ſtehen aber gegenfeitig in Raub und Fehde. Fu Das 
milton nennt diefe Unter-Radjas, Garo-Haͤuptlinge. Als 
lerdings breiten fich im Welt von Iyntea die Berggebiete vies. 
ler Eleiner Häuptlinge durch dieGaroberge, die in lockern Ders 
bande oder in gegenfeitiger Fehde ftehen und wenig gefannt find, 
Unter diefen zerftreuten Tribus nennt der ungenannte, aber. wol 
unterrichtete Beobachter, auch ein Eleines Territorium, Chous 
chouges?), welhes von einem Brahminen mitten in den Garos 
bergen Geherrfcht wird, der in großer Verehrung ſtehen foll, 

Die Erbfolge der Iynteas hat die Eigenheiten derjenis 
gen der Garos und Nairs. Der Güterbefig und die Herrfchaft 
geht nicht auf den Sohn, fondern auf den Neffen, den Schwer 
fterfohn als Erben über. Die Schwefter des Radjah heißt Kuns 
wurri (Koni), ihr Rang als Königin Mutter ift höher ale 
der der Königin; ihr Gemahl wird vom Nadja, aus den Häupts 
lingen des Coſſyah Gebirgsvolfes durch eine allgemeine Volksvers 
ſammlung erwählt, Ihr Sohn ift der beftimmte Thronerbe. 

Im Jahre 1824, zu D. Scotts Zeit, hieß der Radja von 
Jyntea Ram Sing; er war der Adoptiv⸗Sohn der letzten Kds 
nigin Mutter (Kunmwurri); ſchon 60 Jahr alt, und hatte 
einen fhönen Knaben von 12 Jahren, feinen Großneffen, adops 
tirt. Er regierte fehr mild, war beliebt, unverheirathet; feine ftes 
bende Truppe beftand in 150 fhlecht equipirten Seapoys, Hins 
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duſtanis, aber in Kriegszeit kann er 5000 Marin Gebirgstrup⸗ 
pen zufammenbringen, die abgehärtet, Erienerifch, tapfer find. Bei 
affen Staatsverhandlungen von Bedeutung muͤſſen die oberſten 
Haͤuptlinge, und die Kunwurri mit zu Rathe gezogen werden. 
Die Aufnahme D. Scotts am Hofe Nam Sings war wohl⸗ 
wollend; diefer forgte perfönlich fir die Träger des Reiſenden 
und fein weiteres Fortfommen. Die Iynteas find Meiſter im 
Erbauen von Steinbrücden aus ungeheuern Duaderfteinen, 
die fie (von 30 Tonnen Laft) oft weit herbeizufchaffen haben. 
Diefe Kunft würde, in ihren Thälern und im ZTieflande ange 
wendet, von großem Nutzen ſeyn. Die Briten forderten den 
Radja dazu auf, eine Straße mit dauerhaften Stein: 
bruͤcken zwifchen Sylhet und Afam zu erbauen; er ficherte 
feinen eifrigen Beiftand zu, und eine folche gebahnte Querftraße, 
meinte Scott, würde das wichtigfte Denkmal feiner Regierung 
bleiben. 

Ein unbekannter neuerer Berichterftatter giebt noch folgende 
Auskunft über diefe Berguölfer der Coſſhahs 9. Untereinans 
der in ihrer Phyſiognomie uͤbereinſtimmend, variiren fie doch wie⸗ 
der nach den verfchiedenen Dorffchaften und weichen ſehr ab von 
den Bewohnern der Ebenen. Die Bergbewohner Im Innern 
des. Landes find wol Aboriginer, dem Chinefenfchlage 
verwandt, oder, nach einem andern Beobachter 9), dem Mal 
layenſchlage ähnlich, nur ſtaͤmmiger, treffliche Laftträger über 
die Berge, die Frauen mwohlgebildet, ſelbſt ſchoͤn. Das Geſicht ift 
breit unter den Augen, verengt fich aber ftark unter den Baden 
frischen bis zum Kinn; die Mafe ift breit, der Mund meift von 
ungewöhnlicher Größe; das Betelkauen von Jugend auf verdirht 
ihre Zähne. Bei der Heinen Geftalt find fie gut gebaut, ſtaͤm⸗ 
mig, athletifch, tragen ſehr fchwere Laften über die Berge; nicht 
blos die Männer, auch die Weiber thun dies. 

Die Eoffyahs willen nichts von ihrem Urfprunge, von ihe 
rer eigenen Gefchichte, und in ihrer eigenen Religion find ihnen 
die feltfamgeformten Steine, Felfen, die Berge und Ströme, auch 
Bäume und Wälder, heilige Gegenftände: denen fie Opfer brin⸗ 





s*) Asiatic Journal New Ser. 1831. Vol. V. p. 318—321. 

»») Account of the Cossyahs and of a Convalescent Depots establi- 
shed in their Country etc. Extr. in Journ. of the Royal Gevgr. 
Soc. of London 1832. Vol. II. p. 93 - 9%. 
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gen. Jebes Dorf hat fat ſeinen beſondern Häuptling CR Ad ja), 
> mit feinem Rath der Aelteften (Durban). Er hatkeine andern 
Einkünfte, als die Strafgelder, die fire Beleidigungen gezahlt wer 
den müſſen. Mur in außerordentlichen Fällen wird Todesftrafd 
verhaͤngt; der Verbrecher wird im Walddickicht niedergehauen, oder 
vom Felſen geſtuͤrzt. Ihre Ordalien beſtehen darin, daß beide 
ſtreitende Parteien, von zwei Flußſeiten herbeitanzend und fin 
‚gend fidy dem Ufer nähern, dann ins Wafler gehen, Wer am 
längften untertaucht gewinnt den Proceß ; nicht felten ftrengen fie 
fich dabei fo fehe an, daß beide Theile todt bleiben. Dem, det 
verliert, wird dann eine Seldftrafe vom. Nadja auferlegt. Das 
Zerbrechen von. Eiern, unter gewiffen Gebeten, giebt ihnen date 
oder böfe Wahrzeichen vor großen Unternehmungen; vor und nach 
dem Ablauf dergleichen, wie Krieg u. f. w. beingen ſie Opfer, 
ihre Tracht ift ein Gewand, bis auf die Schenkel, von feſtem, 
leichtem, felöftgewebtem, dunfelrothem Zeuge, vorn mit ſchmalen, 
blauen, weißen und ſchwarzen Streifen und Figurem, : Bei Tode 
tenfeiern tragen fie dergleichen feidene Hemden, : oder von Wollt, 
‘öfter fchön mit Blumen gewirkt, in bunten Farben, ſelbſt mit 
Gold und Silber, Ein folches Gewand hat- wol den Preis von 
Hundert Mupies; der gemeinfte Laftträger ſchmuͤckt ſich damit, die 
Wohlhabenden behängen fih noch mit Silberketten, Halsſchmuck 
and andern Ornamenten, die als Familienftücke forterben,; und 
von 300 bis 400 Rupien Werth haben, Sie ſind ‘ehr: gute 
Schüsen, ihre Schwerter find 4 bis 5 Fuß lang. Die Coſſyahs 
halten Wort, Diebftahl ift unter ihnen undefannt, man kanm ih⸗ 
nen Alles anvertrauen; obwol fie bei ihren Nachbarn für) feid, 
werrätherifch, graufam, rachfüchtig ausgefchrien find. Die Briten 
‘fanden fie wohlwollend, fürchten aber, daß fie durch deninähern 
Umgang mit den Bengalis 2 guten —— verlleten 
—— 


3, Die Aue von Sylhet und Pandua, aber 

das Bergland der Coſſyah nah dem Sanatarium 
Tſchira Pundji, und Nungklow bis Aal nad 
H. Walter 18285%), 


Aenhnliche Bedärfniffe, wie in Vorder⸗ Indien, — Bte Ges 
fundheitsftationen in Gherwal und Sikim (f. Afien 


#»0) Asiatie Researches Calcutta 1832: T. XVII. p. 494 — 512; 
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Bd; IE: S; O76 — 981 und Bd. II: S. 108) wuͤnſchenswerth 
machten, haben für die Bengali: Truppen auch die Anlage eines 
Sanatariums zu Tfohira Pundji auf dem Plateau 
kande im Gebiete des den Briten ‚befreundeten JynteaXadija 
herbeigeführt, mit deſſen Zugangen, Naturbefchaffenheit und Tem⸗ 
peraturverhäftniffen im Jahre 1828 H. Walter am genaueften 
befannt gemacht. hat. Hier das Reſultat feiner Meiferoute,; welche 
eigentlich durch denjenigen weftlichen Theil des Iyntea⸗Revieres 
geht, weiches dem von Iynteapur abhängigen Nadja von 
Koiram (Chyram oder Kurrim) unterworfen zu feyn ſcheint. 
: Bon Sylhet, am Nordarme des Surmah, gebt der Weg 
nah Tſchatak eine Tagereife, auf einer Kleinen Anhöhe gelegen; 
wol die.erfte von dem Niederlande ans, gegen Nord; ſonſt eine 
amdurchdringliche Wildniß in neuer Zeit durch. Miederhauen der 
Wälder vielfach gelichtet. Die nächte Hauptftation it Pau— 
dua (Pondua) Der Weg führte, am 19. October 1828, durch 
ſtehende Sumpflachen (Hauras, oder. Bills genannt), die wol 
30 bis 42 Fuß tief, gewöhnlich zu ſehr mit Buſchdickicht, Bam⸗ 
bus soder Ried bewachſen find, um mit Booten fie zu durchfchifs 
fen, die-aber im Sommer austrodnen und zu Wildlagern- wers 
den, in.demen Tiger, Büffel, Hirfharten (Barasinga) u. q. 
haufen. ° | 
: Dandua (Pundwah) iftam Südfuß der Gebirgs— 
wand dad Grenzdorf Sylhets, gegen das Coſſya-Gebiet; 
sein Heines Fort, mit einer Compagnie Seapoys zur Beſatzung, 
zur Sügelung dee Bergvoͤlker. Es ift der Marftort, auf welchem 
‚die Coſſya (Lafias bei H. Walter) Reis, Salz, Lebensmittel 
und Zeuge gegen Wachs, Honig, Drangen, Zimmt, Betelnäffe 
und andere Producte ihres Pandes einhandeln. Die Gegend um 
Mandua ift duch Felsgrotten?!) merkwürdig, deren mehrere 
an der füdlichen Bergwand der Coſſyah⸗Berge befannt find; 
die berühmtefte aber diefem Orte zunächft, an 500 bis 600 Fuß 
über dem Niveau der Spihetebene. Sie ift die größte von allen, 
und: wird wegen ihrer Stalactiten und Eryftallifationen, bei Faks 





daff. b. Berghaus Mem. v. Affam p. 107—109; f. Account of 
‘s the Cossyahs and of a Convalescent Depot established in their 
Country, Extracted from private Letters of an Oflicer quartered 
there dated Chirra 28, May 1831. in Journal ot the Geogr. Soc. 
ef. London 1832. Vol. II. p. 93— 95. 
29%) Asiat, Joura. New Ser. 1831, Vol. V, p. 318. Vol, I. p. 67. 
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kelſcheln, bewundert. Zu den feltfamen Bildungen gehören auch 
die unzählige Menge der Stalactiten⸗Kugeln, die von Has 
felnußgröße bis zur Apfelgröße mit verfteinerten Limonen und 
Drangen verglichen fich in ſehr großer, Menge zunächft an den 
Eingängen dieſer Höhlen vorfinden. Aus den Hanptgrotten bei 
Pandua verzweigen fih unzählige Kleinere Grotten Tabyrintifch 
‚buch den Berg gleich Honigwaben. Capt. Fifher PR) Sur 
veyor von Spihet, der mit einigen Begleitern diefe Höhle beſuchte, 
nennt fie Bubanz der Eingang ift eng, fteigt erft einige 30 Fuß 
hinab, führt dann in einen Gang 12 bis 15 Fuß breit und 20 
bis 40 Fuß hoch, bis 80 Fuß fih wölbend, eine halbe Stunde _ 
in den Berg hinein, wo fie fi) zu einem fehr großen Domge: 
wölbe erweitert, deflen vielfach fich verzweigende Seitenhallen aber 
bisher wegen zu vieler Hinderniſſe noch nicht weiter verfolgt wer⸗ 
. den konnten. 

Die nächfte Stunde, auf der genannten Wentonte, fahrte 
zum Fuße der Bergwand, wo H. Walter einen Waldbaum 
bemerkte, der ganz mit großen, grünen Raupen bedeckt war, wo— 
dei ein Pfeilfchäge Wache hielt, die Vögel von deren Zerftörung 
zuruͤckzuſcheuchen. Ihr Gefpinnft giebt eine Art gelber Seide, 
aus welcher die Coffya ihre Zeuge weben. Haben die Raupen 
‚das Laub eines Baumes abgefreffen, fo werden fie foragfältig auf 
einen andern Baum verpflanzt. Von da bergauf führt der Weg 
durch Haine von Drangen und Arefabäumen, im Thale 
des Panduah Nullah, deffen Sandbett, mit Rollkieſeln übers 
fehtittet, drei bis vier mal dutchfegt wird. Der Reichthum der 
Früchte, der breitblättrige Pifang, der Betel, das blühende 
Unterholz, die fachliche Pinie mit Zapfen reichlich behangen, die 
cryſtallhellen Bergftröme, die Kühlung der fchattigen Wälder, dies 
alles giebt der Bergwanderung befondere Reize. Ein Pflaftermweg 
führt zu Ramfings Haus, einer Station, wo eine Steins 
brüce, von einem einzigen großen Steine, der 12 Fuß lang ifl, 
mit Steinpfeilern an den vier Eden. die Aufmerkſamkeit auf fich 
zieht. Ein Waſſerfall ſtuͤrzt ſich nahe dabei in ein fifchreiches 
Felsbecken, das Gebirg umher ift Kaltftein, reich uͤberwuchert mit 
bluͤhenden Gewaͤchſen aller Art, mit Schlingpflanzen, BR 
tern, Moos. 


#92) Cave of Booban near Pandah in the Cossyah Mounts in Brew- 
ster Edinb. Journ. of Sc. 1828. Vol. Ill..p. 54. 
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WVon da geht es durch Bambusdicichte und ſtelle Bergab⸗ 
haͤnge, uͤber Steinbruͤcken, durch reizende Landſchaften, uͤber den 
Ort Byrang und. die Mahadeo-Berge, zum Dorfe Sus 
par Pandji, das mit Palliſaden verſchanzt if, Ein Waſſer⸗ 
fall ſtuͤrzt hier an 1500 Fuß (?) von einer fleilen Bergwand herab, 
Der Weg führt, weiter, im fleilen, ausgehauenen Zickzackpfade, 
über eine dritte Kette, die Mahadeo-DBerge, 2300 Fuß 
hoch, und die vierte Bergfette, vor Musmye, 3500 Fuß 
über dem Meere, die fchon auf der Höhe des Tafellandes 
liegen., Bon da geht es noch, auf fanfter Hebung, und auf felbft 
für Saumthiere bequemen Wegen, höher hinauf bis Tſchira 
Dandji, das wegen feiner ungemein heilfamen. Lage zur Ges 
fundheitsftation für BengalisTruppen erwählt ward. 


u 


Tſchira Pundji, d.h. das Dorf der Wafferfälle, 


liegt etwa drittehalb geogr. Meilen Weges von Byrang ents 
fernt, unter 250 21’ 30° N.Br., 89° 20° 30 O.L. v. Gr., ziems 
lich im Meridian von Pandua, 4200 Fuß über der Spihets 


Ebene, und ihr nordwärts erhebt fich eine VBergfette noch bis zu 


4600 Fuß. H. Walter giebt die Höhe von Tſchira auf 4692 
Fuß Dar. (5000 $. Engl.) an, 

- Die Tanne ift hier einheimifch, wie weiter im Oft bis Cas 
char und Munipur; faftiges, kurzes Gras bedeckt mit feinen Wie—⸗ 
fen den Rücken des Tafellandes, das Clima ift fehr gemäßigt und 
angenehm. Vom Nov. bis März reizend und lieblich, im Des 
cember und Januar belegt fih der Boden am Morgen mit 
Meif, der Himmel ift, Eurze, obwol heftige Regen ausgenommen, 
beftändig Klar, heiter, die Luft Eühl, der größte Contraft gegen das 
ſchwuͤle Bengal⸗Clima in Sylhet. Schon im Jahre 1830 waren 
die Wohnungen für Reconvalescenten errichtet, die Regierung 
hatte 200,000 Rupien auf die dortigen Anlagen verwendet. Die 
Pracht und die mannichfaltigen Reize dortiger Berglandfchaft, 
die weiten Ausfichten, die pittoresfen Wafferfälle, die großen Vors 
züge des Fühlen Gebirgsclimas, der Kornbau, der Productenreichs 
thum, die günftige Lage zwifchen Sylhet und Afam, in gleicher, 


leicht erreichbarer. Entfernung von beiden, die Möglichkeit einer 


Telegraphenlinie, durch Lärmftangen, leicht eine Verbindung von 
Munipur, über hier, bis Dacca in Bengalen einzurichten; alles 
dies giebt ihr, für die Sarnifonen und Truppen jener Oftgebiete 
Bengalens, befondern Werth. Die Worfchläge zu einigen noch 


| 
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höher; gelegenen benachbarten Stationen waren ebenfalls gemacht 
(fi Berghaus Mem. von Aſſam ©. 73— 75). 
Won TfhiraPundji ging H. Walter weiter nordwaͤrts 
über das Dorf Sunarim auf der Berghöhe, über Sands 
fteinberge;. die dortigen Eifenhütten verfehen das benach— 
barte Nicderland Indiens mit ihren - Producten. "Der fehmate 
Pfad: geht von da an furchtbaren Preeipicen durch romantifches 
Land bergab und auf, doch immer uber horizontal gelagerte Fels⸗ 
gebirge zum DBerggipfel ZeberPahar. Von dieſem bergab, zum 
RataPaniund Safed, oder BogaPanifhuß, Über wels 
chen eine hundert Fuß lange Stangendrüce führt. Das: Bette 
diefes Baches, der bei Regen gewaltig. anſchwellt, liegt, nah Bar 
tometermeflung in einer Höhe von 4572 Fuß Par: (4877 Fuß 
Engl). über dem Meere. Es folgt ein fteifer, in regelmäßige Stu⸗ 
fen gehauener Hinabweg nah Moiplong (Moflond, auf’der 
hödifien Paßhoͤhe des Gebirgsrücdens zwiſchen Sylhet 
und Afam 5574 Fuß. Par. (5942 F. Engl.) über dein Meere, 
Hier ‚zeigt fih blauer Schieferfels, der Baum wuchs iſt ver 
fhwunden, nur im Boga PanisThale fahe H. Walter-ver 
kruͤppelte Tannen; auf jenen Höhen aber blühende Eraͤuter, Erd⸗ 
beeren und Himbeeren. | 
Am 31. Det. fand zu Moiplong das Theemomecer auf 
ge Reaum. (50° Fahrh.); alle Thaͤler waren mit Reif bedeckt. 
Am Nov. 1827 fand in einem der Thäler dieſes Berglandes 
das Thermom. auf 4° 89 Reaum. unter 0° (21°-Fahrh.); alfo 
gab es hier Eisfroft. Won diefem Orte ging es, nordwaͤrts, 
über baumlofes, ſchoͤnes Weideland, bei einem Dorfe Siang 
vorüber, über Berg und Thal, wo man wieder die erſten Tans 
nen traf. Dann nady Lombray (Longbri, Langburi) 
5545 F. Par. (5914 F. Engl.) Über das Meer, rothes Glim— 
merfihbiefergebirg. Weiter nordmwärts, über geringere‘ Bergs 
höhen und weite Ebenen, mit hie-und da zerftreuten Hätten und 
Eulturfeldern, bei dom Dorfe Mairang (Myrung) vorüber, das 
in- einiger. Ferne, auf einem hohen Berge liegt. Von da uͤber 
Bergſtroͤme, an einem Waflerfall vorKber, durch ſchoͤne Wald⸗ 
landfchaft, wo die Tanne, die Europäifhen Obfibäume, 
wie Apfel:, Birns, Pflaumenbäume, mit Europaͤiſchen 
Strauchgewaͤchſen abwechfeln. Hier hat man die Granit 
region erreicht, die ſich auch durch mächtige Granithlöde verfüns 
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det,.die hie und da auf dem Mücken der Berge liegen. - Wegen 
der in den dortigen. Coſſyahbergen vorkommenden Urgebirgs— 
arten, wie Gneuß, Quarz, Granit, Hornblendſchie— 
fer und der Grauwackeſchiefer, Sandſteine und bitu— 
minöfen Kohle, die Mr. Scott5®) und T. Fifcber von 
da mitbrachten, meinte Herbert, müßten diefe Berge, im Ss 
den des Brahmaputra, wol eine Fortfegung der Himas 
la yaketten im Norden diefes Stromes feyn. Die Romantik 
der Sandfchaft nimmt zu, bis man Lirihat und Nangklow 
Manklao) erreicht. Diefer Ort liegt unter 25° 4030” N. Br. 
69° 11’ 45” D.L, v. Par., 4267 Fuß Par. (4550 Fuß Engl.) 
> über dem Meere, Die Temperatur vom 23. bis 31: Mai 
4827 wurde hier, von = 15° 24° bis 19° 42’ Reaum. beobach⸗ 
tet, vom: iften bis 14ten Juni, auf 16° 27° bis 18° Reaum; 
Auch Nangklom®) ift zu einem Sanatarium ber Briten 
geworden, das aber bisher, wegen der Nähe feindlicher Garos 
ſtaͤmme aus-den Waldgebirgen im Welten, noch nicht die gehör 
rige. Sicherheit darbot. ! Ä 
Am 1. Nov. 1828. zeigte fich, von hier, eine ganz klare 
Fernſicht auf die nördlichen Schneegebirge Tübetse, 
die fih Hoch über die Vorketten Bhutans emporthürmen. 
Diefe Vorketten fleigen zu 13,140 Fuß Par. empor, unter ih⸗ 
nen find einzelne Pils mit Schnee bedeckt, aber die dahinter ſich 
erhebende Tübetfette, bis zu 21,198 Fuß Par. (22,000 $. Engl.) 
gemeflen, iſt ganz in ewigen Schnee gekleidet; ihr bfasrother 
Schimmer ift beim Abendglühen diefer reinen Alpenhöhen leicht 
von den. tiefer gelagerten Wolkenfchichten, auch aus dieſer weiten 
Ferne, zu unterſcheiden. Diefer Anblick zeigt fich vorzüglich prachts 
voll, von einem Fels, dem man den Namen Profpect ro geger 
ben. Noch einen. halben Tagemarſch füdwärts von Nangklow 
behielt H. Walter auf der Ruͤckreiſe gegen Tſchira dieſelbe 
Prachtanſicht. Un Nangklow bemerkte derfelbe Neifende ſehr 
viele CoſſpaMonumentez; meiſt große, runde oder viereckige 
Steinplatten, auf andern Steinblöden ruhend, ähnlich den Crom⸗ 
lechs in Cornwallis oder Wales, Es find Grabftätten zur Auf⸗ 
bewahrung der Afche der Verftorbenen, die man zu verbrennen: 
pflegt, Manche der aufgerichteten Steinpfeiler hatten eine 
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nur dem Lande der Coſſya eigen feyn. 

Gegen Norden, nad Afam zu, ftürzt das Gebirge fehr 
fteit hinab; die erften zwei Stunden fteigt man fteil bergab, durch 
die fchönften Tannenwälder und Bambusdicichte, mit den prächt- 
vollften Ausfihten auf die weiten Tiefen der Landfchaft, bi zum 
Fuß des erften Gebirgszuges, an welchem der Fluß Surdj— 
Dani gegen N.W. zum Brahmaputra Gebiet vordberftürze, im 
Thale das 2173 Fuß Par. (2320 Fuß Engl.) über dem Meere 
liegt. Ein Wafferfall färzt ſich hier 60 Fuß hoch über ges 
waltige Serpentinfteinfelfen hinab, und riß große Quarz und 
Granittruͤmmer mit in die Tiefe... Alles uͤberwuchert auf dieſem 
- Boden, im günftigften Clima, auf das uͤppigſte mit kriechenden 
Gewaͤchſen und Blumenteppichen. Ueber. den Ort Mopeya 
Mopuza), noch einmal bis zu 2574 Fuß Par. auffteigend, geht 
68 dann immer bergab nach Angrugi 1020 Fuß Par. (1090 
Fuß Engl.) abfolute Höhe, Bis zur Afam-Ebene, die in der 
geringen Tiefe von 109 FZuß Par. (120 Fuß Engl.) über der Mee—⸗ 
resflaͤche liegt, alfo fehon zum Niederlande gehört, das fich hier 
ununterbrochen, weftwärts, zum Deltaboden Bengalens hinab: 
ſenkt; noch niedriger muß wol auf der Südfeite des Bergzuges 
das Miederland Sylhets liegen, 


Erläuterung 3. 
Die GarosBerge und die Tribus der Garo. 


Im Weften von Zyntea zieht fich daſſelbe plateauar— 
tige Sebirgsland, deilen Natur wir am genaueften durch 
H. Walters Profil, von Pandua bis Aſam, kennen lern⸗ 
ten, noch an 20 bis 25 geogr. Meilen weiter weftwärts, bis 
zum Niederlande Bengalens, wo es den Brahmaputra, 
der aus Unter-Afam von Goalpora herabftrömt, zu jener großen 
Umfreifung feines Weftfußes im Halbbogen nöthigt, 
deffen inneres, Öftlihes Gebiet, zwifchen Afam, im Nor 
den, und Sylhet, im Süden, dem größten Theile nach mit 
den BarosBergen erfüllt ift. Ihre Breite, von N, nah S., 
beträgt hier nur noch an 8 bis 12 geogr, Meilen. Es ift noch 
heute ein independentes Territorium, von den wilden 
Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, welche bei Bengalefen die Garo (Gars 
row bei Elliot und Kenneld heißen. Weber die Suͤdſeite 
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dieſes wenig bekannten Bergreviers, welche an Sylhet ſtoͤßt, 
hatte früher ſchon Elliot 885) Bemerkungen mitgetheilt; von der 
Nordſeite gegen Afam ſammelte Fr. Buchanan %) die 
wichtigften Nachrichten ein; nur über die Weftabfälle, welche 
vom großen Hauptitrome befpält werden, wurden einige geognos 
ſtiſche) Bepbachtungen mitgetheilt; das Innere ift noch Terra 
incognita, und nur die dußern Umriffe konnten auf Berghaus 
Karte von Afam 8) eingetragen und wie dort, fo auch hier nur 
berührt werden. 

Diefes Bergland, fagt Fr. Hamilton, fteigt von 1000 
bis zu ,3000 Fuß Höhe über die Fläche Bengalens emporz fehe 
ſteil. Es ift von vielen Waffern bewäflert, voll fteiler Klüfte, 
ohne Ebenen; in feiner Mitte foll es voll nackter Felsklippen 

ſeyn. Diefe find duͤrre, aber dem größten Theile nach ift dies 
Sand vegetationsreich, bei der feuchten Luft. Es ift mit grandios 
fen Wäldern bedeeft, von den uͤppigſten Gewaͤchſen übermwuchert, 
eine undarchdringlihe Wildniß, eine natürliche vefte Burg für 
feine wilden Bewohner, die in frühern Zeiten noch ein weiteres 
Revier, auch am Fuße diefer Berggruppen, im waldreichen Nies 
derland. befeilen zu haben fcheinen, aus dem fie aber nach und 
nach mit der Lichtung der Wälder zurücgedrängt wurden auf 
das Hochland. Die meiften tributairen Häuptlinge, oder Kleinen 
Radjas, im Süden des untern Brahmaputra, meint Fr. Has 
milton, find dem Urfprunge nach jenen Garos angehörig, die 
nach und nach felbft den wenig Friegerifchen Afamefen unterwuͤr⸗ 
fig wurden. Von; ihnen war fchon früher die Rede (ſ. Afien 
Bd. U. S. 320— 323); Afam war freilich fihon mit einem 
nur mäßigen Tribute. befriedigt, und mit dem freien Tranfito 
durch ihre Gebiete. In demfelben Verhältniß ftanden fie - mol 
früher, gegen Werft, mit den Kotch (f, Afien Bd. IL. ©. 137, 
156, 288) in Bhutan, und den Groß:Moghuln, die gegen 
fie, wie gegen Afamefen, als Ungläubige zu Felde zogen, deren 
Reiterfchaaren aber den Bergbewohnern nur wenig anhaben 
Tonnten. Die Zemindare Bengalens, mit Hülfe der Briten, 
fonnten die Garos wol ſchrecken, die nur Bogen und Pfeile 





898) Asiat, Researches T. II. .**) Fr. Hamilton Buchanan Acc. 
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ſehr unvollkemnmmer Lirt zu ihrer Bewaffmasp führen. - Schon. da 
NRame Der Zemindare, als Bramte-der Oſtindiſchen Compagnie 
äfyefehen, ſchreckte bald dieſe Bergſtaͤmme, die der Liſt oder Ge⸗ 
welt weichen mußten immer mehr und mehr in ihre Bergreviere 
suche; Auf ihrein Handelsverkehr im deu, Märkten des benach⸗ 
barten Bengalens, zum: Austauſch ihrer rohen Producte, wurden 
fie uͤberall uͤbervortheilt und ihr Beſitzthum, dasımanche, ing der 
Ebene an ſich gebracht auf mancherlei⸗Weiſe wieder abgepreßt 
Shre·Rache beſtand daher, bisher, ſtatt bei der. Compagnie Klage 
zw führen; im den Ueberfaͤllen, die fie von Zeit zu Zeit im diesie 
nen entriffenen Landſchaften der Zemindaresund des Compagnie 
gebietes zu machen pflegten, die daher ihnen zunaͤchſt auch meiſt 
wuͤſte liegen geblieben. So breiten ſich amd ſtan fer des Brah⸗ 
maputraſttoms, am Nor df uß der Ganobergei,gegen Goal⸗ 
para, als sfolche Gebiete der DiſtricteHa w a ra ghat und Mech⸗ 
parayram Weftfuße.gu beiden Seiten des Kelanti⸗Zu— 
fluffes zum Brahmaputra, der Diftrict Kal umm bup araz and 
gegen, SW. der Karibari-Diftrict, groͤßtentheils in Wuͤſten 
ans) Diefern gedruͤckten und bedrängten Verhaͤltniſſe Ichreißt- Tr 
Hamilton die Rohe it der Garoſt aͤmm eg, md aihre Naches 
uͤberfaͤlle zu, und. fordert;die Oftindifche Compagnie zur Beſchut⸗ 
zung dieſer Grenznachbarn gegen die Bedrängung durch ihre Hin⸗ 
duuntergebenen, die einheimiſchen Haͤuptlinge oder Zemindare, auf 

Die Briten find aber kaum ſelbſt erſt einheimiſch anda ſicher 
geworden am Fuße jener Garoberge und Wildniſſe, walchen die 
eine Haͤlfte des Jahres von den ſuͤßen Waſſerneder Ganges uͤber⸗ 
ſchweinmung wie ein Binnenmeer umfluthet werden. Shre Beoh⸗ 
achtungen beſchraͤnken ſich nur auf einzelne Muncte dieſer Ga 
gend», DieUferberge. bi Goyalpara, der Aſſam forte 
oberhalb. der Einmuͤndung des Gaddada (fs Alien Bd Il. Sr 
438), an der Grenze von Unter Afam gegen „Bengalen ſud 
Granit, Gneiß, Schriftgranit; Paglanat' h heißt hier der aͤu⸗ 
herſte Not dvorſprung der Garos Berges Gegen SB 
find die Caribari-Felſen, aus horizontal gelagerten, Zhe ns 
ſchiefer und Sandfleingebirge, mit vielfachen Wechſeln und 
eingelagerten Cifenfteinmafien, im dem gleichnamigen · Di⸗ 
ſtricte, die aͤußerſten Vorſpruͤnge ſuͤdweſtwaͤrts, um welche ‚der 
Brahmaputra ſich winden muß. Hier iſt ſchon alles mit Thon⸗ 
und Lehmlagern bedeckt, die Berge ſind von ihrer Hoͤhe zu 
Hügeln herabgeſunken, und die horizontalen Ihons «und, Lehm⸗ 
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Michten an ihrem Fuße, correfpondiren ganz der Flußhoͤhe zut 
VNegenzeit· Bier fand Mu Srott⸗ etwa 180 Fuß uͤb. d. Mee⸗ 
veöfpiegel, die Laherſtaͤtte won foffitem Hol ze und merkwuͤrd 
geu⸗ organ Ken Thlerre ten; zumal Haififchzähnen, Kuͤcken⸗ 
wiebrin and Zähnen kleiner Landthiere mit Auſterſchaalen, in den⸗ 
ſelben uͤngern Sandfteinbänken (Green Sand), die in Enge 
land und Frankreich ‚üben. den Kreidebänten ausgebreitet: liegen, 
Auch find bier, tm Norden von Caribari,. an den Flußufern, 
die Uferberge zu Hartgong, aus rundgewälzten Kiefeln von 
Granit und Dunarzmaffen mit Thoncemente verbunden ger 
bildet und ogt w At s von da bis zum. Bergdorfe der Garo, weis 
es Roba giricheißt, noch zum Pergunna Caribari gehörig, et⸗ 
wan6 bis 7 geogr. Meilen landein, find alle Sandſteinhoͤhen mit 
großeh Granitbloͤcken beſtreut. Im Nor den uͤber dieſem Dorf, 
wo ſentrecht geſchichtetes Gneußgebirg anfteigtz hebt die nahe 
Berdhohe bis zu 4000 Fuß Engl. empor. Dahinter, gegen NO, 
breitet ſich Das Hohe Wahdgebirge der Garos, Gonafer 
er Ganeswara aus: Mah Scotts Bemerkungen fleigen 
die niedern Worfetten dieſer Garoberge aus dem Alluvialboden 
ver Bengafifhen Ebene, nur bis zu 150: und, 200 Fuß uͤber 
derſelben anf und ſcheinen, aus gleichen Beftandtheilen wie . fie 
beffehend, durch Waſſerabſatz in Horizontalablagerungen von Thon, 
Sand und Steingerdld gebildet zu feyn, die ein rothes Ans 
fehn häben in der Nähe des rothen Granits, ein weißes in der 
Nähe,’ wo weißer Feldſpath in den Graniten vorherrſcht. Die 
hinteren Gebirgsfetten, 2000 bis 3000 Fuß, und: in einzels 
nen Gipfeln ſelbſt bis 4000. Fuß, nad) Schägung, auffleigend, 
beſſehen aus Granitmaffen mit Duarzgängen durchſetztz ihre 
Gipfel ſollen aus Feldſpathmaſſen beſtehen. Dieſe Gebirgsnatur 
feßt Kordwaͤrts fort, bis hinuͤber zur Aſamgrenze, daher nennt 
Skott dieſe Garoberge uͤberhaupt ein Granitiſches Vorge— 
bir ge/ welches, wie der Brahmaputra.ss in Weſten umfluthet, 
ſo auch an deſſen Fuße, rundum, ein welliger Alluvialbo— 
dendumlagert. Aus dieſem granitiſchen Vorgebirge treten; nach 
allen "Seiten kleinere Gebirgsſtroͤme heraus, und durchbrechen. die 
Borhägel' des Alluvialbodens zum Brahmaputra. Statt jener 
zwei unterfcheidet Elfiot, der frühere Beobachter jener, Suͤdge⸗ 
hänge dieſer Bergwand, dreierlei Bergketten, von denen die 
vorderen; die von Gonaſer, die hintern, höhern, gewoͤhnlich dem 
Ritter · Gedkunde V. | Ce 42 






409 Offen, Hinten⸗Indien. D. Abſchn. 4 94, 


Auge verdecken? Moch weiter oſtwaͤrts am Suͤdfuße dieſer Berg⸗ 
wand, zwiſchen Lao ur und Syl het, wo fit vom Nordar me 
des Surmah (unterer Barak) beſpuͤlt wird, find große: Ab⸗ 
fägerungen von Muſchelkalkſtein mit Nammuliten: von 
Srott beobachtet. Diefe Laourberge verfehen ganz Den 
lien mit dem trefflichften KRaltftein. £ Ä 
ru Es bleibt das Innere der Garoberge noch volig —— 
und von dein merkwuͤrdigen Volke, ihren Bewohnern, haben wir 
uns die Reſultate von: dem zu wiederholen, was ſchon Fr. Has 
Milton vor längerer. Zeit Als trefflicher Beobachter bei feinem 
langern dortigen Aufenthalte über fie, meiſt von''einzeinenithret 
Haͤuptlinge felbft erfuhr oder wahrnahm 9), Die Ga rvis ſind 
kurz gebaut, ſtaͤmmig, ſtarkgliedrig, von lebhafter Art, : mit fept 
fartgezeichneten Chinefifhen Geſichtszuͤgen, gang 
analog allen Gebirgsvölfern, die Fr. Hamilton vom’ Brahma ⸗ 
putra, Aſam bis zum Cap Negrais an der Irawadi⸗Muͤnd 
geſehen. Nah Elliot ſollen fie platte Naſe, kleine blaueln 
braune Augen, haben muͤrriſchen Blick, runzlige Stirn,ſtark 
Aaberhaͤngende Augenbrauen, großen Mund, dicke : Lippen) helle 
oder dunkelbraune Hautfarbe. Fr. Hamilton fast; die Ge 
ſichtsbildung der Garo’s fey plump; ihre Haͤuptlinge Find’ ſchoͤner 
gebildet, deren Sitten wuͤrdig, höflich, weit anftändiger als die 
der Zeminddre in Bengalen; ohne jene kriechende Schmeichelei, 
ohne jene Frechheit, die beiden Ertreme, in welche die Zentindare 
ſo Teicht ausfchweifen. Das Sprichwort behauptet“ der Garb 
Inge nicht. Die Garo Weiber tragen fo große Laſten auf’ ihre 
Berge, als die Bengal» Männer in ihren Ebenen; der Gaͤro 
Mann trägt aber noch ein Drittheil der Laft mehr, dieſe Kraft 
ſchreibt man dem Eſſen von Fleifehfpeifen und dem Trinken ges 
brannter Waffer zu, die befanntlich beide den Bengalis verboten 
find. Ihre eigenen Namen der einzelnen Tribus führt Fr. Ha⸗ 
milton auf, aber ein gemeinfamer Volksname, den ſie ſi ch ſelbſt 
gaͤben, ift nicht bekannt, Garo iſt der Name, den n ſe beiden 
Bengalis erhalten haben. 2 
Einige unter ihnen find Kaufleute, die mit —* 
Salz, Silber Handel treiben, andere find Handwerfer in Ei⸗ 
fen, Gold, Silber und andere Metalle. Auch Ackerbauer 
find unter ihnen. Die Sprachen der 4 ihrer weſtlichſten Zibus 
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ſcheinen dieſelben zu ſeyn. Die Ach hike, (Plural Ach hikr ong) 
oder Garos der Gebirge, Hawaraghats, gegen die Aſam 
Seite, ſcheinen der zahlreichſte der independenten ihrer Tribus zij 
ſeyn; ſie nebſt den Abeng ſind Landbauer. Die Nuniya 
(auch Dugol) haben den Viſhnucultus angenommen, und wer⸗ 
den als von hoͤherm Range unter den Garos betrachtet, deren 
Prieſter auch bei andern Garo; Tribus die Opferceremonien ve 
richten können, aber nicht umgekehrt. 

Die Ach hiks zerfallen in verfchiedene Gaue oder Stimme, 
(Shatf ibad), deren jedem drei erbliche Chefs von verfchiedener ' 
Würde vorfichen, Jeder Gau beftcht aus verfchiedenen Dörfern, 
die Sung heißen, jedes mit 40. bis 300 Familien, Ihre Haͤu⸗ 
fer. find von Gärten umgeben, und: diefe von den Ackerfeldern, 
bie nun,mit der Hacke bearbeitet werden. In den Berfammlum 
gen der Familienhaͤupter wird das Recht gefprochen; Diebſtahl 
amd Betrug, kommt zwar nicht vor, wol aber Mord: denn bie 
Blutrache gilt und führe Häufig Fehde zwifchen den Gauen 
herbei, Zwei Fünftheile der Saro s Population machen die Scla⸗ 
pen (MgEol), aus, deren jeder Chef fehr viele befigt; fie gehen 
mit im den Krieg, zeichnen. fi durch Gehorfam und Tapfer⸗ 
keit aus, entſcheiden nicht felten den Ausgang der Fehde uud er⸗ 
langen ſo ihre Freiheit wieder, und werden zu freien Mäns 
nern. (Nokoba). Die Mädchen werden fehr frühe fchon als 
Kinder verheirathet; jede Frau kann nach Belieben einen andern 
Mann nehmen, und ihm ihre Kinder und ihr Gut mitbringen ; der 
Mann aber kann feine Frau nicht verftoßen, ohne zugleich fein 
Gut und feine Kinder aufzugeben, wodurch die Lage der Mänzs 
ner, doch nur. in feltenen- Fällen, übel genug iſt. 

Die Erben der Hänptlinge find auch hier die Schwefterföhne, 
welche die zuruͤckgelaſſene Wittwe als Concubine nehmen. Die 
meiſten Sclaven kommen aus Aſam, find aber Garo's, die dort 
Hindubekehrte wurden, aber doch wieder zu den Fleiſchſpeiſen zus 
ruͤckkehrend, als unreine Abtruͤnnige zur Sclaverei verurtheilt find, 
und verkauft werden. Gern kehren ſie zu den Ihrigen auf die 
Berge und zu. den alten Gebraͤuchen zuruͤck (ſ. Aſien Bd. IN 
S. 333) :.Auch werden viele Kinder der Afamefen in Zeiten der 
Hungersnot) als Sclaven verkauft, 

Die Garos genießen faft alles Fleifh, von Ziegen, Schweis 
nen, Hunden, ſelbſt von Katzen, Fuͤchſen, — Schildkroͤ⸗ 
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ten, Fifchenz aber die Milch der Thiere-und alles daraus 
zubereitete verabfoheuen fi. Zu ihrer Hauptnahrung, ges 
hört Reis und Hirfe (Panicum italicam), Arum, Caladium 
Dioscurias; als Gewürz Capſicum, Zwiebeln; ſtatt de Sals 
zes gebrauchen fie Afche, ftatt der Butter das Del. Beraufchende 
Getraͤnke gehen ihnen ber Alles. Erſt feit Kurzem haben fie 
angefangen Baummollenzewge zu weben; für die kalte 
Jahreszeit bereiten fie ein Zeug aus der Rinde von Celtis orien- 
talis, das fie wie einen Mantel um die Schultern Schlagen. «Noch 
fehreiben die Garos ihre Sprache nicht; einige, haben Bengalifche 
Schrift erlernt. Sie glauben an die Seelenwanderung, wahts 
fcheinlich erft eine Annahme von ihren Nachbarn, den. Hindus. 
Ihren oberften Gott im Himmel nennen fie Saljungz den, 
Himmel Rang; fein Weib Manimz; ihm opfern. fie Ziegen, 
Schweine, Vögel. Sonne, Mond, Sterne und Dämone ſtehen 
als Diener Saljung's, der die Welt regiert, den Bergen, Flüffen, 
Wäldern vor. Tempel haben fie. nicht, auch feine Zdolez; nor, 
ihren Wohnungen hängen fie aber an trockenen Bambusftäben 
Baumwolle, Blumen, Stride u. a. m. ihnen zu Ehren. ‚auf. 
Ihre Priefter nennen fie Kamalz; bei den Bengalis, werden 
fie Rojas genannt; diefes find nicht erbliche Caſten wie bei ‚den; 
Hindus; fondern jeder, der die Gebete recitiren lernt, kann Prier- 
fter werden. Diefe weiflagen aus den Eingeweiden der Diere 
zumal der Leber, die Zukunft. Die Leichenfeſte ſind ſehr ceremo⸗ 
nioͤs, die Gebeine und Aſche der verbrannten Koͤrper werden in 
Kruͤge geſammelt, und nach einiger Zeit unter Schmaus und Bez 
lag mit mancherlei Ceremonien in den Fluß geftreut., Tanz und 
raufchende Muſik gehört zu ihren Feften, wo große Fröhlichkeit- 
vorherrfcht, die Männer haben Waffen nnd Kriegstänze. » . . 7 

Die Hadjins, eine befondere Tribus am Fuße der Garos 
Berge, dem Gebirgsvolfe noch ähnlich, aber mit milderen Zügen 
und Sitten, haben ſchon mehr Indiſchen Eultus angenommen ; ihre; 
Weiber zeichnen ſich vor der häßlichen Form der Garo Frauen, 
durch fchönen Wuchs und Gefichtsbildung aus; ihre ar — 
Nertigkeit und Reinlichkeit. 


J 
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182 Erläuterung & — 
Die Oebering von Sylhet (Srihatta) und das — 
iygreh (Tripura) und Dſchittagong (Chategaon oder 


| Chaturgrama). 
R Det untere Lauf des Surmah; das Territorium 
en won Spihet (Srihatta). 


"Den obern und mittlern Lauf des Barak⸗-Fluſſes 
ang et und Cachar, der ſchon In diefem legten Stu— 
fenlande unter dem Namen Surmah bekannter iſt, tritt, wie 
wir oben’ ſahen (f. ob. S. 379), unterhalb Banga in das Mie⸗ 
derland Sylhets (Srihatta im Sanskrit) ein, welches er 
hit feinen unzähligen Seitenarmen und Canaͤlen, in die er fich 
bi8 zur Einmuͤndung in den Brahmaputra ſpaltet, vielfach be⸗ 
waͤſſert. Die erſte Spaltung, bei Banga, in den Nordw 
arın und Suͤdarm, mit welcher das Bengalifche Territorium 
SihllhEt beginnt, wiederholt ſich vielmal, und faft alle Verzwel⸗ 
gungen dieſes merkwürdigen Waflerneges find das ganze Jahr 
hindurch ſchiffbar, und erweitern fo das Bengalifhe Land 
der großen Binnenfchiffahrt durch einen tiefen, gegen Oft , 
it das Bergland eindringenden, flachen Golf, der in der naffen’ 
Jahreszeit fih, dem größten Theile nach, mit dem Heberz 
ſchwemmungsmeere wie der groͤßere Theil des benachbarten 
Darca und Bengalens bedeckt. 

Am Nordarm der Hauptſtromſpaltung, dem Sur 
maͤh, liegt die Stadt Sylhet, wo der Fluß 300 Schritt Breite 
hat; der Haupt: Sudarm heißt Kofira (Kufiarah); beide 
bilden die Haupteommunication im Sande zu Schiffe. Wagen, 
Karren, Laftthiere, Landwege, find dort unbefannt. Zwifchen beis 
den Hauptarmen und ihrer vielfachen Veräftelung, denen von den 
Garobergen noch einige Gebirgswaſſer vom Morden her zueilen, 
ſchwellen mit dem beginnenden Regen frühzeitig im April‘) 
jedes‘ Johres die Gewaͤſſer an. Allmälig verwandelt fi ch das 
Catid," gleich dein Nildelta, in einen großen Landſee, aus dem, 
wie dort, nur noch die vielen Dorffchaften, die faft alle auf kuͤnſt⸗ 
lihen Anhöhen erbaut find, über dem Wafferfpiegel, der von taus 
fend Booten und Schiffen durchfreuzt wird, bervorragen. Erft 
im October hören die Regen auf, die Ueberſchwemmungszeit geht 


0°) On Sylhet District, in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 369 ete. 
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R u Ende, die Waſſer fangen an fi zu verlaufen, aber erft mit 
em Ende November wird das Land wieder durchgehbar. Doch 


trocknet niemald die Menge der Lachen, Lagunen und Suͤmpfe 


ganz uf, welche das ganze Jahr hindurch dort jede Landreife ber 
fchwerlich machen, oder gänzlidy hemmen. i ee 
Das Clima diefer Landfchaft hat ungemein wechfelnde Sn 
peraturen, und ift in der fühlen Jahreszeit weit frifcher, ale man 
unter dem 25 M.Br. fo nahe den Tropen erwarten ſollte. Zwi⸗ 
fhen Morgen und Mittag wechfelt das Thermometer dann’ meift 
zwifchen 15 bis 219°. (65 — 80° Fahr). Die Waͤrm enimmt 
allmählig gegen den März zit, in welchem Monate aber heftige 
Stürme, Hagel und Regen die Temperatur wieder bis auf 
15° R. fallen machen, Die Wärme fommt dann wieder zum 
Steigen ; der Regen behält jedoch feinen Einfluß auf die Kühle, 
Im Juni fleigt das Thernfometer felten über 217 22% R. Go 
bis 820 Fahr.), zumeilen bleibt e8 nur auf 19° R.(74% Fahr.) 
ſtehen. &o wie aber der Regen ausbleibt, fteigert ſich die Kite 
nad — 10 bis 12 einfallenden trocknen Tagen leicht bis zjzu2s8 
bis 29° R. (96° Fahr). Im Auguft und September hören 
ſchon die heftigen Regenguͤſſe auf, aber die Atmofphäre bleibt voll 
Dünfte, und wenn die Hitze Auch nicht Über 23" R. (83° Fahr.) - 
fteigt, fo ift die Schivüle doch für das Gefühl ungemein druͤckend 
und befchwerlich. Der Monat October, in welchem der Regen 
ganz aufgehört hat, ift der heigefte und tinangenehimfte im ganzen 
Jahre, Es folgen herrfchende Nebel, während der ganzen fühlen 
Jahrszeit; Erdbeben find nicht felten und mit dem Frühjahr 
kehren wüthende Orkane mit Regen, Hagel und Gewittern zuüruͤck. 
Diefer wuͤthenden Reinigungsmittel der Atmofphäre ungeachtet 
iſt diefes Niederland fehr ungefund für den Menfchen; im 
Auguft bi8 Detober find intermittirende Fieber herr— 
fehend. Seit 1817 hat die Cholera morbus hier alhaͤhrlich, am 
Anfang und am Ende des Jahres gewuͤthet. Doch ſchreckt der 
Verluft, den das Land dadurd) an feinen Bengali Bewohnern 
erleidet, die benachbarten, bedrängten Bergvölfer von Munipur, 
Cachar und Afam nicht ab, ſich eben hier anzuficdeln, und 
eine neue Population zu bilden, die mit der Ältern der Ben⸗ 
gall's in jeder Hinfiht contraftiet." In allen: feinen übrigen Er⸗ 
fheinungen gehört dieſes Miederland Sylhets ſchon danz dem 


DeltasBoden des Sangesfpfemt und bem Niederlande 
Bengalens an. 


on Stufenland Tiperah. je! af 


2. "Das Stufenland Tiperap riparah) und Dit 
„tagong (Chategaon, Chaturgrama). 5% 

Die Landſchaft im Süden des Surmah ⸗Quertha— 
Les, läuft in die Wildniſſe Munipurs, Cachars und Snb 
hets gegen den Suͤden aus, von denen ſchon oben als von dei 
unbefuchten Waldgebirgen des Muin Mura und Sita Murd 
Die. Rede war, welche fih füdwärts nah Aracan und weft 
waͤrts in das Waldgebirgsland von Tiperah und Dſchit— 
tagong als Stufenland mannichfach verzweigen, bis ihr Fuß 
- am Geftade, von dem innerften Bufen des Golfs von Ben3 
galen, oder dem Gewäfler des Dſchittagong Golfes vielfach eins 
gefehnitten: und ‚befpält wird. - 
ar Schon oben: Hemerkten wir, daß dieſe Meridiangebinge | 
(Aſien Bd. IL. S. 908 x. f. oben &. 309) wol nur. als-die 
ſuͤdficher Fortfegung des Khaibunda Syſtems zu bes 
trachten find, und daß fie fih, oftwärts, an ihre Kettenpas 
znllede der Dankhii und Khigen⸗-Ketten anreihen. Dies 
ſes / ganze Gebiet ift His auf die Küftenlinie und wenige landein⸗ 
waͤrts beſuchte Wege, noch eine Terra incoguita, weil fie eine 
Wald: Wiloniß if, ein Jagdrevier, in das fi nur die 
Halzſchlaͤger und die Elephantenjäger von Dfehittas 
gong -magen, die daraus ihren Erwerb ziehen. Die wildeften 
‚Zribus der dortigen noch wenig befannten Völker haufen in dem 
dortigen Binnenlande, in das fich noch fein Britifches Armee⸗ 
corps, kein wiflenfchäftlicher Meifender hineinwagte, Das. topo⸗ 
graphifche Detail diefer Landſchaften hat Berghaus ol) mit. Cri⸗ 
tik nach den Heften Daten. in feinem Blatte von Hinterindien nach‘ 
Wahrſcheinlichkeit dargeftellt und erörtert. Auch hier verdanken 
wie dem unermüdeten Fr. Hamilton die belehrendften Daten, 
und was die Küftenlinie Dfchittagongs betrifft, einiges dem Bes 
xishte eines jüngern Beobachter. Eben diefe Gegenden zogen im 
. Beginn des Birmanenkrieges von neuem die befondere Aufinerks 
fomteit auf ſich, weil der damalige Feind von diefer vermunds 
Karften Seite des Britifchen Territoriums in. Oftindien, die ge⸗ 
waltigften Angriffe gegem daſſelbe vorbereitete. Eben hier: aber, 
fonnte man fich ‚nicht überfallen laffen, weil eben hier in Syl⸗ 
het, Ziperah und Dſchittasong, das PORDOHEURN von 


nt 
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Calcutta aus, fih in der. heißen Jahreszeit nicht wuͤrde Haben 
vertheidigen· kͤnnen. Deshalb eben wurde der Ueberfallein dem 
Hauptſeehafen Rangun ansgeführt, um won da das Herz des 
Meihs, Ava, die Reſidenz ſelbſt zu bedrohen. Die große in 
Nord s Aracan verſammelte Birmemiſche Kriegsmacht, unter ME 
ba Bundelas Commando, die ſchon den Naaf⸗Fluß üͤber 
ſchritten und im Dſchittagongs Grenze gegen Ram u vorgedrumns 
gen ‚war, ward durch die Nachricht mon‘ der Erſcheinung des 
Britifhen Geſchwaders am Irawadi aufgehalten, durch den Full 
Ranguns, zuruͤckgeſchreckt, in ihren ſchwachen zuruͤckgelaſſenen 
Vorpoſten zu Ramu zuruͤckgeworfen, und durch die vorfchreitene 
den Siege und Attaken im Irawadi-Thale endlich ſo ganz pa⸗ 
raliſirt and auf die Ruͤckflucht über das Gebirge gegen Avalge⸗ 
bracht, um micht abgefchnitten zu werden, ‚daß dadurch jenes 
furchtbar bedrohte Gebiet des Stufenlandes von Dſchittagoug und 
Tiperah befreit ward son der drohenden feindlichen: Armeei and 
dem Frieden zuruͤckgegeben, Bengalen felbft aber . unangegriffen 
blieb. Die neuere Kriegführung alfo, welche in Afam; Muniput, 
Degu:: und: Ava, die wishtigften geographifchen Entdeckungen vor. 
bereitete, ‚die wir im obigen benutzen Eonnten, hat in dem gegen⸗ 
wärtig zu betrachtenden Gebiete Nichts oder nur fehr wenig zui 
Entdeckung deflelben beitragen können, und von dem Frieden und 
dem Livilifationsfortfchritt muß hierin der nächften Zukunft dei 
Foxtſchritt auch für die Wiflenfchaft erwartet werden. 3 
Fr. Hamilton), der fih im jahre 4798 hier, in Cos 
millah (Romila oder Tripura, Tiperah) an der Oſtgrenze 
Bengalens aufhielt, bemerkt, daß von da oſtwaͤrts bis zur Grenge 
des eigentlihen Ava, am Kyenduaen, eine Laͤnde iſtreckt 
von etwa 50, geogr. Meilen: ſich ausbreite, durch welche er nicht. 
habe erfahren können, daß irgend eine directe Communication Stätt 
finde, mehr wegen der Rauheit und Verwilderung der _ 
birge, als wegen der Höhe der Bergketten. 2 +bn 
An, diefem Orte Tiperah (Comillah) tritt aus dem eb 
gebänge des Stufenlandes, eines. der bedeutendfien Gcekirgwaß 
fer, weftwärts zum untern ann auch es — der 
— —6 
60*) Fr, Hamilton Buchanhan Some Notices con peiraing, "te Plants 
ef various Parts of India etc. in Edinburg Transactions“ pf the 
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‚ burg. Journ. m Vol Hp. 52—68 


20.5 .-Rferäh, der GomuttzFhufält - 409 


Gom ut Fluß (Gomun, Gumtyd, dernden Namen von Ted 
nen vielen Kruͤmmungen erhalten haben ſoll; noch hatte kein Eu⸗ 
ropaͤer ſeine Duelle. geſehen. Bon Holzſch baͤger n,e welche die 
dortigen Wälder, Jahr aus Jahr ein, zu lichten haben, hoͤtte Fr: 
Hamikton; daß ſie in einem Kahne, von Comilbah, dieſes 
Waſſer 7 4 Stunde ſtromauf ſchifften, bis zuf Einmündung deg 
atz i Zufiuſſes, der von der Rechten aus einer. ſehr großen, ſiſch⸗ 
reichen Djil Regen⸗Lache) fomme, welche Lodi heiße, die 
außer der Regenzeit faſt austrockene. Dergleichen Djils, oder 
Regen-Lachen, wiederholen ſich ſehr haͤufig zwiſchen den; nies 
dern Bergzuͤgen an der Oſtgrenze Bengalens, wo fie die weiteren; 
horizontalen Ihalfentungen ausfüllen, jedoch nie Suͤmpfe bilden, 
fonderm ſeſten Boden haben, und ausgetrocnet trefflich zum Acker⸗ 
hau dienen. 6 Stunden oberhalb des Kazi Zufluffes, „gelangt des 
Holzſchlaͤger, in feinem Canoe aufwärts’ fahrend, zum Einfluß des 
Kalipani (Schwarzwaſſer) links, nach 44 Stunde zum Einfluß 
des Sundal, rechts, und eben fo viel weiter zu ‘den zwei Bächen 
Ranıi und Kani. Diefer letztere entflicht einem großen Djill 
Alle dieſe Ufer find mit Wald dickich ten bedeckt, unbewohnt 
Eine Tagereiſe (von 12 Stunden) höher auf, erreicht das Cande 
den Djamdjani Bach, links, aus dem Suffagar Djil hervortres 
tend. An deſſen Ufer hat der Nadja von Tripurah ein Haus, 
Ud ypara. 6 Stunden weiter zur Einmündung des Dhupa, 
der eine halbe Stunde vor feinem Einfluß dutch - die Bergfette 
feis, welche Tipuras Debta Mura (d. i. Gdtterberg) 
heißt. 73. Stunden weiter am  Gangatfoherra Bah vor 
über, zum Katy tſcherra Bad), an welchem, rechts, ein Haus 
des Radja von Tripurah fteht, Amarapıra Wohnung des 
Friedens). Noch 18 Stunden weiter aufwärts, geht es voruͤber 
an drei, Bächen: und am Kurman zum Sila Ganga, wo die 
Teipurah Tribus, Reang, eine Anfievelung hat. Dieſe Tiegt, 
nach Berghaus Kartenberehnung, etwa unter 89° 451 OR, v. 
Dar Rennell hat in feinen Bengalifchen Atlas einen Ort 
Reang an einen dortigen Fluß Ifchingri verzeichnet, : Ueber 
diefen Punet ‚dringen die Bengalifhen Holzbauer nicht weiter 
vor; das Gebirge, durch welches fi) hier der Gomuti hindurch 
‚drängt, hält Sr. Hamilton für J. Rennells Muggberge; 
fie” hehdten offenbar zu dee Gruppe der Muin Mura im Mors 
den Aracans und ſuͤdwaͤrts von Cachar, wo die Sitze der wildes 
fin Rungti oder Kuft cf, oben ©. 375), Niemand ift dort 
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! 
son den Bengalefen: in ſenes MWaldgebirgsland weiter vorgedrun , 
gen, das wegen feiner. Ungefundheit ungemein verrufen iſt. 
Der naͤchſte füdliche Parallelfluß des Gomuti, der wie 
dieſer von D. gegen W. fließt, nach Walkers Karte®®) der 
Berghaus aber hier in ſeiner Zeichnung Hinterindiens nicht 
gefolgt iſt, obwol derſelbe im Commentar die dahin gehoͤrigen 
Daten N mittheilt, heißt Fenny oder Phani, d. i. Schlan⸗ 
genfluß, wol wegen feiner vielen Kruͤmmungen. Er iſt nicht 
mehr, wie fein nördlicher Nachbar, ein Zufluß des untern Brah⸗ 
maputra, fondern felbftffändiger Küftenfluß, der, fih im 
das Meer in den innerften Winkel ergießt, wo die Kuͤſte von 
Dſchittagong, ald NMorddiftrict der AraransKäfte, ihre Mor⸗ 
maldirection gegen S.O. beginnt. Daher ‚bildet er allers 
dings hier, durch feine hydrographifche Stellung, ‚die wahre 
Scheideck zwifhen den Syſtemen der Hinterindis 
fben und der Borderindifchen ſtroͤmenden Gewaͤſ⸗ 
fer. Seiner Mündung gegen Süden liegen die Inſeln Bangi 
und Sundip vor, den dortigen Küftenfchiffern befannt genug. 
An ſich ift diefer Phani unbedeutend; er bezeichnet, aber ‚bie 
Grenze des Diftrictes Dſchittagong, welches ſuͤdwaͤrts 
von ihm als Küftenlandfchaft beginnt. Hier ift es, wo jenes im 
Innern noch unbefannte Bergrevier, gegen die Scftadefeite hin, in 
fihtbares - Stufenland abfällt, in welchem man von der Kuͤſte 
aus, hinter den niedern, aus weichen, jüngern Sand und Thon 
beftehenden Vorhägeln von nur 150 Fuß Höhe, noch dreierlei 
parallele Bergfetten hintereinander, eine ber der ans 
dern hervorragen ſieht. Im Süden der Inſel Sundip erblickt 
man dieſes Gebirg 5) bei der Voruͤberfahrt in feiner ganzen. Auss 
breitung, nur in einer. Ferne von etwa 5 geogr. Meilen, eben 
bier aber liegt Zslamabad, die Hauptfladt Dſchittagongs am 
der Mündung des Kurmſali-⸗-Fluſſes, deſſen Hauptquellarm 
der Karnaphuli Ohrring- Fluß, auch Kurrumfoli, oder 
Kurmful) heißt... An der Fähre zu Patarghat, unterhalb 
Islamabad, ift er eine Kleine — Stunde breit. Im Nor—⸗ 





—* A Map of the Burman — and adjacent Conntries com- 
J pie by John Walker te accoınpany Mr. Crawfurds Embassy, to the 
ourt of Ava, London 1819, *) Berghaus Mem. von Hintere 
indien ©. 28. *) Capt. Pogsons Narrative During a Tour to 
' » Chatteegaon 1830. Serampore Press. 1831. 8. p. 45.; Fr. Ha- 

‚milton 1798 in Edinburg Journ, of Seience Vol. 1. p. 32-44 
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den⸗ der Stadt drhebtifich die erfte Reihe niedriger Vorberge, 
parallel mit der Kuͤſte, nord waͤrts fireichend, gegen die Phani 
Mindungs aus einigen Spalten dieſer Huͤgelkette ſtroͤmt cin 
entzuͤndbares Gas. An ihrer Oftfeite zicht ein fruchtbares Laͤn⸗ 
genthal;; vom Havil dar, einem rechten Zufluffe zum Kurms 
. Fakt, der vom Norden her von Zuzula herabfließt, aber.doch nicht 
wit dem Phani in Verbindung ſtehen foll, obgleidy die Karten 
dleſe Verbindung zeichnen, Im Oſten diefer erften Küftenkette, 
foͤlgt oftwärts des Längenthales eine zweite Parallelkette 
niederer Berge, die Korillya Pahar, welde der Karnas 
Phuli Flug in einer Breite von 200 Schritten durchbricht. 
Diefe Kette fegt weiter gegen den Süden fort. Es folgt oftwärts 
wieder ein Laͤngenthal, mit Zufläffen vom Norden und Suͤ⸗ 
den her; zum Karnaphuli, und oftwärts deſſelben eine dritte 
Parallelkette, wie jene zweite von N. nah S. flreichend, 
welche von demifelben Strome ebenfalls im Querthale von O. 
gegen W. durchbrochen wird. Im Norden des Stromes heißt 
ſte Ram pahar, und ift die füdliche Fortfegung des Debta 

ura’-in- Tripurah; im Süden des Karnaphuli heißt fie 
Sita pahar oder-SitaMura, und fleigt in jähen Felfen am 
Querdurchbruche des Stromes empor, welcher hier Sitafa Ghat 
Bas Thor der Sita, oder Landungsftelle diefer Göttinn heißt, 
ein Heiliger Ort, wo man dem Rama und der Sita Opfer bringt, 

Odberhalb diefes Duerdurchbruches Sitaka Ghat ift der 
Karnaphuli noch 100 Schritt breit und fehr tief; von da bis 
m den dftlihen Hochketten der Muggberge, bei Rennell, hat 

Gebirgsſtrom eine directe Diftanz von 8 bis 10 geogr, Meis 
ken, mit den Krümmungen das Doppelte, wozu Fr. Hamilton 
in feinem Canoe dieſelbe zuruͤckzulegen 4 Tagefahrten Zeit ges 
brauchte. Won beiden Seiten nimmt er viele Bäche auf, und 
auch den Fluß Thingan (wol Tchingry bei Nennell, auch 
Singay). Drei Stunden oberhalb des letztern Einmündung 
fteigt das Gebirge zu beiden Uferfeiten des Stromes weit höher 
empor / als bisher, Ein ſchwarzer überhangender Schieferfele, 
Hattiya, d. i. der Elephant genannt, erhebt fich ungemein 
romantiſch im S. O., der Einmündung des Ifchela Fluffes zum 
Karnaphtzli gegeniiber. Drei Stunden oberhalb, diefer Stelle 
münpgt ih. der Razalung (Eoffelang), ein. ftarfer Zufluß, 
der nahe dee Tichingay Duelle entfpringen foll, zum Karnas 
phuli ein; bis dahin alfo fehr tief kandein 'fteigt die Meeress 
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fluth, Beweis dafuͤr, daß bis dahin" das Karnaphulis Belt cher 
einem :Meereseinfchnitte einer Kluft gleicht, als einer Thalſenkung. 
Erft 7 Stunden oberhalb dieſer Fluthgrenze beginnt die wahre 
Thalbildung: denn dort unterbricht die erſte querdurchſet⸗- 
jende Fels bank die Schiffahrt, und nur eine: halte Stunde 
weiter aufwaͤrts, ſind die Waſſerfaͤlle von Barfal;unten 23% 
N.Br. nach Hamilton (23° 10° M. Br. nah Berghaus). ı. Hier 
ffürze der Karnaphult von der großen Meridianfettd _ 
der Blauen Berge, 5,600 Fuß hoch (Blue Mts auf Walker: 
Map), und durchbricht ihren weftlichen Fuß, die aus 700 Fuß bios 
ben Sandfteinfelfen beftehen. -Es find die Mund Pahar. der 
Bengalen, die Mein daun der Sakſah. Bis hieher drang: Fr. 
Hamilton vor. Weiter oberhalb bildet der Karnaphuli dire: 
große: Waſſerfaͤlle; bis zum oberften derfelben, welcher Hatt iy acka 
Mu, dei. das Elephanten: Maut: heißt, ſind 44 Tagereifes 
Eine halbe Tagereife weiter ‚erblickt man die Hochkettei Muh: 
Mura, welche wol die fhdliche Fortfegung des Kheim 
bunda Syſtems auf der Grenze Munipurs und Cachars ſeyn 
mag. Von dieſer ſtuͤrzt der Karnaphuli herabe Jenſeit derſel⸗ 
ben war keiner der Holzhauer oder Elephantenjaͤger, welche dem 
Botaniker Fr. Hamilton zu Wegweiſern dienten vorgedrungen. 
Weſtwaͤrts aber von da iſt an den zahlloſen, tempeinären. 
waldumwachſenen Djils, oder Waſſer⸗Lachendas große: 
Jagdrevier der Elephanten-Heerden, aus denen Diſchit⸗ 
tagong ganz Bengalen und einen großen Theil. Indiens mis‘ 
feinen beften coloflaten Laftthieren verficht; hier iſt das große . 
Waldrevier, deffen jährlicher Holzfchlag fuͤr diei Bedärfniffe 
Bengatens und feiner. Marine verbraucht wird. Ueber die: Kuͤ⸗ 
ftenfläffe, füdwärts von Zslamabad ift His zum Grenz⸗ 
mündung des. Naaf und zum großen —— ‚oben: * l 
310) nichts genaueres befannt. se yyıfn 
7 Auf jener merkwuͤrdigen Stromfahrt Audirte · Fe⸗ Hami * 
ton s06) den eigenthuͤmlichen, uͤppigen Character der tro piſchen 
Vegetation des feuchten Dſchittagong, woruͤber eriiats: 
Meiſter in feiner geographiſchen PflanzenſchilderungIndiens fol⸗ 
gende belehrende Bemerkungen mittheilt. Im Jahre 41798 be⸗ 
ſuchte er, von der —— ————— dag aufgrfoereern 
nen N —5 


| *) Fr. Hamilton some Notices conceming Abe Plantsiete. lava in 
re J — of the Roy. ‚Soc, Vol X, P.L Edinb, 1824 
' ’ | 
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den Dfhittagong Crichtiger Chatigang) Difffict, weh 
cher eheden mit. dem „Kiomilas Diftrict) den Hanpttheil: des 
alten Konigreiches Tripuſra (gemöhnlih Tiperah) bil 
dete. b Eribefuchte die Gebirge: von Komila, in denen die 
Tripurau LTwribus noch eine Art; von independenter Stellung 
genießt. Von hier aus, ſagt ew, konnte en die pradhtvolle 
Vetzetation des Außer⸗Gangetiſchen Hinterindiene 
( Farther:; Iadin. extra Gangem) beobachten, welche das weite 
Miederland im Oſten des untern Gangeslandes uͤberdeckt, und 
ſich, ſuͤdwuͤrts von da, durch die. Landſchaften, welche die al⸗ 
ten Hindus Chin (d. i. Hinterindien; denn mit Maha 
Chan, dit, Groß China, bezeichneten fie das. Chineſiſche Reich) 
nannten/ verbreitet, cine Ausdehnung, welche das ganze heutige 
Hinterindien umfaßt. Die Fruchtbarkeit, die reiche Bewaͤſſerung, 
die geringe, nicht bis zur alpinen. Region aufſteigende Hoͤhe, Did: 
reiche Erddecke macht, daß der größte Theil: dieſer Landſchaften 
mit nlächtigen Waldungen bedeckt: if, die bis zu den Gipfeln der 
Berge» hinanfteigen. Dieſes Begetationsreich unterfcheidet- ſich 
ſehn von dem ſeiner Nachbarländer; die. Flora: von Pegu 
gleicht mehr der der. Bengalifehen Ebenen, die Flora von Ava 
forrefpondirt mehr der der füdlichen Halbinſel Indiens. Aber‘ 
bei weiten der: größere Theil diefes Hinterindiens gleicht in feis 
nen vegetabilen Producten denen, welche Dſchitta gong aus⸗ 
zeichnen. Was der Botaniker Rumphius die India aquosa, oder” 
das weite SSunda Gebiet genannt hat, kann zu demfelben Rn 
Gtlinte gerechnet werden. 

Deſſen hervorfichendfter Chancen ift die Ten denz der 
Bäume, ſelbſt von bedeutender Groͤße, ſich um andere Bäume 
herumzuſchlingen, ſo, daß dadurch die ganz undurchdring⸗ 
lichen Wälder entſtehen. Dieſe ſich win denden Schling 
baͤume (Funes sylvestres bei Rumphius, twining trees: bei Fr. 
Hamilton) find oft dicker als ein: Dannsleib, dehnen fich zu 
großen Diftanzen aus, und uͤberragen noch den erhabenften, Fräf: 
tigften Hochwald. So mächtig ift dieſe Tendenz der vegetativen 
Entwicklung, daß felbft einige von der. Gruppe der Palmen 
(Calamus bei Yinne), die fonft durch das fleife, vohrartige Em: 
porfiarren; characterifirt find, hier zu Kletterpflanzen über 
gehen, die, nachdem fie die höchften Bäume überwuchert haben; 
ihre Zweige wieder zur Erde ſenken, um von neuem Wurzel zu 
foffen,' dann die Bäume wieder emporklettern, die ihnen zundchit 
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fiehen. So bilden fie; gefellig, :mit fo vielen andern zahlreichen 
Kletterpflanzen und Schlingftauden, ein faſt undurchdringliches 
grünes Gefleihte,-das ſich über ganze Waldrevidte. auskueis 
tet. Unter deflen dichten Laubdache erhält fichireine feuchte und 
liebliche Kühle, die den Wachsthum zahlreicher und ſchoͤner SP-ds 
zafiten hervorlockt; wie die Farenfräırter, die Orchideen; 
die Arum- Arten; wodurch aber dası Clima für folche menſch⸗ 
kihe Organiſation, die nicht an daſſelbe — fer zu einem 
— erzeugenden wird. ns M 
In dieſer merkwürdigen , reizenden Ottsion; find die Thäler 
— den. Berghoͤhen ungemein fruchtbar; ihre reiche, Bewaͤſſ⸗ 
tung giebt / uͤberreiche Reis ern ten, welche‘ die Hauptnahrung 
der Bewohner abgeben. Auch die mehlreichen Knollgewaͤchſe, die 
Aroi de em und Diose or eas, welche beide fo ungemein naͤh⸗ 
gend. ſind, koͤnnen als einheimiſch auf dieſem Dſchittagonggebiete 
betrachtet werden, wo fie in außerordentlicher Fülle und: Man⸗ 
nichfaltigkeit ‘der: Arten fich entwickeln. : Selbſt die unbewohnte⸗ 
ſten und ganz: unbekannten Wildniſſe haben im dieſen Gebleten 
einen uͤberreichen vegetativen Lurus. Die Gräfe riofelbftpsmeiz 
ſtentheils von dem Genus Sacharum, ſchießen zu eier erfinunens 
exregenden Maͤchtigkeit und Fülle auf, immer uͤber 6 Fuß mei 
zur doppelten Höhe. Die gewoͤhnlichſten Walobäume finder 
ticae, ‚Euphorbiae, Terebinthiacae, MägnaliaggıMbe- 
liae, Guttiferae, Sapotae, Vitex und'Eläeagnus- 
Arten. Diefe :nebft den Palmen: und Bambus-Arten; 
und den Kletterpflanzen bilden den Hauptehara cter die⸗ 
fer Vegetation, welche fiir den Europäer eine’: völlig exotiſche 
iſt. Nichts erinnert ihn in derfelben an feine: Heimathzalles 
darin ift neu, fchön, prachtvoll und großartig. Nur eitne entfernte 
Berivandfchaft der Formen: zeigen. diefe Waldungen; melde 
an botanifhem Reichtum der. Erfcheinungen, denen den’ Sun? 
derbunds im Ganges: Delta. weit überlegen find, mit: den Euro⸗ 
päifchen der Aesculus, Quercas und Zapfentragenden"(Coniferae) 
oder Nadelholz- Arten. Die ganze botaniſche Sammlung, 
welhe Fr. Hamilton hier anlegte, kam in das Herbarium des 
berühmten Joſe ph⸗ Banks nach London. „Dr: Mi Watfi 
lernte ſchon früher hier eine merkwürdige Art Kampherrtors 
beerbaum (Laurus glandulifera) ©7) fennen, die auch in Syls 





“or, Dr. N. Wallich Description of the Tree, which produses. the 
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Het und in den Nepalt haͤter n waͤchſt, und verſchleden von 
dem dͤſtlichen Kampferba um. Engelb. Kaͤmpfers (Caur. cain⸗ 
phoriſera K.)doch dieſem wie dem Nordamerikaniſchen Laurus 
Sassaſras, und seinem: dritten: auf Pulo Penang, Laur. par⸗ 
thenoxylon, ſehr nahe verwandt iſt. Der in Dſchittagong ob⸗ 
wol verſchieden von jenen, ſteht als Uebergang hinſichtlich der 
Formen in ihrert Mitte, und verbindet die merkwuͤrdigen Ci 
genſchaften, die bei jenen. nur getrennt vorkommen und in det 
Materia' medica: befanat: find. — 17) 
Kehren wir. aus den Walddickichten Dfhittagongs und 
Tripu rahs zu dem mehr offenen Kuͤſtengeſtade Dſchit⸗ 
tagongs zuruͤck, fo folgen wir zuletzt den Angaben des jüngften; 
faſt einzigen uns bekannt gewordenen Beobachters, der ſich in 
Amtögefchäften (1830) einige Mopate in. Is lamabad aufhielt, 
sind! von dort ſeine fragmentarifchen. Bemerfungen fo eben erſt 
mitgätheitt hat. —— SUR u 26 
AIslamabad ) oder. Chatigaon (Dſchittagong) iſt an 
ber, Muͤndung des gleichnamigen Fluſſes (auch Karnaphuli) 
gelegen; / deren Ankerplatz Mut Ghaut heißt. Dieſer Seehafen 
iſt zu jeder Jahreszeit fuͤr die Kuͤſtenfahrer zugaͤngig; Schiffe von 
allen Größen werden auf den hieſigen Schiffswerften gebaut; 
Zimmerholz »ift. hier: in Vorrath und Salzbereitungen liegen am 
Geſtade. Die: Lage der Stadt ift fehr romantifch, die zuſammen⸗ 
haͤugende Anhöhe, etwa 100 Fuß über den Flußfpiegel, hinanges 
baut. Die Thaͤler und Höhen umher find.fhön bewachſen, mit 
Gruppen von Betel, Mango, Negefar(l?) und andern Bis 
men; die Luft iſt fühl, durch See» und Landwinde gefächelt, der 
Dimmel rein: und. tar, bis auf gewiſſe dicke Mebel, die zuweilen 
ganz die Ausficht nehmen, nach deren Entfchleierung ſich aber 
die Landſchaft defto reizender zeigt. Die Seeluft, wie das Sees 
bad,» find hier fo heilfam, daß häufig die Bengalefen hieher 
gehen, ihre Geſundheit dadurch herzuſtellen, obwol dies letztere 
zwiſchen den ſchlammigen Sandbaͤnken immer wenig klares Salz⸗ 
waſſer darbietet. Der berühmte Sir William Jones 9, der 
Begründer der Gelehrten Societät in Calcutta, nannte diefen Ort 
in deſſen Nähe er zu Jaffirabad, während des Bengalifchen 





‘xi., Nipal Camphor Wood and Sassafras Bark in Transaction of the 
Medical and Phys. Soc. of Calcutta. ib, 1825. Vol, Ip. 45 - 51. 
*) Capt. Pogson Narrative 1. c. Serampore 1831, p- 47, 97. 
*) W. Jones Letter 21. Febr. 1786. ebend. I. c. p. 60, 
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Sommers ſeine Villegiatura gu nehmen pflege ‚Bi n da ſche 
Moémtpelier. Die Art des Anbaues ‚der. Stade) iſtraroch ein 
Ueberreſt der erſten Mortugieſen⸗Anſiedlung an dieſem Oute Mut 
bon wenigen der hoͤher liegenden Haͤuſer der Gtabtsbreitet, ſich der 
Blick bis uͤber die Meissen nd rn 1 en iu 

i Die naͤchſte Umgebung amphitheatralifch auffteigend, iſt ain 
gemein reigend / voll grüner Thaͤler ⸗ſchattiger Walder Achlloſe 
Hare Dnellch ‚ unter denen nahe md) eutfernteraucheMineral⸗ 
auellen find, wie z. Bi jur Kutt al Eh jen Der Bodenumuiher 
it vorherrſchend ſandig; zeige viel vulcaniſche Materien auude wird 
häufig, von Erdbeb en erfchüttert. "Ymerhatb6 Wachen hatt 
Man als Capt. Pogfon dort ankam/ AErdbeben gehabt, da⸗ 
—* ſehr heftig waren, die man Auch als⸗ Warſſerbeben auf 
dem Schiffe an der Kuͤſte empfunden chat; wo man fiesfütrtng 
ſchlagen von Sortingſluthen gehalten · Einer ber Stoͤße ging 
BD nach Wi, eine andere’ der Bewegungenn war ein utzes 
ittern des Bodent Man hält dafuͤr, daß dieſe Erſchutteruugeu 
it den unteriediſchen Exploſionen brennbarer Luft und Gasflam⸗ 
men — Verbindung ſtehen, die aus manchen Erdſpalten dortiger 
Küftenfetten, und aus-verfchiedenen Quellen der imgegend zugm⸗ 
Hal aus derſenigen, welche Balwacund heißt, chervortratem 
Im. Januar 1831 wiederholten ſich die Erderfchütterungeninn? 
Die Stadt Jslamabad, am Weftufer des Fluſſes, geoga 
Meilen oberhalb der Mündung sur Ser erbaut, Aiegt unter; 
2r PBr., 91° 42’ O8, v. Gr. Sie iſt der Sig din Provi 
af; Gouverneurs und der Britifchen Magiftratut. Capt. Piss 
oft, der zur Abnahme der Einkünfte der Provinz hierher geſchickt 
war, fand’ Hier einen Commiſſar, einen Richter, eine Magiſtrats⸗ 
perfon, einen Einnehmer und drei jüngere: Civilbeamte vor, von 
denen. er 687,000 Sicca Rupies überliefert serhicht,, seine Nies 
vente, deren Summe ev geringer fand, alserienvartet Hatte. Da⸗ 
von brachte die jährliche Yandrevende' 522,000, die Salzabgabe 
100,000, der Zoll von Tuͤchern (Punchoutra) 26,008, ‚der ne 
Siyuchts (Attareı) 30,000’ und’ der von der Baummolle: D090: 2 
—3 Freilich um ein Drittheil wenig exeih Eintkuͤnfte als 
m fruͤ Ahern angegeben wurden. a UL) melremm na 
Die Stadt hat einige 100 tinhelm ich⸗ Han nein 








10) Walt. Hamilton Description. of Hindostan.) Kondom; W204. 
Vol. I. p. 168. You ru 
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nanufch ·eccheuſthe · Cadelle die · von der / Miſſon in Serampgg- 
bei Calcatta bedient wird. Die Mohammedaner haben, ein Col 
kein: für ihre gelehrte Studien, von Mehammed Yuhya Ye 
gründet "u welchem, mach Ausſage des zeitigen Vorſtandes, 1 
Studenten mit dem Studium. bed. Perſiſchen und Arabiſchen he⸗ 
Fehaft find. 2 egrit FT > {17 et ı 7 
IDen Namen Chategaon (Dfhittagong, auch Cha— 
iurg ramad leitete Will: Jones von Chasy!!), der Das 
zeichnung des fchönften ,. Kleinen Vogels der dortigen Gegend hei 
deirier jemalsingefehen zu haben ſich erinnerte; und, bemerkt da 
Derge ud Waͤlder feyen dort: voll meuer Pflanzen. und Thiere; 
eine dns: Welt-thtie fich hier den Naturbeobachter auf. Index 
Boikemeinung ſoll das Wort Chasegaon aber fo viel als Lam⸗ 
pen ſta da bebenten, und wird von. einer fonderharen Legende ab⸗ 
geleitet, die fich offenbar. anf die Eigenthuͤmlichkeit der e 
bezieht. : Man zeigt hier naͤmlich das Grab eines Sultan Bas 
jezedy als eines Sanetas; der bei feiner Flucht in diefes Land 
der ddſen Dämone, ‚vom dieſen verfolgt, fo viel Sand, zu seineh 
Ruheſtaͤtte äugefichert, erhielt, ald eine. Lampe (Chatee, aber 
Shut tm Bengali) befcheinen: — Er zuͤndete darauf eine 
umıperemit ſeinem Urine an, die fo weit glaͤnzte, daß das ganze 
LanvıfenıHis zum Teet Maaf davon beleuchtet ward, und Bi 
böfen Dämene vor dem flammenden Fichte entflohen. Seitdem 
begann der Kampfi:der boͤſen Genien mit dem Sanctus Gultag, 
Erethat noch wire vandere Wunder , ‚und lebte „ale Buͤßender 
zwodif Jahre in.feinem eigenen Grabe. Ihm folgten viele S üs 
Berhich. 17 Sein ‚Grab wird als Sanctuarium auf. einer, Anh, he 
bewallfahrlet/ zu der eine Treppenflucht hinaufführt. Das auer⸗ 
wert af derr Moͤhe hat 80 Fuß im Gevierte, 15 up be, in 
der? Mitte iſt das «Grab; und am Fuße des Berges ein ‚heiligen 
Telch, darin man Schildkröten und zahme Fiſche hegt und fuͤttert. 
Nur rad Stunden‘ im: Norden der, Stadt liegt Jaffira— 
dad 22), wo die Ruinen des Landhauſes des geiſtvollen Wi , 
SEnesmiromantifcher, Abgeſchiedenheit und Einſamkeit das Ans 
dinten'wiafeßöfeltnen. Mannes erhalten haben. Bon Bauingrups 
pen umgeben fällt der Blick von, ‚hier, landein in ‚grüne Wall 
Pollen von dee andern Geite breitet ex ſich weit Über-das Meẽt 
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aus ses RBB HE uuͤberſchatten das ‚Dach, unter welchein ‚der 

5 Ran feing, Studien betrieb, in denen er alle Gebiete der 
ſenſchaften und der Nationen, durchzog, der wie Alexander der 
Große mac, mehr „als Einer, Welt feufzte, um, fie wiſſenſchaftlich 
51. erohern. Er langte ‚im Jahre 1783 als Oberrichter in Cake 
cutta, an, im 37ſten Jahre feines ‚Lebens; er brachte feine Som⸗ 
mer in Diefem ländlichen Aufenthalte zu, ſtarb ‚aber, fchen 19 
— 1794, nach einem ſehr kurzen, ‚aber, raſtlos wirkſa— 
inen Leben, in dem, ex ſich auch für die Geographie des Orients 
außerordentliche Werdienfte erwarb. Aus feiner, noch unges 
drückten Correjpondenz von diefem Sommeraufenthalte hat Capt. 


’ „ J 


Rogſon eine intereſſante Auswahl mitgetheilt. REN 
Im Sabre 1786 befuchte er von hier auch jene brennens 
den, Brunnen, die im Norden der Stadt liegen, unter denen 
Balwakundsı3) der berühmtefte ift. Diefer liegt, ſagt W. Jos 
mes, 54 geogr, Meilen (22 Miles Engl.) im Norden der Stadt 
Chategaon, am Ende eines Ihales, das von Bergen umfchloffen 
ft. ‚Die Duelle tritt aus einem Waſſerbecken 6 Fuß lang, sa 
breit und 12 F. tief hervor. Sie ift ftets Falt, und ein, Viertheil 
ihter Wafferoberfläche ift mit Backſteinen hberdeekt, um den Gass 
dampf zu concentriren, der uͤber der MWafferfläche immerfort im 
Flammen auflodert. Nur eine gute Stunde von da fern, an 
der Bergſeite, iſt eine Stelle, wo bei jedem Fußſtampfen aus der 
Erde eine Gasflamme hervorbricht (ſ. Aſien Bd. UI. S. 1073 
die Feuerquellen). ah iq 
Capt. Pogfon, der diefelbe Gegend der Wunderquelle ‚bes 
fuchte, fagt, man feige eine Treppenflucht von 32 Stufen, zu 2 
Tempelm mit Cingams hinauf, zwifchen welchen beiden dieſe Bal⸗ 
warn nd, als flammende Badequelle, in quadratiſcher Ummaue⸗ 
rung hervorbreche, zu der man wieder 15 Stufen binabfteigen 
muͤſſe. Aus ſtark bewegtem, Falten Waſſer, durch das beſtaͤndige 
Blafenfäulen empordrängen, tritt das brennbare Gas hervor, dag 
in Berührung mit der atmosphärifchen Luft in Flammen auflos, 
dert, welche jedoch nur die Oberfläche des Waſſers leckend lau 
erwärmen. Die in der Duelle Badenden nehmen flammendes Was 
fer auf die Hand; cs ift falzig, ſchweflig, ftahlhaltig, macht im 
Bade etwas Kopfweh und beraufcht, getrunken aber bewirkt es. 
Diarıhoe und Hunger. Noch 7 andere Mineralquellen 9 


12) W. Jones Letter I. c. p.218. *#) Capt. Pogson I. c. p. 204. 
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| —— von drei Stunden umher, von deren jeder et⸗ 
beſonder berſchtet wird. Die Quelle Nuoluddakund 
Ur en, alzig, ihr Dampf entzuͤndet ſich; Knari Kund iſt 
eine hoaiße Saiz uelle, ſchwefelig, ſtahlhaltig, flammend. Dudhis 
kundbeiſt inne Kalte Salzquelle; die nicht flammt. Burma— 
xund Ind Süurujkund find fehr heiße Salzquellen, ftahlhat- 
ainniend; Chundurkund desgleichen, auf einer Anhöhe 
1keashd, ſoll erſt ſeit 4 Monaten Yan, 1831) hervorgetreten ſeyn. 
DE Duelle Sitä fund endlich (22° 37 N.Br., 91° 36° OR. 
ed wegen ihres ganz reinen, Haren Waſſers berühmt. Die 
Eiimohtter benußeh diefe falzigen Quellen zum Bereiten der Speis 
fen; wenn einft ihre Heilkräfte befannter werden, meint Capt. 
Pohfbon, vuͤrften fie beſuchte Badeorte für Indien werden; fie 
ſthenen ihm, nach verſchledenen Anzeichen zu urtheilen, aus bren⸗ 
nenden Bergoͤlquellen oder Steinkohlenlagern hervorzutreten. Die 
Gehent derdiente indeß wol eine genauere Unterſuchung. 
Vatn Big, SumbuMath, zu defien Tempel auf dem 
ipfeh, der die prachtvoltfte Ausficht über das Meer darbieter, 
5 — hinauffuͤhren, beſuchte er, aus deſſen Spal— 
YA — hervorbrechen, ein Phaͤnomen, das ſich auch 
dche Mdern Salitaten wiederholt. Ein anderes Sanctua: 
Akne Wurde ihm genannt, Sufu Dhara, wo zahlloſe Quellen 
Idn Bine’ Feiſen herabſtuͤrzen, und andere Natuͤrmerkwuͤrdigkei— 
ken mehr, don denen uͤberhaupt ſchon Will. Jones ſagte, daß 
die ganze Provinz ein reiches Feld der Beobachtung für den Na; 
tutforſcher darbiete. 
Die nächften Hügel um Chategäon, bemerkte W. Jones, 
ſehen mit den Neben der Pfefferpflanze (f. 06. ©. 51) und 
ik reichblühenden Kaffeebäumen bedeckt; Capt. Poafon 
Beftätigt "dies, und bemewt, wo die Pfefferrebe wild wachſe, da 
Einen auch andere Gewürze, wenn angepflatzt gedeihen ;. 
der Theeſtrauch, der wild in Aracan wachfe (f. ob. ©. 335), 
wuͤrdk alch wol hier gedeihen, wo die Ananas und Zack im— 
er in Reife ſey und. wilder Indigo überall wie in Aracan 
das Landbedecke. 
= Als Landesproducte werden fonft nod) aufgeführt, vor— 
zhlich Reis, als Hauptnahrung; Baumwolle als Ausfuhr 
fuͤr den Handel bedeutend; Wachs, vor allem aber Zimmer— 
holz, Chukraſe (wol Chugarasi, Swietenia chukrassa), ein gea— 
Dvd 2 
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dertes Holz, Toon (eine aſſatiſche Mahagoni⸗Ar t), Jarul ) 
u.a. m. Unter den Thieren viel Panther, Leoparden, 
‚wilde. Eber, in den vordern Bergzuͤgen; in. den ‚hintern Tiger 
und Elephantenheerden, auch ift von einer wilden Kuh 
die Rede, die 13 Hand hoch, hier in den Wäldern in Menge lebt 
(06 das Nilgaud). Die Elephanten 615) find: Negale des Gou— 
vernements, und koͤnnen nur von deſſen Ober⸗ Elephantenjäger 
eingefangen werden, der fie zu beſtimmten Preifen amd. von bes 
ſtimmter Güte in fefter Zahl abzuliefern hat, die. andern ‚auf, eis 
gene Rechnung verfauft. Da fie hier von vorziiglicher Guͤte vor⸗ 
kommen, und ganz beſonders fuͤr die Jagd und die Kriegslager 
geeignet ſind, ſo ſind die Revenuͤen, welche die oftind. Comp; 
davon zieht, nicht unbedeutend, Die ſchoͤnſten noch unbekanmen 
Vogelarten finden fih hier, z. B. Pfanen; Federpich wird 
in großer Menge gezogen für den Markt in Calcut ta. Die 
Auſtern haͤlt man hier nicht für gut; man ißt ſie nicht. oh; 
friſch genoſſen, glaust man erzeugten fie die Cholera Morbus 
Das füdlihe Dſchittagong gehört keineswegs zu den; geſun⸗ 
den Stationen 16) für, den menfchlichen Organismus. . Ri 
Die, vielen Schiffe, welche Capt. Pogſon im Hafen von 
Dſchittagong vor Anker liegen ſahe (1831), bewieſen ihm die große 
dort herrſchende commercielle Thaͤtigkeit. Aber dem Fluſſe Ffehlt 
die gehoͤrige Tiefe, um große Schiffe aufzunehmen, und dieſer 
Mangel eines tiefen Hafens 17) erfireckt ſich, einen einzigen. ſuͤd⸗ 
waͤrts der Stadt, hinter der Inſel Kutubdea ausgenommen, 
auf alle Hafenorte Dſchittagongs. Viele einmaftige,: Indiſche 
Schiffe laufen hier jährlich, mit den Aequinoctial-Winden ein, 
die von den Malediven mit Kokosnuͤſſen, Ketoßoöl, 
Kokosſtricken (Coir), und den bekannten Seemuſcheln, ‚Co ws, 
ries 19), beladen find, welche von hier aus als Fleine M une 
und Drnament ihren Weg durch das ganze Hochland Afiens, 
wie anderwärts ducch Afrika (f, Erdf. Afrika, Ih. I. &;,1038,,; 
Aſien Bd. I. S. 964, Il. ©. 120, bis zu Buraͤten, nach Tuͤbet 
II. &, 233 u. a. D,) hindurchfinden... Sehr. vicle- Schiffe,zauch 
große, werden jährlich auf dem hieſigen Schiffswerfte gebaut. „; 





4 61199 38a Yeti 
*‘*) Will. Hamilton Deser. of Hindostan.: Lond: 1820. 4 Vol. I. 
p. 169. "*) Dr. Macdougall Medical Sketch of the Chittagong 
Distriet. etc. in Transact. of the Medic. and Physic. Society of 
Caleutta. ib. 1825. Vol. I. 8. p. 190-198. _ 17) W; Hamilton 
Deser. of Hindostan 1. c. p. 167. 1°) Pogson Narmat. t.c, p. 50. 
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9 — Cha te zabn CEhatutgrama) P), oder Sf b 
tagoug zwiſchen 210" is 23° N.Br. gelegen‘, von 36 geoat. 
2 re 6 HET yeogr, Meilen Breite, fol, nad feu— 
Sk weh en" 300 Odädtar- Meilen Fand, und darin eihe 
lu wer Bewohner "haben, Ad aber Seine ſehr 

Be eben Scha Küng. war. ' Der ſudliche Theil des Landes, ges 
der Breite in it minder bergig, offener, hat Ebenen, aber darum 
the Senihne, Zibel Drittheile des Bodens liegen Yolifte, 

Hr ein Tee wuͤrde rulturfaͤhiges Land fern. Diefes Gebiet ift 
utſbrůnguch in '4 ‚große Diftricte getheilt, und diefe wieder in 146 

3; batin 1400 Yandeigenthümer gerechnet werden. Fruͤ⸗ 

Hei nor äh g anze Gebiet an die Yandmiliz, oder die Garhifonen 
—— dem Schutze dieſer Provinz gegen die, Ueber— 
fütfe det! Muͤgs Aus Aracan beauftragt waren. Dieſe Wurden, 
als jener Echirkunnöthig geworden, Zemindare oder einheiz 
iniſche Landbeſi ger. Die vielen Unterabtheilungen dieſer Guͤter 
in kleinere Pattellen fuͤhren zu unaufhoͤrlichen Streitigkeiten und 
gen 

Bordem-hätten ſich diefe Bengalifchen HindusBewohner auch 

im ſuͤdlichen Dſchittagong ausgebreitet, aber nach der Eroberung 

ber Birmanen in Aracan wurden jene Grenzverhäteniffe wieder 
tyet, und 'fehr ſtarke Emigrationen der Mugs, d. i. der Araz 
caneſen/ drangen auf Britifches Territorium herüber, und ver 

— bier ihre Anſiedlungen, nicht ſowohl als Ackerbauer und 
Enfersätoren, ſondern als umherziehende Krämer mit Holz, Oel, 
Bahntivolfe, Zeuge, oder ald Handwerker, Hüttenbauer, Maätten: 

ſechtet Zitemerleute, Holzhauer. u. ſ. w. Im Jaͤhre 1814 bat 
pa fie allein dergleichen in Corebazar 800 angefiedelt. Nur 
um de Naaf⸗ Fluß hatten einige derſelben in Walddoͤrfern als 
Jager oder Holzarbeiter feſten Fuß gefaßt. Die Birmanen wars 

* dieſen Abtrůnnigen zugleich vor, daß ſie vom wahren Glau— 

ben abficlen und-forderten deshalb von den Briten nicht felten 
deren Werfolguind. 

PuczBogeones, "zu feiner Zeit, fehilderte dieſe Mugs, die ex 
in Dcehittagong Fade, als ein keckes, musculoͤſes, nicht ſehr dunfel: 
farbiges Volk, deren einige man felbft fchön nennen fünne, ganz 
verſchi ſchitden v von! Ihr Ehinefifcher Habitus, meint er, 


guoanbi 
_—— 
—— M kmiltön Description of Hindostan. Lond. 1820. 4. Vol, I 
. p: 167 —176, 


422 Oſt Aſien· Hinter Indien Il. Abſchn. 5.94. 


moͤge wol von Vermifchung mit’ jener Oſtrage herkommen. ping 
Hypotheſen, Mug für das Perfifche Magus, und Axacan, sem 
und Pegu für das Ophir Salomos zu halten, „dadrnacdh. unent⸗ 
‚äifferte Buch Zubur, in eckiger Schrift, auf- weiches - die Min gi 
ſchwoͤren, für die Pfalmen Davids, die, in, Perfien-viefen Namen 
Zubur führen follen, ihre Priefter die Marti für N yhiydoder 
Rab bi und für einen Leviten-Zweig der, Hebtuͤer aus Pesfifchee 
Gefangenſchaft nach Jeruſalems Zerſtoͤrung zu nehmen, nwozm 
man damals auch die Afghanen zu zaͤhlen geneigt war, wird mod 
Niemand. mehr theilen; obwol Kap Pogſon 9 mit allem 
Aufivande ‚von: Polyhiftorie diefe veraltete: Hypotheſe ig; une 
- fügen verfucht, Wir fchließen unfere Betrachtung: Dfhittogomgs 
mit dem Umriß ſeiner Schiefale 21) wie fie, ſeit den Anfiedimp 
gen der Eimopder im Drient bekannt wurden.. nndan yo 
Chategaon, Dfhittageng, gehörte: ——8 zum 
independenten Radjathbume Tripura, Tiperah; aberiald Grenf 
provinz auf einem Gebiete. wo: Brahma⸗Cultus zund Bands 
dha⸗Cultus fih begegnen, fonnte nur fleter Kampf und 
Fehde auch: das politiſche Schickſal der. dortigen: Völker feyn, und 
bakd wurde diefes Gebiet von dem einen Anhaͤnger oder dem am 
dern dieſer verſchiedenen Religionsſyſteme beherrſcht. Dieſe Pe⸗ 
riode liegt jedoch: völlig im Dunkel, Beiden aber wurded dieſe 
Landſchaft wol zum erſten male im Anfange des: Xl Yalık 
hunderts entriſſen, durch die Afghanen Koͤnige Beugan 
kensz fpäter, waͤhrend der Kämpfe der MoghulsDpynaftiej 
mit den Afghanen, fiel diefes Land an die Buddhiſtiſchen 
Herrſcher Ararans zurück, Zum erften male wurde Dſchit⸗ 
tagong von Portugiefen: im Jahre 1618 beſucht; Der Napik 
von Aracan fuchte fie. dort, nebft Mugs, anzuſiedeln, um durch 
fie: verftärft,, von. da, das ſuͤdliche Bengalen durch Einfaͤlle 
und Plünderungen heimzuſuchen, wobei Sclavenfang: einn Haupt ⸗ 
gewinn war. Seit jener Periode hat ſich, bemerkt Wr Hamile 
ton, auch dieſes Sand bis heute noch nicht von ſeinet Ent völla 
ferung erholen Eünnen, Im Jahre 1638, gur Zeit: Schah 
Sehans, ging Mafat Ray, ein Mug Häuptling von Dſchit 
tagong, der mit dew ad von Aracan u PATE NE 
— — J — 
's20) Capt, Pogson Narrative I, c, Serampore 1831. v. 6 e 


21) Walt. Hamilton Descript, of Hindostan, 'Liond. 1820. 4. Vol. I. 
p. 168 etc.; Capt, Pogson Narrative L o. p. 10 etc. 
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Bin ra bon Indien Inter, und vbat um vefſen Schuͤ 
Dies iſt die erſte anthenkifche Nachricht von "der Ober 
der Groß⸗Mog hule her Dſchittagong, von weichet· Probln 
ie jebbch erſt fm Jahre 1666 wirklich Beſitz nahmen. Döoch Hatte 
lange vorhet/ wie wir oben ſchon anfuͤhrten, At Fazit, mie 
ſes Gebiet zu den Provinzen Kaiſer Akbars mit aufgezaͤhlt ik 
HIN.” Yin; genannten Jahre 1666: ſchiate Shauſth 
Khan, Subadar von-Bengalen, von Da coa aus; of 
dem Megna, oder untern Brahmaputrä, eine ſtarke Flotte, rl 
ter Omeid Khans Befehl; der vorher die Infels&undirp rd 
berte dann auch Dſchittagong überfiel, und dieſe Capitalẽ 
bilagerte Sie war ſtark befeſtigt, die Moghulgeſchichtſchreiber ad} 
ba darin 1223 Kanonen von verſchiedenem Kaliber an; fie mußte 
ſich ergeben. Dieſelbe Erzählung wird auch noch mit verſchiede⸗ 
ner veränderten Umſtaͤnden "wiedergegeben; wonach außer ber 
Flotte auch ein Landheer bis Dfehittagong vordrang. Seit⸗ 
dem wurde dieſe Provinz da ue rn dem Groß⸗ Moghhl Reiche 
terworfen, es wurden Moſcheen erbaut, und. fie erhield den 
en Islamabad, die. Stadt des Glaubens. Es iſt 
die. Periode der dortigen Verbreitung des Is lams. Schon 
im, Jahre 1686 machte die DO ftindifche Hahdelscompagmig 
der Briten: den Vorfchlag, ihre Factorei vom Hoogli nad) 
Dfchietagong zu verlegen. Im December. 1689, bei Streitigs 
teiten, die ſich zwifchen ihr. und Kaifer Aurengzeb erhoben, 
hatte fie Ion eine Flotte zur Befignahme von Dfchittagong aus⸗ 
gefandt. Doch blieb damals dies Project unausgeführt, Erſt im 
Jahre 1760 trat Nabob Yaffier Ali Khan, definitiv, dieſe 
Provinz an die Oftindifhe Compagnie ab, "Gegen » Ende 
des Jahrhunderts hatte die Population ſich fo geſtellt, daß 3 
Theile Mohammedaner, 2 Theile Hindus das Land bei 
wohnten, die Buddhadiener faſt ganz daraus verſchwun⸗ 
den waren, die Chriſten aber die Herrſcher blieben. Mit dem 
XIX. Jahrhundert wiederholten: ſich öfter, zumal ſeit der. Bejig: 
nahme Aracans durch die Birmanen (f. ob. ©. 311), die, Grenz 
fixeitigteiten beider rivalifivenden Herrſcher, die bisher nur 
durch unzugaͤngliche Wildnifle getrennt gemefen waren; bis der 
Birmanenkrieg, auf dig ſchon erörterte Weiſe, die politifchen 
Stellungen beider Weltmächte zu der gegenwärtigen Be: 
grenzung ihrer Territorien führte. 
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Unter den Dwipas, oder Halbeilanden der Indiſchen Erdwelt 
‚der, Padma (f. Einleitung Aſien Bd. J. S. 6, Bd. Ul. ©. 896) 
‚nimmt, Vorder⸗Indien, als einfaches Lotosblatt die 
‚mittlere Stellung zwiſchen den übrigen ein, deffen breite 
Wurzel, am Fruchtboden des erhabenen, fchneereihen Meru hafs 
„tet, und von ihm feinen Honigfeim, feine Befruchtung, . feine Ber 
"wäfferung, durch die beiden großen Stromfyfteme,. Indus 
und Ganges erhält, indeg Dekan (Daffhirapathas im 
Sanskr., d. h. der Weg nach. Süden oder die ſuͤdliche 
Landſchaft, daher Sayıvaßadng bei Arrian) 1), die, gegen den 
Süden gerichtete Spitze diefes coloffalen Gewaͤchſes vom Oeean | 
„gebadet, mit dem zugehörigen Vorlande Ceylon, bis auf wenige 
. Grade .fih gegen den Erdgleicher hin, ausbreitd. E— verknuͤpft 
daher das Halbinſelland Vorder-Indiens durch feine 
yiaſtiſchen Geſtaltungen die Erſcheinungen der Tropenwelt 
mit denen der Polarwelt, welche letztere hier auf der ‚großen 
abſoluten Höhe der HimalayasKetten (unter 30%. N.Br.), 
durch die verticale Erhebung des Bodens, von mehr als. 20,000 
- Fuß über dem Meeresfpiegel, in ihren wefentlichften Erſcheinun⸗ 





1) Arriani Peripl. Maris a ed. Hudson Geogr. Min. Oxon. 
1698. Vol. I. p.29; 4. W. v. Schlegel Indiſche Bibliothek. Bonn 
: 4827. Th. —* p · 398; v. Bolen Ind. I. p. 24. 
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gen dem Aequator um mehr als dreißig Breitengrade. näher ge⸗ 
ruͤckt iſt, indeß die erſtere, die Tropenwelt, welche hier mit 
dem centralen, trocknen, duͤrren, ſonnengebrannten, aͤthiopiſchen 
Afrika zwar in gleichen Parallelen liegt, doch keineswegs eine Uns 
nahbarfeit wie, dort bedingt, foudern vielmehr durch Waſſerumge⸗ 
bung, Küftenftrömung, Windſyſteme, Ihalbildungen und. Berghoͤ— 

rortühkt und umföchelt, in allen Theilen und Verhältn niſſen ge: 
mildere umd feit Jahrtaufenden für die Völker und IE, — 
zugänglich erſcheint. 

Daß dieſes Vorder⸗Indien unter. den. geichften, Gtiedes 
rungen des Exdtpeiles die Mitte der kropifchen Of Gruppg 
der Halbinfeln SudsAfiens einnimmt, und daß fchon durch 
diefe Weltftellung gegen die Hinterindifchen Völker im Oſten 
und die Araber im maritimen Weſten, fein Culturdaracter 
für den Entwiflungsgang der Menſchengeſchichte im 
Drient bedingt ward; wieder von Stalien- zwifchen Griechen, 
land im. ‚Dften„und, rien, im, Welten, im,ODcsideng, ift ſchon 
fruͤher dargelegt (f. fin Bd. 1. Einl. ©. 63—65). Wie gber 
dieſer Iudifche Säden Afiens, duch feine. Fchitys; 
Fandfhaften in feinem Norden, famt den Queilgebielen der 
obern Stufenländer des Ganges und Indus, mi dem 
centrnlen: Aſien auf das mannichfaltigfte verfmipft ‚warb, 
durch Natur; und Völker Verhältniffe, iſt umftändljch in der Un— 
"ter tetſuchungen über den Suͤdrand Hochaſiens und das Berd— 
"Syitem des Himalaya nachgewiefen worden (f. Afien Br. Ti. 
'&.407 1203 und Bd. IV. &.1— 399). Hier bleibt daher nur 
"ftoch die Betrachtung des Vorder⸗In difchen Tieflandfs 
"und der Stufenländer, welche diefes mit jenem Hochlande, 
durch die Stromfpfteme des mittleren und untern Ds 
dus und Ganges in Verbindung fegen, übrig_«f. Afien 
Bd. I. Einl. S. 59, 69), fo wie die nähere Unterfuchung des ges 
| onderten, inſulariſchen Hochlandes von Dekan( . ebend. 
8.62) mit feinen naͤchſten Geſtadeumgebungen. Doch vorher 
"ein Ueberblick über den Umfang und Zufammenhang des Ganzen. 

Jener merkwürdigen Weltſtellung Vorder⸗Indiens ent⸗ 
ſpricht die bedeutende Ausbreitung feines Flaͤchenraume s, den 
es zwiſchen 50 big 350 N.Br. und 85° bis 110° O.L. v. Ferro 
einnimmt, zu welchem man von außen, von zwei Seiten ber, 
nur über weite Meeresflächen fchiffen, oder zu Lande ebenfals nur 
von zwei Seiten, von N.D. und N. W., nach fehr befchwerlicher 
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nebetſtiging hoher Gebirgeketten vordringen kannwelche die 
anti eh und oiſtlichen Nandgebirge der‘ patent) 
land ſchaften Tuͤbets und Yrane Hilden; von‘ denen’ "Sad 
nördliche Mörder Indien natuͤrlich begrenzt wird. Fan? dieſet Aus⸗ 
vehnung Inte vom Gebirgslande des Himalaya / Syftemes/ welches 
die waſſerreichen Quellarme der Indiſchen Hauptſtrdme uͤberali 
zahlteich durchbrechen, gleicht die Halbinfel Vorder⸗Im⸗ 
blens der geometriſchen Figur nach, wie der große MW: Ibne⸗ 
im feiner berühmten Rede uͤber die Hindus bei der Erdffnungt 
der Socierät der Wiſſeunſchaften in Catcutta, ſchon 
hi Jahre 1786 ausſptach, ungefaͤhr einem Trapeze, oder einem 
vderſhobenen Rhom bus, der zur vergleichenden üÜberſicht leicht 
in Iwei faſt gleichſchenkliche Dreiecke ſich zetfaͤllen Iäßt, wer 
man vermittelſt ihrer gemeinſamen Grundlimie, zwiſchen Ya 
bus und Ganges⸗Muͤndung, die ganze Breite Hindoſtans von 
Wemnach D: durchſchneidet, eine fehr große Ausdehnung von 330 
geoge. Meilen, gleich der in Europa zwiſchen Bayonme * 
Konſtantinopel. 
Die beiden vibbeqh gebildeten Srlangeildäßer zacch 
mit ihren ſpitzen Winkeln gegen Nord bis Ladath am obern 
Indus (unter 34° 9 N. Br.), und gegen Suͤden bis zum Ca 
Kumari, oder Comorin der Europäer (unter 8% 4 N.Br;) 
dor; fie breiten fich nach entgegengefegten Richtungen von der ges 
meinfamen Bafis, auf eine ähnliche Weife aus, als die contis 
sientaten und marttimen Hälften der Indiſchen Lande 
haft, im Norden und Süden. Die Höhe diefed großen, 
nördlihen Triangels der Nord: Yndren: bilder, ift nur 
elwas geringer als die des füdlichen, der den Süden Ina 
diens, oder die eigentliche Halbinfel Dekan ausmacht. Die 
gerade: Entfernung von Ladakh, über Agra, bis zum Narr 
mada, oder NerbudasStrome der Europäer, beträgt 170 
geogr. Meilen; von da an würde man aber noch 225 geogr. Meis 
fen zu durcdhfchneiden haben, um auf dem kürzeften Wege bis 
zum Cap Comorin zu gelangen. Die gefammte Höhe beider, 
oder die ganze Ausdehnung Indiens, vom aͤußerſten Süden bis 
zum Außerften bekannt gewordenen Nordende am Indus⸗Strome, 
märe demnach gegen 400 geogr. Meilen, doppelt fo weit als 
von Ddeffa bis St. Petersburg, gleichweit wie von Bours 
deaur bis Moskau, oder von Neapel bis Archangel. Es 
find Entfernungen, die man ſich auf Generalfarten von Aflen, 
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wail· ſe gewoͤhnlich Diefelbe Groͤße · Europaͤiſcher Generallarten Heap 
hen ig groß genug zu denken ‚pflegt; da Afien, als Flaͤchenraum, 
immer als das fuͤ u ff ache von Euro pa bettachtet · werden mußa 
Die Schenkel des ſuͤd bichen ⸗ Trian gels ſtreichen von dem · ge⸗ 
meinſamen · Winkelpuncte, am Cap Com orin gegen: M. W. und 
MD als Kuͤſtenlinie von Malabar und Koremandek 
bis zum 2eſten und 23ſten Breiter Parallel, innerhalb deſſen 
der Nerbu da, der gefe ierte Scheide ſtrom des Suͤde ne 
und Rordeons der Indiſchen Welt, wirklich feinen fonderbareny 
wenig gekruͤmmten, faſt allen andern Stromſyſtemen der Halbe 
infel, widerfinnigen Lauf von Oſt gegen’ Werft gewinnt, 5. Det 
große Triangeltand des nördlichen Indiens if etwas 
gegen den MUB: verfchoben, und: weniger regulair in feinen: Die 
menſionen; in feinen’ beiden Schenteln liegen das Yndifhr Pens 
fiſche Breuzgebirge, deflen Richtung: der begleitende. In— 
daslauf von MD. gegen S.W. bezeichnet, und der große Ger 
birgswall des Himalaya von MI. gegen S. O., deffen vor 
liegende Ebenen der Bangesftrom in gleicher Dirkction durch 
fintget. Zn der nördlichften Höhe diefes auffteigenden: Triangels 
liegen die, Hauptquellen der vier großen Ströme Indiens, des 
Judus, Satadeu, Ganges und Brafmaputra;,;idie . 
vor’ da aus ihren Wafferfeegen in weite Fernen fpenden.: o — 
In den großen Flächenraum In diens haben ſich diefe beis 
den Triangel⸗Laͤnder faft gleichartig getheilt, doch iſt dad 
nordliche um einige tauſend Quadratmeilen ſeinem Areale nach 
groͤßer. Das Dreieck im Norden des Nerbuda hält an 34,776, 
das: in Süden deſſelben 30,220 geogr. Quadratmeilen; beide 
zuſammen, Hach einen runden Summe an 65,000 Quadratmels 
len) alfo'die Hälfte der Oberfläche Europas, wenn man von dies 
ſem die feandinavifche Halbinſel abfehneidet, und die Inſeln Ens 
ropas nicht’ mit.in Rechnung bringt; oder etwas weniger ald die 
Obxrflaͤche des Ruſſifchen Europas. In das Dreieck von Morde 
In dien wuͤrde man dreimal die ganze Oeſtreichiſche Monarchie 
eintragen koͤnnen; in das Dreieck von Detan dreimal die Grise 
don Fraukreich⸗ TE VORPFD LTE 
ort Die Kifterumfchiffung der Halbinfel, von Vorgebithe zu Vers 
Sebige, allen Krümmungen folgend, wie fie Nearch, Alexanders 
Admirdl, in der Kindheit der Schiffahrt im Werften, von der Ins 
dusmuͤndung bei der Heimreife noch zu thun genöthigt war, 
‚würde eine ſehr muͤhſame Arbeit, der langſamen Kuͤſtenbeſchif— 
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fung Afrikas durch die Portugieſen sähiilich ſeyn ) denni'son? der 
Yuadas Mündung bis zum Cap Comorin zieht cine (Ges 
fbade linie .v0n'430,:und vom da, durch den Golf vum Mad 
nar oder die Cey lo nſtraße, nord wär ts; zunie, bis in den 
innerſten Winkel des Bengaliſchen Golfes zur Gan ges nuͤ n⸗ 
bang: den. Sunderbundg,rkine faſt gleich große Kuͤſſteu⸗ 
ram mun gwon 420: geogr; Meilen: him auf welcher ohne nau⸗ 
tiſche Kenntniß der Strömungen und Winde. große Kaͤmpfe äh 
beſtehen ſeyn wuͤrden. Die con tinen talen Mor dgre ge 
zu umſchreiten wuͤrde aber, längs der Afamefonz, Bhurad 
wer. Tübeterz,; Mepalefens und Chineſengron sepuanis 
durch die Gebiete der. Seiks und Afghanen, none Ofr Frans) 
wegen der ſchwer zu durchwandernden Hochgebirge: unmoͤglich fen.) 
Die Schenkel des. nördlichen Triangellandes werden von Lhos 
hen Gebirgsketten und wilden Hoch⸗Gebirgslande 
durchzogen, die Mitte: deſſelben aber von weiten ti flieg euden 

Nie derungen und Ebenen erfuͤlltz ganz entgegen der Be⸗ 
ſchaffenheit des ſuͤdlichen Dreiecks, in deſſen Schenkeln nur) 
ſchmale;, aber tiefe, niedrige, flache Kuͤſtenſtriche liegen, ſchmale 
— — das Litto rale In diens, deſſen Mitte dagegen 

von hoben: Gebirgötetten und. dem — oh 

Detans erfüllt. iſt. BEER TEIUN HIT PPUG 

Der Norden und Süden Htudefand * ai: 
ales aſtronomiſche Unterſchiede in ihren Breitenabſtaͤnden von dem 

Aequator oder. in ihren Polhoͤhen, alfo verſchiedene Erſcheinungen 
zum Sonnenlauf, dem aſtronomiſchen Clima u. m; ſonderu⸗ 
ſie bilden in wer plaſtiſchen Geſtal tumg ihrer Oberflächen, ! 
in ihren Erhebungen und Vertiefungen, nach v.orticwben Di) 
wmenſionen, die für. alle phyſicaliſchen und: hiſtoriſchen Wars’ 
haͤltniſſe der Laͤnder fo ch einfinßreich — — 
Gegenfaͤtze. * 

Gun Nehmen wir zu dieſem TR ——— 
den vertiealen Gliederungen ſeiner Oberflächen hervorgeht, hinzu⸗ 
daß die Halbinſel Dekans durch ihre: Oſt⸗ und Woeſt⸗Geſtade, 
unter verſchiedenen Meridianen, auch auf ganz verſchiedene Mee⸗ 
vescheile angewiefen iſt, auf das Bengabiſche dx Hin sera 
indifchen und das Perſiſch⸗Arabiſche oder Wo rdioerins‘ 
diſche Meer, die won ganziiwerfhiedenen St roͤm un gen amd 
Wind⸗Swſt em em in Bewegung gefegt, auch vorfchichehersp ost 
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ductkonen, Lüfte, Gewäffer und Voͤlker herbeiführen 
verſchie dene Mautik erheiſchen, und daher ganz verſchie⸗ 
denen; Weltverkehr der Seefahrer bedingen, den der Euro 
paͤiſchen, Africaniſchen oder Arabiſchen Nationen im Weſten, den 
der Malayiſchen, Chineſiſchen, Auſtraliſchen, Americaniſchen im 
Oſten, daß aber die hoͤchſt beſchwerlichen Gebirgspäffe aus 
dem: Tieflande Mord Yndiens gegen M.O. überftiegen, nach Hochs 
Tuͤbet und China, die gegen Mord nach Turkeftan und: Bochara) 
gegen Wach: Hoch Fran, alfo ebenfalls zu den verſchieden⸗ 
fien comntinentelen Hochlaͤndern InnersAftens führen; 
in ganz entgegengeſetzte hiſtoriſche Welten, Weltr und Of Afieng; 
deren Vermittelung allein durch das Land Nord⸗Hindoſtans moͤg⸗ 
Gift, ſo haben wir im: Umsiffe uns den ganzen Reiththunt 
der Verhaͤltniſſe Indiens: vergegenwärtigt, der aus feiner; in biR 
viduelden Lage, feiner Weltftellung, als Theit der Planed 
tenrinde gegen alle: andern deutlich genug hervortritt. Wir wie⸗ 
derholen es hier, was ſchon anderwärts ausgefprochen wımde: (Berk 
kn: hiſtoriſcher Kalender 1820. ©. 97), fein. andered Land der 
ganzen Erde: iſt in: diefer Beziehung feiner Stellung: zu einen 
Mannichfaltigkeit von phyſicaliſch und hiftorifch vrefchiedenen Wol⸗ 
ten des Erdballs, der Naturproducte, der Wölfergruppen und des 
Menfchenverfehrs reichlicher bedacht, und nur. — ſteht 
— darin in mancher Hinſicht gleich. 

Daß ein Loaͤndergebiet von dem halben umfange Erepr 
— den größten, Wechſel von Geſtaltungen feiner Oberflächen: 
darbieten werde, ließ ſich mit Wahrfcheinlichkeit zum Voraus vers: 
muthen, da nur wenige, minder begünftigte Erdräume mit einem 
Einerlei von: Oberflächen bedeft find. Seit den Jahrhunderten 
vor und. nach Chriſti Geburt, in denen Meifende die Indiſchen 
Landfchaften. durchzogen, fehilderten fie diefe labyeinthifchen Wech⸗ 
fel von Bergen und Ihälern, yon Fruchtebenen, reichbevoͤlkerten 
Provinzen, von: Wuͤſten und Wäldern, von Stromgebieten und 
Küftenftrefen, ein jeder von feinem befchräntten Standpuncte 
and, von dem er in diefe neue Welt oft nur einen Blick hinein. 
gethan, and. fo blieb ed Yahrhunderte hindurch fehr ſchwierig, ja 
unmöglich, fi aus diefer Mannichfaltigfeit unzufammenhängen: ' 
der: Daten sine richtige Vorftellung des ganzen Laͤndergebietes zu 
verfchaffen. Diefe verdanken wir erft den aftronomifchen Beftims 
mungen: der. neueſten Zeit, den Meridionmellungen, den Kuͤſten⸗ 
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Uns Probinzen⸗Aufnahmen der "Briten 3 Ai Andien und ihren 
Feit ein paar Yahrzehenden fehr eifrig’ angeftellten Höherrmefft 
gen/ geognoſtiſch⸗ botanifchen und climatifchen Beobachttitigen wo⸗ 
zurch erſt die Naturbeſchaffenheit, zumal‘ das wahre: Relief deb 
Landes zu unſerer Runde gekommen und in die Kate‘ ‚von 
. eingetragen tft. DV 3 
Von der mächtioften Erhebung dem: Gebirgelande AM‘ — 

laha /Syſtemes, welches mit ſeinen Staunen erregenden Maitch 
and dem Wunderreichthum feiner Erſcheinungen, den Norden 
Hindoftans umfiumt, und als Nandgebirge des centrafen Pla 
feaus gegen Hindoſtan einen Raum son wenigſtens 12,000 Aua⸗ 
draimeilen überdeckt, ift fruͤher nach den Abtheilungen der Mit⸗ 
telgruppe, der Oſt- und der Weſt-Gruppen, hinlaͤnglich 
die: Rede geweſen. Aber auch im Weften des Indusſtromies 
ſtreichen, von NN.O. gegen S. S.W., ebenfalls bedeuten — 
birgsketten, die SolimansGebirgs, als Naturgrenen v 
Hindoſtan voruͤber; fie bilden aber das oͤſtliche Kandgekir, 
des hohen Tafellandes von Oft-Perfien, oder des Theiles von Itai 
der von den Afghanen beherrſcht und bevölkert ift. Sie find’ af 
deret Natur wie jenes Gebirgeland des Himalaya, ſie he 
hit mehr zu Hindoſtan, fie fenden ihm feine Thaͤler und Stto 
zu/ fie bilden nur deffen öden, klippigen und felſtgen, weſmchen 
Grenzwall, der feine genauere Betrachtung erft im Sufanmeg) 
hänge mit-dent Plateau von Iran erhalten kann." 

Die zweite größte Maffenerhebung Hindoſtans iſt aber "daß 
Zafelland von Dekan, oder das Plateauland der —— 
Halbinſel; ed wird nicht durch bloße langgedehnte, I * 
noch ſo beſchwerlich zu erſteigende Gebirgszuͤge gebilde hie 
deutendfte die Ghats im Weften find, fondert eb def ht fich 
faft eben. fo großer Breite als Laͤnge, durch die weite —* 
Halbinſel aus, als aufſteigendes Tafelland, oder als — 
Verglandſchaft/ die wirklich mit weiten Hochebenen hberfögen, iſt, 
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» J. Rennell Map of Hindostan ſ. Ausg. v. 3 Bernouli Berlin 

.,.2787; A. Arrowsmith Map of India. Lond, 1822. 

“with Suppl.; New and Improved Map of eig a by Die — 

| , Parbary and Allen, Lond. 1822; 0..Cary New 
„Map of Hindostan coustructed ‚from —3 —— — to- 
Lieutn. Col, V. Blacker Lond. 1824. 9. Sect.; J. Walker Map, 

"of India inser. to S. John Malcolm General. Lond. 1825, 6. Sect;, 
‘New Indian Atlas by J, Horsburgh, 177. Sect. Lond. 1827. 
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pder von Huͤgel ⸗/ und Berg. -Landfchaften aberdeckt, deren Baſis 
aber ſchon auf, ihrer gemeinſamen Erhebung ruhet. Richt die 
Rieſenhdhe dieſer Bergflaͤchen und Berggipfel, giebt dieſer Naturs 
form ihren. weſentlichen Character, wodurch das. Tuͤbetiſche Hoch⸗ 
fand ‚und. der. Himalaya fo ausgezeichnet find, ſondern die mdr 
Bige, jedoch gefchloffene Gefammterhebung ihres weiten. und- brebs 
ten, Gebietes, ohne zwifchenliegende Tiefthäler, über den Spiegel 
der Meeresflaͤche zu beiden Seiten wodarch ihr breiter. Rücken 
einer erhabenen Inſel gleich wird, die ſich überall, um einige tau⸗ 
fend Fuß hoͤher als ihre Umgebungen, in eine kuͤhlere Region 
emporhebt. In diefer emporgehobenen Plateaugeftale mit 
der mannichfaltigften Oberflächenbildung, breitet ſich dieſer Theil 
des hohen Dekan’s von den Tfhumbul, Sone und Ners 
budda⸗Quellen füdwärts, nur mit einer einzigen verhaͤlt⸗ 
nißmäßig geringen Unterbrechung bis gegen Cap Comorin, über 
ein, Sändergebiet von mehr ald 24,500 Duadrat-Meilen aus, 
Bill man die vorliegende Nachbarinfel Ceylon, als ihre. Hort 
fekung, obwol in abgeriffener Infelgeftalt, als abgeſprengte Glie— 
derung ‚der- Plateaumajfe betrachten, fo würde man noch das 
Areal, von) etwa 4250 Quad. Meilen hinzufügen, muͤſſen. Diefe 
RE großen Hochländer Indiens im Norden und 

üben, mit der Eleinern abfeits gegen Weſten abgeruͤckten, 
gebirgigen, ifolirten Halbinfel Guzurate's, ähnlicher Größe. wis 
Eenlon (1050 Duad.s Meilen), nehmen, deinnach zuſammen die 
größere Hälfte Indiens, einen Flächenraum von nahe an 38,000 
Quadratmeilen ein, 
Alles übrige, alfo die geringere Hälfte des ganzen * 
doftan iſt Niederung, tiefliegende Ebene, oder niederes Huͤgel⸗ 
Bd. von den beiden großen Stromſyſtemen ded Indus und 
anges mit ihren Zuflüffen reichlich bewaͤſſert, oder Bacher Filz 
ienfaum. 

Das Tiefland, welches der In dus ſt rom nebſt feinen 
Zuftäifen, den Penjab (Fünfftromland). durchzieht, nimmt 
einen Flächenraum von etwa 7,550 DuadtatsMejlen cin; die 
Sandwüfte Sind, mit beweglichen von Winden verwehten Flug⸗ 
fand: Dünen, etwa 3,1255 die Moraftflächen von Eutch 3254 
das, Tiefland der Gangesſtroͤme nebft der Nieberung an 
der Brahmaputra » Mündung in Bengalen 10,700, Fügen wir 
zu diefer Summe von 21,725 Dusd, Meilen noch den flachen, 
ſehr beenaten Weſt ſa um der Malabar-Küſte 1450: und 
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efammt ein Areal von 27,405 Quad. a A 
der Länderflächen, die im Contraft jener Hochfie a 
‚wegen ihrer niedern Lage, dem ganzen Einfluffe 
Tropennatur ausgefegt find, indeß jene, von — 
und Bergluͤften gefaͤchelt, der Gluthitze durch ihre bö 
wenn auch nicht ganz, doch den größern Theil | des Jahr 
ruͤckt find, und auf den untern Stufen mildere Frühlingst 
rafür. genießen, auf den hohen felbft Winterfälte haben, je 
den Höchften in die ewige Schneeregion hinein rigen, ven 
fehon nicht fehr weit entfernt vom Wendekreife des Krebfes, 
. über den Mündungsländern des Indus und Ganges v gie 
im ſubtropiſchen Gebiete des Erdtheils liegen. 
Alle diefe großen Naturformen der Indiſe 
werden von einer unzaͤhligen Menge von firömenden ð Ve 
in tauſend und tauſend Bergkluͤften, Felsſpalten, * 
Einfenfungen und Einfpälungen von DER größten. Höhen. 
- zogen. . In dem. nördlichen Indien Ammiik x all | 
aus unzähligen Verzweigungen, die gemeinfamen Ei uhen 3 
wachen, nur zu zwei alpinen Stromfpftem 
ihren ‚weiten Duellgebieten und Stufenländern, 
ipre Schneewafler aus den Höhen zu den Tiefen m 
. gedßten der Erde gehören, und in jeder Hinficht wa 
faler.Art genannt zu werden verdienen. Cie erg 
Ausnahme, in weiten Bogenlinien, oder Zickza 
berühmteften Strömen des Indus und Ganges m ji 
Gefälle von. gemeinfamen, nahe beifammenliegendeh 
ihre, reichen Wafferfchäge zu Mündungen einander e 
ter Meeresbuchten forttreibt. Der Ganges, in 
nahe an 300 geogr. Meilen mit einem Stromgebiet d 
Duad.sMeilen, der Indus mit einer Länge, big 
Meilen und einem Stromgebiete von 18,900 oder hei 
men mit einem von ihnen bewaͤſſerten Areale von 
Duadrats Meilen. 

Das füdlihe Indien oder Dekan, * dagegen — 


eine weit größere Anzahl aber’ weitgeringerer, 
ſich zum Meere mündender Ströme bewaͤſſert ee ee 
Waſſerfuͤlle vom Morden gegen Süden gerechnet, in gleicher Pros 
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Godabery, Kiſtna 
Dalaı de inch uhr: ie 
Ralabars Ku — aen. hopen. Gebirgsſaume des Deran? 
Diateau’s Kein ar Kättdgebirge, amlich den" Oſtav⸗ 
— — % ebirge entguellen, und dankt a mit‘ vie 
ri en und ndedfichen. wie füdlichen Zuflũ fen, ’ 
3 —2 en gegen Oſten durchziehen, che fie uͤber sel 
Stufe abſaͤht ftuͤrzend, unterhalb des Oſtabfallee des 
an der flachen, nieder. Eoromandel⸗ 
engatifche "Meet einmuͤnden. Indem wir die Par 
ı Hanpfformen näher ins Auge faflen, ihre S% 
nd, und ihre Wechſelwirkungen aufjuchen, wird 
"Fandes bon ſelbſt ung entgegentreten, in ſeitien 
Bestchungen zu feinen Bewohnern und Staaten: denn 
Areifung der Landſchaften ward überall bedingt durch 
itliche ‚Grundlage ihrer Befchaffenheiten. Dieſe iſt es 
J je Mitelpunete einheimiſcher Cultur im Gebirgsland, wi⸗ 
der sim, im Stromgebiete oder am Geftade beftimmte, und 
1 Heufhern. und Staatengründern ihre Nefidenzen anwies; ſie 
1.6, Wehe, Sünsh ihre Natur: Straßen, Gebirgspaͤſſe, Stroms 
j enſtroͤmung und Hafenbildung den Eroberern 'die 
te, oder den friedlichen Karawanen der Pilger und 
gute die Wege zu ihren Märkten, Tempeln, heiligen Bar 
nn d Eältfahresorten zeigtez fie ift es, welche die Flotten 
ae Fremdlinge in Ihre Meeresanfuhrten aufnahm, 
hauf wie landeln, zu den Neiss und Kornfammerh der 
ira weiter‘ zu der Beſitznahme und Veherrſchung 
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2. Aelteſte Kenntniß von Indien durch veſfen Ver— 
kehremit don Abendlaͤndern in einer Horhitekis“ 
(hen Zeit, auf dem Wege des Frieden | Int 


‚Die‘ genauere geographifche Kenntniß von Satfn 
ift zwar fehr jung, aber die Verbreitung feiner Productig 
‚nen ſehr alt; feine Föftlichen Naturgaben, die edelſten in ne 
"Art, und die Srzeugniffe feiner Induſtrie, feit den age 
des Voͤlkerverkehrs und menfchlicher Gefittung weit nad 
eften und dem Oſten der Erde verbreitet, werfen be vr 
Voͤltern des Abendlandes das erſte Licht auf die Heimath, 
der fie ausgehen. Die einheimifhen Namen, wel Weihe Ne 
Waaren Indiens, unter den mannichfaltigften Wech 
Bölfer und ihrer Sprachen, feit den. früheften Jahrtauf 
"Buch fo viele Jahrhunderte hindurch behauptet haben, „> 
das Studium der Mölkergefchichten, und —*2 dur 
fhrittene Indifche Sprachforfhung auch in der Zeit, ‚Bet 
Dunfels zu Monumenten der‘ Wiedereifennng . i J 
math, und deren aͤlteſten Zuſtandes geworden, die € bei ei md 
wie Indien, deffen Eultur und Welteinfluß ohne We fel mit 
den Anfängen der Weltgefchichte beginnt, eben fo lehrreich für die 
Gegenwart als für die Mergangenheit ſeyn muͤſſen. Daher 
koͤnnen wir ſie auch hier nicht fuͤglich uͤbergehen, weil ſie ung ‚zu 
wichtigen Auffchlüffen über die ethnographifche Bedeutung | 
und frühefte Civilifation eines Landes führen,, welches in 
feinem der Jahrhunderte von den Urzeiten der Aegypter und 
Babplonier an, bis heute, diefe Bedeutung verlor, im Gegentheil 
diefe in der Gegenwart, noch gegen die Vergangenheit, in ges 
feigertem Maaße behauptet, wenn fihon das. dort einheimis 
fhe Leben, gegen die früheren Zeiten im Verſinken fich ‚zeigt, 
dagegen ein neues mit traditioneller Eultur ſich zu bilden 
im Beginn ift, und diefelbe Natur dort ihre reichen Gaben im 
der Gegenwart .fpendet wie in der Vergangenheit. ef 
An die Gefhichte der Entdefung Indiens, feit der 
Zeit Aleranders des Großen, und feiner Nachfolger, in der 
Griechiſch-Roͤmiſchen Periode, wie an die des Mittels 
alters durch die Weſtaſiaten, Perfer, Araber, Mongdlen, 
Turk, Afghanen, zur EuropädersUeberfiedelung durch 
Portugiefen und nachfolgende Handelsvölfer, His zu der ges 
genwärtigen Britenherrfchaft, knuͤpft ſich aber eben ſo fehr 
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‚dad> genauere Befanntwerden aller dortigen, geographifchen Ber 
nennungen „und .Verhältniffe an, daß die der Gegenwart ebens 
falls nur durch die der. Vergangenheit ihr gehöriges Licht erhal 
„sen fögnen, Ein kurzer hiftorifcher Umriß der frühern allgemeis 
wi und Ip salen, Berhältniffe der Indiſchen Welt, nah ihr 
wie ti en geographiſchen Momenten der Vergangenheit, in 

ir vorzüglich nur den fchon vorhandenen claffifchen Uns 
Re (von W. Jones, Robertfon, Heeren, Dr. 
Bincent, A. W. v. Schlegel, Chr. Laffen, Fr. Bopp, 
$ 6,2 ohlen u. A.) zu folgen brauchen, wird daher hier am 
An zum Verſtaͤndniß der noch folgenden Mittheilungen uͤber 

) 


aranhifgen Berhältniffe der Gegenwart vorhergehen müffen. 








5 ‚den fruͤheſten Zeiten, ſagt der beruͤhmte Kenner der 
it Literatur, A. W. v. Schlegel?), deilen Forfchungen 
‚Biel le 28 Sprachbemerfungen hber Indien verdanfen, 
A "biefeg. 2 re im Zwielicht feiner weiten Entfernung und 
€ die Zugd aglichkeit den Voͤlkern des Abendlandes als eine 
ah. pe. fonft pflegt das Wunderbare bei näherer 
* verſchwinden, hier aber bieten ſich noch taͤglich 
„Nut, * eyflhafte Gegenftände zur wichtigſten Unterfüchung 
* FA ‚hat wol der Handelstrieb zu den Grenzen und 
"Khlten Int ins geführt; der Ehrgeiz der Eroberer häufig 
durch jene angeregt, ift nachgefolgt und weiter vorgedrungen, am 
he en rat die uneigennügige Wißbegier hinzu, die endlich zur 

Daß ſchon in vorhiftorifchen Zeiten ein Verkehr zwiſchen 
one ien uud Indien beftand, haben Will. Jones, Hee— 





7 2) Wil ill. Jones Discourse (1786) on Hindus, in Asiatic Researches, 
\ lcutta. Vol. L.; A, H. L. Heeren Commentatio de Graecorum 
— aut notitia et cum Indis commerciis 1790; def. De merca- 
2 J dicag ratione et vüs, 17915 beff. De Romanorum > In- 
dia —2* 792. in Götting. Commentat. T. X, XL; W. Ros 
bertfon’s Hiftorifche Unterfuhungen über bie Kenntniffe ber. Alten 
794 Yladn Sadien und die Fortfchritte des Handels ıc; überfs von G. 
54 KR "Berlin 1792. 8.5 W. Vincent Periplus of the Erytlirean 
I e Oxſord Ed. 1809. 4. 2 Vell.; Heeren Ideen 3 Aufl.» 
a, TE 1. Abihl. ©. 300 — 693.5 %. W. v. Schlegel 
‚31 dikro eg — und den gegenwaͤrtigen "Stand unferer Kennt⸗ 
— “öl, ‚ Abth. 1. Berliner Kalender 1829. S. 1— 86.3 
‚Si 4 33 2 Th. Bonn 1820 und 18275 P. v. Boh⸗ 
—* mit beſonderer Ruͤckſicht auf Aegypten. 2 Th. 

2 ——* 1830. 8. 
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ren und Reobertſon, drei’ gefeierte Hiſtoriker, uͤberzeugennd dar⸗ 
gethan, durch die Nachweiſung der fruͤheſten Verbreitung, der Ins 
difhen Waaren (vorzuͤglich Edelfteine, Perlen; Elfenbein⸗ 
putz, Gewebe, Gewuͤrze, Rauchwerk), ſelbſt bis in den 
Weſten und Norden Europas, ehe man dort den Mamen des 
Landes erfuhr, aus’ dem fie gebracht wurden. Zu diefen Beweis 
fen für: das fehr hohe Alter des Handels: wie auch des J deen⸗ 
verkehrs, zwiſchen Indien und der Weftwelt,;hat die Spra— 
be mene ‚hinzugefügt. Verſchiedene Samstritifche vMamen . 
von Waaren find felöft im das: — und; Griechi ſche 
in ältefter Zeit aufgenommen. z ea arte 

Der Hebräifche oder Phönicifche Name der Baummatle 
iſt aus dem Sanskrit entichnt CHebräifh Karpas, Sanshit 
Karpaſa), und. wiederum aus dem Phönicifchen in das Gries 
chiſche und -Pateinifche übergegangen, (von den Indiern sagt Car 
&us VIII,-9. corpora usque pedes carbaso velant), dach m 
theitweis veränderter Bedeutung. Wahrfcheinlich, obwol feiy,.bis 
rectes Zeugniß darüber bekannt iſt, führten wol Phoͤnicier hir 
Baumwollenzeuge aus Indien den. weſtlichen Völkern zur: Auf 
ihrer Inſel Tylos, wo jetzt Bahrain, im Perfifchen. Bolt, 
nennt Theophraſt (IV. c. 7.) Baumwollenpflanzungen, 
wol die erſten gegen Weſten (von Gossypium herhaceum, Sprens 
gel in Theophraſt Nat. Geſch. IE &. 1644 Schon Herodot 
wußte, daß jene Baumwollenzeuge aus Indien kamen EHerod. 
Il, 106), und ihr Gebrauch war ihm bei Perfern und Aeg hyp⸗ 
tern befannt Cebend. VII, 181), In Aegypten ummkfelte man 
feit Altefter Zeit die Maumien nur mit Baumwodlenbinden, 
nicht mit Leinwand. In Aegypten nennt Herodat;:ald er dort 
reifete, die Baummellenftaude aber nicht, die er doch als einhei⸗ 
mifch in Indien unter den Namen Sindon byssina Fennt ; ; vom 
Namen des Sindh, oder Indus⸗Strome, abgeleitet. Erſt zu 
Plinius Zeit ward die Baummolle iin Aegypten gebaut; 
fo alt alfo die Alteften aͤgyptiſchen Mumien mit Baummollenbins _ 
den umwickelt find, fo frühzeitig findet auch chen Ausfuhr der 
Baummollengewebe aus Indien nach dem Abendlande, auf wels 
chem Wege ift unbekannt, ftattz in fo frühe Periode gehen aber 
die erften Anfänge der Civilifirung jenes Indiſchen Driens 
tes und feiner Tradition an Aegypten zuruͤck, deſſen uinfang 
ganz unbeſtimmt noch bei Plinius mit dem dritten. vheiſe der 
ihm bekannten Erde verglichen ward, 
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— Schon⸗W. Jones hatte ein aͤhnliches Verhaͤltniß in Be⸗ 
ziehung auf die Seidengewebe vermuthet, da das Geſpinnſt 
der wilden Seidenraupe von verſchiedenen Arten 9 im 
mittlern Indien, zumal im den Wäldern von Dekan, Aſam 
und Sylheu feit fo langen Zeiten: befannt iſt, und die Zucht 
derſelben felbft 3 wei beſondere Caſten zum Füttern‘ der Seidens 
anpe wie zum Spinnen ihrer Gewebe, ſich von andern in Benk 
galen zu fordern, verinlaßt hatte, Mon Indien aus lernte, 
Weiftreitig 2511’ Aleranders "Zeit, Ariftoteles dieſes Inſect und 
fein Product ziser ft (Histor. Animal. V. c. 19) im Weſten ken⸗ 
nen, obwol die genauere Befanntfchaft damit in Conftantinope, 
und Die Zucht im Byzantiniſchen Reihe, nah "Procopius 
Zeugniß/ als: etwas ganz Meues, (Procop. de Bello "Gothic: IV. 
N erſt im Jahre 530, unter Kaiſer -Zuftiniamus; ‘durch 
Ve Moͤnche aus Serinda (Mord Indien, Land der Seren, Land 
Bo Aſi oder Parther; in Khotan die Einfuhr der Seiden— 
v*aupe im VII. Jahrhundert aus China bekannt )6) ſtatt fand. 
Obwol nim dieſe Verbreitung durch ganz Mittelaſten als die 
bekanntete, ſeit der Periode des Mittelalters, nach dem Byzan⸗ 
ainifchen Euroba von China ausgeht, und daſelbſt, nach den 
einheimifchen Annalen ‚die Kunſt der Seidenzucht und der Ges 
webe vis auf Kaiſer Hvangti (d. i. bis zum Jahre 2600 vor 
Ehr. Geb. y7y' zurächdatirt wird, auch aus diefer Werbreitungs⸗ 
weiſe ſich die ganze Namengebung, bei-faft allen Afia 
Tiſchen und Europaͤiſchen Völkern, auf eine hoͤchſt merk 
wuͤrdige Weiſe nachweiſen % laͤßt, fo geht doch’ dieſelbe Kun ft 
Dor Setidenweberei auch in das höchfte Alter. in Indien 
uch, In frhherer Zeit: Hat der große Marke zu Nilcunda 
«Neixörda)! in Mängalore auf Malabar, für Pfeffer und 
nen zu mans) ———— us aa re 


Anti) r 2 





N w.ii. Sk Accoutit öl the Kolisusra Silk Worm EN DEREN 
wit Tel iie Dieocan in: Träns. of the Roy. As. Soc. of Gr Britain: ete. Lond. 
4834, Vol..Il. P.II. p. 641 -647. ) Walt. Hamilton: Geogr. 
paket. I" Aiptoric,, Description of Hindostan. Lond. 1820. 4. 
J 6) Ab, Remusat Hist. de la Ville de Khotan 
Fr et Po — 8. P. 33, 63. 7) Mailla Histoire Generale 
af 38 la China. T. I. p. 24, 71. ) Klaproth sur Origine du 
” ‚de la Soie in Journ. Asiat, 1823. T. H. p. 243 — 247. cf. 
Nelor. 1 Y’Asie p. 57.; deſſ. Mem. relat. A VAsie T. II, 

3 a un * 442y Arnani Peipl; Mar. Erytlır. ed. Hudson. I. p. 31, 

36 etc. cf. Vincent Peripl. l. c. Il. p. 416, 486, 500 etc. 
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nius Zeit vielmehr wol Indiſche Seidengewebe als, ausſchließlich 
Seriſche, d. i. Chineſiſche, nach Babylon, Medien, Tyan s 
Aethiopien o) Arabien, Aegypten; und: Rom. geſandt, Mg: 
fie. mit Gold aufgewogen wurden. : Aldı merkwürdigen „Bemeig, 
daß man in fehr hohem Alter auch, in Indien mit ſeidenen 
Zeugen und ihrer Zubereitung gut bekannt. war,; führt v2. ch ler, 
gel die einheimischen Sanskritnamen derfelben aninkämim Du 
hs von einem Inſect erzeugt, Kauſey a aus einem Cocon sag. 
fertigt, welche ſchon in den aͤlteſten Brahminiſchen Geſetzhuche 
(Manus, XI. ve 168, XII. v. 64) porkommen, das mmol ſicher 
an 1000 Jahr U) vor die Chriſtliche Zeitrechnung. hinqufreicht. 
Diefer Umſtand hat ſogar zu der Meinung gefuͤhrt, die, Seiden⸗ 
cultur als Indiſche Kunſt erſt aus dem Gangeslande gegen den 
Oſten nach China, etwa mit dem Buddhaismus, wie. ſo manches 
andere, einwandern zu laſſen, wogegen aber die. Khinefifchene An⸗ 
nalen ftreiten, auch Fein Grund vorhanden feheint, daß nicht in 
beiden Ländern zugleich die Induſtrie der fruͤheiviliſirten Bifkeps 
feloftftändig, zu verwandter Erfindung und Kunſtfertigkeit fortſchritt. 
© Das Zinn, Kaffiteros, bei Homer; G1.ıXVHE 474, 
612, XX. v. 271 u. a.), Hefiod us (Theogon. 7,862). undriꝑ 
‚ alten Urkunden der Meffenier (Pausanias Messenigex IV. 426. Pwi 
längft befannt, ein Monopol. des Handels: der Phoͤnicier in) War 
„en der. Erde, die es von den Kaffiteriden,InfelmBptaye 
niens (Cornwales und den Scilly Inſel n)als ein koſtha⸗ 
res Metall erſt zu den übrigen Voͤlkern haben werbreiten Holen 
und nach Arrians Periplus (Ed, Hudson: ds pri) amıden 
Arabischen Weirauchküfte zu Kana, nahe bei M ua, fie diefesianit 
andere koſtbare Waaren des Drientes einen Hauptinaufthatteita 
trägt merkwürdig genug einen Sanskritnamenzba daſſelbe Mer 
tall noch heute in Indien Kaftira (Ca Wdir, bei Ebn al Vardi heißt. 
Die nordiſchen Zinninfeln, deren Sage. wenigftens Hex od ot( l 146) 
nicht zu. kennen behauptet, mögen. vielleicht erſt durch die Meifen; 
‚ des. Pytheas von Maflilien, daher wol Strabo feine Beſchrei⸗ 
bung!?) nahm, allgemeiner bekannt geworden fenn; alter Zinnſchmuck 
der in Homerifchen Gefängen vorkommt, ift von: afiatifchen Arbeits 
Der größte Keichthum aber der Zinnkuͤ ſten und Zi —— 


— —* — — 


+) Procopins de Bello Persico. Venet, 1729. L. I. & 20 * 264. 
—— air Beyem Indien II, ©. 10. 12) Strabo L. II. 4. +. $ ai. 
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Guntitenton und Banca und das Gebiet zwiſchen beiden 
f. oben S. N), in Hinterindien, weicher die damals Sans⸗ 
kritredenden Voͤlker mit dieſer Waare verſehen mochte, blieb den 
gebilbelen Wölkern des Abendlandes gaͤnzlich, bis auf die Portus 
giefen in Malacca und die neueſte Zeit unbefännt, und’ fomit 
auch wol’ der: Acht altindiſche Urſprung des Namens, der nun, 
als Bid Tenntnißreichen Phönicier daffelbe, ihnen wolßekättnte Mei 
tall des Orientes auch im Weſten antrafen und Fflug- benägten, ' 
ebenfalls von der Waare, auf die aͤußerſte Nordweſtliche Inſel⸗ 
gruppe keltiſcher Voͤlkerſchaften übertragen wurde. Daß die Phoͤ⸗ 
nicier oder Araber ſchon / ſehr fruͤhzeitig das oͤſtliche Zinn 
aus Indien ausführten, beweiſet der dort im: Sanskrit 
ebenfalls "gebräuchlihe Name diefer Waare: DRM IES 
vi &'stanhum, a: Yavanis'exoptatum) 1), 

AAuch der Name des Pfeffers, eines fo Acht indiſchen Ge⸗ 
waͤchſes iſt im Sanskrit Pippali, und ſchon ſeit alter Zeit 
durch das Gricchifche (nenepı) 1%) in die Lateiniſche und: alle 
neuem Europaͤiſchen Sprachen übergegangen; Hippokrates 
fat; daß die Griechen diefen Namen mit der Sache von den 
Perſorn Aberfommen hätten, was: wol auf feine Landverbreis 
tung aus Indien, durch Karamanenmege deuten mag; aber fchon 
Bincen 9) hat darauf hingewiefen, daß er auch nach dem Pers 
riplus, von der Küfte Malabar zu Arabern (wo er Pimpilim 
heißt) eingeführt wurde, die deshalb diefe die Pfefferküfte, 
Balad el fulful (and des Pfeffers) nannten, und daß 
er von ihnen, durch Küftenfchiffahrt über das Rothe Meer, zu 
Aethiopem kan, bes denen die Ptolemäer ihn vorfanden. Er ift 
alfo auf doppelten Wegen gegen das Abendland aus. Indien 
frühzeitig eingetwandert. 

Auch der moderne Mame des Zuders — der Italie⸗ 
‚ner, lateiniſch Saccharum), dem Plinius nur noch als eine of: 
ficinelle Arzneimaare bekannt, im Sanskrit ebenfald Sarfara 
genannt, bezeichnet ‚hiedurh ſchon feine Indiſche Herkunft und 
Berbreitung, wenn es aud) der Periplus nicht ausdruͤcklich fagte, 
daß. er ald Waare; aus füßem Rohre bereitet, von Barygaza 
in! Indien, nach dem Rothen Meere (To Asyoyıevov oaxzapı)!6) 





. Ge Lassen Comm. de Pentapotamia Indica. Bonnac 1827. 4. 
14) Arrian Peripl. Mar. Krythr. ed. Hudson p. 29. 
if Vincent Bo Peripl. 1. c. II. p. 754. App. p. 70. 10) Aırian Per. 
l. c. p» 9. cf. Vincent l. c. Il. App. p. 57. 
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net ben Handel komme. "Die Griechn umd Mıtter berfüßken af 
andere Art ihre Speifen; im Beſitz edler Suͤdwelne mochten ſie 
Rum (Roma im Sanskrit d. h. Waſſer) und Rant&nndi 
im Sanskrit, iſt Rum aus Zucker bereitet, auch Sidhu mwer⸗ 
ſchmaͤhem deren Bereitung als Getraͤnke in Indien auch in? ho⸗ 
hes Alterthum zuruͤckgeht, die aber in den Waarenverzeichtniſſen 
der Ausfuhrartikel nicht genanut werden, Eben dieſer Umſtand, 
daß im Abendlande noch der Geſchmack nicht geweckt, odeblibie 
Sitte des Verbrauchs fluͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde nicht in Gang Ze⸗ 
tommen war, ſcheint in aͤlteſter Zeit die Urſache etwa abwelchen⸗ 
der Exporiten der aͤlteſten gegen die. neuern Zeiten gensefennyu 
ſeyn: denn! Indien mag im Weſentlichen, von jeher, di eſe beRn 
aa den dem Auslande abgeliefert haben, dazu außer den doben 
genannten noch Reis, mancherlei Heil mittel Wolgerüͤche, 
worunter ganz’ neuerlich, von dem Meiſter in dieſem Feldeh der 
Umterfuchung, auch noch Rhabarber, Berel, Opium Mor 
fenbt und die Schawlwolle in der Bor, Alepenbeintfehen‘ Des 
riode nachgewieſen find 18). 7 ton mia 
Wie in: Aderbau, Handwerk, Gewerbe ——z fägt 
v Schlegel; chen fo war es Andien in Verfaſſung, Meinung, 
Sitten, bis in die feinften Zuͤge. Andifche- Frauen beſtreichen 
ven Rand der Augenlieder mit: dem fehwarzen Oxyd vom Spieß⸗ 
'glafe, weit es Fühlend und wohlthaͤtig wirkt und den  Gtanz’ber 
Augen’ erhöhet; Wie alt mußte dieſe Sitte des weiblichen Putges 
: fen), daß fie ſchon zu Plinius Zeit auch im Abendlande in 
Gebrauch kam, und Arrian nennt das Collyrism umter den 
Indiſchen Exporten. Auch eingeführre Waareh, bwolAn⸗ 
dien von Anfang an nur wenig fremde gegen ſeine einheimiſchen 
vertauſchte, beweiſen ſeinen fruͤhen Verkehr mit dem Ausland. 
Phoͤnicier und Araber waren wol die aͤlteſten Vermittler des 
Verkehrs mit Indien zur See, aus den Arabiſchen und’ Perſi⸗ 
fhen Meerbufen (Tylos und Aradus jetzt Bahrain); denn 
die erftern, dem Tribus der Adaber nahe verwandt 29), lebten din 
ältefter Zeit, wol noch weniger geſchieden von ihnen, um Ery⸗ 
thräifhen Meere — ihren Urſitzen (Herod. I, 1, VII, 89) 





17) 9, Bohlen Snbien II, ©. 163. ı*) Heeren, Conamind ad ex- 
plieanda nonnulla Historiae Mercaturae antiquae capita in Goͤtt. 

Gel. Ang. 25 Dec, 1834. ©. 2049 — 2076. v9). Hamaker Mis- 
cellanea Phoenicia. Lugdun. Batavor. 1828. 4, pı 172 eto, : 


‚a 
v 
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wbis aſte nach ihren eignen Ausſagen, wie Hexodot berichtet, wen 


Da erſt, in aͤlteſter Zeit, durch Syrien nach der Phoͤniciſchen Küfte 
fFortruͤckten amd ſofort bald weite Seefahrten begannen Zu die 
fen’ waren fie unftreitig auch vorgeht genug; wenn fie, was frris 
lich nicht ausdruͤcklich gefagt wird, ſchon früher Städtegründer 
and Schiffer am Arabiſch⸗ Indiſchen Meere geweſen waren, 
m die ihnen wahrſcheinlich verwandten Staͤmme laͤngs dem Per⸗ 

fiſchen Kuͤſtenſaume, beſtimmt noch zu Alexanders Zeit, bis. zu 

Weoſtmuͤndung des In dus reichten, welche deſſen aus Indien 
grunuͤcktehrende Heere, dort, unter ‚dem Namen der Axabiten 
am Arad Ströme, und der Oriten, fennen lernten (Arrian 
s#Peripl: ed. Huds. 4 7, Peripl. Marc. Heracl. ed Huds. p. 24); 
srbaher die Phöntcier, ald Anfiedler anı beiden: Meer en im 
Oſten und Wefben, sam ‚früheften: die Händler der Yndir 
Achen Waaren nnd ihre Verbreiter gegen den Weſten 
ſeyn konnten. Sollte auf diefem Wege nicht auch zuerſt !der 


Weira uch won den .Arabifhen Weirauchkuͤſten nach Indien ges 


kommen feyn, der feit Altefter Zeit dort eingeführt, wie noch heute, 
im Sanskrit den Namen Yayana,d. bh. daadapanifhe?m, 
sim Lande der Yapaner erzeugte, führt. Yamanas?l) ober 
Mavanas mannten aber die alten Inder ‚nicht ‚blos in Manu's 
Weſetzbuch (X, 44) die.entarteten Mifchlinge: ihrer Kriegerkafte im 
Weſten/ und im Mahabharata, ihre ans den Welten gegen 
ſie mit Saken und andern unheiligen barbariſchen Voͤlkern vör⸗ 
Adringenden Eroberer, wie Baktrianen, macedoniſche Grie— 
Ach en(Jonier, mach Orientaliſcher Ausſprache, 'Iaoves Aeschyl. 


:Prerksc#76,.Yavan bei Ezechiel 27, 14 und Geneſis X, By;t Pie 


siofle, tapfer; weife und. in der Sternfunde - erfahren rähmen ſon⸗ 
Adern auch in alter Zeit die Perfer und Araber, die von ih— 
nen die Andifhen Waaren holten (daher das Zinn, Ya bla⸗ 


weßhta, der fehwarze Pfeffer Yavanapriya, ei a Vavanis 


acteptum, der Weirauch, Yavana, das Yavanifche: heißen), 


. aber auch) in den folgenden Perioden, bis heute 2%), die‘ Mohaft: 


medaner und En Bol im — mit dieſem Namen 
—— en | ı ,» 


2°) 9, Schlegel Berl. Kal, 1829. ©. 8, 21) Ch. Lassen I. 
- . „Pentapotamia Indica p. 58 etc.; v. Bohlen Rec, Jahrb. f. gi. 
- Kritit 1829. S. 2; W. v. Humboldt über. die Verbindungen 
‚ zwifchen Indien und Java, 1834. Bd, 1. S. 66. 22) Bournouf 
Journ. Asiat, X. 238. J 


* 


a Oft· Aſtei.Worder⸗ Inblen TEL Abſchn. $. 95. 


Aberh aubt, wodurch öfter dieſe Benennung verwirrend nnd 
weniger belehrend für die Erklaͤrung geworden. Als fruͤheſte Spur 
direeten Seeverkehrs des Abendlandes mit Yndien hat man 
den Eroßerungszug des Sefoftris durch das Erpihräifche Meer, 
nach Diodors (I, 47) und anderer Erzählungen, als bloß mytho⸗ 
logiſch verworfen, jedoch die auffallende Analsgie in der Dichtung 
der Sage von dieſem aͤgyptiſchen Heros und dem Indiſchen Bha⸗ 
ratas, auf welche die ſpaͤtere Zeit alles uͤbertragen mochte, was 
nur irgend auf eine Vorzeit zurück deutete, bemerkt, wodurch Die 
Vermuthung Raum gewann, als fünne die Sefofteidifhe Sage 
wol aus ägyptifchen Heldengedichten entlehnt ſeyn, oder aus den 
Urſitzen des Volks (7) mit heruͤber gebracht, welches freilich zus 
einem allerälteften Verkehre zwifchen Indien und Argupten zus 
rücführen würde 23). Dagegen ift die bekannte Ophir Fahrt. 
dee Salomonifchen Schiffer, unter Leitung der Phönicier, zur. 
Zeit, da 1000 Jahre v. Ehr. Geb. ihre Städte Tyrus und Sb 
don noch in Blüthe ftanden, als Hiftorifches Factum fehon mehr⸗ 
fah "und mit neuen Gründen der Wahrfcheinlichkeit auf Ins 
dien, als Ziel der Handelsunternehmung gedeutet (1 unten bei 
Arabien Ophirfahrt). 

> Wie nody heute, fo auch im hohen Alterthum wurde der 
Handel des Deeidents mit Indien durch Ausländer vo er“ 
mweife betrieben, ‚welche meiftentheils die Indischen Währt 

ihrem Geburtsort abholten; doch nicht ausfchlleßtich denn 
auch Indier verließen ihre Heimath zu Land und zur See, und 
die frühere Meinung als feien fie niemals Seefahrer geweſen, 
wie dies viele Stellen in Arrians Periplus des Erythräifchen 
Meeres widerlegen, ift zu weit ausgedehnt worden, Den — 
oberſten Caſten iſt es, nach v. Schlegels Unterſuchung , al 
lerdings unterſagt den geweihten Boden Indiens zu verlaſſen, 
fie find an das Vaterland gebunden, wo fie fo große Vorzüge 
genießen; anders verhält es fich mit dem Gewerbſtande. Im 
Geſetzbuche Manus (VII, 157), ift von Penten die Rede, mwels 
che der Fahrt auf dem Ocean fundig find; dem Kaufmann 
wird es dafelbft empfohlen fremde Sprachen zu miffen (IX; 
332); Magadhas heißen (X, AT) reifende Waatenhändler. 
Selbſt ſchon durch Alerander. ließ fich einer der Weifen Indiens, 
Kalanus (von Kalyana, befter! Lieber! nach der Art zu grüßen 





23) v. Bohlen Ind. I. 120. **) v. Schlegel Berl. Kal. 1929. ©. 14. 
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RN, heiterer Greig bewegen, frin Vaterland zu ve, 
9 ‚und nit, Sieg er gegen eſten zu ehen wo er aber 
—95 * ei, — den Tod des Scheitcrpaur 
en ‚Seil, von ‚den, Banden ‚des Körpers. zu be⸗ 

Fan > ie ianer aus. Barpgaza, dem uralten Ems 

He eh then ‚vor, wo er (ur 3.0. ‚Chr. Geb,), ein. gleis 

* und als Heiliger, (wol ein; Pilger oder, Vogi, den 

Stral — en Sophiſten nennt) die Bewunderung. der, Grie⸗ 

* und, mer, erregte, ,. Doch waren ſoiche Auswanderungen” 
Völkern, ꝛs Abendlandes zu felten, dagegen die, der In⸗ 

—— en — arte, gewiß auch ‚im hoͤhern Alterthum nicht 

” ‘bon, he Arvians Periplus?6).. fchiffen fie bis 

1% zblen (Azania), und laſſen ſich, als Fremdlinge 
nebſt Arabern und Griechen, den Gemürzs 
ehr gypten und Aethiopien zu betreiben, (auch Reis, 
Du E Mi Edidfedtenfanten. bringen fie in Menge) auf 
der, In sl Dinscorides, d. i. Socotora, nieder, die dem 
Pramo ytorium. Aromatum vorliegt. Unter dem Namen der Bas 

Inn erderbt vom Sanskrit Banigsjana, d, h. wörtlich 
en slente) werden fie feit dem Mittelalter, durch ganz 
RN e eftafien häufig genannt, Mit ihnen mögen fruͤh⸗ 

pen Waaren auch, Indiſche Gebräu 
di, ahnt religiöfe Ideen (ähnlich wie mit Lao⸗Tſeus 

hen talen ‘Pi (gerfahrten durch Mittelaſien, Erdk. Aſien I. 189, 
9 Apr weitwärts gewandert ſeyn. Auf der. Serenftraße 
od n. tenſtraße, fogar in Centralaſien, konnten fie früh: 
3 1 hr! hop den Mönchen zur Zeit Kaifer Zuftinians begeg, 
en, e die Eier der Seidenraupe im holen Bambusſtabe 
— ih Weſten brachten (Erdkunde 1. Aufl 1818, Ih. IL. 

ei asco de Sama fand fie bei feiner erften Umfchifs 
füng, Shdafrikas, 1498, zu Melinde, was nicht fehr fern 
ä Socoto ro, wo er fie Bancani nennt), von heidnifchen 

yte aus. Cambaya, er nennt fie, eine religidfe Secte der Py— 
thagoräer,, weil fie fein lecleiſch aͤßen, offenbar Banianen 
— 
* v. Schlegel Berl; Kal. 1829. ©, 97.5 v. Bohlen I. 288, 
— Peéripl. Mar. Erytlr. ed. Hudson p. 17. 27) Heer 
3 Aufl, 1+ Th. 1. Abthl, ©. 664 20.5 Goͤtt. Gel. * 
124834, Rt, 207. ©. bl. Nr. 208, ©. 2065 ıt. 


28) J. de_Barros Asia ed. Ulloa. Venetia 1562. 4. Dec. KL, IV, 
C 6, «sol. 7k. 
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and Snrate), welche dorthin Gewürzneffen, Pfeffer ünd 
allerhand Specertien zum Verkauf brachten. Sie wurden 
zuerſt daran erkannt, daß fie: einem Madonnenbilde mit dern Chri— 
ſtuskinde, auf Vasco de Gamas Schiffe bei einem Beſuche Ne 
fpect bezeugten, weil fie diefe für Abbilder ihrer! Goͤtteridole hiel⸗ 
ten; und im doppelten Irrthume wurden ſie nun anfänglich, von 

ben Portugieſen, fir St. Thomas -Chriſten gehalten. Seitdem 
ſind ihnen faſt alle ſpaͤtere Reiſende durch Weſtaſien von Mecca 
an (nach Burkhard) über Yspahan (mach Olearius) HE Warn 
und Aſtrakhan (nah Pallas), ſelbſt bis in das Junge dor 
Rartardi begegnet. us a a) EB ı U DT.) 
Soolche vielfache Wege: find es, auf denen im vorhiffort 
Then. und mittelalterlichen:Zeitem, . che dei Seewege durch 
Weltſchiffahrt gebahnt wurden, die erfte Kunde vom lange uoch 
fabelhäft bleibenden In diſchen Wunpderfande würch ſeinc, 
ſeitdem immerfort von allen Voͤlkern begehrten koſtbaren Producte, 
zu den Völkern des Abendlandes vordrang, indeß im Oſten 
der Erde, dieſe Indiſche Welt, gleichſam im Centrum Aſia— 
tiſther· Civiliſation gelegen, vorzuͤglich erſt durch Col onir nver⸗ 
breitung und religiöſe Miſſionen derBrahmanen 
und Buddhadiener bekannt geworden zu ſeyn Tcheint; denen 
dann der Handel nachfolgen: mochte, Spuren diefer Art, dent 
auch: im Oſten herrſcht daruͤber ein ähnliches Dünfet wie in Wer 
ften, haben wir früher fehon nachgewiefen; ‘auf den‘ Wegen über 
Kafhmir, Afien Bd. I. 1098 u. fi} Nepalılki.69,2 11T, 
115; Tuͤbet 1. 663, 657, 940, II. 230 ꝛc.; Turteftami. 335, 
354, 362 u. a. D.; China L 2360 u; Hikiterihdien. UR 
956, 1024, 1132; Malacca, Sumatra’u. a., oben & 49, . 
87,90: 8.5 und zumal-die ftarfe Einmiſchungaus dem 
Sanskrit indie Malaytfihen und Potywefifhen Spras 
he, fprechen: dafür (f. oben &,:94 ),. wie die berühmten: Mo⸗ 


humente Hinduifcher: Archttetturtn auf — 7 In 


3 Erſtes hiſtoriſches denen drin). 44 
ar Alexand ar des Großen Eroberungs zyug 31 
1J 5 Indus⸗Strome. 1 usan 
Vis auf Homer geht. die Kenntulß des Namen voun In⸗ 
dien im Abendlande nicht zuruͤck; die Homeriſchen Geſaͤnge wiſ⸗ 
ſen nur, daß es in dem.hrißen Lande der Erde: auch gegen den 
Aufgang der Sonne Acthiopin,d. bi von vder Sonnenhitze 
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geſchwaͤrzte Menfdieh gebe: Die Hriechifchen Tragiferrumd He 


rodot nehnen Indien zuerſt; aber deſſen Begriff "bleibt larige 
Zeit ſchwankend ‚und unbeſtimmt / und. breitet ſich, wie das Pfand 
der Hyperboräer gegen NW, fo das'der Indier gegen Di 
bis: in unbefannte weiteſte Entfernungen aus. Der -Vater- det 


Gefchichte giebt (460. v. Chr. Geb.) auch die erffen Nachrichten 


über In dien, wie fie unter Darins Hyſtaspis zu’ den Perſern 
gelangt: Herod. III. 98 106) waren. Es ſei das aͤußerſte 'ber 
wohnte Land in Aſien, das Volk der Indier zahlreicher und 
groͤßer als die‘ Thrazier. ( V 3.) Aber die eigentlich Sanskrit 
redenden und unter Brahmaniſchen Geſetz lebenden Völker kannte 


er nicht) ſondern nur diejenigen, mit wilderen Sitten und in ge⸗ 


ſetzloſen Zuſtaͤnden, die im: Suͤden Indiens nomadiſchzerſtreut 
waren/ und tzumab die weſt lichen BGBrenzvoͤlker, welche: der 
Indiſche / Brahmadiener ſelbſt zu feinen Feinden, den Mlets 
ns, d. inden barbariſchen Unreinen zaͤhlte (Aſien L Einleitnng 
S. 11,.1. 655). Wenn Darius Hyſtas pis auch noch kei—⸗ 
nei Theil des jen ſeit igen Indiens eroberte, ſo zählte man doch 
unter dem. Perſerheere Indiſche Truppen mit Kriegsele— 
phanten (Atrian Exp. Al. II, 8. 1), es waren unſtreitig In⸗ 
dier von der Weftfeite des Indus, wo Millionen Indiſchen 
Stammes (die Arianen) 29) weit verbreitet: waren, bis zu Pers 
fer, Parthern, Baktrianen. Durch Skylax von Karyanıda, 
anf: Perſer Befehl: geſchehene Ausfpahung, in jenen Gegenden 
des damaligen Kaspatyriſchen Reiches (Rasmira, das 
Blänzende);; davon das heutige Kaſchmir nur ein Theil ift (ſ 


Erdkunde Aften U. 420, 1086), und feine Einſchiffung auf dem 


Hydaspes, d. i. Behut, und den Indus Strom hinab, konnte 
er viele Erzählungen von Indien, nach dem Weften feinem Pers 
ſermonarchen· zurückbringen, und diefe konnte Hero dot feinem 
Landsmanne nacherzaͤhlen. Daher Herodots noͤrdlichſte Kennt⸗ 
niß ſich bis nach Klein Tuͤbet zu den goldholenden Dadiken 
(wo die Sage der Goldameiſen, Erdk. Aſien II. 655 — 660) ers 
frei “daher, daß er die Indier als verſchiedene Sprachen 
redende Völker bezeichnet, Won diefen nennt er nur die roheſten, 
die Umhberwandernden, die Fifcheffer, wie fie noch heute 
am — die Pad aͤer Madyas, im Sanstr. ie 





20) C. Ritter ueber Alexander 9— Sroßen Belhzug am ongen 
aulafus. Berlin 1632. ©.9u 


* 
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Shieäte),' die Ihre. eigenen Krahken — nahe 
Eitte nicht nehmen laſſen "um: nicht gottlos ’zu' fen” (Herd Hr, 
38.96), und wiederum Andere füdlihere Stämme; die hits 
bendiges genießen/ fondern hür von Pfl ae, Dr. oe 
frächten leben (II; 100), Alie diefe, welche nicht-anter pi 
Hoheit famen, und weit gegen. Öften und Suͤden wohnten? 
nach ihm duͤnkelfarbig, den Aethio pen aͤhklich M, HOT), 
die Kalantier ſcheinen ſelbſt davon den Namen zu hliben 
(Kaͤla di. ſchwarz, im Sansfr.). Diefe "Schilderungen “find 
keineswegs, wie man zu‘ fagen pflegt, uͤbertrieben, die Centralbe⸗ 
wohner Dekans, die Aboriginer des rauhern Hochlandes an 
‘den Quellen des Mahanadi und Nerbuda, diePulindas, 
find noch heute dunfelfchwarz von Farbe, wie einſt Hr! der 
herrſchendwerdenden, hellfarbigern‘ Verbreitung der Btahmadiener 
wol der groͤßere Theil der Bewohner des ſuͤdlichen vielleicht’ fogar 
ganz Yndiens,'von den dunkelfaͤrbigen Partan (Pariar 
tm Piur.)in Malabar, nordwaͤtts durch die kohen Bnitis vVon 
Malwaseh, bis zu den: dunkelfarbigen, kraushaarigen Doo Me fh 
Kamaun in die hohen Alpenthaͤler hinauf (CF. Erbk.Aſien U. 
1045. HI, 120). Eine aͤt hiopiſche, das iſt eine'h ef erätntge 
Urbeboͤlkerung Indiens in jener aͤlteſten Periode, Se ſich 
gegenwärtig noch durch alle untergeordneten Caſten, bis zu den 
Parias hinab, welche bei weiten den groͤßten Theil ber Populla⸗ 
tion von Indien ausmachen, verzweigt, iſt demnach kaum m 
zu bezweifeln, und ſteht, geographiſch, auf dem’Hebefgaftge 
des Arabifhen Aethiopen zu den Hinteriudiſche 
(Afien Bd. UL, 11305; oben S. 25) und Auſtralneger, dem 
Papua, ? IB ze Tauern 3 Non — X 
Allerdings koͤnnte man auch’ heute noch wort -den’ voheften 
Voͤlkerſtaͤmmen der Indiſchen Halbinfel ausgehend, wine ähnliche 
Schilderung / der Indier entwerfen, wie die Herbdotiſche nur daß 
dieſe Halbwilden, gegenwärtig, überall die Juͤruͤckgedraͤn gtem 
die verkuͤmmerten Ueberreſte jener wol mächtiger‘ Altvbideren 
find. Die zur edleren Menſchlichkeit, durch den’ rk is 
Cultus und durch ManusGefetz, herangebildeten Bruptitäs 
— — — tm sinn hun an. nl hr arg 
30) A. Stirling Account of Orissa Proper. etc. in Asiatic Research, 
Caleutta 1825. 4. T. XV. p. 202, 204. **) J. Malcolm Me- 
moir of Central'India including Malwa etc. 2 Edi — 824. 
: 85Vol, Ip. 125 etc,; deſſ. Essay’on ‘the Blülls- in T of 
the Roy. 'Asiat, Soc? Lohd. 2824. 4: Vor Pi 1.'pı BEHN, 
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Indier waren. daher, wie heute, nur in weit drohenderen 
Maafe, fo auch fehon vor Alters,. auf allen Seiten von. wilden, 
barbarifchen Voͤlkern (in Driffa ??) heißen fie noch heute 
Bamwari; im Sanskrit Warmara, d. i. Barbar, f. Erdk. 
Afrika 2. Aufl. S. 556) umgeben; daher eben bei ihnen, wie bei 
Hebräern, ihr firenges, ihr heiliges Gefes, zur ‚Scheis 
dung von jenen. Unſtreitig hat ſich diefes für locale Verhältniffe 
entwickelte Hindugefeg, wie das Kebräifche, laͤngſt überlebt; aber 
vieles darin, was auf den erften Blick als kleinlich, willkuͤhrlich, 
abergläubifch erfcheint, bewährt vielmehr, fagt ein unpartheyifcher 
and feiner Kenner deflelben, die Weisheit der alten Gefepgeber, 
wenn. wir die Saßungen als Vorſichtsmaaßregel gegen Verwil⸗ 
‚derung betrachten. Der Gegenfag ?) zwifchen der reinen Menſch⸗ 
heit und der thierifchen Ausartung follte fo fcharf als möglich 
bezeichnet ‚werden. 
— Auch koſtbare Producte lernte Herodot (IH, 106) ſchon 
von Indien kennen, obwol ihm die koſtbarſten von da noch uns 
bekannt blieben ;, ‚dort follen die vierfüßigen Ihiere, das Pferd 
Ausgenommen, und die Voͤgel größer und ſchoͤner feyn als anders 
wo, dort werde fehr. viel Gold in den Flüffen geführt, oder ges 
graben (Afien Bd. I. &. 660); wilde Bäume tragen ‚dort nicht 
nur Früchte, fondern auch eine Wolle, an Schönheit und Güte 
der Schaafwolle Überlegen, und die Indier tragen Kleider von 
diefer Baummolle. Dieß alles erklärt er fich aus feiner Mei⸗ 
nung von, der Lage Indiens am Ende der bewohnten 
Erde, und aus der weit Ältern allgemeinen Borftellung3*), daß 
alles Trefflihfte in feiner Art dem Rande der Erdfcheibe 
überhaupt angehöre: die Fruchtbarkeit des Bodens, das liebliche 
Elima, die Stärke und Kraft der Männer, die Unſchuld der Sits 
ten, im Elyſium, in den Infeln der Seeligen, bei Hyperboreern, 
und Aethiopen, und fonach auch die. Koftbatkeit. der Naturpro⸗ 
ducte bei den aͤußerſten Indiern. 
WVielmehr noch, als Herodot, hätte Ktefias, der als Leib⸗ 
arzt des Artarerres Mnemon, ſeit 404 v. Chr. Geb., waͤh⸗ 
gend 17 Jahren an dem Hofe dieſes Perſerkoͤnigs lebte, von Iu⸗ 
dien — — ag. fannte er wol die Arbeit u. 
— — 

22) Stirling 1. c. p. 203. »3) Berl. Kalender 1829. ©. 16. 


24) Alex. de Humboldt Examen oritique de F’Histoire de /laGeo- 
graphie du Nouveau Confinent etc. Paris 1834. Fol, p. 124; 


28 Oft An: BorderIndieiittk: Aufka, 5.95. 


genden! er ſetzte ihr? manches 316,1. verfchöderteanhen ums 
übertrieb. Er fehrieb naͤmlich da& erfle: Buch uͤber Ya dien, und 
verbunkelte die Berichte’ feines Wötgänges, durch deffen fabelhafs 
ten Inhalt, iin‘ welchem ſehr wiel. Fatfkhesianit mandem Wahrech 
und viel Merkwuͤrdiges mit wielern · Wunderbaren gemiſcht iwar, 
dem er vorzuͤglich· nachſttebte. Er nennt dari, zuerfikig 
Krtegdetephähten der Indie beſchreibtdie indiſth a ſprochem 
den Papageien, die dortigen Affen, „wie währſcheinlichs als 
Gegentzeſchenke Indiſcher Fürften an den Perſerhof kamen. u, Se 
ruͤhtit Gteſias die in di ſch en Saͤbeh wegenihter Kunſt den 
Haͤrtung des Stahls (Wuz, beruͤhmier IndiſcherStahl bis Hate) 
er erhielt dom. Perſerkoͤnige einen ſolchen Saͤbel iſelbſt zun Ge⸗ 
ſchent· Er kennt ferner, nach Herren s 35) neueſten Uaterſuchutt 
gott ſchon die In diſchen⸗Shawls, ihre Färbung, md dem 
Anden Lack; die Tuͤbotiſchen Schaafe und Zar gads 
die Pilgerfährten zu den Heiligen Quel iſeanuder Himalahas 
höher‘, "die dortigen Märkte, die Sanimlung des I ofeh oͤls 
uͤnd die Kdnigsgärten Kaſchmir's, felhft das Opium der«Inder 
Altes das ſind Beweife fehr früher Eivilifatiom in jenen Gen 
senden, würde diefe auch nicht durch ihre einheimiſche Sanskrits 
Literatur beftätigt. Diefe und. viele andere Nachrichten konmen 
jedoch öfter vielfach entftellt, und mit fo vielen Fabehrzgumat 
von Wundermenfchen vermifcht vor, daß man die Indica des 
Krefias, vielleicht ſelbſt erſt mit Indiſchen Mähren bexeichert, 
wiederum als eine Ruͤſtkammer für alle folgenden Fabelweiſen 
angefehen hat. Die wichtigfte Folge von Kteſias Berichten, 
iheint‘ v. Schlegel, fey wol die geivefen, daß feine Lectüng die 
Einbildungskraft' und Begierde Alexanders mach Befis und 
Eroberung des Wunderlandes Yndienentflamme haben Aber, 
wenn wir duch jenen Einfluß micht-ganz leugnen möchten, woil 
auch. heute noch. Ktefias Berichte auf mancheriei Weife nicht nu 
die Einbildungskraft, fondern auch den Scharffinn) zur. Löfung 
mancher Theile ſeines problematiſchen Inhaltes reizen:ſo ſtima 
men wir doch der des großen Helden wuͤrdigern Anſicht ſeines 
jüngften Biographen Bei, daß höhere politifhe und andere Bas 
weggründe ihn zum Feldzuge nach Afien und endlich. auch: über 


> 
- 





25)" Hceren Conamina ad explicanda nonnulla historiab, merea 
antlquae capita in Goͤtt. Gel. Anz. 1834. Rr. 206, 7. S2049 
bis 2076. AM 7 . P% Tue Wa — — 
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— und zur Entdeckung der Indiſchen Welt, nicht, aber 
die Fabeln des Ktefias gefuͤhrt haben. 

AAlexandernder Große ’%) hatte mit der Unterwerfung def 
Sogdiarüfchen. Landes. die Befignahme: des ‚großen SPerferreiches 
vollendet; fein Ruhm als Sieger, hatte ihm, in Baktrien, den 
Fuͤrſten von, Taxila vom Indus zugefuͤhrt, der, mit feinen 
Nachbarfuͤrſten, unter: denen. Porus am Hydaspes (Behut) 
alB: der mächtigfte hervorragte, verfeindet, den Macedonifchen Hels 
dein zu einer Indiſchen Heerfahrt aufforderte, und fic bereit 
ertlaͤrte, die: Indier, welche widerſtreben würden mit ihm gemeins 
ſchaftlich· zu belaͤmpfen. Dies Anerbieten und ‚der. Dienfteifer 
eines andern. Indifhen Naja, Sifityptos, ber, früher dem, 
Koͤnigomoͤrder Beſſus Huͤlfstruppen zugefagt, nad) deſſen Beſie⸗ 
gung aber in Alexanders Heer eintrat, und ihm treu ergeben 
blieb⸗ brachte deſſen ſchon fruͤher gefaßten Plan, den Indus zu 
uͤber ſchreiden, zur Ausführung. 

Doer flache Bergruͤcken des Paropamifus, oder richtiger 
Paropan iſud (Wessel. ad Diod. II, p. 224. L. XVII, $. 83; 
nad) u Bohlen,.vom Sanskritifchen para upa Nifa, d.h. ober; 
hab Mi fa), oder den Stadt. Nyſa gelegen), den die Indier dem 
Buckel riner Schildkröte vergleichen, ward überftiegen, und indem 
mam:durc das Stufenland des Kophen Kabulftrom), das 
heutiger Rab uliftan und Pefhamwer, zum Ind us vordrang, 
die Suͤdſeite der mächtigen Schneefette entdeckt, die ſeitdem unter 
Beinsgräcifieten Namen des Indifhen Kaufafus?”) Gindu 
Kuuſhr im Perfifchen) im Gegenfag des Pontifchen, weil, wie 
bis zu jenem Herkules, nun zu diefem noch weiter, Alcraus 
der worgedruingen war, .befannt ward. Offenbar nicht bloße 
Schmeichelei und Griechenerfindung, fondern benannt von Gräs 
verkäfes im Sanskrit, d. h. glaͤnzendes Felsgebirs, der 
urſpruͤnglich einheimiſche Name, den, Plinius (VI. 17) in der 

ark Goraucasus aufbewahrt, hat; auch wurden die eins 
en Namen Jmans, Emodus, Meru bekannt (f. Aſien 
BWIN, HE 420 RC). ; Einige der tapfern Alpenvölfer wur⸗ 
* befiegt, sandere geſchreckt; die Nysäer * dieees Nysa, 
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2,5% 6, Droyfen Gefcjichte Alexanders des gonn. Beet, 183. 
eu Sh 465., 7), Arrian Indie. 2; v. Bohlen, —— 
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oder Nisa lag, bleibt unbekannt, Überhaupt ungewiß, ob wirklich 
ein ſolches ſo hieß; denn die Nyſaͤiſchen Gefilde lagen, nach Ho⸗ 
ter, in den Bergen Thraciens, von mo dieſer Name ſo vielmal 
mit der Mythe durch ganz Worderafien hatte: hindurchwandern 
muͤſſen), vom ihrer Bergvefte herab, den Griechen freiwillig ent 
gegenziehend, wurden von Alerander ehrenvoll in ſeine Heere 
aufgerommen. Sie wollten nicht ‘von Indiern, ſondern vom 
Weſten herſtammen; ihre, an die Art der heutigen Kafern 
(Sia puſch, f. Erdk. Afien TI. 420), im Hindw Khu, ‚erinnern: 
den Sitten, die den griechifchen verwandter find, machten fie den 
Macedoniern im Drient willfsmmen 39). An den Namen ihrev 
Heimath knuͤpfte fih die neuerdachte Fabel von des Dionyfur. 
Zuge oder des Indiſchen Bachus, bei den fchmeicheinden 
Gefchichtfchreibern Aleranders an (ein Devanifi, di. ein Der 
vas oder Gott diefes Namens, eriftirt im Sanskrit, nicht, chem fo. 
wenig wie die nach ähnlichen Erzählungen, von Brahma oder 
Sivas, nengemachte Fabel im altthracifchen Mythos des Dior 
nyſus; auch einen Indischen Herkules führt Megaſt he⸗ 
nes unter den Fabeln auf, die Züge des Alerander zu verherr⸗ 
lichen). Wo nur Epheu wuchs, fagt vu. Sch Leg el, wie früs 
her ſchon ähnliches Eratofthbenes und nach hm Strabo ) 
in. Beziehung auf die Panegyrifer Aleranders, mußte nun, Bas 
chus gewefen ſeyn; auch die raufchende Kriegsmuſik an die Bar 
chantifche erinnernd, die man in Indien wirklich vorfand, beſtaͤ⸗ 
tigte dies, von wo fie zu Perfern, Borderafiaten, "Arabern fort⸗ 
fehritt, und in neuerer Zeit von Türken, als: Janitſchaarenmuſik 
zu den Europäern übergegangen ift. Merkwuͤrdig bleibt es aber,’ 
dag die Alpenvölfer jener Himalayahöhen Mofas”), obwol auf 
fehr verfchiedene Weife, in den verfchiedenften dortigen Hochge⸗ 
birgsgauen, eine Sage *) der Abftammung von jenen Macedo- 
niern beibehalten haben, die jedoch, nach den neueſten "Berichten 
eines Augenzeugen #), mehr den Gebirgsvölfern am Nordge—⸗ 


) 


»») 6C. Ritter über Alerander bed Großen Feldzug am Inbifchen Kaus 
tafus 1832. 4.5 Arrian de Kxped. Alex. V. 1.; Droyfen a, a. 
D. ©. 370.  *°) Mannert Geogr. d. Griechen und Römer Th. 

VvV. S. 409 en v. Bohlen Ind. I. S. 69, 142 ıc. _*°) Strabo 
 L.XV, 1. Ed, 2 Casaub. p. 688, ‚vergl, Arriani Hist, Indie, 7; 
Mannert a. a. D. Th. V. S. 205 Indiſche Biblioth. II. 299. 

21) ſ. über Ulerander bes Großen Feldzug a, a. D. ©. 335 
*3) Alex. Burnes Travels into Bokhara being the Account of a 
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Hände ds SIEH Rh, im’ obern Oruslande, angehört (in 
Badakſhan ind Durwaz) dagegen die obengenannten Kafern in 
dem: Nnfäcr"Gebirgslande, auch heute noch dem Weine, der in 
ihren. Bergen reichlich gedeiht, ſehr ergeben ſind. 
Alexander drang im Gebirgslande, nordwaͤrts des Kabul 
ſtromes, ſiegreich vor bis zum In dus, in deſſen Uferwaͤldern er 
(um Mulltai) feine erſte Elephantenjagd abhielt, und 
dann einige Tage abwaͤrts ſchiffend, auf der Schiffbruͤcke, die von 
Hephaͤſtlon und Perdiftas: ſchon uͤber dieſen In dus geſchlagen 
wat, aus der⸗ Provinz Peukelaitis Getzt Pukheli), den Als 
tenGrenzſtrom, mit feinem ganzen Heere uͤberſchritt (nord⸗ 
waͤrts son Attok/ und wahrſcheinlich Nordwä rts der Einmuͤn⸗ 
dung des Kädufftrones, wie noch heute) #). Hier wurde zum ers 
ſten male der Boden’ Indiens betreten, und das Griechenhece 
wach seinem kurzen Marſche durch veichbebaute Ebenen, vom Rad⸗ 
fü von. Tarita (fein Name ift Mophis oder Omphis) mit 
orientaltfchen Pomp 'in feiner Refidenz empfangen. Der Strom 
hieß imu der Landesfpraihe zwar Sindhus Cim Sanskrit) 9, 
was auch ⸗Phimius (VI, 20. Indus incolis Sindus appellatas), 
und der Verfaffer der Umſchiffung des Erythraͤiſchen Meeres (Ar- 
ndhiöBeripl- Mär. Erytlır. ed. Hudson p. 23. Ziv3og) fehr gut‘ 
willen / aber weil die Griechen ihn, bei den ‘Perfern, ohne den 
Ziſchlaut nennen hoͤrten, wahrfcheinlih- Hindus, mit dein Hanch⸗ 
laut, dieſer legtere -aber von den Joniern unterdrüädt wurde, fo 
iſt der falſche Name In du s durch alle Jahrhunderte bis heute 
beibehalten worden und nady dem Strome auch Indus Land, 
Indüen durch alle-Welt genannt. Taxila's Lage, nicht art‘ 
Indus, wo heute Attof, wie J. Rennell dafuͤr hielt, maß 
allerdings tiefer landein etwa 'fchon auf halben "Wege zum Hy-⸗ 
daspes gefucht werden. Das von Elphinftone*) entdeckte 
Monument von Manitiyala (f. unten)’ im Oft vor Rawil 
Journey from India to Cabool etc. London 1834. 8. Vol. If. p. 
‘ +) Dropfen Geld. Alexander d. Gr. ©. — Alex. Burnes Tra- 
Fels into Bokhara etc. London 1834. Tom. I. p. 77. 
*) v. Schlegel Ind. Bil. II: ©. 304; Chr. Lassen de Pentapo- 
tamia Indica p. 6; v. Bohlen Jahrb. f. W. Grit. 1829, © 17. 
‚as, Elphinstone Account of the Kingdom of Caubul Lond. 1815. 4. 


P. 79;° cf Bürnes Trav: 1. c. F 65; ib. Prinsep. T. I, Xot. 
p 4703 Droyſen Geſch. ai a. D. ©, 383 u. f. 
Er 2 


452 Oſt⸗Aſien. Border Indien. IM: Abſchn. $. 95. 


Pindi, um welches man ‚neuerlich ſo manche griechiſche und 
bacteifche Münze, gefunden, kann die Stelle jener Stadt, o 9 
A. Burnes als Augenzeuge ſie ſehr dazu —— 
wol nicht bezeichnen, da es zu weit oſtwaͤrts liegt; auch deuten 
die Structuren und Münzen mehr auf Bactriſche oder 86 
thiſche, als auf Macedoniſche Zeit. Die Stelle des alten Tarile; 
wo der erfte Indiſche Fürft dem Macedonier huldigte, wohin der, 
fehlaue König Abifares von Kasmira (Kafhmir, Afien Bd. U. 
&.1085) dem Macedonier feine erfte Gefandtfchaft entgegenfchickte, 
wo. Alexander dem Philippus die Indiſche Satrapie auf, 
den Weſtufer des Stromes, als die öftlihfte Vormark feineg, 
gewaltigen Afiatifchen Reiches bergab, die Lage diefer Stadt, welche, 
die. fehönfte war zwifhen Indus ‚und Hydaspes (Behut, nder, 
Jelum), laͤßt fih bis. heute noch nicht genauer ern 
muß wol zwifchen Rawil Pindi und. Attof, geſucht 
werden. I ee nn 
Von hier aus entdedte Alerander, fortwährend in Kämpfe, 
und ſtrategiſche Operationen gegen mächtige tapfere uͤrſten und, 
Voͤlker mit an Zahl weit überlegenen Streitkräften verwigkelt. das 
ganze Stromgebiet des Indus, die Pentapotamig, das, 
Fuͤnfſtromland (neuperfiich Panjab, daſſelbe bedeutend) s 
oſtwaͤrts bis zum Hyphasis (Beyas), und, füdwärts, bis zum, 
Indunsdelta,wonm Mai 326 bis zum Sept. 325, y. Chr, Geh.) 
Mit den Fruͤhlingsſchauern des tropifchen Regens ruͤckt gr mit 
feinem Heere oſtwaͤrts, und uͤberſchreitet den erfLem der großen 
Dftarme ‚des Indus, den Hydaspes (Behut) den Scheide⸗ 
from beider Reiche der. damals, dort um die Oberseite, 
pfenden Nebenbuhler, des -Tariles im W. und, des Porus J. 
im O. Der Urbergang, wo die Gebirgsſtraße pon aldi, 
in die Ebene*”) einfeitet (zwiſchen dem heutigen Julalpur und 5 
Jelum, nahe dem Dorfe. Darapur; fein Bucephglu rug 
bier, ſchwimmend den König durch den Strom), nur. durch Kriege; 
liſt möglich, führte fogleich zur blutigen, Schlacht und, zum, iege } 
über Porus%), der bie zum Acesines (Ch nab) das, Bin 
cipat hatte, deifen Einfluß bis zum Hyarotis (Hy nötig, , je 
Navi) reichte, wo das Gebiet freierer Indifher st t 
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46) Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4. \ 
*’) Dropfen a. a. O. p. 386—391; vergl. A.’ Burnes Trav. 1. 
p: 56.  **) Drovfen a, a, D. p. 392404. 
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der ztilchen Sanbaritiee, zwiſchen Myhrotis und ny 
daspes Beyah) begann. Das politiſche Uebergewicht des Po⸗ 








Et in — ganzen Gebiete gab Alexanders Siege Bedeu—⸗ 
dnged mihm huldigte der König Abiſares von Kasmira, und 
* Poru 8 TE, Herrfcher in der Sanbdaritie, entfloh bald 
ärdäf Mit feiner Partei, aus Furcht vor dem herannahenden 
ei m Gangeslande. Porus Heer war das erſte Indis 
Ku den Macedonlern entgegentrat. Dreihundert Kriegseler 
Finden’ gleich Feſtungsthuͤrmen am Ufer dis Stromes 
iht, den Uebergang zu wehren, und als es doch fpäfer zur 
Ä acht fan, Kämpfen 4000 Reiter, 30,000 Mann Fußvolf, 300 
Klichkwn Mund 200° Elephanten auf Porus Seite. Porus 
ſcheint bott t feiner Stellung nach nicht erblicher Herrſcher gewe— 
ir v ſeyn⸗ gleich andern Brahmaniſchen Koͤnigen in den Gan⸗ 
eslaͤndern, chen Radjagefchlechtern von den Götterföhnen abſtam⸗ 
* N ol fein Name Puru, von Paurava, den Purnis 
deih a6 eitet werden fann, daher contrahirt ITöpog, nach Laſ⸗ 
fen, fi von Pauruſha, d. i. der Held, nad v. Bohlen) 5%, 
fonderh fürpator, im Lande freier, Eriegerifcher Re: 
blifeh, gleich dem “heutigen Beherrfcher diefer Gegenden, 
jit Sin g, im Lande der kriegeriſchen noch vor kurzem re— 
— — Seiks (f. Aſien Bd. IL. 1070-1072 u fi). 
Diefer moderne Porus, fagt der jüngfte, treffliche Beobach / 
ter sh), der ſich an deſſen Hofe zu Lahore, wie keiner der Europaͤer 
vorher‘, 2? ie ihm befreundete, wurde tie jener erſt durch Beſie 
gung Feiner Nachbar groß; gleihes Land, gleiche Popu— 
Lation dab ihm gleiche Kriegsmacht. Vertauſcht man jene 
chen rie wagen mit 300 Kanonen, "fo ift der heutige regu— 
laire sezuftand Runjit Sings auf demfelden Locale ganz 
detferße, wie der des Porus zu Aleranders Zeit. ' 
An'deh beiden wichtigften Ucbergangspuncten des Hydas- 
pes lieh Alexander griechiſche Cokbonieſtaͤdte Bauen, die eine 
an det Stelle des Uebergangs auf dem Wege von Kaſchmir, Bu- 


hala, wol weil da fein Streitroß ihn noch hinuͤbergetragen, 
dq “| aber jenſeits in der Schlacht fiel, und 3 Meilen unterhalb, 





**) H. H. Wilson on the Ghandaras or Gandarii and other Nations 
of the Peujab in ‚'Fransact. of tlıe Asiatic. Soc. of Calcutta Vol. 
XV. 4. „App: Vk p. 105. Chr. Lassen de —— — Indica. 
Bonn 1827. 4. p. 16 etc. so, 9, Behlen Ind, I 

®%) A. Burnes Trav. li ©, I. p. 59. 
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Horider Weg aus Tarila uͤber den Strom fuͤhrt; die’ amdierk 
Stadt, Nitaea, zum Andenken des großen Ste ges, nicht mit 
der fruͤhern Nicaea am oberm Kabulftromeogu werrechfehk, ud 
fdyon fruͤher, bei’ der erfien Eröffnung des Indiſchen Feldzape5d 
die dortige Stadt Cabura (jegt Kabul) unter feidrlichem "Opfer 
der. Pallas Athene dieſen Namen zum: günftigen «Omen fuͤrt dir 
‚Srpedition erhalten hatte, : Mahe dem heutigew Darfe-Daras 
pur, feine volle 4 geogr. Meilen (15 Miles Engli) unterhalb Ye; 
um, von welchem Orte der neuere. Name:des Fluſſes abgeleitet 
fenn mag, da der Behut noch die Spuren des griechifchen. Na; 
mens Hyd-aspes (von antifen Namen Bitafta im’ Sänstel, 
d. di pfeilgefhwind)S3) trägt, liegen, feine taufend Schritte 
som Stromnfer, große Ruinen einer Stadt, Udinaguri® 
Dodeenuggur bei Briten) genannt, die wol zwei Stunden ſich 
ausdehnen, und nach der Sage aus den Zeiten der Suͤndfluth, 
d. h. fehr alt ſeyn follen. Man finder daſelbſt viele Kupfermuͤn⸗ 
jen, fo viel deren A. Burnes auffand, freilich / nur mit Arabi; 
ſcher Schrift, audy einen Stein mit einer folden Inſcription. 
Nach Mr. Court hat man daſelbſt auch cannelirte Säulen mit 
corinthifchen Eapitälen gefunden, und mit Hindufcalpturen. 
Ale Mauern und Wohnungen find jegt zerfallen, vaber der Bis 
den ift mit Scherben ‚der Tchönften Terra cottas gefüllt. \Diefeh 
Ruinen gegenüber, auf der andern Uferfeite, liegt ein gleichalter 
Ruinenhuͤgel, auf welchen das Dorf Mung erbamt' it, wohkr 
A Burnes mehrere Sandfritmüngen erbieltz und weiter: &b 
liegen - ebenfalls weitläuftige Ruinen, Huria Bads hah pur 
(Königsftadet?) genannt. Diefe Localitäten IE AuBuene?, 
als einfichtsvoller Augenzeuge, geneigt für die derbeiden Mar 
cedonierftädte, auf beiden Uferfeiten :des Stromes, zu haſten, 
die Alerander. auf feinem Ruͤckmarſche (im September 326p.Xn.), 
nach der Regenzeit, wo die erfte Anlage derſelben durch Mobers 
ſchwemmung viel gelitten. hatte, vollftändiger und dauerhafter aus; 
bauen, und wahrfcheinlich wol auf die.nahen Hügel verlegen ieh, 
Städte in vortheilhaften Situationen werden felten verläflen, Zus 
mal im Driente, oder andere entitehen doch neben. ihneny: daher 
bier die Arabifchen Monumente wol neben den u; 


52) eber Alexander d. Gr, Feldzug a. a. D. ©, 15, 195 — 
a.a. 0. ©. 363. **) Schlegel Ind. Bor. 29. 11. p. 308. 
5*) A. Burnes Trar. I. p. 68 etc. 
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diefem Hydaspes Strome zog Alerander eine ganze Strecke 
Aufwaͤrts, gegen das Bergland und die kleinern Radjathuͤmer 
der Borfetten des Himalaja-Spftemes, im obern Pem- 
jab (ſ. Afien Bd..H. ©; 1066 — 1082), norboftwärts über: den 
Acesimes (Chinab) und Hyarotes (öder Hydraotes, jeßt 
Rand, bis zum Hyphasis (Bejah), der die Oftgtenze feines 
Vordringens wurde. Die:Unterwerfung der dortigen Eriegerifchen 
Gebirgsvoͤlker und ihrer Nadjas war ihm eben fo nothwendig zur 
Behauptung der fruchtbaren, vorliegenden , reichbewäfferten : Ebe⸗ 
nen, wie dies in der. juͤngſten Zeit die Politit des dortigen Eros, 
berers, Runjit Sing, erbeifhte. Wie auf der Weftfeite:des 
Indus war es ihm auch hier, nicht um das tiefe Eindringen in 
die Schirgelamdfchaften zu thun, fondern nur um die Sicherung 
feines; Befiges der reichen Ebene, durch Zuͤgelung jener gefürdhtes * 
ten Gebixrgsnachbarn. Sein Marfh am Hydaspes aufwaͤrts, 
nördlich von ‚dem. heutigen Jelum führte ihn in das damals 
reichbevoͤllerte Geblet der Glaukaniker (wo die Bembers 
MPaſſage nach Kaſchmir, ſ. Aſien U. S. 1139), wo man 37 
Städte (oder Gemeinden, Gebirgsgaue) zählte, keine unter 5000, 
wol aber mehrere mit 10;000 Bewohnern. Sie beugten ſich uns 
ter die ‘drohende Gewalt; Porus, den Alexander koͤniglich bes 
‚handelte und. feine Macht großmuͤthig vergrößerte, um Durch ihn 
den Taxiles zu zügeln, erhielt die Oberhoheit, und der Kafchmirer 
Abiſares ſchickte Gefandte: und Geſchenke. Hier fchon faßte 
Alesander den Plan zur Rüdffehr auf dem Indus; er fand 
om obern Hydaspes die reihften Waldungen, und gab 
Befehl zum Fällen ‚des Zimmerholzes, damit es in Flooßen 
bei. Zeiten. hinabgeſchwemmt, zu Bucephala und Nicaea zur 
‚Erbauung der Yndus; Flotte diente, Intereſſant ift die Bemer⸗ 
kung, welhe 4. Burnes 55) bei feiner Durchreife (1831) in 
Pind  Dadun Khan, der heutigen Diftrictd- Hanptftadt, nur 
wenig unterhalb der beiden Griechenftädte gelegen, macht. Die 
Haͤuſer find dort alle gezimmert aus den Balken der Deodara 
»Afien: BP. IL S. 768 u, a. D.), welche aus den Himalayathaͤ-⸗ 
lern zur naflen Jahreszeit auf dem Behut hinabgeflößt werden. 
Der Duft: und die Dauer diefer chpreflenartigen Baumftämme ift 
merkwürdig; ein folder Stamm, den Burnes dafelbft fabe, 
hatte 13 Fuß Umfang. Auf feinem der andern Penjabfluͤſſe 


ss) A. Burnes Trar. I. c. p. 50, 
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kdnnie foͤlches Bauholz hinabgefloͤßt werden.Mirgends Hd ofıte 
Wegend gelegener eine große Andusflöttd zu bauen. als dieſo. 
Und hier zimmerten die Maſcbdon idr die ihrige, aus zwet⸗ 
taufend Fahrzeugen‘ großer und kleiner Artn Beftehentosn Badıätck 
80 Jachten oder Kriegsfchiffe zu Kämpfen“ eingerichtet” 200: unbe⸗ 
deckte Schiffe zum Transport der Neiterei, die nel gebaut warem; 
die Übrigen Hleinerer "Art, von den Einheimiſchen zuſammenge⸗ 
btacht; die größte Indusflottesch, von welcher die Gefchichte 
Kenntniß hat (ein Seitenftäc zu Peter des Großen Wolgaflotte 
auf feinem Zuge nach Perfien 1721), deren Hinabfahrt/ von 
Mhöniciern, Cypriern, Kariern und Aegypticihndde 
ſteuert, einem Triumphzuge zu‘ vergleichen ‘war.; Von Her far 
es, daß’ Oneſicritus das Königsfchiff führte) N ea rehidie ganze 
Flotte befehligte, ald der Tag der Abfahrt (October oder Aufang 
Movember, Ende des jahres 326 v. Chre Geb.) begannztumdi ti 
mit die große Entdeckung des ganzen Ind nslw@ufeßyrdeffen 
Stromlinie beherrfeht werden follte,''wie die des Euphrab, 
um an beider Mündungen Emporien zu gründen, "die. den 
Welthandel des Drientes zu dem des Abendlaudes 
hinuͤbertragen ſollten, wo ſeit ſechs Jahren im Delta Aegyptens 
* Alexandria als Weltſtadt ſchon glaͤnzend emporbluͤhett. 

Alexander mag, nach: den Erzaͤhlungen ſeiner Geſchicht⸗ 
— *7), längs dem bergigen Vorlande der Voralprn, won 
Bember, die Route etwa gegen &.D., uͤber Ju mbo (Jum⸗ 
Mu), Biſſuli am Ravi und Nurpur Afien Bock &4077), 
die auf Belaspur (ebend. S. 743) geht, genommen habe, 
‚nicht aber auf der. heutigen großen Straße, die: direct durch Die 
Ebene nach La hore führt, Denn er blieb zwiſchen Bergvoͤllern, 
und feste im Ju ni uͤber den Acesines( ChinabyY,omie dieſer 
viel Klippen hatto, alſo nicht etwa bei Wuzira bade in’ der 
Ebene, und wo er noch ein gefährliches Thalbette darbot? Aus 
Hesychius hat fi) die Notiz 59) erhalten, daß dieſer Strom in 
der gräcifirten, seinheimifchen Benennung Sandrophagos. (müs 
der Männerfreffende, felbfi der Alcranderfreffende bedeuten 
Eonnte) heiße, daß ihm Alexander aber den echtgriechifchen Nas 
men Atesines, d. h. Heilfehaden, offenbar als gutes Omen 
im Gegenſatz jenes boͤſen gegeben habe. Jener Name iſt aber 





=. — VI. 1. eto. er) Droyfen a, a. O. p. 405415. 
s*) v. Schlegel — Biblioth. I. p. 296 — 302, 
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der echte Sanskeltname, namlich Chaud rabh aga, 4F. h. Mon 
Demg able, denyerenoch heute in feinem Quell s Candy, in- Ku 
war oder Kuſchtewar / Aſien Br, IL S. 1064) beibehielt, ing 
Deß der moderne neuperſiſche 59 Mame, Chin⸗ab, auffallender 
Weiſe noch einigen Anklang mit dem griechiſchen gemein :hak 
Wenn der Hydaspes von Arrian, als ein S[hlammigen, 
mädrtiger, reißender Strom befchrieben wird, ‚was U, 
Burn es 60) audy wirklich beftätigt fand, da fein Lauf in einer 
Stunde wol zwei Stunden: Weges zuruͤcklegt, fo feheint auch 
der Acesines nicht weniger Gefahr dargeboten zu haben, und 
‚fein Lauf ans weiter Hochgebirgsferne, vom Paralafa ‚(bei Ge 
Aſien Bd:14: 1068, Barra Lucha auf A. Burnes Karte) herab, 
Scheint Dies zu rechtfertigen. Der dritte Induszufluß dagegen, 
Bertkliydraotis der Griechen, oder wol richtiger Hyaro tis ©) 
einiger Handfchriften, weil fich diefe Schreibart, der antiken my⸗ 
thologiſchen Shnäfritbenennung, Airaväti, dh. der Welt⸗ 
elephant (fioben S.161), am meiften nähert, woraus wol der 
abgefürzte, indifche, moderne Name Navi (oder Ravey) wurde, 
ward gegen die vorigen, leicht, ohne alle. Noth durchfegt. Er war 
SDaomals die DfEgrenze der Provinz; Gandaritis, die. noch ums 
ter Einfluß: von Porus Neffen geftanden, dem als. Flächtling 
Aberander eiligſt nachſetzte, ihn noch zu erfaffen, was jedoch 
nicht, gelang. Das Duab, zwiſchen dieſen beiden "Strömen, 
Madi und Chinab, findet A. Burnes 62 heutzutage beſſer 
Angebaut And fruchtbarer, als die oſtwaͤrts folgenden Gebiete des 
MPenjabo⸗ Die Ebenen bis zum Chinab ſieht der moderne: Porus, 
Htunjit Sing, der Seik⸗Chef, heutzutage, als die beſte Stas 
‚tion! any. um von da feine Einfälle, weftwärts, uͤber den In⸗ 
das hinaus zu machen; in derfelben Art: wie Alerander ”r 
waͤrt s won hier feine Macht zu erweitern verfuchte, | 

9 Ym' Di desHyarotis (Navi) begann damals, als — 
Herrin Indien eindrang und überall nur in Vorder-Aſien das 
Gebiet des: Despotismus vorgefunden hatte, diefer Aflatifchen Pos 
ditit ganz widerſtreitend, das Gebiet freier noch ununterjocht 
gebhtiebener republicanifher Staaten, und auf dems 
felgen Voden haben ſich, wie dies ſchon früher Heeren®) nach⸗ 





8) v. Schlegel a, a. > J 308. 6°) A. Burnes Trav. I. p. 48. 
Indiſche Bibl. II. 42) A.»Burnes Trav. J. — 
2) Deeren Ideen 8. u er Th. 1. Abth. 1815. S. 603 Ei f. 624. 
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‚wich, Es hente die Indiſchen Republiken (die den Seit) 
erhalten, Die Gefhichtfchreiken Aleranders haben im Oſtrund 
Suͤdoſtader vier Königsherrfcher Tarites,Abifnnes,n Pos 
rus I. und Porus U. des Neffen, andsibhrer Gebiete, an zchn 
Kleinere, freie Staaten‘) mit befonderen Mamen aufgefuͤhrt, 
und noch drei größere, die Cathaeer, die Mallier und 
Oxydraken, welche fehr zahlreich und Friegerifch, das; ganze 
Sand der fünf Indus ſſtroͤme (Penjab) beherrſchten, und 
dem Macedonifchen Eroberer deflelben jeden Fuß breit fireitig, mach⸗ 
ten. Durch) die griehifche Erzählung. diefer Fehden ift Die ganze 
PDentapotamie mit dem damaligen Zuftande ihrer, Bölterfchaf- 
ten der Abendwelt zwar bekannt, der wahre Character und ber 
Anhalt ‚diefer Berichte aber erft neuerlich, durch das, Studium’ deut 
einheimifcher Sprache, Literatur und Landesnatur richtiger ‚perftans 
den worden,. als dies früher über eine fo fremdartige, unverftänd- 
lishe wie die Indiſche Welt möglich. war, . ur ". sninei 
- Wie der Name Indus, flatt Sindhus, in Gebrauch 
fam, fo auch der Name der In dier bei den ‚Abendländern, als 
Indusanwohner, der im Sanskrit mit Saindhava be— 
zeichnet ‚wird (Perfifch ausgefprochen Haindana; Heanda 
im Zend, daher. das mehr moderne Perfifhe Hindu, DHiadur 
ftan); ein Name, der, ſeitdem erft, fpäter von,den Ausländern, 
auch auf: alle öftlihen, niht am Indus wohnenden, wie 
auf die Bewohner des Gangeslandes und Defans, oder des Suͤ⸗ 
dens, auch auf Flüffe und. Berge übertragen ward, wo er nie 
einheimifh war. Szene öftlichern, eigentlihen Indier, des 
ren Gebiet aber von Alerander nicht, einmal von. ferne, berührt 
ward, nennen fich felbft Arier in aͤlteſter Zeit Glanu U, 22. X, 
45.), übereinftimmend mit dem Namen. der. alten Meder (Herod. 
V., 62. Arii, Aria, Ariana) Sie nannten ihre weſtlichen 
Nachbarn, welche das Land der. fünf Indus ſtroͤme bemohns 
ten, die Dandhanaden 5), eine Benennung (von, Pancha⸗ 
nada im Sanstr,, das Fuͤnffluͤſſige, wonach die, griechiſche 
Ueberſetzung Pentapotamia gegeben), aus welder das Perfiiche 
Wort Panjab, für diefes Pändergebiet feitdem allgemein in 
Gebrauch kam (von pancha, fünf und ab, Waſſer, wie Doab, 
do, zwei und ab, Waſſer, daher gleih mit Mefopotamien). 
Schon im Ramajan und Mahabharata kommt der Name 





*4) Chr. Lassen de Pentapotamia Indic. p. 14. “) ebend. p. 1. 
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GOhbuchanada vor, iſt alſo uralte hhdrographiſche Benen— 
Mur eines Landes, fuͤr welches fein anderer gemeinſamer Name 
belbnnt wirdz ſelbſt die Zeu dſprache hat keinen andern Na; 
nen dafuͤr obwol ſe daſſelbe Gebiet Sapta Heando%) (Sep- 
‚tehae regionesl udicas/ ob von 7 Fluͤſſen? wenn Cabulſtrom und 


Indus mitgezaͤhlt werden); fo wichtig iſt hler die hydrogra⸗ 


yhifheikonfiguration des Bodens geweſen, und fo ein; 
flußreich auf den Gefchichtsgang, daß jede andere Localbeſtimmung 
dagegen zuruͤcktreten mußte. 

Für die Bewohner dieſes Indusgebietes, die von.den öͤſtli⸗ 
chern Indiern fo fehr verfchieden und unter ſich wieder in viele 
Wörter getheilt, und durch Wüäftenftrecfen vom Gangeslande and) 
natuͤrlich Abgefondert waren, für diefe Panchanaden hatten 
aber’ die Gangesanwohner, von denen die reine Brahmanenlehre, 
das Geſetz Manus, das Caftenwefen u. f. w. ausging, allerdings 
befondere Namen. Außer den vielen einzelnen, deren Gräcifirung 
died Macedonier nach Europa mitbrachten, fcheint der alflgemeinfte 
Der der Arattas, d. i. Aräfhtras (daher Aräshtra, Ge; 
gend ohne König), ein Uebelname gewefen zu feyn, der fie 
ſchimpflich als die „Königslofen“ bezeichnet. Schon die Als 
ten führen diefen ganz richtig ald Bölfernamen an, auf dem Wege 
Bon’ Barygaza zu den Baktriern (wo Apazeiav EIv05) 7), Dieſe 
werden in dem Epos des Maha Bharata, mit den Bahis 
lernos), d. is den Geſetzeveraͤchtern, in eine Claſſe gefept, 
wo es haft: Wo jene Fünf Ströme außerhalb der 
Waldungen ihre Wellen wälzen, aus den Bergen 
Himalaya) hervorgebrochen, da wohnen die Bahis 


Ferzinämlich die Arattiz Niemand gehe zu diefen. 


Befehlofen!” Und was war die Sünde diefer Weftvölfer, des 
zen amd ein Schandfled des Erdfreifes genannt wird, 
in den Augen ber Frommen zu Maghada am Ganges? Sie 
erldubten fih alle -Speife und Tranf, 5. B. Milch der -geheiligten 
Kuh, aßen Rindfleiſch, fie hielten die Scheidung der Caften nicht; 
die als, Priefter Gebornen gingen zur Kriegercafte Uber, oder wur— 


den Gewerbleute, aßen mit Unreinen aus derfelben Schäffel, und 


vermiſchten ſich durcheinander, brachten ungefegliche Opfer; ftamm: 
‚ten daher ae von den Göttern, fondern, wie nad Hebraͤern 


) Chr. Lassen |, e. 7) Arrian Peripl. Mar. Erythr. ed. 
Hudson p- 27. eh Ci Lassen I, c. cap. VII. p. 63— 91. 
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Die Weeieet ter don Woeb bon. "Bimoneh ab, ‚dw erden ch dei, 
halb ewig nicht ih den Himmel Brahmas eingehen. Wehe da 
t, fagt das Sansttit Epos, den im Panhanada Gehornen! 
Die Pandhanaden und Arattas (in dem Matten‘ des 
ftsten Volks der Adraistae im Berglande am Hyarotis vermu⸗ 
FÜR daff en‘) nur eine Verdrehung dieſer letziern Benennä 
nd ‚alfo jene von der Macedoniern befuchten Indier, Sie ned 
nidt alte einem Gefeg, dem Brapmatiengefeh hi] 
Manlı, unterworfen waren, fondern von ihren ‚eiöcheh A 
barh ald Unreine, Mifchlinge, Sefeßtofe" ‚ser wut⸗ 
den, aͤhnlich den Kanahitifchen Goͤtzendienern der. — 
ſich —— und unberührt” von ihnen erhalten ‚Folfteh, J 
Stellung an der Indiſchen Weſtmart, von 3 * 
Ueberfälle der Fremden kamen, indeß das Gangesland, 
Schuß unüberfteiglicher Hochgebirge, abetaifende länge, im im ie, 
fen Frieden und ih Ruhe von außen, ſich entwickeln “ent, di 
auf hiftorifchem Wege den Aufſchluß über jene Erſhelnung. M 
die hoͤchſte Entwicklung der Speculation und der Brahmas; 
nen⸗Caſte, hier die der Krieger-Caſte und der Kriegetrer, 
publifen, die Alerander überall vorfand, unter denen zwar 





auch fon einige Ufurpatoren und Alteinherrfcher her⸗ 


vortraten, doch ſo daß im Ganzen der Vorwurf des monarchiſch⸗ 
orthodoxen Dichters, „ohne Koͤnigsherrſchaft zu Senn, 
noch eben fo paflend für fie Bleibt, wie der. Vorwu ‚ daß. hich 
unter dieſen Barbaren, das Cafenweft en noch nicht in feingr 
Keinheit Eingang gefunden hatte. Schon die treffli e und 
hoͤchſt lehrreiche Arbeit Laſſens, ſuchte es feſtzuſtellen, da Als, 
was die Griechen vom Caftenwefen fagten, ſich nur 70) auf ie 
Prasier (im Sanskr. Prabinas, d. h. Oftländer, Br 
wohner des Sangeslandes)?H) bezöge. Wenn dies aud) nicht, na 


v. Bohlens Bemerkung, in dem ftrengften Einne der Fall if, 
da der fpätere Megafthenes, den Unterfchied der Stände (Tas 


ften) bei den Indiern im allgemeinen (zw Tvdwn nAn90g) 
anführt, und auch fchon in Aleranders Feldzuge am Indus ganze 
Brahmaͤnenſtaͤdte im Gegenſatze anderer Kriegßodlker ge⸗ 
nannt werden, ſo fand doch unſtreitig, bei der vielfachen Mi⸗ 
ſchung der Weſtvoͤlker, jene ſtrenge im 2a vorgefchries 


t 


**) Chr. Lassen de Pentapotamia I, c. p. 25, #0) abend. 2 ‚23; 
vergl, v. Bohlen Rec. I. c. p. 20. 2* v. Bohlen Ind. I — 23. 
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bene Scheidung ‚der Caſten dort wicht Statt. Daß dies der Nas 
tur der Umftände, ganz angemeflen war, zeigt diefelbe Erfcheinung 
auch heute noch; denn als A. Burnes, aus den Gangeslänz, 
dern dem Indus fich allmälig näherte (1831), bemerkt ex fie. fchon. 
vorher, ‚che er ihn noch erreichte: nun verließen wir bald Hinz 
duftan 72) und feine, Einrichtungen; ſchon in Manikyala war ein, 
Gemehndebäder; cs hörte hier die Angft der Hindu ſchon 
auf, welche macht, daß jeder öftlihe Hindu fich feisft fein Brof, 
boͤckt, um ſich nicht. durch eine andere Caſte zu verunreinis, 
gen und zu entehren. Viele der hiefigen Pilger, denen man, 

—— zum Feſte nach Hurdwar begegnete (j. Aflen, 
S. 09), ſahen eher Mohammedanern als Anhaͤngern 

Seh = gleich u. ſ. w. 

* jeſe antiken Indiſchen Freiſtaaten der König fr 
Io ea”), vielfach untereinander durch Slüfe, Berge und 
ſieneien geſchieden, erſcheinen auch vielfach durch innere Fehden, 
gftheilt; kriegeriſche Anführer (wie Porus) vereinen bald meh⸗ 
rere, oder zuweilen auch wol einmal alle diefe Voͤlker unter Einer, 

errfchaft (wie jeßt die Seite). Daher tritt hier oftmals ein vor⸗ 
her ‚ganz | dunkler Völkername ‚als berühmt hervor, der auf Andere 
übergeht, indeß altere Namen diefer Art auch wieder gänzlich ve 

ſchwinden, oder Voͤlker, die fruͤher zu Einer Herrſchaft gehörten, , 
tigten, nach deren Trennung unter verfchiedenen Namen auf; zu, 
den einbeimif hen Namen fommen aber dur) —— 

(wir, Perfiiche, Macedonifche, Afghanifche) auch fremde Namen, 
va ‚ein imifche Indiſche Stämme werden zur Auswanderung. 

—30 Daher die Wechſel der Voͤlker und Namen in 
ſchen Pentapotamie, wie in der Meſopotamie des 

— und die vielfache Zerſtreuung der dort einheimiſchen 
Namen, welche die Geſchichte erft. feit A lexanders Zeit zu ent⸗ 
raͤthſeln tkalm begonnen hat. Nur wenige dieſer Voͤlker unters, 
warfen fich dem Macedonier; die meiften waren tapfer, voll Wi⸗ 
derſtand, unter dieſen sundehft die Kathaͤer, KRatharer (Ku- 2 
Fapoı bei Diod. XVII. 92; —X bei Arrian VI. 15)?%), oder 
Kihatra, ein Kriegerffamm, der auch andere zum Kampf 
aufrief, und feine Hanptftadt Sangala”d), 3 Tagemärfche en⸗ 





”3) A: Burnes Tray. I. p. 68. 72) Chr. Lassen. 1. 14. 

”%) Arrian Vi: 16; Lassen de Pentapot. + 233 Stege Indiſche 
Bibl. Th. Il. p. 249; v. Bohlen — Th. II, p. 24; Droyſen 
a. a. D. p. 408. 18) Arrian V. 2 
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feit des Hyarotis muthig vertheidigte. Ungeachtet die Lage ih⸗ 
rer ſtark befeſtigten Stadt nicht mit Sicherheit: nachgewieſen wer⸗ 
den kann, fo hält fie Al. Burnes 6) der Localbefchreibung nach 
auf fanfter Anhöhe an einem großen See "die: Merian von 
ihre giebt, für identifch mit dem heutigen La hore, hund der 
Name”) der Völkerfchaft führt darauf, daß’ fie einen Staat 
von Kfchatrinas bildeten, wo die Kriegerca ftej) obwol in 
einem gemifchten Zuftande mit andern Tribu (näm⸗ 
lich Kſhatra oder Kattres, Kohattri, d. i. Mifchfin ge, 
von Knechten und Weibern der Kriegercafte erzeugt, und deshalb⸗ 
noch von der reinen Kriegercafte, den Kſhatriyas, nach 
Manu Leg. X, 12. 16 verſchieden), die Herrſchaft hatte: Wei 
ſie daher auch nicht ganz mit den heutigen beruͤhmten Rajputs 
(von Rajaputtras, d. h. Koͤnigsſoͤhne) die vom Adel 
des Kriegerſtammes, oder einer Kriegercaſte abzuſtammen bes 
haupten, zu vergleichen find, fo bleibt es immer merkwürdig, ‘daß! 
ſchon die Macedonier dort mit der Sache den Namen, alſo jene 
alte Caſtenverſchiedenheit kennen lernten, und eben bei 
dieſen Kathaͤern, nah Strabo XV, auch die Sittender frei⸗ 
willigen Verbrennung der Wittwen anf Scheitecharfer nach dem 
Tode ihrer Maͤnner. P. se 
Daß dieſe Kathaͤer keine unbedeutende Macht, wahrſchein⸗ 
lich nord⸗ und oſtwaͤrts Lahore bis zum Berglande, zwiſchen 
Jumbo und Belaspur bildeten, beweiſet ſchon,«daß bei Er— 
ſtuͤrmung ihrer Stadt 17,000 Indier den Tod fanden, und 70,000 
in die Gefangenfchaft kamen; diefe wurden großmüthig don dem 
Sieger behandelt, um andere freie Städte für fih zu gewinnen, 
was ihm auch auf feinem Marfche, den er von da gegen Süd: 
richtete, mit mehrern derfelben gelang, bis er am Hyphasis (oder! 
richtiger Hypasis wie bei Plinius, ftatt Vipasis, im Sanskr. 
DBipäafä, d. h. die Entfeffelnde nah Schlegel, oder pfeils 
gefhmwind nah v.Bohlen, daher der heutige contrahirte Name 
Beyas, oder Beas)"%), das Dftziel feines Unternehmeng ew‘ 
reichte. A. Burnes hat am Verein von Behut, China 
und Ravi, ein wanderndes Hirtenvolt von fchöner Geſtalt, meiſt 
Raͤuber oder Bu ganz mit Wunden und Narben — 





v..A, — Trav. Vol. M. p. 182. 7) Schlegel * wit.” 
zb. I. p. 249. ?°*) Inbif e Bibl. II. p. 06; v. ————— 
dien I. p. 17; A. Burnes Trarv. Ill. p. 294. | 
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alſo fehr kriegeriſch geſinnt vorgefunden, das ſich Kattia ) 
(auch Jun, von Wandern) nennt, welche von da quer uͤber 
durch die Wuͤſten bis Dehli ſtreifen, die er fuͤr die Aboriginer 
des Landes und fuͤr die Nachkommen der alten Kathaei haͤlt. 


Ihnen erſt im Suͤden folgt das Gebiet der Kuttres, oder ei⸗ 


gentlichen Rajput's. 

Das Gangesland, der eigentliche Sig altindifcher Eultur, 
wurde alſo nicht von Alerander betreten, er wußte es "wol, 
daß dort, erſt jenfeit des Hyphasis, die reichere Indiſche 


Sandfcyaft beginne, das thätigfte Ackervolk wohne, unter der 


Herrfhaftder'Edleren (der höhern Caften), wo auch die 


Kriegselephanten größer und mächtiger als im übrigen In⸗ 


‚dien ſeyen. Gern hätte er noch die Grenzen der bewohnten Erde 
gegen den Aufgang der Sonne erfpähet, um neue Wege zu Ent 
deckungen zu bahnen und. Weltverbindungen zu gründen. Dem 


Murten im, Heere, das, der Plagen müde war, die ihm feine 
ruhmvollen Feldzüge brachten, mußte Alerander wider Willen 


nachgeben. Die tropifchen Regenguͤſſe, die fih feit fiebenzig 
Tagen; zur, Verzweiflung der unerfahrenen Maccdonier, unaufs 


hoͤrlich herab ergoſſen, zerftörten ihre Kleidung, ihre Rüftung; die 


Hufe der Pferde waren durch die langen Märfche abgenust, die 
- Waffen abgeftumpft, die Ueberfchwenmungen weit und breit was 
ren im Zunehmen; die Ausficht auf Neue Stromuͤbergaͤnge, und 


auf neue Eroberungsmärfche in ferne Weltgegenden rückte die Zeit 


einer. Wiederkehr: in die Heimath immer weiter hinaus, und fchien 


eine Nückfehr unmöglich zu: machen. Die Opfer, welhe am Hy- 


pasis Geyas) von den Harufpices befragt wurden, ftelen uns 


günftig aus; Alerander, der Weifüng folgend, befahl die Um⸗ 


kehr, und wol zu feinem Stück und Ruhm. Denn die mächtige 
ſten der Indifchen Fürften, die Prasier (Prachinas, d. h. 
Dfttänder, am Ganges in’ Palibothra,, dv. i. Patali— 
putra im Reihe Magadha), warteten feiner, und fein Sieg 


über Porus war ſchon mit großen Anftrengungen errungen. Die 


Ueberfchreitung des Hypasis hätte ihn im viel ftärfer bevoͤlker⸗ 
ten Sande, in weit ſchwerere Kämpfe. verwickelt; fchon reichten 
die macedonifchen, abendländifchen Befagungen. nicht mehr hin, 
die neuen Eroberungen am Euphrat im Perferreih und am In— 


dus zu behaupten, der Kriegszug zum Ganges konnte höchftens _ 
— — 


’0) A. Bermms Trav. Vol, III p. 131. 
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nur Ruhm und Beute, nicht aber Zuwachs der Herrſchaft und⸗ 
Exroberung bringen. Schon das Land, oſt waͤrts des Indus, 
mußte unter einheimifhen Lanwesfürften bleiben, bei des 
nen jedoch macedonifcher Einfluß fi, wie in einer Canfocdes 
ration (die man mit dem NMapoleonifchen Rheinbunde gegen 
den Kuffifchen Orient verglichen hat) 8) geltend zu machen ſuchte. 
Die Oftgrenze des Macedonifhen Reiches blieb der In— 
dus; denn weſtwaͤrts von ihm war die legte, die Indiſche 
Satrapie, unter Philippus ſchon organifirt, die zuletzt nur 
sioch bis zum Acesines®!) (Chandrabhaga, Chinah) hoͤch⸗ 
fiens ausgedehnt werden fonnte. Der’ urfprüngliche, ‚gleich beim 
Einzug von dem großen Strategen gefaßte Plan eines Flottenz 
baues auf dem Hydaspes (Vitaſtä) zur Mückkehr auf dem 
Andus, wurde als der zwechmäßigfte num auch ausgeführt, . 
Der öftlichfte der fünf Zuflüffe des Indus, den He- 
sudrus (Hesidrus bei Plin. VI. 17, Zadadrus dei Ptol., im 
Sunstr. Sfatadru, d. h. der Hundertquell, der. moderne 
Name Sfetledfh, f. Erdk. Aſien Bd. I. S. 666), BE Oſt⸗ 
grenze des Penjab, wurde von Alexander nicht erblicktz die 
Srrichtung der ‚zwölf thurmähnlichen Dank; Altäre 92) dur) feine 
zwölf Phalangen, um welche nach gebrachten Opfern den Göts 
tern für die verliehenen Siege die Kampffpiele nad) Griechenart 
gefeiert wurden, gefhahe am Hypasis (BeHas, oder Beyas 
mit Sſetledſch ſchon vereint). Aber noch ift feine Spur 
diefer Werke, welhe zu Denfmalen (urnueia) des großen Sie 
geszuges dienen follten, wieder aufgefunden, und bei den großen 
MWechfeln, welche die dortigen Stromläüfe von Zeit zu Zeit durch 
Einreifungen in den Uferboden herbeiführen, auch die Beſtim— 
mung ihrer Lage ohne die Auffindung von Ruinen unmöglic 83% 
Wahrfcheinlich liegen fie unterhalb des jegigen Zufams 
renfluffes beider Oftflüffe der Pentapotamie (Beyas 
und Sfetledfch), der noch vor einem halben Jahrdundertiiber 
fo geogr. Meilen weiter im Suͤ den lag als heute; der nach dem 
Zufannhenfluß vereinte Strom behielt bei den Maccdoniern 
bis zum Yndas den Namen Hypasis bei, da fie den Namen 
Hesudrus gar nicht erwähnen, weshalb die Altäre duch hicht, 
wie Rennell meinte, innerhalb des Duab auf deſſen Süpdfpige 





ze Droyfen a. a. O. p. 421. *!) Arrian-VI. 15. _ #9) Arrian 
V. 29. | *s) A, Burnes Tray. T.Lp6etw %„ 
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zwiſchen beiden angelegt; ſeyn ‚Eounten„ Da, Gortius, IX 75 an. 
die ſer Sellerdes neuprojectirten Meberganges über „den, ‚Hypasis. 
der Erkundigung erwähnt, die Alerander: hier über das .jenfeitige 
Terrain; das bis zum Ganges zu. durchſchreiten war, einʒog. 
und fagksnjenfeit des Stromes de h ne⸗ſich e ine San dwuͤſte 
imder Breite.von Tagemaͤrſchen aus. ehe man den 
Ganges Gai. hier Jummaz won Lud ian a nach ſind 

30 geogr. Meilen (200 Miles Engl.) Weges) 9) erxei eſe ge⸗ 
fürdtegen San dw Faaber uerfts fÜDWÄrtE „vom, der, Fa 
Weurfhen Grenzſtation Ludigna und im Suͤden des be i⸗ 
drer ſeit igen Stremvereines beginnt, weil im obern Sande, 
uͤberal weiches. Wiefen, und Ackerfeld. mit Dorffchaften, und, Sal 
tura füche ausßkeitet,. welche niemals der- Sand wuͤſte zu. Thei 
‚ward, die der Heereszug auf. directem. Wege haͤtte — 
muͤſſenee ſo. aiſt· quch die Auffindung der Ruinen der XI, Alt 
etwat weitetz abwarts, wo der vereinte Strom jetzt Garn a. heißt, 
am Ringang zur Wuͤſte nochmoͤglich. Aufwaͤrts hat man ſig 
vergeblich geſucht. Backſtein ruinen an.dem, jegigen, etwa 200 
Schritt breiten Verein von Beyas und Sſetledſch, Anz 
d reſa) agenaunt, ſind aus jüngerer‘ Mohammedaniſcher Zeit 
Bei Firuzpur) 3 bis 4 geogr. Meilen abwärts, lient ein alter, 
Seitenarm des Sſetledſch halb trocken; oberhalb deſſen Alzıyeis, 
‚gung- vom heutigen Lauf, bei Tiharu am Suͤdufer des, Shete 
kedfchh, ſoll⸗ er Ruinen eingeriſſen haben, in denen man früher, 
große. Badfteine von.befonderer Geftalt wahrgenommen hatte. „ 
Von hier nun fond den Ruͤckmarſch des Macedonier. Hee⸗ 
res Anfang September direct gegen Weſt ſtatt, uͤber den 
Acsines, we Hephaestion eine Alexandria,ad Acesi 
nem erbaut und. mit invaliden. Macedoniern beſetzt hatte (mal 
am Uecbergang des heutigen Wuzirabad); hier ſchickte Abisarı 
zes von Kaſchmir feine Geſandſchaft mit Gefchenfen und wurde 
als Satrap feines Gebirgslandes beſtaͤtigt. In der Mitte des, 
Monats wurden die Coloniſationen Bucephala und Nicaea 
am Hydaspes-erreicht, wo die Natur, nach dem. Aufhoͤren der 
VRegenzeit, fich im fchönften Schmuck des verjängten Gruͤn zeigte, 
und der Boden in Kppigfter Fruchtbarkeit ausbreitgte, Weit aufe 
waͤrts md - ‚abwärts waren die Stromufer voll Leben; viele Floohe 





°+). Eiphinstong Cabul p. 822.  **) Al, Barnes 1. c,1.. p. — | 
Ritter Erblunde V. - | Zu Gg +: 
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von Zimmerholz hatten ihre Vorcathe herbeigeführt, meilenweite 
Schiffswerfte hatten ſchon einen guten Zheil der Jndus,-Flotte 
hergeſtellt, fo daß unter glänzender Feſtfeier die Stromf ahrt, 

mit dem Anfang November, in vollem Gange war. Neue 
Völker, meue’Länder, die der Sibas, der'Malli, der Ox’ydra- 
ken.und andere mußten durchfchifft und gebändigt Herden,’ ht 
man die Indus Miundungen zum Meere erreichen konnte. 

Bei der erften Ueberrafhung, welche der Anblick von Kid 
todilen im Hydaspes bei Alerander erregte, da ihm Bid das 
ih kein ’anderer Strom vorgefommen, der folche Ungeheuer nabtte, 
hatte er in kindiſcher Freude ſeiner Mutter Olympias geſchri 
daß er nun auch die Quellen des Mils%) in Indien aufſe 
fünden habe. Daß diefe Thiere im obern Behut oder Jelu 
wirklich vorhanden, fogar zahlreicher auch heute ned)” 
als in den andern Pendjabfläffen, hat Burnes beoßächtet 
Von: 'diefem erften, groben, geographifchen Irrthum, den indeß ai 
feine Zeitgenoffen theilen mochten, wurde die damals groͤßtentheils 
nech mythiſche Geographie, erſt durch die Beſchiffung 
des Indus zum Ocean befreit. 

Die erſten fünf Tagefahrten fegelte die Flotte Alexan⸗ 
devs den Uydaspes (Vitaſta daher Behut oder Beduſta) 
hinab, um den Berein mit dem linken Zuſtrome, dem Acedi- 
nes, von N.O. her zu erreichen, der durch heftigen ellenfchlad 
ſehr Hefahrvoll fenn follte: Wirklich brachte das Getuͤmmel der‘ 
Mogen am engen Vereine, deffen Tofen und Braufen man ſcho on 
aus der Ferne wahrnahm, gar manchem Schiffe der Flotte Vers 
deren, und Alerandern felbft Lebensgefahr; viele der Schiffe 
zerſchellten 88); erſt unterhalb im vereinten Strome wat das” Ele⸗ 
ment wieder beruhigter. Auch Timurs Heer ſoll hier bei ſeiner 
Ueberfahrt (er warf eine Bruͤcke uͤber den Strom) eine dem Meere 
aͤhnliche braufende See bemerkt haben®Y). In neuerer Zeit iſt Ar 
Burnes®) der einzige Neifende, der diefe Stelle des fabulosus 
Hydaspes befucht hat, Die Zufammenmiündung beidet 
Ströme, 11 geogr. Meilen (45 Miles Engl.) oberhalb der Stadt 
Tolumbo, die weiter im Süden abwärts am Strome 'von 
Lahore, dem Ravi, liegt, zeigte nur mäßige Schnelligteit ae 





°**) Arrian de Exped. Alex. L. VI. 1. 27) A, ‚Burnes‘ Trav. ä 
p. »®) Arrian de Rxped. V. c. 4,5. »®) Cherefeddin 
Hist. de Timnr Bec Delf. T. Mr. V. c. 10. p.52. *°) A. Bur- 
nes Trav. Vol. Ill. p. 127 —129. i 
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Wellenfhuffes, die Schiffe gehen heut zu Tage gefahrlos hindurch, 
außer im Juli und Auguft, bei fehr vollen Ufern. Das Bette 
ift nicht verengt, Klippen oder Wirbel fehlen; dennoch ift das 
alte Getöfe, wie es die Macedonier fhilderten, auch heute 
noch da, und flärfer als an jedem der andern Stromreviere. 
Am ‚vereinten Etrome liegt heute die Fähre Trimo (oder 

Trum oa, unter 31° 11’ 30” M. Br. nah A. Burnes Obfers 
dation); auf det Gabel zwifchen beiden Flüffen ftcht heute das 
Grab eines Mohammedaniſchen Sanctus, der bei der uͤeberfahrt 
Sr m. Protection angefleht wird. Arrians Befchreibung fand A. 

urnes wenig pallend mit dem heutigen Ufer des dortigen Ber 
hut, der fchmaler ift als fein Nebenzweig. Am Verein, 500 
Schrift ( Yard) breit, weitet fich fein Bett fogleich zu einer Engl. 
Meile, und hat 12 Fuß Waffertiefe, Das Verderben in Alerans 
ders Flotte ſcheint nur die langen Kriegsſchiffe getroffen zu ha⸗ 
ben, Prise die Griechen erbaut hatten, wol eben wegen ihres uns 
paſſeuͤden Baues, die geringern Proviantfchiffe, von mehr zuges 
rundeter Form, wol die der Einheimifchen, ‚welche den auch heute 
dort noch gebräuchlichen Zohrug aͤhnlich feyn mochten, kamen 
gluͤcklich hindurch. Auf den Streifzügen, an der rechten Ufer: 
feite,des Acesines, mit denen Aleranders Truppen hier beaufs 
tragt, wurden, wird das Volk der Sibas (Zidaı) A) genannt, 
deren Stadt erftürme ward; welche wegen der Keulen und anderer 
Zeichen, die fie trugen, Nachkommen eines Kerafles Zuges am 
Indus ſeyn follten, offenbar Siwa oder Shiwa;Diener, die 
als Symbol ihres Gottes auch Keulen tragen. Zwiſchen Acesi- 
nes aber und dem öftlichern Hyarotis (Rawi), und um die 

ündungen beider, weit aufwärts und abwärts, breiteten ſich Ges 

iete der Malli und der Oxydraken (Sudraken) aus, beide zu 
den ‚Aratten (Königslofen) gehörig, die fonft in gegenfeitiger 
Sehe, jegt unter fih in Friede waren, um gegen den gemeinfamen, 
Feind zu fämpfen, doch aber wieder uneins geworden, wer. das 
Commando übernehmen follte, Ihre bedeutende Macht, an 60,000 
Mann. Fußsolf, 10,000 Reiter und 700 Streitwagen, war nod) 
an verſchiedenen Orten zerftreut? Alexanders Plan war raſch 
fie durch verſchiedene Eilmaͤrſche geſonderter Griechen s Corps 
quer uͤber die Wüftenftriche des Duablandes, von dem Kathäcrs 
m 

“*t)- Artiani Histor. Ind. 5. Strabo XV. 1. ed. 2. Cas. p. 688, 701; 

vergl, dv. Bohlen Indien, I. 208. 6 
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lande und der Gandaritie, d. i. vom Norden ber, zu üßerrafchen, 


die aber darauf combinirt waren, fie aus den feften Ortfchaften 
herauszufchlagen, und gegen den Süden zur Hyarotis Mündung, 
wohin indeß ihnen die. Flotte mit dem Heere entgegen. fam, hinabs 
zudrängen, wo die Hauptfeften und die Capitale der Malli lagen. 
Aleranders Pandmarfch gegen Oft zur Mallierftapt Agalassa 
(nad) Diodor, wo jegt Pinde Scheich) Mufa b. Elphinst.Map) etwa 
nur eine halbe Meile vom Hyarotis, beginnt mit Sieg und Sturm, 
und nun werden hintereinander noch fünf Mallier Städte 
mit Burgen, nicht ohne Blut und große Anftrengung erfämpft., 
Sie liegen alle nahe beifammen, nur etwa Tagemärfche gefons 
dert, fie beweifen die Population des Landes, ihr Widerftand die 
Tapferfeit des Volks; fie liegen alle dem Hyarotis nahe, den 
Alerander oftwärts durchfchreitet, aber auch wieder über ihn zus 
rückfehrt, um die vierte, welde eine Brahmanenſtadt ges 
nannt wird, in welche fich viele Malli geworfen, zu erftürmen,, 
und zur fünften, welche unter allen die größte ift, felbft das 
Heer zu führen, die aber ſchon vor feiner Ankunft bei ihr verlafs 
fen war, daher er nady mehrern Gefechten am Ufer des Hyarotis 
die Flüchtigen bis zur fehsten Stadt, der benachbarten und 
befeftigteften verfolgt, die nun von ihm felbft erſtuͤrmt wird, 
wobei Alerander feine faft tödliche Wunde 9) erhält. -Die 
Lage diefer einzelnen Städte anzugeben hat feine Schwierigkeit, 
erft durch A. Burnes Flußaufnahme ift das Ne der Pereinis 
gung der heutigen Stromarme gegen alle frühere Kartenzeichs 
nung ungemein berichtigt worden; 0b aber der heutige Flußlauf- 
hier identifh mit dem alten ift? Kaum ließe fich dies, bei der 
Wanderungsluft der Induswaſſer, denken. Wir vermuthen, daß 
der Verein von Hyarotis (Rawi) und Acesines (Chinab) 
einft weiter im Suͤden, der Stadt Multan genäherter. lag, 
welhe wol faum eine andere als die Gapitale der Malli ſeyn 
mag. Die ftärkfte Fefte der Malli aber, deren Mauern Alerander 
fo fühn erftieg und hinabfprang, wo ihn dann der Pfeil in die _ 
Bruft traf, lag noh innerhalb des Duab, Droyſen ' 
hielt fie der Lage nah für Sumpur; Al. Burnes %) weifet . 
ihr, nur wenig nördlich von da, die Ruinen von Shorkote 
an. Sie liegen gleichfern von Behut wie von Rawi, fie nchs 


+l 


22) Arrian de Exped. VI. cap. 6-11. 29 Droyfen a a. a. D. 
p. 439. »®) A, Burnes Trav. Vol. IIL p. 132. 
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men einen fehr großen Raum ein, ein Erdhuͤgel aus Schuttbo⸗ 
den, von einer Backſteinmauer umgeben, der hoch genug iſt um 
ihn in großer Ebene bis auf 3 bis 4 Stunden weit zu erkennen, 
ganz den uͤbrigen Feſtungsſtaͤdten aͤhnlich, welche von da an abs 
waͤrts am Indusufer die merkwuͤrdigen, antiken Denkmale bils 
den, an welche ſich die aͤlteſte Sage der Vorzeit knuͤpft. Der 
Feldzug Alexanders iſt keineswegs dort fo ganz aus der Er—⸗ 
innerung und aus der Gefchichte verfchwunden, wie man fich 
früher, blos aus Unkenntniß, vorftellte; aber verftelle und verduns 
kelt find“ die Erzählungen. Man fagte A. Burnes, als er 
Shortote, die Fefte Shor beſuchte, einft fei dort der Rajah Shor 
von einen König von Wulanut (d. h. der Weftländen) 
überfallen tworden, der vor 1300 Jahren auf übernatärliche Weife die 
Sefte eroberte. Die Befchaffenheit des Schutthuͤgels ließ die ges 
ereuefte Auslegung der Hiftorie von der Macedonifchen Eroberung 
zu. "Unter den antiken Hindu: Münzen, die A. Burnes dort 
‚an Ort und Stelle fammelte, war auch eins, die Mr. Prinfep 
für eine bactrifche, mit dem Namen Apollodotos Basileus er⸗ 
Eannte (den Menander Münzen ähnlich), die erfte, wenn nicht 
‚macedonifche, doch griechifche Reliquie, die in biefem Theile des 
Penjab gefunden ward. 

Der hohe Patient hatte ſich ſchon nach ſieben Tagen ſo weit 
erholt, dag er auf feinem Schiffe fanft den Hyarotis (Rawi) 
fich zum Anterplaß der großen Flotte, an der Stromeinmündung 
des Acesines, und zum Lager der großen Armee hinabfchiffen 
laſſen konnte, um ſich ſeinem Heere wieder lebend zu zeigen. Dort 
wurde die volle Geneſung abgewartet, die Zahl der Schiffe durch 
andere Bauten ſehr vermehrt, indeß die Malli und Oxydra- 
‘ken (Hydraken, oder Sudraken), mit ihnen die tap— 
ferften der Indischen Völker, ihre Gefandtfchaften als freie Böls 
ker zur Huldigung des Siegers ſchickten, dem fie Geißeln ftellten 
und um Ernennung eines Satrapen erfuchten. Bis dahin häts 
ten fie, fert dem Zuge des Gottes (Dionyfos der Griechen; 
Suradevas ift auch ein Weingott der Siva und Brahma— 
diener) 96) ihre "Freiheit bewahrt; nun fhlöffen fie fi) ihm an, 
Die Oxydraken oder Sydraken (Sudraka das Diminutiv 
von Sudri), hält man für die vierte Caſte, die Sudri, welche 
in Indien die Mafle des Volks ausmachen, und in religiöfer Hinz 

°*) v. Bohlen Indien, I. S. 140. 
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ſicht den andern nachſtehen, da ihnen das Anhören, nnd Leſen der 
Veda's verboten ift. In jenen Induslandſchaften treten ‚da 

diefe Namen, wie de Sudris, Kathaͤer, die Brahmanen 
Fädte, nicht caftenartig fubordinirt, wie im übrigen Indien, ſon⸗ 
dern nur noch als Staͤmme nebeneinander, coordinirt in 
den Berichten des Macedonierzuges auf. Das Sand der Malli 
wurde zur Jndifhen Satrapie gezogen, und an Philips 
pus übergeben, Von der Capitale der Malli iſt, nicht weis 
ter, die, Rede; aber Multan bezeichnet heute noch mit ‚größter 
Wapıfcheintichkeit den Hauptfig diefes Volle. Multan ift eine 
der Alteften Städte des Landes, welche noch heute bei den Einge— 
bornen den antifen Namen Mallithan?”) oder Malli Thas 
run, d. h. Ort der Malli, woraus die moderne Verkürzung 
des Namens wol erft hervorging, beibehalten hat; fie liege nur 7 
bis. 8 geogr, Meilen (30 Miles Engl.) vom Rawi— entfernt, . von 
wo Alexander fie alfo auch leicht erreichen fonnte,. wenn ‚fie 
nicht ſchon früher Yerlaflen worden wäre. Schon der Anblick des 
heutigen Multan, beweifet, nach 4. Burnes Bemerkung, das 
bohe Alter des Drtes; Haus. ift auf Haus gebaut, an, einem Erds 
berg von Schuttboden aus Ruinen von Wohnungen be 
hend, wie weiter abwärts die antiten Städte Doch und Tatta 
u. a. Bei einer Brunnengrabung fand. der legte Mama b- von 
Multan, in einer Tiefe von 60 Fuß, unter der Oberfläche im 
Schutt eine Kriegstrommel. Auch der Befchreibung dev Bra hs 
manenftadt, weldhe Alerander vor der Hauptfeſte einnahm, 
entfpricht die Conftruction diefes Schutthaufens. Die Stoffe, 
in welche die Embafladeurs der Malli und Oxydraken vor 
Alexander gefleidet erfchienen (decoro habitu, lineae vestes 
intexto auro purpuraque distinctae Curtius IX, 28) find ganz dies 
felben, durch welche die alteinheimifhe Weberei.in Muls 
tan und Bhamulpur, bis heute, fi) auszeichnet, Kais und 
Boungi genannt, Baummollenzeuge mit Gold und fehr häufig 
mit Purpur durchwebt. Noch heute wird der Rawi Strom, 
bei den: dortigen Anwohnern Jrkoti®), alfo dem Griechiſch 
überlieferten Laute Hydraotes ganz gemäß, genannt. Von den 
Dottelhainen, in deren Schatten gegenwärtig dort die Orts 
ſchaften liegen, gefhicht zur Macedonier Zeit; noch keine Erwaͤh⸗ 





°7) Al. Burnes Trav. Vol, III. p. 114. *®) ebend, p. 124. 
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A; dieb Euttar / Gewãchs ſcheint erſt fpäter durch Araber eins 
geführt zu fenn. 
ur Yy8 dem Pager'der Mündung des Rawi ſchiffte die Flotte 
ſtromaͤb im-Acesines, der den Namen beibehielt, an der Hy- 
phasis Mündung voriber bis zur Einmündung mit dem In⸗ 
dus. Hier durchſchiffte man nun unterhalb der Mallier das 
Befreundete, weitläuftige Gebiet der Sydraken (Oxydraken), 
das fich bis zum heutigen Bhamwulpur und Doch ansbreitete, 
Hrah und fern trafen hier die Gefandtfchaften der mankherlei 
Tribus bei der Flotte mit ihren Huldigungen ein; fie brachten 
reiche Gefchenfe, feine Webereien mit Edelfteinen und Perlen, 
bante Schlangenhäute, Schildkrötenfchaalen, gezähmte Löwen, 
die damals noch die anliegende Indiſche Sandwüfte beherbergte, 
audy' Tiger: “ Als der Zufammenfluß aller Penjabs 
fir öme'imitden' Indus felbft erreicht war (mo jept Mit tun—⸗ 
koͤte liegt), wurde Halt gemacht; hier ſammelte ſich Heer und 
— Hene Schiffe von den befreundeten Xathras (bei Arial 
155 'Sodras, bei Diodor. XVII, 102; Sabracas, 6. Curtius 
1X: 30) erbaut, wol ein KfhatrassTribus, d. i. aus Vermis 
fchimg der Kſchatrijas (Kriegercafte) und der Sudräs 
entſtaͤnden/ die holzreiche Ilyerftredfen bewohnen mochten, ftellten 
ſich et: Bis hiehee beftimmte Alerander die Südgrenze 
don Philippns Indifher Satrapie, und bier follte ein 
neues Alexandria®) erbaut werden, deffen Lage im Centrum 
der Flußſchiffäahrt des Indusſyſtems, ihm als Empo: 
rium einen befondern Glanz zu verheißen fhien. Philippub 
lich hier mit ftarker Heeresmacht zurück, mit dem Auftrage für 
den Handel zu forgen, einen geräumigen Hafen am Yndus dis 
zulegen, auch Schiffswerfte und Magazine; dies follte ein Glied 
der Emporienkette für den großen Indiſchen Welthans 
Bet werben. Aber diefer Bau kam wol nicht zue Ausführung ; 
Mittunkoteiw) an dem heutigen Verein der Penjabfläffe war 
wol, wegen feiner ungemein begunftigten Lage, auch damals der 
anserwählte Ort; aber fein Monument, feine-Sage hat fich von 
Aexanðbrs Durchzuge erhalten. Der vereinigte Strom hat hier 
eine Breite von 2000 Schritt (Yard) gewonnen; aber er ift uns 
beehiftt geblieben von Fremden feit Aleranders Zeit, und 





9°) Arriani de Expod, Alex. VI. 15. 100) Al, Burnes Trav. Vol. 
nl. p. 88. 
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gicht Erft zwei tauſend Jahre ſpaͤter, nach jenem erften, großen 
Entwurfe, vor neuem die Aufmerkfamteit des Weltwerfehrs auf fi. 

Von Hier bricht die Erpedition zum-untern Indus 
(im Monat Februar, 325 v. Chr. Geb.) auf; dev größere. Theil 
‚des Heeres! mit den Elephanten- unter Kraterüs Commando, tft 
zum Oftufer des Indusſtromes uͤbergeſetzt, wo die Landwege beſ⸗ 
ſer waren. Alexander ſelbſt, auf der Flotte, trifft mit jenem 
ohne Aufenthalt im Lande der Sogder bei ihrer Capitale 10) 
"Sindomana,- deren Fürft Sambus fich freimillig unterwirft, 
‚ein, wo er ein anderes Alexandria und einen Hafen anlegt, 
in dem die lecken Schiffe der Flotte ausgebeſſert werden follen; 
auch ſetzt er über alles IJndusland, abwärts vom Acesines 
bis zur Strommündung, den Oxyartes und Pytho zu 
Satrapen ein. Dem Kraterus meifet er zur Ruͤckkehr die 
Weftfiraße, durch das Land der Arachoten und Dran- 
‚giana gen Karamanien an; er ſelbſt ſchifft fo eilig abwärts 
in die Mitte von Musikanus Reich, welches von allen als das 
reichfte gepriefen wurde, daß er dicfen großen Herrfcher, der zur 
Unterwerfung nichts weniger als geneigt war, in feinem Terris 
torio ſelbſt überrafcht, ehe derfelbe noch zum Widerftande feine 
Kräfte fammeln Eonnte, 

Musikanus?) zog nun reumuͤthig dem Sieger entgegen, 
befannte feine Schuld, brachte feine koſtbarſten Gaben, fih und 
fein Volk, ftellte alle feine Elephanten, und gewann fo die 
Großmuth Alerandersg, der die Stadt und das Land bewunz 
derte, und dem Kraterus wegen der ungemein günftigen Situas 
‚ tion zur Beherfchung des dortiges Landes und der Völker, in der 

Stadt felbft, eine Burg zu erbauen gebot, die auch unter feinen 
Augen zu Stande fam und mit Macedoniern befeßt ward. Dies 
Reich war das mächtiäfte am Induslaufe, andere hingen von 
ihm als Dafallen ab. Namen werden weder von Stadt nod) 
vom Nadja genannt, aber die Brahmanen-Caſte tritt hier, 
im von- jeher bigotten Lande am untern Indus fichtbar hervor; 
fie ift es, die bald darauf zum Abfall reiste, fie hatten dort gros 
gen Einfluß; die Schäge waren groß, Alerander felbft bewuns 
derte die Stadt. Mur die Lage des heutigen Bukhur mit feis 
nen Ruinenhanfen, und feinen hifterifchen . Erinnerungen 
fonn des Musikanus Eapitale TER die heutige Geige 





101) Arrianj de Exped. VI. 15. 2) ebend. VI. 1-17. ur 
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Feſte des Gebietes dee Amir von Khyrpur. Ueber der heytis 
gen-Stadt, auf einer Indusinfel von Dattelhainen befchattet,, ers 
„hebt ſich auf. einen Feuerfteinklippe das Schloß, und zu beiden 
Uferſeiten derfelben ‚die nahen Städte Sukkur und Rori. Aber 
Bukh ur ganz nahe Tiegen auch die Ruinen von Alore,. bie 
“antife Capitale-eines einft mächtigen Königreiches, deſſen Dus 
-fora Rae feine Macht im VII. Jahrhundert, über vi er Hercſchaf⸗ 
‚ten ausgebreitet, vom Meere bis Kasmira reichte. Sie foll fehon 
im VI Jahrhundert, alfo ungemein. frühe, von Mohamed ben - 
Kaffim, einem, Feldheren der Kaliphen, nad) einer-fonft noch 
“wenig bekannten: Hiftorie eines Perfifchen Mannferipte, Chuch 
Mama genannt, das A. Burnesals dortige Landeshiftorie vorfand, 
„erobert. feyn, um mit der Eöftlichften Beute den Schag der Kalis 
phen am Euphrat zu ſchmuͤcken. Duhr bin Chuch heißt darin 
der Brahbmanen König von Alore, der bei der Eroberung 
der Stadt feinen-tragifchen Tod fand. Die dortige Macht der 
Brahmanen, der große antife MWohlftand, das gerühmte hohe Als 
ter dieſes mächtigften Brahmanen Reiches, welches damals erſt 
von Mohammedanern ‚geftürzt wurde, macht es nah A. Bux⸗ 
nes wahrfcheinlich „ daß es einft identifch mit dem mächtigften 
Meiche am Indusftrome, dem des Musikanus war, welchen zu 
Aleranders Zeit nur eine vorübergehende Züchtigung trafi Die 
Ruinen von Alore, in einer Felskette 2 Stunden in SP. 
von Bukhur gelegen, haben jegt nur ein Dorf und wenige 
Gräber aufzumweifen, eine niedrige Bruͤcke aus einigen Backſtein⸗ 
bogen, Bund Alore, führt-über das Thal, das einft ein In⸗ 
dusarm ducchftrömte; und die Wüfte, direct füdwärts gegen Omers 
fote und Lukput, befruchtete ein Canal, in welchen auch heute 
noch bei großer Ueberſchwemmung die Waller austreten. Die 
Lage, die, Größe des Ganzen, die Sage fichert ihnen ihre antike 
- Bedeutung; leider bat Musikanus Reich bei feinem der Alten 
eine genauere Bezeichnung erhalten. — 
Von dieſer gelegenen Stelle machte Alexander auch feinen 
Streifzug gegen den benachbarten Oxycanus, einen Gebirges 
fürften, der die Paßeingänge gegen Weften beherrſchte, aber kein 
Zeichen der Ergebenheit dargebracht hatte; zwei feiner Städte wurden 
fogleich uͤberrumpelt uud er feldit in der einen zum Gefangenen 
gemacht, Das benachbarte Larkhanu, auf der Weſtſeite des 
Indus, entfpricht wol diefer Localität, von mo fich die ‚große 
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Weſtroute dutch den Pag von Bolan 1my'ühber dag Gebirge 
von Kerldlut (durch Arachosia und Drangiaha) nad Kerman 
abjiweigt, die nun das Landheer zu nehmen hatte. Empoͤrungen 
im Küken des Alerander*), wo Sambus"und Musikanus 
wieder "abfielen, mußten erft beftraft werben. Städte wurden des 
plündert, zerflört, Musikanus mit den Brahmanen, die übers 
af fanatifch zum Aufftand reisten, an das Kreuz gefchlagen, viele 
Taufende der Brahmanen, Sophiften genannt, an deren Weist 
heit‘ aber ſchon Arriam zu zweifeln beginnt, getödtet und das 
ganze Land in Schreden geſetzt. Eine der Brahmanenftädte, 
die’ ſich am hartnaͤckigſten widerfegte, wurde durd) einen Minen) 
gang, der bis in die Stadt hineingegraben wurde, und die Mas 
cedonier plöglid auf dem Marktplage der Fefte erfcheinen ließ, 
tiberrafcht und eingenommen. Die fehr eigenithämliche und feſte 
Lage’ des heutigen Alten: Eaftells von Schwun, unterhalb, auch 
Sewiſtan genannt, das fi) über dem Indusſtrome ſeltſam als 
Muinenhägel erhebt, und eins der antifften Monumente auf 
Hleranderg Zeit zu ſeyn fcheint, ift A. Burnes‘5) geneigt, 

für diefe von Curtius IX, 32, auf diefe Art eroberte Brahma⸗ 
nenfeſte zu halten. Alexan der kehrte zu ſeiner Flotte und zum 
Lager bei der neuangelegten Feſte zurück; das naͤchſte Ziel der 
Zahmung der Nachbar Tribus ſchien erreicht. Aus dem Deltaͤ⸗ 
fande des Indus erfcheint der König von Patala, Moeris’ 
nennt’ihn Curtius (IX, 34), (ein Mwgıeig als Indiſcher Koͤnigs⸗ 
name kommt bei Hesychius vor, beides wol nur Verdrehungen, 
meint v. Bohlen‘), von Mahäradjä, Großkoͤnig, beiger 
fegter Titel, fih von tributairen Fürften zu unterfcheiden), um 
fich "dem Sieger zu unterwerfen. Von ihm zieht Alerander® 
feine Nachrichten über den Indus und das Deltaland einz er iff 
der legte noch unabhängige Indiſche Fürf. Alerander befielt, 
ihm alles zur Flottenfahrt durch fein Land vorzubereiten. Nun 

war feim Krieg weiter zu erwarten; das Landheer wird abgefandt, - 
die Flotte feegelt fhdwärts. Aber fchon am dritten Tage hort 
man‘, daß der Fuͤrſt, ſtatt der verſprochenen Vorbereitung, mit 

dem größten Theile feiner Leu‘ wol ebenfalls durch den Fana⸗ 





ı03) A, Burnes Trav. Vol. III. p. 79. *) Arriani de Exped. Al, 
VI:'17; Diod. Sic. XVil. 102-104. ed. Wess, II. 617—619; 
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— — ‚Brahmanen aufgeregt, Stadt and Sand verlaſſen ijnd 
in ‚die Wuͤſte shtfiohen, ſey. Den Flüchtlingen. fest, ‚man. «nach, 
und ladet. fie freundlich, zur. Ruͤckkehr ein, ‚ihnen ‚werde ‚kein, Leids 
*— hen. Alexander aber beſchleunigt ſeine Fapıt, und er⸗ 

t. Ende des Monat Juli die leere Stadt Pa tala, an, der 
aaltung des Indusftromes in ‚zwei mächtige, Arme. 
gi x. foll Hephaestion eine Burg erbauen, auch Hafen. und 

Schiffswerfte werden angelegt. und ein Alexandria als. ‚Empor 
rium gegründet, das Meer zu beherrfchen. Hier foll: der Welt 
verkehr am Indus, wie am Euphrat und im Nildelta 


aufblühen. Viele, der Flüchtlinge Eehren zur Anfiedelung zuruͤck; 


in die wuͤſte, baumloſe Umgebung ſchickt Alerander, Truppen 


aus, um Brunnen zu graben, das Land bewohnbarer und für 


Karamanen gangbarer zu machen. 
| Dieſe Stadt wird bei keinem der griechiſchen Geſchichtsſchrel⸗ 
ber mit Namen genannt; ihre Lage an der Bifluenz der beiden 


Hauptarme des Indus/-DDelta, das aus Alexanders Beſchiffung 


beider Arme, bekannt wird, kann feine andere als die des heutis 
gen Tatta feyn Muggur Tatta, d. i. Nagara, dieStadt 
Tatta, ift aber erft feit den Mohammedaner Ueberfällen ein 
moderner Name). Patala ift wol die Brahmanenbenens 
nung der ganzen Landfchaft, im Weften gegen Sonnenuns 
tergang, im Gegenfaß der Prafier (Oſt-Reich) im Gangess 
lande; denn Patäla ift die mythologiſche Sanskritbenennung 
für. die Unterwelt, alfo das Abendland. Das heutige 
Tatta heißt aber bei den dortigen Zhareja Rajputen von 


Cut, die ihr Gefchlecht von Tatta herleiten, ftets Sa Minas 


gurn); es iſt unſtreitig das Emporium Minagara (Na— 
gara im Sanskr. die Stadt, und Min ein Name der Saken), 
das im zweiten Jahrhundert v. Chr. Geb. unter diefem Namen 
dort, als, Metropolis von Sinde (Scythiae mediterraneae, 


d. i. im damaligen Eroberungsſtaate der Saken, f. unten) und 


ale Hauptmarftort®) fo berühmt ift, zu welchem die Wags 
en in Schiffen vom Hafen Barbarike (jegt wol Rechel, ein 
mittlerer Indusarm des dortigen Deltas) hinauf fegelten, von 
wo damals die größte Menge Eoftbarer Indiſcher Gewebe den 


1 ! " , 7 ) 
‘") A. Burnes Traw Vol. Ib p . 30, ”. ) Arriani .Periplus 
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beruͤhmteſten Sechafen der Malabarküfteg Barygaza, mit fels 
nen Stoffen verfahe. Zur Zeit des Periplus, alfo ein halbes 
Jahrtauſend nah Alerander, fahen die Handelsleute dort auch 
noch Spuren und Monumente diefes Croberers; nämlich Altäre, 
Tempel, Grundmauern des Caftrums, und fehr große gegras 
bene Brunnen; ja, felöft bis Barygaza, fagt der Periplus 
ausdrücklich 209), ſeyen noch die antifen Dramen der Grie— 
hen auf dem dortigen Markte im Gebrauch geblieben, darauf 
griechiſche Inſcriptionen mit den Köpfen des Apollodotus und 
Menander die nach Aleranders Tode dort die Herrfchaft ges 
führt. Es find zwei der Griechiſch-Bactriſchen Könige, die auch 
am Yndus herrfhten, und von denen noch neuerlich Münzen, 
mit ihren Legenden, dort von Colon. Todd wieder aufgefunden 
find 10), Den mpythologifchen Namen Patala, die Unterwelt, 
hat dagegen der Periplus nicht aufbewahrt; hier lag aber ftets 
die Capitale des Landes bis auf die erſt jünger gefchehene Fefts 
feßung der jegigen Tyrannen von Sind, der Talpuris, weiter 
nördlih in Hyderabad. Zwei Stunden im S.W. von Tatta 
liegt eine zweite Stadt Ruine, Kullanfote, oder auch Brabs 
minabad, die Brahbmanenftadt genannt. Tatta war am’ 
Ende des XVL Jahrhunderts 1), als cs feine einheimifchen Res 
genten, die hier refidirten, verloren und zu Aurengzebs Reiche ges 
fhlagen war, noch auf dem Gipfel feiner Bluͤthe. 

Die Einfahrt der Griechenflotte zum Meere war mit großen 
Gefahren verknuͤpft; die Zweifel, die man gegen die hiſtoriſche 
Treue der Geſchichtſchreiber Aleranders, zumal aber gegen Near⸗— 
chus des Admirals Bericht erweckt hat, können wir nicht theilen. 
Wenn jene auch untereinander verglichen fehr confus erfcheinen,— 
diefer ſehr unwiffenfchaftlich für einen heutigen Seecapitain, doch - 
keineswegs zu feinem Nachtheil, zumal mit den Piloten Berichz 
ten der Entderfungsperiode Amerikas und des XVI. Jahrhunderts 
verglichen, fo enthalten fie dagegen unzählige höchft ‚merkwürdige 
characteriftifche Züge, welche nur mit der größten Treue den Or⸗ 
ten felbft entnommen find, und auf diefe wieder zuruͤckfuͤhren. 
Aleran de mußte, da jede Beihuͤlfe fehlte, ohne Führer die 





100) Arriani Peripl. Mar. 1. c. p. 24, 27. 10) f, Chr. — 
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belden Muͤndungen des damals vollufrigen Stromes unterſu⸗ 
chen, um die beſte Durchfahrt für die Flotte zu wählen. Ce 
ſchiffte zuerſt den rechten Stromarm ?) hinab, wo ihm der erfte 
Sturm mehrere Schiffe zerfchellte,; einige Inder, die am Ufer 
aufgefangen wurden, mußten als Piloten dienen. Als fie in die 
größere Breite des Stromes famen, mo diefer. bis zu 200 Stas 
dien ſich ausbreitete, und der Meerwind (S.W.-Monſun) fo hef⸗ 
tig auf die Schiffe ftich, daß die Ruderer faum noch den Wogen 
widerftehen fonnten, riethen die Piloten in einer Bai, die fie zeig⸗ 
ten, Schutz zu ſuchen. Dieß geſchahe; aber wie erſtaunten die 
Macedonier, da nun die hohe Fluth zuruͤckwich und die Schiffe 
auf dem Schlamme im Trocknen ließ; noch mehr aber, da ſie 
zuruͤckkehrte und die auf dem Schlamme ſtehenden leicht wieder 
flott machte, die an den Uferbaͤnken hängen gebliebenen Schiffe 
aber gegeneinander warf und mehrere derfelben zerſchellte. Al ex⸗ 
ander ſchickte von da aus zwei lange Ruderſchiffe den Strom: 
abwärts die Inſel zu recognosciren, die Killutas genannt wurde, 
und vor welcher die Piloten feiner Flotte vor Anker zu gehen 
riethen, ehe ſie in See ſteche. Es ſey eine große Inſel, mit be⸗ 
quemen Hafen, und Waſſer; dahin wurden alſo auch die andern 
Schiffe beordert, und von da aus ruderte Alerander nun ſelbſt 
“in den Dcean hinein, Eehrte auch. zum Promontorium der Inſel 
zurück und brachte dem Ammonifchen Gotte und dem Neptun 
die Opfer. Durch diefen Arm gefchahe fpäterhin auch Nearchs 
Ausfahrt mit der großen Flotte. Die Breite diefes Stromarms, 
bemerkt A. Burnes, der ihn Eürzlich befchiffte 1%), ift jegt ger 
ringer ‚als zu Aleranders Zeit, feine 200 Stadien, fondern 500 
Schritt Mards, Ellen) breitz die Eingebornen geben ihm an der 
Mündung bis 6 Stunden (12 Miles Engl) Breite. Die Lage 
aber entfpricht noch immer Arrians Befchreibung, Die Berge - 
von Euradi im N.W., bilden mit dem zwifchenliegenden Lan⸗ 
de eine halbfreisrunde Bai, in welcher eine Inſel und einige 
Sandbaͤnke liegen, die zu dem Gedanken bringen könnten, wie. 
ihn Curtius ausdrückt (IX, 34), daß der Ocean noch fern liege, . 
Die Inſel hat heute nur wenig Grafung und fein füßes Waller, | 
auch ift der Name Killuta unbekannt, aber die fichere Ans 
kerſtelle iſt noch dort, wie au Aleranders Zeit, Das Wir 
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then ber Chhe im‘ Fluch iſt Hoch Heute daſſelbe tofe ‚ Auern⸗ 
ders Zeit, und unter Al. Bubnes Augen ftrandeten zwei | Jeiner 
Boote eben da, wo kurz vorher noch Ucberfluß an Waſſer gewe⸗ 
ſen war. Die Fluthen kommen mit ſolcher Schnelligteit 
uͤberſchwemmen das Land mit ſolcher Heftigkeit, ſie ae I 
mit folher Gewalt zurück, daß ein Schiff, welches außerhal 
Fahrtlefe fteht, augenblicklich auf das Trockne kommt. is 
Befchreibung, die Curtius macht (IX, 36: "Jamque aestus totos 
circa flumen campos inündaverat, tumulis dumtaxat eminentib 

t insulis -parvis, in 'quös plerique trepidi , omissis navi üs, 
ehare properant) findet At. Burnes frappaiit beftätigt; es ind 
die Gruppen des Mangrovegebiifches (f. oben ©. 62), die dann, 
noch heute, feheinbar Kleinen Inſelchen vergleichbar, | gliein noch 
uͤber dent Gekraͤuſel der Fluth hervorragen. 

Alexander, nach Patala zuruͤckgekehrt, nächdein er die 
Anlage der neuen Stadt infpicirt hatte, beſchiffte nun auch den 
linken oder dftlichen Indusarm abwärts, wo er, noch che & 
die Mündung zum Meere erreichte, einen weiten See fand, in 
den fi) der Strom wie in einen Meeresgolf ausbreitete; 5 
ließ er Leonnatus mit den Schiffen zuruͤck. Er ſelbſt aber ſchiffte 
bis zum Ocean, wo er eine gute Ausfahrt erkannte, und von 
Reiterei begleitet drei Tage am Ufer entlang (nicht gegen Oſt nach 
Cutch, ſondern gegen Weſt, ſich Patala wieder nähernd) titt, 
und Brunnen graben ließ, um die Schiffe mit Maffer zu ve 
fehen. ' Darauf fehiffte ee nah Patala zuruͤck, ließ aber neue 
Mannfchaft zur Brunnengrabung nachrüden, und am Sc 
Hafenort und Schiffswerfte bauen, mit Magazinen auf 4 Mo⸗ 
mat mit Getreide und andern Beduͤrfniſſen verfehen. Denn ae 
hier follte ein’ großes Emporium am Oſtarm (wol Xylenepo- 
lis bei Plin. H. N. VI, 26) entfichen. Der Oſtarm ift. aber 
der heutige Satatıd), der Weſtarm iſt der heutige Buggant, 
dereh Bifurcation heute, wie zu Alexanders Zeit, an der 
Spitze des Indus Deltas, der Patalene Inſel, nahe "ber 
Tatta beginnt. Nach allen diefen Vorbereitungen und Aufents, 
halt, während 4 Monaten zu Patala, iO einftweilen die 
Grundlagen zu großen Entwürfen des Weltverfehrs ges 
legt waten, brah Alerander mit feinem Landheere, wol Ende 
des Monat Auguft auf, um den Ruͤckmarſch duch Gedro- 
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sien had Krise gu beginnen. _ Da. die günftige Zeit 
der Schiffahrt noch nicht begonnen — folgte Nearch ) mit 
der Flotte etwas ſpaͤter. Erſt am I2ften Sept. verlaͤßt er Da; 
tala, fegelt den rechten Indus arm (Buggaur) hinab, an 
dein gefahrvollen Fels !7) vorüber, der auch heute dem Schiffer 
um fo merfwärdiger. ins Auge fällt, da fonft, unterhalb Tatta, 
fein Steinchen zu erblicken iſt. Dann fam die Flotte- fchon dem. 
wuͤthenden Meeresbraufen näher, wo diefelbe Gefahr wie Alers 
anders Begleiter die Flotte bedrohte. Diefer entging aber 
eardh; denn, wo der Boden weicher wurde, fast fein. Tages 
uch %), ließ er: in der Nähe des Promontoriums, unter dem: 
ferander Schutz gefucht hatte, einen Canal graben, 5 Star 
dien lang, und fobald die Fluth zu fleigen begann, feegelte. die 
ganze Flotte gluͤcklich durch den Canal in den Ocean. Außerhalb 
des Canals famens fie 150 Stadien fehiffend zur Sandinfer Kro-, 
kela, rüheten hier einen Tag aus, und fchifften dann weiter ‚die 
üfte der Arabiten entlang, rechts den Berg Irus habend, 
ö ſehr auch dieſe Erzählung bezweifelt worden iſt, fo.- überras 
d ift die Beſtaͤtigung, welche fie durch Localfenntniß ganz 
f gtzlich erſt erhalten hat 10). Der Irus iſt auch heute der Berg 
oberhalb Euradbi, dem Hauptemporium im Often der Bugs, 
aur Mündung; Sandinfeln, Andry genannt, liegen dort 
erall dem Ufer vor; der Theil des. Indus Delta, welchen deu 
Pitti Arm des Indus, jenem ganz benachbart durchzieht, Heißt 
auc heute noch bei den Eingebornen, wie zu Rearchs 
Zeit Krokola; und Nearchs Sicherungsmittel für. feine Flotte. 
it, ‚bis heute bei den Schiffern von Sind im allgemeinen Ges 
brauche, Sie graben in weichen Boden folche Candle und übers; 
faffen 68 der, Fluth fie zu vertiefen; ein Canal von 5 Stadien, 
einer halben Stunde Länge, war feine zu große Anftrengung 
füc Aleranders Flotte. Kleinere Sandbänfe wechfein - wol ihres 
Stellungen, im Verlauf der Jahrhunderte; aber große. behaupten: 
ch ihre Lagen, und die hiefige ftößt fo an die genannte. Inſel⸗ 
Per daß von da aus die bequemfte gezogene — — 
heute noch nachweisbar zu ſeyn — 


———— —X 
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4. Kenntniß von Indien ſeit der Macedonier Zeit 
bis auf den Einfall Sultan Mahmud des 
Gazneviden im X. Sace. 


Ungeachtet alle Originalberichte von Alexanders untemeh 
men in Indien verloren gingen, fo find doch auch die uͤbrig ges 
pliebenen Nachrichten ald abgeleitete Quellen für die ättefte 
Kenntniß des Indiſchen Sandes ımd Volkes von größter 
tigkeit. In Arrians von Nitomedien (147 J. n. Chr. 6) 
Gefhichte des Feldzugs, nach den Ephemeriven des Pt oc 
lemaeus Lagi und Ariftobulug, welche Alerander begleiteten; 
in- feiner Hist. Ind., nah des Oneficritus und Neachuf 
Angaben, in Strabo’s Nachrichten, bei Diodor, Plinius 
u. a., und ſelbſt bei dem übertreibenden Q. Curtius; find um 
tee manchen Schmeicheleien und Abfurditäten, die größtentheils 
aus: Unfenntniß der Indiſchen Eigenthümlichkeiten hervorgehen, 
doch ſehr viele Ichrreiche Ihatfachen aufbewahrt, deren belehrendſte 
wir im vorigen characterifirend für Indien aufgeführt. Es geht da⸗ 
. raus die merfwürdige Thatfache hervor, wie die Maredonier das - 

mals Indien ſchon eben fo eingerichtet vorfanden, wie es die - 
Europäer in dem letzten Jahrhundert an Ort und Stelle wiedek 

gefunden haben, nur damals noch unberührt von fremden Er—⸗ 
oberungen, ungeftört in feiner Religion, und in feiner durch fie 
geordneten und unerfchütterlich feftgeftelften Verfaſſung, wodurch 
es weit blühender und volfreicher ſeyn mußte, als feit den erft 
fpäter folgenden, verheerenden Eindrüchen Mohammedanifcher Ers 
oberer. Der Unterfchied mochte ungefähr, ſagt v. Schlegel, 
derfelbe feyp, wie zwifchen dem Zuftande Aegyptens vor dem 
Kambyfes, und dem nachmaligen unter den Römern. Wenn 
auch einzelne Erzeugniffe der Sanskritliteratur, wie in Willens 
ſchaften der Mathematik, Aſtrologie u. dergl. aus jüngerer Zeit 
ftammen, fo gehören die Grundlagen derfelben doch jener fruͤhern 
MDeriode an, und Völkerleben, Gewerbfleiß, gefammte Sittenbils 
dung fanden damals ſchon auf derfelben Stufe der Entwicklung 
wie heute; in den geographifchen Benennungen diefer und der 
zunächft folgenden Zeit ift,.von Kasmira bis Ceylon, die dortige 
Herrfchaft der Sansfritfprache nicht zu berkennen, die erfk 
feit acht Jahrhunderten mit fremden, zumal Arabifchen und Pers 
fifhen Namen 120) vermengt ward. Indien erfeheint potieit ch 


120) v. Schlegel Indiſch. Bibl. Ih. IL. S. 399. 
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vertheilt in viele Staaten; nie iſt dort nur eine Univerſalmo⸗ 
narchie; (darin zeigt fich der größte Contraft gegen die nur durch 
rohe Gewalt gleichzeitig zufammengehaltenen Monarchien des vors 
dern Aliens. Jener Zuftand abfoluter Despotie -tritt erft fpäter 
mit den Ueberfaͤllen der Mohammedaner Gewalt ein. Die mächs 
tigen Könige (MMaharadjas, d. i. Oberfönige) hatten ihre Bas 
fallen. (Radjas, Rajas); aber es gab auch viele unabhängige 
Staaten nebeneinander; daher die mannichfaltigfte Ents 
widelung der Individualitäten von Volk und Land 
in Indien, daher auch häufige innere Fehden und Kriege, durch 
Eiferfucht und Ehrgeiz angefacht. Doch weniger verderblich, weil 
der erblihe Kriegerftand (Kſchatriya) allein daran Antheil 
nahm; das NMationalgefeg, von allen als heilig anerkannt, gebot 
Schonung der unbewehrten Stände, des Ackerbaues und der 
Künfte des Friedens. 

Don Indiens Naturproducten wurde weniger aus 
Aleranders Periode in Europa befannt als man hätte erwars 
ten follen, da Ariftoteles Naturgefhichte fih mehr nur mit 
dem was VordersAfien lieferte, bereichert hat; diefer große 
Stagirite lernte den Indiſchen Elephbanten?!) nur aus der 
Heinen Anzahl derer kennen, die in der Schlacht bei Arbela ges 
angen wurden; der Indifche Tiger, das Rhinoceros, der 

Iligator blieben ihm unbekannt. 

Nach Aleranders Zeit wird Seleucus Nicators Zug 
gegen den Indiſchen Uſurpator Sandracottus (Sanskrit 
Chandraguptas), der fi) fhon im 9. 312 Palibothras 

emächtigte, und einen Aufftand gegen die Macedonifche Herrs 
ſchaft in den weſtlichen Provinzen erregte, nur von Iustinus XV. 4 
und Plinius VI. 17 berührt, der vom Seleucus fagt, es ſey ders 
felße über den Hesudrus (Satadru oder Sfetledfch) bis zum 
Iomanes (Yamuna, jest Dihumnma) vorgedrungen (Plin. 
VI. 21).. Aber, beide mächtige Herifcher traten in Freund— 
ſchaftsbundniß. MegaſthenesP), ſchon Alexanders Begleis 
ter, dann mehrere Jahre lang des Seleucus, nachdem dieſer 

ich in Babylon feftgefegt, Gefandter am befreundeten Hofe der 
rasier, am Ganges, wo Sandracottus der Maharadja, 
d. i. Oberkönig, herrſcht, giebt die treueften Berichte über die Ins 
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dier, mit einer Genauigkeit, ald wären’ feine Nachrichten ans In⸗ 
difchen Werfen aufgefchrieben. Er ift der berühmtefte der Erzaͤh⸗ 
ker diefes Landes; er ift feiner Sittenbeobachter; er fehildert die 
Verfaſſung, die Staatsverwaltung, die Finanzen, die Polizei, dag 
Kriegsweſen, faft immer ftimmend mit den Indiſchen Origin 
Schriften. Ueberall zeigt er die damals ſchon verfeinerte Regie} 
rungsfunft, das ausgebildete Spionenwefen, hbereinftimmend 
mit Manns Gefeß VII. 153. 154. 223, wo Spione felbft als 
Anentbchrliche Werkzeuge der Regierung betrachtet werden, und, 
dem -Grundfag der Brahmanen, daß fih in der Politik die Ge⸗ 
rechtigkeit und Redlichkeit nicht bewahren laſſe, ſondern da nur 
ftatt des Weifeften das Klügfte zu. thun fen. Des Megafthes 
nes geographifche Maaße des Indifchen Landes, welchen Eras 
tofthenes und Strabo'folgten, find genauer als die des fpäs 
tern Ptolemäns. Er hielt fih vorzüglich in der größten das 
maligen Reſidenzſtadt der Praſier am Hofe Chandraguptas 
in Palibothra !3) ſelbſt, am Gemuͤnde des Sonas (Soane) 
jum Ganges, nahe dem heutigen Patna, auf, und theilt von 
da aus feine Erfahrungen mit, in denen mol zu unterfcheiden, 
was er ſelbſt fahe, was er nur hörte, was er als Griechenanficht 
aufnahm, wie die Mythen von Bachus und Herkules in Indien, 
oder was cr ans den Indiſchen Puranas mittheilt ?%, die voll 
von den Fabeln find, wie fie fchon Ktefias vor ihm und, uns 
zählige nach ihm weiter ausfprenaten. Was Megafthenes 
über den Zitteraal?), den heiligen Feigenbaum der In— 
dier (Banyane)?), die Boa constrictor, die Größe der Tiger 
bei den Prafiern, d. i. in Bengalen, fagt und Anderes, ift aus 
der Beobachtung genommen, fo wunderbar c8 auch Elingt; manche 
feiner Berichte find unftreitig entftellt. Peider find auh Mes 
gafthenes Indica verloren, . doch vieles aus ihm in Strabo 
mit mehr Critik als in Plinius aufbewahrt. 
Die Periode des politifchen Verkehrs der Selenciden 
mit den Indiſchen Fürften war nur von kurzer Dauer; denn 
das Parthber:Meich zerftörte bald diefe Verhältniffe, und der 
größte Gewinn, den die Seleuciden von ihren Verbindungen 
mit Indien hatten, bemerkt v. Schlegel, ſey nur die große Zahl 
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der Kriegselephanten geweſen, die ſeitbem ein wichtiger Be⸗ 
ſtandtheil Syriſcher Kriegsmacht blieben. 

Durch der Ptolemaͤer Handel mit Indien, von Aegypten 
aus; gewann zwar die Erdkunde, zumal längs den Meeresgeftaden, 
und dann ald Hippalus der Seecapitdin der Ptolemäer die Natur 
ber yeriodifhen Winde (Monfune)?”) und die directe Durchs 
ſchiffung des Indiſchen Oceans entdedte, Einiges; auch fpornte 
der Luxus ſelbſt die Römer zu größern Wagniffen und die Gewinn⸗ 
fücht, fagt Plinius, habe Indien Rom näher geruͤckt. Aber 
die Beobachtüng blieb doch dürftig, weil, wie Strabo und Pli—⸗ 
nius ſchon bemerken, wegen des Zwifchenhandels der Ara: 
ber, nur wenige Handelsleute ſelbſt nad) Yndien gelangten, 
welche auch nicht wiflenfchaftlich genug ſich um die Landes» und 
* Drtsgefchichten kuͤmmerten, und nur das Gefehene im Fluge aufs 
haſchten, und mehr um fich zu bereichern hingingen, als zu ler; 
nen (Mercatores, qui postea eo navigarunt, lueri non scientiae 
eAusa tantum iter emetiuntur Plin.). Doch macht der unbekannte 
Autor, der Pfeudo Arrian, im Periplus des Erythraͤi— 
Shen Meeres 23) eine vortheilhafte Ausnahme, der freilich erft 
fpäter, aus dem zweiten Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung; 
Wie auch Ptolemäus, obwol diefer mit vielen Irrthuͤmern in 
den Pofitionen, manches wichtige geographifche Factum uͤber Vor⸗ 
ders indien, freilich nur der Momenclatur nach, aufbewahrt. Der 
Periplus enthält ein Noth- und Halfsbüchlein für den Indien⸗ 
Fahrer, und handelt von den Beichwerden der Schiffahrt, der 
Natur der Seehäfen, den Marftorten, ihren Waaren nad) Ausz 
und Einfuhr. Ptolemäns Capitel 2%) uͤber Indien und Tapros 
bane voll Namen, die von der Küfte auch landein gehen, und 
dus den Berichten von See: und Landreifenden, wahrfcheinlich 
Phöniciern und Arabern, genommen ſeyn mögen, zeichnen ſich 
durch Treue in Wiedergebung Sanskritifher Namen aus, ermans 
geln aber größtentheils der Brauchbarkeit, da die Ortsbeftimmuns 
gen nur- unzuverläffig fenn Eonnten, und fonft feine Motiz zur. 
Drientirung ihnen beigefügt iſt. Mit ihnen geht die Ältere, claffis 
fche Kenntniß Indiens wieder unter: denn felbft des Mönches Koss 





27) Arriani Peripl, Mar. Erythr. ed. Hads. p. 32, 28) Arriani . 
* l. Mar, Erytlu. ed, Huds. 1698; cf, Dr. Vincent Comment. 
e Peripl. 2 CL Ptolemaci Geogr. Lib, VII. c. 1, In- 


intra Gangem situs, 
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mas Indicopleuſtos Berichte, wenn er: auch wirklich ſelbſt in 
Indien gewefen Ceirc. 530.p. X n.) 130), find, bei: manchen guten 
Einzelheiten, doch ; zu ſehr mit irrigen Kosmifchen Theorien. verwebt, 
als daß fie viel neues Licht uber Indien hätten verbreiten koͤnnen, 
und. hinreichend Für feine: Characteriſtik iſt v. Bohlens Bemers 
fung, daß er fogar noch’ die Raͤderſpuren von dem — Pha⸗ | 
raos im Rothen Meere: vorfinden wollte, 

Auch die Baftrifhen Griechen, die fich drittehalbs 
hundert Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung, von dem Ses 
kenciden Reihe unabhängig zu machen wußten, hatten; 
als. das Parthifche Reich bald darauf bis zum Euphrat er: 
weitert. zur großen Scheidewand zwifchen Syrien und Indien 
wurde, mit dem es aber im gar feinen Verkehr trat, noch eim 
Yahrhundert hindurch, einiges zur fortfchreitenden Kenntnig 
Indiens nach feinen innern Zuftänden, vom Nordweſten her, 
beigetragen. . Die Entftehung- des; Sriehifch: Baktrifchen - 
Reiches. war eine unmittelbare Folge der zahlreichen Kolonien; 
die Alerander. am aͤußerſten Ende. der eroberten. Länder angelegt 
hatte, und: der Gährungen, die im Penjablande nach Aleranz 
ders Abmarfche fortdauerten. Eine eigentliche Gefchichte deſſel— 
ben: fehlt 3), aber Monumente treten nach: und: nach immer 
mehr und mehr hewor. Sie behielten griechiſche Münze 
und Sprache auf dem Afiatifchen Throne beiz ihr Neich war 
eine Zeit ang im Aufblühn. Das Neih des von Alerander 
im Weften eingefegten Porus fiel, feit.254, an die Statthal⸗ 
ter in Baitrien, indeß die Prafier, im Often, immer maͤch⸗ 
tiger wurden, und kurz nach Aleranders Tode, nach Plin VI. 
22,.fchen ein Hrer von 600,000 Mann, 30,000. Keitern und 9000, 
Elephanten unterhielten, Diefe Macht des Sandracottus 
Chandraguptas, d. h. der Mondbefhüste, ein: Heldenz 
name, der auch in einem alten Sanskrit Drama verherrlicht iſt, 
in welchen, unter den darin aufgeführten Yavanern, nur das 
Heer des Seleucus zu verftehen ſeyn kann, vergl. ob. ©. 481), 
ging. auch auf deſſen Sohn Amitrochates 3?) (im Sansfr. 
Amitraghatas, d. h. Feindebekaͤmpfer) uͤber, der in Freund⸗ 


130) Cosmae Aeg. Mon. Toopographia Christiana in B. de Montlau- 
con Collectio Noya Patr. et Ser. Gr. Paris., 1707. T. Il. fol. 
L. II. etc, sı) Th. S. Bayer Historia Regni’ Graecorum Bac-- 
triani. Petropoli. 1738. 4. 52) Chr. Lassen Pentapotamia 
p. 495 - 63. 
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ſchaft mit Antischus Soter blieb. Aber die Macht der Bac⸗ 
trifchen Könige erweiterte ihre Befigungen ; fhon Euthydemus, 
der dritte derfelben auf dem Throne Bactras, und noch mehr fein 
Sohn Demetrius, entriß einen Theil des mweftlichen Indiens, 
mo die Praſier bis Über den Yndus zu den Arachoten vorgedruns 
gen waren, und brach zuerft die Macht der Drafier. Ans 
tiochus Magnus, der mit den Parthern auch den Euthndes 
mus befiegte, ließ diefem jedoch fein Reich, um an ihm eine Bor 
mauer gegen die damals fehon beginnenden Ueberfälle der Sy 
then in Inner» Afien zu behalten, und begnügte ſich mit deflen 
Abtretung feiner Elephanten; eben fo blieb er am Indus ‚im 
Bunde mit Sophagasenes, mwahrfcheinlich noch zum Haufe 
der Prafier gehörig, der ihm 101 Kriegselephanten auslieferte. 
Nun aber trat, nach Euthydemus von Bactrien und deffen un: 
mittelbarem Nachfolger Apollodotus, auch jener ſchon oben 
genannte Bactrifche König Menander als Sieger auf, der uns 


ter allen am weiteften gegen den Often vordrang; denn er fam 


bis zu dem Iomanes (Yamuna, d. i. Dfhumna), dem 
weftlihen Nebenftrom des Ganges, doch keineswegs zu den Ganz 
gesmändungen, wie fonft wol irrig gefagt if. Durch ihn wurde 
die Macht der Prafier ganz gebrochen. ,‚ Die Parther 
Könige entriffen aber bald, zumal Mithridates 3), der 
fechste in der Arfaciden Reihe, auch wiederum den Bactrifchen 
Königen diefe ihre Indiſchen Eroberungen, wurden aber felbft aus 
denfelben durch die nordifchen Scythen (d. i. Safen) zus 
rückgefchlagen, welche feit ihrem Vordrängen aus dem Oruslande 
im Jahre 136 v. Chr. ©. das Griechiſch-Bactriſche Reich 
ſtuͤrzten. 
Das Bacetriſche Reich bluͤhte alfo nur ein Jahrhundert; 
aber es umfaßte die heutige große Bucharei, den noͤrdlichen Theil 
von Kabul und das ganze Penjabgebiet, reichte auch wor tempos 
rair hinab bis zu den Mündungen des Indus, bis Mina; 
gara (f.06.&.475). Die Indo Skythen der Alten (Getae), 
Satas bei Indern und Perfern genannt, deren Herkunft vom 
Gihon wir aus fruͤhern Unterſuchungen (ſ. Erdk. Afien Bd. TI. 
S. 432 u.f. Bd. I. S. 1100. BP. II. S. 274) kennen, über: 
ſchwemmten ihr Gebiet Bactriana, Bamiyan, Kandahar und das 





22) F Lassen de Pentapotamia p. 54 etc. v. Bohlen Indien I. 
P. 3. 
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Indusland, bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts vor 
Chriſto. Dies hat ſich aus Griechiſchen und Chineſiſchen 
Autoren entſchieden feſtgeſtellt 39), Eine neulich von Col. J. Todd 
in Indien entdeckte Minze (Transact. of the Roy. Asiat. Soc 
Vol, I. P. II.) giebt das Bild von einem diefer Indo Skythiſchen 
Herrſcher in Barbaren⸗Tracht, wie er Weihrauch auf einen Altar 
ſtreut. Auf der Kehrſeite ſieht man den Indiſchen Gott Sivas 
mit ſeinem Stier Nandi. Die Inſcriptionen, im griechiſchen 
und altperſiſchen, nennen einen Edobrigis Basileus Basi- 
leon. Höchft feltfam ift diefe Zufammenftellung; Griechen und 
Perſer am Hofe diefes Barbaren, den Brahmanen zur Vers 
ehrung ihres Gottes bewegen, indeß fpäterer Fanatismus mohams 
medanifcher Eindringlinge auf demfelben Boden alles zuvon 
nenwefen ausrottet. 

Diefe Sakas (Indo Skythen), deren Geſchichten faſt ginp 
lich unbekannt, deren Einfluß auf Indien kaum erſt durch das 
neubelebte orientaliſche Sprachſtudium erörtert und feſtgeſtellt ift) 
wurden im Jahre 56 vor Chr. Geb. von Vicramadityas aus 
dem Pendjab zuruͤckgeſchlagen, nachdem ſie dort etwa ein hal⸗ 
bes Jahrhundert gehauſet. Dieſe Begebenheit war fo wichtig, daß 
ſich auf ſie die Aera Sakabda oder die Aera Vicramadi⸗ 
tyas-35) gründet, welche durch ganz Ober⸗Indien üblich wurde; 
fie bezeichnet den Epoche machenden großen Sieg (f. Afien Bd. I. 
b. Kaſchmir S. 1106) diefes einheimifchen Herrſchers Vicra⸗ 
maditya, uͤber die Barbaren, durch welchen ihren Verſuchen 
ſich des inneren Indiens zu bemaͤchtigen ein Ende gemacht wird.” 

Dieſe Aera fanden auch die Mohammedaner als ſie in In⸗ 
dien eindrangen vor, ſie ging auf die etwas juͤngere Zeitrechnung 
im ſuͤdlichen Indien uͤber, ſie iſt auf vielen alten Inſcriptionen 
Indiens im Gebrauch und wird dem Schluſſe jedes Manuſcriptes 
in Indien, auch heute noch, beigefuͤgt. Sie gehoͤrt zu den großen 
hiſtoriſchen Erinnerungen und knuͤpft ſich zunaͤchſt an die Stadt 
Udſchayini (das Ozene b. Arrian Peripl. p. 27. Ozene regia 
Tiastani b. Ptolem. VII. 1. f. 172. jest Ougein) im heutigen 
Malwa, von wo diefe Siegerdpynaftie fehon vor der Abs 
faffung des Peripl: Mar. Erythr. (ubi olim fuit Regia) 26) auds 


#4) Chr. Lassen de Pentapotamia p.56. **) Colebrooke Indian 
Algebra 1817. p. XLIIL **) Chr. Lassen de Pentapot. p. 57. 
dv. Bohlen Indien Th. I. p. 9. ’ 
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ging, dann aber näher an den Ganges zog. Dir König Bir 
eramaditya, wahrfcheinlich der Buddha⸗ oder Jain⸗Secte 
(nach Wilfon und v. Bohlen) zugehörig, nahm abwechfelnd feine 
Reſidenz in Kanodge, oder Avodhha, und breitete feinen 
Einfluß von da durch alle Sangesländer nordwärts bis Kaſchmir 
aus (Aſien a. a.O. II. ©. 1106). Er förderte. die Willenfchaften 
zu Benares und Kanodge; daher die berähmteften Weifen und 
Dichter an feinem Hofe, die neun Perlen der Indiſchen Lite 
ratur, deren Mäcen er war. Durch die Empörung eines gewiſſen 
Salivahana aus dem Defan, vielleicht aus Neligionshaß , fand 
er feinen Tod; doc) ift nichts Genaueres daruͤber befannt. 

a. Wenn Aleranders Name bei den Indiern nicht lange 
fortiebte, da ihnen Gefchichtfchreibung fehlte, er auch den cigents 
lich claſſiſchen Boden der Brahmanen Religion, naͤmlich die Ganz 
gesländer, garnicht betreten hatte, und der moderne Skander 
Wokender) wol erft nur mit Neusperfern durch Firdufis Poeſien 
auf Indiſchem Boden Anklang fand, fo ift dagegen Vicramas 
ditya der Lichtpunct ältefter hiftorifcher Erinnerung; mit dem 
Untergange diefes hellleuchtenden Sternes tritt fogleich auch wies 
der völlige Dunkelheit für die Kenntniß von Indien ‚ein, 
Bis auf die Periode der Mohammedaner-Einfälle (bis gegen 1000 

nad) Chr. Geb.). 

Ob ſich damals Reiche von ähnlichem Umfange im Suͤden 
der Halbinfel Andiens, in Defan wie im Norden bildeten, bleibt 
völlig unbekannt; denn nur von Küftenemporien ift bei Ar- 
rian..‚Peripl. M. Erythr. die Rede, und bei Ptolemacus ?”) 
werden zwar viele Völker, Städte und Kefidenzen, 3. B. Orthura 
regia, Baetana, Tiagura (Deogur), Sora (bei Puna), Hippoceura 
(wo Bangalore), Carura, Madura (jetzt Madura) in Pandions 
Deich und in Binnenländern auch die Sige der Colchier in ns 
_ dien *) angegeben, woraus man aber feine näheren Folgerungen 
über die. Ausbreitungen damaliger Herrfchaften ziehen kann, obs 
wol diefe unftreitig aus denfelben Gründen dafelöft, feit älterer 
Zeit, vorausgefegt werden muͤſſen. Denn auch ſchon aus Plinius 
Angaben geht dies hervor, der vorzüglih Senecas leider. vers 
lornes Werk über Indien crcerpirt zu haben fcheint (Se- 
neca etiam apud nos tentata Indiae commentatione etc. Plin. VI. 





7) Ptolem. VII. «1. 20) au Vorhalle — Voͤlkergeſch. 
1820. 8. K. 2. ©. 49 - 72 
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21); auch merkwuͤrdige Mamen von alten Monarchienfindet man 
beirihm, wie-die den Gangariden auf der Küfte von Oriffe; 
die Namen der Marohersund anderer, (Marohae, ‚Raruhigde, 
° Moruni, Plin. VI. 23), als freier Berguölfer unfern der Weſtkuͤſte, 
in denen man die Stämme der Mahratten ‚wieder erkennen 
möchte, auch ‚andere nach Iruppenzahl: und Menge der Kriegs; 
elephanten abgefchägte Herrfchaften; dennoch bleibt: deren genauere 
Beſtimmung bis jegt völlig unzuläffig, es bleiben leere Namen, 
an welche fih kaum eine einheimifche hiftorifche Erinnerung 
Enäpft, und Col. Wilfords3N fchlüpfrigen Pfaden zur. Erfläs 
zung altindifcher Geographie nah den Puranas und 
Ausſagen fchlauer betrügerifcher Pandits, wagen wir zur Zeit bei 
dem Mangel anderer critifch zu prüfender. Quellen a fo mans 
her Irreleitung noch keineswegs zu folgen. 

335 Doch ein Factum ift hier nicht zu überfehen, — einen 
lehrreichen Blick auf die merkwuͤrdigſten älteften Monumente7 
den Grottenbau des mittlern Dekan wirft, die Geſandtſchaft 
des Babyloniers Bardeſanes zu Anfang des UI. Baec. nach 
Chr. Geb. Arrian bemerkt ſchon ſehr richtig , daß die In⸗ 
dier nicht, gleich andern Völkern, ihre Heimath verließen, dar 
Gerechtigkeit willen (d+a Jdıxawwrnze); nämlidy weil fie nicht als 
Eroberer nach fremden Eigenthum ftrebten. Sie haben aber) audh, 
die Cafte der Banianen ausgenommen (f. ob. ©. 443), nur fels 
Ken, friedliche Miffionen nach dem Auslande gefendetz dreier⸗ 
gi *l) follen an die Kömifchen Caeſaren gegangen ſeyn, wenn 
nicht Schmeichelei diefelben ganz, oder doch jenen apocryphiſchen 
des. Priefter Johannes und Tartarifcher Embaffaden analog df. 
Afien Bd. I. ©. 292 u. a.),. theilweife erfonnen hat. Die 
eine fol, nah Strabo *), von einem mächtigen Indiſchen Koͤ⸗ 
nige Porus dem Caeſar Octavianus Auguftus zugefendet 
feyn; ſie zog durch Antiochia, wo Nitolaus der Damasce— 
ner den Griehifchen Brief des Porus, auf einem Pergament 
gefchrieben, gelefen haben will, den. drei der Indier, die noch dem 
Tode auf der langen Keife entronnen, nebft den Gefchenten dem 
Kaifer überbringen follten, Der die Indiſchen Geſandten beglei⸗ 





129) L. Col. F. Wilford on the — Geography of India in. 
Asiat, Research. Calcutta 1822. T. XIV. p. 373 —466. 
4°) Arriani Hist. Indic. IX, * v Schlegel Berl, Kal. a. a. O. 


©. 47. v. Bohlen I. ©, 70, 71. +?) Strabo XV. I, $. 73. 
fol. Ed. Casaub. 719, 
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tende Brahmane verbrannte ſich wie Kalanus, in Athen, auf 
dem Scheiterhaufen um unſterblich zu ſeyn, und auf feiner Grab⸗ 
ſchrift, wol dem beglaubigtſten Documente der ganzen Begebenheit, 
fand, „hier liegt Zarmanos Chanes der Inder aus Bars 
gofa.” Barygaza (wo jest Baroach) war an der Weftküfte 
der Hanptfiapelplas des Indiſchen Verkehrs mit Perſern, 
Arabern, Aegyptern. Es wäre möglich, fagt v. Schlegel, daß 
Aegyptens Eroberung durdy Auguftus,. nach Eleopatras Herrfchaft, 
Hei. dem dortigen Küftenbeherrfcher (dem Radja von Guicowar) 
den Wunfch erregt hätte, aud) mit dem neuen Beherrfcher Ad 
gyptens, wie mit den früheren, in freundfchaftlichen Handelsvers 
hältniffen zu bleiben, und daß deshalb die Gefandtfchaft bis Rom 
gehen follte, wo fie von Horaz (Od. IV, 41. 14) und Properz bes 
ſungen wurde. Die Gefchenfe waren freilich fo oͤconomiſch ein⸗ 
gerichtet, und enthielten nur Maturfeltenheiten, worunter auch als 
das merkwuͤrdigſte Niefenfchlangen und Flußfchildfröten, daß dar 
durch das Ganze auch wieder verdächtig wird, und nur als eine 
Drivatabfindung von Handelsleuten angefehen werden konnte. - 
Die zweite Sefandtfhaft, die unter Kaifer Claus 
Dins, auf Veranlaſſung eines römifchen Libertus Ann. Plocas 
mus; der am Rothen Meere die römifchen Zölle gepachtet hatte, 
und durch Sturmmwinde nah Taprobanme (Ceylon) verfchlas 
gen, dem dortigen Könige der Inſel Veranlaffung zu einer Em⸗ 
xbaflade an den Kaifer nach Rom gegeben haben foll, ift offenbar 
moch mehr in Fabeln ®) gehüllt, obwol Plinius VI. 24 der eins 
ige Gewährsemann derfelben, aus ihr hauptfächlic feine uͤber⸗ 
riebenen, Nachrichten über Taprobane gefchöpft hat, darin auch 
smanches nicht fo ganz unrichtige Factum fich findet. 
sw . Die dritte Embaffade, aus dem Innern Indiens (Tax 
ıaudarıs, uns unbekannt), an Antonius Heliogabalus (tegierte 
«218 — 222), wird dadurch wichtig. daß der Babylonier Bars 
defanes der Begleiter des Indiſchen Gefandten war, welcher - 
deſſen mündliche Mittheilungen griechiſch aufzeichnete, die zwar 
verloren gingen, ‚deren Inhalt aber Porphyrius *) ſelbſt, 
Buch Bardefanes Mittheilungen, der, um die Weisheit der 





22) Mannert Geogr. d. Grichen u. Römer Eh, V. Indien, Nürnb, 
1797. S. NSat. **) Porphyrü Philosophi Pythagorici Libr. IV, 
ed. Fogerolles Lugd. Bat. 1620. Lib. IV. fol. 404. de Indorum 
Apoche etc, v. Schlegel Indiſch. Bibl. Ih. Il, ©. 4625 v. Bobs 
len Ind. 1, 73, 152, 372. | 
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Brahmanen ferinen zu lernen, ſelbſt nach Indien ging, aufbe⸗ 
wahrt hat. Aus ihm wird auch die. Befchreibung eines Grot⸗ 
tentempels angeführt,: wie die halbzertruͤmmerten, die auf Ele 
phanta, Salſette und in Ellora bekannt ſind. Die Geſandten 
ſchilderten ſie, bemerkt v. Schlegel, als Werk der Natur, wol 
nach der Tempellegende, wie daß das Goͤtterbild aus unbekann⸗ 
tem Stoffe vom Himmel gefallen ſey. Natuͤrliche Hoͤhlen gaben 
vielleicht auch die erſte Veranlaſſung zum Grottenbau. Das dort 
verehrte Bild iſt aus der Brahmanen Mythologie und aus Sculp⸗ 
turen wol bekannt; ein Sivas Ardhärnäri, d. i. ein Manns 
weib als Symbol ewiger Verjuͤngung und Fruchtbarkeit. Des 
Bardeſanes Nachricht iſt als das erfte.chronologifch beſtimmte 
Zeugniß der Architectur und Sculptur der Indier wichtig, ſo 
jung das Zeugniß auch gegen das weit hoͤhere Alter jener Mo—⸗ 
numente erſcheint, in denen wie z. B. in den Felſengrotten von 
Ellora Scenen 146) aus dem aͤlteſten Epos des Ramayana vor⸗ 
geſtellt ſeyn ſollen, die man wenigſtens nicht in jüngere Zeiten her⸗ 
abruͤcken kann, da ſie viel eher den Character an ſich tragen gleich⸗ 
zeitig der aͤlteſten Periode Aegyptiſcher Architecturen anzugehören. 
Da diefe Grottentempel Beweiſe gewiſſer Meifterfchaft in. techints 
fchen Künften und großen Wohlftandes in ſich tragen, alle bisher 
entdeckten aber nur im Süden des Vindhya⸗Gebirges lies 
gen: fo ift. dies Beweis genug für frühefte Civilifation der 
Bölker und Staaten in Dekan, wenn auch feine ‚Berichte der 
Claſſiker darüber Auffhluß geben. Die Griehifhen und Roͤmi⸗ 
fchen Kaufleute, die von Barygaza füdwärts nah Muzis 
ris (Limyrike, wo Mangatore) fegelten, kamen bei Salfette und 
Elephanta vorüber, aber fchwerlich durften fie dort landen. Ums 
reine ‚wurden zu den Heiligthümern nicht. zugelaffen, ihre Fuß—⸗ 
bekleidung.von Rindsleder hätte fchon die Tempel entweiht; Fremds 
dinge konnten alfo auch feine Berichte darüber geben, wenn: die 
dortigen Handelsreifenden, wie fih Strabo ausdrücdt *), auch 
nicht zum Beobachten ganz unwillende und untaugliche Menfchen 
gewefen wären. Erft nach den Zerftörungen, durch Mohammes 
daner und Portugiefen, find daher die Monumente aucd) des Altes 
ften Indiens befannt geworden, weil dann, nach der Indier Ans 
ſicht, die Götter ſelbſt ſich zuräciehen und feinem Ungeweihten 


145) 9, Bohlen Indien Th. I. ©. 342. *°) Strabo XV. 1. $. 4. 
ed. Casaub. 686. — 
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mehr: der Zugang} verwehrt bleibt. Leider iſt die Ha uptquelle 
‚einheimifcher Landeskenntniß, die hiſtoriſche und geo⸗ 
graphiſche Literatur, deren Fuͤlle uns bei Chineſen nicht 
wenig bereichern konnte, in Indien nur ſehr duͤrftig ausgefallen, 
weil die Hierarchie der Brahmanen groͤßtentheils jede hoͤhere gei⸗ 
ſtige Kraftentwickelung verſchlungen hat; daher hat das alte ns 
dien bis auf wenige antike Hiſtorien, die man in Kaſchmir und 
Eeylon entdeckt hat, und bis auf gewiſſe genealogifche 
Stammtafeln der Könige, die, ähnlich den Aegyptifchen, mehr 
mythiſch als hiftorifch find, und in den Heldengedichten bis zum Ans 
fange des Kaliyuga (d. i. bis 3101 Jahr vor unferer Zeitrechnung) 
hinaufreichen, eigentlich, bis jeßt, nur mythifche Sagen ohne 
Hiftorie, zu denen als die älteften und berühmteften der Zug _ 
Ramas durch die füdliche Halbinfel nach Lanka (d. i. Ceylon), 
im Ramayana, und Die Kriege der Pandus und Kurus 
im den obern Gangesländern, zumal in Magadha, im Mas : 
habharata, gehören, deren geographifcher Snhalt nach dem 
Zert und manchen der Puranas, oder Commentare, fchon fruͤ⸗ 
her uns einen Bli auf die Erdanficht der Indier und auf 
ihr eigenes Land geftattete (f. Aften Bd. I. Einleit. ©. 5—14), 
der. wahrfcheintih an 1000 Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung 
und- in die Zeiten. von Manus Gefegbuches hinaufreicht, deſſen 
wir ebenfalls als aͤlteſte Quelle einheimiſcher Geſetzgebung mehr⸗ 
mals gedachten. 

Eben ſo weit, bis in das X. Jahrhundert hinauf, laſſen ſich 
die Spuren einheimiſcher Religionsgeſchichte, welche 
Überall das hiſtoriſche und geographiſche Element Ins 

diens durchwachfen und geftalten, mit Sicherheit verfolgen. Im 
ManuzsCoder ift das Brahmanen Gefeg niedergelegt. Ele; 
mens von Alerandrien*) gegen Ende des I. Saec. n. Ehr, 
Geb., alfo fehr fpät erft, nennt ziwar auch den andern Religions⸗ 
flifter Indiens, den Buddha .l Bärza), als einen vergötterten 
"Sanctus, und bei ihm, wie bei Porphyrius und andern Pys 
thagorifern, kommen feitden häufig, die Germanen (Sansktr. 
Sramänas, d. h. Heilige) oder Samander*) (Sanskr. Sas 
manas, d. h. die Gleichbleibende n, wie ſich die Budd hiſten 


1 





#7) Clementis Alexandrini Opera rec. Dan. Heinsins ed. Fr. Sylbnrg 
Coloniae 1688. Stromat. 1. fol. 305 a etc. 9) 9. Bohlen Ind. 
Th. 1. 319 u. a 


/ 


492 DOfeMien, Borber-Indien; AIE. Abſchu. 3: 95;! 


nach ihrem Dogma vorzugsweiſe ſelbſt nennen) im Gegenſatz der 
andern Indiſchen Secte der Brahmanen wor, auch tritt ihr 
Name, ihre Lebensweiſe, ihre Verehrung. des Sripada (oder 
Prabat, d. i. Buddha⸗Fußtapf l, ſ. ob. ©. 195, 197 achh 
Aſien Bd. II. S. 1173 u. a. O.) auch ſchon unverkennbar in 
Herodot (I. cap. 101. III. c. 100. IV. c. 82. e. 109) auf, im 
Arrian (Hist. Ind. 8.) wird er auch in einer Regentenreihe ges 
nannt u. f. w. Das Datum feines Todes geht aber als der el 
ner, biftorifhen Perſon bis in ‚die Mitte. des X. Saec. bie 
“950 vor der chriftlichen Aera zuruͤck. Die geordnete Kicchenger 

ſchichte der Budpdhiften, aus der Literatur vieler Afiatifhen Voͤl⸗ 
fer. über Hinter» Yndien, Mittel: Afien bis. China und Japan in 
neuerer. Zeit mühfam erforfcht (f. Afien Bd. II: ©. 1161, 1164; 
4166, 1170 u. a. D.), geht wie die Regierungsjahre ihrer Pas 
triarchen fort (f. Afien Bd. IL. S. 234). Abweichungen in den 
Ehronologien entftehen daher, daß in manchen Ländern die Epoche 
des Stifterd mit der erfen Einführung durch die Miffionen vers 
wechfelt wird (f. Afien Bd. IL. ©. 1161). Zu Alerander® 
Zeit geht der erſte bekehrte König auf Ceylon zu Buddhas Lehre 
über (Afien Bd. IH. ebend.). Megafthenes hat jedoch waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Palibothra, welches doch an das 
Geburtsland Buddhas, an Magadha, d. i. Süd: Bei 
har (Afien Bd. II.. ©. 1159 ꝛc.), grenzt, noch gar feine’ Kennt 
niß von diefer religiöfen Secte erhalten; aber wie vieles nennt er 
freilich fonft auch nicht. Aus dem Studium der beiden heiligen 
Sprachen und Literaturen, des Sansfrinder Brah— 
manen, und des Dali der Budpdhiften, denen Laffen und 
Bournouf.befondere Nachforſchungen gewidmet: haben (Aſien 
Br. IE ©, 1158), ergiebt fich indeß, daß beide, eine längere 
Zeit, neben einander fih im Gangeslande erhalten hats 
ten, bis fie in jene Religionskriege ausbrachen, bei denen auch 
Brahmanen durch Berdrängungen gegen den Oſten (f. oben. 
®&.42, 87, 90). nicht wenig leiden, vorzüglich aber Buddhiſten 
blutig verfolgt und im Gangeslande ausgerottet wurden Aſie en 
Bd. II. ©. 11649). Solche Kämpfe in der Gangesheimath -er- 
neuern: fih unter Bicramaditya IL, der feit 191 n. Chr. ©. 
den Thron beftieg. Diefe Fehden und Verdrängungen erweitern 
- die Kenntniß der Yndier und von Indien gegen Hinters ns 





un Vorhalle Europ. Volkergeſchichten. Bert. 1820. 8. ©. 31,319 ꝛc. 
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dien, die Inſeln (ihre Colonien auf Java bis Bali) ) bis 
Dſiampa in Cochin China' (Afien Bd. IH. ©. 956); fon 
feit 65 n. Chr. Geb. Bahnte ſich fo. die Buddha Religion ihre 
Wege bis: China, wohin. fie ſelbſt geſchifft ſeyn follemst), früher 
nordmwärts bi Kafhmir (Afien Bd. II. 1102 u. f.), Nepal, 
Bübet (Afien Bd UL 69,38) u. ſ. w. 

Diefer Kämpfe und Berfolgungen ungeachtet verfielen die 
Indier darum nicht in Rohheit, denn: wenn auch die großen Epo⸗ 
pden der Sansfritliteratur in frühere Zeit hinaufreichen, in denen 
faft noch ‚keine Spur von KReligionshaß der Brahmanen gegen 
Buddhiſten vorkommt: fo ift eben das legte vorchriftlihe Jahr⸗ 
hundert. in: der. Indiſchen Poefie dur die höchfte Bluͤthe der 
dramatiſchen Kunft an den Höfen zu Palibothra und Udſchayini 
ansgezeichnet, an deren Spige neben vielen Andern der Dichter 
Kalidaſas? fteht, der berühmte Verfaffer des Safuntala®3) 
und vieler anderer Meifterwerfe.. Der Wohlftand Yndiens ift 
noch durch fpätere literarifche Erzeugniffe und Inſcriptionen der 
Tempelheiligthuͤmer, oder der Stiftungen durch Dynaftien bezeichs 
net. - Vicramaditya II. ſcheint, ſeit 441 n. Chr. Geb., das 
SHauptreich des damaligen Indiens Ayodhya, das heutige Oude, 
bis. zum Dekan hinein erweitert zu haben. Er refidirt zu 11d> 
fhayini (Dugein, f. ob. ©. 486) und fördert die Aftronomie. 
Im VI. Sahrhundert beweifet. die von J. Klaproth aus Ehiz 
nefifchen Dtiginalen aufgefundene Reife. des Buddhiſten 
Dilgers Hinanthfang*) ans China nach Indien (zwiſchen 
630 bis 660 n. Chr. G.), wo er über Kaſchmir die Indus⸗ und 
Sangesländer bis Magadha und Kapilavaſtu die Vaterſtadt 
Shakya-Munis (ſ. ob. ©. 172, 285) beſucht, und viele dor⸗ 
tige Länder und Städte, auch die große Pataliputra (d. i. 
Ralibothra), Kanyakoubdſha (d. i. Kanodſch) und 
Ayutho (d. i. Ou de) umftändlich befchreibt, daß auch in jener 


7 er 

60) J. Crawfurd the Ruins of Prambanan in Java in Asiat. Res. 
Calc. T. XII. p. 337—368; St. Raffles History of Java Vol. II. 
Fr De Guignes Gefchichte der "Hunnen V. S. 38. 62) v. Bohlen 
nbien I. ©. 94, Il. 374, 398. 5») f, Bernhard Hirzel Sakun⸗ 
= ober der Erkennungsring; ein Indifches Drama von Kalidafaz 

aus dem Sanskrit und Prakrit Überfegt. Zuͤrch 1833. 8. 
**) 3. Klaproth Reife des Chineſiſchen Buddhaprieſters Hitan Thfang 
durch Mittels Afien und wg‘ Vorlefung in d. Berliner geogr, ' 
Geſellſch. 16. Nov. 1834, 8.86 _ | 
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Meriöde noch immer Indien in feinem Alten Wohlktande;'.Ja’ta 
- feinem Glanze alter Herrfchaften fortbefteht,. und der-tiefe Frieden 
wenigftens von außen her, nur erit geſtoͤrt wird mit dem Ein⸗ 
falle des Gaznaviden Sultan Mahmud:l. im XM. Saeo. und 
feiner Zelotifhen Mohammedaner. Bon diefer Periode, : welcher 
die einheimifche Sprahummandlüng Tängft vorangegangen ſeyn 
mäg, an, beginht die Zerftörung, die Vernichtung, die Ummands 
fang des alten Brahmanen⸗Weſens und" feinee Monumente; der 
Sturz altindifcher Glanzreiche, Tempel, Reſidenzen, duch Frem de 
linge, die Verbreitung des Koran und die Vermiſchung der Ins 
dier mit Mrabifchen, Perfifchen, Tuͤrkiſchen, Mongoliſchen, Afgha⸗ 
niſchen Voͤlkergeſchlechtern, mie ihret en mit denen * 
N MOrGnIER SUR 


5. Rürger Abriß Re 'geographifher Bes 
nennungen nach den Sanstrit-Quellen, mit dei 
"Angaben der Griechen und Nömer'der Vorzeit, 

wie einiger modernen umwandlurn gen der Namen 

und Benennungen. R 

Einige Sanskritiſche Formen der wichtigſten — 
benennungen fuͤhren wir hier, um ſpaͤterhin Wiederholungen 
zu vermeiden, uͤberſichtlich auf, welche theils die Grundformen 
der fruͤhern chaſſiſchen, bei Griechen und Römern: gang 
bar gewordenen, Namengebungen waren, theils in ihren vers 
‚ derbten Umwandlungen der fpätern Jahrhunderte die bis 
heute: in Gang gebliebenen Benennungen. bei Arabern, Pers 
fern, Indiern, mie bei Portugiefen und Briten ver⸗ 
eniapten. 

‚Der allgemeine Name fuͤt Indien iſt Jambudvipa, fo 
weit Brahmaismus reicht (von Dvipa, das Halbeiland, und 
Jambu, die Frucht der Eugenia jambu, fo weit dies indis 
fhe Gewächs verbreitet if); auh Bharata varſha, d. i. der 
Erdſtrich Bharatag, oder Bharatafhanda (Theil Bha— 
ratas; er ift der Stammvater der Kurus und Pandus), 
daher Ferachkand in der Zendawefla, das bis zum Sare 
(Sara, d. i. Waffen), oder zum Indiſchen Ocean reicht, 

Diefed Land zerfällt, nah Manus Gefes, in das nörds 
lihe Indien Udichyadefa; in das mittlere Indien 


/ 
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MadhnadefaT5s), welche beide zwiſchen dem Him ala ya und 
Vindhyan-⸗Gebirge,“ zwiſchen Indus und Ganges, als das 
eigentliche Kern + und Stammland der Vorfahren ſich ausbreiten, 
identiſch mit denjenigen Lande, „fo weit die ſchwarze An— 
telope 56) frei umherſtreift,“ welches nach dieſer Beſtini⸗ 
mung im Geſetzbuche Manus auch ſchon als das Opferland, 
als der geweihte Boden, das gelobfe Land der Brahma⸗ 
nifchen Religion beſtimmter bezeichnet wird, von welchen das Land 
der barbarfch redenden Mletſchas (ſ. ob. ©. 444, 3, af ” 
pi Einl. ©. 11) ein ganz verfchiedenes iſt. 

Das fuͤdliche Indien, als der dritte Hauptthett 
Sr wie wir oben ſchon ſahen, Dakſchina defa (Deſa, dehe 
Land, und dakſhina eigentlich dfSıog , dexter 57), dach ian 7 
Gothiſchen, was den füdlichern Voͤlkern [die fich nicht: wie 
nördlichen gegen Süden richten, ſ. Afien I. &. 191) gegen: = | 
Aufgang der Sonne, zur-rechten Hand liegt, daher das Anges 
ficht gegen den Drient gewandt, der Süden), ein Name, den 
auch bereits (Afien I. Einl. ©. 10) die Griechen Eennen lernten. 
Alles was außerhalb der Keiden erſten Abtheilungen liegt war 
unrein; felöft nachdem das Epos durd) den Zug des Helden 
Namas den Blick nach Süden ermeitert5®), werden noch im 
Dften des Dekan, am Bengalifchen Meerbufen ebenfalls die 
Mletſchas, als barbarifche Stämme, wohnend gedacht, eben fo 
wie nach obigem im Werften zwifchen den Zuflüffen des In dus, 
wenn ſchon auch dorthin Brahmanenthum zwifchen diefelden ein? 
gedrungen war. Don der allgemein beliebten Inconſequenz den 
Indus flatt Sindhus,-und daher nach dem Flußnamen auch 
den des Landes und des Volkes Indien, Yndier zu nennen, 
iſt ſchon früher die Rede gewefen (f. ob. S. 451); von feiner 
Größe hat er im Namayana ben Beinamen Mapinani, der 

große Strom, erhalten, 

Die antifen Sanstritifchen wie die claffifchen Benennungen 
der HimalayarKetten find ſchon früher angeführt (Aſien I 
Einl. ©, 12) aber auf der Grenze von Madhya defa und 
Bela defa Bat das Vindhya-Gebirge (’Ovlvdıooy 





156) Manava Dharma Sastra or the Institutes of Manu ed. b. Grea- 
ves Ch. Hanghton Lond. 1825. 4. Lib. J. Sloca 21. 

56) ebend. Sloca 23. 27) v. Schlegel Ind. Bibl. er 1. ad 398. 

**) v. Bohlen Indien J. p. 9. 55) Indiſche Bibl. 1 l. 
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6005 ‚bei Ptolem.), welches bis heute feinen Sanskritnamen beis 
behalten hat. Im Mahabharata Epos zieht fih Nalas1o), ein 
alter Herrfcher, in die Einfamfeit zurüd, wo er feiner getreuen 
Gemahlin Damayanti, im XI. Gefang Sloc. 2124, die 
Gegend um dies Gebirge alſo bezeichnet: „vielfältig diefe Lands 
firaßen, laufen füdlicher Richtung nah, an Avanti vorbeibeus 
gend, an Rikſchwan dem. Berge auch. Dies ift Vindhya 
die Bergeshöhe, Payofıhni die zum Meere fließt — Walds 
. wohnungen von Hochweifen, an Früchten und an Wurzeln reich; — 

Dies ift der Weg von Vidarbha; nah Kofala (beide. nach 
Norden) führt jener hin; Weiter f üdmwärts von dort aber if 
das. Suͤdland (Dekan).” In einer andern Epifode des Mas 
habharata SU) wird auch Bindhyas als das, Gebirge ges 
nannt,. wohin die Helden gehen, die große Thaten im Sinne has _ 
ben, um Buße zu thun. Als ſie (die Pandavans) ihre Opfer : 


vollbracht hatten, heißt es, in der Erzählung Sundas und Upa⸗ 


fundas, Gef. I. Sloc. 7. „naheten Vindhyas dem Berge fie, 
und uͤbeten daſelbſt Buße, die fehrecklichfte fehr-Tange Zeit” und 
Sloc. 11. „Aber durch diefer Buß’ Allmacht fehr lange Zeit durchs 
glühet fo, Entfendet Rauch der Berg Vindhyas, wundervoll 
mar es anzufehen‘” und Gef. IV. Sloc. 6. „Einftmals. auf 
Bindhyas Bergrücden, wo glatt und chen das Geftein, Wo 
Baͤum' in \fchöner Bluͤth' prangten, ‚überließen fie ſich der Luft“ 
— woraus man auf die Anfpielung einer fehr alten vulcanizs 
fhen Eruption im Vindhya-Gebirge und Veränderung 
feiner Natur, feit Menfchengedenken, fchliegen möchte. Die weft: 
lichen Ghat-Gebirge im Dekan, von der zerriffenen Geftalt 
ihrer Engpäffe (Ghatta) fo genannt, bilden die Hauptphyfiognos 
mie des Landes durch ganz Malabar bis zum Vorgebirge Ku⸗ 
märi im Sanskrit (jegt Cap Comorin). 

1) Die Sangeslandfhaften, Anu Sansam, d. h. 
» entlang dem Ganges, daher Anonkhenk bei Tuͤbetern, oder 
Enedkek bei Mongolen 62) (das Innere Hindoftan, mit 
. welchem Tübet, feit Dichingis Chans Zuge, in vielfache Berühs 
rung tritt, f Afien Bd. I ©. 209. Bd, UL ©. 98 und 275). 


160) Nalas carmen Sanscritum e Mahabharata edidit etc. Fr. Bopp. 
Lond. 1819. 8, Lib. IX. Sloc. 21 —24, 
1) Fr. Bopp Ardſchunas Keife zu Indras Himmel, nebft andern 
Epifoden des Mahabharata, Berlin 1824. f. Sundas und Upafuns 
dalc 22) ſ. — Sſetſen Mongol. Geld. ©. 89. 
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ir Ban ga die Göttin, wie die meiſten der Indiſchen Fluͤſſe 
weiblich; fo benannt von, dem Gange zur Exde (Gangeti.geq 
manäd, etp..nach;Ramayana 1. 35, 53) 6%) erhielt nach der Joni⸗ 
ſchen Mundgrt Dusch Verwandlung ‚des & in 7, und durch Hinz 
iufüguggjeiner männlichen Endung, im Ahendlande den Namen 
Ganges (Tayyng; von ihren drei Hauptquellen wurde fie dig 
Tripatagä.Canga (im Ramay. I. 30, 34), d. h. die drei⸗ 
pfadige Ganga genannt, die wir fchon früher als Bhagi⸗ 
ratht,, Jaͤhn evi und. Alafananda Ganga verfolgt haben 
Aſien Bd. U. ©. 498, 937, 940, 965, 990, 1014 u. a. D.R 
Unterhalb Devaprayäga.d. sbend: ©. 497), dem Verein am 
heiligen. Tempelorte, wies ihnen Bhimas, einer der, fünf Panz 
"dus Btüder, den fernern Lauf durch die Ebenen an bei Bhimaa 
ghora. werden feines. Roſſes Fußtritte gezeigt, wie diefelbe Fabel 
am Nilftrom u. a. D., Asiat. Research. XI. 458). Bis Allahs 
abad finden fir hie und da nur geringe Wafferfälle, Stroms 
ſchnellen (im Sanskr. Katadvipa, d. h. Negenfluß genannt, 
daraus firh das lateinifche Wort Catadupa erklärt; Arrian Ind. 4. 
nennt eine indifche Stadt Katadupa, die Mannert für Hurds 
war am Austritt des Ganges aus dem Gebirge (Afien Bd. II. 
S. 49) hält. Von da an durchſtroͤmt der Ganges zum Meere 
nur Ebenen, die vielleicht in Bengalen in frühefter Zeit noch tier 
fer landein, gleich dem Nildelta in Unterägnpten vor Herodotus 
Zeit, vom eindringenden Meeresgolfe beberrfcht wurden, der in 
der Sage bei Manu noch den Oſten von Aryavarta®), d. h. 
das Land der Würdigen befpülte, das Land zwifchen Hi— 
malaya und Vindhyan und zwifchen beiden Oceanen im 
Oſt und Weft, das auh Brahmavarta6s), d. h. das vom 
Göttern beſuchte Lamd heißt. Diefes wird noch insbefons 
dere näher beftimmt, als zwifhen Sarasvati und Drishads, 
vati gelegen. Das erftere Flüßchen, auch Sarävati im Sansk., 
ift wol ‚fiher das heutige Surfuti im N.W. von Delhi, wig, 
fih aus Megha Duta®6) v. 335. ergiebt; ob Drishadvati ihm; 
fo nahe liegt, wie Wilford meint, oder weiter im Often, möchte, 





*s) Die Herabkunft der Gdttin Ganga aus dem Ramayana, in v. Schle⸗ 
gel Indiſche Bibl. Th I. S. 60 —- 79, 80, 9. 64) Manava 
Pharma Sastra I. c. L. I. Sloc. 22. *5) ebend. Sloc. 17. 
6°) Megha Duta or Cloud Messenger, a Poem in Sanscr. b, Cali- 
däsa transl. by H, Hayman Wilson, Calcutta 1814. v. 335. . 
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noch ungewiß ſeyn. Des Sarasvati wird fehr häufig auch 
in den Hiſtorien erwähnt, wo er als ein für Indien claffifcher 
Strom, feiner Kleinheit ungeachtet, auftritt. Es ift das Kleine 
Steppenwaffer bei Ihanefur Ceinft Thanufar), der nächfte 
Flußlauf im &.D. des Sfetledfh (Satadrm), welcher fih an 
der Stelle, die Binas’ana!7) heißt, in der Sandſteppe ver 
liert. Nach den Karten fließt er in den CaggarsFluß, wel 
hen Wilford6) für den Drifhadvati hält, wonach jenes Brad: 
mavarta nur auf die Eleine Focalität, das unmittelbare Heiligtum 
von Thanufar (f. unten) befchränft feyn würde, Bei Kalidafa 
in der Safuntala6%) if diefes Steppenwafler ein Bild der 
 Kinderlofigfeit. Diefe Sarasvati ift den alten Brahmas 
nen der claffifhe Srenzftrom 70) des reinen Indiens, jen:. 
feit deffen weftwärts das Land der Unreinen, der. Kds 
nigslofen, der Barbaren beginnt (ſ. 06. S. 460), oſt waͤr ts 
von welchem aber ihr eigentlihes Indien erft anfängt, ihre 
Terra sancta mit der heiligen Yamuna und Ganga ſich aus 
breitet, die dann au Brahmarshidefa (Regio Sapientum 
‚ Brahmanum) heißt, in welcher die vier reinen Abtheilungen mit 
den reinen Sitten, nah Manus Geſetz 7h, feit undenflicher Zeit 
befannt find, die dafelbft genannt werden: Kuruffhetra, 
Matiya, Panchala oder Kanyakfubja, und Surafena 
oder Mathura, Dies ift das Land der Prafier bei den Grie— 
hen und Römern (von Prachya, i. e. Orientales- im eigentli- 
hen Sinne) ?), Der Hauptnebenfluß des Ganges im Weften, 
im Sanskrit Yamuna, jegt Dſchumna, ift der Luuudve, 
oder Tomanes bei Ptolem. und Plin. Dem Ganges giebt - 
Strabo?), ausdrücklich es hervorhebend, obwol irrig, nım eine 
Mündung, Pomp. Mela 1. 7, fieben Mündungen, wol wie 
dem Nil aus allegorifcher Myſtik; im Sanskrit heißt er auch 
Saptamukht, d. i. fiebenmändig, was fi) aber im Ver— 





107) 5. Todd Translation of a Sanscrit Inscription in Transact. of 

. the Roy. As. Soc. Lond. 1824. Vol. I. P. I, fol. 133: Not, b. Co- 
lebrooke. °®) Col. Wilford on the Ancient. Geogr. of India in 
Asiat. Research. Calcutta T. XIV. p. 381.  *°) Sakuntala aus 
dem Sanskrit und Prakrit überf, von B, Hirzel. Zürd) 1833. 8. 
S. 91, 121. 0) Chr. Lassen Indic. Pentapot. p. 57; SInd* 
Bibl. Th. II. 397. ”*) Manavä Dharma Sastra L. I. Sloc. 49 
et Lib, II. Sloc. 193. 2) v. Schlegel Indiſch. Bibl. TH. II. 
p- 396. 72) Strabo L. XV. 1. $. 13. ed. Casaub, f. 690. . 
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folg in Satamufhi, Hundertmündig (daher Sunderbund, 
wie v. Bohlen bemerft), abfchliffz feine Mündungen find zahllos. 

Unterhalb des Austrittes des Ganges aus dem Gebirgslande 
bei Sangadvära oder Haridvära, d. h. den Viſchnu— 
Thor (jegt Hurdwar, Afien Bd. I. ©. 497, 909 u. f.) bes 
ginnt, zwifhen Ganges und Yamuna, die Landfchaft An— 
tarvedi im Sanskr. (oder Antarbeda), welche gegenwärtig 
mit dem Perfifchen Ausdruf Duab das Fand zwifchen beiden 

Strömen (Mesopotamia) bezeichnet wird. Ein Theil diefer Fand: 
ſchaft heißt im Sanskrit Panchala, mit der Capitale Ha ſti— 
napura 7%, deflen Ruinen man im N.D. von Delhi und Mer 
ruf an einem diefer Gangesarme, bei Haftinapura nahe Devanaz 
gar unter zahllofen Termitenhaufen zu finden glaubt, vor Alters 
die berühmte Reſidenz Bharatas, um welche fich, wie einft 
um Trojas Herrfchaft, der Kampf der beiden Indiſchen Kuru und 
Pandu Gefchlechter, im Epos des Mahabharata, hauptfächlich 
entzindete, ein Kampf der wenigftens in das XII, Saec. vor die 
Hriftliche Zeitrechnung zu fegen ift, alfo auch die Bluͤthe von 
Haftinapura. In dem berühmten Drama Sakuntala ift 
diefe Stadt die Nefidenz des fpätern Könige Dufhmanta”s), 
des Gemahls der Safuntala. An ihrer Stelle blühete nach 
Abul Fazl7% im X. Jahrhundert Thanufar am Saras: 
wati, wo nah Abul Fazl die furchtbare Hauptfchlacht des 
Mahabharata vorfiel, welche mit den 5 Pandu Brüdern nur 7 
‚andere Helden überlebten, daſſelbe Thanufar, das nach Ferifhta 
von Sultan Mahmud im J. 1011 zerftört ward. 

Eben fo fpielt, am Yamuna, die alte Stadt Indra⸗ 
praftha in der Gegend des heutigen fpäter. erft aufgeblüheten 
Delphi, eine große Rolle in den epifchen Gedichten, im Lande 
Kuru, oder des alten Königreiches Kuru ”), das im O. 
von KRofala, im W. von Panchala (Pandjab) begrenzt und 
in der Mitte vom Ganges durchfloffen war, welches in den fruͤ— 
heften Zeiten ein Hanptfig altindifcher Herrlichkeit geweſen, 
der fpäter erft verfchwand, auf deſſen Bafis fich aber der Glanz 


u v. Bohlen Ind. Th. I p. 19. -II. 346. 16) B. Hirzel Sa⸗ 
kuntala oder der Erkennungsring, aus dem Sanskrit und Prakrit 
überf. Zuͤrch 1833. 8. ©. 50, 51, 117. 70) Ferishta l. c. T. 1. 

p- 52; W. Hamilton Deser, of Hindostan T. I. p. 465. 

27) FriHamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. in nainb. 

Transact. of the Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. J. p. 183. 
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der MohammedanersHerrfhaft, unter dem. Titel: der 
Groß:Moghule, im’ Mittelalter in Delhi von neuem erhes 
ben fonnte. Diefes Kuru wird dadurch befonders merkwürdig, 
daß die Volksfage der Hindu von jeher dahin geht, die Hinz 
du-Racçe diefer Sangesplaine zu beiden Stromfeiten 
ſtamme von einer Colonie civilifirter Borväter ab, die 
fih felbt Söhne des Brahma nannten, wie von hier aus 
feit frühefter Zeit ihre Macht über das, was fpäterhin Hindoftan 
“genannt wurde, als der herrfchende Stamm, wie die Chin am 
am Hoangho (Aſien Bd. J. ©. 158 u. a. O.) ausdehnten. 
Suͤdwaͤrts von Delhi, am Yamuna, liegt Mathura 
(M£23oo« Arrian Ind. 8.), ſchon als Eapitale der Surafenen 
im Manus Gefeg, wie den Griechen befannt; aber feit Sul⸗ 
tan Mahınud I. von Sazna Raubüberfall (A. 1017 n. Chr. ©.) 
in Indien gänzlich zerftört und feiner Schäge beraubt, jegt ein 
Flecken. Der Eroberer felbft fcehrieb in einem Briefe 178) an feis 
nen in der Reſidenz Gazna zurückgelaffenen Gouverneur, voll 
Berpunderung über das von ihm verwäftete Mutra (dem Krifhna 
geweiht), woraus man deilen damalige Größe beurtheilen kann: 
„Hier find taufend Gebäude, fo feft wie der Glaube der Gläubis 
gen, Die meiften find von Marmor, außerdem unzählige Tem— 
pel. Ihre gegenwärtige Pracht fonnte diefe Stadt nur durd) 
viele Millionen Denare erhalten haben, und gewiß gehörten mes 
nigftens zwei Saecula zu ihrer Erbauung.” — Alle Idole diefes 
Mathura, erzählt Ferifhta in feinem Berichte, wurden damals 
niedergeftürzt und verbrannt, das Gold und Silber, daraus fie 
meiftentheils beftanden, fortgefchleppt; auch die Tempelgebäude 
ſelbſt würde Mahmud niedergeriffen haben, wenn die Arbeit nicht 
zu mühfam gewefen wäre. Andere fagen, ihre außerordentliche 
Schönheit habe ihn davon abgehalten. die er auch in. feinem 
Schreiben zu bewundern nicht unterlaffen fonnte, Sn den Tems 
peln zu Mathura waren 5 goldene Idole, deren Augen von 
Rubinen den Werth von 50,000 Denaren (22,333 Pf. Sterl.) 
aufwogen. An einem der andern Ydole war ein Sapphir, 
von 400 Miskal Gewicht, und das Idol felbft gab gefhmolzen 
98,300 Miskal reines Gold. Außer diefem erbeutete man über 


17%) Mahomed Kasim Ferishta History of the Rise of the Mabome- 


dan Power in India etc. Transl. by J. — Lond. 1829. 8. 
Vol. L pP» 68. 
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hundert Idole aus Silber, welche Ladungen fir eben fo 
Kameele wurden. Zwanzig Tage lang blieb Mahmud J. i 
Mathura, und fo lange dauerte der =. und die line 
PDS 

Dieſe Mathura iſt nicht mit der ſuͤdlichen Madhura 
ie Liebliche) in Pandions Reich zu verwechfeln, die ſchon Ptol. 
ML-1. Ceylon gegenuͤber auffuͤhrt. Agra, weiter am Yamuna 
"abwärts, die jüngere Prachtftadt, ift vorzüglich erft feit der Dy⸗ 
naftie der Groß Moghule aufgebläht. Die früher unbekannte Lage 
“der antiken Stadt Surapura im Sande der Surafeni, zwis 
ſchen Agra und Atavah (Etaweh) weiter füddftlich, wo Krifb: 
nad Verehrung, der am Yamuna feinen Cultus hatte, obwol auch 
ſchon den Griechen befarint, ift durch eine von Col. Todd gefuns 
dene Münze ermittelt, 
Der heilige Verein der beiden Hauptfiröme von Yamuna 
und Ganga, der große Devapranaga (f. Aften Br. H. 
’&. 908), welcher das geweihte Duab befchließt, wo Pratifthana 
benachbart liegt, ift ſchon im Epos Namayana gefeiert, obwol er 
erft fpäter zur Mohammedanerzeit feine prachtvofle Gottesitadt 
(Altlahabad, d. 9. Allahs Wohnung), durch Kaifer Ak— 
bars Freigebigkeit erhalten hat. Die Landfchaft im Nordoft des 
Ganges: Duab, am Goggra⸗Fluß (Sarayu im Sanskr., 
jest Sarjou) ift das alte Kofala, jet die Landſchaft Oude, 
von der alten Capitale Ayodhya (d.h. die Unbeſiegbare)79) 
‘fo genannt, deren Ruinen der modernen Stadt Dude gegenüber, 
"auf dem Südufer des Stromes, in der Nähe der heutigen Stadt 
Feizabad weit umher verbreitet liegen. Schon im Ramayana 
18. 77. 5 war fie ihres Alters wegen berühmt, von jeher die Res 
ſidenz der gefeierten Herrſcherlinie der Ikſhvaku, und metteis 
ferte mit Kanyakubja (Getzt Kanoge) deſſen glänzende Ueber— 
reſte von zerſtoͤrten Goͤtterbildern und Tempeln am Weſtufer des 
Ganges eine Flaͤche ſo groß wie London decken, und die antike 
Pacht, die beſonders das Epos Mahabharata beſchreibt, bezeugen 
önnen. Der Perfifche- Gefchichtfchreiber der Mohammedaner 
Macht in Indien, Ferifhta%), giebt in der Kinleitung feiner 
Gefchichten, wahrfcheinlich aus einem der Puranas zum Mahabs 
harata, das er citirt, die Machricht von diefer Capitale, daß zur 
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etc. by J. Briggs. Lond. T. 1. Introd. p. 64. 


% 


502 . Dft-Afien, Vorder⸗Indien. II. Abſchn. $. 95. 


Zeit des Khosru Parviz, d. i. Chos roes II. 600n. Chr. G 

in derſelben der Hindu Koͤnig Maldew, der Beherrſcher des 
Duab, ſeine Reſidenz aufgeſchlagen, wodurch die Stadt zur hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe kam; ſo daß man darin zum Verkauf des Pan (ein 
aromatiſches Blatt, wahrſcheinlich Betel?) allein 30,000 Kram⸗ 
laͤden zählte, an oͤffentlichen Tänzerinnen, und Sängern 
60,000. Diefes Ranyakfubja kam duch Mahm ud L, den 
Shaznaviden, obwol defien Nadja. Kuwur Raja, der Felbft zur 
Annahme des Koran ſich verftanden haben ſoll, auf feine Seite 
getreten war, auch in Verfall (feit J. 1017); doch erhielt es fich 
noch eine Zeitlang, da Edrifi, Clima II. 8, diefe Stadt noch als 
ſchoͤn und reich befchreibt, und fie ihren Einfluß in Behar bis 


‚zum XII Jahrh. behauptete. Zwifchen beiden alten Reſidenzen 


am Gumty⸗Fluß (Gomati im Sanskr.), an deflen geheiligs 
ten Ufern die berühmte Einfiedelei des Brahmanen Kandu 18!) 
im antifen Brahma Purana befungen wird, faft in gleichem . 
Breitenparallel mit jenen, liegt die antife Stadt Latshmanas 
vati, die von der Gemahlin Viſchnus, der Sri oder Lakſhmi, 
der Spenderin des Segens, den Namen hat; gegenwärtig if ihr 
Name Luknomw, als Nefidenz eines mediatifirten Radja bekannt, 
der als Beförderer und Kenner der Willenfchaften felbft Verfaffer 
eines Perfifchen Wörterbuches ift, das den Titel des Siebenmees 
res führt, Diefe moderne Stadt ift zwar groß, aber wie alle des 
neuern Hindoftans fchlecht gebaut; der Maler Hodges fand 
feine häßlichere in ganz Indien. Wie fehr contraftirt hiermit die 
freilich poetifche Schilderung, welche der Dichter Valmiki des 
Epos Ramayana (I. 5, 6, II. 55, 20, 44, 18) ſchon taufend 
Fahr vor der chriftlichen Zeitrechnung von der Nefidenzftadt 


'Ayodhya entwirft, welche jedoch keineswegs bloßes Phantafies 


bild ift, da fie als Mufter anderen Beſchreibungen Yndifcher 
Städte bei Strabo, Arrian, Megafthenes u. A. merk 
würdig entfpricht 82), 

Am Ufer des Fluffes Sarayu, erzählt der Ramayana, 


— dehnte fih die Stadt mehrere Meilen weit aus; die Straßen 


gingen in drei langen Reihen durch Diefelbe, waren breit und 
nach) der Schnur abgemeflen, an beiden Seiten ‚mit Portalen ges 
ziert und immer mit Sand beftreut, oder bewäflert. Es reihete 
Eu r 


en, ” Im die Einſiedelei des Kandu in v. Schlegel Ind. Bibl. 
zb. I 257—273. 22) v. Bohlen Ind. TH. U. ©. 102 u. f. 


— ⸗ 
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ſich Haus an Haus, groß wie Palaͤſte der Fuͤrſten, mit praͤchti⸗ 
gen Terraſſen, Hoͤfen, Hallen ohne Zahl. Mit Waffen war ſie 
angefuͤllt, eingefaßt mit Waſſergraͤben; ſeſte Thore klammerten 
ſich mit Riegeln in die Mauer ein, und auf den ſtarken Waͤllen 
reiheten ſich Bogenſchuͤtzen zur Wehre an das hunderttoͤdtende 
Geſchuͤtz (Sataghni). Die Stadt glaͤnzte von Tempeln mit ih— 
ren Goͤtterwagen, und die Kuppeln der Palaͤſte ragten wie Fels 
* fengipfel empor, während die Mauern gefhmäct waren mit buns 
ten Eteinen, wie die Felder eines Schachbretts (eine Art Moſaik). 
Im Innern fahe man beftändig viele Fremde, Geſandte auswärz 
tiger Radjas, und Kaufleute mit Elephanten, Roſſen und Was 
gen, und aug den Käufern erflangen Tamburin, Flöte und Harfe 
zum fieblihen Gefange. Schöne Gärten und Parks von Mans 
gobäumen, mit Bädern‘ und gradwinflichten, Öffentlichen Pläs 
Gen, zierten die Stadt allenthalben; zur Abendzeit waren bie 
Särten (Udyana) voll Spaziergänger, und fröhlihe Männer und 
AYungfrauen tanzten in den gewölbten Hallen. Die Käufer der 
Stadt waren drei bis fieben Stock hoch, die hohen Thore führten 
eigene Namen, 5. B. das Unbefiegbare (Baijayanta), und rings 
um die Stadt floß ein breiter raufchender Graben, wie es Mas 
nus Geſetzbuch (VII. 70) von bedeutenden Städten und Feftun: 
gen fordert; eben fo wie die Stadtmauern gefeßmäßig in bes 


ſtimmten Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen feyn mußten. Solche 


Städte waren auch die Brahmanenftädte am Indus, wie 
die des Musikanus, die felbft Alerander bemunderte (daduaoer, 
Arrian. de Exp. Alex, VI. 15), und die Eaftelle in der Mitte 
der Städte mit dem Palafte der Herrfcher, welche die Macedos 
nier bei ihren verfchiedenen Belagerungen zu erftürmen hatten, 
bezeichnen die regelmäßige Lage der Königsfhlöffer (daher 
-Antaspura, d. h. Mitte der Stadt genannt), die auch in den 
Schilderungen der Sanskritwerke betätigt wird, wie fich dies aus 
v. Bohlenss) fo lehrreichen Interfuchungen, denen wir hier 
folgen, ergeben hat. Der in demfelben Epos befchriebene Koͤ⸗ 
nigspalaft ift ein längliches Viereck mit fieben großen Vorhoͤ⸗ 


4, 


fen, die mit zwei Seitenflügeln bis zum Hauptgebäude hinführs 


ten, und an drei Seiten mit einem großen Garten eingefaßt was 


ren. Ein hoher, gewölbter Thorweg, auf welchem Flaggen wehe⸗ 


ten, mit boffirten und vergoldeten Thorflügeln zu fhließen, an 
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deſſen Pfoften Jasmisgewinde emporrantten, auf deren Capitälen 
ſchoͤne cryſtallene Vaſen mit jungen Mangobäumen prangten, 
führte in den erften Hofraum, der mit Blumen beftreut, von ei⸗ 
‚nem Ihürhüter gehegt war, für den ein Lehnfeflel am Eingang 
der Pforte zu ftehen pflegte. Die freien Höfe umliefen die Seis 
tenfluͤgel, die bederkten Hallen und Gallerien; Treppen mit buns 
‚ten Steinen ausgelegt führten in die obern Zimmer, die von mehs 
ern Stodwerken herab, durch die erpftallenen Fenfter auf die 
Stadt herniederblidten. Im zweiten Hofraum waren die Stals 
lungen der Stiere, Roſſe und Elephanten, der dritte war mit 
Bequemlichkeiten aller Art, Tifhen, Stühlen und Sigen, fchönen 
Schildereien und Anderem verfehen, der Sammelplag der fchds 
nen Welt, die der Hausgebieterin den Hof zu machen fam, wo 
‚die Herren und Damen umbherfchlenderten, wo Maitrena ein 
halbgeleſenes Buch auf einem Spieltifche aufgefchlagen findet. 
‚Der. vierte Hof war der Concertſaal (Sangitafala), wo man 
‚Schaufpiele und Gedichte. vorlas, wo Yungfrauen fangen, oder 
die Vina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln und, 
Tambourins ſie begleiteten. Hier hingen, allenthalben Vaſen mit 
‚frifchem Waffer, um Kühlung zu verbreiten, Die andern Höfe 
‚waren für die Küche beftimmt, dann für die Dienerfchaft, wo 
‚auch die Hofjuweliere ihre Werkftatt hatten, zur Fertigung des 
Schmucks aus Perlen, Edelfteinen, Mufcheln und Korallen; der 
‚fiebente endlich war mit fehönem lieblihem Geflügel gefüllt, die 
Voͤgel ſtanden in Käfigen auf den Balfons oder hingen davon 
„herab, und. von: hier erft gelangte man zum Hauptgebäude, zum 
Sitze der königlichen Gebieter, Pandaragriha, das Weiße 
Haus genannt. Almgeben war das Ganze von einem Garten 
‚mit herrlichen Blumen und £öftlichen Fruchtbaͤumen, von denen 
‚bie und da. feidene Schaufeln für junge Mädchen herabhingen. 
Die fieben Höfe, die-fieben Farben der Mauern, bezogen fich, bes 
„merkt v. Bohlen, wie alles darin vorfommende, auf die ficben 
Planetenhimmel und andere aftrologifche Ideen, durch die man 
‚erft zum Allerheiligften, dem Throne der Fürften, der felöft der 
‚Himmel hieß, vordrang, mo der göttergleiche Monarch, wig der 
‚altperfifche von dem ficben Meiftern, oder Miniftern, den Ams 
ſchaspands, umgeben war; und diefe religidfe Bedeutung der gan⸗ 
zzen Architectur, die ‚fi auch in den -fiebenfachen Mauern des 
Medifhen Ekbatana, bei den Ihurmabfägen zu Babylon, 
den Ppramidenftufen der Indier und. Ehinefen, und in fo vielen 
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der antiken Afiatifchen Formen wiederholt, wie des ganzen Lebens 
und der Sitte des Indiſchen Volks und aller feiner Einrichtun— 
‚gen, war hier am Ganges nah Manu 13%) der höchfte Ruhm 
der vier reinen. Geſchlechter, zumal aber der wiedergebornen, der 
Schriftkundigen Alles beherrſchenden Brahmanen, nah 
dem Geſetz Geda, da h. das Wiſſen, oder das Geoffen— 
— in: Allem u ben und in ihm genau beiwandert 
zu ſeyn. J 
Weiter abwaͤrts vom: Bufammenflug der Yannna und 
Ganga, bis zu den letzten Borbergen von Rajamahal, liegt 
zu beiden Seiten des Hauptftromes die Provinz Behar oder Bas 
bar, und noch weiter abwärts breitet fih am mächtigen. Gans 
gesftrome bis zum Brahmaputra, die Landfhaft Bhanga (oder 
-Angga, daher Bangala, jest Bengalen), das reiche genannt, 
aus; Kumarakhanda, das Land Kumaras, wo das mys 
‚thologifche Poem Kumaraſambhava, d. i.die Geburt Rus 
maras ſpielt, oder auch von.feinem föftlihen Rohre Gaura, 
d. h. das Land des Zuders genannt. Daher. der Bengali 
Name Sur, von Land und der alten Capitale Gur (Sour), 
‚beren Ruinen 86) noch hente im Süden der Stadt Malda: füdöfts 
lich von Rajamahal, auf dem Oftufer des Ganges diefen Namen 
ragen. Diefelbe Capitale wird aber auch mit dem Namen Lak 
fhamanavati, abgekürzt Qufnowti, bei Ferifhta$”) belegt; und 
‚muß von dem weftlichern Luknow unterfchieden werden. Gur, 
Gaura, heißt im Sanskrit und Bengali der rohe Zuder, 
im Gegenfag des Sarcara (ſ. ob. S. 439) des verarbeiteten. 
Die große Fruchtbarkeit von Behar und Bengal ift von jeher, in 
‚ihren obern Gebieten. wenigftend, denn. an ihrer Meeresmändung, 
den Allusialboden, ift fie vieleicht erft wie das Nildelta jüngerer 
Entftehung 8), ihe Ruhm, ihr Shmud, ihr Wohlftand. ‚Hier in 
der gemäßigten Mitte des untern Duab, in Behar und Banga, 
umkraͤnzt und geſchuͤtzt von unüberfteiglichen; Gebirgen, Meeres; 
golfen und, breiten. Strömen, im tiefen Frieden vor Voͤlkerwan— 
derungen und Weltflürmern, die erft fpäter es erreichen, im eis 
gentlichen gangetifhen Paradiefe des reichbegahten Indiens, 





164) un Dharma Sastra ed. Greaves ch.. Haughton I. c. Vol. II, 
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ift der Hauptfig des. Brahmanenthums, das Jahrtau⸗ 
fende in Stille und Ruhe 189) fi aufzufchliegen und zu entfals 
ten durch Natur und Gefchichte beguͤnſtigt ward. Hier daher' die 
ftärtfte Population, die Altefte und alffeitigfte Induſtrie, die fruͤ— 
hefte Theilung der Stände und Gewerbe, hier reihet ſich Stadt - 
an Stadt, was fhon Megafthenes der Mitwelt verkündete, 
Am Wefteingange zu diefem- Gebiete, nahe dem größern und heis 
ligften Prayaga (Gemünde zweier Ströme), liegt das gefeierte 
Baränafi, jegt Benares, gewöhnlicher in den Sanskritſchrif⸗ 
ten Käft, d. h. die Slänzgende (. B. Ramay. I. 11: 48), 
genannt, daher auch Kuooid« bei Ptol. VII. 2, die ältefte Indi⸗ 
fhe Academie, an der noͤch 'dreihundert gelchrte Brahmanen ans 
geftelft find, die früher über 5000 Schüler zählten, darin 8000 
Käufer auch heute noch allein nur Priefter Eigenthum find. Erft 
mit dem Anfange des XI. Jahrhunderts dringt, nad) Gazna⸗ 
‚siden und Ghuriden, auch die Dynaftie der Afghanen, 
als furchtbare Geißel in das Land am Ganges ein, wo die Zerftös 
rung Bengalens unter dem erften diefer Eroberer (dein Ghuriden 
Kutbeddin im J. 1193)%) mit dem fchredlichen Blutbade in 
Benares beginnt, das feitdem in Verfall geräth. Zu beiden 
Seiten des Sangesftromes, im Süden von Benares liegt zus 
nächft die Berglandfchaft Kirata, am Nordabhange der Vindhya⸗ 
Kette (verfchieden. von den Kiratas in Oft Nepal, aber vielleicht 
‚mit jenen in alter Verbindung ftehend (f. Aſien Bd. II. &. 113), 
am NMordufer des Goggra(Sarayu) und Ganges, die Lands 
fhaft Bafala. Auf diefe folgt oftwärts zwifchen den nördlichen 
Sangeszufläffen Narajani (est Ganſdakt Sanga, f. Allen 
Bd. III. S. 79, d. i. Kovdoydrng bei Arrian. H. Ind. .c. IV. viels 
leicht von der Sanskritform Gandafa gebildet, d. h. Rhino— 
ceros, und von Vati dem Femin., jetzt Gunduck der Briten) 
und dann der Sanfofi (ebend. ©. 86, i.e. Koovo«yog bei 
Arrian, vom Sanskrit Kaufind9); längs dem NMordufer des 
Ganges aber die Landfchaft Mithila, und noch. weiter oftwärts 
zwifchen dem Kofi und Brahmaputra:Strome die im Sands 
Erit genannte Landfchaft Matfya, von der fehon früher die Rede 
war (ebend. S. 113). Jenſeit Dee großen Zuftromes aber er reihen 


1820) Megastlıenes ei Arrian Hist. Ind. V,. 20) Ferishta Hist. by 
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ſich die Landſchaften an, welche in der Sanskritiſchen Geographie 
Kamrupa (Weſt-Aſam, ſ. Alien Bd. III. ©. 288, 299, 324), 
Srihata und Tripura (d. i. Sylhet und Tiperah, ſ. oben 
S. 389, 405) heißen. Zu beiden Seiten. des Ganges-Deltas zwi⸗ 
ſchen dem Oſtarm des untern Ganges und dem untern Brahmas 
putra liegt die altindifche Landfchaft Banga (im engern Sinne, 
d. i. Banga, Bangala); an dem Weftarm des untern ‚Ganges, 
dem Baghiratha oder Ganga im engern Sinne (der Strom von 
Calcutta oder der Hoogli), die Landſchaft Angga, und -in der 
öftlichen Hälfte des Delta am Padma oder Padda (jest 
Ballifores Flug) die niedere Landfchaft Upavanga?2), der Del 
taboden wol in jüngerer Zeit erft aus dem Meere gehoben; Ras 
lifotta (d. h. Wohnung der Kali, d. i. die zerftörende Nas 
turgoͤttin, Gemahlin des Siva), das jegt Britifhe Calcutta, 
erſt fpäter zur Blüthe gefommen, welches ſeitdem alle anderen 
Namen verdunfel. Auch Devifotta war fie vor Alters ges 
nannt, dem Ugli (jest Hoogli) nahegelegen, wo noch im Jahre 
1665 Schouten- eine. große fehöne Stadt befchreibt, wo Ptolem. 
auf einem fo zum Handel günftig gelegenen Boden den Ort Tis 
logrammum nennt, da ift das neue Salcutta erbaut, Ptos 
lemäus nennt die Bewohner des Ganges: Deltas Gangari— 
dae, und ihre Hauptſtadt bezeichnet der Peripl. Mar. Erythr. %) 
mit dem Namen Ganges, ald einen Stapelort, von wo die 
Indiſchen Baummollengewebe, Japanifche Narden und Malabas 
thrum (Betel) weiter verfuͤhrt werden. 

Zunaͤchſt unterhalb dem Zuſammenfluß des rechten Zufluſſes 
Sonus (etzt Sone), aus dem Oſtende des Vindhya-Gebirges 
zum Ganges, weit oberhalb der Deltaſpaltung, liegt die heutige 
juͤngere Stadt Patna (d. h. Stadt), welche in Inſcriptionen 
auch Srinagara, d. i. die Heilige Stadt heißt. Sie iſt die 
Capitale der Provinz Behar (auh Bahar b. W. Hamilton, im 
Sanskrit Bihära, wegen ihrer vielen Buddhatempel, welche den 
Kern des Keiches der Prafier, oder der Drientalen bik 
det, genannt) und auch heute nicht unbedeutend. Der ältefte - 
Name diefer Landfchaft, der fih füdwärts des Sangesufers 
befonders gegen das Binnenland ausdehnt, die füdliche Hälfte von 





v2) Fr, Hamilton Buchanan in Edinb, ‚Transact. of the Roy. Soc. 
Vol. X. 1824. P. 1. p. 181. - °®): Arriani Peripl. Mar. Krythr. 
= — p. 32,38, *0) Heeren in Goͤtt. gel. Anz. nr 206. 
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Behar, iſt gleichfalls das beruͤhmteſte aller dortiger Reiche das 
‚alte Magadha, deſſen Könige ſich Herrſcher von Magadha 
und Bharatakanda, dem Lande der Tugend’ titulirten, 
welche ſich rühmten"woni' Gefchlechte des. göttlichen Brahma Feldft 
hetzuſtammen. Wichtig werden uns diefe- Localitäten hier auch 
‚vorzüglich Dadurch, daß in der Nähe von -Patna einſt die be⸗ 
ruͤhmteſte Stadt des Indiſchen Altertfums, welche den Abends 
laͤndern befannt geworden, nämlich Palibothra1%), geftanden 
— bei Arrian a 3 bei Strabo, Plin. und 
Ptolem.). 

Palibethrs; die Reſidenz der Prasier, der Sig von 
‘Sandracottus (Chandraguptas), an deflen Hofe Megäs 
ſthenes als Sefandter lebte, heißt richtiger im Sanskrit Pat’s 
‚aliputra%); ein Name, der gleich im Eingange des Sanskrit⸗ 
werfes Hitopadefa (d. h. Institutio salutaris) 97) vorfömmt, 
ohne daß jedoch deffen Lage dort beftimmt wäre. Patali heißt 
der Trompetenbaum, nad Wilfins Bignonia suaveolens, das 
her diejer Baum, als Tieblich duftender, -bei den Dichtern ®) bes 
ruͤhmt iſt. Auch Kufumapura), d. h. Blumenftadt, iſt 
ein Name dieſer Capitale, der im Indiſchen Drama Mudra 
Raxas vorkommt. Um ihre Lage, denn ihre Pracht ift- feit Jahr⸗ 
hunderten verfchwunden, ift vielfach geftritten. J. Rennell bes 
ſtimmte fie zuerft richtig weftlich von Patha, unterhalb der Muͤn⸗ 
dung des Sonus (Zwvog b. Arrian Indie, Hist, e. IV.), wo ſich 
auch heute noch unter dem verftümmelten Namen Patelputer 
"ihre Ruinen ausbreiten. Die Alten hatten ſelbſt, irrthuͤmlich, fie bald 
an die Mündung des Ganges verlegt, oder an die Mündung des 

"Erannosboas, den aber Arrian (Hist. Ind. e. IV.) wie Plinius 
CG. N. VI. 22) als von dem Sonus verfchieden angaben; 
Strabo nannte fie am Zufammenfluß des Ganges und eines 
andern Fluffes (sul 78 ÜAA8 noraud, eine corrumpirte Stelle). 
Aber diefer andere Fluß ift eben der Sone, welchen der Lexico⸗ 
graph Amara Sinhas als Synonym mit Syranpapahas, 
d. h. der Goldaumige, begeichnet, wie er in der Poeſie ger. 





398) Arriani Histor. Indic. c. II. et. X; Strabo XV., 1. $. 36. “ 
Cas. 702.; Plin. VI. 22, se) v. "Schlegel Ind. Bibl. Th. IL 
©. 394 u: f. >?) v. Bohlen Indien Th. 11. ©. 389. 

»») 3, 8. in Saluntala, Drama von Kalidafa, uͤberſ. aus bem 
— und Prakrit von B. Hirzel. Bürd 1833. 8. Vorftüd 

©. 4, 11% ) Chr. Lassen Ind. Pentapotam. p. 60. 
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nannt wird, ein Name den Megaſthenes zuerſt in ’Epavro- 

Pas hellenifict wieder gegeben hatte, Diefe Identitaͤt hat zuerft 
v. Schlegel über allen Zweifel erhoben, der aus einem Indi—⸗— 
fchen Schaufpiele von den Ihaten Chandraguptas, des Koͤ⸗ 
nigs von Pataliputra, die Scene anführt, wo derfelbe vom 
Soͤller feines Palaftes herab den vorbeiftrömenden Ganges (der 
auch in Hitopadefa Einleitung alfo bezeichnet wird) betrachtet, zus: 
gleih aber bemerkt, daß auch der Sonus, als ganz in der: 
Nähe befindlich, mehrmals erwähnt wird. Der König will 
an defien jenfeitigem Ufer feinen Eig nehmen, und fendet eine 
Bothfchaft an einen dort wohnenden Schreiber, woraus ſich er⸗ 
gebe, daß eine ihrer Worftädte am linken Ufer dee So— 
nus gelegen war. Diefe Capitale- (amplissima urbs ditissima- 
que Palibothra, Plin. VI. 22) am Ganges war, nah Megafthes 
nes, 80 Stadien, alfo mehr als 2 deutfche Meilen lang, 15 Stas 
dien breit, mit Gräben und Mauern, 30 Ellen hoc), umgeben, 
welche 64 Stadtthore enthielt, indeß fi auf der Mauer 570 
Thuͤrme erhoben. Von der Zeit der Zerftörung diefer gewaltigen 
Stadt ift uns Fein beftimmtes Datum überliefert, denn Col, Wils 
fords Meinung, daß fie fehr frühzeitig durch den Ganges feldft 
zerftört fey, ift bloße Hypotheſe %). Wol aber ift durh Hiuan 
Thſang Y, des Chinefifchen Buddhiſten Reife, der fie kurz vor 
dem Jahre 650 n. Chr. Geb. befuchte, befannt geworden, daß fie 
damals nocd in vollem Glanze beftand, denn er befchreibt fie 
ſehr umftändlich. Gewiß würde die baldige Herausgabe diefer 
wichtigen Entdeckung J. Klaproths fehr erwünfcht feyn. Der 
Buddhiſte erklärt den Namen der Stadt durh „Sohn des 
Pat'ali,“ das .ift des Trompetenbaumes, und bringt das 
bei die liebliche Legende an, welche die Veranlaffung diefer Bes 
nennung gab. Bon den mühfamen Unterfuchungen der heutigen 
Socalitäten diefer alten Capitale, durch Major W. Franklin 2), 
wird weiter unten die Rede feyn. Fr. Hamilton hält dafür, 
dag in frühefter Zeit die Landfchaft Angga (d.i. Banga, Bens 





200) L. Colon. F. Wilford on the Ancient Geography of India in 
Asiat. Research. Calcutta 1822. Tom. XIV. p. 378 etc. 

1) J. Klaproth Reife des Ghinefifchen Buddhaprieſters Hiuan Thſang 
u. ©. 7. ) Will. Franklin Inquiry concerning the Site ot 
Ancient Palibothra etc., according to Researches made on tbe 
Spot in 1811 and 1812. London 1815. 4.3 Fr. Hamilton L ec. : 
Kdinb. Transact. Vol, X, P. 1. p. 183 ’ 
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galen) die höchfte Cultur und Macht hatte, die erft nachher auf 
Palibothra übergegangen fey, zur Zeit. Aler. des Gr. 

Noch bedeutungsvoller für altindifche Geographie wird diefe 
Sandfchaft, im Süden Pataliputras, dadurch, daß Gauta— 
mas?203) mit dem Beinamen Buddhas, des Weifen, der 
Sohn des Sudhodanos, Königs von Magadha, hier feis 
nen merkwürdigen Schauplag als Neformator des älteften Yndis 
ſchen Religionsfpftemes fand, der als folher — wie Paläftina 
von Juden und Ehriften, Mecca von Mohammedanern vom 
Niger bis zum Hoangho, die fehneeigen KRailafa:Höhen und 
heiligen Stromgunellen und Prayagas von brahmanis 
fchen Hindus — fo von Buddhiften aus Mittels und Hinters 
Afien bis von China und Japan her (we Magadha, Mas 
fata bei Birmanen, f. oben S. 285, bei Chinefen Mo⸗-ki⸗to 
heißt) befucht ward und noch wird (f. Afien Bd. II. ©. 1161), 
wo er von der Familie Sakya abflammend, mehr unter dem 
Familiennamen des Safyamuni (Chefiamuni, oder Schi; 
gemuni, bei Tübetern und Mongolen) befannt ift. Auh Hiuͤan 
Thſangs des Chinefifchen Buddhiſten wiederentdeckter Reiſebe⸗ 
richt, vom Jahre vor 650 n. Chr. G. H, iſt eine ſolche Pilgers 
reife nah Magadha, wo diefer zuerft die Vaterſtadt feis 
nes Heiligen befucht, die nach ihm Kapilavaftu (Kapilamot- 
bei Birmanen, Kapila Barta im Sanskr.; f. oben ©. 172, _ 
285) heißt, und in der Mähe des jegigen Lukno w lag, dann 
aber auh Feifcheli, oder Waifili (die Lage ift uns unbes 
fannt), wo derfelbe fein Leben befchloffen hat. Am längften vers 
weilt Hiuͤan Thſang in dem damals noch ftehenden Ges 
burtsorte Buddhas, in BuddhaGya, das er Kiaya nennt, 
Es ift dies das jetzige Gaya, im Süden von Patna, am Wefts 
ufer des Nilajan einem Heinen füdlichen Zufluß zum Gans» 
ges, deffen heutige Ruinen weit umher verbreitet bewallfahrtet 9) 
werden (f. Afien Bd. IL. 1161). Eine coloffale Buddha Stas 
tue 6), aus ſchwarzem Granitftein, in figender Stellung, mit 


202) H. T. Colebrooke On Inscriptions at Temples of the Jaina 
Sect in South Behar, in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol, I. 
1827. 4. p.522; v. Bohlen Ind. Th. IT. p. 310. ) 3. Klaps 
roth Reife des Chin. Buddhaprieſters Hitan Thſang a. a. O. S. 7. 

5) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or lains in 'Transact. 
of the Roy. As. Soc. Vol. I, 1827. 4. p.531. °) Asiat. Journ. 
1827. Vol, XXL p. 253; Fr. Buchanan Hamilton Description 
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langen Ohren und gekraͤuſelten Locken, uͤber 10 Fuß hoch, iſt aus 
dieſen Ruinen, in dem Hauſe der Aſiatiſchen Calcutta So— 
cietaͤt zu Chowringhi aufgeſtellt; Rajaſſthan heißt die noch 
groͤßte ſtehende Gruppe der vielen Truͤmmer zu Buddha Gaya, 
welche der beruͤhmte Fr. Buchanan Hamilton beſucht hat. Im 
S. O. von dieſer Ruine liegt die Landſchaft Virabhumi, d. h. 
Land der Helden; jegt Birbum der Briten”). So reihet ſich 
hier auf claſſiſchem Boden Monument an Monument an, von 
der Gegenwart zurück durch alle Jahrhunderte bis zu der Grotte 
des heiligen Gautamas, "wahrfcheinlich dem Urtypus aller 
übrigen unzähligen Buddhagrotten (f. 06. ©. 151, 191 u. a. O.), 
deren Andenken zur Zeit des Hitopadefa (102. 108 Lond.; 
vergl. Savitri 6, 11. der Buͤßer Gautamas) 8) noch in dem 
Munde des Volkes lebte. i 

Diefe Gegend von Suͤd-Behar, oder Magadha, in urs 
ältefter Zeit durch Ausbildung der Magadhi- und Prakfrits 
Sprachen, wie der Nagara und Pali Schriftcharactere 
(f. Afien Bd. II. S. 1160) 9), eben fo merfwärdig, wie durch 
den Einfluß dortigr Speculationen der Brahmanen und 
Buddhas auf die Philofophien. der Griechen, zumal der 
Pythagoraͤiſchen und anderer Schulen 10), ftand in frühern Jahr⸗ 
hunderten, durch die umgebenden Nationen und den feitdem ſehr 
veränderten Weltverfehr der Völker, in dem mächtigften- Reiche 
der Prafier (Sed omnium in India prope, non modo in hoc 
tractu, potentiam claritatemque antecedunt Prasii Plin. VI. 22), 
in dem Mittelpuncte antifer Eultur, recht eigentlich auf 
der paffendften Stelle, um einem Reformator des firengen Brahs 
mafnftemes-in das wirkliche Weltieben Eingang und weite Vers 
breitung zu verfchaffen. Won hier gingen unmittelbar. die Vers 
bindungen füdwärts bis Cey lon, nordwärts bis Kafhmiri), 
und die Handelswege von der Malabarfüfte oftwärts über 


of the Ruins of Buddha Gaya in Behar in Calc. Soc. May. 6. 1826. 
f. Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI p. 773. 

. 7) Ind. Bibl. Th. II. p. 401. 5) v. Bohlen Indien Th. II. 
p- 311. °) vergl. H. T. Colebrooke On Inscriptions ete. in 
Transact. of.the Roy. Asiat. Soc. 1827. Vol. I. 4. p. 521. 

1°) H. T. Colebrooke on the Philosophy of the Hindus Part, IV, 
1827. in 'Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. p. 558 etc. 
!!) On the Era of the Buddhas in Dissertat. on the Lang. and Li- 

terat. of Tubet in Qnarterly Oriental Magaz. 6f Calcutta Nr. VI. 
Asiat. Journ. 1827. p. 783. ‘ 
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das gefeierte Udfchayini (das Emporium Ozene b. Ptol. f. ob. 
S. 486, vergl. Aſien Bd. II. ©. 1106), wo die Buddhalehre ſtar⸗ 
ken Anhang gewann, durch das Binnenland heruͤber, kreuzten 
ſich hier mit ihnen zur Reſidenz Palibothra und zum Benga— 
lifchen .Meerbufen. So wurde es, in folder geographifchen 
Weltſtellung (analog dem Kapernaum, am Wege des 
Galilaͤer Meeres, an den Grenzen Zabulon und Naphthalim, 
Matt. IV. 13, zur Verbreitung des Evangeliums unter die Völs - 
fer der Heiden Vorder» Afiens, mo die große Handelsftraße hins 
durchzog), dem Königsfohne Sudhodanos und der Maya 
(d. h. Zäufchung in der philofophifchen Sprache der Medanti), 
unftreitig damals leichter als anderswo Eingang mit feinen freien, 
rationellen Anfichten gegen das frengabgefchloffene Brahınages 
feg zu finden, wodurch er die Unterfchiede der Caften vers 
nichtete, die Brahbmanen- Hierarchie in ihrer innerften 
Schutzwehr angriff, ihren Sturz durch Cinführung eines 
Priefterftandes, zu dem jedermann Zutritt haben konnte, 
hervorrief, woraus fich freilich ein Kampf entzunden mußte,. der 
zu den größten, welthiftorifchen der Völfergefhichten 
der Erde gehörte (f. Vorhalle a. a. D. Einleitung) 212), der, wenn 
er auch nicht fo fchnell beendet und der Buddhaismus keineswegs 
ganz ausgerottet ward (denn um das Jahr 1027 n. Chr. Geb. 
'regierten noch Buddha-Fürften in Benares (Mahipala 
der dort Buddhatempel baute) PB), und um das Jahr 1500 nach) 
Ehr. herrfihten noch Buddhas am Hofe in Oriſſa)) — do 
weit genug gedieh, um durch blutige Gewalt und Uebermacht 
des Brahbmanenfyftems, endlih das Buddhathum faft 
ganzlih aus dem continentalen mittleren Indien in die Ertreme 
des nördlihen und füdlichen, und aus dem größern Theil des 
Bordern in das Hintere fowol continentale wie penins 
fulare Indien zu verdrängen. | | 





212) Vergl. mit d. Vorhalle über religidfe Rachekriege Einleit, 1335 
H. Wilson Remarks on the Hist. ot Cashmir in Asiat. Res, Se- 
rampore 1826. T.XV. p. 91. 12) Capt. Fell Sanserit Inscrip- 
tions with Observations by H. H. Wilson in As, Res. ib. T. XV, 
p. 460. cf, T. V. 433. T. IX. 203. 14) A, Stirling Geogr. 
stat. and histor. Account of Orissa Proper or Cuttak in As, Res, 
ib, T. XV. pP» 283. 
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2) Das füdlihe Indien, Dekan, das Halbinfelland, 


Vom Vindhnan-Gebirge, welches nach altindifcher Anz 
fiht 45) die Süpdfeite der großen Ganges» Plaine von Meer zu. 
Meer begrenzt, und dem ihm gegen Weft parallellaufenden Ner⸗ 
budasFluß, Narmada im Sanskr., d. h. die Liebliche, 
daher auch Ptolem. VII. 1. ihn ganz richtig Namadus vom g& 
nannten Gebirge entfpringend zur Küfte der Barygazen (bei 
Baroach) als einmuͤndend nennt, beginnt das Dekan, der Suͤ— 
den Indiens, im antiten Sinne der Sanskritliteratur, wenn 
deffen Ausdehnung, in den neuern Perioden. der Mohammedaners 
Herrſchaft, auch verfchiedene Befchräntungen erlitt, und bald wei⸗ 
ter ſuͤdwaͤrts gerückt, bald nur auf das Land zwifchen Ner— 
buda und Kriſhna-Fluß eingeengt ward 16), Außerhalb dier 
fes Gebietes bleiben im M.W. die Landfchaften Ajimirha (das. 
jegige Ajmere in Najafthan) und Gurjära oder Gurjäras. 
rafhtra (d. i. Guzerata), welche eigene Reiche bildeten, und: 
die Nagakhanda, im Sanskrit die Schlangenländer, lies 
gen, womit die Sumpfgegenden von Kutſh nördlih von Guzus 
rate, am untern Indus und deflen Delta gegen die Sandwuͤſten 
bezeichnet werden. 

Die erfte Landfchaft Innerhalb Detan, zwifchen: dem 
Vindhyan-Gebirge und dem Nerbuda-Fluß, iſt das Koͤ⸗ 
nigreich Malwa, welches feinen antiken Namen bis heute ber 
halten hat. Das Emporium Barygaza, nahe der Mündung: 
des Merbuda, bei Ptolem., und fo gerühmt in Arrian. Peripl. 
Mar: Erythr., ift der im Sanskrit Bhrigugacha (vom Weifen 
Bhrigu) genannte Marftort, wo einft der lebhaftefte Handel 
mit der Weftwelt, jegt im Namen Baroach noch übrig, von 
wo fich der Großhandel erſt fpäter füdwärts an den Tapti» Fluß: 
nah Surate gezogen hat, füdmwärts aber in ältefter Zeit der’ 
Verkehr in zehn Tagereifen nach IMiYava, Pultanahd), of 
wärts in eben fo vielen nach dem großen Emporium Tiayaga bei 
Arrian. Peripl. p.29 ging, jegt Deoghir in der Nähe von Aus 
rungabad in Maharafhtra dem Mahrattenlande. Das 
Gebiet um den Golf von SR nennt — Dun Larike 





| — Fr. Hamilton Buchanan Notices un Plants in India etc. in Edinb. 
Transaet. of the Roy. Soc. Vol. X: 1824. P, I. p. 182. 
ie) W. Hamilton Description of Hindostan. Lond. 1820, VoLIL BR 1. 
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im Weſt, und führt das im Sanskrit bekannte Surafhtra,: 
d. h. Schönes Reich, ald Ivouoren auf; der Peripl. nennt _ 
es Synrastrena. Der Ptolemäifche Name des Gebietes wird 
durch die Dynaftie Lar beftätigt, welche auf Münzen und Ins 
feriptionen von Col. Todd 217) nachgemiefen ift. Die ganze Weſt⸗ 
£üfte führt im allgemeinen den naturgemäßen Namen Mas 
layavara im Sanskrit, d. d. Bergland, woraus Malabar 
der Neuern geworden (Mala bei Kosmas Ind., auch altindifch 
Rairula und Malayala genannt), welche Benennung aber gegen: 
wärtig nur auf den füdlichen Theil befchränft wird, vom Cap 
Comorin (Kumärt im Sanskr.) nordwärts bis Mahesvara 
im Sanskr., d. h. Land des Siva!d), oder Mahishäfura 
(Name des. Büffeldämon), daher der moderne Name Myfore, 
gefprohen Maißoore (im Karnata der Hindus) !9), wo eine 
Kunſtmauer von 20 Meilen bis an das Meer reicht, ein Wert 
der Indifchen Vorzeit, um gegen Nomadenüberfälle zu fichern. 
Uebechaupt zeigt diefes füdliche Halbinfelland unzählige vos 
here Stämme von Hindurase, gänzlich verfchieden oder doch fehr 
abweichend von den nördlichern Stämmen, zwifchen deren Gaue, 
Thaͤler, Gebirge und Geftade aber überall Indiſche Eivilifas 
tion mit Brahmanen und Buddhacultus, und alfo auch 
mit den Sansfritbenennungen erft eindrang. Daher finden 
ſich dafeldft zwifchen vielen andern auch überall mpthologifche, 
Sanstritifche und andere locale Benennungen, fo wie in den 
mehrften Wildniffen  altindifhe Architecturen, Marmortempel, 
Mauern, Waſſerbecken, Brüdenbauten, Götterftatuen u. f. w. 
Aber. neben diefen auch andere Monumente und Namen, die 
nicht daher, fondern von Carnatifhen, Tamulifchen und 
andern weniger befannten Sprachen und Eulturen abzuleiten find. 
Eben fo haben fich dort aus den durch Fremdlinge wie von Pers 
fern und zumal Arabern: eingeführten Sprachen, frühzeitig viele. 
Zwitternamen erzeugt (mie Achmednagara, Achmedftadt, in 
Guzurate; Sultanpura, Sultanftadt, in Khandeifh im ©. des 
‚ Nerbuda. u. a.), aus zweierlei Sprachen zufammengefeßt, die nicht 
insgefamt auf das Sanskrit allein zurädzuführen find, wie meiſt 
im nördlichen Indien. Auch ſchon in ältefter Zeit mag - ſeiche 





- #17) Transact. of the Roy, Asiat. Soe. T. I. p. 208. 10). 9, Bas 


Ien Indien Th. I. p. 25. — ip, Bist. sh u. p. 3%. 
” Fr. Hamilog Buchanan I. c. 1. X. P.1.p 176, 


“ 


Ueberſicht; Alte Geogr., Dekan. 515 


Smitterbenennung der Orte dadurch entftanden ſeyn, daß die meis 
ften Nachrichten von Geftadeländern Indiens, durch Arabifche 
Handelsleute und Matrofen, zu Griechen und, Aegyptern am Erys 
thräifchen Meere Famen, weldye folhe Namen überlieferten. So 
glaubt ſich W. Wilford den Namen der Küfte Limyrica bei 
Ptolem. mit Modiris (Muziris Empor., wohin zur Zeit des 
Periplus 20) fehr viele Griechifche Handelsleute fchifften) erklären 
zu muͤſſen, welche einheimifh Mura, Murifa geheißen, wor⸗ 
aus mit der arabifchen Vorſylbe al (wie Aus Maghada ihr Als 


mogd u.a.), Almurica, und daraus das Griechifche Auuvoun 


bei Ptol. VII. 1. geworden; die Gegend in welcher das heutige 
Mangalore liegt, Muvyapad bei Kosmas. Suͤdwaͤrts vom 
Zaptir Fluß folgt, bei Ptolem., Ariaca, die Küfte der Piras 
ten, Avdoav neıgorav, von jeher das Land fühner Küftenfahs 
ter, wo Kurkıavn, vom Sanskr. Raliyani, d. h. die Schoͤne, 
ein älterer Handelsort, noch heute fo genannt, aber unbedeutend, 
im Often der Bombay⸗Inſel (von Bomba Devi einer Hindus 
göttin hergeleitet; nach Portugiefifcher Etymologie aber von Buon 
Bahia, d. i. gute Bad), die erſt fpäterhin Aufmerkſamkeit ers 
regt. Suͤdwaͤrts auf die Piratenkuͤſte folgt die von Limy- 
rica, wo Ptolem. Kopfsga nach Mannert 2!) vielleicht das heu⸗ 
tige Cananor, und weiter abwärts Nelcynda (Nilakhanda, 
d. h. blaues Land, ein Epitheton des Siva) des Peripl., deflen 
Herrfcher aber ihre Nefidenz im innern Lande haben, wahrs 
fcheinlich Sivadiener, wo aber überall die Identitaͤt der Älteren 
elaffifchen und der alten einheimifchen Namen der Randfchaften 
und Ortfchaften, die feloft im Sansfrit wenig erforfcht find, nach⸗ 
weiſen zu wollen zu frühzeitig feheint (wie 3. B. Kalikut das 
fpäter fo berühmte Emporium, welches aber im höhern Altertum 
nicht genannt wird, auf Bakari bei Ptolem. mit Mannert, V. 
&. 202, zu deuten u. a. m.), weil e8 an Studien der dort eins 
heimifchen Gefchichten und Fiteraturen noch gänzlich fehlt. Doch 
iſt hier an der Stelle des heutigen Cochin (Cotſchin) das alte 
Cottiara bei Ptol., Cottona oder Cottonara bei Plin, und 
im Periplus die Pfefferfüfte von Cottonara unverkennbar, 
die fo reiche Waare für das Abendland gab. Eben fo und noch 
weit unficherer ift das un der Beftimmung auf der Oſtkuͤſte 





| 30) Arriani Peripl, Mar. ‚Brythr. ed. Huds, p: 30, 21) Geogr 
der Griechen und Römer Ih. V. p. 201 „a8 
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Dekans, wohin die Seefahrer des Arrianifchen Periplus Mar: 
Erythr. nicht einmal mehr gelangen, fondern von wo fie nur 
Kunde durch Andere erhalten, und wo, für jegt wenigftens, noch. 
faft jede verificirende Epur von Sprache und Literatur für die 
Periode diefes höhern Alterthums, von der hier nur die Rede ſeyn 
follte, fehlt. Im S. O. Defans breitet fich die Meeresfüfte hin, 
wie Arrians Peripl. nad) Hörenfagen erfuhr 222), wo die Pers 
lenfifcherei im Gebiete des Könige Pandion, und die Stadt 
Kolchi liegt. Die zuerft folgende Küftenftadt, Balita, hat 
trefflihen Hafen; dann folgt Komar (von welchem wahrfcheins 
lich das Vorgebirge felbft im S.W. den Namen trägt), eine Fefte 
und Meeranfurth, wo der Altefte Tempel des Dionyfos, wohin 
viele Männer und Frauen wallfahrten. Won da an breitete fich 
die Landfchaft aus mit den Indiſchen Kolchiern, wo die Perl⸗ 
bänfe liegen, deren Fifcherei (xoAdußroıg Tod nıvınd) von den 
Berurtheilten betrieben ward. Der Theil der Landfchaft, ſuͤdwaͤrts 
‚von da, gehörte zum blühenden Weiche Pandions, deffen Haupts 
ftadtt Modura (jegt Madhura im Sanstr., die Liebliche). Jen— 
ſeit diefer Kolchier folgte eine Meeresbucht, deren Landfchaft Ar- 
gali hieß, wo man bei der Inſel Epiodoros (jet Manar, 
d. h. im Tamulifhen fandiger Strom,! nämlicdy die feichte 
Meerenge, welche das Landen, wie ſchon Plin. VI. 22 fagt, ers 
ſchwert) Perlen fifchte. Hier wurden auch die Perlen durchs 
bohrt, und die benachbarte große Sinfel, welche vordem Tapro- 
bane nun aber Palaesimundu hieß, lieferte auf die benach— 
barten Emporien, außer andern Waaren, auch ihre Perlen, 
Edelfteine, Gewebe (ovdwv) und Schildpatt (Kelwvas), 
Ihr nördliches Vorgebirge war bewohnt und ward von fegelnden 
Schiffen umfhwärmt. Auch Ptolem. nennt jenfeit des Cap Ko: 
mar?) (Kumär, nad der Mutter der Panduiden genannt) 
zwei Hauptbucdten, weldhe auf der continentalen Seite die 
Eeylonftraße bilden; die ſuͤdliche Bucht, jegt Kolkhi, den Si- 
nus Colchieus, wo nad ihm das gleichnamige Emporium (jegt 
Koil bei Tuticorin), und die nördlihe Bucht, von Ramiſſe⸗ 
ram, bei ihm Sinus Argari (jetzt Artingari), wo er ein ſonſt 
unbekanntes Volk der Bati mit einer Capitale Nigama nennt 





323) Arriani Peripl. Mar. Erythr. I. c. p. 33; vergl, Vorhalle Eu⸗ 
 eopäifcier Wölkerarfü, 3. Fan. ©, Tut er orie 
23) Prolem. VII. 1. 
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WGata oder Bata im Sanskr. nad) Wilferd) 29; beiden Col 
fen, welche das heutige fruchtbare Karnatit (vom Sanskr. Kar⸗ 
nätafa oder Anga, auch Draveda der Hindus) befpulen, zwiſchen 
inne, nennt Ptolem. ein Vorgebirge Kory, jest Namanan 
Kor, und dicht davor ein Inſelchen Kory, jeßt Ramifur (Ra- 
mesvara) oder Ramiforan Kor, welche Plinius VI. 24 die 
SonnensYnfel (Solis insula) nennt, .gegenüber die große, ſtark⸗ 
bevölferte, cuftivirte, veiche Taprobane. Diefes Kory ift noch 
heute der heilige Wallfahrtstempel des Rama, des Siegerd über 
Ravuna den Herrfcher von Lanka (im Sanskr., d. i. Ceylon) 
im Ramayana Epos. Daher vielleicht der Mame Tapo Ra- 
vuna, d. i. Inſel Ravunas, bei Griechen verdreht in Ta- 
probane, wenn nicht. die Etymologie von dem im Pali gebräuch« 
lihen Tambaparna, d. h. Betelblatt25), wegen der Ges 
ftalt, die v. Bohlen angiebt, die. vorzüglichere ift. Seit den. Zeis 
ten der Yndifch » Buddpiftifchen Colonie, im VI. Jahrh. wird fie 
Sinhala dvipa, d. i. Loͤwen-Inſel, tituliet, oder Sins 
halanka, woraus Serandiv bei Arabern, Salike bei Ptolem., 
Selediva bei Cosmas, Seilan bei Portugiefen, Ceylon bei 
Meuern entfteht (über Ceylon f. unten). ' 
Senfeit der zweiten Bucht im Norden wird der Chabaris 
Fluß, wol der heutige Cavery, mit der gleichnamigen Stadt an 
der Mündung von Ptolem. genannt, alfo im heutigen Tans 
jore; dann folgt ITodsxn, das auch Arrian Per. 34 nod) fennt, 
vom Sanskr. Puduferi, d h. Neuftadt 26), als eine Color 
nie von Virapatnam, woraus der moderne Name des früberbin 
viel bedeutenderen Pondichery hervorgegangen, in der Lands 
ſchaft nordwärts des Cavery, welche heute zu dem modernen Chos 
romandel gehört, in alten Zeiten aber im Sanskr. Andhra 
heißt. Mur bis in diefe Gegend reicht noch einigermaßen die Los 
calfenntniß der Alten durch Tradition, weiter nords und ofhwärts 
werden die Nachrichten bei Griechen und Römern immer unvolls 
fländiger. Schon Mannert?7) machte auf die Urfachen aufs 
merffam; weil wir aus Arrians Periplus erfahren, daß die Bes 
- wohner zwifchen den ausgebreiteten Mündungen des Cavery-Fluſe 
fes und zunächft zu beiden Seiten deffelben, dort den ganzen Hans 





2«) F. Wilford on Ancient Geogr. of India in Asiat. Res. Calcutta 
1822. T. XIV. p. 376. 26) v. Bohlen Indien Th. L p. 29. 
36) Bes p. 27. 21) Geogr. ber Griechen und Römer IH. V. - 
p- “ . . > 
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del des oͤſtlichern Indiens in ihren Händen hatten. Durch fie 
erhielt erft die Weftküfte Indiens nebft allen abendländifchen Hans 
delsnationen nicht nur die Producte und Fabricate ihres Landes, 
‚wie Perlen, mit Perlen geftictte Kleider, Baummolfenzeuge, fons 
dern auch die Producte von Ceylon, von den Mündungen des 
Ganges, die Waaren von Thinan (China) und: Chryfe (Hinters 
indien), Gold, Elfenbein, Schildpatt, Gewürze u. a. Alle diefe 
Waaren holten und verführten fie auf ihren eigenen Fahrzeugen, 
von größerer oder Hleinerer Art, und füllten damit die Märkte von 
Limiryea, Muziris, Neleynda, wo fie an den jährlich das 
hingehenden gewaltigen Summen aus Aegypten den eigentlichen 
Hauptgewinn zogen. Der Aegyptiſche und Griechiſche Handels⸗ 
mann ſchiffte die dort von ihnen erhaltene Waare in die Hei⸗ 
math zurück, und hatte von der Oftküfte Yndiens nur Kenntnig 
durch) Hörenfagen, ohne felbft Augenzeuge zu feyn. Noch ims 
mer lebt in demfelben Lande antiker Handelsherrfchaft, in Tans 
jore, dem vom Abendlande abgewendeten, das Inderthum 
in feiner antiten Eigenthümlichkeit am ungeförteften und unvers 
änderteften durch die Jahrhunderte bis heute fon #9, wie in wer 
nigen Sandfchaften Hindoftans. 

Cs folgen weiter nordwärts die Küfte C ——— Cho⸗ 
lamandala, d. i. Reich des Chola, eines alten Königs, füds 
lich des Godavery-Fluſſes, ein Name der aber den heuti— 
. gen Eingebornen völlig unbefannt 29) ift, das Geftade des heutis 
gen weit jüngern Madras, das erft im XVII. Jahrhundert ges 
gründet ward, wodurch das antife Emporium Mandaräjya 
oder Chinapatna (wie noch heute Madras bei den Eingebornen 
heißt), die Chinefenftadt, verdunfelt wurde, die alfo wol mit 
Ehinefen flarfen Verkehr hatte. Weiter nordwärts find nur die 
Küftenftriche (jest die Eircard) um die Mündungen des Kiftna 
and Godavery, nah dem Namen des’ erfigenannten Fluffes 
Maesolus befannt (MaiowAia bei Ptol, Muoakia bei Arr. 
Peripl., wo jest Mafulipatam, im Sanskrit Maufalipas 
tan, d. h. die Stadt Masalias), unftreitig weil, wie Periplus 
meldet, dafeldft eine Schifferftation war, um von ihr aus die 
- Mündungen des Ganges oder das gegenhberliegende Chryſe (Au- 
rea Chersonesus, f. 0b. ©. 27, d. i. Hinter⸗Indien) zu erreichen. \ 





220, Berlin. Kalender en hi .r 120 u. f.. °°) Fr. Hamil- 
ton Buch. I. c. T. X. P 
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Auch der Mahanada (im Sansfrit großer Fluß, dem das 
Epitheton des Ganges als eigener Name geblieben) ift dem Ptol. 
noch unter dem Namen Mana, obwol er ihn nur einen Kleinen 
Fluß nennt, befannt, welcher nördlich des berühmten Tempelortes 
Jagarnauth (Jagannatha, d. h. Kriſhna) ſich zum Meere 
muͤndet; hier giebt Arr. Peripl. %) ein Reich Anoag&vn an, in 
welhem wol die früher genannte Sarazua (Supatna im 
Sanskrit, d. h. fhöne Stadt) gelegen. Hier fangen nun die 
wilden Völkerfchaften des Waldlandes, mit denen die 
Fabel bei Megafthenes wie die der Puranas fich befchäftigt an, 
die insgefamt Anthropophagen ſeyn follen. Hier ift die Landfchaft 
Driffa (Udradefa im Sanskrit, d. h. Wafferland), und 
auch hier noch führt Ptolem. unter mehrern unbefannten Namen 
den Fluß Adamas (d. i. Diamantenfluß) auf, der heutige 
Branni oder Saanf, der allerdings in feinem Alluvialboden wie 
der Mahanadi diefes Eoftbare Product darbietet, obgleich beide in 
ihren obern und mittleren Laͤufen wenig gefannt und befucht find. 

Hiermit hört. die unvollfommene Berichterftattung der alten 
Zeit über die Oftküften Dekans auf, deſſen continentale 
Mitte, mancher Namen ungeachtet, doch bis in die neuere Zeit 
völlig eine "Terra incognita geblieben if. | 


3) Die Induslandfchaften. 


Die älteften geographifchen Benennungen der dritten Abs 
theilung, namlich der Snduslandfhaften Pancdhanada, 
d. i. das Penjab, Mallitharun, d. i. Multan, und Par 
tala, die Unterwelt oder das MNiederland mit Minnas‘ 
aara am Indus-Delta) brauchen wir, nebft den verfchiedenen - 
antiken, mittelalterlichen und modernen Namen des Indus felbft 
und feiner Zuftröme hier nicht zu mwiederhofen, da wir fie überall 
in dem kurzen Berichte über Aleranders geographifche Entdeefuns 
gen nebft den Orts: und Völkerbenennungen fehon genügend nach⸗ 
gewiefen zu haben glauben. 





2°) Arrian. Peripl. Mar. — L c. P. 34, 36. ©, Bohlen Indien 
Th. J. p. 26. 
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Anmerkung. Sanskritliteratur über alte Geographie 


Indiens. — 
Leider iſt das Feld der altindiſchen Geographie, wie das 


der Geſchichte, noch ſehr wenig angebaut, weil es allerdings beſon⸗ 


Ä 
% 


* 


% 


Ay 


dere Schwierigkeiten darbietet, indem es erft aus einer poetifchmythifcher - 


Literatur herausgearbeitet und critifch durch die noch fparfamen Frag 
mente biftorifcher Literatur gefichtet, wie durch die Indifhen Monus 
mente fo mannichfaltiger Art beleuchtet werden müßte, Die Frucht se# 
Ergebniffes der feit fo kurzer Zeit erft begonnenen Forſchung, die wir 
mangelhaft genug im obigen jedoch zufammenzuftellen (vergl. Eirleit. 
Bd. 1. 5—14) verfuchten, erfcheint demnach fchon hinreichend belohrend, 
um eine foldhe mühfame Arbeit von neuem mit frifcheren und umfaſen⸗ 
deren Kräften zu beginnen. Bon dem was die bisher bekannt gewsrdes 
nen Quellen ber. Indifchen alten Literatur in geographifcher Bezie⸗ 
Hung darboten, konnte zwar Einiges angeführt werden, aber da bei 
weitem wichtigere Theil, welcher in den Yuranas ober deren jedesmalig 
gugehörigen geographifchen Kapitel den Bhuvanaͤ darſa, d. i. Welts 
fpiegel (Afien I. Ein, S. 5) enthalten ift, ift noch unedirt geblieben. 
Nur aus einer diefer Quellen, dem Viſhnu Purana, bie zwar erft im 
X. Saec. redigirt, aber aus weit Altern Materialien zufammengefegt 
ift, Hat der berühmte Kenner der Sanskritskiteratur, 9. Wilfon, ber 
Societaͤt in! Salcutta Mittheilungen gemacht ?*"), die für wichtig zu bes 
trachten, aber uns noch nicht öffentlich zugefommen find. Frühere An⸗ 
gaben über diefen Gegenftand, wie die von Langles*?) und Anderen, 
find für unfere geographifchen Zwecke gang unfruchtbar ober eben fo 
unzuverläffig geblieben, wie bie Arbeiten von Golonel F. Wils 
ford *°), die wir daher hier faft gang uͤbergehen mußten; doch zweifeln 
wir nicht daran, daß feine benusten geograpbifchen Quellen, bie 
an fich- fo fehr felten find und von Brahmanen gar nicht an Ungläubige 
veräußert werben, beren er 7 verfchiebene Eennen lernte, von denen’ ee 
drei ald Eigenthum erwarb, bei critiſchem Studium fehr lehrreiche Auf⸗ 
fohlüffe geben würden, Wir fügen fie hier am Schluß unferer Zuſam⸗ 
menftellung ihren Ziteln. nach hinzu, um mehr als bisher die Aufmerk⸗ 
famteit auf biefe wenig beachtete Literatur der altindifchen Geographie 
gu lenken, und in einen Brennpunct zu verfammeln, was ung darüber 
Ichrreich für kuͤnftigen Fortſchritt erfhien, und immer mehr Stoff zur 
MWiderlegung des leider fchon zu bequem gewordenen Vorurtheiles 





327) In Asiat. Soc, of. Caleutta Sess. 6. Sept. 1824. f. Asiat. Jonrn. 
XIX. p. 458. 22) L. Langles Monumens anciens et modernes 
de l’Hindoustan etc. Paris 1821. Fol. T. I. Notice geograph. etc. 
p. 1—14 etc. 22) L. Col. F. Wilford on the Ancient Geo- 
graphy of India in Asiat, Research, Calcutia 1822. T. XIV. 
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zu fammeln, als fehle der Indiſchen Literatur bie. geogras 
phiſche wie die Hiftorifche Literatur gänzlich, ein gehaltlofer 
Ausſpruch Mills, der von Vielen nachgefprochen und wieberholt wors 
‚ben, obwol nun fchon eine lange Reihe von Forſchungen und Entbeduns 
‚gen das Gegentheil immer mehr und. mehr barthut ?*) (f. z. B. Artikel 
Kaſchmir, Aſien Bd. 11. ©. 1084 2c.). Auch Heeren?®) bemerkt fchon 
in Beziehung auf das, was er freilich nur. Dihtergeographie ber 
Hindus (analog der Homerifchen und Hefiodifchen Erdtafel) nennt, 
bie Indifchen Dichter Tannten ihr Land (fo gut wie die Homeriſchen)3 
manche ihrer geographiſchen Angaben, die fich auf dieſes beziehen, koͤn⸗ 
nen hiftorifch erklärt werden; der Schluß würde ſehr irrig feyn, ‚alte 
geographifchen Daten derfelben für Erbichtung zu halten, — Wir glaus 
‚ben in obigem manche neue Beftätigung hinzugefügt zu haben, 

Die Abtheilungen der Puranas, welche Bhuvand-cofa 
»(ob ibentifh mit Bhuvana barfa?) Heißen, d.h. Sammlung ber 
Stationen, fagt 5. Wilford, find garz mythologifchen Inhalts, 
‚Die geographifchen Abhandlungen, welche den Titel Cfhetra famafa 
führen, heißen fo viel als „Sammlung der Laͤnderz“ eine —* 
ben iſt ganz mythologiſchen Inhalts, bei ben Jainas hochgeſchaͤtzt; eine 
‚andere, in Wilfords Beſitz, iſt ganz geographiſch und wird von 
ihm eine fchägbare Arbeit. genannt. Der Trai locya derpana, 
d.h. Spiegelder drei Welten, iſt ganz mythologifch und im Sans 
«beödialect von Muttra (Mathura) gefchrieben. 

Die Liften von Ländern, Flüffen, Bergen, in manden der 
Puranas, denen aber alle Erklärungen fehlen, heißen gewoͤhnlich Deſa⸗ 
:mala, d. i. „Länderguirlanben,’ fie find fehr alt, und Wil⸗ 
‚ford. hält mit vieler Wahrfcheinlichkeit dafür, daß ſchon Megafthes 
nes, und nad ihm Plinius, daraus ihre Reihen von Länberz, 
Fluß- und VBölkernamen, in der gegebenen Ordnung, aufgeführt. haben. 

Die ihm näher bekannt gewordenen geographifchen Sanskritwerke 
find folgende, davon die beiden Alteften jedoch nicht über das IX. Saecul, 
‚u. Chr. ©. zurüdgehen, die andern alle aus jüngerer Zeit find, 

1) Die Munja Pratidefa Byavaft’ha, d. i. Befchreibung 
‚ber Länder vom Raja Munja gefchrieben, am Ende bes IX. Jahrhun⸗ 
dert; revidirt und verbeffert von. deſſen Neffen dem Raja Bhoja im 
-X, Sahrh., unter dem Zitel: 

9) Bhoja Prati defa Vyavaſt'ha. Diefe beiden volumindfen 
Werke findet man noch heute in Guzurate, Die Forſchungen des Gous 
berneurs von Bombay, Mr. Duncan, haben bie — dieſer ſehr 


2*) ſ. Progress of Ingniry in to the — of India in Qnarterl. 
Oriental, Mag, of Calcutta. ſ. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIH, 
- 30-35. 2) ii Ideen über Indien S. 450, 
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feltenen Manuferipte bewieſen, von denen: eine Copie zu erhalten bisher 
‚aber unmöglid war, - 

3) Auf Befehl des berühmten Bucca-Raja, oder Bucca 

Sinha, der im Jahre 1285 n. Chr, Geb, (1341 der Vicramaditya 
Aera) in Dekan herrfchte, warb ein geographiſches Werk gefchries 
ben, das in den Gommentären des Mahabharata genannt if, wovon 
ausgefagt wird, baß es eine Befchreibung von 310 Rajathümern Indiens 
enthalte, Wilford Hält dieſes Werk für identifch mit dem, welches 
den Titel Bhuvana Sagara (See der Stationen) führt. 
Ä 4) Ein Sommentar über bie Geographie des Mahabhas 
rata, gefchrieben auf Befehl des Raja von Paulaftya in Dekan, von 
| einem Panbit, der in Bengalen wohnte, zur Zeit Huffein Schab (reg. feit 
1489). Ein fehr volumindfes, intenreffantes Werk, deſſen Schluß aber 
nur im Befis Wilforde if. 

4) Das Bicrama Sagara, beffen Verfaffer unbekannt iſt; im 
Kihetra Samafa, einem fpätern Werke, deffen Schreiber es‘, nach 
eigenem, Geftändniffe, eine Compilation aus jenem nennt, wird es oft 
citirt. Es foll ſich noch heute im Dekan vorfinden. Im Jahre 1648 
Jahe man es noch in Bengalen. Davon nur 17 Blätter Mier, in Wil⸗ 
fords Befig. In diefen ift bei Trichina vali von einer alten Stadt 
die Rede, Bata oder Bata (bie Wilford für Ptolom. Bata Metro- 
polis hält), welche diefen Namen von Bataranya führen foll, weil fie 
im Walde der Vat- oder Batbäume 0 i. Ficus indica, Bas 
nyane) fteht, 

6) Das Bhuvana cofa, kein echtes Bat, fondern eine fpätere 
Compilation (aus der Zeit Selim Shat, der im Zahre 1552 ftarb), da⸗ 
von ber vierte Theil des Mfer., welcher die Gangesprovinzen enthält, 
in Wilfords Befis. In allen Autoren der Hindus wurden bie Altern 
Texte durch ARE eingefhobene Gloffen verändert, fo auch in biefem 
Werke, - 

7):Das Kf — Samaſa, ſchon vorher genannt, wurde auf 
Befehl Bijjalas, des legten Raja von Patna, geſchrieben, der im J. 
‚1648 ftarb, Es ift alfo gang modern, hat aber doc) feine Verbienfte, 
da es vorzüglich die Befchreibung der gangetifchen Provinzen enthält, 
und einiger Theile der Dalbinfe, Es war zum Unterricht des koͤnigli⸗ 
hen Prinzen beftimmtz der Tod bed Herrfchers Hinderte aber ben Pans 
bit Jaggan mohun, deſſen Verfaffer, an der Vollendung des Wers 
kes. Das este Kapitel diefes Werkes enthält, auf 47 Blättern, eine 
umftändliche Befchreibung von Pali-bhata (d. i. Patali putra). 
Die Nennung des von Firangs bewohnten Pondichery und ber 
Stadt Mandaraiya (d. i. Mabras) zeigt, daß auch hier Zufäge 
gemacht find. 

Die blopen Titel und Namen anderer geographifcher Werke (» 8. 
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in der reichausgeſtatteten Mackenzie Collection) ?**) übergehen wir 
bier, und führen nur noch bie Notiz an, daß auch eine Lifte der 56 Laͤn⸗ 
der ber Halbinfel Dekan, bei ben dortigen Einwohnern, unter bem Nas 
men Ch’hapana befa (d. h. 56 Länder, im Hindu Dialect) in 
großem Anfehn fteht, die Schon Bailly unter bem Namen Chapanna 
de Chalou citirte, davon Fr. Hamilton Budhanan und Wilford 
mehrere Gopien- aber mit fehr verftümmelten Namen erhielten, Mr, 
Ward aber den beften Text publicirt haben foll, wo ift uns jedoch uns 
betannt geblieben. — An Berichtigungen und Beiträgen der Kenner ber 
Sanskritstiteratur in diefem Felde wird es hoffentlich bald nicht mehr 
fehlen; wir haben hier nur Gompilationen und Anbeutungen aid bie Zus 
Eunft zu geben verſucht. 


| 96 
Ueeberſicht. 
Fortſetzung. Mittelalter in Hindoſtan. 


Die aͤlteſte Kunde von Indien, ſeit der Macedonier, 
Seleuciden, Bactrier und Ptolemaͤer Zeiten, war 
laͤngſt wieder bei den claſſiſch gebildeten Voͤlkern verdunkelt, als 
um das Jahr 1000 nach Chr. Geb. die zweite Wiederent— 
deckung der Indus- und Gangeslaͤnder mit ihren Brahmanen⸗ 
Reſidenzen durch Sultan Mahmud den Gazneviden die 
Aufmerkſamkeit der Mohammedaniſchen Völker des Aſiatiſchen Des 
eidentes erregte, welche fi durch die Begebenheiten der Kreuzs 
züge und den dadurch gebahnten Verkehr mit der Levante, nun 
auch nah und nad zu den chriftlichen Europäern fortpflanzte, 
bis in der Mitte und am Ende des XV. Jahrhunderts, viele 
Kräfte zugleich bei diefen fi) in Bewegung fegten, um die Vollen⸗ 
dung diefer Kunde, mit Gewinn und Befig für die indeß maͤch⸗ 
tig fortgefchrittenen civilifirteren Staaten Europas, herbei zu fühs 
ren, deren Gefolge fih zulegt auch die Wiſſenſchaft anfchloß. 
“Aber wie dem Alerander-Zuge, fo ging auch ‘dem Zuge 
Mahmuds, der auf eine fehr merkwürdige XBeife plöglich wies 
der in die Mitte der Indiſchen Landfchaften verfegt, eine Pe—⸗ 
riode der Dämmerung vorher, aus welcher die Hiftorie gar Feine 
Berichte = und in welcher wiederum nur gewiſſe Emanatios 


220) Col. Mackenzie Catalogue of Oriental Mseripts by H. Wilson. 
Lond. 1828. 2 Vol. 
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nen auf Sitten und Eultur aus Hindoftan es find, welche deffen 
Tradition und Fortwirfung auf feine weftlichen Nachbarn beur⸗ 
Zunden, ohne daß fich die Wege, auf denen diefes gefchahe, nach⸗ 
weifen Tießen. Es ift dies zugleich die merkwürdige Periode, 
in welcher das in fih durch Brahmaismus und Bud— 
dhaismus getheilte Indien an feinen Nord» und Süds 
enden das Aſyl der anderwärts verfolgten Guebern, Juden 
und Syriſchen Chriften wird, die, wie nach ihnen auch die 
Diener des Koran, dajelöft gaſt ich aufgenommen und ges 
duͤldet, gedeihlich zu zahlreichen Gemeinſchaften emporbluͤhten, und 
die Grundlage zu demjenigen Einfluſſe gewannen, den ſie bis heute 
behauptet haben. 

Das weitverbreitete Parthif he Reich hatte in gar Feiner 
nähern Beziehung zu Indien geftanden, und aud) die glänzende 
Dynaftie der Saffaniden,. melde das heilige Feuer Zoroafters 
von neuem auf Ormuzd Altären lodern ließ, und mit Pehlvi- 
Schrift ihre Denkmale auf Münzen, Marmor und Yaspiswäns 
Ben ihrer Königsgräber und Tempelberge bezeichnete, hatte vier 
Jahrhunderte hindurch zu fehr den Kampf der Selbfterhaltung 
mit dem Römifchen und Bpzantinifchen Weften, zu beſtehen, um 
an Erweiterung gegen den Oſten, über den Indus hinaus zu 
denken. Vor dem Orkan jenes eroberungsfüchtigen Fanatismus 7), 
der feit Mohammed aus Arabien nah allen Weltgegenden hin 
losbrach, ftürzte auch ihre morfches Prachtgebäude zufammen, und 
die. Tiare mußte fih vor dem Turban neigen. Neuperſiſche Ges 
Fchichtfchreiber zur Ruhmredigkeit geneigt, durch Zerftörung urfunds 
Sicher Quellen von jener Periode wie durch eine große Kluft ges 
trennt, fchreiben den Saffaniden, zumal dem Zeitgenoffen Kaifer 
Suftinians, Nufhirvan dem Großen (Chosroes I. reg. von 
532— 579 n. Chr. Geb.) 3%), auch Eroberungen in Indien zu, 
‘wofür jedoch Feine Beweife vorhanden find. Aber die Verträge 
mit Indiſchen Fürften fcheint der fortwährende Gebrauch der ns 
difchen Kriegselephanten, bei den Saflanidenheeren, zu 
beftätigen. Daß aud) ein lebhafter friedlicher Verkehr zwifchen 
Merfien und Indien wol beftanden haben mag, feheint fih aus 
einzelnen Angaben zu erachen. Der König Baharam Bas 


as) v. Schlegel Berl, Kal. 1829. 8.63. *9% C. Fr. Richter 
Hift. Erit. Verſuch über die Arfaciden und Saffaniden Dynaftie, 
Preisſchr. Leipzig 1804. ©, 222 — 228, ES Bibl, E ©. 203, 
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raranes V. reg.v.421—442)39), ein Mäcen der Kuͤnſtler und 
Gelehrten, durch feine Leidenfchaft für die wilde Efelsjagd ber 
fannt daher Baharamgur, von Gur oder Sour, der wilde 
Eſeh, foll felbft verkleidet nach Indien gereißt feyn (vielleicht 
mit politifchen Zweden), und 12,000 Mufifanten und Sänger 
(ob die Janitſcharen-Muſik, |. ob. S. 450) nach Perfien einges _ 
führt haben, wobei wahrfcheinlih auch Tänzerinnen waren, 
die in dem älteften Indiſchen Epos nie fehlen, und aud zu Sul 
tan Mahmuds Zeit bei allen Haupttempeln als Dienerinnen des 
Heiligthums erfcheinen, deren Stande fih, zu Somnath *) in 
Guzurate, ſelbſt die Fürftentöchter widmeten. Aber vielleicht drang 
Baharam darum doch nicht Über den Indus vor, da auch noch 
zu Sultan Mahmuds Zeit das mweftliche Indusufer bis Pefhas 
wer und Lumgan zu Indien gerechnet wurde, und die Tänzerin 
nen im Meuperfifchen nach Malcolm wirklich heute noch „Maͤd⸗ 
hen aus Cabul“ heißen (Bayadere ift ein durch Portugies 
fen erft aufgefommener nicht indifcher Name). Ob nicht auch die 
Kunſt der Kriegführung aus Indien nach Perfien Fortfchritte ges 
macht hat, laflen wir dahin geftellt feyn, das Kriegsfpiel, 
das Schach, das edelfte der Spiele, ift unftreitig In diſche 
Erfindung In Europa ward es zuerft unter Karl dem 
Großen bekannt, welchem der Khalif Harun Al Raſchid 
daffelbe uͤberſandt hatte, deffen prächtige Figuren noch jeßt. das 
Pariſer Mufeum aufbewahrt; genannt wird es erft zu Anfange 
des XII. Saec. von Anna Comnena, nämlich Zarelxov, vers 
ftümmelt aus dem Perfifchen Shatrenj, und dabei ausdrücklich 
verfichert, daß es von den Affyrern (hier Araber und Perfer) nach 
Byzanz gefommen ſey. Die Araber aber behaupten einmüthig, 
daß es unter Nufhirvan, aus der Indifchen Stadt Kanoge 
Kanudſcha) vom dortigen Rai (d. i. Räja) von Hend (d. 
4 Indien), zugleih mit dem Buche Kalila, zu ihnen gelangt 
fey, und mit ihren Zeugniffen bei Maffudi, Ferdufi, Ibn 
Chalifan, Chondemir und Affephadi, flimmen noch die 
Chinefen, melde das Spiel um das Jahr 537 n. Chr. Geb, 
20) Richter ebend. S. 203. *°) Kasim Ferishta History of the 
Rise of the Mahomedan Power in India translat, from the Persian 
.. by J. Briggs etc. London 1829. Vol. I. p. 74. 21) 9, Bohlen 
\ Indien. Th. II. S.67 u.f. nach Massudi b, Wallis Op. I. p. 159, 


Th. Hyde de Schachiludio Oxon, 1694; Freret in Mem.de l’Acad, 
T. V. p. 250 u, a. —— 0. 
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aus Indien wollen erhalten haben. Eine nicht unmärdige Ges 
gengabe von diefen legtern mag gleichzeitia etwa die Chines 
fifhe Bouffole2#) gewefen fenn, deren VBerfertiging in 
Ehinefifhen Annalen feit dem jahre 121 n. Chr. G., deren Ges 
brauch zur Dirigirung der Schiffe unter der Dynaftie der Tfin, 
vom II. zum V. Saec. befannt ift. Da die Chineſiſchen Annas 
len der Dynaſtie der Thang, im VIL und VII. Saec., die Sces 
fahrten Chinefifcher Zunfen von Canton nah Yndien, näms 
lich über Malacca, und von da nah Eenlon, Cap Comos 
rin, KüfteMalabar zu den Mündungen des Indus und bie 
Siraf, im Perfifchen Golf, angeben, fo ift ed wol mehr als 
wahrfcheinlich, daß auch die Schiffer im Indiſchen Meere - 
‘von ihnen den Gebrauch der in Form eines ſchwimmenden 
Fiſchchens gefertigten Bouffole zuerft kennen lernten, ein 
Gebrauch der nad) des Araber Bailak von Kibdjaf Stelle . 
(entdedft von Klaprotb, im Mscr. Arab. Nr, 970. de la Bibl. du 
Roi à Paris l. c.), ſchon in den Indiſchen Sewäffern im 
Jahre 1242, und ficher Jahrhunderte früher, nur daß ausdrüds 
liche Zeugniffe daruͤber fehlen, ganz herfömmlich war, 

Die Vertheilung der Indiſchen Kriegsheere in vier Glieder, 
Elephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolk, daher im 
Sanskrit Chaturanga, d. -h. vierkörperig, woraus der 
perſiſche und arabifhe Name des Schachſpiels Shatrenj 
feine Erklärung erhält (daher Axedrez im Spanifhen; Schad 
im. Deutfchen, nah v. Schlegel aber von Scah, d. h. im 
. BR. Jahrh. Raub, daher Shäher und- Shah: Spiel), fegt 
feine Entftcehung in Indien außer Zweifel, wenn auch nicht ans 
dere Umftände dies Ergebniß näher beftimmten. Mit diefem 
Spiele fam, wie gefagt, das -Buh Kalila, in Inpdifcher 
Sprache gefchrieben, voll weifer Sittenfprühe und Politit an 
den Saflanidenhof, und wanderte von da, wie Ferifhta bes 
ſtimmt fagt, in Pehlvi*) überfegt oder bearbeitet, durch die 
ganze gebildete Welt. Der Arzt des Monarchen Nuſhirvan, 
Barſuyeh mit Namen, hatte das Werk ſelbſt aus Indien ges 
holt; es wurde unter dem Namen Fabeln des Bidpai (oder 
Bilpai, im Sanskrit Vidyäpriya, d. h. Freund der Wifs 





#42) J. Klaproth Lettre & M. Le Baron A. de Humboldt sur lIn- 
vention de la Boussole, Paris 1834. p. 66—67, 95, 60. 

. **) Ferishta by Briggs I. p. 149; Mirchond, Historia Gasuevidarun 
b. Wilken. Berol, 1834. 4. p. 269. | 
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fenfhaft) *) in das Altperfifche überfegt, und aus diefem vor 
dem Jahre 860 unter Harun Al Rafhid, nah Ferifhta, in 
das Arabifche, unter dem Namen Kalila und Dimnaf 
(nach den beiden Schafalen Karatafa und Damanafa fo ges 
nannt, die im erften Buche fich unterhalten und eine Menge von 
Fabeln dramatifch zu einer einzigen verflechten). Inter dem Gaz⸗ 
neviden Biramſchah (flirbt 1152) ließ diefer dies Werk aus 
dem Arabifchen in die Perfifhe Sprache überfegen. Auf 
folhem Wege ging nun diefes Fabelwerk in die Abendläns 
difche und Europäifche Literatur über, wohin ſchon früs 
her einmal die dialogifche Form der Indiſchen dramatifchen Lites 
ratur aus den Alteften Fabelwerken der Indier, dem Pancha⸗ 
tantra (im Sanskrit, d. bh. Fünf Sammlungen), vor der 
Arfopifchen Zeit fih auf uns unbefarinten Wegen verbreitet has 
ben mag. Denn der frühe Ruhm diefer Indiſchen Fabeln in 
Derfien, die Menge von Sittenfprücen in Verſen aus den vers 
fchiedenften Dichterwerfen den profaifchen Erzählungen eingeflochs 
ten beweifen, nach dem Urtheile eines Kenners #5) das frühere 
Dafein einer reichen dichterifchen Literatur, und jene antifen 
Fabel-Werke find in Indien nur erft durch das jüngere Fabel 
buch), das unter dem Namen des Hitopadefa befannt ift, aus. 
fer. Umlauf gebracht. Auf demfelben Wege find die unterhalten: 
den Erzählungen, die unter den Namen der Sieben weifen 
Meifter, der Taufend und eine Nacht u. a. über Pers 
fin und Arabien, als Ueberfegungen und lmarbeitungen (nach 
v. Hammer) mannigfaltigfter Art, nur mit verändertem Schnus 
plag und hiftorifchen Namen, aber immer denfelben Character 
und Inhalt beibehältend, in jener Periode in die Literatur der 
Levante und der Weftvölfer übergingen, unftreitig Yndifcher 
Herkunft, fo daß v. Schlegel z. B. bemerkt, man werde in 
den meiften Fallen im leßtgenannten Werke nicht fehlen, ftatt des 
bei Arabern gefeierten Namens Harun al Kafıhid, den des In⸗ 
difchen Vikramadityas (f. oben ©. 487) zu leſen. Daher es in 
diefer mittelalterlichen Zeit mit der Indiſchen Literatur ging, 
wie im höhern Altertbum mit den Waaren; man hat die frems 
den Erzengniffe lange genoffen, ohne das Land zu kennen woher 
fie famen. Hier wird es hinreichen, bei dem was ſchon oben 





«) 9, Böhlen Indien Th. IL. S. 386. 6) v. Schlegel im Bert. 
Ar Fe tete be ne 
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über Weltftellung gefagt ift (f. ob. S. 425), darauf: hinzuweiſen, 
daß es in derfelben Zeit eben fo mit den Wiffenfhaften ?*%) 
ging, mit Arithmetif, Algebra, Aftronomie, Medicin, 
- Chemie, worin Araber und Perfer die Schüler der Indier war 
ren, die Europäer wieder die der Araber wurden, mwodurd) der 
Gang einer merfwärdigen Tradition fich fund giebt, die zwifchen 
dem wahren Orient und Dccident der alten Welt, wenn 
auch getrennt, doch niemals ganz unterbrochen war. Wir wies 
derholen hier nur was von Andern ſchon bewiefen iſt; das deeis 
male Spftem unferer Ziffern ift ganz In diſch, und die Araber 
fagen es ganz ohne Hehl, daß fie es von den Indiern gelernt; 
eben fo die Algebra, und eins der drei Indiſchen Spfteme der 
Aftronomie, die vom Khalif Manfur (754—775) bis zur Zeit 
Mamuns (813 n. Chr. Geb.) befannt wurden. Die zwölf 
Zeichen im Thierkreife bei Aegyptern, Chaldäern, Yndiern gehen 
auf eine vorgeſchichtliche Mittheilung unter den nachher fich fremd 
gewordenen Völkern zurück, oder auf die Herleitung aus einer ges 
meinfamen Quelle. Die Bearbeitung der Metalle und Steine 
muß in Indien uralt #7) feyn, wenn auch feine Gefchichte daruͤ⸗ 
ber Auffchluß giebt, wie fich die damit befchäftigten Künfte weis 
ter über die Erde verbreitet haben. Außer dem Zinn, deflen wie 
oben gedachten, iſt Indiſches Eifen nad) den römifchen Pans 
decten zollbare Waare, bei Arabifhen Dichtern ift das Schwert 
von Indiſchem Stahl (Mohannadon) wie bei Ktefias berühmt. 
Meffing, eine Art Corinthifches Erz (im Sansk. Kanfäfthi), ſchon 
dem Pfeudo Ariftoteles befannt; die Verarbeitung des getrie— 
benen Kupfers bei den Indiſchen Tempeln frühzeitig allges 
mein, und im Sanskritiſchen Namen des Sch wefels liegt ſchon 
der Gebrauch deflelben bei der Scheidung des Kupfers-aus 
feinen Erzen, da er Sulpäri im Sanskrit, d. i. Feind des, 
Kupfers heißt, daher das lateinifche Sulphur feinen Hıfprung 
erhielt, und Blei in der Provinz Malwa oder Mulva gewons 
‘nen, heißt im Hindoftanifchen noch Mulva, woraus fein bedeus 
‚tungslofer griechifcher Name uöAvPos, uorvßdog herzuleiten feyn 
mag. Malwa iſt durch die vielen Metallidole?) feines gras 
fen Tempels berühmt, der im Jahre 1227 bei deffen erfter Ents 
deefung und Eroberung von Udfchayimi (Ozene) zerflört ward, 





245) v. Bohlen Indlen Th. IL. S. 209-303. I — PET 
S. 117 u. f. **) Ferishta Briggs T. I. p. 211 
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Auch in der Arzneiwiffenfchaft Iernten Araber aus medici- 
nifchen Werfen der Sanskrit⸗Literatur wie der Griechifchen; In— 
difche Heilverfahren in mancherlei Krankheiten haben fich weit 
über den Werften verbreitet, und die Kunft der Zubereitung 
der Arzeimittel, der Farbeftoffe, der deftillirten Ges 
tränfe, der Sffenzen, kurz der Chemie und vielerlei Ges 
werbearten, find zugleich aus Indien in jenen Zeiten, wie die 
Waaren, mit nach Vorder⸗Aſien und Suͤd-⸗Europa übergegangen, 
ehe noch dieſes Land durch Sultan Mahmud (997), Marco 
Polo (1290), Vasco de Gama (1498) und ihren Nachfolgern 
von neuem betreten wurde. = 


1 Sultan Mahmud I. des Gazneviden Entdeckun— 
gen und Zerfförungen der Brahmanifchen Indus; 
und Gangesländer (reg. v. 997—1030 n. Chr. Geb.) 

- Sturz der Brahbmanenherrfhaft; Beginn der Mos 

hammedaniſchen Zeit in Indien. 


. Maffudi, der ältefte und bewährtefte Arabifche Gefchichts 
fhreiber (eire. 950 n. Chr. G.) bezeugt, daß feine Landsleute uns 
ter Chalif Mamun (813—833 n. Chr. G.) anfingen Bücher 
aus dem Griechifchen, Perfifchen (d. i. Pehlvi) und dem Indi— 
fhen zu überfegen; der befannte Fürft Abulfeda felbft, im 
XIV. Saec. (er ftirbt 1324), fagt dies beftimmt voc) von In di— 
ſchen geographifhen Werfen), nad) denen er vorzugs— 
weife feine geograpbifche Arbeit eingerichtet zu haben be⸗ 
kennt (Abulfeda Text lithographié bei Jouy p. 11), weil Gries 
hen und Inder die glaubwärdigften von den übrigen Natio⸗ 
nen ſeyen, und obwol letztere nicht den Grad der Forſchung wie 
jene erreichten, doch bei jenen ſelbſt den Vorzug haͤtten, daher 
auch er in feinen Werfen vorzüglich ihren Anſichten folge. Alle 
diefe Nachrichten find uns bis jegt unbekannt geblieben, und erft 
mit Sultan Mahmud I, (997— 1030 n. Chr. ©.), dem Zerz 
flörer des Brahmanifhen Indiens, geht uns ein neues 
Licht über diefes Sand und feine Bewohner auf; zum Süd das 





.. 249) &, Sohannfen die geographifchen Anſichten der Araber nach 
handſchriftlichen Quellen der koͤnigl. Biblioth. zu Paris, in Hertha 
Bd, XIV. 1829. ©, 219, . 
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ben Mirchond 250) (1498) und Kaſim Ferifhta 51) (1612) 

in ihren Perſiſchen Hiftorien uns Ichrreiche, wenn ‚auch zus 
weilen übertreibende Nachrichten hierüber aufbewahrt, deren geos 
graphifches Ergebniß uns bei einiger eritifcher Prüfung vorzüglich 
mit dem Zuftande des nördlichen Indiens zu Anfang des XL 
Saec. befannt machen kann, ehe noch die Diener des Koran 
die Länder Brahmas, Shivas und Viſchnus, wie die Diener der 
Vedas unterjocht hatten, und wie überall der Islam, fo 
auch hier, durch Zerftörung des Worhandenen, erft eine jüns 

gere Wüfte um fi her erfihuf. 

Als den erften Häuptling der Gläubigen, der die Sahne 
des Islam in der Ebene von Hind (d.i. hier Kabul) aufs 
richtete, führt Ferifhta einen Arabifchen Emir von Merv in 
Chorafan auf, der im Jahre 664 n. Chr. ©. (44 der Heg.) in 
Kabul einzog, und 12,000 befehrte (mit dem Schwert). Eigentlich 
drang jedoh Mohalib Ben Aby Suffra mit Reiterfchaaren, 
ale der erfte auf die Grenze von Multan?),-d.i. Hind, ein, 
plünderte das Land, und Eehrte mit vielen Gefangenen nach Chos 
rafan zurücd, die dort gewaltfam zur Befchneidung gebracht wurs 
den. Das Gouvernement der Gläubigen von Chorafan, 
und feit 683 von Kabul, hob fich feitdem auf der Grenze 
gegen Indien zu großer Bedeutung. Etwas fpäter fällt die 
Invaſion ds Mohamed Kafim’?) unter Chalif Walid 
an den Indus, durch welchen feit dem Jahre 711 n. Chr. Geb. 
die damaligen Hindu Rajas von Sind in Tatta, denen 
auch Multan untergeben war, geftürzt, und das Indusland, 
abwärts Multan, auf einige Jahre der Verwuͤſtung und gemalts 
famen Belehrung diefes zelotifchen Arabers preis gegeben war, 
deffen Erinnerung in den dortigen Annalen auch heute noch forts 
lebt, wie Burnes erfuhr (ſ. oben &.445), Mohamed Kafim 
fand dort noch, wie zu Aleranders Zeit, Rajputen, d.i. Kries 





250) Mohammedi filii Chondschabi volgo Mirchondi Historia Gasne- 
vidarum Persice. Ex codicibus Berolinensibus aliisque nunc pri- 
mum edidit lectionis varietate instruxit etc. Fr. Wilken. Berolini 
1832. 4. 51) Historv of the Rise of the Mahomedan Power in 
India till Y. 1612. Transl. fr. the Original Persian of Mahomed 
Kasim Ferishta by J. Briggs with Notes. Lond. 1829. 8. Vol. I. 
cf. Alex. Dow Tle History of Hindostan translated from the Per- 
aa = — ar 8. Vol. L p. 33 — 79. En Fe- 

ta by J. Briggs Vol, I. p. & 63) Ferishta by J. Briggs 
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gerherrſchaft und Brahmanenſtaͤdte vor, eroberte Tatta, 
Sehwan, Multan, zerſtoͤrte den befeſtigten Tempel in Tatta, 
ein großes Heiligthum, deſſen Dienſt 2 bis 3000 Brahmanen ber 
forgten, der von 40,000 Rajputen vertheidigt war, und führte 
große Beute aus Multan feinem Ehalifen zu, der ihm aber fchlecht 
belohnte. Bald nad diefem Streifzuge erhoben fich am Indus 
wieder HindusDpnaftien, und diefe blieben bis auf Mahmud dem 

Bazneviden ungeflört von außen. - 
Einer der abgefegten Statthalter von Kabul, Khalid Ben 
Abdallah, zog fih, mit feinem Haufe und einem Gefolge von 
Arabern feines Anhanges, in die SolimansGebirge, bie 
Grenzfetten zwifchen Multan und Peſchawer, zurück, 
"und gab feine Tochter einem der Afgbanenhäuptlinge, der 
fich zum Islam befehrt hatte, zur Gemahlin. So tritt dies Grenz: 
gebirge, das bis dahin ungenannt bleibt, fehon drohend gegen 
den Indus hervor, mit den Schaaren der ‚nun bald furchtbar 
werdenden Eriegerifchen Nachbarn, für das Land der Brahmanen, 
die ein langer Friede von außen nur zu-fehr in Ruhe gewiegt 
hatte. Die Nachfommen diefes befehrten Afghanenchefs waren 
- hoch Anfang des XVII. Saec., nah Ferifhtas PVerficherung, 
als feine Zeitgenoffen, die Anführer der Afghanen-Stämme Lody. 
und Sur, die zu Indiſchen Kaifern ſich erhoben. Damals fchon 
mwuchfen der Wohlftand, die Agricultur, die Heerden diefer nun 
Hiftorifch wichtig Tverdenden Afghanen, fo daß fie die bald ber 
ginnenden Jnvafionen gegen Sind und Multan unterftügen konn⸗ 
ten, wo die Rajas von Lahore und Ajimere (Ajamida im 
Sanskrit), die mit einander verwandt waren, zu erſt ihre Gren— 
zen gegenfeitig zu vertheidigen hatten. Der Kampfplatz war 
die einzig fr Heere zugängige Stufenlandfehaft von Pef chawer, 
bis wohin ſtets die Vorpoſten der Indiſchen Heere von Lahore 
vorzudringen pflegten; dort ſoll es, nach Fetifhta, in dem einzi⸗ 
gen Jahre 682 n. Chr. G. (63 der Heg.), innerhalb 5 Monaten 
zu 70 blutigen Gefechten gekommen ſeyn; dort bauten damals 
Afghanen ihre Feten und von da aus ward von nun an bald, 
bis zum Indus hin, die bis dahin feit uralter Zeit dort haufende 
von Indiern cf. ob. ©. 445) abftammende Population 
verdrängt und ausgerottet, an deren Stelle bis heute die 
Afshanifche eintrat. Während der Samanidens Herr: 
haft in Bochara bildeten Afghanen deren Barriere gegen 
— — 212 — | 
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das Andusland, und ihre Raubercurfionen rüdten höchfteng 
bis Sind und Tatta vor. Als aber die Samaniden den Aleph— 
thegin zum Statthalter von Khorafan und Gazna (Ghizni) 
erhoben, fing deffen General, Sobofthegin, ein Turf aus 
Gentral:Afien von Geburt, und in feiner Jugend als Sclave 
ihm verfauft, auch erft zum Islam befehrt, an, von Gazna aus 
unaufhörliche Raubüberfälle gegen die Provinzen Multan und 
Lumghan (d. i. die Landfchaft im Weft von Peſchawer, obers 
halb Jellalabad) zu machen, deren Bewohner, zum großen 
Aerger der (mol dort fhon angefiedelten) Afghanen, als Sclas 
ven auf das Hochland nad) Gazna gefchleppt wurden. Der Raja 
Dfbipal (Yeipal bei Briggs) von Lahore, deflen eigene 
Hindutruppen die Rauhheit des Peſhawer Elimas am Fuß. des 
fchneeigen Hindu Khu und der Solimanberge nicht vertragen fonns 
ten, benußte dieſen Umſtand zu feiner Grenzficherung, und feßte 
daſelbſt Afghanen, die er auf feine Seite 509g, als Garnifonen, 
zu Grenzfeldheren und Gouverneurs in Lumghan und Multan 
. ein. Dody rettete auch dies ihn nicht von feinem Untergange; 
Afghanen?5*) fliegen aber feitdem im Induslande zu Miliz 
tair: Chefs empor, die fie auch bis heute geblieben. Alephr- 
thegim lehnte fich fehon gegen die ſchwachen Samaniden Herrs 
ſcher auf, und feste ſich als felbftftändige Macht in Sazna im 
SW. von Kabul feft, wo er noch 15 jahre lang (16 nad) Mirs 
chond) den Incurſionen gegen die Indusanwohner vorftand. 
Nach feinem Tode wurde aber fein. tapferer General Sobofs 
thegin (977 n. Chr. G.), fpäter mit dem Titel Emir Naſir— 
eddin genannt, einftimmig zum Herrfcher von Gazna (jest 
Ghizni) ausgerufen; mit ihm beginnt daher auch Mirchond°5) 
die Dynaftie der Gazneviden, da er fich bald völlig von 
den Samaniden losriß, und Gazna zu feiner Reſidenz erhob, 
‚nachdem er die Städte Zabuliftans Bofth und Kasdar (Kan 
dahar 5. Ferifhta) fih unterworfen hatte. Gleich im erſten 
Jahre beſchloß Sobokthegin einen heiligen Krieg, d. i. 
einen Raubzug gegen die Indiſchen Goͤtzendiener, eroberte 
mehrere ihrer Feſten, erbaute Moſcheen, wo vorher nie die Fah— 
nen Mohammeds geweht, und zog mit Beute beladen nad) 
Gazna zuruͤck. | 





286) — by J. Briggs I, p. 8 55) Mirchond b, Wilken 
p. 143. Ä 
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Damals faß der Maharaja Dſchipal Sy (Zeipal bei 
Ferifhta; Jmperator bei Mirchond), ein Brahmane, auf 
dem Thron von Lahore. Er beherrfchte das Land von Surs 
hind (zwiſchen Earesvati und Sfatadru, dem heutigen weftlis 
chen Grenzgebiete der Briten zu Ludiana, gegen das Seiks⸗Ter⸗ 
ritorium) bis Lumghan, von D. nah W,, und von Kas⸗ 
mira bis Multan, von N. nah S. Er war alfo Gebieter 
des Penjab. Er hielt fih in der Feſte Bitundal?) auf, um 
jeden Leberfall vom- Welt her zu bemachen, und zog mit großem 
Heere und vielen Kriegselephanten den mohammedanifchen Fein⸗ 
den zur Grenze von Lumghan entgegen, wo es an den Paßengen 
von Yellalabad zu vielen Gefechten fam, in denen Sobofthes 
gins Sohn, Mah mud, ſchon als Knabe, ſich durch Tapferkeit 
auszeichnete. Dſchipal verftand fich endlich zur Zahlung von 
Tribut und von 50 Elephanten, und befchied die Gefandten des 
Feindes in feine Reſidenz Lahore, um dort die Gelder zu zahlen. 
Dort auch war fein Staatsrath, der aus Brahmanen beftand, 
die zur Rechten des Thrones faßen, und aus vielen Kſcha— 
triyas, welche die linke Seite einnahmen, friedlicher Meinung; 
fie viethen zum Frieden. Dſchipal ließ aber treulos die Ges 
fandten in das Gefängniß werfen und der Krieg begann von 
neuem. Das neue Inder Heer, groß wie der unermeßliche Ocean 
(nad) Ferifhta), aus 100,000 Mann beftehend und vielen Eles 
phanten (nah Mirchond), wurde dennoch gefchlagen, und floh 
bis zum Nilab (Indus) zuruͤck. So fam Pefhawer in 
des Turk Herrfchergewalt, ex ließ fih zum König ausrufen über 
alles Land im Weften des Nilab, und feste dort Gouvers 
neure mit Schaaren von 10,000 Reitern ein. Miele der Afghas 
nen und Khiljies (Chaldſchi, Khaladies bei Mirchond u. as 
Khitji ift noch heute der Name einer Afghanen: Tribus), dortige 
Bergtribus, wurden in feine Heere aufgenommen und ſchwuren 
ihm Treue, triumphirend zog er nach Gazna zuruͤck. Nie ift 
feitdem wieder das Weftufer des Indus unter Brah— 
manengewalt zurüdgetehrt; ſeitdem erft ward die Wefks 
feite des Stromlandes wirklich Indien entriffen, feitdem erft 
Eonnte diefer Strom als die Weftgrenze der Hindus 
ftaner gelten; früher nicht: denn Arianen, Bahifer, Aratten 
breiteten fich weit weitwärts aus (ſ. ob. ©. 445, 459). Seinem 


se) Mirchond b, Wilken p. 146; Ferishta b, Briggs I. p. 15. 
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Vater, der noch kurz vor feinem Tode einen der legten Schatten⸗ 
koͤnige auf den Samaniden Thron zu Bochara einſetzte, und in 
Gazna begraben ward, fölgte nach einigen Familienfehden ſein 
aͤlteſter Sohn Mahmud. 

Mahmud I. Sultan von Gazna (reg. v. 997— 1030) 
war der erſte der unter den muſelmaͤnniſchen Fuͤrſten ſich ſelbſt 
dieſen Titel (Sultan) *87) beilegte, der nun auch vielfältig zu 
Indiern überging; au Mahmud Shazi, d.i. der Sieg⸗ 
reiche, hieß er, und von den Kaliphen, den Abaffiden Bagdads, 
wurde er mit den Titeln Jemineddaula (dextra Imperi), 
Amin el Millah (Defensor fidei) u, a: beehrt. 

Nicht durch die Wunder im erften Monat feiner Regierung 
eine in Sejeftan entdeckte Goldader 8), einem Baume gleich 
an Mächtigkeit, drei Ellen tief, die reines Gold lieferte, aber nach 
Mahmuds Zeit wieder bei einem Erdbeben verloren” ging), fons 
dern dadurch, daß er fogleich das Gelübde that, jedes Jahr 
feiner Kegierung eine Ghazi, d. i. einen heiligen Krieg 
gegen Indien’) zu führen, wird er fo bedeutungsvoll für Hins 
doftan. Noch nennt er fich einen Vafallen des Kaiferhaufes der 
Eamaniden zu Bochara; aber nur um zu den Territorien von 
Balkh, Turmuz (am Orus) und Herat, die fehon in feinem 
Beſitz waren, auch noch das Gouvernement von Khorafan zu 
fordern, das einem Andern übergeben war; und faum wird 
ber Samaniden Thron zu Bochara durch Ilek Khan, König, 
von Kaſchghar, dem Usbefen, geftürzt: fo tritt er. auch mit 
diefem in Freundfchaftsbund, vermählt fich mit einer feiner Prins 
jeffinen, und fichert fo feine Herrfchaft im Norden, um zur 
Erfüllung feines Gelübdes frei gegen den Süden zu feyn, wos 
bin Ausfiht auf unermegliche Beute, auf Erden und im Hims 
mel, feine Habgier voll Leidenfchaft hinreift. Noch hatte bis das 
bin kein mufelmännifhes Heer den Indus übers 
. Schritten), 

Indien war damals, fo weit es die Mufelmänner kennen 
lernten, ‚unter etwa 12 bedeutendere Herrfchaften getheilt, und ges 
horchte ſo wenig wie in fruͤhern Jahrhunderten, keineswegs einem 
einzelnen Rajaz dieſer Mangel einer großen Monarchie 


257) Ferishta Not. b. Mirchond p. 157, 227; nach Tebkät Nasri 
bei W. Ouseley Voy. T. II. p. 182, — Ferislıta b, J. Briggs 
p 31. 60) Mirchond b, Wilken p. 157. 50) Ferishta b. J. 
Briggs I. p. 36. 
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erleichterte Mahmud unftreitig, mit der Zahl nach weit unters 
untergeordneten Kräften, feine ungeheueren Eroberungen, welche 
die Aleranders weit überbieten. Diefe gefonderten Reiche führt 
um das Jahr 1000 n. Chr. G. Ferifhta Ct) nebft ihren Herr 
ſchern unter folgenden Namen auf: 

1) Kunomwj (Kanudfch bei Mirchond), das jegige Klar 
noge, wo damals Kuwur Raj (d. i. Naja) König war. 

2) Mirut (Mahra oder Delpi 6, Mirchond), wo Hurs 
dut Raj herrſchte. 

-3) Mahavun, wo Gulchunder Mas herrſchte; dieſes 
Reich iſt ſonſt unbekannt; aber das Fort dieſes Namens lag auf 
dem Wege zwiſchen Kanoge und der reichen Stadt Mathura, 
jetzt Mutra; da nach Briggs noch heute ein Dorf Namens 
Mahavun, etwa 5 Stunden unterhalb Mutra, am linken Ufer 
des Yamuna, alfo gegen Agra hin liegt: fo ift hier wol das das 
malige Reich des Gulchunder Raja zu fuchen. 

4) Lahore (Penjab bei Mirchond), wo Dſchipal Raja, 
der Sohn Hutpals herrſchte. 

65) Malwa, zwiſchen Tſchumbul und Nerbuda. 

6) Guzerat. | | 

-ND Adſchimer in Rajputana, 

8) Sualior. | 

. 9) Kalindfcher, und andere, melche von Ihren beſondern | 
Kajas beherrscht wurden, Mirchond bemerkt, daß die Rajas 
von Dehli, Adfhimer, Kalindfher und Kanudfch dem 
Dſchipal von Lahore Hülfstruppen fandten, und ſchon oben fas 
hen wir, daß derfelbe mit dem Raja von 

10) Multan im Bunde ftand; fpäter werden auch die 
Rajas von 

11) Udfchajini (Ougein) und andere noch zu diefen hinzu 
genannt, | 

Nac feinem vollen Drittel Jahrhundert, durch zwoͤlf große 
Feldzuͤge, deren-jeder eine wichtige geographifhe Entdek— 
fung war, und unzählige kleinere Ueberfälle, waren alle diefe 
Throne erfchättert oder vernichtet, und mit ihrem Verfchwinden 
find die Refidenzen in Brandftätten und Schutthaufen vers 
wandelt, die Tempel und Paläfte in Ruinen, das alte Brab; 





*1) Ferishta b. Briggs I. Introd. p. LXXXl. #2) Mirchond b. 
Wilken p. 150. | | F 
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mathum, das fich hier noch einmal in feiner ganzen Größe und 
Eigenthuͤmlichkeit zeigte, iſt bald bedraͤngt, gedemuͤthigt oder ganz 
in die Flucht gefchlageny das mohammedaniſche Mittel— 
alter Hindoſtans beginnt. 


1. Erſter Feldzug gegen Lahore im Penjab, 1001 n. er Geb. 
(391 d. Heg.) 9). | 

Mahmud, mit 10,000 Reitern, zieht nach Pefchawer, wo 
ihm Dſchipal Raja von Lahore mit 30,000 Mann Fußvolf, 
12,000 Keitern und 300 Elephanten entgegentrat; in der blutigen 
Schlacht wird der Raja mit 15 feiner Chefs, mit Brüdern und 
Söhnen gefangen, 5000 feiner Truppen erfchlagen. - Die Beute 
war groß, darunter 16 Halsgefchmeide von Juwelen: Dfehipals 
Halsſchmuck allein ward von den Juwelieren auf 180,000 Denare 
gefchägt (1 Denar nach J. Briggs zu 9 Schill. = 81,000 Pfd. 
Sterl. an Werth). Dann eroberte Mahmud die Feftung Bir 
tunda(?) gab nachher die Gefangenen für ein großes Loͤſegeld 
frei, legte dem Naja einen Tribut auf, und zog nah Gazna 
zurück. Miele der AfghanensHäuptlinge, die fih ihm wis 


derſetzt hatten, wurden hingerichtet. Damals war es ‚bei den 


Brahmanen Gebrauch, daß der Naja, welcher zweimal von 
Fremdlingen befiegt war, dadurch unfähig zur fernern Per 
gentfchaft wurde; Dſchipal refignirte auf die Krone für feinen 
Sohn Anundpal (Aninpal bei Mirchond), beftieg den Scheis 
| terhaufen, den er felbft anzuͤndete, und verbrannte fich. 


. Zweiter Feldzug gegen Bhatia bei Multan, 1004 n. chr. G 
(395 d. Heg.) 69. 

In dieſem Jahre blieb der Tribut von Lahore aus; der 
Raja von Multan (Bachera bei A. Dow) verſagte ſeinen 
Antheil der Tributzahlung an Anundpal, deshalb flog Maps 
mud mit feinen Reiterfchaaren durd das ftarfbefeftigte Multan, 
wo es ihm auch gelang in blutigen Schlachten deflen tapfere Ins 
difche Truppen zu fihlagen. Als Mahmud aud die Gräben 
der Feftung gefüllt hatte, und nun in bderfelben feine Rettung 
mehr war, entfloh der Naja in die Wälder am Indus, wo er, 
son Mahmud verfolgt, mit vielen Unglücksgefährten, fich ſelbſt 





32) Ferishta b. Briggs I. p. 38; fehlt bei rag 
— Ferislita b. Briggs I. p. 38. 
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in das Schwert ſtuͤrzte. Mahmud erflürmte nun die fehr 
ſtarke Fefte Bhatia (Bahatia, prope Multan n. Mirchond, 
Tahera bei Dow)6%), gewann 230 Elephanten (120 n. Mirs 
chond), fehr viele Gefangene zu Sclaven und > Beute, mit der er 
fi egreich nad) Gazna zurückkehrte. 


3, Deitter Feldzug gegen Multan und Lahore, 1005 n. Chr. G. 
(396 d. Heg.) 9), 

Dawud der Naja von Multan (Abulfathat bei Mirs 
chond; Damud, Enkel Amid Lodi’s, bei A. Dom), deſſen Vater 
ſchon den Gazneviden tributair gewefen, verfagte jetzt die Zahs 
lung, und rief feinen Bundesgenoffen Anundpal von Lahore 
zu Hülfe, der auch gegen Pefhamwer vorrüdte, aber von Mahs 
mud gefchlageu über den Indus zurädeilte, und vom Feinde bis 
Sodra (dei dem heutigen Wuzirabad) zum Chinab-Fluffe verfolgt 
wurde. Anundpal entfloh gegen Norden nad) Kasmira. Mah— 
-mubd aber z09 nun füdmärts gegen Multan, deſſen Raja aber, 
da er Anundpals Schickfal gehört, mit feinen Schäßen vor der 
Ankunft des Feindes entwich, und, wie Mirchond fagt, nad 
Serandiv (d. i. Ceilon) entfloh (nah A. Dom unterwarf 
fih Dawud) N), Die Bewohner von Multan unterwarfen fich, 
zahlten Tribut; da der Sultan aber durch einen feindlichen Uebers 
fall feines Schwiegervaters, Ilek Khan am Oxus, an die Mords 
grenzen feines Meiches zurückgerufen wurde, begnügte er fich das 
mit, die Herrfhaft von Hind einem Hindu Prinzen, Sas 
muffel, der Moslem geworden war, zu uͤbertragen. Der König 
von Kaſchghar Ilek wurde darauf von Mahmud am Oxus ges 


fchlagen. 


4. Vierter Feldzug gegen Lahore und den Kalitempel von Nas 
garfote am Beyah (Vipafa), 1008 n.Chr. &. (399 d. Heg.) ®), 


Diesmal follte der Naja von Lahore, für den Beiftand, den 
er dem Rebellen von Multan geleiftet, beftraft werden. Anunds 
pal (Anindpal bei Mirchond) rief dagegen alle Hindu Rajas 
zu Hälfe auf, Die Vertreibung der Mahoms aus Indien fchien 


ss) A. Dow History of Hindostan 1. c. Vol. J. p. 40. 

**) Ferisbta b, Briggs I. 41; Mirchond b. Wilken p. 160, 

67) A, Dow History of Hindostan Vol. 1. p- 41. “*, Ferishta 
b. Briggs I. p.46.; Mirchond b, Wilken p.168 ete, der fich hier 
fehr kurz faßt, 
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Gottespflicht, 7 Bundesgenoffen, Udſchajini (Udfchini 6. Mies 
hond), Gual ior (Kawaliar), Kalindjar (Kalindfcher), Rus 
nomj (Kanudfch), Dehli und Adfchimer rückten, vereint zum 
Denjab ins Feld. Dierzig Tage lang lagerten die Feindesheere 
“in der Ebene von Pefhawer einander gegenüber, Die Hindu 
Weiber verkauften ihre Juwelen zur Führung des Krieges; die 
Stämme der Gukker (verdrängte Friegerifche Hindus am ober 
Indus) und andere Eriegerifche Tribus umſchwaͤrmten das Lager 
der Mufelmänner. Diefe mußten ſich verfehanzen; dennoch drans 
gen, in fanatifcher Wuth, 30,000 der Guffer, mit kahlen Köpfen 
und barfuß, fagt Ferifhta, mit allen Waffenarten, zumal Dols 
en, gerüftet in die Mohammedaner Linien ein, wo fih ein 
furchtbares Gemetzel erhob, in dem 5000 von Mahmuds Truppen 
fielen, bis die Anfälle der Hindus gefchwächt waren, und der 
Kriegselephant des füniglichen Feldherrn, durch die vielen Naphtas 
baͤlle und Feuerpfeile 2°) wüthend gemacht, die Flucht ergriff. Pas 
nifcher Schrecken ergriff nun das ganze HindusHeer, die Flucht 
ward allgemein; 6000 Arabifche Reiter. und 10,000 der Turks, 
Afghanen und Khiljis, fegten nach und erlegten 20,000 der ydols 
atren; unter der Beute waren 30 Clephanten. Nun 309 Mahs 
mud, auf welchem Wege wird nicht gefagt, quer durch das 
Penjab, gegen Oft, bis zum Ihale des Beya, nah Nagrafote 
gegen die Himalajavorhöhen Nagarguth bei Mirchond), zer 
flörte dafeloft zum Triumphe des Islam die Idole und machte 
die Tempel der Erde gleich. Ihre Fefte hieß Bhim (Behim 
DBagfa, von einem Raja Bhim erbaut, nah Mirchond, wol 
der Panduide, wie in.allen jenen Bergftaaten von Cachar bis 
Nepal hochverehrt, f. ob. ©. 378) 7%), auf dem Kegel eines fteis 
len Berges, wo den Idolen die reichfte Schagfammer aus dem 
ganzen Königreiche (naͤmlich Lahore, wozu es gehörte) dargebracht 
war, darin mehr Gold und Edelgeftein als fonft wo, nach Ferifhta, 
auf der weiten Erde, So eilig ruͤckte Mahmud heran, daß der 
Dber:Priefter wehrlos fchon am dritten Tage. alles, ohne Bluts 
vergießen, übergeben mußte; denn Befagung war nur wenig vors 
handen. Dort fand man 700,000 Golddenare (1 Denar zu 10 
Shill. = 313,333 Pf. Sterl.), an 1400 Pfund Gold und Sils 
berplatten, 400 Pfd. Gold, 4009. Silberbarren und 40 Pfd. 
Gewicht an Perlen, Korallen, Rubinen, Diamanten und dergl. 





»*°) ſ. Nota b, Briggs I. p. 47, .?°) Mirchond b, Wilken p. 170. 
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Mirchond 7!) fpricht noch insbefondere von einem Eünftlichen Haufe 
30 Elfen lang und 15 breit aus Silber, mit vielen Sigen, fo 
eingerichtet, daß es leicht zufammengefegt, verfchoben, erweitert, 
erhöhet oder verkleinert werden konnte; die Dienge der Juwelen 
‚war nicht zu uͤberzaͤhlen. 

Diefes Nagrafote Eennt auh Abul Fazil (1582 n. Chr. 
Seh.) als Stadt (Magara die Heilige) und Kote die Feftung, 
die auch Rote Khanfara?2) heißt. Die Stelle auf dem fehr 
hohen Berge über der Stadt, welche Maha Maya bei den 
Pilgern genannt wird, foll von den Göttern erhoben feyn, und 
wurde ſtark bewallfahrtet, wo viele Mirakel gefchahen. Wir has 
ben fchon früher. denfelben Ort, ald Kote Kangrah, auf den- 
VorsHimalayahöhen, im Lande der Seifs und der Gorkhas, mit 
feinem Kalis Tempel, im Lande der Wallfahrten und Superftis 
tionen bis heute kennen lernen (f. Afien Bd. IL. ©. 1072—1075). 

Mit folcher Beute beladen eilte Mahmud nach Gazna zus 
rüc, feierte dafeloft Jahres darauf, außerhalb der Stadt, auf 
goldnem Throne, deflen Teppiche umher mit Perlen und Edelges 
fteinen beftreut waren, ein glänzendes Feft und machte den Gros 
Ben feines Reiches anfehnliche Geſchenke. 


. Fünfter Feldzug gegen Narin den MahasRaja der Indien, 
1009 n. Chr. &. (400 d. Hey.) 79. 


Von diefem Feldzuge, den Feriſhta nicht anführt, giebt 
auh Mirſchond nur im Allgemeinen Nachricht. Um fein Ges 
luͤbde zu erfüllen, überfil Mahmud Indien mit feinem Heere, 
verwüftete das Land, zerftreute das ungläubige Volk und fchickte 
viele feiner Magnaten und Fürften zum Orkus, und fehrte ale 
Sieger reih an Beute heim. Denn als. der Oberfte der Hindus 
Rajas (wol der Maha Naja, der in der lleberfchrift Marin 
oder Nardin genannt ift, ohne fein Reich, vermuthlich das von 
Delphi (Mirud), zu bezeichnen), fagt Mirchond, hörte, daß 
die fiegreichen Fahnen der Mohammedaner fein Grenzgebiet bes 
treten hatten, und feine eigene Ohnmacht zum Widerftande Eannte, 
fchiefte er einige feiner Großen als Botfchafter dem Sultan ents 
gegen, gelobte ihm 50 der ſtaͤrkſten Kriegselephanten, und jährlich 
- Tribut zu zahlen, auch 2000 Reiter in ſeinem Deere zu erhalten, 





?1) Mirchond b. Wilken P- 170. 12) W. Hamilton Deser. of 
Kiundastan 1 .p- 500. *2) Mirchond b, Wilken p. 171. 
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und treu und ergeben zu bleiben. Seine Soͤhne und Verwand⸗ 
ten, welche Gebiete in Hindoſtan beherrſchten, ſollten ein Gleiches 
thun. Der Sultan, hierdurch befriedigt, ſandte ſeine Botſchafter 
durch die Staͤdte des Landes zum Eintreiben der Gelder. So 
wurde, ſagt Mirchond, dem Handel in Indien der 
Weg gebahnt, der Sultan aber kehrte reich nach Gazna zuruͤck. 


6. Sechster Feldzug gegen das Heiligthum Thanuſar am Sares⸗ 
vati weſtlich von Delhi, 1011 n. Chr. G. (402 d. Heg.)?’%). 
Mahmud lockten nun die Schaßfammern der Hindu⸗Tem⸗ 

pel, der großen Wallfahrtsorte‘ der Brahmanenländer, wo feit vier 

Ien Jahrhunderten die Reichthuͤmer der devoten Fürften und Völs- 

fer des ganzen Landes aufgehäuft lagen. Thanufar (Tahne, 

fur bei Ferifhta) im Königreih Hinduftan (Delhi, oder 
damals Mirut), hörte der Habgierige, ftehe bei den Idolanbe⸗ 
tern in höchften Ehren, wie Mecca bei den Mufelmännein; dort 
fey eine große Zahl von Idolen, das erfte von allen JugSoma 


Oſchakſum; Soma d. h. der Mond im Sanskrit) genannt, 


welches ſchon feit Anbeginn der Schöpfung beftehe, Mahmuds 
eg führte ihn durch das Penjab, auch verlangte er freien Durchs 
zug duch Raja Anundpals Reich, weil diefer fein Dafall fen; 
es fügte fich diefer, ‚doch unter der Bedingung, daß Mahmud 
das größte der Indischen Heiligtümer, zu Thanuſar, nidt 
zerftöre; die Einkünfte des Landes follten - ihm dafür verfichert 
ſeyn. Mahmuds Antwort: Ye größer die Zerftörung der 
Idole, defto größer dem Mufelmann der Gewinn im 
Himmel, verfündigte Thanufars Untergang. Der Naja von 
Delhi rief eiligft alle Völker der Indier um Beiſtand und Ret- 
tung für Thanufarz aber vergeblih. Ehe noch die Huͤlfe Fam, 
war Mahmud fhon wie ein verheerender Strom in die Stadt 
eingedrungen, die unvertheidigt war. Sie wurde geplündert, der 
Tempel zerftört, das Ydol Zug Soma (ZugSum bei A. Dow) 
zerfchlagen nach Gazna geſchickt zum Pflafterwege zu dienen, das 
mit es von den Gläubigen mit Füßen zertreten werde. Ein eins 
ziger Rubin in einem der dottigen Tempel, wog, nach des His 
ftorifer Hago Mohammed von Kandahars Zeugniß, 450 Miskal 
(A. Dow hält dies Not. ©. 50 für DL) ein Wunder für 


274) Ferishta b. Briggs I. p. 50; Mirchond übergeht . ſ. b 
Wilken Not. nach Ibn Haldar, p- 179 etc. 
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alle, die ihn fahen. Die Beute war unermeßlih; darunter bes 
fanden fih mol auch die Elephanten, welche der Geſchicht⸗ 
fchreiber Mufelmännifche (Elephantos Moslemicos, Mirchond 
p- 189), wahrſcheinlich nach dem fich verbreitenden Volkswahne 
die Gläubigen, nannte, weil fie vor den mufelmännifchen Sies 
gern die Knie beugten fie auf ihren Nacden zu nehmen; es 
‚mochten im Gegenfaß der Waldelephanten (der wilden) und 
der Kriegselephanten, diejenigen für den Tempeldienft 
von Thanunfar abgerichteten Elephanten der Brahmanenpriefter 
ſeyn (Othbio Autore hi Elephantes, quos ille Sailemanos [i. q. a 
Deo Jatos] nominat in Regione 'Tanischer vocate nutriebantur, 
Kitab Jemini p. 395 ib.). J “= 

Mahmud rückte weiter gegen Delhi zu, um auch biefe 
Mefidenz zu befegen; aber feine Feldheren zeigten ihm, daß er fie 
nicht behaupten könne ohne Multan ganz unterworfen zu haben 
und Lahores völlig verfichert zu fern. So blieb für jeßt das 
Bangesland noch verfchont. Mit 200,000 Gefangenen, die 
als Sclaven abgeführt wurden und mit großen Schägen beladen 
Echrte er nah Gazna zurück, die fich gleich einer Indifchen Stadt 
‘erhob; denn feiner der Krieger fam ohne Reichthum zurüd, und 
mancher Einzelne führte feine 200 bis 300 Gefangene in die Sclas 
verei. So wurde Hindoftan zerſtoͤrt, entvölfert und verarmte, 
Gazna dagegen wurde nur fcheinbar bereichert. 
So geht Thanufar unter, ein uraltes Heiligthum, das, in 
‚der Nähe des alten Haftinapura, auf dem berähmteften 
Schlahtfelde des Mahabharata lag, von’ dem nur vier 
Helden von der einen Seite, und acht von der andern, wors 
unter die 5 Panduiden und Krifhna waren, mit dem Leben das 
von famen. Thanufar, nod zu Abul Fazils Zeit (1600), ein 
DMilgerort, liegt in einer nördlichen Delhi Provinz, anf jegis 
gem Seik Territorium, nicht 30 wie Briggs und A. Dom far 
.gen, fondern 83 Engl. Meilen im N.N.W. von Delhi, unter 
29° 55° N. Br., 76° 48’ O.L. v. Gr., auf claffifchem Boden am 
Saresvati (Surfuti) Fluffe, und fteht bis heute, obwol in feiner 
Erniedrigung, doch noch bei Indiern in. hoher Verehrung 5). 





?5) W. Hamilton Deser. of Hindostan I. p. 465. 
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7. Siebenter Feldzug gegen Ninduna in den Gebirgen Balnath 
und Pländerung von Kasmira, 1013 n. ii Geb. (404 J. 
d. Heg.) 79). 

Nach einem Feldzuge gegen Weſten in Jurjiſtan (im hohen 
Khoraſan) wandte ſich Mahmud gegen Oſt, in das Gebirgsland 
des noͤrdlichen Lahore, deſſen Raja Anundpal geſtorben war, 
und ſeinem Sohne Dſchipal U. (Pitterugepal bei Al. Dow) 
den Thron uͤberlaſſen hatte. Er zog wider die Feſte Ninduna, 
die im Gebirge Bulnat liegt (wahrſcheinlich auf der Gebirgs⸗ 
paſſage, die vom Industhale über die Grenzfefte Mozufferabad 
nah Kaſchmir führt [f. Afien Bd. I. ©. 1179), wo noch heute 

Dunnivie erfte Station im Welt der genannten&tadt, nnd des 

Vereins von Behut und Dſchilum lieg); Dſchipal I. hatte 

dort den Paßeingang eine Zeit lang mit größter Tapferkeit vers 

theidigt, aber auch feine Riefenelephanten konnten den Andrang 
der Mufelmänner nicht hemmen. Der Naja entfloh gegen KRass 
mira, und wurde, als die Fefte Ninduna gefallen war, von 

Mahmud felöft bis in diefes Paradiesthal verfolgt, das damals _ 

zum erften male mit den Greueln der Moslems erfüllt ward (f. 

Afien Bd. I. Kafhmir S.1110). Es ward geplündert, die Bes 

wohner mit dem Schwert befehrt. Hier, erzählt Miechond’”), 

daß aus einem der dortigen Tempel in -dem Gaue, den Kitab 

Jemini Nafin nennt (nah De Samy identifch mit PYinduna 

oder Nindneh bei Ferifhta), dem Sultan ein Stein mit eis 

ner Inſchrift gebracht fey, nach welcher der Tempel 40,000 Jahr 

- alt angegeben wurde, was aber nur als Lüge der Goͤtzendiener 

erkannt ward, da nach den Ausfprüchen der Doctoren des Kos 

trans die Welt feit Erfchaffung Adams erft 7000 Jahr ſtehe. So 
wurden die Betrüger entlarst, fagt Mirhond, alles zerftört 
und die Beute nach Gazna gefchleppt. 


8. Achter Feldzug, wiederholter Einfall in Rasmira und gegen 
die Feftung Lofote, 1015 n. Chr. G. (406 d. Heg.). 


Siehe Aften Bd, U. ©. 1111. 





270) Terishta b. J. Briggs Vol. I. p. 54; Mirchond b, Wilken 
p- 187; A. Dow His. l. c. I. p. 0. 77) Mirchond b, Wil- 
ken p 188. — 
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9. Neunter Feldzug gegen Kanudfha am Ganges (Ranoge, das 
alte Kanyakubja) und Mutra (Mathura), 1016 und 1017 n. 
Chr. G. (408 und 409 J. d. Heg.) 8), ' | 


-Nad einer Expedition gegen Kharesm, durch welche Mah⸗ 
mud unzählige Gefangene nach Gazna uͤberſiedelte, die dann in 
feinen Heeren gegen Indien die Vorfämpfer wurden 79), brac 
der Sultan zu den Sangesländern auf, worauf zwei Kriegss 
jahre verwendet wurden, In der Ordnung der Begebenheiten 
weichen die beiden Berichterftatter von einander ab, indem Mirs 
chond den Zug zuerft nah Mutra und dann nad) Kanudfch 
führt, Ferifhta umgekehrt, was der geographifchen Anordnung 
mehr zu entfprechen fcheint, obwol die Lage mehrerer der berenns 
ten Feſten unficher, und manche der übrigen Angaben dadurch 
ſchwankend bleiben.. Wir folgen diefer Iegtern Angabe. 

. Mit 100,600 Mann Reiterei und 20,000 Mann Fußvolk brach 
der Sultan gegen Kanudfch auf, das, nad) den Annalen, feit 
Guſhthasps Zeiten niemals von Fremden erobert war, Der Weg 
dahin führte über fieben große Ströme (Penjab) war fehr bes 
fhwerlih und dauerte drei Monat Zeit. Als Mahmud an das 
Grenzgebiet von Kaſchmir fam, fehickte ihm der dort eingefegte 
Fuͤrſt Gefchenfe entgegen, und diente zum Wegweifer auf dem 
langen und befchwerlichen Gebirgswege bis zur Ebene, wo er vor 
der Stadt Kanudfch erfchien, die ihr Haupt gen Himmel ers 
hob, an Schönheit find Stärke feine andere ihr gleich. Der Bes - 
herrfcher Kuwur Raj (Korra b. Dow; bei Mirhond wird 
nur diefer Name des Beherrfchers der Fefte genannt, aber der 
Name der Kanudfch nicht), groß an Glanz und Keichthum, 
aber unvorbereitet zur Gegenwehr gegen einen fo mächtigen Feind, 
zog mit feinem Haufe dem Sultan in das Lager entgegen und‘ 
unterwarf fih. Er fuchte den Frieden, ja einer der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagt, daß er Muſelmann geworden ſey. Der Sultan 
raſtete daher nur drei Tage bei Kanudſch, und wandte dann 
ſein Antliz gegen Mirut, deſſen Raja Hurdut Girdit bei 
Dow, Kaldjend oder Kelchend bei Mirchond, der hier 
wieder nur die Feſte, aber keinen Namen angiebt; Mirut heißt 
nach einem andern Cod. des Feriſhta auch Mirtha) ſich mit 





| ’*) ‚Ferishta b, Briggs I. p. 657— 64; Mirchond b. Wilken p. 193 
is 197; A. Dow Hist. J. p. 52—55. . '°) Mirchond b, Wil- 
ken cap. XIV. P: 190 —193. 
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. feinen Truppen zuruͤckzog, worauf die bisher noch uneroberte Feſte 
nad wenigen Tagen fir 250,000 Silber :Denare Löfegeld und 
30 Elephanten ihre Befreiung erhielt. Hierzu, bemerkt Mir 
hond, dap Raja Kelhend, ein zweiter Pharao, wegen feiner 
Reichthuͤmer und großen Herrfchaften, von den. mächtigften Indi⸗ 
fhen Fürften gefürchtet, fein Afyl in einem Walddickicht gefucht 
hatte, das weder Sonnenftrahl noch Wind durchdrang. Doch 
fchiefte der Sultan fein Volk wider ihn aus, das. die Flüchtigen 
bald vernichtete. Die einen wurden erfchlagen, die andern ftürzs 
ten fih in den Strom; 50,000 der Ungläubigen fanden hier ihr 
ven Tod, und der Raja erdolchte erft fein Weib, dann auch fich. 
Unter der Beute waren auch 185 Elephanten (oder 80, doch wird 
bei Ferifhta diefer Ertrag noch einem zweiten Siege bei dem 
Fort Muhavun oder Mavin am Yamuna zugefchrieben, wo 
der Nadja Kulchund oder Calhunder genannt wird, von dem eis 
gentlich diefer letztere Selbftmord erzählt wird). 

Mon da zog Mahmud zur nahen Stadt, der reichen Mur 
tra, die den Pilgern ein heiliger Ort ift (Mathura, f. oben 
©. 500, wo ihr Schickfal ſchon angegeben ift). 

Bon hier nun zog der Sultan, nachdem er 20 Tage beim 
Brande und der Plünderung der Capitale verweilt, weiter, mit 
dem Heere, dem Strome entlang, wo 7 ftarfe Feften nad) einans 
der alle erobert wurden, und famt ihnen mehrere fehr alte Tem⸗ 
pol zerftört, die nach der Ausfage der Hindu 4000 Jahre alt feyn 

ſollten. (Statt diefee Angabe „dem Strome entlang,” fagt Mir⸗ 
chond p. 197 1. c., zu Anfang des Yahres, 18. Yan. 1017, langte 
Mahmud zu Kanudf am Ufer des Ganges an und erblickte 
7 Seften, hoch zu den Sternen reichend, darin und in den Vor—⸗ 
ſtaͤdten 10,000 Idole der Tempel, die ſchon 4000 Jahre ftehen 
follten. Diefe wurden alle an einem Tage erobert, weil die meiz 
fien der Einwohner ſchon entflohen waren. Naͤch Plünderung 
von Kanudſch zog Sultan Mahmud nun, fährt Mirhond 
fort, zur Fefte Mihum, und fchließt fich der Erzählung Fe⸗ 
riſhtas wieder an.) 

Der Fuͤrſt diefer 7 Feften, fagt ein anderer Codex 280) des 
Feriſhta, ſey, nach dem Chronicon Elphi, dem Radja von 
‚Delhi tributpflichtig geweſen, und * mit vielen ſeiner Schaͤte 
die Flucht ergriffen. | 





®®0) Mirchond b. Wilken p. 197 N 0. 7 
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Von den 7 Feften zog der Sultan zur Felle Munj 
Mendj, das Brahmanenſchloß, bei Kitab Jemini; Mos 
bedchum bei Ibn Haidar), die voll Rajputs, Kriegerftäms 
me, war und fich 25 Tage lang behauptete. Endlich, da feine - 
Bertheidigung mehr half, brachen viele aus ihren Verſchanzungen 
hervor mitten durch den Feind, um den Tod zu fuchen. Die Eis 
nen ftärzten fi) in ihre eigenen Schwerter (Dfhamdehr, vom 
Sanskrit zweifchneidig, daher für Dolch Scimitarra b. Ital., 
‘Cimetar' 5, Snoländern) 8), Andere zerfchmetterten fi von den 
Mauern herabftürzend, und die hbrigen verbrannten fi mit Weib 
und Kind, nach. echter Hindumeife, fo daß feine Seele von der 
Befagung am Leben blieb. Mahmuds Heer zog weiter, zur 
Feſte Dfhendpalis (Afhter genannt nach Kitab Jemini), 
deffen Raja, gleiches Namens, fo tapfer war, daß ihn früher der 
Herrſcher von Kanudſch nie befiegen konnte; jegt aber floh er vor 
dem gewaltigen Heere der Mufelmänner, doch wurde ihm nach— 
geſetzt und viel Beute gemacht. Dann ging es gegen den ftolzen 
und uͤbermuͤthigen Dfhender Raj (Jundray bei A. Dom, 
Dſchendradſcha bei Mirhond, Diend Rai bei Kitab 
Yemini), der mit feinen Schägen in das Waldgebirge, Kuhi— 
ſtan, floh. Er wurde indeß verfolgt, und nad) drei Tagen und 
drei Mächten erreicht, feine Elephanten, und darunter der berühms 
tefte von allen, gefangen, die einen diefer Thlere mit Gervalt, 
die andern gingen freiwillig in das Lager des Sultans, und wur 
den daher Chodaiamwerd (a Deo oblati), au Chodadad, 
d. i. Gottesgabe, genannt. Mit fehwerer Beute beladen, 20 
Millionen Gold und Silber Dirhems, mit 53,000 Gefangenen, 350 
Elephanten umd vielen Schägen fehrte der Sultan aus Indien 
(wir vermuthen von Mutra an immer gegen N.W. zum Bergs 
lande hinziehend, denn die Lage der einzelnen genannten Feften 
bleibt unbekannt) nad Gazna zuruͤck. Nicht nur der Öffentliche 
Schatz uͤberfuͤllte ſich, auch das zuruͤckkehrende Volt brachte Reich 
thuͤmer mit, und ſo viele Gefangene, daß der Einzelne oft nur 
mit 10 Drachmen beim Verkauf bezahlt wurde. Die Entvoͤlke⸗ 
tung und das grenzenlofe Unglück, das bei diefem Raubſyſteme 
des Mohammedanismus den Frieden des blühendften und bevöls 
ferteften Landes der Erde traf, hat Indien für die folgenden Jahr 
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hunderte, in denen ſich diefe Züge oft wiederholt Haben, zu dem 
was es gegenwärtig ift, dem Lande der Contrafte in Eultur 
und Wüftenei, der Dafen antiker Eivilifation zwifchen Wild 
heit, Barbarei und moderner Eultur umgeftalte. Gazna erhielt 
nun feine prachtvolffte Mofchee, aus Marmor, Granit, Alabafter 
erbaut, mit vier⸗, ſechs⸗ und achtedigen, fehönfarbigen Steinen 
getäfelt, mit Candelabern, Gold; und Silbergefäßen, prachtvollen 
Zeppichen geſchmuͤckt, fo daß fie mit Recht den Namen der Hims 
melsbraut erhielt. In ihrer Nähe erhoben fih Schulen und Cols 
legien für Studivende, mit Bücherfammlungen in allen Sprachen, 
die reich dotirt wurden. Firdufi war der Dichter am Hofe, um 
den die Gelehrten und Doctoren des Koran verfammelt wurden, 
Die Großen des Reichs folgten dem Beifpiele des Sultans, und 
bauten Mofcheen, Aquäducte, Brunnen; Eifternen, Säulenhallen, 


Porticus. Aber wohin verfank diefer Schmuck; Feine Weisheit 


ging aus Gazna hervor, deffen Kuinen fein Neuerer gefehen hat. 
Noch drei Feldzüge im mittlern Sndien. vollenden die 
begonnene Entdeckung und Zerſtoͤrung. 


410. Zehnter Feldzug‘ gegen Kallindfher, 1021 n. Chr. Geb. 
ß | (412 d. Heg.) 282). | | 
Sultan Mahmud, während mehrerer Unternehmungen in 

den Weftländern befchäftigt, erfuhr bei feiner Ruͤckkehr nach Gazua, 
daß indeß die Indifchen Fürften im Gangeslande, den Kumwur 
(Kurehum), Raja von Kanudſch (Kanoge), feinen Verbündes 
ten, zu verderben gefucht hatten. Im genannten Jahre fuchte ex 
ihm zu Hülfe zu eilen, doch zuvor war es fhon deſſen füdlichen 
Nachbar, dem mächtigen Naja von Kallindfher, Nunda, 
gelungen, den Naja von Kanudſch zu befiegen und ihn ſelbſt zu 
erfchlagen. Rachevoll eilt daher der Sultan mit feinem zahlreichs 
ften Heere gegen diefen neuen Feind, war aber nicht wenig vers 
wundert, da er auf dem Wege-dahin das Ufer des Dſchun (mol 
Sumbul, Chumbul ans Malwa fommend, der füdlihe Zus 
fluß des Yamuna, im ©. von Agra, der auf dem directen Wege 
durch die Wüfte, füdwärts des Yamuna, nah Kallindfcher, 
überfegt werden mußte) von dem gelagerten Heere des Naja von 





a) —* 8 Brigge I. pı 635 Ferishta nad) Wilken Cod. da 
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Lahore Chier Tirudfchipal, Raja von Penjab genannt) befeßt 
fand, den er fo oft ſchon zu Paaren getrieben; diefee wollte ihm 
jest den Uchergang über den Strom wehren, weil er dem Kal 
lindfcher Naja zum Beiftand herbeigeeilt war. Der angefchwols 
lene Strom binderte den fchnellen Uebergang; der Feuereifer von 
acht der Leibgarden des Sultan, es waren Emire mit ihren 
Echwadronen , verleitete diefe jedoch wider deſſen Verbot den 
Sirom zu durchſchwimmen. Durch diefe fühne Ihat fam das 
„ganze Heer des Feindes in Verwirrung und Flucht, und die Folge 
war die Ueberrumpelung der nahen Etadt und ihre Plünderung. 
Nun war der Weg zu Raja Nundas Gebiete offen; aber dies 
fer hatte mit 36,000 Reitern, 45,000 Mann Fußvolf und 640 
Elephanten ſeine Grenze befegt. In der Nacht aber ergriff ihn 
ein panifcher Schreden, er entfloh; am Morgen erft feste man 
ihm nach, fing 580 feiner Elephanten, die fid in die Wälder zer⸗ 
freut hatten, auf, und machte unermeßliche Beute. Der Sultan 
aber, der nicht weiter gegen den Oſten vorzudringen für rath⸗ 
ſam hielt (die Hefte Kallindſcher felöft, welche auch ‚heute noch 
beruͤhmt genug am Nordabfall des Vindhya gegen die Plaine 
von Bundelcund, im Suͤden des Yamuna, füdweftlich von Allah: 
abad liegt, wurde alſo nicht erreicht) Fehrte, -für diesmal alfes 
Sand auf dem Ruͤckwege verheerend, nach Gazna zurüd. Es rief 
ihn, wie es fcheint, zugleich ein neuer Abfall ſchon einmal unters 
worfener Völker, in den zwei Gebirgsgauen, Kuriat (Kurs 
jat, Kiberat bei A. Dow, Kabrath oder Ferath bei Fer 
riſhta Cod. bei Mirchend ed. Will. Not. p.203) und Nardein, 
welche zum Islam befehrt, auf-ihren Falten Höhen, die aber noch) 
‚gute Früchte zeitigten, zwiſchen Hinduftan und Turfeftan, wieder 
zum alten Goͤtzendienſt zuruͤckgeſunken waren, in’ das nördliche 
Gebirgsland. Er nahm noch in demfelben Jahre eine Anzahl 
Maurer, Zimmerleute, Schmiede und andere Handwerker mit, um, 
dort Feftungen zu bauen, und befeste auch beide Gaue, deren 
Beherrfcher viel zu ſchwach, ihm zu widerfichen, fich auch dem 
Geſetz des Propheten von neuem unterwarfen. Hierauf folgte 
der neue, obwol vergebliche legte Verſuch ſich der Bergfefte Los 
kote in Kasmira zu bemächtigen (f. Afien Bd. IL ©. 1111). 
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11. Elfter Feldzug gegen Gualior und Kallindſcher, 1023 nach 
Chr. Geb. (414 J. d. Heg.) 283). 


Ueber Lahore ging der Zug ditect gegen das Gebiet des 
Nunda Raja von Kallindſcherz; aber der Weg führte nahe 
der Felle Gualior (Ramwariar) voriber, die im Eüdeh des 
heutigen Agra, füdwärts des Tſchumbul (Chumbul), auf dem er⸗ 
ften fteilen Bergkegel der Ebene am Nordfuße des Vindhyas Ges 
birges liegt, und bis in die neuere Zeit durch ihre große Fefligs 
keit berühmt war. Gualior), etwa 15 geogr. Meilen im Süs 
den von Agra, foll der Sage nach früher ein Montferat 
Buddhiſtiſcher Einfiedler unter der Peitung des Sanctus Gavas 
lipa geweſen, fpäter erft durch Behauung der Felfen in jene 
gewaltige Feftung umgewandelt ſeyn, die eine Meile in Umfang, 
auf freiliegendem Felfenberge 300 Fuß hoch bis zur Feftungsplatte 
fih erhebt, und nad dem Ausdrud des Arabifchen Reifenden 
Ebn Batuta im XIV. Jahrhundert wie aus einem Felfen ges 
ſchnitzt erſcheint. Durch ein reiches Gefchent und 35 Elephanten 
ficherte ihr Raja fich feine Unabhängigkeit. Als der Sultan ſich 
den Grenzen Kallindfchers näherte, erfaufte auch diefer durch Ans 
bietung von Gefchenfen und 300 Elephanten den Frieden. Da 
diefe legteren Thiere ohne Führer, und nach Ferifhta b. Briggs, 
fogar beraufcht gemacht, dem Lager des Sultans entgegen far 
men, gebot diefer feinen Turf die Eoloffe zu befteigen, die fie auch 
einfingen und zähmten. Dies Wunder der Kuͤhnheit befang der 
Naja in einem Indiſchen Lobgedicht, das felbft die gelehrten Poe⸗ 
ten aus Arabien, Perfien und Indien, die Mahmud begleiteten, . 
loben mußten. Durch diefe Schmeichelei befänftigte er den Zorn 
des Sultans über das zweideutige Geſchenk, und fegte fich fo feft 
in deflen Gunft, daß er von demfelben das Gouvernement über 
18 Feften, worunter auch Kallindfcher war, beftätigt erhielt. Der 
legte Feldzug endlich, dem erft eine Fehde in Mawaranahar 
vorherging, * in eine neue Region Indiens. 





222) Ferishta b. Briges I. p. 66; Ferishta nad Wilken Cod. 1. c. 
p- 204; A, Dow Hist. I. p. 60. 84) Walt. Hamilton Descr. 
of Hindostan 1. p- 383; v. Bohlen Indien IL p. 97; Ibn Batuta 
Trav. p. 131—138, 
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12. Zwoͤlfter Feldzug nad) Somnath in Guzurate (Gurjära), 
1025 n. Chr. Geb. (416 d. Heg.), (1024 n. Ehr., d. i. 415 d. 
Heg. nah Fer)’). 

Der reichfte Tempelſchatz Hindoſtans war noch fuͤr Mahmude 
Habgier, welche ſeine eigenen Lobpreiſer ihm nun ſchon als ſeine 
groͤßte Suͤnde vorwarfen, zu pluͤndern uͤbrig, der Somnath 
Tempel, welcher auch der zugehörigen Stadt den Namen gab, 
am Meeresufer in Gnzerate, ein Hafenort nordweſtlich 7' geog. 
Meilen von Diu gelegen. Auch heute. noch heißt diefer Puts 
tan Somnath, vom Sansfrit Patana Somanatha, vom 
Eoma oder Somas®), dem Monde ald Zeugendem, da 
Chandras den leuchtenden Mond im Sanskrit bezeichnet, 
als Welthäter oder Damon, d.i. Nath. Die Ebbe und Fluth 
am Meeresgeftade, durch ihre ftete, regelmäßige Wiederkehr, deren 
Wirkſamkeit alfo in den Eultus des Mond-Idoles verflochten ſeyn 
mußte, fagte man, bezeuge gegen diefes Idol felbft den Gehor— 
fam des Oceans. Unzählige Pilger wallfahrteten aus Indien 
dort gen Pattala, die Unterwelt, im Wahne, daß ihre Sees 
len nach dem Tode vor Somanatha kämen, der ſie nach ihs 
ren Verdienften, der Serlenwanderung gemäß, in die verfchiedes 
nen Thierleiber ſtecke. Zumal in den Mächten der Monds 
finfterniffe follen dort Hunderttaufende, Ferifhta fagt zmei 
bis dreimalhundertaufend, fich verfammelt haben; ihre Opfergaben 
ſeit fo langen Zeiten zu größten Schägen aufgehäuft, lockten den 
Sultan. Man hörte damals behaupten, einft habe das Idol 
zu Somnath, vor des Propheten Mohammed Zeit, in Mecca 
geftanden, von wo es unter dem Namen Lath (nämlich das 
Allath des Korans, Eura 53, 1% dort hin gebracht ſey; dem 
aber, fagt Ferifhta, widerfprachen die Brahmanenſchriften, nad) 
denen es dort ſchon, am Meeresufer, feitdem fih Krifhna (Ke 
fhen) vor den Augen der Menſchen verbarg, verehrt ward, d. I. 
feit 4000 Jahren. 

In Eilmaͤrſchen brach Mahmud in der Mitte des October⸗ 
monats von Gazna den Indus entlang durch Multan, gegen 
den Suͤden auf, wo ſein ganzes Heer auf dem Wege durch die 
vorliegende San dwuͤ ſte mit Proviant verſehen werden mußte; 





28) er . Briggs J. p. 68— 78; Mirchond b, Wilken p- 209 
bis 2 . Dow Hist. I. p. 61-73. **) Walt, Hamilton 
De of Hind, Vol, 3. p. 670; v. Bohlen Ind. I. p. 242. 
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20,000 Kameele allein waren mit Waffervorräthen beladen. Als 
er mit 30,000 Reitern das Ende der Wüfte erreicht hatte, kam 
er an vielen Feften voll Krieger (Rajput) vorüber, welche ers 
fchlagen, deren Weiber und Diener zu Sclaven gemacht, deren 
Tempel zerfiört wurden. Die Rajas und ihre Haus hatten die 
Flucht ergriffen, das Land wurde verheert. An der großen Fefte 
Ajmere 5309 man aber vorüber, weil deren. Eroberung zu viel 
Aufenthalt verurfacht haben würde, Dann rüdte das Heer zur 
Srenzftadt Guzerates, Nehrmwala, oder?) Anhulvada, 


d. i. das Feld von Anhul, jest Puttun (Patan im N.W. 


von Ahbmedabad) wohin fpäter die Nefidenz verlegt worden ift 
(bei Mirchond heißt fie Bahvara, von der Nehrwala⸗Dynaſtie, 
den Balhara Rajas; von diefen ift vom %. 1263 n. Chr. ©, 
662 d. Heg., zu Puttun Somnath, durch Colon, Todd- im Jahre 
1322 eine Devanagari Infeription aufgefunden worden)8), Dies 
ſes Nehrwala war ebenfalls verlaffen. In Eilmärfchen durchzog 


- Mahmud ohne Widerftand, alles verheerend, die Feine Halb— 


infel bis vor die Verfchanzungen Somanathas, welde auf 
drei Seiten vom.-Meere umfpält wurden. Ein ungeheurer Zus 
fammenlauf des Indifchen Volks zeigte fi auf den Mauern und 
Thürmen, die nichts anders wähnten, als ihr Goͤtze habe den 
Feind herbeigezogen, um ihn, der diefes Heiligthum zu betreten 
wagte, augenblicklich zu vernichten. Am nächfien Morgen fogleich 
rückten die Gläubigen gegen die Burg und ſchreckten durch den 
Regen ihrer AWurfgefchoffe die Indier von den Mauern zuruͤck; 
als fie aber unter dem Eefchrei Allah Akbar, „Gott ift groß,” 
die Sturmleitern anlegten, erneuten jene den Kampf, indeß ans 
dere von ihnen in dem Tempel fich zu Boden warfen und ihren 
Gögen um Sieg anflehten. Auch am zweiten Tage war die 
Gegenwehr tapfer; aber am dritten, wo noch ein Indiſches 
Heer den Goͤtzendienern zu Hülfe eilte, drang nach wiederbegons 
nenem Kampfe die tapferfte Schaar der Mufelmänner in gefchlofe 
fenen Reihen zur Schwelle des Tempels vor, an deſſen Eingang 
der higigfte Kampf entbrannte. Lange blieb das furchtbarfte Ges 
metzel zweifelhaft, bis zwei Indiſche Prinzen, Brahma Diu 
und Dabifhlim mit friſcher DVerftärfung den Kampf erneuten. 





en W, Hamilton Descr, of Hindostan J. p. 623. ”) Col. J. 
ı Todd Annals and Antiquitics of — Lond. 1829. 4. Vol. I. 
App. p. 801..Nr. IV. 
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Da fprang Mahmud, als er feine Truppen wanken fahe, vom 
pferde, warf fi zu Boden, rief. zu Allah, ſchwang fih auf den 
Sattel und durchbrach mit Abul Haffan, dem Circaffier, feinem 
Feldherrn, während die andern nachrüdten, die Mitte der Hindus; 
5000 wurden auf der Stelle erfchlagen, die andern flohen, und 


ſelbſt die 4000 Mann der Tempelbefagung nad dieſem Verluſte 


flüchteten durch das Ecethor des Tempelbezirkes zum Meere, und 
fuchten ihr Heil auf den Schiffen. Mahmud ſchickte ihnen eine 
Flottille nach, welche die meiſten von jenen in den Grund bohrte. 
Nach der Inſel Serendib, ſagt Feriſhta, d. i. Ceylon, 
haͤtten ſie entfliehen wollen. 

Als Mahmud alle Thore mit ſeinen Wachen beſetzt hatte, 
trat er als Sieger ſelbſt zuerſt, nur von feinen Söhnen und wes 
nigen der Großen begleitet, in den Tempel ein, Es war ein prachts 
voller Bau von gehauenen Steinen, fehr groß und breit, das hohe 
Dach von 56 Säulen getragen, feltfam in Stein gemeißelt. Auch 
die Säulen, wie die Idole, waren mit Hyacinthen, Smaragden, 
Perlen, alles Opfergaben der Hindufönige, geziert. In der Mitte 
der Halle, Somanatha, das Steinidol, 5 Ellen hoch, da: 
von nur 3. Ellen frei, die andern 2 in der Erde flanden. Mah— 
mud erhob feine Keule und ſchlug dem Gößenbilde die Naſe 
ab (nach dem Tebkat Akberi fol diefes Idol ein bloßer 
fhwarzer Stein, feine Figur, fondern geftaltlos, wie fo viele 
Embleme des Siva gewefen fenn) 8%; zwei Fragmente deffels 
ben ließ er nach Gazna bringen, das eine für den Schag der 
Mofchee und das andere als Pfeiler am Thor feines Palaftes zu 
dienen. Diefelben Bruchftüce verfichert Ferifhta wurden noch 
zu feiner Zeit, 1612, dort gefehn. Zwei andere Stüde des Idols 
wurden nah Mecca und Medina gefchiet. Die Brahmanen 


"boten für die Rettung des Idols Berge von Gold. Die Kofleute 
riethen dem Sultan den Antrag einzugehen; denn die Zerftdrung 


des einen Idols hebe doc) die Sdololatrie nicht: auf, das Geld 
möge er zu Almofen verwenden. Mein, nicht Zdolverfäufer, 
Idolzerſtoͤrer, rief Mahmud aus, wolle er bei der Nachwelt 
heißen. Der naͤchſte Schlag zerftörte den Bauch des hohlen Goͤ— 
Kenbildes, das mit Diamanten, Rubinen und Perlen erfüllt war, 
die weit die von den Brahmanen gebotene Summe uͤberwogen 


(Dies. würde, wenn jene Angabe gegründet ift, eine Uebertreibung 





) "Asiat. Journ. 1827. Vol, XXIII. p. 255. 
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orientalifcher Autoren ſeyn, auch. fehlt diefe Ausſchmuͤckung bei 
Mirchond). 

» Das Ydol war bisher taͤglich zweimal mit Gangeswaſſer, fo 
fern diefes auch herbeisuholen war, gewafchen worden, und zu feis 
nem Eultus hatten die Hindufürften ihm die Einkünfte von 2000 
Drtfchaften dargebracht. Unter der Tempelbeute war auch! eine 
goldene Kette, 200 Muns (400 Pfund) an Gewicht, an der vom 
Dome des Tempels an Ringen herab die große Glocke hing, die 
zum Gebet rief (f. oben S. 172). Zum Tempel gehörten 2000 
Brahmanen, 500 Tänzerinnen, 200 Mufifer, 300 Barbiere, da 
jeder Betende, wie in Mecca, nur erft nach gefhornem Haar in 
das Heiligtum trat. Selbſt Fürftentöchter wurden dem Dienfte 
des Tempels geweiht. Außer einer großen Lampe, die in den taus 
fend Juwelen ihr Licht zuruͤckſtrahlte, foll keine andere Erleuch⸗ 
tung im Innern des Tempels gewefen fenn. Außer dem großen 
Idole waren jedoch mehrere taufend Kleinere dafeldft in Gold und 
Silber und von den verfchiedenften Geftalten. Die Beute des 
Tempels war größer als die irgend eines Königefchages, 
Mun brach die Rache gegen Brahma Diu (auch Naja 

Parm Diu, von welchem die Stadt Diu ihren Namen erhals 
ten haben fol den Naja von Nehrwala los, der dem Tempel 
beigeftanden und 3000 der Mufelmänner erfchlagen hatte. Cr 
hatte fich in einer Fefte Gundava (Kanduheh, ob das ‘heutige 
Sundavi?) 40 Parafangen fern von Somnath verfehanzt, die an 
drei Stellen von Waffern umgeben war. Doc wurden biefe an 
einer Stelle durchgehbar gefunden, und die Burg mit den Schds 
Ken des Naja erobert; er ſelbſt war entflohen. Nun ging es vor 
Nehrwala (Behatia bei Mirchond), das Ferifhta 2%) fruͤ— 
ber die Grenzſtadt, hier aber die Capitale von Guzerate nennt, 
die es auch in jener ältern Zeit war. Der Boden war fo fruchts- 
bar, die Luft fo rein und heilfam, das Land fo lieblich, dag 
Mahmuds flarrer Einn erweicht, hier geneigt war feine Nefts 
denz aufzufchlagen und feinen Prinzen Mufaud als Gouvers 
neur nach Gazna zu fenden. Es follen die Goldminen des fans 
des, fagt Ferifhta, den Habfüchtigen hierzu verleitet haben; 
aber-die ernfte Gegenmeinung feiner Feldheren bewog ihn, wie 
einft Alexander am Außerften Ziel feines Unternehmens, nachdem 
er hier einen Statthalter eingefegt hatte, in die Heimath nach 





2»°) b. Briggs I. p 75. 
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Gazna zuruͤckzukehren. Da Ihn auf dem Ruͤckmarſche die Berge 
» völfer am meftlichen Indusufer, die Juts (Dfchatts bei Mir⸗ 
chond, wol Nefte der Getae, Indofeythen Saken, f. 06. &.486), 
in den Jut-Gebirgen beſchwerlich fielen, im Weften von 
Multan (f. 66. S. 473), fo machte er bald darauf einen Streifs 
zug gegen fie und verheerte ihr Gebiet. Dies war fein legtes 
Unternehmen gegen Indien, davon durch ihn ein großer Theil der 
Länder und Völker mit ihrem antiken Leben für die Weſtvoͤlker 
aus dem Dunkel hervortrat, aber zugleich: in Trümmer verfiel, 
oder in Armuth, Einoͤde, Wildnig verſank. Die lebendigfte Ans 
ſchauung von dem In diſchen Lande und Volke verdanfen 
wir, in diefer Periode, fo trocken und einfeitig troß der häufigen 
Uebertreibungen fie auch find, den Perfifhen Berichterftatz 
tern diefer Begebenheiten. Ä | “ 


I. Hiftorifher Einfluß der Dynaſtienwechſel der 
Turk⸗-Tataren-Eroberer in Hindoftan auf Land und 
Volt, und ihre Laͤnderentdeckungen in Indien von 
Sultan Mahmuds Tode bis auf Sultan Baburs 

- Eroberung (ded Gründers des Reichs der Groß, 

- Moghule), zu Anfange des XVL Jahrhunderts, 

(von 1030 — 1525). | 


&o ‚vorübergehend die Invafionen Mahmuds in Indien 
wie furchtbare Geritterfchläge, fo nachwirfend und dauernd was 
ren ihre Folgen. Keiner feiner Nachfolger Fam ihm an Energie 
gleich, und alle hatten vollauf zu thun, feftzuhalten, was der Stifs 
ter ihrer Dynaſtie an fich geriffen. Der Sohn (Mufaud I.) 
von Seldjufidifchen Turfmanen geplagt, eroberte zwar noch die 
Sefte Hanfy, zwifhen Thanuſar und Delhi gelegen, und 
feste feinen Sohn als Statthalter in Lahore ein; aber dem 
dritten Nachfolger, Modud (reg. von 1042— 1049) 9), ents 

- ziffen die mit dem Delhi Naja verbändeten, einheimifchen Hindus 
prinzen wieder die Länder von Dethi Uber Lahore hinaus nords 
wärts bis Nagrafote und die hartnädigen Brahmanen (f. ob. 
©&.472) errichteten neue Tempel und Ydole, zu denen, wenn auch 

mit Wechfeln, doch die alte Wallfahrt der Pilger erneut 
ward, wo von nenem als Opfergaben die Schäge Indiens zufams 





21) Ferishta b, Briggs I. p. 81. 2) ebend. I. p. 116 - 125 ° 
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menfloffen. Der legte der Gazneviden fuchte, vom Hochlande 
‚ verdrängt, fein Afyl in Lahore (Ende dieſer Dynaſtie mit Khosru - 
. Malef 1186). 

Das Völtergetümmel der nomapifchen fogenannten 
Zurt;Tatarifhen Horden im hoben Yran, durch das Aras 
biſche Chalifenthum in Aufruhr gebracht, ihre Raub⸗ und Eros 
berungsfucht , durch die Verheißungen des Koran entflammt, defr 
fen Geſetz fie oft fo eben erft eimpfingen, und von fühnen Fa⸗ 
miliens oder Stammed-Häuptlingen oder deren Günfts 
kingen (meiftentheils in Rnabenjahren als Scharen erfauft und 
Im Haufe herangezogen) zu: Heeresfahrten und reicher. Beute im 
Süden geführt, fandte in einem halben Jahrtaufend, gleich 
verheerenden Lieberfluthungen, fünf neue Dynaftien immer 
vom hohen Kabuliftan nad) dem tiefen Hindoften hinab, die mit 
Ihren Begleitungen und Gefolgen alle Indus / und Gangesländer 
nach und nach uͤberſchwemmten, ſelbſt weit in den Dekan, den 
Süden, eindrangen, und eine jüngere mohammedanifche - 
Bölkerfchicht über der dltern Brahmanenfchicht, gleich 
einem jüngern Alluvials und Schlammboden, voll mitgewälzter 
ober eingewickelter früherer Trümmer abfegten, aus welcher, wie 
aus einem verjüngten Erdreich, eine neue Vegetation emporfchießt, 
fo auch neue, moderne, dem Indus und Ganges bis dahin fremde 
Einrichtungen, Sitten, Gebräuche, Monumente, Völkerverhältniffe, 
Eivilifationen, intheilungen, Städtegründungen, Herrfchaften, 
Mefidenzen, Eulturfige hervortraten. Dazmwifchen fielen zwei große 
nur temporäre, verheerende Eroberungszüge Mongvlifcher und Turs 
feftanifcher Völker unter Tfchingisthaniden (feit 1241) und 
Timur (1398 — 1414), bis ein dritter von einem Abkümmling 
diefer feßteren geleitet, nämlich unter Babur (feit 1525), dauernd 
ward, und von neuem Sand und Volk umgeftaltete, bis zur neues 
fien Zeit. Immer aber. blieb feitdem Delhi, auf dem Boden 
des antiken Indrapraſtha, auf dem Zwifchenlande beider 
Stromſyſteme, der Centralfis der Nefidenzen diefer Dpnaftien, 
die in folgender Reihe auf einander folgten : 

1. Die Shuriden:Dynaftie zu Delhi (von 1186— 1288) 
Hält fih 102 Jahr. 

2. Die Khiljy (von 1288 — 1321) 33 Yahr, ebendafelöft. 

3 Die Toghluf (von 1321 — 1398) 77 Yahr, ebendafelbft. 

4. Die Sadat (von 1414— 1448) 34 Jahr, .ebendafelbft. 

5. Die LodysAfghanen (von 1448— 15236) 78 Iu ebend. 
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4. Die Ghuridens und die Mongolen Einfälle. 


, Die Ghuriden, die ihr Gefchlecht vom Perferhelden Zohat 
in den Ghurgebirgen Khorafans herleiteten und aus Begüns 
fligten der Gazneviden ihre Verdraͤnger wurden, das prächtige 
Gazna?®) felbft wieder zertrümmerten, begannen fich wie ihre 
Vorgänger, deren Fußtapfen fie folgten, durch Snvafionen in 
Andien zu flärfen und zu bereichern. 

Mohamed Ghuri machte 9 Züge in diefes ungluͤckliche 
Land, nad Multan, Guzerate, Lahore, Ajmere, Delhi, 
wo er von deſſen Hindu Naja Dſchawund (die Namen nad 
Ferifhta) beim erften Ueberfall zurüdgeworfen, zum zweiten 
male (im 5. 1191) die 300,000 Hindus und 3000 Kriegselephans 


ten, die ihm auf demfelben ſchon früher erprobten Schlacht⸗ 


felde% nahe dem Heiligthume von Ihanufar und dem Sa— 
reswatisFlufle entgegentraten, dennoch wenn ſchon nur mit 
420,000 Reiterfchaaren überwand, Die Rajputen Prinzen 
(die Rajas vom Kriegerftamme) hatten im Bunde vereint, beb 
den heiligen Waſſern des Ganges gefchworen, zu fiegen oder ald 
Märtyrer für ihren Glauben zu fallen. Nur durch Kriegslift und 
Tapferkeit war der furchtbare Hindufeind zu befiegen gewefen, 
Pithow Ray Crichtiger Prithi Raja von Najaftan), an 
der Spige des Bundesheeres, fand den Tod nach der Schlacht, 
feine Reſidenz Ajmere wurde geplündert, fein Schwiegerfohn 
Dſchawund in Delhi erhielt ſich nur für jegt noch durch Logs 
fouf. Der Sieger 309 in fein Bergland zurück, überließ aber feis 
nem Sclaven und Feldherrn, Kutbeddin Eibuk, die weitere 
Verfolgung; 1193 ftürzte diefer durdy die Eroberung Delhis das 
ſelbſt das In diſche Najathum, erhob fich ſelbſt, obwol ans 
fänglih nur unter dem Titel eines Statthalters von Hin⸗ 
doftan, auf defien Thron, von dem nun das Sprichwort ging; 
das KRaiferreih Delhi fey durch einen Sclaven ges 
gründet. Denn ex hatte ftatt feines Gebieters die Gewalt, 
und folgte ihm auch (1205—1210) in der Herrfchaft. Sogleich 
wurde die Dftgrenze früherer Verheerung überfchritten; Kas 
noge am Ganges von neuem erobert, deffen Naja mit vielen 
Tauſenden feiner Getreuen auf dem Schlachtfelde fiel (man konnte . 
feine Leiche unter den unzähligen nur an den kuͤnſtlich eingefegten 


20%) Ferishta b. Brigga I. p.167, **) Ferishta ebend. I. p. 172. 
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Zähnen, die mit Golddrath befeftigt waren, erfennen, ein Luxus, 
der dort alfo ſchon fehr früh war) 295); dann die nahe Hauptfefte 
. Asny, mit dem reichften Schaßhaufe der alten Herrfcher am 
Gangesftrome erbeutet. Zum erften male wird die heilige Stadt 
Benares%) erwähnt, weil auch fie erobert wird (1193); das 
Blut fließt in ihren Straßen, mehr als taufend Tempel mit uns 
zähligen Idolen, fagt Ferifhta, werden zerflört, mehrere gereis 
nigt und ale Mofcheen Altah, dem Arabergotte, von Kutbeds 
din (d. h. Polarftern der Gläubigen) geweiht; 4000 Ras 
meele mit Beute beladen heimgefchickt. Inter den 300 Ele⸗ 
phanten des Raja von Benares, der hier mit dem Beherrfcher 
von Bengalen (richtiger Behar) als identifch genannt wird, 
war ein weißer Elephant, der einzige, deflen bis zu Fe— 
rifhtas Zeit, nach deflen eigener Bemerkung, in den Hiftorien 
Border indiens Erwähnung gefchicht, was dem Perfifchen Hiftos 
riker fchon, bei der befannten Verehrung diefer Thiere in Pegu 
(f. Afien Bd. II. S. 1103) auffie. As Mohamed Ghuri 
ſtarb, fand man in feinem Nachlaffe unerhörte Schäge, die ns 
dien geliefert, an Diamanten allein, von allen Orten und Ger 
ftalten, 500 Muns (d. i. 400 Pfund an Gewicht). Aber auch 
die Plünderungen von Guzurate, und den Forts Kallinds 
ſcher, Kalpy (am Yamuna unterhalb Agra), Gualior und 
andern, hatten das ihrige dazu beigetragen; Indiens Prachtmos 
numente, durch das ganze sand zerfireut, waren noch fange nicht 
erfchöpft. 

Der Adoptivſohn Kutbedbind und fein Nachfolger, Schems 
feddin Altmifh (reg. 1210-1236), fährt durch Siege in den 
Entdeckungen Indiens fort, und dringt in bisher unbefuchte 
Gegenden vor. Seit den Kriegen gegen Benares war ein Mits 
fefave und Guͤnſtling Kutbeddins, vom Khiljy-Stamme, M os 
hamed Bufhtyar””), noch weiter oftwärts in Bengalten 
eingedrungen, und hatte fich das bis dahin unbefannt gebliebene 
untere Sangesland unterworfen, deſſen König er ſich titus 
firte. Diefem zog Altmifh nad, drang durch Behar bis uns 
terhalb der Felfen von Rajemahal am Ganges, zur Stadt 
Luknowti (d. i. Lakſchamanavati, nicht das obere, f. oben 
©. 502, 505) entgegen, da wo die Ruinen der alten Eapitale Bens 





22) Ferishta b. Briggs I. p. 192. **) ebend. p. 179, 193. 
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galens, Sur (im S. O. von Ramajahal, ſ. ob. &.505), zwang 
ihm Tribut ab, ließ dann Muͤnzen mit ſeinem eigenen Namen 
dort prägen, und ſetzte dort feinen Prinzen, Nafireddin Mah— 
mud, zum Statthalter von Behar ein (1225), der fich bald 
ganz Bengalen dazlı eroberte, das mit feinen Wildniffen jedoch 
‚nur weniger bevölkert gewefen zu fenn feheint. Bengalen wird 
nun fchon ein Afyl der Rebellen, ein Eril der Verbannten, ein 
dAmonifches, gefahrvolles Gebiet für die mufelmännifchen Erobes 
rer Dojakh, d.i. hoͤlliſche Gegend) genannt, das aber nady » 
und nach zu einem felbftftändigen Königreihe Bengalen herans 
wächft, in welchem Abtruͤnnige und Rebellen bald ſtark genug wers 
den, im Dften das Gegengewicht gegen das Königreih Delhi 
im Weften zu halten. Zu gleicher Zeit fonnte Altmifh auch 
das Indus land mit feinen Schaaren von Delhi aus überfallen, 
er eroberte felbft Utſcha (Docha, jest Utſch), die ſtarke Fefte am 
Andus unterhalb Multan, und ließ durch feinen Großvezir, 
den erften welcher den Titel Nizam al Mulk, welcher nad 
ber fo oft ertheilt ward, führte, bis Bukhur (f. oben ©. 472) 
die Völker fi unterwerfen. Auch Malwa (06. ©.513) wurde, 
41227, unterjocht, und als die Fefte Gualior wicder erobert war, 
noch einmal durh Malwa fortgefchritten, die Fefte Bhilfa und 
die feit altem berühmte Stadt Udſchayini (f. ob. ©. 512) ers 
obert. Dort zerftörte er, fagt Ferifhta®), den prachtvollen Tems 
pel Maha Kali (der großen Kali, d. i. der furchtbaren Nas 
turgdttin, Sivas Gemahlin geweiht), welcher ganz nach dem 
Muſter deffen zu Somnath erbaut war. Dreihundert Jahre 
foll man daran gearbeitet haben; mit einer hundert Ellen hohen 
Mauer war er umgeben; er enthielt außer vielen Metallidos 
len aud zwei Steinbilder, eins der Böttin Kali, das ans 
dere des Könige Vicramaditya, der diefer antiken Stadt, die 
fehon von Ptolemäus und dem Peripl. Mar. Erythr. als 
großes Emporium Ozene genannt ift, durch feine Reſidenz neuen 
Stanz verlieh. Schon in den alten Puranas”) war der Bes 
fhreibung diefer merkwürdigen Stadt ein ganzes Kapitel gewids 
met, und in der Indifchen Aftconomie geht der erfte Meris 
dian über Udſchayini, weldhes zugleich Sig der Wiffenfchafs 
men der Kuͤnſte, des Handels und eines Kaiſerthums (eines Ma⸗ 
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haradja, f. 06. &. 474) war. Die neuere Stadt liegt eine 
halbe Stunde im Süden der Stelle, wo die alte ftand, deren 
Schuttboden, wo man gehen 20 Fuß in die Tiefe hinabgräbt, 
überall Backfteinmauer, Steinfäulen, Sculpturen und fehr harte 
Holzrefte darbietet. Die beiden Steinidole wurden damals, fagt 
Feriſhta, nad Delhi gebracht, um vor dem Thore der großen 
Mofchee zerträmmert zu werden. Dies ift die erfte Entdedung 
durch Augenzeugen, deren Berichte ung auf das bis dahin: unbes 
kannt gebliebene Plateau von Malwa hinaufführen. 
| In der Mitte des XIII Yahrhunderts wird der Norden ns 
diens durch die Verfuche der erften Mongoleneinfälle unter 
den Tfhingisthaniden beunruhigt. Schon 1221 entfloh der 
won Tfchingiskhan befiegte Schah von Khomwaresmien, Dfchelals | 
fedd in, vom Drus zum Indus, wo ihn aber Altmifh mit Gewalt 
‚von Lahore3W) und der Grenze feines Neiches zurücktvies. Im 
Jahre 1241 wurde aber Lahore unter Turme chirin Chan von eis 
‚nem einfallenden Mongolenheere geplündert I), das bis zum 
Bejah, in der Gegend des heutigen Sultanpur (swifchen 
. Lahore und Lodiana) vordrang, doc, zurückgeworfen wurde. 
Einen zweiten misgläcten Einfall der Mongolenheere 
nah Bengalen, über Khutta und Tuͤbet (Kuti, die merk 
wuͤrdige Gebirgsftation auf der Tuͤbetpaſſage, f. Afien Bd. IH, 
S. 92) giebt Ferifhta?) im Jahre 1244 an, und bemerkt das 
bei, die Meinung fey geweſen der Ufurpator von Bengalen, Mos 
hamed Bufhtyar, habe zuerft durch eine In vaſion von 
Indien aus nach Khutta (Kuti in Tubet), von der übrigens 
nichts weiter bekannt wird, ihnen diefe Paffage nad Indien 
‘gebahnt, und fie gleichfam ins Fand hereingelodt. Dies ift die . 
erfte Veranlaffung zu den fpäteren, abentheuerlichen Invaſionen 
und Entdeefungsfahrten in die Himalaya Päfle (von Togluf 
Schah J. 1325 und Mohamed Togluf 1337, von denen ſchon 
früher, Afien Bd. II. S. 42s — 427, die Rede war). Ein drits 
ter MongolensWeberfall, den Mangu-Khan von Kandahar 
aus gegen Indien (1245) verfucht haben foll, drang wiederum 
nur bis zum Bejah und abwärts am Indus bis Utſch vor. 
Mafireddin Mahmud, des Altmiſh Sohn (reg. von 1246 
bis 1266) 3), fahe, da die drohenden Mongolen ſchon die nords 





seo) Ferishta b. Briggs I. p. 206. ) ebend. p. 225. 
9 ebend. P» 231. 2) ebend. pP 234. 
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weſtlichen Nachbarfchaften Balkh, Herat, Kandahar, Ras 
bul und Gazna beſetzt hatten, fich genöthigt, eine eigene Grenz⸗ 
marf im Penjab zu organifiren, um deren Incurſionen zurück 
zumeifen; die Feftungen Sirhind und Bhatnir wurden zur 
Sicherung von Delhi erbaut, die bis dahin noch nie befiegten 
friegerifchen und widerfpenftigen Gebirgsvölfer der Gukker am 
obern Induslaufe (oberhalb Attok, die erft in neuerer Zeit durch 
die Seiks gebändigt wurden) % und der Juts am mittlern (ih 
MW. von Farkhanu, f. oben ©. 473, wo jest Gundava, fpäter 
durch Belludfchen verdrängt; Juts, f. ob. S. 553) mußten ges - 
fchrecft werden. Als im Jahre 1258 eine Embaffade des in 
Perſien fiegreichen Mongolen Prinzen Hulagu Khan (f. Afien 
Bd. J. S. 382) ſich Delhi, mit welchen Abfichten wird nicht ges 
fagt, anfündigte, z09 ihm der König von Delhi mit dem größten 
Pompe 5) doch auch impofant. gerüftet, wol um feine Macht zus 
zeigen entgegen. 50,000 Dann fremder Neiterei, 2000 Elephan⸗ 
ten und 3000 Kriegswagen mit Feuerwaffen (ob griechifch Feuer, 
oder Naphthabälle und Pfeile, die zum Brande in Catapulten 
oder anders; geworfen wurden, f. 06. S. 538) bildeten den fefts 
lihen Ekrenzug zum Empfange. Bei den beftändigen Kriegen, 


Factionen, Rebellipnen, Ermordungen, Eroberungen, Thronwech ⸗ 


- feln, Dynaftienwechfeln und Revolutionen aller Art, die in einem 
militairifchen, mohammedanifchen Eroberungsftaate, ohne Erbfolge 
wie hier, wo nady und nach immer die Gewalt der Prätorianer 
oder Majordomen (Nizam al Muluk, Großvezier, hier oft 
Bünftlingsfelaven, Mamlufen bei Ibn Batuta) 9) vorherrfchend 
ward, nicht fehlten, Eonnten die Verdienfte der Truppencommans 
deurs (Fojdar), der despotifchen Statthalter (Namwaib, fpäter 
Nabob), der Parteigänger, die zum Throne und zur Herrfchaft 
verhalfen, nicht genug durch Verleihungen von Würden, Reichs 
thümern, Souvernements und Ländereien belohnt wers 
den, die nun bier bis in die neuefte Zeit, unter dem Namen der 
Jagirs?), den Sold und die Belohnung der Truppen und der 
Dffieiere, zumal der höhern und höchften Grade (Omrah und 
Emir al Omrah als höchfte, zunächft den Prinzen von Gebluͤt, 
eine Würde feit 1236 entftanden), ausmachten. So zerfiel das 





*) W. Hamilton Deser. of Hind, I. p.490. °) Ferishia b. Rriggs 
I. p 245%.  *) Ibn Batuta Trav. (1342) Translat. from the 
Arab. Msc. by Sam. Lee London 1829. 4. p. 100. ?) Ferishta 
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ganze ungeheure, weite Neid) in immer neue Gouvernements 
und Provinzen (Subahs), die zu tributairen Herrfchaften 
oder als rebellifche Königreiche (der Rajahs, Schahs, Suls 
tane) ſich vom Padifchah ablöften und felbftftändig wurden, die 
Ländereien aber, ald Jagirs nur auf Lebenszeit zur Be 
lohnung für Kriegsdienfte unter der Bedingung vertheilt, in Kricgss 
zeiten beftimmte Truppenzahlen zu: ftellen, mußten, da dieſe bei fo 
vielfach mechfelnden politifchen Conjuncturen fo häufig verweigert 
‚wurden, unendlich oft ihre Befißer wechfeln, indem diefe verjagt und 
erfchlagen wurden, dagegen wieder darin beftätigte (als Zemins 
dare, d. i. erblihe Landbefiser, Gutsbefiger) oder mit 
Gluͤck und Energie fi) in den ihnen verliehenen Territorien feft: 
fegend, diefe noch erweiternd, als unveräußerliche Herrfchaften auf 
ihre Eriegerifchen Söhne vererbten. Diefe Zuftände, die mit ewi⸗ 
gen Wechfeln bis heute fortdauerten, führten, allee Ausbreitung 
derjabfoluten Oberherrfchaft des Delhifchen Kaiferreiches ungeachtet, 
doch zumeilen folche Conjunctionen herbei, daß ſich die Herrfcher, 
Padiſchahs, oft gänzlich von Macht und Einfluß entblößt fahen, 
daß dadurch die einzelnen Negenten wie ganze Diynaftien von ihren 
Thronen: ftürzten, und daß der größte Theil von Hindoftan, des 
fcheinbaren Zufammenhanges unter demfelben Scepter ungeachtet, 
doch oft in unzählige Parteiungen und Herrfchaften zerftüdelt 
war, wodurch fich zugleih die fo ſchnell wechfelnde Stärke und 
die Schwäche damaliger Regenten erklärt. Die einheimifhen 
Hindus und die fremden Ueberzügler, dir Diener Brah— 
mas und die Diener des Koran fonnten, wenn ſchon nebenzs 
einander lebend, ſchon wegen des Kontraftes ihrer Religions⸗ 
gefege, doch nur als Fremdlinge und Feinde gegenüber beftehen, 
wozu das Blutvergießen, die Graufamfeit, die Zerflörungsmuth 
der Sieger, noch den Haß, die Blutrache und. den religidfen Fas 
natismus hervorrief. 

Gheiseddin Bulbun (reg. v. 1266— 1286) der neunte 
der Shuriden, erhob es zum Geſetz, daß in feinem ganzen 
Meiche feinem Hindu irgend ein Amt?) anvertraut wers 
den dürfe; dagegen öffnete er feinen Hof in Delhi allen jenen 
zahllofen, durch Tſchingiskhaniden damals aus ganz Mittels und 
Weſt⸗Aſien aus ihrer Heimath vertriebenen unglüdlihen Prinzen 
und Regenten mit ihren Unterthanen, wenn fie nur den Glauben 
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Mohammeds hatten. hm, der fih aus einem TurkSclaven zu. 
feiner Höhe emporgearbeitet, war es der größte Stolz, daß zus 
gleich 15 der verfihiedenen ehemaligen Souveraine, verjagte Kös 
nige von Turkeſtan, Mamwaranahar, Khorafan, Irak, Adjem, 
Azerbidjan, Irak, Rum u. a., an feinem Hofe zu Delhi ihre Afyl 
ſuchten. Nach ihrem Range ftanden fie um feinen Thron, und 
nur die vom Gebluͤte des Khalifen faßen bei der Audienz. Er 
gab ihnen Paläfte und ihrem Gefolge Wohnungen; die Stadt; 
quartiere (Mohulla) Delhis erhielten danach) ihre Namen 
(Abaſſi, Uchingizi, Rumi, Samarfandi u.f.w.). In ihrem Ger . 
folge waren ihre Schüglinge, fo viele Großen, die Devoten und 
Hof Philofophen, die größten Gelehrten und Dichter Afiens 
(auch Sheif Sadi von Shiras ward eingeladen), der heimaths 
lichen Noth entronnen, bis hierher mitgewandert. Delhi war 
damals der glänzendfte Hof der Welt; die Künfte, der Luxus, die 
mannichfaltigften Sprachen, Kenntniffe, Gebräuche floffen da zus 
fammen. ine Academie der Wiffenfchaften verfammelte fich im 
Dalafte, Mufiker, Tänzer, Schaufpieler, die beruͤhmteſten Kiffas 
go's (d. i. die Rhapſoden, Märchenerzähler) waren dort 
in den Kaifer: und Königshöfen täglich verfammelt. Die Oms 
rahs folgten dem Vorgange des Kaifırs im Glanz der Gefells 
fihaften, im Prunf der Dienerfchaft, im Lurus der Equipagen; 
Deipi füllte fih nach allen Seiten weit und breit, die Faiferliche 
Koma an Umfang überbietend, mit Mofcheen, Paläften, Maufos 
Ieen, Prachtgebäuden aller Art. Nun zogen mit dem Dölferges 
miſch auch die fremden Sprachen ind Sand, wo jedoch das 
Derfifche die Oberhand behielt; aber die verfchiedenften Namen, 
Titulaturen wurden in Indien neben den alten Sansfritformen 
mit deren Lmgeftaltungen einheimifch,. Neben dem Rai, Nana, 
KRaja u.f.w. ftellt fih immer der Arabifche Sheik und Emir, 
der Turfeftanifche Beg und Bey, der Mongolifhe Khan, der 
Afghanifhe Mullik und Malet u.a. m. Wie am Hofe die 
FSremdlinge, fo nahm man in dem Heete fremde Truppen, 
zumal auh Mongolen in Sold, eine ihrer Anfiedlungen, 1292, 
wurde Mogulpura die Mogulftadt genannt, die aber bald nach— 
her duch Factionen zum Sturz der Ghuriden beitrugen, 


2, Die Khiljy. 
Der Stifter der Khiljy-Dynaſtie, Dſchelalleddin 
Feroze Khiljy (reg, v. 1288 — 1295), den beweglichen Volkes 
Ritter Erdkunde V. | Mn 
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maſſen der alten Reſidenz Delhi nicht trauend, erbaute ſich einen 
neuen Palaſt, zu Kelukery, entlang am Yamuna⸗-Fluß, den 
er gut befeftigte‘ mit terraffirten Anlagen und fehönen Gärten 
umgab: Die Omrahs folgten ihm nah, fo entftand neben dem 
alten Delhi, längs den Ufern des Stromes, die Neuftadt, 
Delhi Kelukery ?0). Zu den damals dort aufblühenden from⸗ 
men Stiftungen der Mullahs, die nicht felten zu größter Macht 
und Einfluß gelangten, gehörte 3. B. auch die.des Dervifch 
Siddy Mola, der, wie viele feiner Vorgänger, nach beendigten 
weiten Reifen zu den gelehrten Doctoren des Koran, den devos 
ten Regenten u. f. w., in Delhi ein Collegium für 12,000 2es 
fer des Koran geftiftet Haben foll, dem einige taufend Diener des 
Haufes zugehörten, welches zur Aufnahme der Fakire, der reifens 
den Dervifche, der Armen dienen follte, aber, weil e8 aus Oftens 
tation hervorwuchs, auch mit in die ftets gleich einer Hydra neu 
auffchiegenden Rebellionen verfchlungen und nicht lange nach feis 
nem Entftehen wieder vernichtet wurde, 
| Der kühne mit rebellifcher Abfiht unternommene Streifzug 
Alaeddins, eines Meffen Feroze Khiljys, nur feheinbar 
wie zu einer Jagdpartie (von Kurrah Manicpur oberhalb 
Allahabad) gegen Suͤdweſt ausziehend, führt zum erften male 
über die Bindhiaberge zu der Entdeckung der Plateau: 
landfchaft Defans im Süden des Nerbuda und Tapti nah Mars 
haraſchtra, in das fpäter fo berühmte Mahrattenland, 
nah Deoghir (Trayson bei Ptolem., Devagiry, d. h. Gots 
tesberg), welches damals von einem noch unabhängigen Raja, dem 
KamDiu, Radja von Defan!o) genannt, beherrfcht wurde. 
Devagiry das fehon bei Ptolem. und Arrian Peripl. p. 29 ber 
ruͤhmte Emporium Tayupe, war bis dahin im ungeftörten Bes 
fig einer mächtigen, einheimifchen Dpnaftie geblieben, in deren 
Eapitale ſich die größten Reichthuͤmer aufgehäuft hatten. Der 
. kühne Abentheurer 309 Uber das DuellsLand der Nerbudas und 
Tapti⸗Fluͤſſe, und uͤberfiel EClichpur die alte Capitale von Ber 
rar (60 geogr. Meilen im &.D. von Udfchayini); er drang 
von da in Eilmärfchen gegen S.W. bis zur Nefiden; Ram Dius 
vor, der fih auf feinen ifolirten Feftungsberg über Deoghir zus 
ruͤckzog, welcher aber damals noch nicht jenen tiefen in Fels ger 
hauenen Graben Lena der feitdem diefe Fefte zu einer faft uns 
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einnehmbaren gemacht hat. Die reihe Stadt wurde, nachdem 
von den vielen Brahbmanen und Kaufleuten die größten 


Contributionen durch alle Arten Marter erpreßt waren, doch noch 


’ 


geplündert, ihre Tempel zerftört, der Naja erfaufte den Abzug 
von der Fefte mit 50 Maund Bold (dies Gewicht mechfelt in 


Dekan, von 24 in Goa bis 30 Pfund in Surate, alfo 1200 bis 


1500 Pfund Gold an Gewicht). Vergeblich waren die Najas von 
Kulburga, Telingana, Malwa, Kandeifch und andere 


zu Huͤlfe gerufen. Mit ungeheurer Beute eilte der Plünderer 


durh Malwa, Gondwana, Kandeiſch uͤber Kurrah (wol 
Gharauh, jest Gurrah bei Jubbulpur am obern Nerbuda, im 
‚heutigen Gondwana, einft antiter Sitz mächtiger Hindu-Rajas, 
nad Bengalen zurück, wo er fih zum König aufwarf und 
nach Ermordung feines Oheims den Thron von Delhi beftieg, 
auf dem er fih durch Verſchenkungen an ſeine Heere beliebt zu 
machen ſuchte. 

Dieſer Uſurpator Alaeddin Khiljy (veg. von 1296 big 
1317) verdanfte bei einem furchtbaren Leberfall der Mongolen, 


. die mit 200,000 Mann Reiterei, 1297, bis vor die Ihore von 


Delhi drangen, Schreden und Hungersnoth verbreiteten, feine 
Srhaltung dem zahlreichen Heere (300,000 Reiter und 2700 
Elephanten) und deflen tapferer Führung durch den Helden 
Zuffer £Khan!d), der in der einen Schlacht, in der Ebene 
von Delhi, wo die größte verfammelte Armee, deren 
Ferifhta in feinen Hiftorien gedenken konnte, fich feindlich ges 


. genüber ftand, die Mongolen zum Rückzug zwang. Das Schlacht: 


feld nordwärts Delhi bis Thanufar in alter, und Pas 
niput in neuerer Zeit, ift immer fir das Indiſche Kaiferreich 
das Feld der Entfcheidungen gewefen, hier würde auch bei 


feinem weitern Bordringen das Loos für Aleranderden Gro: 


Ben gefallen fern (f. oben S. 403), ungünftig oder günftig, wie 
ed fpäterhin eben da für Baber ficy zeigte, Uebermuͤthig durch 
fein Stück weiß Alaeddin nun feine Grenze feiner Herrfchaft 
zu finden;.er will eine neue Religion ftiften (ob etwa eine 


Lichtreligion der Guebern? f. unten Yezdan), er will Satrapen in 


fein Reich einfegen, und mie Alexander eine neue Welt erobern; 
er nennt fih Alerander II. und läßt feine Münzen mit, diefem 


11) W. Hamilton Descr. of Hind. T. II. p. 24. , 12) Ferishta b, 
Briggs I, p. 330. 
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Namen ftempeln. Gr führt feine Kriegszuͤge ſuͤdwaͤrts durch 
Guzurate (plündert Nehrwala die Capitale, f. oben, deflen 
Raja aber in Deoghir ein Afyl finded bis in das reiche, bie 
dahin noch nicht beruͤhrte Cambaja (Cambay) der alten Has 
-fenftadt, dem Siß der Kaufleute und der Scefahrer, wo unets 
meßliche Beute zu holen war; er unterwirft fih in Mewar den 
- Raja von Ehittore (1303), deflen gewaltige Fefte nah 6 Mos 
nat Belagerung fällt; dann den Raja von Malwa (1304) dringt, 
1306, bis zu den Grottentempeln von Ellora3l3) in der 
Nähe von Deoghir vor, die hier zum erften male die Aufmerks 
famfeit eines Augenzeugen erregen. Cine aus den Felsaus— 
bruͤchen diefer Grottenwerfe, neben ihrer uralt erbauten 
Stadt, Budda vuttie bei den jegigen Einwohnern jener Wild⸗ 
niffe genannt, die erft ganz Fürzlich entdeckt worden 1%), wird wol 
damals auch fihon in ihren Truͤmmern gelegen haben, da ihrer 
feine Erwähnung gefchieht. Hierauf befiegten feine Heere die 
Rajathuͤmer und. Länderftrihe (jest Aurungabad und Bejapur) 
uͤder den Godavery hinaus, bis jenfeit des heutigen Goa, "zum 
Maabir oder Maabar (d. h. der Küfte der Meeresans 
furthen, was nachher öfter mit Malabar identificirt oder ver: 
wechfelt worden iſt)1)) und dem Dwara Sumudra. Bier, 
am Außerftien Südende der Verheerung unzähliger Ortfchaften, 
wurde im nördlichen Carnatik der Weftfeite Defans an der See 
tüfte eine Mofchee erbaut, in welcher ver Sieger das Gebet 
hielt; Ferifhta fagt, fie fiche noch zu feiner Zeit, zu Sett 
Bund Rameswar (mahrfcheinlih am Cap Ramas, unter 
15° N.Br., im Eden von Goa, nach Briggs). Die Stadt 
Dwara Sumudra!d) aber, fagt Ferifhta, foll vom Meere 
verfchlungen feyn und in Ruinen liegen; wir fennen fie nicht. 
Mit unglaublihen Schägen (96,000 Maunds Gold, Perlen, 
Juwelen, ein Diamant’), an Gewicht 168 NAutty,- wird als 
ausgezeichnet genannt, 20,000 Pferden, 312 Elephanten u. a, m.), 
zumal an Gold, fehrten die Sieger aus dem nördlichen Carnatifs 
Sande antiker Emporien heim, wo von gor feinem Silber: 
gelde die Rede war, das dafelbft, wie Ferifhta meint, wol nie 
im Gebrauche gemwefen, wo aber Allee Schmud von maffivem 





) Ferishta b. Briggs I. p. 365. 14) Capt. Twemlow on EI- 
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Golde trug, wo jedes Gefchirr in den Käufern der Großen und 
in den Tempeln aus gefchlagenem Golde beftand. Noch in 
fpäterer Zeit war, bemerft Briggs, die Fleinfte Schei— 
demünze dort nur von Gold, Falam oder Fanam, ein 
Sechspence an Werth; Reichthuͤmer die auch den Portugieſen 
und ihren Nachfolgern noch bis in die neueſte Zeit zu Gute ka— 
men. Die zuruͤckgebrachten Schäge fehufen in Delhi Feenpas 
laͤſte, aber unter dem Heere auch Fackionen, und die ent 
wendeten im ganzen Keiche Nebellionen. Dem legten der 
Khiljy- Dynaftie, Mobarik (reg. 1317 — 1321), half es nichts, 
bei aller Macht, mit der er ber eine Schaar von 475,000 Mann 
Neiterei in feinem Heere gebieten konnte, bei allen eingefchleppten 
- Schägen, wobei zugleich der Landmann verarmte und das Bolt 
des fruchtbaren Indiens in bis dahin unbefannte Hungersnoth, 
wegen der unerfchwinglichen Abgaben 1), verfinfen mußte, es half 
ihm nichts, daß er eine prachtwolle Mofchee in Deoghir erbaute 
und Poftftationen von Delhi bie Dwar Sumudra eins 
richten fieß, um den Norden mit dem Süden feines Reiches 
In nähere Verbindung zu fegen. Yon Batuta!), der um das 
Jahr 1340 auf die Straße diefer Pofteinrichtung fam, fagt, fie 
schen von Delhi 40 Tagereifen bie Deoghir, und von da bis 
Telingana (3 Monat Weges von Delhi), und weiter bis Maas 
bar, 6 Monat Weges, alfo weit nah dem Süden. Die Pferz 
depoften fie alle 4 Meilen weit ftationirt, Die Couriere zu 
Fuß find immer nur auf eine Meile weit auseinander geftelft, 
fo daß aber drei zufammenhängende eine Poft ausmachen, wo 
3 Schilderhäufer zwifchen jeder in gleichen Diftanzen errichtet 
find, in deren jedweden ein Tourier fchon gefhärzt ift einen Lauf 
zu beginnen. Jeder bat die Depefchen, die er von dem Negens 
ten erhält, in der einen Hand, in der andern eine Peitfche mit 
Klingen, die er ftets ſchwingt, fo daß fehon der nächfte Courier 
aus der Ferne durch ihn vorbereitet die Depeſchen empfängt und 
fogteich dem folgenden weiter zuträgt. Alle 3 Meilen fteht ein 
bewohntes Dorf; diefe Stationen heißen El Dawoh, die Pur 
ften der einzelnen Couriere EI Wolak (d. h. Eilpoften). 

‚Die Verwirrung ſchlug dennoch aller‘ diefer Einrichtungen 
ungeachtet doch zulegt über Alacddins Haupte zufammen, eine 





1°) Ferishta b. Briggs I. p. 36 u fi, 12) Ihn Batuta Trav. by 
8. Lee. cp. 10, 122, 
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neue Dynaftie beftieg den mit Blut vielfach befudelten Thron 
von Delhi, und tränfte durch unerhörte Sraufamfeiten mit 
neuen Strömen von Blut den weiten Boden des Indiſchen Kais 
ferreiches. / 

Was die Caͤſaren in Rom und Eonftantinopel an Verſchwen⸗ 
dung und Greueln noch unverfucht gelaffen, das führten die fols 
genden Dynaſtien zu Delhi.aus, zunächft die der Toghluf, 
vom Afghanengefchlechte; doch dies gehört der Geſchichte an; hier 
nur ein Ueberblict, was auf die Umgeftaltung und Kenntniß von 
Land und Bolt Einfluß gewann, . 


3. Die Toghluk. 


Mahmud Toghluk (reg. 1325 — 1351) 370), wie fein Vor⸗ 
gänger, Gheiaſeddin Toghluk, der Stifter der Dynaſtie, 
concentrirt die früher zu fehr zerftreuten Kräfte, und es ges 
lingt ihm dadurch dem Kern feines Reiches auch die ferneren 
Eroberungen bis zur See von Dman (fo heißt der In diſche 
Dcean, wegen des Verkehrs mit Arabien) und dem ce von 
Chategaon (Dſchittagong, f. ob. ©, 417, alfo dem Bens 
galifchen Golf) als wirklihe Provinzen zu unterwerfen. 
Als ſolche füdwärts werden mit folgenden Namen, bei Feriſhta, 
aufgeführt; Dvara Sumudra (nordiweillihes Carnatif), 
Maabir Malabartüfte), Kumpila (wol Suzurate, wo 
Kumpalia), Warangole (d. i. Sultanpun), Luknowti 
(d. i. Gour oder Bengalen), Chategaon (d. i. Dfdittas 
gong). Die Größe einer Herrfchaft des halben Europa genügte 
ihn aber nicht; er raffte ein Heer von 370,000 Mann Peiterei 
zufammen zu einem Croberungszuge nach Khorafan und Mamas 
ranahar am Oxus, und ein anderes von 100,000 Reitern, um 
durch das Himalana: Gebirge das reiche China zu erobern (f. 
Aſien Bd. IL ©. 425). An feinem Hofe lebte eine Zeit lang der 
gelchrte Arabifche Reifende Jbn Batuta?!) (1340), den er als 
Gefandten nah China fchickte, von welchem ſchon früher die Rede 
war (f. Alien Bd. IL ©. 425 und 11. 779); aus deflen Tages 
buche und den Schieffalen feiner Reifen durch Indien kann man 
. einen anfchaulichen Begriff von dem damaligen Zuftande des Sans 
des gewinnen. m reichften Lande der Welt, in Indien, wohin 





320) Ferishta b. Briggs 1. p. 409-420. 21) Ibn Batuta Transl. 
by 8. Lee, London 1829. 4. p. 126, 15. 
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das Gold des Orients und Occidents bis dahin durch den nie’ 
ganz gehemmten Verkehr, feit Zahrtaufenden zufammenfloß, 
und faum erft die größten Schäge von feinen Vorfahren erbeus 
tet waren, mußte er, der Moth in den Finanzen wegen, Rus 
pfergeld fihlagen, was dort unerhört war; ja er verfuchte das 
Papiergeld 22), wie Ferifhta fagt, die Chineſiſchen Kai: 
fer nahahmend, in feinen Staaten einzuführen; aber nur zum 
‚größten Verderben der bis dahin fo allgemein verbreiteten Ge: 
werbe und des Handels in Hindoftan, die in diefer Periode 
wol gegen die früheren Zeiten der Bluͤthe ſchon ungemein in 
Verfall famen. Die antite Ruhe und Sicherheit, die vor 
furzem noch gerähmt ward, wo der Neifende ruhig auf?) der 
Landftraße fehlafen und der Kaufmann feine Waare getroft vom 
See Bengalens bis zu den Bergen von Kabul, wie von 
Telingana (Bolconda) bis Kaſchmir führen könne, war nur 
temporär, und verſchwand immer mehr und mehr aus Hindoftan. 
Nicht Delhi, unter 29° N,Br., nein Deoghir, unter 20° 
N.Br., fhien dem Tyrannen, der fih in feinem Zorn mit den 
Bewohnern Deihis Üüberworfen hatte ?*), in dem Centrum feis 
nes Kaiferreiches zu liegen; im Uebermaaß von Yurus und 
Pracht hatte man ſich dort fehon überlebt, wie Conftantinos 
pel von Kom gegen DOften, fo follte nun die Nefidenz aus dem 
heißen Tieflande des Ganges auf die reizende Plateauhöhe im 
Süden verpflanzt werden. Die gleiche Tyrannei hatte hier mit 
geößern Schwierigkeiten zu kämpfen, wie bei der Verlegung von 
Amarapura (f. ob. ©. 236), denn die Entfernung von Delhi 
nah Deoghir betrug über anderthalbhundert geogr. Meilen; 
den Omrahs des Kaifers ſchien Udſchayini zur verjüngten 
Reſidenz gelegener. Er entfchied fi) durch die reizenden Berghoͤ⸗ 
hen von Deoghie verleitet zu diefem Orte, und gab den Befehl 
Delhi (der Neid der Welt genannt) follte von feinen Bes 
wohnern geräumt werden, Ibn Batuta2), der gelehrte Rei⸗ 
fende, welcher Delhi noch kurz vor diefer Veroͤdung beſucht bat, 
giebt folgende Befchreibung von ihr: Delhi, die Capitale des 
Reichs, ift fehr großartig und prachtvoll, fie vereint in fih Schöns 
‚heit und Stärke. Ihre Stadtmauern haben ihres Gleichen nicht 
in der Welt. Es iſt die größte Stadt in Hindoflan, und des 


22) Ferishta b. Briggs I. p. 414 eto. **) ebend. I. p. 343. 
20) Ibn Batuta Trav. b. S. Lee p-144. 35) ebend. p. 110-111. 
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Islamismus im Drient überhaupt. Es beftcht aus 4 Städten, 
die dicht zufammenftoßend nur eine bilden. Die Dice der 
Mauern ift 11 Ellen. Sie haben Kornmagazine In der Stadt, 
in welchen das Getreide fehr lange Zeit aufbewahrt doch Feine 
Beränderung erleidet; man ſieht dort Reis und Kodru, eine 
Art Hirfe, die man 90 Yahr fo erhalten hatte. Die Mofchee ift 
fehr groß, an Größe und Schönheit ift Ihr feine andere gleich; 
es war vordem ein Hindutempel den fie But Kana, d. i. ein 
Buddhahaus, Gotteshaus (vergl. Afien Bd. IL ©. 425 — 427), 
nannten, Dazu gehörte ein Thurm, fo hoch, daß von ihm herab 
die Menfchen wie Kleine Kinder erfchienen. Ungeheure Steinpfeis - 
ler aus 7 verfchiedenen Steinbrüchen emporgerichtet (mahrfcheins 
lih Firuzes Säule) ſtehen im Hofraume des Tempels. Aus 
ßerhalb der Stadt ift ein Becken für Negenwafler, eine Stunde 
fang, eine halbe breit, woher die Bewohner ihr Trinkwaſſer holen; 
umher liegen die Luftgärten die zum Vergnügen der Großen dies 
nen. — Auf des Kaifer Mahmud Toghluk Befehl wurden nun 
fogleich in Delhi die Bäume dort entwurzelt und in Alleen die 
‚Heerftraße entlang nach Deogbir verpflanzt. Der Kaifer feldft 
verlegte feinen Hof nad) Deoghir, Ibn Batuta??6), der ges 
gen das Jahr 1340, die Reiſe zwifchen beiden Reſidenzen zurück 
legte, fand die Alleen wirklich vom Anfang bis zu Ende der 40 
Ragereifen, von Weiden und andern Bäumen, und vergleicht die 
Straße einem anhaltenden Garten. Den Hindu-Namen der Stadt 
Deoghir verwandelte der Kaifer in Daulatabad (Stadt der 
Herrfchaft, neben welcher ein paar Stunden gegen S. O., fpäter 
Aurungabad dieThronesftadt erbaut ward), cr füllte fie mit 
Palaͤſten, den tiefen Graben rund um den ifolirten Feftungsberg 
ließ er in Fels hauen, ein coloffales Werk, und verfchönerte das 
Fort; auf der Plattform diefes Königfteines wurden Waſſerbecken 
in den Fels gehauen und ſchoͤne Gärten angelegt. Die gewalts 
fame Berpflanzung der Reſidenz, mit Haus und Hof, und den 
oft graufam gezwungenen Ueberſi edlern, führte in Delhi bald zu 
Empdrungen. Wiederholte Anftrengungen aber gaben ſchon ganze 
‚Quartiere von Dethi??), wie Ferifhta fagt, den Eulen und Raubs 
thieren preis. Ibn Batuta fahe Delhi auch in diefer Ernie 

deigung, und bemerkt, es fey nun die größte Stadt der Welt mit 





32%) 2 Batuta b, S. Lee p. 12%, 27) Ferishta b. Briggs I. 
p- 43V, 
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den weniaften Einwohnern 8) geworden. Die Taren im Duab 
fliegen fo hoch, daß die Landleute dort im fruchtbarften Ackerftrich 
der Plackereien der Einnehmer überdrüffig ihre Ortfchaften abs 
brannten, und mit Familien und Heerden in die Wälder zogen. 
Viele große Städte des Landes entoölferten fich, während Daus 
latabad nicht aufblühte; der abentheuerfiche Plan mußte ges 
gen das- Ende von Mahmud Toghlufs Regierung aufgegeben wers 
den, den Cotoniften wurde geftattet zurüczumandern. Die Hins 
du-Rajas von Defan, denen das auferlegte Joch der Herrs 
fcher, wie die Raubgier der Beamten, immer unerträglicher ward, 
bildeten eine neue Conföderation; Vijeianagara, d.h. die 
Stadt des Sieges, wo früher Annagundy, das heutige 
Bijanagur?) (zjwifchen den Bimahs und Kiftna; Flüffen, in 
Bijapur, auf dem Plateau von Maharafhtra gelegen, in S.O. 
des neuerdings fo berühmten Puna) wurde als Mittelpunct der 
Bundesfefte erbaut, feit 1336, wo noch heute die vielen hos 
hen Felfen emporftärren mit Pagoden gefhmüct, zwifchen wels 
chen die Felfenftraßen der alten Stadt hindurchziehen, deren Ruis 
nen vier Stunden in Umfang, von mehreren Strömen durc)zos 
gen, heutzutaae bei den Eingebornen Allpatna heißen. Von 
bier ging die baldige Vertreibung der Mohammedaner 
von Defan aus, denen nur noch die Feſte Daulatabad ald Bes 
fig blieb; in Vijeianagara erhob fich die Reſidenz jüngerer maͤch— 
tiger Regenten, die bald ein weites Reich auf dem Plateaulande 
fühmärts des Godamweri bis Myſore, im Carnatif Über und uns 
.ter. den Ghats, beherrſchten. Wie die Provinzen Dekans im 
Suͤden, fo gingen, nur weniges fpäter (1356), auch die Pros 
vinzen im Often wieder verloren, der nÄchftfolgende Regent, Fer 
roze Toghluf (reg. 1351 — 1385), unterzeichnete Friedenstracs 
tate mit Bengalen gegen geringe Tribute, und -fo löfeten fich, 
in diefer Periode, der Süden und der DOften, Dekan und 
Bengal, fat mit völfiger Yndependenz wieder von 
Dehhi ab. | 

Den Frieden, welchen Feroze Toghluf?), durch Gerech⸗ 
tigkeit, Milde und Fiberalität ein ausgezeichneterer Regent, der 
den Namen der Afghanen wieder zu Ehren brachte, hierdurch ges 
wann, benugte er zu Canalgrabungen, Bewäfferungen, 





?4) ]Jbn Batuta I; ©. b, 145. 2°) W, Hamilton Deser. of Hind. 
I, p. 235. 20) Ferishta b. Briggs I. p. 445 — 470. 
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Aderbau, Gartenbau, zu Colonifationen, neuen 
Städteanlagen und vielen Baumerfen, die dem Lande 
Wolthat wurden; er ward Mäcen der Wiflenfchaften, er milderte 
die Juſtiz, hob die allgemein eingeführte graufame Verſtuͤmme⸗ 
lung der Verbrecher auf, erleichterte das Schickſal des Landmanns. 
Auch ihm war es in dem blutgeträntten Delhi nicht mehr heim: 
lich. Er übergab einem feiner Prinzen das Gouvernement diefer 
ungeheuern Stadt voll Trümmer und Luxus, und baute fih am 
Surfuti, d. i. am vor alters fo heiligen Saresvati:-Fluß, 
- deilen Uferlandfchaft er zu feinen Lieblingsfigen wählte, ſchon im 
Jahre 1353 den erften Palaft; im folgenden Jahre eine Feros 
zeabad (Stadt des Sieges) in der Nähe von Delhi; "1355 zog 
er nah Depalpur (2), und führte vom Sfetledfch einen Ca—⸗ 
nal 48 Eos (d. i. an 90 Engl. Meil. oder einige 20 geogr. M.) 
zum Steppenfluffe des Caggar (ſ. ob. ©. 498); diefer hätte alfo 
feine Direction vom W. gegen &.D. nehmen, müffen, wodurd, 
nebft den folgenden, eine Berbindung des Gangesſyſtems 
mit dem Indusſyſteme vermittelft Yamuna und Sfetledfh 
über die Wafferfheidelandfchaft von Sirhind bewerk 
ftelfigt worden wäre, von der uns neuerlih im Welten jedocd) 
feine Spur mehr befannt if. Diefes Depalpurs Lage ift uns 


undbekannt, follte e8 das Feruzepur (f. ob. S. 465) am Sfets 


ledfh, oder das heutige Depalpur zwifhen Sſetledſch 
und Ravi im Süden von Lahore (f. A. Burnes Map) fern? 
dann würde man anf eine Wanderung des Sfetledfchlaufes von 
diefem Drte gegen den Süd-Dften zurädfchließen mäffen. Im 
folgenden Yahre, 1356, baute Feroze den zweiten Canal 
zwiſchen den Hügeln von Mundry und Sirmore, vom Yamuna 
aug, der von ihm noch heuse den Namen trägt; er leitete meh: 
rere Heine Flüffe in diefen fo berühmten Feroze Canal, und 
führte ihn an der ftarfen, älteren Fefte Hanſi vorüber, weiter 
gegen Weſt, wo er die bedeutende neue Feftung- Hiffar Feroze 
anlegte, nebft einer Stadt deren Ruinen 33!) auch heute noch weit 
umher zerftreut liegen. Ein Aquäduct führte noch überdies die 
Waller vom Caggar über den Saresvati hinweg, zum Dorfe 
Pery Kehra, wo er noch eine Stadt Ferozabad anlegte, 
und ein dritter Canal führte noch YamunasWaffer in ein 
großes Wafferbaffin, das er zu Hiffar Feroze anlegen 





ss, W, Hamilton Deser. of Hind. 1. pP» 460. 
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ließ. Alle dieſe Anlagen ſind wol vorzuͤglich auf dieſem, ſeit ur⸗ 
alten Zeiten heiligen Boden, zum Beſten der Irrigation, der 
Agricultur, der Population der natuͤrlichen Grenzmark von 
Delhi gegen N.W. angelegt, da gegen S.W. die Sand wuͤſte 
Bifanirs beginnt, hier aber derfelben, auf dem Felde der 
Entfcheidungen und der Voͤlkerſchlachten, in NW. von 
Delhi, Terrain für Reisfelder, Obftpflanzungen, Anficdlungen, 
Schugorte, Feften abzugewinnen nicht gleichgültig feyn konnte. 
Das vierte Canalproject zur Verbindung,des Saresvati 
mit dem Yamuna, wobei ein Berg nahe bei Perwar(d) 
durchftochen werden follte, durch welchen die Wafferläufe durch 
den Sulima (jegt Khampurki auf A. Burnes Map) noch 
reichlicher gegen Werften geführt worden wären, fheint nicht zu 
Stande gefommen zu feyn. Ferifhta fagt39), daß 50,000 Ars 
beiter zur Durchbrechung des Berges angeftellt waren, und daß 
man dabei Knochen von Menfchen und Elephanten (ob 
Maſtodon? im. Alluvialboden, am Südfuß der Vorhöhen 
des Himalaya:-Spftemes) gefunden habe; die Menfchenges 
beine maß man von einer Länge von 3 Guz (5 Fuß 2 Zoll); 
einige waren verfteinert, andere in ihrem natürlichen Zuftande ges 
blieben. Späterhin find diefe Kanalifationen noch von andern 
Regenten erweitert worden, aber die Natur ihrer Verhältniffe 33) 
wie die des Nilcanals mit dem Golf von Sues in Vergeſſenheit 
gerathen, ohne, was zu bedauern, von neuem unterfucht worden 
zu ſeyn. Denn, wie ſchon J. Rennell bemerkt, wäre diefes Cas 
nalfyftem auch für die Schiffahrt zur Ausführung gekommen, 
wie es doch wahrfcheinlich die Abficht war, fo würde man es zu 
den Wundern der Welt haben zählen müflen. Die Vereinis : 
gung der Arme des Indus und Ganges, deren Mündungen an 
380 geogr. Meilen (1500 Engl. M.) auseinander liegen, wären 
. dadurch in eine unmittelbare Verbindung durch Binnens 
fchiffahrt gefest worden; indeg der Abftand des fchiffbaren Yas 
muna vom fchiffbaren Sfetledfch nur 26 geogr. Meilen (105 
Engl. M.) beträgt, die Länge des Canals aber, nach J. Rennells 
hupothetifcher Zeichnung, 60 geogr. Meilen (240 Engl, M.) betras 
gen haben würde. 

Damals ward Sirhind, das früher zu Samana im 


32) Ferishta b, Briggs I. p. 453. 32) J. Rennell Memoir on 
Hindostan p. 70. 
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M.W. von Thanufar gehörte, davon getrennt und darand ein 
felbftftändiges Souvernement (mo gegenwärtig die Bris 
tengrenze gegen die Seiks, zu Qudiana, offenbar eine 
Grenzmark) gebildet, und von deſſen Statthalter dafelbft ein Fort 
Ferozepur (wol eben jenes, ſchon zuvor citirte, am Sſetledſch) 
erbaut. Don hier aus wurde nun der Norden zum Himalayas 
gebirge mit diefer Grenzmark wieder in Verbindung gebracht; 
durch eine Erpedition (1379) über Scharanpur, die jegt bes 
rühmte Britenftation (Afien II. S. 537). Es wurden dort näms 
lich die Gebirge »NRajas von Sirmore (Afien II. &, 843-881) 
tributpflichtig gemacht, und durch eine etwas frühere, gegen das 
wieder in den Aberglauben der Brahmanen zurücgefunfene Nas 
grafote (f. oben ©. 539), deſſen Tempelheiligehum und Walls 
fahrtsort, zum zweiten male, der Erde gleich gemacht. Das 
pol im Tempel, erzählt Ferifhta, wahrſcheinlich durch ein 
Misverftändniß, hätten die dortigen Einwohner Nowshala, 
Aleranders Weib genannt, das er ihnen zuruͤckgelaſſen, und mels 
ches unter dem Titel Iwalamuky (d. h. ftrahlende Herrlichs 
feit?) angebetet worden ſey. Im Tempelſchatz ſey auch eine 
Bibliothef von 1300 Indiſchen Schriftrolfen gewefen; eine ders 
felben habe Feroze in die Perfifche Sprache überfegen laffen, 
unter dem Titei Dulayil Feroze Schahi; das Idol habe 
er nach Mecca gefchiekt, Als hinterlaffene ausgeführte Bauwerke, 
während der 32jährigen Herrfchaft diefes Negenten, werden von 
Feriſhta folgende aufgezählt 33%! 40 Damme durch Fläffe, zur 
Bewaͤſſerung, 30 Refervoirs, 10 öffentliche Brunnen, 150 Brüden, 
zahllofe Gärten und Landhäufer, 20 Paläfte, 5 Maufoleen, 10 
Pfeilermonumente (mit Snferiptionen), 40 Mofcheen, 30 Collegia : 
mit Mofcheen, 100 Karavanferais, eben fo viel Hospitäler und 
gleich viel Öffentliche Bäder, 200 neue Städte, Diefe Andeutung 
erinnert fehon hinreichend daran, wie der früher ſchon mit Dos 
pulation, Architeeturen und Monumenten aller Art bedecfte Bor 
den Indiens, periodifch verwüftet, nach und nach immer wieder 
mit neuen gefüllt, bei feiner entwickelten Gefchichte bis in die Ges 
genwart, auch jenen feit antiker Zeit fi) anhäufenden Ruinen: 
reihthum gewinnen konnte, der ihm andern claffifchen Boden, 
wie dem von Aegypten, Griechenland und Italien 
gleichſtellt. 


222) Ferishta b. Briggs I. p. 461. % 
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Die politiſchen Verwirrungen nad) Ferozes Tode, unter Ges 
genkaifern, ein dreijähriger Bürgerkrieg in Delhi, Hungersnoth, | 
Peſtilenz und andere Zerrättungen im Reiche, bahnten 35) dem 
<fehingisthaniden Timur (Timurleng) den Weg zu feinem Eros: 
berungszuge durch das Penjab bis Delhi, im Jahre 1398, wo 
er Ferozes Nahfolger Mahmud Toghluk I. aus dem Felde 
fchlug, und von dem Eclavenvolfe der Reſidenz fogleich zum Kais 
fer von Delhi ausgerufen wurde, 


4. Timur (Titnurleng), Invafion in Indien, im Jahre 1397 

- und 139836) (800 und 801 d. Heg.). 
Sao voruͤbergehend auch die kurze Herrfhaft Timurs im 
nordweftlichen Indien und auf dem Throne Delhis als Ufurpator 
war, fo dauernd find doc) ihre Folgen geweien, da fih In— 
dien von feinen harten Schlägen das ganze darauf folgende Jahr⸗ 
hundert, freilich unter den 2 nachfolgenden nur fchwächlichen Dys 
naftien nicht wieder erholen konnte, fondern die nothwendige Beute 
eines heidenmäthigern Eroberers ward, durch deſſen Dynaftie, die 
der Baburiden, das Indiſche Kaiferthum wieder neuen Zufams 
menhang gewann und Hindoftan die Ruͤckkehr des alten Friedens 
und des wiederaufblühenden Wohlftandes von neuem, —— 
eine Zeit lang genießen konnte. 

Timur uͤberſchritt mit ſeinem Heere (12. Sept. 41397) den 
Indus, wahrfcheinlich 37) eben da wo Alerander, 309 aber nicht 
‚auf dem gewöhnlichen Wege oftwärts über.Lahore in Indien 
ein, fondern feinem Prinzen Pier Mahmud, der ſchon Multan 
belagerte, entgegen eilend, marfchirte er füdwärts den Behut 
entlang, welchen er fchlecht vertheidigt fand, und rückte nach dem. 
Uebergange, am tofenden Vereine beider, Behut und Jelum-Ströme, 
zu Trumoa zur Stadt Tohumboss) am Navi (f. ob. ©. 452, 
466) vor, deren Bewohner erft furchtbar gebrandfchagt, dann alle 
niedergehauen wurden. Diefe Greuelfcenen bezeichneten den Quers 
weg des Ifchingisfhaniden durch das ganze Penjab über Schah⸗ 





35) Ahmedis Arabsiadae Vitae et Rerum Gestarım Timuri Historia 
ed. et Transl. S. H. Manget. Leovardiae 1767. 4. L. L c. 54. 
‚p 459. 25) Cherefeddin Ali Histoire de Timur Bec ou Grand 
Tamerlan Eınp. d. Mogols etc. Trad. p. Petis de la Croix. Delt. 
1723. 8. T. II. Liv. IV. ch. IX.— XXX. p. 46-159; Ferishta 
b, Briggs T. I. p. 485 — 505. 37) Rennell Hindoftan bei Bers 
noull pP» 49. 39 Cherefeddin Hist. de Timur T. iu. Pı 53. 
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navas, durch die Wüfte von Bhatnir, über Schloß Feroze 
und Samanah, zu dem Caggar und Sarasvati, und über 
Toghlufpur, Paniput und Luni, wo das Canalſyſtem Ferozes 
zum Yamuna fließ, bis zu diefem Strome) PN bis vor die 
Thore von Delhi. Die Fefte Bhatnir in der Wuͤſte, die voll 
Guebern (Feueranbeter) war, und die Stadt am Sarasvati 
und Toghlufpur vor Paniput wurden, völlig zerftört, die dicht 
gedrängten Haufen der Bewohner in’den Straßen gefchlachtet. 
Die Guebern, fagt Cherefeddin, die fi) dort überall in gros 
Ber Menge angefiedelt hatten, brannten ihre Häufer an, und wars 
fen ihre Frauen und Kinder und ſich felbft hinein. Die umbers 
fteeifenden, zahlreihen Juts (ats, Dſchaten, Getae, f. ob. 
S. 553), mit welchen fich die Indier fo wenig wie mit den 
Guebern vermifchten, und die überall im Pendjab Timur 
auf feinem Zuge bis Bhafnir und Samanah in Schaaren vor 
ſich hertriceb, fuchten, wie die Satyrn, nad) Cherefeddins 
Ausdruf, Rettung in den dortigen Diefichten der Wüften, und 
längs den Suͤmpfen oder Ufern der Ströme; auch fie wurden 
niedergehauen, die geängfteten Indier entflohen alle von Hab und 
But, und eilten zur Capitale. Die Nachkommen %) folcher zers 
fprengten Jats waren es, weldye Jahrhunderte fpäter, nah J. 
Rennell, in der Pandfchaft von Agra, als Population erfcheinen 
(1750), fi) aber feit 1780 in das Sand jenfeit der Mewat zurücs 
“zogen. Die umgebung von Samanah war zum Samımelplag 
des großen Heeres beftimmt; in Paniput mußten alle Großs 
Emire mit den Truppen in ihren Küraffen fehlagfertig ftehen. lm 
beffere Fourage für die Neiterei zu finden, fegte Timur auf das 
Dftufer des Yamuna Über, und zog von da ſuͤdwaͤrts gegen 
Delhi, in deffen Nähe er wieder auf das Weftufer des Stromes 
zuruͤckzog. Hier fielen die erften Kleinen Scharmügel vor, in des 
nen Kriegselephanten dem Tfchingisfhaniden entgegentraten. In 
dem prachtvollen Palafte (Gihannumai bei Eherefeddin, d.h. 
Spiegel der Welt, genannt wegen feiner fchönen Ausſicht), 
den Feroze am Yamuna auf einer Anhöhe, welche weit umher 
fhauen ließ, erft vor kurzem vor Delhi, in Ferozabad, erbaut 
hatte (f. ob. S. 570) und den Timur felbft bewundern mußte, 
machte diefer feinen en zur — der Reſidenzſtadt. Eine 


#9) Cherefeddin ebend. p. 55— 87; Feiishta b Briggs I. p. 487 
bis 490. *°% J. Kennel Memoir bei Bernoulli ©, 4% 
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große, hartnaͤckige Schlacht nur konnte den Sieg herbeifuͤhren. 
Seit Timurs Uebergang über den Indus bis zum Yamuna, hats 
ten feine Soldaten mehr als 100,000 Indier, theild Guebern, 
theils Gögendiener zu Sclaven gemacht; man fürchtete während 
der Hige des Gefechts ihre Hinterlift im Lager, zumal da der erſte 
Lärm eines feindlichen Ueberfalles, vorzüglich der Anblick der Ele⸗ 
phanten ſchon auf ihrem Angeficht eine große Freude erregt zu 
haben ſchien. Timurs Befehl ging daher, als er diefes erfuhr, 
durch die ganze Armee, jeden Hindufclaven augenblicklich zu 
tödten, und eine Stunde Eoftete mehr ald 100,000 das Leben +), 
Selbſt der ehrwärdige Doctor Mulana Nafirevdin Amor 
(derfelbe, der nachher das erfte Gebet in der Moſchee zu Delhi 
in Timurs Namen zu fprechen hatte), der nie zugegeben nur 
einen Hammel zu fchlachten, mußte, fagt Chereffeddin, aus 
genblicklich 15 feiner Sclaven tödten. — 
Timurs Veteranen, die ſchon die halbe Welt erobert hats 
ten, trugen in der Schlacht von Delhi, von welcher der Perfis 
ſche Autor umftändlichen Bericht giebt (3. Januar 1398) 4%), den 
Sieg davon, trog der hartnäcigften Gegenwehr und des betäus 
benden Lärms der Indiſchen Gloden, ihrer Trompeten, der Behr 
Tenfchläge die von den Elephanten herab nebft dem Gefchrei des 
Heeres die Erde und felbft faft die Krieger erbeben machte. Doch 
war die Befiegung der Yndier, wie der Perfifche Autor bemerkt, 
mehr nur dem Abſchlachten einer Heerde gleich. Auf die 
‚ Niederlage folgte in der Nacht die Flucht Mahmud Togh— 
luks IL aus Delfi, und am Morgen Timurs Einzug. Die 
Faiferliche Standarte der Tſchingiskhaniden (Afien Bd.I. S. 511) 
wehte fchon auf der hohen Burg von Delhi, das damals aus 
drei (nah Ibn Batuta aus 4) verfchiedenen *2) Städten bes 
ftand ; der neue Thron war aufgefchlagen, vor dem das Volk wie 
die Großen des Landes ſich zur Erde warfen, felbft die 120 ges 
fhmückten Elephanten als Beute dem Timur vorgeführt, vers 
beugten ſich wolabgerichtet vor ihrem neuen. Gebieter (f. oben 
©. 545), und thaten zu gleicher Zeit einen fo gewaltigen Schrei *), 
als hätten auch fie, fagte der Hiftoriograph, den Sieger um Par⸗ 
don bitten wollen. Die ſtarken Contributionen und Erpreſſungen, 





) Chereffeddin Hist. de Timur. II. p. 90, 106. 42) Che- 
a l. c. p. 93—106. *2) ebend, p. 113. **) ebend. 
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die Sraufamfeiten des wilden Heeres unter dem Volke der Bors 
ftädter, endlich das anfänglich verbotene Eindringen der rohen 
Truppen in das innere der drei Etädte felbft, und der unvers 
+ tilgbare Haß zumal der Guebern, deren unzählige in Delhi zus 
rücfgeblieben waren, fagt Chereffeddin, führte viele Händel, 
und da diefe nicht mehr Beizulegen waren, endlich die furdhts 
barfte Plünderung und Zerförung der ganzen Prachtftadt 
herbei. Die Guebern verbrannten ſich alfo mit ihren Käufern 
und Familien, und den Ueberreft derfelben, die fich zulegt noch in 
Alt:Delhi in den Mofcheen verfchanzt hatten, ſchickten die Soldas 
ten Timurs alle zum Orfus; aus ihren Schädeln wurden nad) 
Timurs roher Weife Siegespyramiden und Thuͤrme aufgebaut. 
Das übrige des Überlebenden Yndifchen Volkes von Delhi wurde 
in Ketten vor die Thore gefchleppt, wo jeder der Officiere fich fo 
viele ald Sclaven nahm, wie er wollte; gemeine Soldaten zogen 
mit 20 bis 500 Sclaven davon. Die Beute an Gold und Edels 
feinen war ungeheuer; denn alle Weiber trugen Eoftbaren Hals⸗ 
und Arm Schmud, und Ringe an den Fingern und Zehen. Wie. 
die Ehephanten in vielen Zügen durch die verfchiedenen Statthals 
terfchaften den Prinzen des Reiches zugefandt wurden, zumal 
aber nach Samarfand, Timurs Kefidenz, fo vertheilte man auch 
viele Taufende der Zndifhen Künftler und. Handwerker an 
die Emire des Heeres; nur die Steinmeßen und Architecten bes 
hielt Timur für fih, zum Bau feiner. großen Mofchee in Sas 
markand. So ward die civilifirtefte Population von Hindoftan 
durch alle Welt zerfireut oder vernichtet, Delhi blieb mehrere Mo— 
nate lang ein Afchenhaufen, lange der Sitz von Peſtilenz und 
Hungersnoth, erft nach und nad) fammelte fih wieder eine Ber 
völferung auf den Trümmern, die bis heute weit und breit zers 
freut liegen und das neue Delhi entitand. 

Timur, der wie Sultan Mahmud vorgab, daß er nur 
ausziehe deu Gögendienft zu zerftören, eilte von den rauchenden 
Trümmern, die er nach 15 Tagen an Dielhis Stelle hinterlich, 
über den Yamuna, um auch am obern Ganges, wo Ches 
riffeddin das Defile Kupele nennt (Alien Bd. II. S. 429, 
497), wo in fpäterer Zeit das ſtark bepilgerte Heiligthbum Harids 
wara am LoldongPaß und wo ein reicher Marktort jener Zeit 
voll fremder Handelsleute und Waaren anziehen mochte (ebend. 
©&. 560), vorzudringen. Sowol dort, wie auf dem ganzen Rück 
wege zum Indus, duch die Bergthäler und Vorfetten des. 
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Himalahazuges, Semwalif-Berge3#)-genannt bei Chereffeds - 
din und Ferifhta (f. Aſien Bd. IL. S. 517, 846, 908, 1063, 
1079), follte ein gräßliches Blutbad unter die dort dicht gedrängr 
ten Guebernvoͤlker, ald deren Oberhaupt Khan Mobarek 
genannt wird, verbreitet werden, Auf dem Wege dahin, gegen 
ND., ward aber die flarke Fefte Merut (früherhin ein bedens 
tender Ort, f. 06. ©. 543), welche nebft andern vorzüglich auch, ' 
von einem Bucher Prinzen Sefi fehr hartnäcdig vertheidige 
ward, durch Unterminirung erobert. Sefi fiel in dem Gemegel, 
feine Leiche wurde in das Feuer geworfen, die andern Guebern 
von Merut wurden alle lebendig gefchunden %) und ihre Weiber 
und Kinder in Sclaverei abgeführt. . Solche Grauſamkeit gegen 
diefes ungluͤckliche Volt, das vorzüglich durch Timur aus 
dem Pendjab und dem Duab, nördlich von Delhi und 
Merut mit alteingewurzeltem Haß und barbarifcher Wuth vers 
tilgt und verdrängt ward, fegt fih auch weiter nordwärts bie 
in die Vorfetten des Himalaya und zum Indus fort, in Gegens 
den, aus denen ung früher. feine Kunde von der Verbreitung diefer 
Drmuzdanbeter oder Feuerdiener zufam. Denn daß fie an das 
doppelte Prinzip des Böfen und Guten, Ahriman und 
Yezdan (d. h. Licht, Ormuzd) glaubten, wird ausdrücklich 
‚von Chereffeddin noch von den Bewohnern der Din Toghs 
(ufpur gefagt. 

Die höchft merkwuͤrdige Verbreitung dieſer Guebe vn durch 
das Pendjab und Duab, bis Merut und Haridwara, 
iſt früher unbekannt, oder von den Hiftoritern unbeachtet 
geblieben. Unſtreitig find fie die Nachkommen der alten Pars 
fen, die feit der Mohammedaner Eroberung Perfiens, aud) aus 
ihrem Afyl in Yezd (daher auch ihr Ormuzd, von Chereffeds 
din, Dezdan, d. i. das Licht, genannt werden Eonnte) in Oft: 
Perſien und Khorafan immer weiter oftwärts ruͤckend, nicht 
nur allein eime Zuflucht für ihre heiliges Feuer zu Schiffe in Diu 
und fpäter in Bombay?) gewannen, fondern auch zu Lande 
am obern Indus und Ganges eingewandert feyn werden, 
Wir haben einigen Grund zu vermuthen, daß ihnen diefes fricds 
liche Aſyl zumal während der legten Dynaſtie der Khiljy eroͤff⸗ 


245) Chereffeddin I. c. II. p. 136; Ferishta b. Briggs I. p. 406. 
**) Cherefleddin 1, c. Il. p. 119.  *?) ebend, p. 81. 
**) Will. Ouseley on Gabrs, in Tray. Lond. 1819. Vol. I. p. 144. 
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net ward, wenn auch die mohamtmedanifchen Hiftorienfchreiber 
davon nichts erwähnen; denn zu Sultan Mahmuds Zeit ift ung 


wenigſtens noch feine Spur von ihnen im Oſten des Indus 


befannt. Die Khiljy aber waren, wie ihre Vorgänger, die Ghu⸗ 
. ziden im Hochlande des Guebern Afyls, im N.D. von Yezd, Her 
rat und dem Hindinend einheimifch; fie waren fo wenig wie die 
heutigen Afghanen zelotifche Anhänger des Koran, gleich den Turk. 
Welche neue Religion konnte es feyn, die AlaeddinKhiljy, 
der deshalb von den Mohammedanern fo getadelt wird, einführen 
wollte (? ſ. 06. &. 563), und handelte nicht der fanfte und ge⸗ 
‚rechte Feroze Toghluf ganz im Sinne der Zendavefta, indem 
er, was nie feinen zeletifhen Vorgaͤngern einfiel, Gärten pflanzte, 
Bewäfferungen, Candle durch die MWüften führte, und überall im 
Frieden Zauberfchlöffer, Städte und Anfiedlungen hervorrief, Und 
wo? auf demfelben Gebiet wo nachher zu Timurs Zeit die Guer 
bernſtaͤdte, die jtarfe Guebernpopulation in Srftaunen fest, die 
alfo nur unter dem Schuß der legten Monarchen dort fo weite 
Berbreitung gewonnen haben fonnte. Keine Spur von ihrem 
noch oͤſtlichern Vorruͤcken als bis Merut und die Gebirgsenge 
bei Kupele (Haridwara) ift uns befannt worden, und nur bie 
zu diefer, dem jegigen Haridwara am Gangesthor, waren fie, 
die hier auch Magier genannt werden, vorgedrungen, wo ihre 
Verehrung der Wafler fie aud) am Gangesbade der Inder ver 
ſammeln mochte, das ihrem Eultus gemeinfam mar. Dort, fagt 
der Perſiſche Gefchichtfchreiber, habe Timur das Fand von dies 
fen Ungläubigen gänzlich gefäubert *9), was nicht von Indi— 
ſchen Brahmadienern gefagt werden fonnte, Wol aber find uns 
von Haridwara am Ganges an, gegen N.W., in den Vorhöhen 
des Kulu Kafhmir Himalaya auch in fpätern Zeiten noch 
manche Spuren älterer Vermifchung alten Feuerdienftes mit 
Andifhem Idolencultus, bis nah Kaſchmir und Kabulis 
ftan ‚hinüber, vorgefommen (vergl. Afien Bd. IL ©. 1122 u. a. 
D.; f. unten Guebern, Parfen in Bombay), Dieſer Ruͤck weg 
ift es, durch die Bergzüge von Semwalif®"), wo, wie einft 
Abifares dem Alerander (f. ob. &.452), fo der damalige Herr⸗ 
fher von Kafchmir dem Timur Gefandte entgegen ſchickt (f. Afien 
Bd. I. ©. 1122), welchen diefer mit neuen Greuelthaten bezeichs 
: 





%+°) Cherefleddin 1. c. IL, p. 135. *6) Cherefieddin & c, Ill. 
p. 136— 168. | | 
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net, mo unzählige verzweifelte GuebernS!) nirgends dem blutis 
gen Schwerte entrinnen fünnen, weder ihre Flotte von 58 Schifr 
fen, die ten Ganges abwärts Familien mit Hab’ und Gut zu vet 
ten fucht, aber mit Pfeilregen uͤberſchuͤttet, oder durch Schwim— 
mer, die über Bord fleigen, in Grund geftoßen und zerftört ward; 
noch ihre Schlahtordnung unter Khan Mobaref, ihrem: 
König, bei Toghlufpur, wo fie vor Timurs Neiterfchaaren wie 
Hehe vor dem Brülfen der Löwen flohen, noch die, welche fich in 
die Walddickichte des Engpaffes, wie die Schafale in Höhlen, 
wie Chereffeddin fast, am Banges bei Kupele geflüchtet 
hatten, wo der heilige Badeort war. Auch auf dem .ganzen 
Ruͤckmarſche in vielen Gebirgsgegenden mußten fie über die Klinge 
fpringen; in einen Monat fielen 20 dergleichen Schlachten gegen 
fie vor, und 7 ihrer Bergfeften, die fi) fehon länger unter ihren 
Bergfürften dem Tribut der Mohammedaner Herrfcher in Delhi 
entzogen hatten, mußten fallen, fo daß bis Jummu (f. Afien 
Bd. I. 1122, 1078) an einem Zufluffe des Dſchinab, und bie 
zum Jndus, die vollftändigfte Ghazie (d.i. die Vertilgung 
der Ungläubigen) erreicht und unendliche Beute gemacht war, 
deren Hindoftan nebft fo vielen Hunderttaufenden feiner unglück 
lichen Bewohner in kürzefter Zeit beraubt wurde, . 


5. Die Sadats und LodysAfghanen s Dynaftie, 

Nach ſolchen Zerriittungen, deren Folgen auf fange Zeit hin 
unausbleiblich fen mußten, ift es fein Wunder, wenn die Ges 
fchichte Hindoſtans des ganzen folgenden Jahrhunderts unter den 
beiden Dynaftien der Sadat und Lody Afghanen, die ſchnell 
auf einander folgen, größtentheils nur in Verwirrungen und Res 
bellionen aus Ohnmacht und Zerfpaltung der Ufurpatoren wie 
der Parteigänger und der Unterjochten, fich auflöft, bis ein neuer 
Bräftiger Eroberer, Baber, diefem Zuftande ein Ende machte. 
Hindoftan, erfahren wie durch Ferifhta 5%), war in der 
Mitte diefes Jahrhunderts (um das Jahr 1450) wieder in fehr 
‚viele gefonderte Königreiche zerfallen, weil die Könige 
von Delhi viel zu fchwach blieben, das frühere Neich eines fo 
weit umfaflenden Länder: und Völfergebieted zufammenzubalten ; 
ihnen war nur noch allein die Stadt Delhi mit einem ganz 





+?) Chereffeddin 1. e. III. p. 123, 126, 127, 130, 132, 134. 
- #2) Ferishta b. Briggs I. p. TB 
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unbedeutenden Landftriche unterthan geblieben. “Die damals wie 
der gefonderten Reiche führt Ferifhta unter folgenden Namen 
auf: 1) Defan, D Guzerat, 3) Malwa, 4 Junpur, 
5) Bengal, jedes mit feinem unabhängigen, Könige. Ferner 
6) Pendjab, T) Depalpur, 8) Sirhind füdlich bis Pas 
nipät, welche das Territorium des Bheilole Khan Lody 


(5 Jahr fpäter Stifter der Lody⸗Dynaſtie) bilden; 9) Mehrowip ei 


‚und das Fand innerhalb 7 Eos von Delhi bis Sarai Lado, bes 
herrfcht von Ahmed Khan Mewatty. 10) Sumbhul bis zu den 
Borftädten Delhis von Duria Khan Lody befegt. 11) Kole Ja— 
lefur im Duab vom Khan Turf; 12) Rabery und deffen Des 
pendenzen von Kuttub Khan Afghan; 13) Rampila und Pats 
tialy vom Naja Purtab Sing; 19) Byana vom Dawud 
Khan Lody; wozu noch die felbfiftändigen Könige von 15) Kan—⸗ 
deifch, 16) Sind, 17) Multan zu zählen find. Ä 
Das einzige Factum von allgemeinerem Intereſſe für den 

Fortfcehritt in Indien war etwa in diefer Periode, unter dem 
zweiten. einfichtsvolferen Negenten der Lody Afghanen Dpnaftie, 
Sefunders (reg. 1488— 1517), die Finrichtung der Pferde: 
poften353) durch fein ganzes Reich, um täglich zum Beften feis 
ner Verwaltung von allen Stationen feiner Armee Depefchen 
zu erhalten, ähnlich wie. die Pferdepoften durch die Gobi, in Yar- 
Eend, Tübet u. a. D. eingerichtet find (f. Afien Bd. II. &. 347, 
603, 640). Alnter feinem Nachfolger Ibrahim ftanden uͤberall 
Rebellen gegen diefen auf ſowol der König von Behar Mah— 
mud Schah, wie Domwlut Khan von Lahore, erhoben fich 
feindlich wider ihn. Diefer Iegtere lud fogar den Mogul :Prin- 
‚gen, Sultan Baber, damals fiegreichen Eroberer und König 
von Kabul, zur Befisnahme des Thrones von Hindoftan herbei. 

Diefer fühne und großfinnige Held, der glückliche Alerander feiner: 
‚zeit, ruͤckte heran und firgte in der blutigen Schlacht auf der 
Ebene von Paniput, in der Ibrahim feinen Tod fand, worauf 
aber Baber (1526, im Jahre 932 d. Heg.), aus Timurs Ger 
fhlechte, den Kaiferthron von Delhi und Agra beflieg und 
dadurch fein Haus zu neuer Macht, zu neuem Glanze erhob. In 
derfelben Periode, wo diefe Begebenheit ‚die Binnen «Reiche um; 
geſtaltete, waren Portugiefen an den Geftaden Dekans erfchienen, 
hatten dort BIRERIDE Benerbiener, Parſen oder Guebern, 





2) Ferishta b, — I. p. 587. 
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mohammedaniſche Araber, Judencolonien und Syriſche 
Chriſten bisher in ruhigen Afylen lebend vorgefunden, und führs 
ten nun auch da die politifche Imgeftaltung des Südens 


und die Colonifationen der Europder herbei. 
® 


I. Die Araber in Indien, ihre Colonifationen und 
ihre Handel in Dekan, von frühefter Zeit bis zur 
Ankunft Vasco de Samas in Kalikut 

(1498 d. 20. Mai). ” 


Die Anfänge der heidnifhen Araber Schiffahrt nach) 
Indien reichen vor dem VII. Jahrhundert der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung, mit dem Waarentransport aus dem Orient zum Dceident, 
durch fie, wie wir oben ſahen (f. S. 440), in die vorhiftoris 
ſchen Zeiten zurüc; aber feit der Ausbreitung des Koran von 
Mecca verwandelten fich die friedlichen Handelsleute Arabien 
im Norden Indiens in Eroberer und Befehrer; im Suͤ— 
den, in Defan, aber blieben fie bei geringerer Zahl friedlich, bes 
fehrten durch Lehre, bauten Mofcheen; begannen aber auch da 
ihre Anfiedlungen und dann ihre Herrſchaften. Ohne in 
jene wilden Eroberungen der Mohammedaner des Nordens außs 
zuarten, blieb der Einfluß der friedlich angefiedetten Ara— 
ber auch im Süden Indiens nicht ohne Bedeutung. 

Die Anfänge diefer Anfiedtungen auf Malabar auszumitteln 
gab fich der Gefchichtfchreiber der Mohammedaner Macht in In— 
dien, Feriſhta, viele Mühe, wie er feloft fagt 3%); fand aber 
nur Sagen. Gegen das Ende des erften Jahrhunderts der 
neuen Lehre Mohammeds foll diefe durch Arabifche Handelsiente 
fhon bis Selandiv (Eeylon) ſich verbreitet haben. Bon dort 
fegelten Handelsfhiffe, vor dem Jahre 700 n. Chr. Geb., 

zur Küfte Afrikas, zum Arabifchen und Perfifchen Golf; mis dies 
ſen, fagt Ferifhta5d), ſeyen ftets Hindus Pilger zur Anbes 
tung der Ydole bis Arabien und Acgypten gewallfahrset 
(wol obige Banianen, f. ©. 443), weil fie diefe in hoher Vereh⸗ 
-zung hielten. Finden fih doch unter den Roöͤmern Brahınanen 56) 
zu Alerandria, die der Philoſoh Severus in fein Haus 





&+) Ferishta b, Briggs Vol. IV. p. 531. - ®°) ebend. Vol. IV. p. 402 
nach dem noch unbekannten oriental. Mſtr.: Kholasut ul Hikayat, 
Huj Nama und Hajy Mohamed Kandary, die. Ferifhta als feine: 
Quellen angiebt. 60) v. Bohlen Indien Th. Il. p. 132 
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aufnimmt und auf Indiſche Art: bewirthet, und Photius Myr 
riobibl, p. 340 Ed. Bekker fpricht von vielen Indiſchen Kaufs 
leuten daſelbſt; wir haben daher feinen Grund gegen Ferifhtas 
Ausfage Zweifel zu erheben. Auch Handelsleute follen auf Ser 
landiv, fagt er, ſich fchon in der früheften Periode der Kalis 
phen zum Is lam befchrt haben. Der König diefer Inſel habe, 
einft ein Schiff mit koſtbaren Artikeln beladen dem Kalipden Was 
lid (reg. v. 705— 715)3°7) von Bagdad zugefandt, doc wurde 
- dies bei der Leberfahrt zum Perfifchen Golf von den Corfaren 
des Könige von Dibul (d. i, Tatta am Indus, f. ob. S. 475) 
nebft 7 andern Eleinern Schiffen, in denen mehrere Mohammes 
daniſche Familien auf der Wallfahrt nach Kurbula begriffen 
waren, geraubt und geplündert. Einige von diefen entfchlüpften 
zu Lande nad Mefran, das im Jahre 705 durdy Hijay, den 
Gouverneur von Baſſora, erobert und zum Islam befehrt war, 
Hijay verlangte vom damaligen Naja Dahir, dem Herrfcher 
von Sind, die Wiedererftattung des Raubes. Da diefe nicht 
erfolgte, denn Dahir entfchuldigte fi damit, daß ihm über Dibul 
keine Macht zuftehe, fo rüftete fihb Hijay, mit des Kaliphen 
Walid Zufimmung zur erften Invaſion nach Eind, die zwar 
mislang, der aber bald eine zweite folgte, im Jahr 714n. Chr, 
Geb, (93 der Heg.), an deren Spige jener fühne Araber Mops 
hammed Kafim (f. 0b. ©. 473 und 530), deffen auch Abdul 
feda in feiner Gefchichte ruhmvoll erwähnt (a. a. D.), zum ers 
fien male die Fahne des Islam im untern Induslande aufs 
pflanzte und die Etädte Tatta, Sivuftan (jest Schwan) 
und Multan eroberte 9), Seine Mofcheen, die er an der 
Stelle der Brahmatempel daſelbſt erbaute, waren die erften auf 
Indiſchem Boden, wo der Koran gepredigt wurde, obwol 
feitdem viele der Anhänger deffelben den Märtyrertod dafelbft ers 
leiden mußten. Der Tribus der Anfari Araber riß am ums 
tern Indus das Regiment an fich; mußte aber einheimifchen Re— 
genten, Sumuna genannt, weichen, die ein halbes Jahrtaufend 
dort Könige waren, deren Gefchichte fehlt, bis die Ueberfälle der 
Gazneviden, und der Kaifer von Delhi, ihnen die Städte 
entreißen, und im Jahre 1294 der erfte Mohammedanifche Kds 
nig Naſireddin Kubbacha den Thron von Sind befteigt. 


»#7) 'Abulfed:e Annales Moslemici ed. J. J, Reiske, Lipsiae 1754. 4. 
p» 123 s*) Ferishta b, Briggs Vel. IV. p. 404 —410. 
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Auch weiter im Süden, auf der MalabarsKüfte, fteht die 
‚erfte Anfiedlung der Mohammedaner mit der Schiffahrt 
nach Selandiv (Ceylon) in genauefter Verbindung. Schon vor 
der Ausbreitung des Islam, fagt das Werf Tohfut ut 
Mujahidin, das Ferifhta als feine Duelle eitirt, hatten fich 
Ehriften und Juden auf der Küfte Malabar als Hans 
delsleute angefiedelt. Aber unter der Negierung des Samiry 
0. i. Zamorin; im Sanbkr. Samudriya Räja, d. h. der 
König am Dcean, der Küftenfürft von Malabar, mwahrs 
fcheinlih am Ende des VIII. Jahrhunderts n. Chr. Geb.) fegelten 
einige Schiffe aus Arabien, an deren Bord Mohammedaner was 


ren, die auf die Pilgerfchaft nach Selandiv (Eeylon) zum Fußs , 


tapfen Adams (der Buddha Prabat oder Sripada auf dem‘ 
Pit Adam in Ceylon) gingen, fie wurden durch Stürme in den 
Hafen von Cranganor (Cadungulur im Sanskr. in Cochin) 
verfchlagen, wo der Samudrija Naja refidirte. Diefer nahm 
die Araber gaftlich auf, freute fi) der frommen Pilger, ward 
ſelbſt bekehrt, wallfahrtete nach Mecca, wo er ftarb, aber in einem 
Briefe feine Nachfolger ermahnte, die Mohammedaner in 
Malabar ftets gaftlich aufzunehmen, und ihnen die Erbauung 
der Mofcheen zu geftatten. Dies foll die Urſache der günftigen 
Aufnahme der Mohammedaner in ganz El Maabar (ein Aras 
—biſches Wort, Trajeetus, hier die Küfte der Anfuhrten)®® 
an der See von Oman feyn, damals allgemein gebräuchliche 
Namen, welche auf den ſtarken Verkehr zwifchen Indien umd 
Arabien hindeuten, der hier fich entwidelte. El Maabar if 
nämlich die ganze Weſtkuͤſte Dekans von Cambaya füdwärts bis 
Kap Komorin (Komhari bei Ibn Batuta), und die arabifche 
Bezeichnung, wovon die einheimifche Benennung Malabar 
(Malayala), die mit jener nicht zu verwechfeln if, nur den füds 
lichen Theil ausmacht (von 12° 3! N.Br. vom Chandras 
ghiri-Berge und Fluß mit dem gleichnamigen Fort, füdwärts 
Mangalore beginnt erft das eigentliche Malayala oder 
Malabar, das aber auch wol nerdwärts bis Bombay ausges 
dehnt wird) 60). 
Der Ueberbringer jenes koͤniglichen Briefes, Mullih der 
Araber, war der erſte, der mit ſeiner Tribus nn in Erans 


$°) Ibn Batuta Trav. b. S. Lee p. 122 Not.; cf. Marsden ed. M. 
Polo p.626.  *°) W. Hamilton Descr. .of tlind. IL. p. 272, 287. 
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ganor anſiedelte, eine Moſchee und Gärten anlegte. Auch wel—⸗ 
ter ſuͤdwaͤrts im Lande Cochin ſoll er in der Stadt Kaw— 
lam (d. I. Coulan, jest Duilon) eine Mohammedaner Colos 
- nie angefiedelt haben, und weiter nordwärts in mehrern Städs 
ten, bis Mangalore hinauf, baute er Mofcheen und ftellte das 
bei Mullahs als Prediger an. Seitdem breitete fih der Islam 
in Indien aus, wie der Einfluß der Mohammedaner, welche fich 
zu der Secte Schafis 6) (der Ende des VII. Jahrh. lebte) rech⸗ 
neten, und deren Nachfommen fih Sunniten oder Orthodoren 
nannten. Viele der Einwohner und Fürften, fagt Ferifhta, 
gingen zum Koran über, und uͤbergaben das Gouvernement mehr 
verer der Seehäfen an die Fremden, welche fie Nowayits (d. 
h. die neue Race) nannten. Die Rajas der Häfen von Goa, 
Dabul (im Sanskr. Devalaya, unter 17° 46‘ N.Br.) und 
Choul (18° 31° N.Br.), beide im S.O. von Bombay, waren 
die erften, welche diefe Ginrichtung trafen und zur Emigration 
aus Arabien in ihre Sechäfen aufmunterten. Die Erhebung der 
- Mohammedaner zu Ehrenftellen und Aemtern erweckte, wie Fer 
rifhta behauptet, den Meid der dort ſchon früher angefiedelten 
Ehriften und Juden, die ihre entfchiedenften Feinde geworden 
feyen.: Da aber die. Länder von Nord⸗-Dekan und Guzurate (nad) 
Sultan Mahmuds Leberfällen) allmälich unter Mohammedanis 
She Herrfchaft kamen, fagt Ferifhta, fo fonnte die Feindfchaft 
von jenen den Arabifchen Anfiedlern feinen reellen Schaden thun, 
bis erſt in der fpätern Periode, mit dem Verfall’ des Mohammes 
danifchen Kaiferreiches in Delhi die neuanfommenden Portus 
giefen in Dekan einfielen. So weit Ferifhta. — 
©. Das Wefentliche diefer Erzählung, wie Mohammedaner fich 

auf Malabar feftfenten, hat aud) De Barros aus Yndis 
ſchen Annalen), fagt er, erfahren, die fi) die Portugieſen 
bei ihver Befignahme jener Gegenden: überfeßen ließen. Bor mehr 
als 600 Jahren, etwa um das Jahr 812 nad) Ehr. Geb., bes 
herrſchte ein König, Perimal genannt, das ganze Geftadeland 
auf einet Strecke von 340 Meilen, von ſolcher Macht, daß nach 
ihm die Zeitrechnung beftimmt zu werden pflegte. Seine Kefidenz 
war Coulan (Duiton), wo jährlich viele hundert Schiffe einlies 
fen, den Gewuͤrzhandel zu betreiben. - Damals Eehrten ‚dort auch 





s€1) Ferishta b. Briggs T. IV. p.532 Not. *%) De Barros Asia 
Dec. 1, L. IX. c. 3. ed, Ulloa, Venet. p. 175. 
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Araber mit ihrer neuen Lehre ein, die vom Sarama Perimat 
- (fo nennt ihn De Barros, der bei Ferifhta Samiri, in 
den Annalen Malabarse nah W. Hamilton Cheruman Pers 
mal, nah Mr, Baber Perum von der CheransDynas 
„fie Heißt) gaftlich empfangen wurden. Er gab ihnen den Ort 
Kalikut zu ihrer Niederlaſſung. Sarama Perimal ward 
zum Islam bekehrt, und befchloß eine Wallfahrt nach Mecca, 
dort feinen Tod zu erwarten, theilte aber vor der Abreife fein 
Meih unter die Prinzen feines Hauſes. Dem- einen übergab er 
Eoulan als König von Cochin, mit dem Hauptſitz der Brah—⸗ 
manen und deren Tempel, dem, nah De Barros, der Titel 
Eobritin (d. i. Summus Pontifex) zukam; einem andern hins 
terlich er das Königreih Cananor (Sanskr. Canura, unter 14 
5’ M. Br.) und andern andere Territorien. Zulegt feste er feis 
nen Enkel in Kalikut ald Zamorin ein, wo die Mohammedas 
ner befondere Gunſt genoflen und Einfluß gewannen, Waarens 
magazine erbauten, den Pfeffers und Ingwerhandel an ſich riffen, 
und überhaupt die Großhändler wurden, und nun die Töchter 
des Landes heiratheten, deffen Große es fir ehrenvoll hielten fih 
mit ihnen zu verfchwägern. Hierdurch gewannen: fie auch bei ans 
‚ dern Indiſchen Fuͤrſten am Geftadeland Einfluß, die häufig in 
gegenfeitigen Kriegen ftanden und die Araber (Mloros), die, weil 
fig aus den Weftländern famen, auh Rumis®) hießen, damals 
die beruͤhmteſten und tapferften Krieger, zumal im Gegenfag In⸗ 
diſcher Here, gern in ihren Sold und in Dienft nahmen. Hier⸗ 
durch hob fih auh Kalikut zu jenem höhern Glanze und je 
nem Supremat, in welchem. es die Portugiefen zu Vasco de 
Gamas Zeit fanden, Außer diefem Gebiete nennt De Bars 
ros noch andere Seftadeorte (Idalcan, Nizamaluco, Eotalmaluco, 
Madremaluco), wo fie ebenfalls feiten Fuß gewannen, wie Fe⸗ 
rifhte gleichfalls außer dem oben ſchon bezeichneten Mangalore, 
noch einige Orte, aber mit andern, wie jene bis zum unfenntlis 
chen verftämmelte Namen als folche Anfiedlungen bezeichnet (Hurs 
enputtum, Darapnttum, Mundra, Yoy Faknir, Kalinjurkote). In 
& oa hatte fich zur Zeit Vasco de Gamas, ein Araber (Moro)- 
mit Namen SabaioH, dur Soldtruppen der Mohammedas 





*%) Renandot Anciennes Relations des Indes etc. Trad. d’Arabe etc. 
‘ Paris 1718. 8. p. 309. *4) De Barros Asia l. o, Dee. I. L. IV 
e, 11. fol. 80, i 
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ner zum Uſurpator aufgeworfen, und ſuchte auch Vasco als Soͤld⸗ 
ner in ſeine Dienſte zu locken. Daß dieſe Araber auch in dem 
reichen Kuͤſtenſtaate von Cambaya zu den größten Ehrenftellen 
am. Hofe und zum Großhandel dafelbft gelangten, wie in Gu— 
zurate und anderwärts,  ergiebt fid) aus der Macht, in der fie 
die Portugiefen dort vorfanden; Diu felbft,; die ſtarke Feſte, war 
in Befiß der Araber gefommen. Alſo erft durch Handel und 
Bekehrung, dann durh Miffionen und Soldtruppen. 
fhwangen fih Araber an dem Weftgeftade zu Einfluß und eins 
zelnen Ufurpationen empor; in das Innere von Defan drangen 
fie erſt fpäter ein, ‚nachdem diefes von den Mohammedanifchen 
Kaifern, von Delhi aus, zumal feit Kaifer Akbars Zeiten eros 
bert :und ihnen daher zugängig ward. An der Oftfüfte Coros 
mandel, jenfeit Cap Komorin und Ceylon, fanden auch die Pors 
tugiefen Feine, oder nur fehr wenige Araber (Moros, d. i. 
Mohammedaniſche Araber) vorg denn erft in Malacca (f. ob. 
S. 41, 93 x), Sumatra, den Moluffen und China wur 
den fie fpater herrfchend.- Diefe Verbreitung der Araber 
durch Indien gefchahe nicht, wie die ihrer Machfolger der 
Dortugiefen, durch zahlreiche Flotten und die Macht einer 
Marine, denn diefe fehlte von jcherden Arabern, und 
Keiner der Arabifchen Khalifen hatte fi) eine Seemacht gefchaffen, 
welche zu ſolchen Befisnahmen nothwendig gewefen wäre. Sie 
geſchahe auf den angegebenen verfchiedenartigften Wegen, denen 
die fortfchreitenden Eroberungen der Mohammedaner im. Norden 
Andiens zu Hülfe famen, Ä 
An der Seefchiffahrt machten die Araber — auch, 
ungeachtet ihrer haͤufigen Ueberfahrten nah Indien, feine bes 
fondere Fortfchritte, denn fie folgten nur der frühern Bahn der 
ägyptifchgriechifchen und römifharabifhen Schiffer 
aus dem rothen Meere, und durchfchnitten, wie ihre Vorgänger 
mit dem Hippalus: Winde (Monfun) von Oman (Omana 
bei Arrian, Omanum Empor. bei Ptol.) den In diſchen Ocean, 
Meer von Oman, um das füdliche Malabar, Cochin (Cachhi 
im Sanstr,, d. i. ein Moraft, oder Cauca nach den Arabifchen 
Schifferberichten von Ebn Wahab, 851, und Abu Zeid von 
Siraf, 877 n, Chr. Geb., alfo Mitte des IX, Saecul. n. Chr. 
Geb., auh Caucamel is68) genannt) zu erreichen, wozu fie eis 


##%) Renaudot Anciennes Relat. I. c. p 1l, 141. 
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nen Monat zeit gebrauchten. Hier war eine Hauptflation, 
wo fie mit den Junken der Chinefen zufammentrafen (f. Afien 
Br. II. ©. 798, 794), die auch weftwärts die Waaren bis 
Siraf im Perfifchen Golf in eigenen Schiffen verführten, 
jedoch nicht bis Baffora am Euphrat oder zum rothen Meere, 
weil fie die dortigen Stürme „und Untiefen der Küftenmeere fcheus 
ten. Von Cochin (Cauca-mali; bei Kosmas Indic. Male, ubi 
piper nascitur) an brauchte die Umfchiffung des Sudendes von 
Defan um Ceylon in das Meer von Herfend, bis Cala oder 
Calabar, denn Bar foll fo viel als Küfte heißen, bei Ebn 
Wahab wahrfcheintich das: heutige Cap Calymere66), wies 
derum einen Monat Zeit. Won hier ging die Schiffahrt nach 
Beituma, ein Syrifches Wort, Beit Tuma, d. i. das Haus 
Thomas, die Kirche des Apoftel- Thomas der Chriften, die 
fpäter (1340) als im Befig des wichtigen Pfeffer s Handels 67) das 
ſelbſt bekannt find, und hierdurch ein Arabifches Zeugniß ihrer 
Eriftenz aus der Mitte des IX. Jahrhunderts erhalten, deren Eris 
ſtenz dafelbft weit früher (540 n. Chr. Geb.) auch ſchon durch 
Kosmas Indicopl.®) bekannt war. Bon Beit Tuma, mas 
nicht fern von jenem Cala liegen Eonnte (tie die Küftengegend 
des heutigen Madras, im Norden von Calymere) ging die Liebers 
fahrt der Arabifchen Schiffe, die hier unftreitig nur den Chinefis 
fhen Junken nachfolgten, durch den Bengalifchen Golf, über die 
heutigen Nicobar Inſeln (Negelabus bei Eon Wahab) 
und durch die Sundifchen Sewäfler bis China (Canfu, f. Afien 
Br. II, ©. 702). | 

Das Hauptziel der Arabifchen Schiffer ging alfo, wie wir 
ans den Arabiſchen Schifferberichten Ekn Wahabs und Abu 
Zeids von Siraf im IX. Jahrhundert erfahren, nur nad) der 
Südfpige von Dekan, nah Cochin (Cach'hi, Cauca mali) und 
Calymere (Cala-bar), als Ankerftelle zur Begegnung Ehinefifcher 
unten und ihrer Waaren, wie zur Ladung der Gewürze an der 
Pfefferkuͤſte Malabars, der Producte von Ceylon und als Stas 
tionen zur lUeberfahrt in die Sundagewäfler und nad China. 





°®) Renaudot Anc. Relat, p. 12, 143; cf. ‘W. Ouseley Trav. Vol. I. 
p- 63 etc, 7) Joannis de Marignolis de Florentia Chronicon 
in G. Dobner Monumenta Historica Boemica. Pragae 1708, 4, 
T. II, p. 88. *®) Cosmae Aeg. Mon. Elhristiana Topograplıia 
b. Montfäucon Collectio Nov, Patrum ete. Paris 1707 'T. Il. de 
Statu Christianismi in India VI. Saeculo Praef. und Il. fol. 336. 
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Bon diefer Gegend Tann daher nur der Ausfpruch gelten, wenn 
Ebn Wahabs?®) fagt: daß bis zu feiner Zeit noch feine eins 
zige Perfon in Indien ihm vorgefommen fey, welche die Mo— 
bammedanifche Religion angenommen habe, und’ feine welche 
das Arabifche gefprochen hätte; überhaupt beziehen fich feine 
Nachrichten von Indien daher nur auf die ſuͤdliche Halbinfel, 
son wo die Araberverbreitung gegen den Morden nur durch die 
Begünftigung in Kalikut, nach der Mitte des IX. Jahrhun⸗ 
derts begonnen zu haben fcheint, wenn wir der Angabe des De 
Barros folgen, deſſen Yahrzahl vielleicht die Ihronbefteigung 
des Sarama Perimal bezeichnet, da die Sindifche Zeitrechnung 
Überhaupt mit den Negierungsjahren der Könige beginnt. 

Durh Ibn Batuta, den gelehrten Araber, der kurz nad 
dem Jahre 1340, von Delhi und Daulatabad aus, tiber 
Kambaya und Telingana die ganze Weftküfte von Dekan 
(die er immer Maabar nennt) ſuͤdwaͤrts bis Cochin bercis 
fet, um ſich mit einer Chinefifchen Gefandtfchaft ck. Aften Bd. U 
S. 425) von da nach China einzuſchiffen, erhalten wir die (ehr 
reichften Nachrichten eines Augenzeugen über den damaligen 
Zuftand der ArabersColonifationen diefer Gegend, ehe 
Portugiefen auch diefe Werhältniffe umgeftalteten. — die 
Reſultate feiner Erfahrung: 


Yon Batutas Nachricht von Arabern in Indien 
(in der Mitte des XIV. Jahrhunderts). 


Bei feinem Einmarſch in Indien kam Ibn Batuta au 
an die Mündungen des Indus, an deffen wefllichen Arm er mit 
dem Namen Lahari U) (mie noch heute, Larıy Yunder b. Ren⸗ 
nell) den großen Hafen bezeichnet, dahin die Schiffe von Pers 
fien und Yemen vor Anker gingen; alſo bis dahin kamen das 
mals Araber. Eben fo auch. wol nach dem reichen Kam⸗ 
baya?!), am innern, großen, auch heute noch gleichnamigen Golf, 
der, wie er bemerkt, Ebbe und Fluch hat, wo fehr viele Schiffe 
damals einlaufen und ſehr viele fremde Kaufleute ihre Ge 
fehäfte treiben. Von da geht er über Goa, das zu feiner Zeit 
noch einen HinduKoͤnig hat; der Mohammedanifche Uſurpator 
trat alfo erſt fpäter dort auf. Suͤdwaͤrts von Goa fchifft er zu 


46%) Renaudot Anciennes Relations h c. p. 46. 10) Ibn Batuta ° 
b, S. Lee p. 102, ?4) ebend. p. 164. = 
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einer. großen Stadt, die er namenfos läßt, an einer Seebucht 
gelegen, die wir für die oben genannte untergegangene Dwara. 
Sumudra (f. oben &. 564) halten; denn nahe im Suͤden das 
von liegt das unbewohnte Inſelchen Bairam (wol das heutige 
-Anji Deva) Nah einigen Tagen Vorüberfahrt an Kuka, 
wo ein Hindu⸗Koͤnig, der an Delhi tributbar, und an dem wohls 
bebauten Sindabur, die wie beide micht kennen, erreicht der 
Reifende die Stadt Hinaur (im Sanskr. Hanavara oder. 
Honauvar, das’ heutige Onore, unter 14° 16° N. Br.) ), an 
einer Bucht, in welche große Schiffe einlaufen. Hier find bie 
Einwohner Mohbammedaner von der SchafisSerte. Died 
ift alfo die nördlichfte Colonie der Araber, die wir in je 
ner Periode nordwärts zwifchen dem heutigen 'Mangalore und 
Goa kennen fernen. Die Männer wie die Weiber, fagt Ibn 
Batuta, haben den Koran auswendig gelernt; - ihres wahr 
ren Glaubens willen führen fie Krieg zur See, und find ale 
ſolche befannt. Ibn Batuta machte felbft, auf Einladung ihs 
res. Königs, eine See-Erpedition, die aus 52 Segeln beftand, zur 
Eroberung von Sindabur mit, und fchiffte fpäter von da hins 
über nach den Malediven Inſeln. Sie fcheinen damals die 
Rolle, der Corſaren gegen die ungläubigen Schiffer in diefen 
Gewäflern übernommen zu haben. Bon bier, fast Ibn Bas 
-tuta, beginne nun füdwärts Malabar (Made bei Kosmas), 
das Fand des ſchwarzen Pfeffers, deffen Länge zwei Mos 
nat zu reifen betrage, von Sindabur bis Kawlam (Eous 
lan oder Duilon, 853’ N,Br). Dies Malabar, fagt 
Ibn Batutg 7), werde von 12. Königen beherrfcht; der maͤch⸗ 
tigfte von ihnen habe 50,000 Mann, der geringfte 5000 Mann 
Truppen unter feinem. Befehl. Ihre Gebiete find durch hölzerne 
Gehege gefchieden, über den Eingängen fey gefchrieben „Thor 
der Sicherheit” weil jeder Verbrecher aus dem einen Gebiete 
ein Aſyl in dem andern finde. Jeder der Könige folge als 
Schwefterfohn (die heutigen 13 Nairs?) 7% auf den Thron. 
In diefem ganzen Lande Malabar, fo lang es ſich ausdehnt, 
fen keine Spanne Fand ohne Eultur; jedermann habe feinen Gars 
ten, in deſſen Mitte ſein Haus ſtehe, und umher bilde ein Wald⸗ 


72) Ibn Batuta 1. c. p. 165, 174; W, Hamilton Deser. n. p. 263. 
72) Ibn Batuta l. c. p. 166— 160. ”*) vergl. dv, Bohlen Ind. 
IL, y. 183; r Walt. Hamilton Descr. of Hindost. II. p. 280, 
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biekicht das Gehege feiner Felder. Der ganze Meg durch dieſes 
Land liegt im Schatten der Baͤume, jede halbe Meile iſt eine 
Herberge mit Gemaͤchern zur Aufnahme der Reiſenden, ſeyen es 
Moslems oder Unglaͤubige. Für beide find beſondere Bruns 
nen da, aus denen ihnen durch einen Hindu, der zur Aufficht ber 
ſtellt ift, das Waſſer gefchöpft wird, dem Hindu in Gefäße, dem 
Moslem daffelbe in die Hand gießend; denn Hindugefäße zu bes 
rühren ift den Moslems nicht geftattet. Sie halten daſſelbe dann 
verunreinige, und würden es fogleich zerbrechen. Dennoch find 
die Mufelmänner, die auch in Häufern dort wohnen, fehr geachz 
tet; fo daß Fremde derfelben, wenn fie Kaufleute find, oder auch 
Arme, von ihnen beherbergt werden. Sie kochen ihnen Speife 
und Trank, und reichen ihnen jene auf dem Blatte einer Bas 
nane; die Ueberrefte des Mahles aber werden den Hunden ges 
geben. Der Diebſtahl ift hier unbefannt; denn ſchon die Ent: 
wendung einer einzigen Cocosnuß, ja ſelbſt eines Weitzenkorns, 
wuͤrde mit dem Tode beftraftswerden; felbft die Frucht, die vom 
Baume fällt, wird fein anderer ald nur der Eigenthuͤmer deſſel⸗ 
ben aufheben. Niemand relfet hier auf dem Rücken der Lats 
thiere; Pferde find hier nicht im Gebrauch, nur der König allein 
reitet. Der Adel wird in Dulas (Sänften) auf den Schultern 
der Sclhaven von Ort zu Ort getragen. Der Kaufmann läßt 
feine Waaren auf den Schultern der Laftträger weiter bringen, 
deren er für Bezahlung überall haben fann, und geht nebenher, 
öfter von ein bis zwei hundert folcher Träger begleitet, die ihren 
Stab mit der Eifenfpige und dem Hafen zur Stüge und zum 
Aufheben der Laft in der Hand führen. 

Diie erſten beiden Städte Abi Sardar und Kafanwar, 
die Ibn Batuta in Malabar anführt, Eennen wir nicht; die 
letztere hat Reichthum am Zuckerrohr; die vorüberfegelnden Schif⸗ 
fer muͤſſen bei den Landesherrſchern einlaufen und Zoll zahlen, 
fonft wird ihnen der Krieg gemacht und doppelter Tribut aufer⸗ 
fegt. Die dritte Stadt Manjarun oder Manjarur3”) kann 
feine andre als das heutige Mangalore (Mangalur im 
Sansfr. unter 12° 53° N.Br.) ſeyn; fie liegt an einer großen 
Bucht, wo einige der größten Kaufleute von Perfien und 
Yemen wohnen. Schwarzer Pfeffer und Ingwer if 
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hier in Ueberfluß; 4000 Mohammedaniſche Kaufleute 
gibt Ibn Batuta hier an; der Koͤnig ſel dort unter allen der 
maͤchtigſte. Die naͤchſte Stadt nennt Ibn Batuta Hiti, wol 
ſicher wo das. heutige Cap Dilli, welches auch Illi heißt 76), 
dem ſuͤdwaͤrts die Gebirgsfeſte Markara unter 12° 26 N. Br. 
vorliegt, und von dieſem nicht fern Tali Chari, das heutige 
Tellichery, IPA N. Br. Bis zum Hafen Hili, aber nicht 
weiter nordwärts, fagt Ibn Batuta, gehen die Chines 
ſiſchen Junken vor Anter, wol aber füdwärts legen fie au . 
in Ralitut und in Kawlam (d. i, Coulan, Quilon) an, 
fonft in keinem der andern Häfen. Diefelbe Stadt Hili, bes 
merft Ibn Batuta, ift bei Mufelmännern wie bei den Hindus 
hochverehrt, eine Quelle von Licht und Seegen. Die Schiffer 
bringen dort ihre Geluͤbde und fegen die Gaben im Schage nies 
der, der unter der Aufficht eines angefehenen Mohammedaners _ 
fteht. Bei der dortigen Mofchee ift ein Prediger, ein Collegium, 
Lefer des Koran find angeftellt, und auch folhe die das Schrei⸗ 
ben lehren. Alfo auch hier find die Araber angefiedelt. - 

Die folgenden beiden Städte JZurfannam und Dadkan— 
nam”), deren Wunderbaum (Darakhti Schahadet, der Baum 
‚ des Zeugniffes) weitläuftig als Mirakel befchrieben wird, kennen 
wir nicht; auch die dritte Fattan (Pattan?) von Brahma—⸗ 
nen bewohnt, unter denen fein einziger Mufelmann, obwol vor 


alter Zeit dort eine Moſchee erbaut ward, fo wenig wieFandas - 


taina, eine große und fchöne Stadt, in der die Mufelmänner 
drei Diftricte und in jeder eine Mofchee befi itzen mit Prediger 
und Kadi, find uns bekannt. 

* Dagegen folgt nun das befahnte Kalikut (im Sanskrit 
Kalikodu 11° 15° N.Br.), der große Seehafen, wo Ybn Bas 
tuta Kauflente aus allen Weltgegenden vorfindet, deffen Mos 
bammedanifche Kaufleute’3) aber dem größten Theile nach 
fo reich) find, daß einer derfelben für fich allein die ganze Fracht 
eines einlaufenden Schiffes aufzufaufen: im Stande ift, und auch 
andre dergleichen ausrüften Fann. Hier find alfo die Großs 
händler des Landes. Damals waren die Araber im Befise 
des Weltverfehrs. Der König war ein Hindu, der fih den 
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Bart fchor, aber die Embaflade des Kaifers von Delhi mit 
großen Ehren an feinem Hofe gaftirte. Hier wartete man drei 
Monate lang die gute Jahreszeit ab, um’ von hier mit guͤnſtigen 
Winden, die nur einmal im Jahre wehen (Monſune), die Ueber⸗ 
fahrt nach China zu machen. Im Hafen von Kalifut lagen dar 
mals 13 Junfen, oder große Schiffe, davon eins zur Aufs 
nahme der Gefandtfchaft beftimmt war. Es ift dies das legte 
uns bekannt gewordene Datum der directen Chines 
fenfohiffahrt und ihres Handelsverkehrs mit der Küfte 
Malabar; zur Zeit Basco de Gamas ift von ihnen hier 
nicht mehr die Rede; 06 fie ſchon in ältefter Zeit im Periplus 
unter den, dort einheimifchen Schiffern von der Oſtſeite Decans 
nach Limyriea, Muziris, Neleynda (f. oben &. 518) verftanden 
werden müflen, ift wahrfcheinlich, doch nicht genauer nachzumeis 
fen. Leber die Urfadhe ihres Ausbleibens ift uns fein 
Datum befannt worden; wir vermuthen aber, daß die wachfende 
Macht. der Araber in Kalikut und das Aufblähen des Mas 
layifchen Emporiums in Malacca, wo Araber fo mächtigen 
Einfluß gewannen (f. oben ©. 42, 97 ü. a.) die Urfache des 
Ausbleibens Ehinefifcher Handelsflotten im: Weften ges 
wefen. feyn wird, da Araber nun in Malacca ihren Markt für 
die Chinefenwaaren finden konnten, und daß diefes feefahrende 
Volt feitdem ſich auf feine Chinefifhe See und die Sun— 
dagewäffer befchränfte (f. Afien Bd. III. S. 792). Das legte. 
uns befannte Datum der Chinefenfhiffahre im Benga— 
lifhen Meere aus jener Altern Zeit, ift um das Jahr 1340, 
wo alfo gleichzeitig mit Ibn Batuta der päbftliche Miffionar 
und. nachmaliger Beichtvater Kaifer Earl IV. in Prag, Joann 
de Marignola die Junken (Junkos) in Ceylon. befteigt, um 
zu den St. Ihomas ; Chriften an der Küfte von Madras zu 
ſchiffen (wobei der Herausgeber die freilich unnoͤthige etymologis 
ſche Note macht; an verbum medii aevi, e juncis texta ?) 379), 
Ibn Batuta giebt eine intereſſante Motiz von den Chine⸗ 
fenfchiffen, die damals noch die drei Häfen Indiens befuchten 
Galikut, Coulan und Hilli). Außerihren großen Schifs 
fen, Junk, die er in Kalikut fahe, nennt er auch noch zweiers 
lei Kleinere Arten; die mittelgroßen Zam, und die Eleineren Ka⸗ 
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kam. Auf einem Kakam ſchiffte er ſeine eigne Bagage nach 
China ein. In den groͤßten Junken, behauptet er, koͤnnten bis 
tauſend Mann ſeyn, 600 Matroſen und 400 Mann Soldaten. 
jede große Junke habe 3 Kleinere im Gefolge, und noch ein Boot 
vierter Größe. Sie werden nur allein in der Stadt EI Zeis 
tun (f. Aſien Bd. II. S. 779), oder in Sin Kilan (oder 
Sin EI Sin?) gebaut, und mit großen Rudern, den Maften 
an Größe gleich, gerudert, deren jedes von 25 Matroſen geführt 
wird. Der Schiffscaptain ift ein Groß Emir (Groß Mandarin), 
der mit den DOberofficieren und Weibern in einem Bretterhaufe 
des Schiffes (Kajuͤte) wohnt, welchem zur Seite felbft Einrich⸗ 
tungen getroffen find, um Waller in Eifternen zu halten, etwas 
Grünes, wie Gemüfe zu ziehen und dergleichen, fo daß jedes dies 
fer Schiffe einer Stadt. für fich zu vergleichen fey. Doc) werden 
diefe Schiffe (wol Chineſiſche Kriegsichiffe, in dem die Embaflade 
die Rückfahrt machen follte) nicht an Kaufleute vermiethetz aber 
mancher Chinefifche Kaufmann. befigt wol eine ganze Anzahl gros 
er Junken; denn Chinefen, bemerkt Ibn Batuta, find das 
reichfte Volk der Welt. Ob Ehinefen. damals oder fpäter, 
nach ihrem Ausbleiben von Malabar, auf der Coromanbelfeite 
der Halbinfel ihre Küftenftationen. noch länger beibehalten. oder 
befucht, und woher Madras, nämlich das. antike Mandarajya 
feinen Namen der Chinefenftadt Chinapatna (f. ob. ©. 518) 
erhalten habe; ift uns, unbekannt. Auch Kalikut, nämlich die 
antike Stadt Calicodu der früheren Jahrhunderte, eriftiet nicht 
mehr; fie ward. von Albuquerque im Jahr 1510 verbrannt; der 
Großhandel 309 fih von da nah Goa, ihre Ruinen wurden 
vom Meere, wie Tyrus und andere Emporien überfluthet; an den 
alten Tempelmauern im Meeresgrunde fah noch heute der treffe 
liche Beobachter 3. Forbess‘) dort die Wellen des Meeres fich 
brechen. Kalikut, defien Glanz und Bedeutung erſt durch 
Basco de Gama befannt wird, wo während deſſen Aufenthalt 
im Mai allein 1500 Schiffe einliefen, die an Größe die Por 
tugiefifchen weit übertrafen, und bis 200 Mann an Bord hatten, 
wo die Araber ganz im Befige des Großhandels damals den 
Portugiefen ſchon Verderben bereiteten, diefe Stadt muß demnach 
als der Hauptpunct, von welchem die wichtigfte Araber Ans 


) J. Forbes Oriental Memoirs. London 4. 1813. Vol. I. p. 322. 
Ritter Erdkunde V. u 


» 


594 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. II. Abſchn. §. 96. 


fiedlung ausging, betrachtet werden. Kawlam (Coulan, 
jest Quilon) liegt von da, nach Ibn Batuta, 10 Tagereis 
fen 8!) weiter ſuͤdwaͤrts, und bis dahin ging auch deffen Entdefs 
Zungsreife. Mach den erften 5 Tagen fam er zum Drte Kans 
jarfara, das auf einem Berge fteht, von Juden bewohnt, und 
von einem mir gouvernirt wird, der Tribut an Kawlam zahlte, 
Alle Bäume die wir hier, fagt der Araber, längs der Seefüfte ber 
merften, waren Zimmtmwald (Cinnamom, wol Laurus casia) 
and Bakam (ein Holz zum Schwarzfärben, es foll Caesalpinia 
Sappan feyn). Wir fennen diefes Vorkommen nicht, auch ift 
uns der Name Kanjarfara unbekannt; aber merkwürdig, daß 
zu Cranganor (einheimifh Cadungulur), welches ungefähr 
jene Localität einnehmen mag, bis heute die Altefte Juden Cor 
fonie8) in Indien anfällig ift, deren Urfunden ihre dortige Ans 
fiedlung auf das Jahr 490 n. Ehr. Geb. zuruͤckfuͤhren; deren 
Zerftreuung in verfchiedene Gegenden Yndiens, nach ihren eignen 
Annalen erft in fpäter Zeit von Cranganor ausgeht. Ka wlam 
(Soulan unter 8° 531 N.Br., jest Duilon) ift der füdlichfte 
Drt zu dem Ibn Batuta vordrang, er nennt c8 die legte 
Stadt in Malabar, mit einem großen Hafen, deflen König ein 
Hindu war; aber auch hier fand er eine große Anzahl Moh a m⸗ 
medanifher Kaufleute, und aus obigen willen wir, daß 
auch hier eine Ankerftation für die Chineſiſchen Handelsfchiffe war. 
Bon hier rechnete man 40 Tage zur Ueberfahrt nah Sumas 
tra. So war der Zuftand des Arabereinfluffes in Indien vor 
der Ankunft Basco de Gamas und der Europäer dafeldft. 


IV. Die älteften Anfiedlungen der Juden, der Chris 
ften, der Guebern und der Abyſſinier in Indien. 


Außer den Mohammedanern find es aber noch dreierlei 
andre Religionsverwandte, die in den früheften Jahr: 
Hunderten Aſyl oder Ausbreitung im Süden Indiens ges 
wannen, die Guebern, Juden und Chriften. Die Anfänge 
ihrer Gefchichten und Anfiedlungen find noch dunkler wie die der 
Araber; ihre Gemeinfchaften zogen die Aufmerkjamfeit weder der 
Eroberer und Herrſcher noch der einheimifchen oder fremden Ge: 


2051) Ibn Batota Trav. b. S. Lee p. 174.- *2) Claud. Buchanan _ 
Christian Research. in Asia ete. Edinb. 1812. 8. p. 207; 3. For- 
bes Oriental Memoirs L c. p. 329. 


4 


Ueberſicht; Juden Colonie in Malabar. 595 


ſchichtſchreiber auf ſich. Doch ſchloſſen ſich ihre Verhaͤltniſſe, bei 
allen dreien, denen der weſtlichen Araber unmittelbar an; denn 
durch deren Vermittlung und Wegbahnung zu Waſſer, wird es 
wol mehr als wahrſcheinlich, daß die beiden letztern vor der 
Zeit Mohammeds Yndien erreichten, indeß die erfteren, durch 
deren Verfolgung aus Perfien und Oſt-JIran vertrieben, ihre Zus 
flucht am Indus obwol vergeblih (f. oben ©. 577) fuchten, ins 
de andre ihrer Parteien fchon früher über das Meer fchiffend 
den Neligionsfrieden und ihre Rettung in dem toleranteren Diu, 
Cambaya, Surate und bis heute in Bombay wirklid fans 
den. Wir haben bier ihrer früheften Zuftände fummarifch als 
fo Höchft merfwürdiger, fremder Populationen auf Indi— 
fhen Boden zu gedenken, weil auf diefe bisher weniger geachtet 
ift, ihr Einfluß aber auf den Zuftand von Dekan, zumal in Be 
ziehung auf die dortigen Europäcranfiedlungen, die ohne 
jene Vorgänger ſchwerlich möglich gewefen wären, durch alle 
Jahrhunderte hindurch fehr wichtig bleibt. Erſt die weit fpätere 
Zeit ift e8, der wir, da ihre Gefchichte völlig fehlt, genauere 
Kunde über die Verhältniffe diefer Eolonifation im XVII. und 
gegenwärtigen Jahrhunderte verdanken, von denen am gehörigen 
Drte die Dede fein wird, 


"Anmerkung 1. Die Juden-Colonie in Malabar, die als 
ten Zudenanfiedlungen in Indien und Afien. 


Der Arabifche Neifende Ebn Wahab im IX. Jahrt undert bes 
merkt von Ceylon, daß es auf diefer Iufel fehr viele Juden *%) 
gebe, wie audy andre Secten, unter denen er Manicdhder und Zanouis 
angiebt; aber die Nachricht von Anfiedlung der Juden in Malas 
bar geht in noch frühere Zeiten zurüd, und ift, erft feit 1806 und 
und 1807, durdy den würdigen Glaudius Budhanan**) an Ort und 
Stelle außer Zweifel geſetzt; der früher dadurch für eine althebrdifche 
Eiterafur gehöffte Gewinn bei der Übertriebenen Annahme, daß diefe An⸗ 
fieblung bis zum Jahr 224 oder gar bis 894 vor Chr, Geb, zuruͤckda⸗ 
fire, bat fich freilich als nichtig gezeigt; darüber hat ſchon v. Boh⸗ 
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‚len ®*5) hinreichend belehrt. Wir theilen hier dieſen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Population Indiens, feit den früheften Zeiten bes 


Mittelalters, bis auf die neuefte Zeit, vorzüglih nah Budhanan's 
Entdeckungen mit, denen nur wenige Localangaben ' über dieſen Gegens 
ftand früher, wie etwa die von Anquetil und For bes vorhergegans 
gen waren. 

Erſt feitdtem Malabar und Cochin durch Abtretung der Hols 


länder an die Briten gekommen war, 309 hie dortige zahlreihe und 


wolhabende Subenpopulation bie Aufmerkfamkeit ber Beobachter 
in jenes Land, und Claud. Bukhanan begab ficy felbft in den Jah— 
ten 1806 Nov. bid Febr. 1807, und im Janugr 1808, wiederholt zur 
Unterfuchung nah Eodhin. Nicht in der Stadt Cochin ſelbſt, ſon⸗ 
dern eine halbe Stunde davon entfernt, in Mattachery, oder der Ju⸗ 
denftadbt, wohnt die Zudencolonie, wo fie 2 anfehnlidye Synagogen 
hat, und im Befise des Haupthandels ift. Unter den dort einheis 
mifchen Juden haben ſich auch viele aus andern fernen Gegenden Afiens 
niedergelaffen, bie durh Schiffahrt in fteter Verbindung mit dem Ro⸗ 
then Meere, dem Perfer Golf und den Indusmündungen ftehen, wo⸗ 
durch diefer Ort zu einem Ichrreichen Punkt der nähern Erforfchung 
ber Verhältniffe diefer Nation in Afien wird. Die hier wohnenden Zu: 
den theilen fich jedoch in zwei Glaffen, die fich felbft die Juden von 
SZerufalem, ober die Weißen Juden, welde die Hauptpopulation 
von Mattachery ausmachen, nennen, und in bie Alten ober bie 
Schwarzen Juden, bie zwar audy in Mattachery eine Synagoge 
haben, deren größte Zahl aber in den Städten des Binnenlandes von 
Malabar wohnt, wo fie z. B. in Tritur, Parur, Ehenotte, 
Maleceh**) u. a. D. von El. Buchanan befucht wurden. 

Die Weifen Juden haben Sagen und Denkmale von ber frühes 
ften Ueberfiedlung ihrer Vorpäter in Malabar, melde bald nady der 
zweiten Berftörung Serufalems und des Tempels durch Zitus ftatt ge= 
funden haben fell; ber König von Malabar nahm die Klüchtigen gaſt⸗ 
lid) in feinem Staate auf, gab ihnen Schus und Privilegien, auf einer 
Metalltafel eingegraben, bie fie ald Document bis heute bewahren. Die 
von den Vorfahren deshalh in Hebräifher Sprache überlieferte Schrift, 
welche fie El. Buchanan mittheilten, enthält jene Erzählung, "daß 
damals cine große Anzahl Juͤdiſcher Männer mit Weibern nnd Levis 
ten, darunter Weife und Erfahrne, von dem Könige in Sranganor 
(Sadungulur f. oben ©. 583) aufgenommen wurden, bie bier ihren 
Wohnfig auffchlugen. Sie erhalten ihre eigne patriarchalifche Jurisdie— 
tion innerhalb ihrer Anfiedlung zugefichert, mit Vorrechten ihrer Haͤupt⸗ 
linge, Das Eönigliche Diplom, nach der Zandesfitte in eine Erztafel 
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eingegraben die nach vorhanden, giebt nah EI. Buchanan's Verſich⸗ 
rung das Datum ber Welt 4250 ( d. i. 490 n. Chr. Geb.) an. Die 
" genauere critifche Unterfuchung diefes Datums ift ‚ung freilich) in feinem 
Driginaldocument noch nicht zugängig geworden; weshalb auch das Fac⸗ 
tum noch immer bezweifelt werben kann, obwol der biftorifche Zuſam⸗ 
mienhang der Begebenheiten dafür, zu fprechen fcheint. An taufend 
Sabre faßen die Berväter in Cranganor, wo fie von 72 ihrer Häupts 
linge beherrfcht wurden. Bald nach jener erften Weberfichlung waren 
ihnen andre Zübifche Colonien aus Zudda nachgefolgt, unter denen bie 
gelehrten Rabbinen Sammel von Serufalem und Jehuda genannt 
werben. Auch aus Spanien ficdelten fidy nad) ihren fernern Ausfagen 
Juden zu diefen Über, welche von ihrem Wolftande gehört. Aber innere 
Parteiungen führten das Verderbniß dieſer aufgeblühten Golonifation 
herbei. Einer ber Häuptlinge zief einen Hindu Raja um Beiftand, dies 
fer mit großer Macht überfiel Granganor , zerflörte Wohnhäufer, Pas 
däfte, Feften, tödtete einen Theil feinee Bewohner, fchleppte ben andern 
in Gefangenschaft, und nur wenige überlebten diefe furchtbare Begeben⸗ 
heit, die mit einer wiederholten Zerftörung Jeruſalems verglichen wird. 
Die Flüchtlinge von Granganor fanden Schug in, Codhin, wo fie 
bis heute angefiedelt blieben, aber mancherlei Schickſale erduldeten. Nach 
einem dort angeſehenen Manne, Samuel Abraham, den J. Fors 
bes befragte, fol vom Stamm Manaſſe die Einwanderung in Mala— 
bar ausgegangen feyn. . Die Bewohner von Mattachery fagten El, 
Buhanan, daß unter ihnen auch cinige Kinder Israel aus dem Lande 
Aſchkenas, aus Aegypten. und Zfoba feien, und zwifchen denen wohne 
ten, die fchon früher im Lande waren. Unter dem Afchfenad mögen bie 
Juden aus Polen und Rußland verftanden feyn, die bei wiederholten 
Zubenverfölgungen in jenen Ländern ihr Keil im Drient fuchten, wie 
denn Vasco de Bama felbft bei feiner crften Landung in Kalikut 
bergleichen *7) dort felbft begegneten; unter denen von Aegypten mögen 
Abyffinifche Juden begriffen feyn, die fo. gut wie Abyſſiniſche Sclaven 
und Soldtruppen ihren Weg in jenen Perioden nad Malabar finden 
mochten. Nach den früheren fehe problematifchen Erzählungen, die man 
nad dv. Bohlen wol mit Recht ganz aufgiebt, follten jene vom Mas 
naffe Stamme ſchon aus der erften Gefangenfhaft in Chaldäa (588 
v. Chr. Geb.) bis Indien, davon fie durch Tyrus und Sidon Kenntniß 
gehabt, vorgerüdt feyn, diejenigen bei der -fpätern Auswanderung aber 
ihren Weg durch Perfien genommen haben, worüber uns jedoch alle näs 
here Angaben fehlen. 
Die einheimifchen Annalen von Malabar, wie die Mohammedani⸗ 
ſchen Gefhichtfchreiber, bemerkt El: Buchanan, beftätigten die frühe 
Anfiedlung der Juden in Malabar. Das wichtigfte Document, bie 
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Erztafel mit ber-Infeription, ihre Techtheit nah El. Budas 
nan vorausfegend, führt fie authentifch bis .gegen das Enbe des V. 
Sahrhunderts zuruͤck; gewiß ift es wol, daß bie Subencolonie, um unter 
Hindus foldye Privitegien zu erlangen, ſchon feit get Zeit dort anges 
fiedelt und hochgeehrt gewefen feyn mußte. 

El, Buchanan fahe die Zafel mit afterthümticher Schrift, bie 
ſchwer zu entziffern, mit alterthümtich hebraͤiſcher Weberfegung, in wels 
cher ebenfalls fchon die Bedeutungen mancher Wörter unverftändlich ges 
worden, Ein Bacfimile der Erztafel, die auf beiden Seiten die Ins 
feription enthält, wurde unter feinen Augen in Cocdin **®) gefertigt, und 
. fpäter in der Univerfitätsbibliothet zu Oxford niedergelegt... Nach El. 
Buchanans Bericht ift die Verleihung in jenem Diplom von einem 
Könige Airvi dem Brahmanen, im ſechsunddreißigſten Jahre ſeiner 
Regierung zu Cranganor, an Joſeph Rabban und deſſen Erben. 
Es werden ihm unter andern die fürftlichen Privilegien zugeftanden, auf , 
einem Elephanten zu reiten, einen Herold voran ziehen zu laffen, ſich 
Teppiche über den Boden ausbreiten zu laffen, mit Mufit von Troms 
meln und Cymbeln einherzugiehen, u. f. w. Es wird ber I. Rabban 
ald Haupt und Gouverneur der Verfammlungshäufer ( Eynagogen) gts 
wiffer Diftricte und deren Bewohner beftätigt. Die Wichtigkeit der 
Verleihung geht aus dem Zeugniß der Unterfchriften‘ von noch naments 
lich 7 Königen hervor, die nebft dem Samorin die von Zravans 
core, Argot, Polgatdhery, Eolaftri, Gorbinath und Bas 
rahangur heißen. Andre Daten find nicht vorhanden, und auch dieſe 
eritifch zu prüfen würde fo leicht nicht feyn. Der berühmte König von 
Malabar Ceram Perumal (Samara), weldher nach andern Angas 
ben im VII. oder Anfang des IX. Sahrhunderts (f. ob. S. 584) nicht 
blos an Mohammedaner fondern auh an Juden und Ehriften 
Verleihungen gemacht haben foll, kann daher mit biefem hier genannten 
Airvi, nicht wie man früher nach Anquetil Duperrons Angaben dafür 
hielt, identiſch ſeyn, wenn auch die Würde de Samorin (Samus 
drija Raja), deffen auch bier wahrfcheinlich als Obertdnig gedacht iſt, 

dieſelbe ſeyn mag. 
| Die zweite Glaffe der Zuden., Die Schwarzen ober bie Als 
ten Juden, welche viel weiter umher zerftreut leben als jene, laffen 
fhon ihrem Ausfehen nach vermuthen, daß fie, meint El. Budanan, 
eine längere Zeit vor jenen Weißen in Indien einheimiſch geweſen fein 
mußten. (?) Ihre Dindu= Gefichtsbildung, ihre geringe Achnlichkeit mit 
dem Schlage der Europäifchen und jenen Weißen Juden zeigten, daß 
fie vom Urftamme: aus Judaͤa weit früher abgezweigt waren, als bie 
bes Abendlandes, fo wie ihre mannichfache Vermiſchung durch Heirath 
mit Richt» Zuden, Die Chinefifhen Juden follen nad Chineſiſchen 


| —— 


»**) Cl. Buchanan Christian Res, I. c. p. 131, 209, 
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Documenten *°) eben fo aus Perfien über Chorafan und Samarkand, 
aus dem Weſtland Sinu, ſchon im 3. 249 v. Chr. Geb. in China eins 
gezogen feien, daher die Vermiſchung ihres Hebraͤiſch mit Perſiſch (2) 
und ihre völlige Untenntniß der fpätern Chriftlichen Begebenheiten. Die 
Suden, erzählte man El, Buhanan in Indien, bie einft den Ins 
dus (ebenfalls von Perfien aus) überfchritten, hätten fich mit den Voͤl⸗ 
fern und. Sitten ihrer neuen Wohnfige fo ſehr vermiſcht, daß fie von 
Borüberreifenden wenigftens oft nicht mehr als Juden anerkannt wurden, 
wenn fie auch immer noch viele gemeinfame Züge mit ihnen behalten, 
wie fo mande Afghanenftämme, bie man.dfter fuͤr Judenabkoͤmm⸗ 
linge hielt, und die Kaſchmirer, von denen als ſolchen ſchon früher 
die Rede war (f. Afien Bd. II. S. 1185). Solche Juden waren 48 
wohl, deren Zahl und Anfehn in Guzurate?°) aud die Aufmerkfams 
keit der Portugiefen bei ihrer erften Ankunft dafelbft Eeineswegs entging. 

Auch in den Städten des Binnenlandes von Malabar, bie El. 
Buchanan felbft befuchte, fol es ſchwer fein ſolche Juden vom Hindu 
zu unterfcheiden; auch fehen die Weißen Juden auf die Schwarzen, 
wie auf eine andre.geringere, unteine Gafte herab, und gewiß ift 
es wol eher hiedurch, als durch den oben angeführten Grund der vers 
ſchiedenen Bildung, daß fie nicht erfi in Indien von einem gemeins 
famen'Stamme fich abzweigten, fonbern wahrfcheinlich ſchon in früs 


heren Zeiten, ob mit den X Stämmen feit bem erften Eril in Medien 


bleibt eine andre Frage. Viele von dieſen weit zerftreuten, Eleinern Ju⸗ 
denpartien, die ihre Urkunden einbüßten, ohne ihr Geſetz blieben, fi 
mit andern Völkern vermifchten, lößten fid) nad) und nad) ab von ihrer 
Nation und verfchmolzen mit den heidniſchen Völkern in Afien, indeß 
‚viele anbre, bie jenem treu zu bleiben fuchten, durch das Schwert Mor 
hammeds fielen, das fie überallhin verfolgte, Dennoch verzmeigte ſich 
auch das zaͤhe Geſchlecht ihrer wenig Ueberlebenden durch einen großen 
Theil von Aſien, bis in die fernſten Gegenden. Aus dem Mu.de ber 
Schwarzen Juden in Malabar erhielt EL. Buchanan vieit Nos 
tigen über ihre Brüder im Orient, aus ber Zeit einer antiken Verdreis 
tung, die freilich wie er feldft bemerft, immer ‚nur, Traditionen, body 
über ihren Zuftand feit frühefter Zeit bi8 auf die Gegenwart belehrend 
waren. Sie nannten die Namen vieler Züdifhen Colonien im 
nördlichen Indien, der Tartarei (Turkeftan), China, und gaben eine ges 
ſchriebene Liſte von 65 DOrtfchaften derfelben. Mehrere unter ihnen hats 
ten erft Kürzlich viele von jenen befucht und im Orient, bemerkt Bus 
dyanan, ftehen alle unter ſich in ununterbrodener Verbindung. Shre 
Familien find zwar ftationair, da fie Unterthanen despotifcher Fürften 





20) Asiatic Journal Vol. XXI. p. 268—274.  *°) De Barros 
Asia ed, Ulloa 1. c. Dec. L 1, IX. c. 3. fol. 136. 
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find, aber die Männer ziehen als Handelsleute umher von Station zu 
Station, und find häufig durch die weiten Länder des Orientes auf Reis 
fen. Jede neuefte-Nachricht, weldye irgend eine Angelegenheit ihrer Nas 
tion betrifft, wurbe hiedurch in türgefter Zeit durch alle diefe Golonien 
verbreitet. Zwar halten diefe Schwarzen Juden felbft dafür, daß ber 
größere Theil der: X Stämme: bei dem erften Affyrifchen Exil in ben. 
Rändern der Gefangenfchaft Medien und den Umgebungen zurüuͤckblieb, 
ein Haupttheit in Samaria fi wieder fammelte, aber daß audy viele 
Zamilien weiter dur; Afien bis Indien und China fortrüdten, zu benen 
‘wie fie dafür halten, auch fie felbft gehören. | | 

Bei diefen erfuhr SL Buchanan fei nur wenig Kenntniß von 
ihrem Gefeg, nur felten bejäßen fie Schriften des Alten’ Teflamentes, 
die Prophetifchen feien unter ihnen außerordentlich felten. Die Schwars 
zen Juden in Malabar waren aber burdy die Nähe der Weißen Zus 
den von Zeit zu Zeit mit den Schriften des alten Zeftamentes verfehen 
worden; unter ben Weißen Zuden fand GI. Buchanan diefelde 
Kenntniß der hebräifchen Literatur verbreitet wie in Europa, viele felts 
nere hebräifche Drudtwerke aus dem XV. und XVI. Sahrhundert und in 
den Kiſten ihrer Synagogen, in welche: bie veralteten, hebräifchen Ma= 
nuferipte ald unbraudbar vergraben zu werben pflegten, (mie bie 
Codices des Plato und andere in den griechiſchen Klöftern), felbft einige 
ſehr alte biblifche Eodices auf Ziegenhäuten und andre hebräifde Frags 
mente, bie ſeitdem in Oxford von den Gelehrten (Mr. Yeates und 
Marfh) edirt worden find... Auh Anquetil Duperron will bei. 
den Suben, die auf dem Landwege aus Polen durch Afien nach Surate in 
Indien gewanbert fein wollten, ebenfalls in alt Zamulifher Schrift mit 
Privilegien befchriebene Kupferplatten, die ihm-von einem Mondeliar d. 
i. einem Judenhaͤuptling gezeigt wurden, gefehen haben, welche er pu⸗ 
blicirt hat. Auch einen hebräifchen Pentateuh auf Ziegenhäuten voth 
gefärbt, der nad) ben einen aus Sana in Arabien, nach andern aus 
Kaſchmir dahin gebracht feyn follte u. f. w. 

Nach dem neueften Berichte hat ſich noch ein andres Document der 
Privilegien der Juden in Malabar vorgefunden, wovon ein Facfimile 
und Meberfegung in modern Zamulifcher Schrift von C. M. Whiſh 
in Madras mitgetheilt ift, woraus ſich noch ein älteres Datum ih— 
zer Anfieblung in Cranganor, nämlid vom Jahre 231 n. Chr. Geb, 
ergeben würde, Die Driginal= Documente 221) bievon befinden fich im 
Befig ber Roy. Asiat. Soc., der fie Esg, Th. Hervey Baber von 





ss) Sess, of the Roy. Asiat. Soc. 6. May 1830 in Asiat. Journ. 
N. Ser. I. p. 320; ebend. Vol. VI. p. 6. und Swanston in Journ.- - 
of an Asiatic Soc. of Gr. Brit. London 1834, 8. Nr. I. 
p. 
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Bombay uͤbergeben hat. Nach dieſen neueſten Berichten ſcheint auch die 
erfte Anſiedlung zu Cranganor in noch Ältere Zeiten zuruͤckzugehenz 
das bei feiner Zerftörung 80,000 Einwohner gehabt Haben foll. Die 
jübiihen Flüchtlinge von da erbauten neben Coch in bie Stadt Mat⸗ 
tachery (Mattandherry bei Smwanfton) in ben Jahren 1689 bis 
1700, wo zur Zeit der. Ankunft der Holländer in Eocin 4000 Weiße 


Juden wohnten, die aber gegenwärtig nad C. M. Whiſh fi bis. 


auf 200 Familien vermindert. haben follen, 


Annlertung 2. Die Syriſchen Chriſten (Suriani), bie 
St. Thomas Chriſten in Indien, ihre Coloniſation und 
Berbreitung von der früheſten bis in die neuere Zeit. 


Auch die Anfieblung der Syrifhen Chriften in der Suͤdſpitze 


von Dekan, welche durch ihre Hundert Kirchen längs dem Geftade 
die Portugiefen bei ihrer erften Eroberung bafelbft in Erftaunen festen, 
deren ftarke Population, an 200,000, erſt feit 1806 durh El. Budas 
nan im Gebiet von Zravancore wieder entdeckt ward, gehört ihrem 
. Entftehen nad) ebenfalls jenen früheften Jahrhunderten nach Chrifti Ge 
‚burt an, fo dunkel auch die Anfänge ihrer Geſchichten feyn mögen. 

Wir werden nicht irre gehen, wenr wir dem befonnenen und wahr 
heitsliebenden Forſcher der Kirchengeſchichte in feinen vortrefflichen Uns 
terfuchungen °?) folgen, wo er fagt: die fprifch= perfifche alte Ghriftens 
gemeinde auf der Küfte von Malabar in Oftindien, leitet bekanntlich 
ihren Urfprung von dem Apoftel Thomas ab, wenn gleich wir die er⸗ 
fen beffimmten Spuren von biefer Gemeinde nit früs 
ber als um die Mitte des VI. Jahrhunderts bei dem Cos- 
mas Indicopl. finden. Es zeigten fich jedoch auch ältere Spus 
ren von biefer Sage, ba fhon Gregoriuß von Nazianz in bem 


legten Zeiten des IV. Jahrh. Orat. 25 fagt, daß Thomas in Indien: 


das Evangelium verkuͤndigt; aber ber Name Indien Tonnte damals auch 
Aethiopien, Arabien und felbft Theile von Parthien bezeichnen, wo, nad 
Drigenes, Thomas aud als Apoftel der Parther genannt wird, 
Jedoch auch Eufebiug, I. 10., erzählt, daß Pantaenus eine Mifs 
fionsreife zu den oͤſtlich wohnenden Völkern unternommen, und auf ders 
felben bi8 Indien gekommen. ſey. Dort habe er ſchon einen Saamen 
des Chriſtenthums, der dur den Apoftel Bartholomäus dahin ges 
‚bracht worden, fo iwie ein von demfelben mitgenommenes hebräifches 
Evangelium vorgefunden. Durd Araber, Suden und andere Vorgänger 
war biefer Weg ſchon gebahnt; ” nun auch bas Diu, aus welchem 


22) A. Neander Allgemeine Seföigte der chriftlichen Religion und 


Kirche. Bd, 1, Abth. 1. ©, 114. 
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der Miſſionar Theophilus, unter Kaiſer Conſtantinus herſtammte, 
das Diu (naͤmlich Diu Zokotora) am Eingange des Arabiſchen 
Meerbuſens, und iſt unter dem Indien, in ber Erzählung des Phie 
loftorgius, II. 4 u. f., das eigentliche Oftindien zu verftehen: fo 
muß, nah Neander, fchon vor dem Anfang des IV. Saec. ein Same 
bes Evangeliums nad Dftindien gelommen ſeyn, denn Alles was von 
daher berichtet wird, zeugt von einer dort feit dlterer Zeit vorhandenen 
Grundlage der chriftlichen Kirche. So weit das allgemeinfte Refultat 
der gelehrten Korfchung unfers innigverehrten Freundes und Gollegen, aus 
ben abendlänbifchen Quellen, wobei wir auf die critifche Widerlegung 
der für hiftorifch ausgegebenen Beweife einzelner fabelhafs 
ter Angaben, .für eine irrige noch frühere beftimmtfeynfollende 
Kenntniß biefer Ausbreitung, auf v. Bohlend — Unterſuchung zu⸗ 
ruͤckweiſen koͤnnen. 

Gehen wir nun zur Beſtaͤtigung der Wahrfcheinlichkeit der in 
Indien ſelbſt einheimiſchen Sagen und hiſtoriſchen Daten 
über, und zu dem, was in dem Hergange der Dinge ſich factiſch dar⸗ 
legt, fo wollen wir damit nit das Dunkel jener früheften Luͤcke auss 
füllen, fondern nur den Weg anzeigen, wie die vielfach wieberholte Sage 
ſich bilden mochte, die nicht ohne hiftorifchen Hintergrund war, und wie 
bei allem irrthümlichen im Einzelnen auch im Allgemeinen über das 
Hauptfactum uns faft, kein Zweifel mehr bleibt gegen bie fo merks 
würdige Angabe einer früheften Ausbreitung des Evanges 
liums auch nad Indien, weldes ja einmal dazu beftimmt war, eis 
nen Mittelpunct des Weltverkehrs durch alle Beiten hindurch, 
vorbereitend für eine wichtige Zukunft zu bilden, 

Die Syriſche Kirche erkannte in Malayala (f. oben ©. 514, b. 
i. Zravancore und Malabar, ober die Territorien zwifchen dem Gebirge 
und dem Meere vom Gap Comorin bis zum Gap Dilli, 12° 27’ N.Br.) 
felbft den Apoftel Thomas als ihren Gründer an, lange Zeit ehe fie 
von Europäern etwas erfuhr, oder biefe Anſicht von den Abendländern 
etwa hätte ald Zradition annehmen können, Was die Europäifche Wifs 
ſenſchaft nicht bemweifen Tann, ift unferer Anſicht nad) darum nicht als 
ynwahr zu vermwerfen, fondern nur als noch problematifch einftweilen zu 
beachten; keineswegs aber ein Gebäude ald auf einen ſichern Grunds 
pfeiler darauf zu bauen, Es ift dies ihre eigene urfprüngliche einheis 
mifhe Sage; das Grab des Apoftel Thomas ift für Indien fo vers 
ehrt wie St. Peters Grab in Rom. Kosmas Indicopl. fagt vom. 
Sabre 522, das Chriſtenthum fey mit Erfolg in Indien gepredigt. In 
Mate °*) (wo der Pfeffer wäcft, fagt Kosmas, aljo wol Malabar) 


292) 9. Bohlen Indien I ©. 374-381. °4) Cosm. Indicopl. 1. c. 
Al. fol. 336 ete.; vergl, Mannert Geogr. ber Griechen und Roͤ⸗ 
mer. Th. V, ©, 185. 
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war eine chriſtliche Kirche, der Episcopus aber, welcher derſelben vor⸗ 
ſtand, hatte ſeinen Sitz in dem großen Hafenort Kalliana (ob bei 
Bombai, ſ. ob. ©. 515, oder Kalitut?), für welchen er von Perſien 
aus ordinirt war. Auch auf Eeylon, welches damals die Segel des 
ganzen. Indiens aufnahm und eigene Schiffe entfandte, war, nah Koss 
mas, eine chrifttiche Gemeinde, die aus Perfien kam, und ihren 
Diacon, der in Perfien ordinirt war, hatte; eben fo hatte bie Infel 
Dioscorides, nah Kosmas, ihre chriftliche Gemeinde, die eben⸗ 
falls aus Perfien, d. h. von Neftorianern, ihren Bifchof erhielt. — Als 
ler Wefte Handel Indiens Sing damals durch Arabien, zumal 
über Oman, Aden und die Infel Dioskorides an der Mündung 
bes Arabifhen Meerbufens, die wir ſchon aus obigen, zur Zeit des Pes 
riplus im zweiten chriftlichen Sahrhundert als Golonie der Bas 
nianen kennen (f. ob. ©. 443). Der griehifche Name ift nur eine 
Verftümmelung des bekannten Namens der Infel Diu Zokotora, und 
dies überrafhend genug das Sanskritiſche Doipa Sukhatara, d. h. 
glückliche Inſel »*), wie die »7004 zuduluores bei Diodor Sic. III. 
46., in der Näye der Sabaͤer, an melde bie Indiſchen Schiffe anzu⸗ 
legen pflegtenz eine Sanskritbenennung im Erythräifchen Meere. Diefe 
bisher fo verlaffene, vielleicht erjt dur Dampffchiffahrt wieder wichtis 
ger werdende Infel, fpielt daher eine bedeutungsvolle Rolle in dem 
Verkehr der alten Welt. Zu Kosmas Indicopl. Zeit hatte diefe Dioss 
eorides Infel fehr viele Chriften zu Bewohnern *)3 fie waren 
Soloniften aus der Zeit der Ptolemäder, alfo Aegypter (Alexandrier), fie 
fprachen griechifch, fie handelten nach Aethiopien, wohin fie aud zu reis 
fen pflegten; unftreitig audy nad) Indien, und bie ganze Kenntniß bei 
Kosmas von Indien ift, wenn er felbft nicht in Indien war, vielleicht 
hauptfädjlich aus diefer Quelle gefloffen. Daher erklaͤrt es fih, warum 
der oben genannte Miffionar Theophilus fehon zu Anfang bes IV. 
Sahrhunderts unter Kaiſer Gonftantinus Regierungsanfang, geradezu der 
In der beißen Konnte, denn er war von Aids (dvipa, vorzugsmeifc) ges 
bürtig, aus Diu Zofotora. Diefe Inſel, nebft dem anliegenden 
Arabia felix und felbft das Aethiopifche Arum hießen aber in jenen ers 
ften chriftlichen Zahrhunderten das mittlere Indien, weil nicht nur 
Sndifche Handeld= Cotonien (Banianen) dort anfäßig, und weil es dort 
überall Stapelorte der Indifchen Waaren gab, fondern, weil es für 
die ununterbrochene Schiffahrt wirklich auch .die einzigen directen Vers 
mittlungsftationen mit dem außern Indien (India exterior) 
befaß. Daß aber auch damals in frühefter Zeit Arabia felix (Sabaea) 
Thon Indifhe Handelscolonien beherbergen mochte, wie fig noch heute in 


eine Dam 


95) 9. Bohlen Indien II. ©, 139-140. »*) Cosm. Indicopl. 
l. c. L. Ill. tol. 179 a. 
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Dman zu Haufe find, läßt vielleicht der Indiſche Name der Arabiſchen 
Stadt Najran, MNüyaga Myreonolıs bei Ptol. VI. 7 vermuthen. 
Daß hier in Arabia felix fehr frühzeitig dad Chriſtenthum ſchon bei 
ben bort verbreiteten Zubenftämmen Eingang fand und feftwurzelte, iſt 
aus den Kirchenhiftoritern bekannt, Die Mobammedanifher Aus 
toren beftätigen es, und bie TabrisChronif*??) aus dem IX. Jahr⸗ 
hundert, führt felbft die Verbreitung der Lehre Jeſu bafelbft durch feine 
Apoftel, und fpeciell die Belehrung ber Einwohner von eben dieſem 
NRajran, weldies dem Emporium von Omana (jest Oman) nad 
Ptolem. benachbart lag, an, die früher ben heiligen Palmbaum anbetes 
ten, nachher aber der chriftlichen Lehre fehr treu ergeben blieben, bis fie 
70 Zahre vor Mohammed von einem dort herrſchenden Juͤdiſchen 
König Puſef (d. i. Joſeph, auch Dhu Nawas nennt ihn Tabri Shros 
nit) dem legten der Jüͤdiſch-Sabaͤiſchen Regenten ‚graufam verfolgt 
wurben, - 
Diefes unzweideutige Beugniß des Mohammebanifchen Autors, vers 
bunden mit dem dortigen Bufammentreffen von Inbiern, Ju den und 
Ehriften in den Hafenftationen über die Dvipa Sukhatara voll 
chriſtlicher Bewohner und Indiſcher Handelöflotten, nebft den fo zerftreus 
ten, ifolirten, Scheinbar freilich nicht näher begründeten, und nur Sagen 
und Legendenmäßig mitgetheilten Angaben der Kirchenhiſtoriker frühefter 
chriſtlicher Jahrhunderte, giebt unferer Anficht nad), in jener Zeit, einer 
für die Stiftung chriſtlicher Gemeinden in fernen Ländern der Heiden fo 
wichtigen und heilig geadhteten, ganz anfpruchslofen Sage, auf melde 
ein Supremat und feine Hierarchie bafirt werden follte, den höchften 
Grad von Wahrfcheinlichkeit, und — wenn Zeine Gründe ald die der 
Nichtbeweife der Autoren dagegen auftreten, da ja auch Voͤlkeruͤberzeu—⸗ 
gungen und heilige Traditionen gegen diefe in die Wangefchaale zu legen 
find. — felbft der Glaubwürdigkeit. | 
Die ganz einfache Altefte Erzählung (die mit. Fabeln und Mirakeln 
ausgeſchmuͤckte Legende die La Croze in ſ. Hist. du Christianisme widers 
legt, ift allerdings ein fpäteres Machwerk, er irrt aber darin, in ihr die 
Duelle aller ditern Zeugniffe zu finden) ift übereinftimmend nach allen 
fragmentarifchen Zeugniffen der frübeften Periode diefe »ꝛ), dab Thos 
mas der Apoftel in Arabia felix lehrte, daß er auf der Dioscorides: Ins 
fel prebigte, daß er der Apoftel der Parther und (nad Gregor von 
Naziang Angabe, Ende des IV. Jahrhunderts und Hieronymus, er ſtirbt 
420 n. Chr. ©. in Are: ad Marcellam) der Inder war. Ob dies 





a) Aus dem Mfer. Tarikhı i-Tabri.L c. bei will. Quseley Voy. 
London 1819. 4. Vol. I. p. 369 Appendix. °2) J. S. Assemani 
Bibliotheca Orientalis Clementino Vaticana Romae. 1728. fol. T. III, 
P. * Sen. Christiant S. Thomae in India. fol. CCCCXXXV. 
— CCCCL 
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das Arabifche Indien der Homeriten und Sabaͤer, nach Philoftorgius 
das mittlere Indien war, ober bad dufere, unfer heutiges Oſt⸗ 
indien, darüber koͤnnen wir nad den vorhandenen Daten nichts beftimmen; 
aber das eine, fo viel ift gewiß, führte nothwendig zum andern. 

Sn Oftindien, auf Malabar, find aber im VI. Zahrhundert 
chriſtliche Gemeinden, deren Entftehung ohne die Annahme jener Stifs 
tung durch Thomas eben fo problcmatifch bleibt, deren zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft im ſuͤdlichen Indien, die nichts von der Europaͤiſchen Liter 
ratur und Kirche weiß, bis die Portugiefen dort landen, felbft einſtim⸗ 
mig den Thomas als den Stifter ihres Heils anerkennen. Nach ihrer 
Sage ift Sranganor häufig Garangol genannt) fein Landungsort, 
wo der mächtigfte Regent auf Malayala berrfchte, wo auch juͤdiſche 
Stämme ihr Aſyl fanden; hier die erfte Predigt, bie erfte Belehrung, 
von da geht die Ausbreitung ber chriftlichen Lehre und Kirche in Indien 
der’ Sage nad) aus; zuerft nad Coulan (Duilon) wo mehrere Ges 
meinden entftchen (im heutigen Zravancore) , und von dba fy Thomas 
(wir vermuthen auf dem Wege ber Schiffahrt, worauf bie Erzähs 
lungen, weldhe Soannes de Marignola in Ceylon??) beiden dor⸗ 
tigen Chriftengemeinden im Jahre 1340 erfuhr) nah Maliapur (Mai⸗ 
lapur bei Madrad) gegangen, damals eine reihe und große Stadt mit 
Brahmanentempeln, ein Wallfahrtsort, wo er König und Volk befehrt, 
aber durch zwei erbitterte Branmanen bei einem Volksaufſtand dem Märs 
tyrertod gefunden haben foll. 

Nah Kosmas im.VI. Zahrhundert, ift das Zeugniß des Jeſu⸗ 
jabus Adiabenus (ftirbt 660, f. Afien Bd. I. S. 286) 200) das 
nächfte im VIT. Zahrhundert, für bie Eriftenz der Indifchen Chriften. 
Zn einem Schreiben an Simeon Metropolitan der Perfer Eagt er biefen 
an, daß durch feine Sorglofigkeit dad Episcopat in Indien im Verfall 
fey (India, quae a maritimis regni Persarum finibus usque ad Colon, 
spatio ducentarum supra mille parasangarım extenditur etc.). Denn 
zur Zeit des Kosmas war der Archiepiscopus Perfarum, von welchem 
Kalliana abhing, der Neftorianifche Patriarch in Seleucia, oder ihm body 
unterworfen; aber zur Zeit von 660 hatte ſich der Metropolita Perfas 
zum der Oberhoheit jenes Patriardyen entzogen. Aus dem VIII. Zahrs 
hundert ift das Zeugniß des Gregor Barhebraeus, in Chronico 
Syriaco vom Zahre 780, ald Zimotheus Patriarch in Seleucia war, wo 
die Chriften in Indien ficy gegen deſſen Supremat mit den Worten aufs 
Vehnten: Ajebant autem, nos Thomae Apostoli discipuli sumus, et nihil 
nobis cum Sede Maris commune est, weil Mari als ber Stifter des 





.»%) Joannis de Marignolis Chronicon b. Dobner Monumenta Histor. 
Boemica. Pragae. 1768. T. II. p. 88 etc. 400) Assemani Bibl, 
: Oriental, l. c. fol. CCCCXXXVIL. = 
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Patriarchats in Seleucia galt. Seitdem haben die Episcopen dieſer 
Thomas⸗Chriſten in Indien unter dieſem Namen ſtets ihre Ordi⸗ 
nationen nur von den Neftorianifchen Patriarchen erhalten. Die erfte 
Nachricht im Nordweften Europas von den Thomas⸗Chriſten vers 
breitete fi au den Hof des großfinnigen Könige Alfred, des Angels 
fachfen im IX. Jahrhundert, der feinen Gefandten auf die Pilgerfahrt 
zur St, Thomascapelle in Indien ausſchickte. Zu den wichtigen 
Nachrichten *°*) die durch Reifende bei dem edeln und wiffenfchaftlicy ges 
bildeten Monarchen, der weit feinen Zeitgenoffen vorausgefchritten war, 
einliefen, gehörte auch die vom Dafeyn dieſer Syrifchen Ehriften.. Er 
beſchloß feinen Bifchof von Sherburn, Swithelem, dahin zu fenden, 
um dieſe Glaubenebrüber zu unterflügen. Der Bilhof brachte die 
Gaben des Königs dahin, und kehrte mit den Gegengaben der Syriſchen 
Ehriften, Edelfteine und Gewürz, nach England zurüd. Am Ende des 
xl. Zahrhunderts fpriht Marco Polo ?), ald Augenzeuge, von den 
Shriftengemeinden in Maabar (d. i. Weſtkuͤſte Malabar, durch das 
Binnenland bis zur Oſtkuͤſte Goromandel, wo Madras liegt, weil diefe 
ganze Breite, über welche ſich die Tamuliſche Sprache ausbreitet, bei 
den Hindu Geographen die Provinz Dravida defa ift)5 er nennt bie 
Kirche des Märtyrer St. Thomas des Apoftels, in einer Eleinen Stadt 
(heute San Thome, nahe im Süden bes heutigen Madras, wo bie 
antike chriſtliche Kirche auch heute ficht, in der Nähe des alten Mailas 
pur), welche nicht von vielen Kaufleuten befucht fey, wol aber von zahl⸗ 
lofen Pilgern, ſowol der Chriften wie der Saracenen, die ihn ebenfalls 
als einen heiligen Mann verehrten (f. Beit Tuma, ob. ©. 587. Seit 
diefer Zeit zieht die Gemeinde der Thomas» Chriften auf Coromandel, 
welche, nad) M. Polo / vorzüglich von Gocosplantagen ihren Erwerb 
pat, nad) andern auch mit dem Gewürghandel beſchaͤftigt ift, mehtfach 
die Aufmerkfamkeit der Reifenden (3. de Marignola 1340, der ihnen 
eine Kirche ausmalt3 Barbofa 1500 u. a.) auf ſich, bis zur Ankunft 
der Portugiefen, welche in Indien die Wallfayrten nad) der Stelle des 
Martyrthums des St. Thomas ſchon völlig im Gange fahen, und defs 
fen Hiftorie und Mirakel aus den Legenden ald Gantilena in Zamus 
Yifcher Landesſprache abgefaßt, welche allgemein von den Küftenanwohs 
nern und Zifchern gefungen wurde, vorfanden, die Mirakel aber mit 
neuen Wundern, wie mit der Aufrichtung des Thomaskreuzes und andes 
gen vermehrten ?), Nah den Sagen von Mailapur *) foll bie 





401) F. Palgraves Hist. of the Anglo Saxons London 1831. p. 185. 
2) Marco Polo ed. Marsden p. 648, 651. *) De Barros Asia 
ed. Ulloa 1. c. Dec, I. 1. IX. fol. 170. *) Swänston Memoir 
of the Primitive Church of Malayala or the Syrian Christians of 
the Apostle Thomas in Journal of the Roy. Asiat, Soc. of Gr. Br 
Lond. 1834. 8. Nr, U. p. 172 — 192, | 
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dorfige Kirche durch Brahmanen, nach ben erften Jahrhunderten ihrer 
Stiftung, harte Verfolgungen erbuldet und ihr früheres Beſitzthum vers 
foren haben. Der größere Theil der Gemeinde entfloh mit den Bifchds 
fen nach der Weftfeite, gegen Gap Comorin und Malabar, und 
ſuchte bei ihren dortigen Slaubensbrübern ein Afol. Dort follen fie fidy 
in Angamalli, Travancore, Quilon, Eranganor unb über 
die Länder der Samorin ausgebreitet haben. Aber auch die dortigen 
Gemeinden auf Malabar follen durch Uebertritt von Juden und Ginheis 
mifchen in den erften Zahrbunderten ſich fehr vermehrt haben. Als foldye 
befehrte Brahmanen Kamilien werden die Namen Changanbary, Palas 
tomatta, Pally und mehrere andere genannt. Die Syrifhe Sprade 
ward in der Liturgie angenommen, wie aud ihre heilige Schrift im, 
— Syriſchen Text überliefert, daher fie auch den Namen ber Su⸗ 

‚riani führen. Im IV. Jahrhundert foll unter dem Patriarchen Athas 

naſius in Alerandria, ben Ehriften auf Malabar ein Bifhof zum Beis 
ftande zugefandt feynz doch fagen die Annalen der Thomas⸗Chriſten, daß 
bis zum Jahre 345 n. Chr, Geb., feit dem erften Stifter ihrer Kirche, 
fein fremder Episcopus dafelbft feinen Sig gehabt habe. Als bie 
ältefte Syriſche Gemeinde im Lande, wird die noch ftehende Kirche zu 
Parur nahe bei Cranganor angefehen, die den Ramen St. Thos 
mas trägt. GI. Buchanan °) hat das antike Denkmal der Archi⸗ 
tectur abgezeichnetz nach der Legende foll Thomas bier einige Zeit vers 
weilt haben, ehe er nah Mailapur zur Goromandelküfte ging; noch 
heute dient fie zum Gottesdienftl. Auch eine alte Kirche Neranum 
wird auf jene frühefte, apoſtoliſche Zeit zuruͤckgedeutet. In Quilon 
zeigte man, im Jahre 1662, dem Hollaͤndiſchen Geiftlihen Baldaeus 
an der Seeküſte zu Coulan (Quilon), einen Gteinpfeiler auf einem 
‘ Belfen, deſſen Einrichtung man -ebenfalld dem Apoftel Thomas zufchreibt, 
In der ganzen Reihe der fpätern Jahrhunderte, bis auf die Ans 
kunft der Portugiefen in Indien wird die Syriſche Kirche als eine 
Neftorianifche zuerft hiftorifch befanntz; denn durch Affemant ift 
der Zufammenhang ber Zhomas:Ehriften, obgleich ihre Lehren nit nes 
forianifh find, mit Perfien und Syrien bis ih das VI. Jahrhundert 
binauf nadhgewiefen, und Kosmas gilt felbft, wie dies La Croze bes. 
wiefen bat, als Neſtorianer. Dennoch ift dic fein Beweis für ihr fpds 
teres Entftehen; denn fon der umfichtige Kirchenvater Hieronymus 
nennt in feiner Epistol, LIX. ad Marcellam, ben Thomas in Indie, 
„ben Petrus in Roma u, f. w.; ba er aber im Jahre 420 ſtirbt, ber 
verkegerte Neftorius aber erft im Zahre 435 von Kaifer Theodoflus IL. 
aus Gonftantinopel und dem Griechiſchen Kaifertyum verbannt wird, fo 
iſt offenbar die Indiſche Kirche in Indien eine ältere, und beginnt nicht irſt 
® 


») Cl. Buchanan Christian Research. in Asia 1. c. p. 12 . 
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mit den Emiffarien der Neftorianer, obwol fie fich, wie wir oben fahen, 
durch die Umftände bedingt, denfelben anſchloß. 

Nach den Sagen der Malabarifchen Ehriften follen ihre erften Kir⸗ 
en nach der Form Indifcher Pagoden gebaut geweſen ſeyn; bis ihnen, 
durch Vermittelung des Episcopus Euftathius von Antiochia, ein 
Armenifcher Kaufmann mit Namen Mar Thomas *°°) (au Thomas 
Gama, oder Thome Cannaneo, frühere Angaben 7) nennen ähnliche 
problematifche Perfonen, wie den Manichder Thomas, Andere einen 
Kaufmann Abban aus Perfien u. f. mw.) mehrere Priefter und Epiöco- 
pen zudeführt, auch viele Chriften, Männer, Weiber und Kinder aus 
fremden Kändern bafelbft angefiedelt haben ſoll. Won ihm wird nämlich 
erzählt, daß ihn der Handel nad) Malabar trieb, wo er großen Reichs 
thum erwarb, und hierdurch, wie durch feine Rechtſchaffenheit, zu gros 
Sem Anfehn bei den Königen von Granganor und Cochin, wie bei 
den Thomas-Chriſten gelangte, obwol er ein Yrianer war. Dies 
fer nun fol viele Kirchen und Geminarien zur Erziehung der Geiftlis 
hen gebaut, und auch bei Cranganor eine Stadt angelegt haben, in 
welche er fremde chriftliche Colonien anfiedelte, die Mahadevapatam 
(die Stadt des großen, hier des wahren, Gottes) genannt ward. Für 
die Wahrfcheintichkeit diefer Angabe fpricht wenigftens, die noch heute bes 
ftehende Architectur bdiefer Kirchen der Syriſchen EChriften 
bis zum innerften Berglande von Travancore, wo das Auge des chriſt⸗ 
lichen Europders, bid dahin überall nur an Kormen Indiſcher Zempel, 
Gebäude und Hütten gewöhnt, zwifchen den grandiofen, hochſtaͤmmigen, 
weitfchattigen Teakwaldungen (Indiſche Eiche), in den einfamften Berge 
thaͤlern ploͤtzlich dur den Anblick der alten Suriani-Kirchen ®) 
freudig überrafcht wird, die den würdigen Cl. Buchanan ganz in bie 
alten Parochien feiner Heimath, Englands, verfegten, durch ihre, wie er 
fagt, Saracenifhe Arditectur (Styl der alten Kirchen in Syria 
und Vorder-Aſien, durch das byzantinifche Reich zum Normannifchen 
Rorden, aus der Zeit der Kreuzzüge), mit ſchiefem Kirchendach, das in 
Indien fonft fehlt, mit Spigbogen, und gleicjen Fenfteröffnungen mit 
Strebepfeilern, welche die Mauern fügen, mit Ornamentirung, der vors 
fpringenden Balkenkoͤpfe der Dachſparren, mit Schnigwert an Chor und 
Altar boffirt und eingegraben, kurz mit allen jenen dem Indiſchen Bos 
den fremdartigen Formen und Ornamenten, welche in die Levante und 
die Europäifche Heimath zurüddeuten, und ihre Wurzel unftreitig in dem 
reichen Kirchenbau Paldftinas, Syrien, Armenien zur Beit 
der byzantiniihen Kaifer haben. | 





406) Swanston Memoir I. c. p. 177; u. Wrede in Asint. Research. 
Caleutta T. VII, p. 364. 7) v. Bohlen Indien Th. I. p. 377. 
°) Cl. Buchanan Christian Res. i. Asia l. c, p. 105. 
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Nach der Sage ber Suriani wurde, durch Mar Thomas, mil 
dem Beiftande Syrifcher Lehrer auch das Syro⸗Chaldaͤiſche Rituale in 
der Kirche von Malabar eingeführt, und fo der Name begründet, mit 
welchem ſich heute die dortigen Chriften allgemein Suriani nennen, 
und den Zert ihrer heiligen Schriften in Syrifher Sprade, 
Liturgie nach der Weife der alten Syrifchen Kirche bewahren. 

Dem großen Einfluffe diefes Armenifhen Patroned ber Matabarts 
ſchen Gemeinden auch auf die herrſchende Dynaſtie der Perumal Koͤ⸗ 
nige in Malabar, ſchreiben die Syriſchen Chriſten die merkwuͤrdigen 
Privilegien zu, welche ſie Jahrhunderte hindurch daſelbſt genoſſen, 
naͤmlich Unabhängigkeit von der Juſtiz der Hindufürften und ihrer 
Lanbdrichter, ausgenommen in Griminalfällen, und ihre Gleichachtung mit 
den Nayrs ober den obern Gaften, dem Abel des Landes, benen fie 
auch im Aeußern volllommen glichen, mit denen fie alle Eriegerifchen Ue⸗ 
bungen gemein hatten, Das Recht der Leitung der Malayala Kirche 
war bei den durch den erflen Stifter ordinirten Prieftern verblieben, 
' denn nur aus foldyen Geſchlechtern wurden bie Archidiaconen und bie 
Vorfteher ihrer Gerichtöfprengel erwaͤhltz die Epifeopen waren die ober⸗ 
ſten Richter in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten, Nah Mar 
Thomas Zobe brohten Parteiungen ber Syrifchen Kirche Gefahr, die 


Verbindung mit den Epyrifchen Patriarchen ward unterbrochen, der Pas 


triarch der Neftorianer fandte mit dem Babylonifchen Kaufmanne Job 
gwei Syrifche Geiftlihe, Mar Sul und Mar Ambrofe *), die im 
Jahre 825 in Coulan (Quilon) landen und, freudig empfangen, lange 
Beit in Erapancore den dortigen Gemeinden vorftanden. Sie wurs 
ben von den Nayren, den Prinzen des,Landes, und felbft von ben 
Brahmanen geehrt, durften neue Kirchen bauen und erhielten Zahrges 
halte von-den Fürften, wie Erneuerung der durch die Perumal geges 
benen Privilegien, die in Erztafeln in ben vier Lanbesfprachen eins 
gegraben wurden, in der Sprade von Malabar, Canatar, Bis 
jianagar und Zamul, Diefe beiden Geiftlichen, als Epifcopen von 
den Suriani hochverehrt, wurben fpäter zu Heiligen ber Guriani erho⸗ 
ben, ihre Andenken im Rituale gefeiert, und ihnen zw Ehren wurden 
mehrere Kirchen gebaut; davon bis heute noch zwei ſtehen gebliebeng: 
eine in Quilon und die andere zu Ralay Eoulan, obwol der Pors 
tugiefifche Erzbifchof der Tatholifchen Kirche Menezes von Goa, im 
XVI. Sahrhundert, der vom Roͤmiſchen Stuhl und ber Inquiſition bee 
auftragte Verkegerer der Suriani die Namen beider, als Reftorianer,' 
aus dem Syrifchen Gebetbuche und aus der Weihe ihrer Sancti aus⸗ 
loͤſchte. Nach Aſſemani !°) werben dieſe zwei Epiſcopen in das 





2) Swanston Mem. I, c. p. 177. 10). Assemani Bibl. Orient. Lo. 
fol. CCCCXL. F 
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Jahr 922 verſetzt, Sapores und Perozes (Mar Xabra und 
Mar Prodh) genannt. ° | 

Dieſen folgten wieder Epifcopen aus Syrien, die burd Eifer, 
Einfiht und frommen Lebenswandel, bie Indifchen Idolanbeter abwehre 
ten, und doch das Anfehn der Kirche, ihrer Gemeindeglieder zu Wohle 
ftand erhoben. . Die einheimifchen Fürften fuchten chriftliche Krieger, den 
einheimifchen in Waffenführung und Künften überlegen, für ihre Here 
zu werben, wo fie ald bie Zapferften zu hohen Ehren auffliegen, und 
die Leibgarden der Prinzen wurben, indeß andern ihrer Glaubensbrüber 
nicht felten angefehene Beamtenftellen,, Gouvernements, Einnehmerpoften 
He fe w. übertragen wurden. Dies führte zu dem Hochmuthe das Su⸗ 
premat der Hindu Prinzen ganz abzufchütteln, und ſich einen eigenen 
hriftlichen König zu wählen, deren erfter Baliarte hieß, welcher fidy 
einen König der St. Thomas-Chriſten nannte. Diefer ift es, 


deſſen Scepter den Portugiefen bei ihrem erften Befuh unter Vasco 


de Gama überreicht ward. Aber dies Königreich war nur von fürzes 
fir Dauer; fchon einer der naͤchſten Nachfolger war ohne männtiche 
Erben, er adoptirte, nad dem Landesgebrauch den Sohn dis Zürften 
von Ubiamper (im Sanskr. Ubyamapura, jet Diamper, 6 Stun 


‚ den im Oft. von Cochin gelegen) *'!), ber ihm aud folgte; aber durch 


aͤhnliche Adoption kamen die Suriani unter die Herrfchaft des Raja von 
Coch in, der anfänglich fie fehüste, dann aber mit Religionshaß vers 
folgte. Im diefem Zuſtande des Verfalld von Feinden umringt, zwar 
unter Sprifchen Epifeopen aber der Gewalt von Hinbupringen unter- 


than, fahen die Thomas⸗Chriſten die Portugiefen, bei ihrer 


dortigen Ankunft gegen das Jahr 1500, ald die Metter an, die ihnen 
vom Himmel gefandt wären, ihre Feffeln zu loͤſen und das chriftliche Koͤ⸗ 
nigreih in Malabar wieder herzuftellen. Sn Granganor trafen fie 
diefelben zuerft 12), und. fpäter im Jahre 1562 fchicten fie 2 Abge— 
fandte an Basco de Sama, bie ihm berichteten, fie hätten den 
Auftrag von ben Thomas-Ehriften, die 30,000 an der Zahl in den Land- 
fchaften zwiſchen Eranganor und Cochin mohnten, in feiner Perfon 
den König von Portugal um Schug anzuflchen, dem fie deshalb Gehor⸗ 
fam gelobten und zum Unterpfande deffen den rothen Scepter ihrer 
Könige mit filbernem Befchlage an den Enden und ben drei Silber- 
glocken überreichten und anzunchmen bäten, weil ihr König kurz zuvor 
geftorben fey. Es wurde ihnen die Verfiherung gegeben, daß der Koͤ⸗ 
nig von Portugal nur zur Ausbreitung der chriftlichen Kirche nach In 


bien gekommen fey, und. deshalb auch ihr Wohl beforgt werben wuͤrde. 





*1'1) W. Hamilton Descript. of Hind. T. I. p. 307. 
42) J, De Barros Asia ed. Venezia 1562. d. Ulloa Dec. I. I. V. 
c. 8. fol. 98,b. 1. V. c. 6. fol. 118, b, 
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Bei der erften Belanntfchaft fielen den Portug’efen mehr die Ueber 
‚einftimmung jener Shriften mit ihnen, ald bie Differenzen ber Syris 
fhen (Neftorianifch ober Armenifch genannten) Kirche von ber Roͤ⸗ 
miſch-Katholiſchen auf; fpäterhin entftanden daraus die traurigs 
fien Schismata der Malabarifchen Ehriften und ihre harten Bedraͤng⸗ 
niffe und Verfolgungen durch die Katholiten. Der großen Freude, welche 
bamals in den Syriſchen Gemeinden durch bie Ankunft der Portugiefis 
ſchen Glaubensbrüder verbreitet warb, folgten nur zu bald Thränen und 
Noth. Das damalige Oberhaupt ihrer Kirche im zeitlichen Jacobus 
Angamalensis Episcopus '*), vertraute den Portugiefifhen Präfeeten in 
Cochin die Erztafeln an, auf denen bie Privilegien Geram 
Perumals an bie Surianiſche Kirche verzeichnet waren. Diefe 
ſahe noch der Fatholifche Archiepifcop Menezes von Goa in ben ans 
gegebenen Sprachen, im Jahre der Synode zu Ubiamper, 15995 ſpaͤ⸗ 
ter gingen fie durch die Vernadhläffigung der Portugiefen verloren, Das 
Datum berfelben hat man auf das Zahr 907 ober 825 berechnet; es 
feinen beren wie bei den Züdifchen Erztafeln wol zu verfchiedenen Yes 
rioden ausgeftellt zu feyn. Angamalli, einft der Sie des erften Sys 
riſchen Bifhofs, im N.O. von Cranganor, ift audy heute noch eine Sy⸗ 
riſche Gemeinde, aber eine der von der Küfte entfernteftenz fie hat 
mehrere, Kirchen auf hohem Berglande gelegen, und die bebeutendfte ders 
felben ift erft in neuerer Zeit durch Zippo Sultan zerftört, der bier 
große Schäge vermuthete. EL Buchanan fand hier in der noch fies 
henden Kirche, die er im 3 1807 befuchte !*), gute Syrifche Manus 
feripte der heiligen Schrift, die zum Gluͤck nicht mit bei dem Büchers 
‚brande ber Portugiefen auf der Synode zu Udiamper (1599) unters 
‚gegangen waren. 

Der Verluft der Erztafeln mit den alten Abdelsprivilegien wurde 
von den Suriani ſchmerzlich empfunden; der Holländer Adr. Moens, 
‚Gouverneur in Cochin, der im Sahre 1770 eine Schrift über die Zus 
den in, Malabar herausgab, verfichert alle feine Mühe biefelben wieder 
aufzufinden fey vergeblich gewefen. Schon fing man an auch diefe Ans 
gabe für bloße Legende zu halten, als es nad Britifcher Befignahme 
von Cochin, im Monat 1807, bei El, Buchanans 16) Anwefenheit 
dafelbft, der unermübeten Nachforſchung des Golonel Macauley (jegt 
‚Generalstieutnant Colon. Macauley), Refidenten in Travancore gelang, 
fie aus dem Schutt wieder hervorzuziehen. Es fanden fih 6 Tafeln . 
aus einer Metallmifchung, mit dichtgravirter Schriftz 4 Tafeln waren auf 
beiden Seiten befchrieben, davon bie größte Inſcription 13 Zoll lang, 4 





13) Assemani Bibl. Orient. I. c. fol. CCCOXLI. 14) Cl. Bucha- 
nan Christian Res. in Asia I. c. p. 128. 15) Cl. Buchanan I c. 
pP 130; Swanston Mem, |, c. p. 177. 
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Bol breit ift. Auf ber einen Metallplatte, welche als bie ältefte gilt, 
befindet fih Keilfchrift, der von Perfepolis ober Babylon ähnlich, 
neben einer andern, die wahrfcheinlich eine Indifche, aber bis jest cben 
fo unbefannt wie die Schriftcharactere der übrigen Tafeln iſt. Die 
Verleihung ift auch von 4 Beichen in antiken, hebräifchen Characteren 
‚unterzeichnet, die dem Palmyrenifchen Alphabet am nädhften ftehen fols 
Ien, und ald die Unterfchriften angefehener jüdifcher Männer gelten, vor 
denen El. Buchanan ſtets den Zitel Magen (d. i. Chef) Iefen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, Diefe DriginalsZafeln find gegenwärtig im Befig 
des Sollegiums zu Cottayam, wo der Metropolitan der Syriſchen 
Kirche feinen Sig hatz bie davon burh El. Buchanan in Eodin 
veranftalteten Gopien in Kupferftich find in ber-Univerfitäts - Bibliothet 
zu Cambridge deponirt, welche mit den Zübifchen Erztafeln 14 Paginas 
mit Inferiptionen ausmachen, beren critifche Entzifferung wol fehr er⸗ 
wuͤnſcht waͤre. 

Bald nachdem die Portugieſen ſi ch im Anfange des XVI. Jahrhun⸗ 
derts in Kalikut und Malabar feſtgeſetzt hatten, begannen auch die 
Streitigkeiten der roͤmiſch-katholiſchen Kirche mit den Epifcopen der Sus 
riani. Diefe wußten nicht? vom Pabft und wollten ihn aud nicht als 
ihr geiftliches Oberhaupt anerkennen; feit 1300 Jahren hatten fie Epis⸗ 
eopalverfaffung und ihre Succeffion der Epifeopen eingelegt durch die 
Patriarchen in Antiochia. Sie behaupteten aus dem dlteften Sitz ber 
Chriftengemeinde und von beffen Vorſtande aud den wahren Glauben 
‘und das Urevangelium in Syriſcher Sprache erhalten zu haben. Der 
intolerante Eifer ber Hortugiefen führte fie, fobald fie ſich nur maͤchtig 
genug in ihrer neuen Herrfchaft fühlten, zu Gewaltthaten; fie überfielen 
die friedlichen Suriani und richteten ihre treueften Epifcopen als Ketzer 
hin. Damals hörten die Suriani zum erften male von der teuflifchen 
Inquiſition in Goaz fie leifteten ben Feinden ihres Glaubens den tapfer⸗ 
fin Widerftand, Eine ganze Reihe der Streihe der Schlauheit und 
Gewalt der Prälaten der Inquifition hat der gelehrte Aſſemani felbft 
aus den Manuferipten der Vaticana aufgedeckt: Weberredung oder Be⸗ 
Iehrung durch Dolmetſcher, Gnabenbezeugungen und Geſchenke, hoͤfliche 
Zudringlichkeit, Nachgiebigkeit abwichfelnd. mit Macht geboten; Lift, Les 
berrafchung, gegebene und nicht gehaltene Verſprechungen, und noch 
fhlimmere Berfahrungsarten. Im Jahre 1556 ward Mar Joſeph 
der erfte Syrifche Bifchof gefangen nach Liffabon relegirt, da er feine 
Kirche mit Gelehrfamkeit und Energie, nach feiner Ruͤckkehr in Mala⸗ 
‘bar, von neuem vertheidigte, im 3. 1567 ald Ketzer verurtheilt gefan⸗ 
gen nach Liffabon und Rom gefickt, wo er flirbt. Seinen Nachfolgern 
im Amte geht es nicht beffer, bis auch im 3. 1590, in einer vierten 
ten Synode, die zu Goa gehalten war, das Anathema über den Press 
byter Zacob und den Epifcop Abraham ber malabarifchen Kirche 
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ausgefprochen wirb, bie in Gefängniffen fterben. Nun hielt man bie 
Suriani für gefhmwädt genug, um auf Betrieb der Inquiſition die 
furchtbare Synode zu Udiamper zu halten, im 3. 1599, weldyer 
Aler. Menezes *10) Archiepifcop von Goa präfidirte. Die Anklage 
gegen bie Presbyter, denn Epifcopen waren ſchon ntcht mehr anerkannt, 
war: fie hätten das Coelibat nicht gehalten, fondern Weiber geheirathet, 
fie hätten nur zwei Sacramente, die Taufe und das Abendmal, fie betes 
ten nicht zu den Heiligen, vetehrten keine Bilder, glaubten nicht an das 
Fegefeuer, erkannten keine Würde in der Kirche an als Epifcopen, Press 
byter und Diacone, alfo auch nicht den Papft. Diefe ihre Ketzereien 
follten fie abfhwören, um ber &uspenfion von allen Beneficien ber 
Kirche zu entgehen; zugleih wurden alle Syrifhen Bücher ber 
heiligen Schrift und über Kirchenangelegenheiten, deren man habhaft ges 
worden war, verbrannt, damit Eeine falfch vorgegebenen apoftolifchen 
Dentmale übrig blieben. 

Ein hundert und drei und funfzig p resbyteren (Caſanari in der 
Malabarſprache) der Suriani, und 660 Laiker, nebſt den beifigenden Por⸗ 
tugieſen zufammen 813 unterzeichnete nahmen an der Synode Theil, 
auf welcher die ganze Malabarifche Didcefe in 75 Parochien eingetheitt 
war, wonach fpätere Autoren, wie &a Croze 1400, VBincenz Ma: 
ria a St. Satharina Senenfig, der dort reifende Garmeliters 
Moͤnch, in feinem Stinerar an 2000 Kirchen, und eben fo viele Dörfer 
angeben. Da bie Verbreitung der damaligen Gemeinden, die man neuers 
lih hie und da für unbedeutend ausgegeben, für den heutigen Zuftand 
derfelben nur von dem größten Interefje ſeyn kann, fegen wir bad Ver: 
zeichniß derſelben, obwol uns die Landkarten in Beziehung auf fie noch 
fehe in Stich Lafien, hierher, wie e8 Affemani aus ben Acten gegeben 
hat 17). Der Städte der Suriani, wo fie vorzüglich wohnten, 
werben 7 genannt, mozu noch fpäterhin von den Garmelitern, bie mit 
der Infpection diefer Parochien beauftragt waren, 3. hinzugefügt werben, 
alfo 105 und dazu 42 DOrtfchaften, die namentlich folgende find: 

Städte: 1) Angamale, 2) Eranganor, 3) Eodin, 
4) Soulan (Quilon), 5) Maliapora, 6) Kalicut, 7) Cana— 
nor, 8) Matanger, 9) Rapoli, 10) Sorolongäte, 

Drtfhaften und Dörfer: 1) Vaipicotta, 2) Gartute, 3) Vai⸗ 
pin, 4) Diamper, 5) Gotette, 6) Zurguli, 7) Mangatt, 8 Chegure, 
9) Sagnur, 10) Porca, 11) Diampar altera, 12) Tecancute, 13) Mes 
Iandurte, 14) Mangalan, 15) Nagpili, 16) Narame, 17) Pallarti, 18) 
Garamalur, 19) Agaparambiu, 20) Muttan, 21) Polipporan, 22) Calus 
cate, 23) Salecoulan, 24) Br ancor, * Teralecare, 26) Gun⸗ 





4210) Assemani Bibl. Orient. I. c. fol, CEECKLIX, 17) ebend. 
fol. CCCOXLIX. 
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dara, 27) Salare, 28) Saramanate, 29) Getiapaly, 30) Eorico Langare, 
31) Batimena, 32) Mavelicare, 33) Narana, 34) Changanor, 35) Chens 
ganare, 36) Poligunde, 37) Prata, 38) Saramiate, 39) Pallur, 40) Paru, 
41) Ignapeli, 42) Zodamale. 

Aus diefen Ortfchaften könnte man eine ziemlich vollftändige Kennts 
niß der damaligen geographiſchen Verbreitung ber Suriani 
gewinnen, wenn ihre Lage nachzumeifen wäre, leider find aber felbft bie 
neueften Englifchen Karten in biefem Gebiete nur hoͤchſt unvollftändig, 
und felbft mehrere berfelben Orte, welhe El. Buhanan (wie 1, 4, 
26, 32, 35 u, a.) neuerlich beſucht hat, find noch nicht auf den beften 
Specialkarten verzeichnet. Travancore (24) und Angamale (1) 
ſcheinen die Außerftien Suͤd- und Nordpuncte, 8° 25 N. Br. und 10° 
30 N. Br., zu feyn, zwifchen denen fie im Berglande und am Weftabs 
hange der bortigen Ghatgebirge gegen bie Küfte (in den Gebieten der 
Rajahs von Cochin und Travancore) zu fuchen find, an welchem ent⸗ 
lang vom Gap Comorin die Hafenftäbte Anjengo, Quilon, Eos 
hin, Sranganor liegen; von da an norbwärts bis Kalikut ift uns 
- außer Ungamale die Lage von keinem andern biefer Drte näher bes 
kannt. Die Syrifchen Gemeinden nahe der Seeküfte mußten vor der 
Obermacht der Portugiefen fich beugen und das Supremat des Papftes 
erduldenz fie widerfegten fich jedoch, in der lateiniſchen Sprache der Ads 
mifchen Kirche, die ihnen völlig unverftändlich war, zu beten, und bes 
hielten, obwol ihnen auch die Malabarifchen Gebetsformeln vorgefchries 
ben wurden, ihre bisherige Sprache und Liturgie bei. Beides, erklaͤr⸗ 
ten fie, würden fie nur mit dem Leben aufgeben. So behielten fie wirk⸗ 
lich bis heute ihre Syrifhe Sprache und ihre Syrifche Kiturgie, obs 
wol fchon feit dem Jahre 1601, mit Gewalt, Lateinifhe Epifcos 
pen allen Malabarifhen Kirchen vorgefegt, und apoftolifche Vicarien 
zur Aufrechthaltung der gereinigten und in bie Eatholifche umgemwandelten 
iturgie eingeführt warenz ein Zuſtand der mit mehrern Verſchwoͤrun⸗ 
gen und traurigen Begebenheiten für die Bebrängten dauerte, bis bie 
Holländer im Jahre 1663, die intoleranten Portugiefen von Quilon, 
GSranganor und Cochin mieder verjagten, wo freilich dieſe Verfolgung 
aufhörte, aber auch nichts zu ihrer Erhebung gefchahe. _ Aber bie 
Bergkirchen im Binnenlande Malabars, buch die Natur 
ihrer Lage mehr als die Küftenorte gefichert, beugten ſich nicht unter 
bas Römische Joch; nachdem fie eine Zeit lang fcheinbar unentfchieben 
die Hoffnung der Unterwerfung genährt, erklärten fie ben ewigen 
Krieg gegen die Inquifition, ein Kampf für Glauben und Recht, 
der dem ber frommen Waldenfer in den Piemontefer Alpenthaͤlern zur 
Seite zu ftellen ift, und welcher für Zahrhunderte ſich Glaubensfrei⸗ 
beit ſchuf. Sie flohen, wo fie verfolgt wurben, noch tiefer in das Ge= 
birgskand, und fanden auch da Schug bei den Berg: Rajas, bie ftets 


x 
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die Verbindung mit ihmen gegen ben gemeinfamen Feind für ehrenvoll 
hielten. ’ 

Diefer Zuftand dauerte bis in die neuefte Zeitz fie waren durch bie 
Ummälzungen in Indien, durch das Zuräctreten ber Portugiefen und 
Holländer vom Schauplag ber Weltbegebenheiten, in ihrem Gebirgsafyl 
der Sübfpise von Dekan feit ein paar Sahrhunderten für Europder gänzs 
lich in Vergeffenheit gerathen, als Claud. Buhanan im Jahre 1806 
und 1807 biefe Population von 200,000 evangelifhgefinnten 
Shriften, in einem gebrüdten, armen, aber höchft achtungswerthen und 
patriarchalifchen Zuftande mit der von ihnen aus ben vielfach durchlebten 
Stürmen geretteten, antiten Tradition, und heilig bewahrten Syrifchen 
Schrift wieder entdeckte. (Meber ihren heutigen Zuftand f. unten.) 


Anmerkung 3. Die Einwanderung ber Parfen, Guebern 
(Gabr, Kabern, Kabiren) d. i. Keueranbeter ober Ors 
mugbiener in Guzerate. 


Die nordweftlichen Geftadelandfchaften Indiens, nämlih Guzer a⸗ 
tes und Surates (Gurjararafhtra und Surafdtra) find 
auch das Aſyl der Parfen geworden, die ald Feueranbeter und Ans 
hänger der Lehre Boroafters nad dem Sturz der Saffaniden se) 
(Yezdegerds, er flirbt 641, ſ. Aſien Bd. 1. ©, 285), durd das 
Schwert der Araber gedrängt, theild in dem ſchwerzugaͤnglichen Oſtper⸗ 
fien (in, Kerman, Herat !?), Yezbd ?°) f. oben ©. 577) theild in Ors 
muz (Hormuz, Harmozia) am Perfifchen Meerbufen ihr Heil fuchen, 
aber von beiden Orten ihren Wanderftab weiter gen Often zu fegen 
gendthigt find. Daß die zu Lande über den Indus gemanderten end- 
lich nod) die Rache Timurs, der den Haß ber Araber gegen bie 
Guebern (Gabr) ald Herrfcher von Zurkeftan, ererbt hatte, fo 
furchtbar traf, ift oben gefagt worden. Die in Ormuz aber, wo noch 
ein Zweig des Saffanidifchen Königshaufes ſich einige Zeit hielt, konnten 
auch dort nur 15 Jahre verweilen; doch hatten fie in dieſer Zeit in dem 
früher fo berühmten Emporium die Kunft Schiffe zu bauen und 
zu feuern erlernt, in welcher fonft Perfer nie ausgezeichnet waren, 
Sie mußten jedody die Perferküfte (aus welchen Gründen und in wels 
chem Jahre, fagt die Tradition der Parfen in Bombay, von benen 





18) Col. S. John Malcolm History of Persia. London 1815. 4. T. 
‚1 p. 177 etc. 19) B. de Jenisch M. Mirchondi Historia prio- 
zum Regum Persarum Persic. et Latine c. Notis etc. Viennae 
1782. 4. p. 9, Not. p. 88. 2°) f, (Ibn Haukal) Oriental Geo- 
graphy ed. W. Ouseley. London 1800. 4. p. 85, 95 cf. Will, 
Ouseley Travels London 1819. T. 1. b. 100 etc. T. III. p. 356, 
nach dem vollftändigen Sur al beldan Mfe. 
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biefe- Ausfagen herrühren, nicht) verlaſſen; fie fchifften nach der Inſel 
Diu die Öftliche im Süden von Guzurate, die fie 19 Jahre lang bes 
wohnten; bis dieſe, bei iheer ftarken Vermehrung, ihnen zu Elein warb, 
und zu einer neuen Schiffahrt nad) Gugerate nöthigte, wo fie bei eis 
ner Stadt Seyjan die Anker warfen, deren Beherrfcher Sabufana, 
ihnen, nad) einigen Unterhandlumgen, an derjenigen Stelle zu landen ges 
ftattete, die gegenwärtig bei ben Europäifhen Schiffern St. John 
heißt (unter 20° N,Br.). Doch mußten fie auf Verlangen der Hindus 
prinzen die Waffen ablegen, Hindtu Tracht annehmen, fo wie bie 
Sprade und Sitten bed Landes. Go gewannen fie ein neues Bas 
terland, denn hier Eonnten fie zuerft wieder ihe Atefh Behbaram, d. 
i. ihr Heiliges Feuer, das Symbol des Ormuz, das fie aus 
Perſien gerettet hatten, anzünden und verehren. Auch blieben fie hier 
mehrere 100 Jahre biß fie aus diefem Lande der Errettung, Urbwara 
genannt, fich mit ihren Familien und Gefchlechtern weiter durch die Küs 
ftentandfchaften nah Naufari, VBeriou, Dclafir, Broad und 
Cambay verbreiteten, ‚weit fpäter aber erſt in Surate und Boms 
bay ſelbſt ſich feſtſetzten. 
Nach ihrer freiwilligen Zerſtreuung aus dem Gebiete von Seyjan 
(eſſen Lage uns ſonſt unbekannt) ſchickte ein Sultan von Ahmeda— 
vbad, Mahmud Begra, ein Ufurpator, im Jahre 1450 ein Heer 
von 30,000 Mann gegen den Rana von Seyjan, um Tribut zu fordern. 
Diefer rief 1400 Parfen zu Hülfe, mit deren Beiſtand er in einer 
Schlacht aud den Feind befiegte. Doch mußte der Rana der Ober⸗ 
macht des Sultans weichen, und ihm tributpflichtig werden. Es ſcheint 
jenes das erfte und das legte mal gewefen zu feyn, das einzige Beiſpiel 
während der 1000 Jahre ihrer dortigen Golonifation, daß diefe Pars 
fen oder Guebern, ſich in pofitifche Kriegshaͤndel mifchten. Sie blie⸗ 
ben feitbem in größern oder kleinern Gemeinden zerftreut, in Städten 
und Dörfern, welche zunädft um den Golf von Sambaya von Din 
bis Bombay fid ausbreiten. Sie wurden hier unternehmende Kaufs 
leute, die ſich oft auf ferne und gefahruolle Reifen beguben, aber doch 
nie außerhalb fich anfiebelten, fondern immer wieder in. biefes Sand, 
das fie ihre Heimath nennen, zurüdtehrten, bier fich verheiratheten, 
auch mit den Töchtern des Landes, und bis zu einer Anzahl von 150,000 
Familien in der Gegenwart heranwuchſen. Doc fand ſtets auch Naſch⸗ 
wanderung aus ben verborgenften Thaͤlern Srans, wo ſich Feuerculs 
tus erhalten hat, zu ihnen durch alle Zahrhunderte bis heute -Statt. 
Sene Erzählung ift die Ausfage der heutigen Parfis in Boms 
bay +?!) von ihrem Herkommen; fie flimmt mit dem Inhalte des hiftos 
sifhen Gebichts, welches ihren tapfern Rückzug aus bem Lande ihrer 





+1) W. Hamilton Deser. of Hind, I, p. 613, 
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Väter befingt, und welches Anquetil in Inboftan kennen Iernte, übers 
ein und ift wahrfcheinlih darauf gegründet. Jedoch heißt es darin, daß 
fie, ehe fie nah Ormuz flohen ?*), während die Araber gegen. die 
Beueranbeter in Perfien wütheten, zuvor nod an 100 Sahre im Ges 
birgslande Kermans (Khoheftan) einen Schugort gefunden, und 
ferner, daß ſie nach einem Aufenthalte. von 500 Jahren in Seyjan 
(Sandjan bei Anquetil), durh Sultan Mahmud verfolgt, ſich in 
den Ghats zerftreuten, unb fo, weil die Noth ihren Eifer crhöhte,- ihre 


altes Gefeg befto forgfältiger"erneuerten. Deſſen Abfchrift war, bei. 


ber Ueberfahrt aus ber Heimath, verloren gegangen; eine andre Abfchrift 
wurde ihnen durch ihren Deftur, (Yarfenpriefter) Arbefhir aus Se 
jeftan und Yezd, dem Afyle vieler Nefte ihres Alterthums, bis auf 
ben heutigen Zag, uͤberbracht, nämlich eine Kopie des Vendidad (nur 
fragmentarifch) in Zendſchrift, nebft einer Ueberfegung im Pehlpi. 
Bon biefer wurden ſeitdem alle andere Abfchriften genommen, und eine 
berfelben ift die Zend-Aveſta, welche der unermübdete Anquetil du 
Perron (im 3; 1762) aus Surate, wo er brei Jahre lang dem Stus 
bium der Zend und Pehloi Sprache obgelegen, nach Europa herüber 
brachte. Cs blieb diefe merfwürbige Parfencolonie bis in neuefte 
Beit in ihrem feit 2000 Zahren freilich vom urſpruͤnglich fehr abgewiche⸗ 
nen und mechaniſirten, religioſen Cultus, durch ihre Deſturs in zwei⸗ 
felhaften Fällen in ſteter Verbindung mit den Parfenprieftern der antis 
ten Heimath in Kerman, wo diefe freilich nur, wie die in Yezb und 
Sejeſtan, im Drude leben; aber dur gang Oſt-Perſien 22) bis 
zum Saspifhen See und bis Hamadan, überall find noch die Rui⸗ 
nen ihrer Feueraltaͤre (IIugavsia bei Strabo, in Pehloi Ateſch⸗ 
gahs)22) und ihrer antiten Städte (fie heißen fehr häufig Ghe⸗ 
brabad)?®) fihtbar. Den Namen Parfis haben fie von ihren Vors 
vätern, ben Perfern, bie fich felbft nad) ihrer Heimath Parfi (da fie 
ſtets p und f verwechſeln, vom Lande Bars oder Pars (Perfis im 
engern Sinn) jegt Karfiftan) nanntenz bei den Mohammedanern find 
fie ftet® mit den Schimpfnamen Guebern, Gaber, Kafern, d. i. 
Ungläubige gebrandmarkt, au mit Mugh von Muyoı (Herod. I. 
181) Magier. Jener Name ift Schon früh im UL Jahrh. in Ges 
brauch ?*), wo Origenes Contr. Celsum ed. Cantabric. 1658. Lib. VI. 





Anquetil Zend-Avesta Disc, prelim. p. CCCXVIN, CCCXV et 
‚1. p. 528. ®3) Pottinger Travels in Beloochistan and 
Binde Lond. 1816. 4. p. 127, 145, 180. ?*) Ker Porter Tra- 
vels in Persia Armenia —* London 1821. Vol. I. p- 697, 488, 
561, 565.  ?®) J. B. Fraser Narrative of a Journey into "Kho- 
rasan Lond. 1824. p. 290. »e) W, Ouseley Travels London 
1819. 4. Zi I. p. 103, 114, 144, ebend. T. IIL. p- 374 — 359. 
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p: 219 den Namen Kaber, Kabira, als gleihbebeutend mit Perſer 
gebraucht (ano Ilsgoar 7 Kupztgur), Ein Juͤdiſcher Autor, ben 
Hyde Hist. Relig. Vet. Pers. c. XXIX. anführt, fagt, daß die Perfer 
ihre Priefter Chaberin oder Khaberin (Plur.), d, i. Chaber, 
Khaber nennen. Beide Bemerkungen bei Origines und dem Hebräer 
find in dem fpätern Sinne der @ingeweihten *?7) genommen, wos 
mit felbft Zauberern und gefrönten Häuptern gefchmeichelt werden konnte, 
wie Schelling in feiner geiftreihen Abhandlung anführt, Es war 
dieß anfänglich, lange Beit vor Mohammed alfo, Kein Uebelnahme, es 
bezeichnete, vielmehr Priefter bie gleich den Hebräern lehrten, daß es nur 
einen Gott zum Anbeten gebe, eher ein Verdienſt als ein Schimpf, 
ben erft die Mohammebaner damit verbanden und einführten. 

Sic felbft nennen fie mit dem Pehloinamen Mazdüesnan db. h. 
bie den Ormuz anrufen (bei Firdufi Yezdanpereft d. h. Anbeter 
bes Lichts oder Gottes) ?*) oder Behdin (von Beh gut und Din bie 
Religion), um bamit die wahre Religion Dinibeh (relig. excellens), ber 
fie zu dienen glauben, zu bezeichnen, Ihre Priefter nennen fih M os 
bed oder Maubad und Hirbad, Schüler Zara tufht oder Zarde 
hefht (d.i. Boroafters); fie räumen ihnen, als ihrem Glerus, den Vor⸗ 
gug einer höhern Gafte ein, die zwar aud Weiber aus den Laien (Beh⸗ 
bin, bem Volke) heirathen dürfen, aber nidyt umgekehrt die Behdin ſich 
mit Töchtern ber Mobed vermählen. 

Obwol biefe-Parfis vieles von dem Aſyl angenommen, das fie ge⸗ 
gen die Verfolgungen der Mohammedaner in Schus nahm, fo haben fie 
doch ihre alte Religion, wenn auch nicht in urfprünglicher Reinheit 
beibehalten, und Urdwara, wo ihr ewiges, aus Fars gerettetes, heis 
liges Feuer, ift noch immer der Hauptfis ihrer Priefter. Durch fie 
ift das Zend und Pehlvi in Sinn, Schrift und Literatur zugängs 
lich geblieben, und in ihren heiligen Schriften (Zend Avefta, Vendidad 
Sade, Bundeheſh; f. auch Defatir, Dabiftan u. a) **) erhalten, fo daß 
die ſchon zertrümmerte und faſt gänzlich verlöfchte Sprache feit Ans 
quetil und W.Ouſeley durch Rask?°), Burnouf*!),Bopp??), 





227) F. W. 3. Scelling Ueber die Gottheiten von Samothrace, 
Stuttgard 1825. 4. ©. 40, 42. 28) W, Ouseley Travels 1. 
p. 114, 125. 2°) Anquetil Zend Avesta Ill. Voll. Paris. Wil, 
Erskine on the Sacred Books and Religion ot the Parsis in Trans- 
- actions of the Bombay Society. Bombay T Il. p. 295 — 336. 
30) R. Raſk über Zend Sprache und Zend-Aveſta überf. von 9. v. 
d. Hagen Berlin 1826. 8. 21) E. Burnouf Affinit€ du Zend 
avec les dialectes germaniques in Journ, Asiat. Nouv. S. 1832. 
T. X. p. 53—61; berf. T. II. p. 321, 349. 2) F. Bopp 
Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, Lateini⸗ 
ſchen, Litthauiſchen, Gothiſchen und Deutſchen. Berl. 1833. 4. 
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J. Olshauſen?), Mohl und andre, als- von dieſem Punkte aus 
ganz neu erforſcht, betrachtet werden kann. Die Wiederherſtellung der 
Literatur und Sprache der Parſen iſt aber erſt in Beginn, und die ſchaͤnd⸗ 
liche Ermordung unſers Freundes Prof, Schulz **) aus Gießen 1899, 
ber mit kuͤhnem Heldenmuth die Monumente diefer Literatur in ihrer 
urfprünglihen Heimath felbft bis Hezd aufzufuchen, ” bem Wese, 
dem Ziele ſchon ſo nahe war, doppelt zu beklagen. 

Die Sitten und Meinungen der modernen Parſen hat Anquetil 
meifterhaft gefchildert, fein unfterblicyes Verbienft um die Erforſchung 
der Zend = Avefta ift fchon von Will. Jones ?*) und jüngern Kennern 
vollfommen anerkannt worden. (Ueber bie heutigen Parfis f. unten). 


Anmerkung 4 Colonien der Chinefen, Malayen, Arme 
nier, Habeffinier in Indien. | 


Außer den genannten Juden, Chriften, Mohbammebanern 
und Parfen, haben fi Schon fehr frühzeitig au) Chinefen, Mas 
layen, Armenier und Abyffinier an verfchiedenen Punkten ber 
Geftadelandfchaften, doch mehr nur in ephemeren Golonifationen oder 
vereinz elten Zweigen niebergelaffen, was ihnen nirgends ſchwer geworben 
zu feyn fcheint, da die Autochthonen und Geftadeanwohner unter ben 
Hindus, von frühe an, den Gebraud gehabt zu haben fcheinen, ben 
Fremdlingen auszumeichen, ihnen die Küften zu überlaffen, ſich felbft aber 
in das Innere des feften Landes im die unmegfamere Bergs und Walds 
wilbniffe zuruͤckzuziehen. So unftreitig wurden viele der Bewohner 
Süd Dekans in dem traurigen Zuftande der Halbwilden und verdrängs 
ten und verftoßenen Gaften ber Pariar erhalten, die fonft wol uns 
tergegangen wären, theild von der Lanbfeite her durdy Brahmanen und 
bie höhern Gaften gebrücdt, theild von ben eingebrungenen Eroberern vom 
Binnenlande aus verfolgt, und von ben Ueberfeeifchen Einbringlingen vom 
Geftade nad) dem Innern zurücdgefcheucdht. Die Gefchichten diefer Zrie 
busverbrängungen bleiben uns übrigens im Einzelnen unbefannt, fo wie 
die der Anfiedlungen ber zulegt genannten Völker und ihr Wiebervers 
fhwinden. Die Malayen haben fi) wol mit manchen der Völker 
auf der Soromandelfeite vermifcht, die Chineſen haben wol immer 





33) Vendidad Zend-Avestae pars XX. ad huc superstes ed. Justus 
Olshausen. Hamburg. 4, etc. 24) Notice of the Assassination 
of Professor Schultz in Kur-distan 1829 from Major S, H. Wil- 
lock in Journal of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Lond. 1834., 
8. Nr. I. p. 134 cf. deffen Lettres in Nouv. Journal Asiat, T. I. 
p- 68— 84, 125 — 142. Notic. et Inser. ed. T. II. p. 161— 188, 

ss) Will Jones Discourse on the Persians in Asiatic. Res. T. II. 
p. 53; W. Ouseley Trav. l. o. etc, 
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wie anderwaͤrts nur temporären Aufenthalt ihres Handels willen ges 
habt, z. B. in Chinapatna (Madras, f. oben ©. 518). Die Armes 
nier find durch vielfache Verbindung mit Zuben und Sprifchen Chris 
fien als. Handelsleute in- Dekan eingezogen. Wie bie Araber, und 
wahrfcheihlich mit ihnen zuerft als Sclaven und Soͤldner, find aud die 
Habeffinier, die bie und ba in Arabien fchon eigne temporäre Herr⸗ 
ſchaften gegründet Hatten, an bie Weftküfte Malabars und Guzcrates 
verſchlagen, von wo fie an ben Häfen der Mohammebanifchen Sultane 
und Könige am Indus und Ganges oft, fchon feit 1236, zu hohen Ehe 
ren bis zu ben Omrahs aufftiegen. Im Jahre 1376 erbietet fi ber 
Radja von Guzerat als jährlihen Tribut an ben König von Delhi, 
außer 100 Elcphanten, 40. Lak Rupien, auch 400 Abyffinifhe Scla= 


“gen ***) und 40 Arabifche Pferde zu zahlen. Zumal aber waren «8 


fm XIV. bis XVI. Jahrhunderte die Kriegerifchen Mohammedanifchen 


. BDoynaftien im centralen Dekan (Kalburga, Gajapur, Ahmedabad) bie ſich 


durch Solbheere, ſowol der Chriften wie der Mohammebaner (daher De 
Barros ihre Heere vom feltfamen Gemiſch Babylonifche Heere nennt) *”) 
zu heben ſuchten, und neben Arabern, Perfern, Tartarın auh Has 


beſſiniſche Krieger ’*) nach Indien als ihre Haustruppen zogen, 


die fi durch ihren Muth, ihre Zapferkeit und Wildheit dort furchtbar 
machten. Diefe wurden Mohammedaner, verbanden ſich mit Indiſchen 
MWeibern, bildeten ein eignes Mifchlingsvolt, an Geftalt, Karbe, Charak⸗ 
ter, verſchieden von Arabern wie Hindus, denen fie beiden fehr gehaͤſſig 
wurden; Einzelne von ihnen wurden als Kriegfuͤhrer und Provinzial⸗ 
gouverneurs auch zu ſelbſtaͤndigen, kleineren Dynaſten (ihr Titel iſt Sys 
dy, d. h. im arabiſchen Herr), die aber immer wieder untergingen. 
Als treue, tapfre Leibgarden, wie bei Tuͤrken die Mamlucken, blieben ſie 
im Dienſt Indiſcher Fuͤrſten in Ruknow ), Bejapoor und dem 
füdlihen Dekan, bis auf die Seiten Hyder Ali Khans, der noch 200 
Habeſſiniſche Gavalleriften als Leibtrabanten hielt, die ihm nicht von ber 
Seite wien. Zu biefen verfchiedenartigften Golonifationen um bem 
Voͤlkergemaͤlde von einheimifchen und fremden Erfiheinungen ben mans 
nichfaltigften Glanz zu verleihen, treten in den neuern Jahrhunderten 
in allen Seehäfen und an den meiften Indifchen Häfen faft alle ſeefah⸗ 
renden Guropäifchen Nationen- und Militairs der verſchiedenſten vo⸗ 
tentaten. 





220) Ferishta b. Briggs T. I. p. x66. 27) De Barros Asia Dec. 
U. L. V. co. 2. fol. ©. 3%) Ferishta b, Briggs T. II. p. 428, 
430, 438, 524, 532 u. a, O. 39) Fitz Clarenze Journal of a 
Route across India, London 1819, 4. p. 103. | 
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v. Hindoſtan unter der Dynaftie der Baberiden 
oder das Neich der Groß Moghule (von Baber 
1526 bis auf Aurengzeb 1707). 


Sultan Baber*0) beftieg ſchon in feinem zwölften Jahre, 
nach dem plöglichen Iode feines Waters, im Yahre 1494, den 
Thron von Ferghana und Samarfand, eroberte nach vielen 
Abenteuern Kabul, das er feit dem Jahre 1504 mit mancherlei 
Wechſeln beherrfchte, und fann von da aus auf die Eroberung 
Indiens, die ihm nach 5 wiederholten Feldzügen über den Ins 
dus (von 1519 bis 1526) auch zuleßt gelang. Er hielt die letzte 
Periode der Verwirrungen in Delhi befonders dazu geeignet, fich 
auf deffen Thron zu ſchwingen, und da er felbit von Parteien, 
die mit dem bisherigen Kaiferhaufe zerfallen waren, herbeigerufen 
wurde, fo fäumte er nicht ſich einzuftellen. Im erften Feldzuge 
(1519) drang er ber den Indus (Nilab nennt ihn Baber) - 
nur bis Swad und Bhira, d. i. im Penjab bis in die Um— 
gebung von Lahore vor, wo er es zuerft mit den Juds und 
Gukkers zu thun hatte, und zahlreiche Heerden von Vieh aller 

Art erbeutete. Doch bemerkt er felbft in feinem Tagebuche, daß 
er dieſe Pänder, die feit Timurs Einfall immer in der Gewalt 
der Turf geblieben waren, ald feine eigenen, rehtmäßis 
gen Territorien betrachtete 1), und darum, verfchieden von 
feinen Vorgängern, fie auch nicht plündern ließ, entfchloffen 
fie für immer zu behaupten. Erſt im vierten Feldzuge 
(1524) gelang es ihm, die Stadt Lahore felbft zu erobern, der 
ren Bazar er zwar nach einem hergebrachten Aberglauben vers 
brennen ließ, aber dafeldft doch Pofto faßte, um feine Einrich⸗ 
tungen zur Bermwaltung des eroberten Penjab zu treffen. 
Hierher floh Allaeddin, ein Gegentaifer des legten Beherrfchers 
von Delhi, Ibrahim Lody, zu ihm, und rief um Hülfe, führte 
aber indeß feine Sache in Verbindung mit andern Parteiungen 
fchleht aus. Baber rüdte mit neuer Heeresftärfe durch das 
Penjab, nahm mehrere Feften weg, als er bie zum Caggar N 





*°) Zebireddin Mulamed Baber Emperor of Hindostan Memoirs 
written by himself in the Ihagatai Turki and translated by Dr. J. 
Leyden and Will. Erskine. London 1826. 4. p. 17, 42, 136; 
erg b. Briggs T. Il. p. 1, 24, 35. 21) Baber Mem. 1. «. 
p- 204. | — 
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‚ oben &. 498) vorgerüdt war, auch Hiffar. Feroze 2%), im 

Februar 1526, über das er feinen Sohn Hu mayun, der hier 
ſiegreich geweſen, zum Gouverneur erhob. Nun ging es ber 
Paniput gegen Delhi. Auf diefem Felde der Entfcheidungen 
fiegte Baber (20. April 1526) durch Tactik und Tapferkeit feis 
ner Mongholifchen Truppen gegen das weit zahlreichere Indiſche 
Heer, rückte zwei Tage fpäter in Delhi ohne allen Widerftand 
ein, beftieg da den Musnud (Thron der Delhi Kaifer) und ließ 
in der Mofihee die Kutba (das Kirchengebet) mit feinem Nas 
men halten. Eben fo rafch war feine Eroberung der Fefte Agra, 
die er als das legte Afyl der Gegner ungefäumt, ſchon am fünfs 
ten Tage der Belagerung, einnahm. Nun fahe er fi als den 
Heren von Indien an, und behauptete auch durch Tapferkeit, 
Freigebigkeit und Verwaltungskunſt feine Stellung. Merkwuͤrdig 
ift Babers eignes Bekenntniß über diefe Eroberung, durch wels 
he das Reich des Haufes Timur, nämlich der glorreichen 
Baberiden vom Turfgefchlehte (Jaghatai Turfi war 
die Mutterfprache Babers,, in der er feine Memoiren fchrieb, f. 
Afien Bd. J. ©. 281) geftiftet wurde, welches fpäter irrig mit 
dem Namen eines Reiches des Groß Moghul belegt ward, , 
weil man den Stammbaum Timurs auf Tſchingischan zus 
rückführte, und der Mifchlingename der Monghol, als der glänzs 
zendfte, noch immer im Munde. der Völker Afiens, längft nach 
dem Untergange ihrer Herrfchaft, fortlebte. Baber bemerkt näms 
lich, daß, fehon vor ihm Indien zwei mal dur die Gaznevis 
den und Ghuriden mit fehe großen Heeresfchaaren erobert 
worden fen, aber zu einer Zeit da Indien in viele, Eleinere Koͤ— 
nigreiche getheilt war. Sein erfter Verſuch der Eroberung fey 
mit 15,000 Mann begonnen, und mit nur 12,000 Mann beens 
det; zwar fey er damals Sultan von Badakſchan, Kabul 
und Kandahar gewefen, habe aber nicht die Hälfte der dortis 
gen Einkünfte erhalten, da diefe zur Vertheidung diefer Gebiete 
gegen Weberfälle von außen verbraucht wurden. Die Uzbeden, 
feine Feinde, ftanden ihm im Rüden, die Afghanen die bits 
terften Feinde der Turk in Kabul, und ihre Verzweigungen auf 
den Indiſchen Ihronen, die von Delhi abgefallen waren, fonnten 
500,000 Mann ihm entgegenftellen, und des Indiſchen Kaifers 
Heer 100,000 Mann mit 100 Elephanten, „Das Glüd meines 





*+3) Ferishta b, Briggs I, p. 43, | | 
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‚ Sieges, fagt buchftäblic der Turf Held, verdanfe ich nicht mir, 
fondern dem Allmächtigen, der gnädig ineinen geringen Anftrens 
gungen aufhalf #),” 

Durch reichliche Gefchente 530g Baber chen fo vielen Beis 
ftand auf feine Seite, als durch Gewalt; von den Schägen, bie 
er in Indien fand, behielt er nichts für fich, fondern theilte fie 
verſchwenderiſch (daher fein Beiname „Kullunder“ der nichts 
für den andern Morgen bewahrt) an die Officiere feines Heeres, 
an die,Großen des Reichs, an die Kaufleute, die feinem Lager ges 
- folgt waren, an die Städte, die feine Sache unterflügt hatten, an 

die heiligen Capellen und Grabftätten der Gläubigen aus. . So 
gewann er viele der gegen bie bisherige Dynaſtie rebellifchen 
Häuptlinge, doch blieben noch fehr viele, zumal der Afghanifchen 
Gegner in den Feften des Landes zu beſiegen übrig. Ferifhta*) 
führt ein Dusgend der mächtigften namentlih in den Städten 
Sumbhul, Mewat, Dholpur, Sualior, Rakery, Etawe, 
KRalpy, Byana, am Ganges und in Kanoge auf, die nur 
durch Beharrlichkeit des Kampfes und Eluge Regierung bie an 
den Tod des Eroberers, der im Jahr 1530 erfolgte, befiegt - oder 
im Zaum gehalten werden fonnten. 

Aber, mit feines Sohnes Humayun®) Regierung, feinem 
Nachfolger als Padſcha (Padifhah) auf dem kaum erobers 
ten Throne von Delhi (1530 —1556 n. Chr. ©), brachen die 
Verfhwörungen feiner eignen eiferfüchtigen Bruder, denen 
er aus Milde einzelne Statthalterfchaften anvertraut hatte, nebft 
denen der Afghanen-Haͤuptlinge in vielen Theilen Indiens 
von neuem los. Diefe zahlreichen Afghanenchefs, meiftens 
theils Nachfolger der vier Iegten, geftürzten. Dynaftien oder. ihs 
rer Beamten (f. oben ©. 554), voll unauslöfchlichen Hafles ges 
gen die Timuriden, hatten im Norden Hindoftans faft überall 
der Throne der frühern Hindu Rajas oder der fpätern Provins 
zialftatthalterfchaften und ihrer Feten ſich rebelliſch bemächtigt, 
und waren, wie zerfpalten auch unter fich, doch jeßt vereint 
gegen den neuen DOberherrn und fo furchtbar, daß fie ihn endlich 
fogar ganz aus dem Felde ſchlugen. Humapum führte zwar 
gleich in den erften jahren feiner Herrſchaft einen glücklichen 
Krieg gegen Malwa und Guzerat, wo er die Feftungen Chis 


“8), Ferishta b, Briggs T. II. p. 47. #4) chend. IL. p: 49— 64. 
#5) ebend, IL p. 70—181. . 
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tore und Man du eroberte, und die damalige Reſidenz von Gus 
zerate Champanere, mit ihren unermeßlichen Scägen aus 
plünderte; aber die gleichzeitige Revolte Shirthans am Gans 
ges, wo diefer Behar und Bengalen an ſich riß, und nach vies 
Ien Händen endlich den Kaifer mit famt feinem Heere bei Kas 
nodge, im Jahre 1540, auf das Haupt fchlug, zwang diefen zur 
Ketirade nah Lahore. Die Empörungen feiner eignen Brüs 
der, und die Treulofigkeit vieler feiner Beamten, nöthigte den 
Verlaffenen zu immer weiterer Flucht in die Wüfteneien am uns 
tern Indus, wohin nur wenige feiner tapfern. Getreuen ihn und 
feine flüchtige Familie begleiteten. In der Mitte der Wüfte, zu : 
Amirkote, öftli vom Indus bei Hyderabad, fand er nach gros 
- sen Gefahren und Verfolgungen bei dem dortigen Nana ein 
gaftliches Aſyl; hier gebar ihm feine Gemahlin den Prinzen Aks 
ber, nachmals den Glanz des Hinduthrons. Die Noth Hus 
mayuns war fo groß, daß er faum den feindlichen Nachftelluns 
gen feiner eignen Brüder und Begünfligten, die er zu Statthals 
tern von Lahore, Kabul, Kandahar u. f. w. erhoben hatte, entges 
hen fonnte, und in Zspahan den Shah Tamasp, damaligen 
König der Perfer, um Beiftand anrufen mußte, Vierschn Jahre 
hindurch verftrichen dem Erfaifer (1540 — 1554) auf der Flucht, 
während welcher fih der Afghane ShirKhan auf dem Throne 
von Delhi, Shir Shah nennen ließ, und durch wohlthätige 
Einrichtungen, die er dem Lande verlieh, das Andenken an den 
Bertriebenen vergeflen zu machen fuchte. Doc, kehrte Humas 
yun, theild von Perfertruppen unterftügt, mehr noch durch Rath 
und That feines Oberfeldherrn Beiram Khan (Afbers Gous 
verneur), auch durch günftige, politifche Conjuncturen unter feinen 
Gegenparteien und durch eigene Tapferkeit, über Kandahar, Ka— 
bul und Lahore nach Indien zuruͤck, und zog nad) einem ents 
fcheidenden Siege über den jungen Sikunder Shah, einen Nachs 
folger Shir Shahs auf Delhis Throne, zu Paniput (18. Juni 
1555) zum zweiten male im Triumphe zu Delhi und Agra 
ein. Doch ſchon im folgenden Jahre 1556 fand er durch einen 
Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes in Delhi den Tod, 

Ihm folgte Atber6), das Kind der Noth, deffen Heldens 





#4) Ferislta 6b, Briggs T. II. p. 181—281; f. Ayeen Akbery on 
the Institutes of te Emperor Akber (by Abulfadhl) transl. trom 
the original Persian by Franc. Gladwin. Lond, 1800. 8. 2 Vol. 
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thaten am Sſetledſch und zu Paniput ſchon fruͤhe ſeinen Ruhm 
verkuͤndeten, als Padiſchah des Indifhen Kaiſerthums, 
das er ein halbes Jahrhundert (1056 — 1605) im hoͤchſten Glanze 
beherrfchte, dem er den längft entbehrten Frieden, die gute Vers 
faſſung, den Wohlftend zuruͤckgab. Mit Recht haben ihn die 
Zeitgenoffen und die Nachwelt Akbar den Großen genannt; 
denn er war gerecht, Flug, weife, milde, tolerant; er achtete die 
Indiſchen Gefege und die ndifche- Literatur wie feiner feis 
ner Vorgänger, und hob dadurch die bisherige Barbarei, das Sys 
ſtem der Zerftörung und Vernichtung der Mufelmänner gegen das 
Brahmanenthum in Hindoftan auf. Er theilte fein Reich, der 
Natur des Landes gemäß, nad) ‚altindifcher Weife in 15 Pros 
vinzen (Subahs) ein, und fegte über jede einen Vicefönig 
(Subahdar), und eben fo nad) altindifcher Weife einen obers 
ftien Polizeibeamten (Kutwal, richtiger Katual) wieder ein. 
Die Abgaben wurden dadurch von nun an nah Indifhem 
Beftenrungsfyftem erhoben, die bisher furchtbar druͤckenden 
Laften der Völker ungemein gemildert, ein erfahrner Brahmane 
erhielt ftatt.der bisherigen .Berfchleuderungen der mohammedanis 
ſchen Beamten die Regulirung des Findnzwefens. Seines tapfern, 
aber graufamen Feldheren und Gouverneurs Beiram Khan, 
der ihm zur Feftftellung feiner Macht in den Provinzen und zum 
Sehorfam feiner Truppen und Beamten verholfen, wußte er fih 
zum wahren Wohl feiner Völker zur rechten Zeit mit Feftigkeit 
zu entledigen, feinen weifeften Minifter behielt er dagegen bis an 
deffen tragifches Lebensende, im Jahre 1602 #7), Diefer Abul 
Fazl ift &, der im Ayeen Akberi, d. h. Spiegel des 
Atbar, einer aus den Staatsquellen und einheimifchen Urkun— 
den der Verwaltung und Literatur, fowol der Moslemen wie der 
Hindus, gefchöpften Sefhichte, Geographie und Statiftit 
des Hindoftanifchen Reiches, der Gerechtigkeit und Weiss 
heit feines Gebieters wie. fich ſelbſt, ein unfterbliches Denkmal ges 
fegt hat, wie es damals noch fein ähnliches claffifches Werk im 
gebildeten chriftlichen Europa gab, Durch diefes Werk der In— 
fFitutionen des Kaifer Akbar (beendigt im J. 1602) find 
ung die wichtigften Documente über die Geographie und Statiftit 
jener früheren Periode Indiens aufbewahrt; denn Abul Fazf 





«7) Ferishta b, Briggs I. p. 1. 
. Ritter Erdkunde V. | Kr 
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war einer der umfaffendften Gelehrten feiner Zeit, er war, fo viel 
uns bekannt, nebft feinem Bruder Feizi in Benares 8), der 
erfte Mohammedaner, welcher die bis dahin nur ſtolz verachteten 
Sansfritftudien zum Behuf des Wohls der Unterthanen, wie 
der ernften Wiffenfchaft, der Aufmerffamfeit werth hielt, wovon 
er an vielen Stellen feines Werfes den Beweis giebt, indem er 
ftets die Gegenwart auf die hiftorifche Grundlage der Vorzeit zu: 
rhefführt, und das Beftehende, Einheimifche,. Nationale ehrt. es 
der Betchreibung der Indifchen Subahs, der großen Vermwals 
tungsprovinzen des Reichs, fügt er eine chronologifche und genea⸗ 
fogifche Tafel der Altern Dynaftien vor der mohammebanifchen 
Sroberung bei, und einen Abriß der alten Hiftörie, von welcher 
er öfter die Quellen angiebt; die einheimifche Bevoͤlkerung, 
die Productenfunde, die Agricultur, die Gewerbe, den Handel, 
die Landesmaaße, Gewichte, Münzen, die einheimifchen Ber 
nennungen, die Befchreisungen der Städte, ihre Monumente 
und fonftigen Merkwürdigkeiten des Landes, enthalten ſehr 
reiche Belehrung für die damalige Gegenwart und Vergangen⸗ 
heit, und es ift nur zu bedauern, daß die Eritif der Sprachfor: 
fhung und der Naturwiſſenſchaft ſich noch nicht mit der Bes 
deutung der unendlich reichen, in diefem freilich) auch) an den Mäns 
geln orientalifhen Willens leidenden Werke niedergelegten No— 
menclatur (im Sanskrit, Indifcher, Perfifcher, Arabifcher Sprache) 
genauer beſchaͤftigt hat. 

Auf die Beſchreibung der Staatseinrichtungen, welche den 
koͤniglichen Haushalt, den Schatz, die Münze und den ganzen Cie 
viletat. betreffen, folgen die des Mlilitairs und Finanz: Wefens, 
dann die Geographie der 15 Subahs, welche in folgender Ords 
nung abgehandelt werden: Bengal, Bahar, Allahabad, 
Aude, Agra, Malwah, Dandis, Berar, Guzerat, 
Adfhimer, Delhi, Labore, Multan, Tata, Kaſchmir 
mit Cabul. Es folgen dann die Nachrichten von den Religior 
nen, den Wiffenfchaften, den Künften und allerlei Feften, Sitten, 
Gebräuchen und befondern Einrichtungen, wodurch ein ziemlich 
vollftändiges Bild von Hindoftan in jener Periode gewonnen wird, 


welches als die Grundlage alles deflen betrachtet werden kann, 


wie es ſich auch in der Gegenwart noch darbietet, "worauf wir 





*9 v. Bohlen Ind. J. p. 103, 133. 
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weiter unten daher in unfern fpeciellen Befchreibungen überall 
zuruͤckweiſen können. 

Akbars Politit war es, fagt Ferifhta “), er die eiks | 
heimifchen Chefs zu befiegen, und fie dann zu Ehrenaͤmtern, 
Würden und Gouvernements im Lande zu erheben. Er fuchte, 
wie Alerander der Große den Orient und Decident,. den Brah— 
manen und Moslem zu befreunden, die große Kluft auszu— 
gleichen, welche Bisher zwiſchen beiden beftanden hatte. In dies 
fen Sinne verdient ganz vorzüglich feine weife Duldung det 
verfchiedenen Religionen in feinem Reiche und fein Bertreben Anz 
erfenhung ein neues Neligionsfpftem einzuführen, das von den 
Schlacken des Yslamismus, des Brahmaisınus und der durch 
die Inquifition wie dutch Jeſuitismus verunftalteten katholifchen 
Kirche gereinigt, nur auf reine Gottesverehrung und Men— 
fhenliebe gegründet ſeyn follte, AEbar war zu vernünftig 5') um 
die damaligen Inquifitionsgräuel zu Goa der chriftlichen Religion 
zuzufchreiben, mit deren Pehrfägen er fich genan bekannt machte, 
deren Miffionare er mit Liebe und Hochachtung an feinem Hofe 
und in feinem Reiche aufnahin, und die ausgezeichneteften der 
felben zu feinen beftändigen Begleitern machte, auch ihre Zwecke 
auf das großmuthigfte förderte und unterftügte (ſ. 3. B. Aſien 
Bd. J. S. 218. Bd. U. S. 438). Unter dem Scepter biefer mils 
den Baburiden breitete ſich die mohammedaniſche Lehre mehr als 
je vorher auch durch den Suͤden Indiens aus. 

Akbar beförderte die Wiffenfchaften, er baute Sternwarten 
in Delhi, Agra, Benares, er ließ eine Gefchichte von Kafıhmir 
nad) den alten Quellen fchreiben, das Fabelbuch Hitopadefa (ſ. 
oben ©. 527) unter dem Titel Ayari Daniſch umarbeiten; aus 
alfen feinen Unternehmungen ergiebt ſich feine Liebe zur Wahrs 
heit und Gerechtigkeit. Er gab für die folgende Periode Hindos 
ftans wirklich das Mufter eines großen Regenten; fein Großvater 
Babur hatte ihm in vielen Stücken vorgeleuchtet an Edelmuth, 
er übertraf ih an Regentenweisheit. 

Babur hatte feldft in feinen Memoiren eine kutze Beſchrei⸗ 
bung von Hindoftan 54), feiner Eroberung gegeben, die et eine 
ganz neue, von allen andern Ländern verfchievene Welt nennt. 
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Als nördliche Grenze giebt er die Sewalit Parbat an (f. ob. 
©. 577), nur das füdlicher liegende, ebene Land begreift er unter 
Hindoſtan. ‚Hinter den Sewalif auf dem Hochgebirge, fagt 
er, bleibe ewiger Schnee liegen, in Hindoftan falle nie Schnee; 
da fehle in den zahllofen Ländern, Purgunnahs, Staaten und 
Tribus, die fi vom Berglande bis zum zwiefachen Meeresgeftade 
ausbreiten, jene frifche Bewäfferung der Quellen und Bergwaſſer, 
die Iran, Kabuliftan und Turkeſtan fo reizend madten; nur 
‚große Ströme, durch Kegenzeiten mächtig angefchwellt, durch⸗ 
fehneiden in tiefen Ufern das Land, das nur zum Germafir 
(d. h. heißer Diftrict) gehöre, und daher feine eigenen Bäume, 
Steine, Thiere, Wanderfiimme, Sitten und Gebräuche habe. 
Unter den Berghöhen im Binnenlande führt er zuerft den nie 
dern Hügeljug an, der von M. nad ©. ziehe, und am Yamuna 
bei Delhi mit der Kleinen Feld-Anhöhe beginne, auf deren Vor—⸗ 
gebirge der Gihannuma, der Palaft Sultan Feroze Shahs (f. 
06. S. 574) erbaut fey. Aber diefer Zug, an Delhi vorüber, zer⸗ 
theilte fich wieder in mehrere Eleine felfige Hügel, die in verfchier 
‚denen Dirertionen zerftreut, erft gegen Mewat fich zu bedeutenz 
deren Höhen fammeln, von da nah Biana, am Bainganga in 
W.S. W. des heutigen Agra, ziehen, und nun immer weiter ges 
‘gen Süden aber öfter mit Unterbrechungen und Luͤcken von meh: 
reren Meilen (7 bis 8 E08), zufammenfchaaren und höher oft als 
Kegel auffteigen (z. B. auf einem derfelben Tiegt die Zelsfefte 
Gualior), wo dann wieder auf rauher, fteiniger Oberfläche ans 
dere Flüffe entfpringen. Babur, der an das reihe Bewaͤſſe— 
rungsfpftem von Iran und Kabuliftan gewöhnt war, fiel es auf, 
hier gar feine Kanäle oder fonftige Anftalten zu Eünftlichen Irri— 
gationen wahrzunehmen, die Tropenregen zu finden, vor welchen 
ohne Regen eine Frühlingsernte, nach welchen mit Regen 
eine Herbfternte reife. Nur im Penjab zu Lahore, Debalpur, 
Sirhind fahe er Schöpfräder, in Agra am Ganges und nur an 
wenig andern Orten‘ andere Anftalten zur Bewäfferung. Viele 
Gegenden von Hindoftan fielen ihm dadurch auf, daß fie mit 
‚weitläuftigen, dornigen Bufchdiefigten bedeckt feyen (Jangal— 
teri oder Jangalkfhetra#?), mas in den Bengalifchen Steuers 
rollen mit dem Namen Jungle Mehals, Waldrevier, bes 
zeichnet ift, daher unſtreitig der fo allgemein in Gebrauch gekom⸗ 
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mene Ausdrud Jungle der Briten in Indien). In diefe flüch: 
tete fich Häufig das rebellifche WolE der Pergunnahs (d. i. kleiner 
Diftricte) wie in ein fhwerzugängliches Aſyl, wenn es die Zah: 
lung der Abgaben an die Einnehmer verweigerte. Auch Fer 

rifhta 5%) bemerkte, noch hundert Jahre fpäter, daß diefe dichten 
MWaldwildniffe, die überall durch Indien fich verbreiten, ‚nicht fel: 
ten die. Heinern Rajas, Vaſallen und Unterthanen zu Revolten 
verleiteten. Land und Städte fand Babur in Indien feines: 
wegs fchön, jenes einförmig, diefe häßlich; die Gärten mit denen ' 
feines paradififchen Kabuliftan nicht zu vergleichen. Es fiel ihm 
. der fchnelle Wechfel der Anfiedlungen in Indien auf, wo Dörfer 
und Städte fo häufig durch die Flucht ihrer Bewohner in Pers 
fall gerathen, oft in wenigen Tagen gänzlich verlaffen find, dages 
gen auf fruchtbaren Boden, wo gar feine befondern Vorkehrun—⸗ 
gen mit Anbau oder Irrigation getroffen zu werden brauchen, die 
Anfiedlungen in Eürzefter Zeit fih mit Populationen füllen und 
zu Städten heranmwachfen, aus leichten Hütten errichtet, zu deren 
Aufbau Zimmerholz und feftes Gras, Binfen u. ſ. w. überall in 
Ueberfluß vorhanden find. Auch die Einwohner Hindoflang, 
die als Ackerbauer und Hirten eine fehr mächtige Populas 
tion bildeten, fcheinen dem Sultan Babur fo wenig empfehs 
“ Ienswerthes dargeboten zu haben, als ihr Land, Er fagt von ih— 
nen, fie find nicht ſchoͤn, kennen feine heitere Gefelligkeit, feine 
Sreundfchaft, feinen freien Umgang, kein Familienleben. Sie 
haben fein Mitgefühl, fein Zartgefühl, kein Genie, mechanifches 
Geſchick, fein Talent für Architeetur, für Compofition. Er zählt 
vieles auf, was er hier vermißte, gute Trauben, Mofchusmelonen, 
das frifche Wafler, da man nur Ziehbrunnen oder ftehende Cis 
fternen fenne u. f. w. Diefe Mängel wurden zum Theil erfeßt . 
durch die Bemühungen der Baburiden, welche die Obfteultur, den 
Gartenbau, die Architecture u. f. w. in hohem Grade hoben. 
Abdul Fazıdt führt forgfältig die Obftorten auf, Trauben, 
Mofhusmelonen, Waffermelonen, Pfirfihe, Mans 
dein, Piftazien, Pommgranaten und andere, um deren 
Einführung und PVeredlung fi Kaifer Akbar Verdienfte ers 
warb. Indien bekam durch die Baburiden eine neue Geftaltz 
Eulturen vieler neuer edler SERIE wurden eingeführt, die man 
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früher in Indien nicht fannte, Beſtien wurden ausgerottet, Wege 
wurden gebahnt, Ländereien angebaut, Völker feftgefiedelt, zahllofe 
neue Städte gegründet, 

As Babur von Kahuliftan herab durch das Penjabland 
309, pflegte er im obern Gebiete deſſelben auf den Märfchen nad) 
Lahore dem Vergnügen der Nhinocerosjagd #5) nachzugehen; 
er erprobte auf folchen Zügen die perfünliche Tapferfeit feiner Ofr 
ficiere, Das Land von Pefchawer an war dort voll von diefen 
coloſſalen Thieren; ‚gegenwärtig find fie dort gänzlich ausgerottet, 
wie auf der ganzen Weftfeite des Ganges. Der Elephant bes 
wohnte damals, nach Baburs Zeugniß 5%), noch die Ufer des 
Yamuna nnterhal Agra um Kalpy, und je weiter von da an, 
oftwärts, defto zahlreicher wurden diefe coloffalen Thiere, die in 
fo großem Anfehn bei den Andiern ftanden, daß feine ihrer Trups 
penabtheilungen ohne Klephanten beftehen Eonnte, Jener Diftrict 
oftwärts Kalpy, fagt Babur, fen derjenige, wo die meiften ges 
fangen wurden, Einige 30 bis 40 Dorffchaften feyen in Kars 
rah und Manifpur, deren Einwohner fih nur mit der Eles 
phantenjagd befchäftigten. Wie fehr hat ſich auch hierin Hindos 
ftan verändert feit jener Zeit; denn der wilde Elephant ift 
heutzutage in Indien befchränft auf die Wälder in den Borbers 
gen des Himalaya und auf die der Ghats in Malabar, oft 
mwärts auf die in Dfehittagong (ob. ©. 412), Die Wald: 
wildniß reichte unftreitig zu Baburs Zeit noch weiter landein 
als heut zu Tage, und die Population und Eultur jener Pands 
fehaften war wol, wie wir dies fihon oben bei Bengalen anführ: 
ten, geringer. Wie mag diefer Zuftand fich fchon am Ende von 
Afbars Regierung umgeändert haben, der nach Ferifhtas 
Berficherung 57) nie unter 5000 Elephanten, wol aber bis 6000 
diefer Eoloffe hielt, mehr als irgend ein anderer König der Erde, 

Sultan Babur ließ, gleich andern großen Feldherrn, wie 
ſchon Alerander der Große durch feine Bämatiften, wie Jus 
lius Caͤſar in Gallien, jedesmal auf feinen Kriegsmärfchen vie 
zuruͤckgelegten Heeresftraßen genau vermeffen *8, ein Ges 
brauch, der auch bei den folgenden Kaifern Hindoftans im Gange 
blieb; er legte auf der Strede von Kabul bis Agra, auf der 
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Königsftrage der Einmärfche, in Indien, Pofthäufer und Poft: 
ftationen®?) mit Poftmeiftern, Courieren, Cäufern an. Von 9 
zu 9 Cos (13 bis 14 Engl. Miles) ward ein Thurm, 12 Guz 
(24 Fuß) hoch, mit einem Pavillon gebaut; jede 10 Cos (15 Engl. 
Miles) ein Yam, oder Poſthaus, für 6 Pferde, das man 
Dakſchoki nannte, mit dem Zubehör eingerichtet. Die C os 
(oder Kuroh) wurde auf 4000 Schritt (Guz oder Gez) beſtimmt; 
den Schritt zu 13 Cubit, der Cubit zu 6 Handbreiten, die Hands 
breite zu 6 Zoll, der Zoll zu 6 Kornpreiten. Ein anderes Maaß 
war die große Guz (oder Schritt) ®) von 9 Handbreiten; wos 
nach 1.Cos (oder Kuroh) auf 100 Tunab, 1 Tunab auf 40 Guz 
fi) belief (nach Briggs DVergleichung 1 Handbreite gleich 4 Zoll; 
1 os u 4000 Yard Engl.; alfo mehr als 24 Miles Engl.). 
Diefe frühere Guz Sikundry (Shah Sefunders Maaf) ward 
nun durch jene Guz Babery verdrängt, welche bis auf die Zeit 
Dſchehangir Pafchahs im Gebrauch) blich, 

In der Zwifchenperiode von Humayuns Erilirung, unter 
dem Uſurpator Shir Shah, obwol diefer nur eine kurze Reihe 
von Jahren die Gewalt hatte, erhielt auch das öftlihe Ganges; 
land feine Straßenlinien, nämlihb Bengalen. Damals 
hatte fich feit der Periode der Toghluks Dynaftie, ein Ort Sur 
nergong (Suvarna Grama, d. h. goldner Ort), etwa 
3 geogr. Meilen im &.D. der heutigen großen Stadt Dacca, 
an einer Lferftelle des Brahmaputra, unter 23° 39 N.Br., 90° 
43° O.L. v. Gr., feit dem Jahre 1340, als die Kefidenzftadt 
der erſten Moyammedanifchen Regenten von Bengalen erhoben, 
die einige Jahrhunderte fehr glanzvoll aber fpäter durch den Brah⸗ 
maputra Strom eingeriffen wurde, und heut zu Tage felbft der 
Stelle 9) nach, die Fr. Buchanan und Rennell auffuchten, 
faum mehr nachzumeifen if. Von diefem Sunergong (Su— 
nargaum bei Ferifhta), alfo vom Brahmaputra durch ganz 
Bengalen bis zum Indus, eine Strecke von 1500 Cos (2000 Mil. 
Engl.) ließ Shir Shah jede Eos einen Brunnen graben, 
und eine Heerftraße 2) anlegen, mit Karavanferais und prachts 
vollen Mofcheen, feste Mullahs darin. ein und Lefer des Koran. 
An den Karavanferais follten Reifende, Fremde wie Einheimifche 
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p: 6.  **) W. Hamilton Descr. T, I. p. 187. *3) Ferishta 
b, Briggs II. P. 125. 


632 Dft:Afien, Vorder⸗Indien. II. Abſchn. 6. 95. 


ohne Unterfchied der Religion anf öffentliche Koften gaftlih nach 
ihrem Range aufgenommen werden. Pflanzungen von Obftbäus 
men und Alleen zum Schatten und zur Erquickung der Wandes 
ter waren damit verbunden, Pferdepoften waren auch hier in 
beftimmten Stationen eingerichtet zum Dienft, nicht nur des Gou⸗ 
vernements, fondern auch der Correfpondenz und des Handels ‘der 
Unterthbanen. So ward alfo ſchon damals die Pofteins 
rihtung und Wegbahnung durh die ganze Breite 
Hindoftans, von Kabul über Delhi und Agra bis Dacca 
in Bengalen am Brahmaputra, zu Stande gebracht. Auf ganz 
gleiche Art kam auch eine Sudftraße von Agra aus zu Stande, 
über den Nerbuda hinaus, bis Mandu (jest Mandowi in 
Guzerat, eine Tagereife oftwärts von Surate) am Taptis$luffe, 


dieſelbe Handelsftraße, welche von da nah Malabar führte; 


Ferifhta giebt ihre Länge auf 300 Eos (450 Engl. Miles) an. 
Man fieht wie groß die Anftrengungen jener Periode waren dem 
Delhi-Reiche wieder zum Wohlftand zu verhelfen; diefe Einrichs 
tungen find die Grundlagen alfer fpätern Verbefferungen und Ers 
weiterungen geblieben bis in die Gegenwart. Als Akbar farb, 
waren Poften durch fein ganzes Neich eingeführt, alle 5 Eos 
wurden Poftpferde und Fußboten gehalten (Dat Schofi). 
Die Fußboten liefen 50 Cos in 24 Stunden, fo daß ein Brief 


von Agra in 5 Tagen nach Ahmedabad *%#) in Gnzerate (500 


Engl. Miles weit) gelangen konnte, was ſchneller ift, als die Bes 


förderung der heutigen beften Englifchen Poften- in Yndien. 4000 


Rennpferde waren beftändig im Dienft, die zuweilen 700- Eos 


(1400 Engl. Miles), bei außerordentlichen Gelegenheiten in 10 Ta⸗ 


gen zurücklegten. 

Zu den michtigften Eroberungen, durch welche Akbar die 
Grenzen feines Reiches erweiterte und ficherte, gehörten im Jahre 
1561 Malwa (am obern Tſchumbul bis zum Nerbuda), 1572 
Guzerate, wo er die Capitale Ahmedabad ohne Schwert⸗ 
ſtreich, Surate durch Erſtuͤrmung erhielt; 1575 die Stadt Patna 
in Behar (f. oben S. 507), wo er einen neuen Gouverneur 
einfegte, wie in Bengal, deſſen Capitale Gur (ob. ©. 505)%), 
die obwol fchon wegen Ungefundheit des Climas verlaffen, doch 
wegen der Schönheit ihrer Lage nen aufgebaut wurde, obgleich 
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"damals ſchon Khowaspur Tanda zur Capitale von Benga⸗ 
len erhoben war. 1579 wurde die Grenzmark am obern In—⸗ 
dus, woher immer aus den nordweftlihen Provinzen (Kabul, 
Pendjab, Lahore) die gefahrvolifien Rebellionen drohten, welche 
nach Akbars 65) Ausfpruh, für den Ihron in Delhi weit ges 
fährlicher waren, als die in den untern Gangesländern (Luknow, 
Benared, Bengal), die Srenzbarriere durch die Erbauung des ftars 
fen Fortd von Attok (d. h. Barriere, weil es nach religiöfen 
Borftellungen dem Hindu verboten war weiter gegen den Weften 
vorzufchreiten, f. oben S. 451) fehr verftärft. Diefe Fefte hatte 
zwar früher auch ſchon Beftand, aber in ihrer damaligen Keftaus 
ration foll fie fich Bis heute erhalten haben. Die rebellifchen 
Afghanenftämme in jenen Gebieten wurden nur mit Mühe wies 
derholt befiegt, 1586 und 1587, und zumal im Khybur⸗Paſſe tor 
tal gefchlagen, worauf zum erften male ein Eaiferliches Heer fich 
das gefeierte Kaſchmir als Provinz unterwirft, und in eine Subah 
des Delhi⸗Reiches verwandelt (f. Alien Bd. II. ©. 1115), die feits 
dem für die Kaifer in Delhi als Frühlingsrefidenz vielfach ges 
feiert ift. 

Den härteften Widerftand fand Akbar an den Südgrenzen 
feiner Herrfchaft, in den mohammedanifchen, Eriegerifhen Dynas 


ſtien der Könige, welche die Reihe im Suͤden der Vindhyas . 


Ketten, des Nerbuda und Tapti an fich geriffen hatten. Ein fehr 
mächtiges Reich hatte ſich nämlicy dort, feit der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts, nad) Mahmud Toghlufs Tode (1351), aus ber 
Confdderation auf dem dortigen Plateaulande (f. oben 
©. 569) dur die Dynaftie der Bahmuny (Mohammedas 
ner vom Afghanen oder fogenannten Patanenſtamme, fie dauert von 
1347 bis 1526) unter dem Namen des Königreiches Dekan 
. erhoben, deffen merkwürdige Gefchichte von Ferifhta®) in eis 
nem befondern Abfchnitte feines Werkes umftändlich erzählt wird. 
Es drang diefe erobernde Dynaftie fÜdDWAÄrts an beiden Ufer 
feiten der Meere bis Bombay, Concan und Canara an der 
Malabarifchen Seite; im Binnenlande bis Beder und Mais 
ſoore (Myſore, f. oben ©. 514); auf der Coromandel Küfte 
durch Sondwana, bi8 Driffa, Solconda nah Mafulipas. 
tam (f. 06. ©. 518) zur Mordgrenze des Karnatiks, fiegreich vor, 
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und verwandelte dort in jener Zeit eben fo die Länder: und Voͤl⸗ 
kerverhaͤltniſſe auf dem. Hochlande Dekans, wie die Delhi: Dynaz 
ſtien im Tieflande am Indus und Ganges. Als Sultan Bar 
bur in’ Delhi eindrang, hatte ficd) jenes Haus der Bahmuny 
überlebt, der legte ihrer Schattenkönige huldigte (1526) dem neuen 
Eroberer, hatte aber, felbft Feine Gewalt mehr, und endete feine 
Leben im Eril zu Ahmednagur, Jenes Königreih Dekan der 
Bahmuny hatte fih in 5 Königreiche zerfpalten, mit deren 
einzelnen Shahs (denn dies war der Titel, den-fie alle annah⸗ 
men) nun die Delhi Kaifer als ihren füdlichen Nachbarn ein 
Jahrhundert hindurch in vielfache Fehde treten mußten. Es find 
die feitdem fo ‚berühmt gewordenen Königreihe von Berar, 
Bedjapur, SGolconda, Ahmednagur und Ahmedabad 
Beder, die erft ein Jahrhundert fpäter (1690 durch Akbars Ur⸗ 
enkel Aurungzeb) 7) ganz zum Delhi Reiche gefchlagen wurs 
“den. Atbar gewann erft gegen das Ende feiner Herrfchaft nur 
einen Theil derfelben für fih, naͤmlich die Grenzgebiete von 
Khandefh am TaptirFluffe, wo er die ſtarke Fefte Affirs 
ghur bei der Capitale Burhbanpur6) am mittlern TaptisFlufle 
eroberte,. nnd in fichern Befis von Ahmednagur im SW. von 
Daulatabad (f. ob. ©. 568), fo wie oftwärts von Burhan— 
pur von ganz Berar (f. 06. ©.562) im obern Laufe des Taptir 
fluffes kam. Erft nach diefen Siegen, durch welche die Süudgrens 
zen feines Kaiſerthums gefichert waren, 309 Akbar triumphirend 
nach Agra zurück, wo er feierlich auch den Titel Kaifer von 
Dekan annahm (im 5. 1602). Agraam Yamuna, etwas ents 
fernter von der Weftgrenze der Induslandſchaften, und daher den 
directen Ueberfällen von daher weniger als Delhi ausgefekt, auch 
in reisenderen Umgebungen, wählte Akbar zu feiner Reſidenz, 
und ließ fie mit neuen, rothen Stadtmauern umziehen, die feit 
1564 nach 4. jahren vollendet waren, und diefelbe feitdem mit 
vielen Prachtbauten ſchmuͤcken. Weiter abwärts am großen 
Prayaga, dem Zufammenfluß von Yamuna und Ganges (f. ob. 
©. 501) baute Akbar die Feſte Allahabad 70) (1583), welche 
feitdem zu einer bedeutenden Handelsftadt emporblühte. 
Dem großen Kaifer Afbur folgen Sohn und Enkel, Dſche⸗ 
hangir (1605 — 1627, unter welchem die EUER im Jahre 
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1620 die erfte Factorei in Indien in Surate anlegen) und 
Shah Dfhehan (1627—1656), die beide nur durch Liebe zu den 
Wiſſenſchaften und Lebermaaß von Lurus und Verſchwendung 
die Aufmerkfamfeit auf fich ziehen. Unter Dſchehan gir blüht Fes 
rifhta, der fo oft von uns genannte perfifche Gefchichtfchreiber, 
welcher fein großes hiftorifches Werk mit einer Ueberſicht über den 
Zuftand von Hindoftan, im Jahre 1612, befchließt, aus welcher 
wir hier einige merfwärdige Puncte über die damals das große 
Heich umgebenden Eleinern Rajathuͤmer, hervorheben. 

Das centrale Hindoftan, bemerkt Ferifhta (im Jahre 
1612,71), fey allerdings den Waffen der mohammedaniſchen 
Kaifer unternöorfen, aber die Grenzterritorien feyen im 
Beſitze großer und fleiner Hindu: Prinzen, denen diefer 
Beſitz jedoch ‚gegen Tribut geftattet fey. Durch diefe Vaſal— 
‚Ienfchaft fichre fich das centrafe Reich gegen Invaſion von außen. 
Dergleichen große Rajas waren damals 5 im Norden und 5 
im Süden des Reiches, deren jeder wieder zahlreiche tributaire 
fleinere Rajas, oder Vaſallen, unter ficy zählte. In Dekan aber 
waren mehrere. der untergeordneten Dafallenftaaten auch noch 
Reiche von nicht geringer Bedeutung. Ferifhta giebt von dies 
fen tributairen Hindu- Vafallenftaaten, deren Gefchichte fonft wer 
nig befannt ift, u Dfhehangirs Zeit einige Notizen, die für die 
in denfelben bis Heute einheimifch gebliebenen, hiftorifch politifchen 
Berhältniffen intereflant find. Die 5 großen Rajas im Norden 
find die von 2) Kutfh, D Jummu, 3) Nagrakote, 
4) Semaun, 5) Bhember. 

1) Die Rajas von Kutſch GKutſch Behor gegen Bhu— 
tan, f, Aſien Bd. II, 137, 156) einem alten Reich einftiger großer 
Herrſcher gehörten damals zu einer Raçe der Berg: Brahımars 
nen, die bei den Hindoftanern in feinem großen Anfehn ftans 
den; ihre Herrfchaft reichte gegen Suͤdoſt an Dſchittagong 
(alſo durch Unter⸗Aſſam hindurch), gegen S. an Bengal und ges 
gen N. an China (d. i, Bhutan oder Ober Alam), 

2) Der Raja von Jummu (d. i. Jumbo, ſ. ob. S. 456, 
Afien Bd. II. ©. 1078) galt in alten Zeiten unter dem Titel: 
Herr der 70 Forts, als fehr mächtig, vom Tribus der Muls 
bas (oder Bulbas?) ftammend, ift er mit den Nowair Pur 
warn (d, i. den Newars, den Nepal:Aboriginern, f, 





74) Ferishta b, Briggs T. IV. p. 547 — 552. 
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Aſien Bd. II. S. 109, 112 x.) verwandt, und Rig Raja war 
der alte Ahnherr des Gefchlechtes diefer Berg Rajas. Diefen 
feinem Neffen baute ein Maharaja von Kaͤnoge (ob. S. 474, 
543), zur Zeit Guſchtasp, die Feſte Jummu (Jumbo), in der 
er ſich mit 400 Blutsverwandten auf jener Gebirgswand feſtſie⸗ 
delte, und der Stifter des Königreichs wurde, deflen Regent zu 
Feriſhtas Zeit der Gifte feiner. Dynaſtie war, ohne größere 
Macht als feine Vorfahren zu befigen. 

3) der Raja von Nagrakote (f. ob. ©. 538, 572), alles 


erlittenen Ungemachs ungeachtet, ‚genoß noch immer ein großes 


Anfehn bei den Hindus, der ftarfen Fefte wegen, und als Bes 
ſchuͤtzer des gefeierten Wallfahrsortes in feinem Gebiete, 

4) Der Raja von Kemaun (Ramaun, f. Alien Bd. IL 
©. 1026 — 1061), reih durch Goldwäfchen und Kupfers 
minen, damals im Sid von Sumbul (im Oft von Delhi, 
füdweftlih von Rampur) und nordwärts bis Tübet, herrfchend, 
fonnte 80,000 Mann Heiterei ftellen; er beherrfchte die Quellge⸗ 
biete des Yamuna und Ganges, befaß die noch nie angetafteten, 


ſondern ftets verfiegelten Schäge feiner 56 Vorfahren und ftand 


in hoher Achtung bei den Kaifern in Delhi. - 

5) Der Raja von Bhember (d.i. Bember, Eingangs⸗ 
paß zu Kasmira, f. Afien Bd. II. S. 1139) war von gleicher Bes 
deutung; er theilte mit den übrigen genannten und ihren Unters 
Vaſallen die Herrfchaft über die Scwalit 7%, d. i. alles 


Morgebirge des hohen Himalaya, welches das ganze ebene 


Hindoftan von Bengalen Bis zum Indus von der Nordfeite ums 


ſchließt. 


Die Länder der 5 ſuͤdlichen großen Rajas, richtiger 
Bie an den Weftgrenzen des Reichs zu nennen, ziehen fich von 
da den Indus abwärts bis zum Meere nach Guzerat; fie nehs 


men das Gebiet der Induswuͤſten ein; es find die Territorien der 


Rajiputenftfämme cf. ob. ©. 453, 461 u. f.) feit der aͤlteſten 
Zeit, die von I) Kutfch, 2) Amerkote, 3) Bhifanir, 4) es 
fulmer und 5) des Jam Raja. 

1) Der Raja von Kutſch (oder Cutch, f. 06. ©. 475, 
513 u. a.) ftößt mit feinem Gebiet dicht an Sind, ift abhängig 
von Gujerate; das Waſſer muß hier erft aus 200 Fuß tiefen 
Brunnen duch Kamecle heraufgezogen — Ackerbau it nur 
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fparfam mie in allen Übrigen diefer 5 Herrfchaften, von denen nur 
wenig befannt if. D In Amerkote war Akbar geboren, das 
ber geehrt; 3) Bhikanir in der Sandwuͤſte füdwärts Ludiana _ 
(f. ob. ©. 465), war arm, aber fol; auf das Recht ‚Töchter des 
Landes von andern Hindu Rajas zu Vermählungen fordern zu 
koͤnnen. 4) In dem wafferarmen Jefulmer (zwifchen Bhika⸗ 
nir und Amerfote, mitten in der Wuͤſte Sind, ımter 26° 43° 
M.Br.) fonnte Kameel- und Pferdezucht nur der Haupterwerb 
feyn; die Macht des Naja ift groß durch feine Reiterſchaaren. In 
derfelben Lage ift, 5) das Gebiet des Jam Naja, näher an 
Guzerat, dem es tributair iſt; bei wenig Waller und faft feinem 
Anbau ift die Pferdezucht Haupterwerb, wie im benachbarten 
Kutfch, wo zumal die Einfuhr Arabifcher Pferde großen Ges 


winn giebt. Bon den 6 Subahs, denen die Rajas in Dekan 


unterworfen wurden, wird fogleich weiter unten die Rede feyn. 
Nah Shah Dfhehan herrſcht Kaifer Aurungzeb d.h. 
Thronbefiger von 1656— 1707), in welchem die alte, böfe 


Racçe wieder ungehemmt hervorbricht, der durch Mord und Gift, 


Liſt und Gewalt von feinem Pater und Vorgänger an feine 


ganze Familie graufam aus dem Wege räumet, fich felbft die 


Herrſchaft zu fihern. Er läßt Verzeichniffe von Abgaben und 
Einkünften machen, fiheinbar nach Akbars Beifpiele, um die 
Beamten im Zaume zu halten, im Grunde aber, um neue Er⸗ 
preffungen für feine Verſchwendungen zu gewinnen. Er flürzt 
durch diefe das blühende Reich in feine früheren Zuftände zurück, 
mehrt durch craffe Bigotterie und die gehäffigfte Verfolgung des 


-  Hinduglaubens, durch alle Arten der Iyrannei und Barbarei, das 


Unglüd feiner Völker, vernichtet die einheimifchen Monumente 
mehr und mehr, und verbreitet durch feine mitunter glücklichen, 
aber fehr blutigen und alles erfchöpfenden Eroberungen das Elend 
auch weit nach Dekan hinein, das er nach unzähligen dahingeop⸗ 
ferten Schaaren der Völker feinem tyrannifchen Scepter umters 
wirft. Seit dem Jahre 1690, als feine Eroberung von Des 
tan?) beendigt war, d. h. als deflen Beherrfcher, Nabobs und Shahs 
von ihm feine Vaſallen genannt wurden, theilte. ce das gewon⸗ 
nene Sand in 6 VBicekönigreiche, die unter dem Namen der | 
Subahs feitdem, obwol fie öfter nur dem Namen nad) als 
feine Provinzen galten, in der Geographie des füdlichen Indiens 


’3) W. Hamilton Descr. T. u. P. 2 etc. 
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eingeführt- find. 1) Khandefh mit der Capitale Burhan: 
pur, 2) Aurungabad oder Ahmednagur, mit gleichnamiger 
Capitale (fpäterhin Sig des Nizam Shahs Dynaſtie), 3) Beder 
oder Kalberga, die alte Capitale der Bahmuni, 4 Hyders, 
abad, die Nefidenz der Golconda Könige (fpäter Kuttub 
Shahi's Dynaſtie), 5) Bejapur, mit gleichnamiger Capitale 
(Siß von Adil Shahi's Dpnaftie), 6) Berar, mit unbeffimmt 
gebliebenen Oftgrenzen gegen die Waldlandfchaften Sondwana 
und Driffa, die wenig unterfucht und befannt wurden, und leßs 
teres nur längs der Küfte des Bengalifchen Golfs zugängig war. 

Aber diefe Vergrößerung von Macht und Umfang war nur 
ſcheinbar; in Wirklichkeit erfchöpfte fie die Herrfchaft der Groß 
Moahule und führte ihren Sturz herbei. Denn zu gleicher Zeit 
mit diefen Grenzerweiterungen nach Defan hinein, in Mahas 
rafhtra (f. ob, ©. 513), entwidelten fi) Kämpfe mit den dots 
tigen Stämmen der Kriegervölker, dem Reſte der alten Krieger: 
caſte, die feit Sewapdfchi, 1674, dem Stifter des neuen Staats, 
unter dem Namen der Mahratten nun ein ganzes Jahrhun— 
dert hindurch fo furchtbar werden durch ihren eingewnzelten Haß 
und ihre fanatifche Wuth gegen die Mohammedanerherrfchaft und 
auch Aurungzebs letzter Hälfte feines Lebens ſchon vollauf zu thun 
geben; je ärger feine Verfolgung ihrer Häuptlinge, defto größer 
wurde die Zahl ihrer Schaaren. Viele der mächtigften und ers 
Gittertfien Zemindare, alle Unzufriedenen fchloffen ſich nun den 
Mahratten, die das Centrum der Indiſchen Politit von Gus 
jerat bis Agra wurden, an, deren Macht oft auf mehr als 100,000 
Reiter flieg, die wie verheerende Fluthen und fengende Stürme 
die Provinzen des Tieflandes, mit Windeseile, bis in die fernften 
Kegionen ausplünderten und die Populationen entführten. Seits 
dem verfiel die Blüthe des Moghulen Heeres, es entwich die 
Disciplin und der Geift, der es früher befeelte. Der Adel des 
Kaiferreiches verarmte, weil die Mahratten ftets ihre Jaghirs 
plünderten; fie fonnten die Zahl der pflihtmäßigen Truppen nicht 
mehr ftellen. Der Kaiferlihen Armee, ftets mit Belagerungen 
befchäftigt, fchnitt die Kriegführung der Mahrattas jede Zufuhr 
ab; Hungersnoth und DVBerderben jeder Art ward durch Aurung⸗ 
zebs Kriegführung und Eroberungsfucht, während 20jähriger Cams 
pagnen, in alle Provinzen des Meiches verbreitet, Aus einem 
Beifpiele mag man, der Kürze halber, auf den Hergang des 
Ganzen zuruͤckſchließen. Die Autoren erzählen, daß einer der bes 
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ften Feldherrn Aurungzebs, namlich Zulficar Khan, während 
6 Monatten mit den Mahratten 19 Echlachten hatte, nnd fie 
von Ort zu Ort über 6000 Miles Engl. weit in Märfchen und 
Contre » Märfchen verfolgte. Aurungzeb war der legte, unum— 
ſchraͤnkte Kaifer auf dem Throne des Delhi Reiches, welches 
gänzlich zerrättet auf feine Machfolger überging, von denen in 
den nächften 11 Yahren allein 5 Kaifer ermordet, und 6 Krons 
prätendenten. umgebracht oder abgefegt wurden; jede diefer Beger 
‚benheiten aber von unzähligen Greueln cben fo vieler Nevolutios 
nen begleitet war. Schon im Jahre 1717 befeste der Nisam al 
Malek den leuten Reſt der Moghulifchen Eroberungen in Des 
fan, während alle folgenden Kaifer Delhi’s zu bloßen Schatten: 
fönigen und ſchwachen Creaturen ihrer Minifter, Feldheren oder 
Günftlinge herabfanten, und nad) und nach die gänzliche Zer⸗ 
fplitterung und Auflöfung des Reiches nothivendig herbeiführten. 
Hiezu trugen die unabläfligeen Plüänderungen der Mahrat— 
tas, die neuen Lcherfälle der Afghanenftämme der Rohillas 
und ihre Fefttegung in- Rohiltund im Norden von Aude, 
die Invaflon Nadir Shahs aus Perfien (1737) und die 

abgenöthigte Abtretung Bengalens durch Shah Allum 
an die fihlauen Engländer, fir ein Jahrgehalt von 26 Lad 
Rupien (325,000 Pfund Sterling, obwol die wahren Einkünfte 
diefer Provinz, ohne druͤckend zu feyn, und nach allen gefchehes 
nen Plünderungen, ihnen über 34 Million Pfd. St. —— 
nicht weniges bei. 


VI. Die Portugieſen in Indien. 


Gleichzeitig mit Sultan Baburs Unternehmungen an den 
Nordweſtgrenzen des continentalen Penjab, bereiteten ſich auch 
durch die Ankunft der Portugieſen an dem Suͤdgeſtade der 
Malabar-Kuͤſte ganz neue, unerwartete Metamorphoſen vor, für 
das vielbewegte Hindoſtan, deſſen Geſchichte durch die Voͤlker 
Central⸗Aſiens und Weſt⸗Europas zugleicherzeit umgeſtaltet werz 
den ſollte. Vasco de Gamas erſte Landung geſchahe, nach 
directer Durchſchneidung des Indiſchen Oceans, mit Huͤlfe 
Indiſcher Piloten aus Cambaya und Guzerate, von Mer 
linde aus an der Oſtkuͤſte Africas, in 22 Tagen, ohne alles Hin⸗ 
derniß der Ueberfahrt, in dem Haupthafen Kalikut, am 20. 
Mai des Jahres 1498. Diefer gewährte den uͤberraſchten Schif⸗ 
fern den erften Blick in das längfterfehnte, reiche Indien; aber 
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fogleich traten ihnen aud) am prunfvollen Hofe des Samorin #%) 
(Samudrija Raja) die verderblihen Raͤnke ihres alten Erb, 
feindes, der dahin handelnden Araber (Moros der Portugies 
fen) entgegen. Der Samorin hatte den Vorrang unter den 
Malabarifchen Fürften; feine Nachkommen oder vielmehr feine 
‚„ Schwefterföhne von Gefchlecht zu Gefchlecht, da die Erbfolge 
der Nayren (f. oben ©. 589) oder des friegerifchen Adels, 
auch im Königshaufe galt Marya oder Nariya, d.h. Frauens 
föhne), leben bis heute fort, obwol im Zuftande der Erniedrigung 
feit der Demüthigung dur) Hyder Aly; da der jegige Samorin 
durch einen Gnadengehalt der Briten erhalten wird, . 
Damals zeigte fih der Samorin noch in der ganzen 
Wuͤrde eines Brahmanifchen Herrfcherd; alles war den Portus 
giefen neu und fremd; aber fie empfingen einen lebhaften Eins 
druck von der edeln und feinen Sittenbildung des Volkes, das fie 
tennen lernten. Der Palaſt des Samorin fand fern von 
dem Hafen und der Handelsftadt; un einigen Tempeln, deren 
Architectur die Aufmerkfamkeit der Portugiefen erregte, ging der 
Zug zur feierlichen Audienz vorüber; eine Bedefung von Napys 
ren, es waren die erblichen Kriegstruppen, mit Iartfhen und 
Säbeln, ging vor ihnen her, ein unüberfehbarer Andrang des 
neugierigen Volks begleitete fie, ohne die geringfte Zudringlichkeit 
für die Fremdlinge. Der Catual (f. oben ©. 625) war zur 
Einholung des Gefandten des Könige Emanuel von Portugal _ 
beauftragt; Vasco de Gama und der Minifter, neben ihm, 
- wurden in Palankinen getragen, die andern 12 Begleiter folgs 
ten zu Fuße. Der Garten, in deffen Mitte der Palaft ftand, 
reiste durch die üppige Pracht feiner Bäume und Gewächfe zur 
Bervunderung. Der oberfte Brahmane ftellte den Gefandten 
feinem Monarchen vor, der ihn mit einer kaum merflihen Bes 
mwegung des Hauptes begrüßte, ihn jedoch zum Sigen nöthigen _ 
ließ; er felbft faß auf einem Divan mit Atlas überzogen, der 
mit goldnen Franzen und Stickereien reich verziert war. Sein. 
Coſtuͤm war Acht Indiſch, nicht mufelmännifh; eine Tiare mit 
Edelftein und Perlen, ein Gewand von weißem Muffelin mit 
goldeingewirkten Blumen, Arme und Beine nadt, aber mit Golds 
fpangen und Juwelen geſchmuͤckt! Ein Brahmane machte den 
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Hofmarſchall; zur Seite ftanden Goldgefäße, ein Hofbeamter 
reichte von Zeit zu Zeit die goldne Dofe mit dem Betelfraut zum 
Rauen. Die Hoffitte, der Anftand, die Majeftät, flößten den- 
Portugiefen Ehrfurcht ein. Auf die Ueberreihung der Beglaus' 
bigungsfchreiben feines Königs und den Antrag zu einem Hans 
delsbundniffe ging man freundlich ein, behielt aber die Beant: 
wortung einer Weberlegung mit dem Neichsrathe vor, Die ent— 
ftehenden Mißverftändniffe gingen aus der Yaloufie der alten 
Miderfacher, der Mohren (Moros), hervor, fiir deren Intereſſe 
der Catual gewonnen war. Hinderniſſe aller Art führten Vers 
zögerungen herbei, die abfichtlih Statt fanden, um die ſchwache 
Mannſchaft der Portugieſen, nur 3 geringe Schiffe mit 170 
Mann, bis zur Ankunft der ſtarken Arabiſchen Flotte von Mecca 
aufzuhalten, mit der es den Mohren ein Leichtes geweſen ſeyn 
wuͤrde, ihre Handelsrivalen auf der See zu vernichten. Mit Liſt 
und Gewalt entging Vasco de Gama noch fruͤhzeitig genug 
dieſer Schlinge; nun aber kehrten die Portugieſen mit groͤßerer 
Kriegsmacht zuruͤck. Schon im Jahr 1500 erſchien derſelbe 
Vasco de Gama mit einem Geſchwader von 13 Segeln und 
1200 Mann, auf der Ahede von Kalikut; im feinem Gefolge 8 
Franzisfaner, 8 Kaplane und ein Oberfaplan, deren Inſtruction 
war, mit Predigen zu beginnen und, wenn dieß fehl fchlagen 
follte, das Schwert zu ergreifen. Den Mohren war der Krieg 
ſchon erklärt, die Hindus wurden in ihn verflochten. Der Kampf 
an den Seftaden Maroccos fchon früher begonnen, ward in 
Moſambik und Malabar nun fortgefegt, und der Todfeind 
der Porenäifchen Halbinfel wurde nun auch durch Lift und Ges 
malt von dem Weftgeftade der Indiſchen Halbinfel nach und nad) 
zurückgedrängt. Zugleich fchloffen die Portugiefen 5) Buͤnd— 
niffe mit einheimifchen Indiſchen Fürften, wie gleich anfangs mit 
Cochin gegen Kalikut und bald audy mit Kananor. Im Jahre - 
1502 kehrte Basco mit 20 Schiffen wieder; 1503 fam Alfonfo - 
de Albuguergue mit 9, 1505 mit 13, 1506 famen 13, 1507 
führte Franc. Almeida 20 Schiffe mit 1500 Kriegsleuten nach 
Malabar. Sole Anftrengungen folgten fih Jahr für Jahr 
ein halbes Jahrhundert hindurch; fie führten eine nicht under - - 


478) L. Chronological Epitome of the wars- of the Portuguese in 
‘ India as connected with the History of Deccan, in Ferishta b. 
-- Briggs T. ill. p. 501— 528. 
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trächtliche neue Europäifche Population in Indien ein, Bald 
waren Portugiefen die Gebieter der Küfte Malabar von: 
Kap Komorin bis zum Golf von Cambaya und feinen reis 
chen Emporien. Schon 1509 fiedelten fie fih in Din (ſ. oben 
©. 616) an, wo fie. Anfangs freundfchaftlicd) aufgenommen mwurs 
den; hier bauten fie Forts, hier begann ihr Handel mit Perſien 
und Arabien. 1510 eroberte der Held Albuquerque die feite 
Stadt Goa (f. ob. ©. 585) und erhob fie zum Centralfig 
des Vicekfönigreichs der Portugiefifhen Krone in In— 
dien. Hier vermifchten fich die Portugiefen mit der. einheimiz. 
ſchen Population, bier. bildete. fih. das Colonialgouvernes 
ment der Portugiefen in Indien aus, zugleich die Inquiſi— 
tion, die, wie v. Schlegel fagt, gleich einem ſchwarzen Schats 
ton die beiden Nationen der Pyrendifchen Halbinfel, unzertrenns 
lich von ihnen, in alle Welttheile begleitet hat. Hier warben die 
Vicekoͤnige nun auch einheimifche Truppen, Malabaren, Canares 
fen und andere mit Sold in ihre Heere; die Officiere und Beam: 
ten der Portugiefen, bisher begeifterte Helden, fingen ſelbſt an 
Handel zu treiben und wurden zu gewinnfüchtigen Kaufleuten; 
die Geiftlichkeit, ftatt in chriftlicher Milde die Ungläubigen zu bes 
Echren, zog mit dem ‚ganzen Pompe der Fatholifchen Kirche in 
Goa ein, riß die Mofcheen (Pally) der Moslemen ein, verfolgte 
die Brahmadiener, erbaute durch die Inquiſition ihren eiges 
nen chriftlichen Glaubensgenoffen, den Suriani (f. ob. ©.612), 
Sceiterhaufen und fließ, Berdammungen gegen ihre anſpruchslo⸗ 
feften Seelenhirten aus. Die Entdefung und Eroberung von 
Malabar führte zur Eroberung oder Befisnahme und zur Ans - 
fiedfung von Din bis Ceylon, auch nah Coromandel, 
Driffa,.Bengalen, Dfhittagong; im Often noch weiter 
‚nah Malacca (ſ. ob. ©. 36), den Molukken, China und 
Japan (f. Aſien Bd. I. ©.702, 783, 825), im Weften nad 
Ormuz, Aden, Socotora, Mofambif, Madagascar. 
Die vordem duch ihren Handelsgewinn fo angefehenen und reis 
hen Mohren im Malabarifchen Indien, theils Arabifche 
- Kaufleute von Mecca, Melinde und Cairo, theils Nachkommen 
der in-Malabar Angefiedelten, die bei den Eingebornen Mapils 
las #6) hießen, boten vergeblih Alles auf, im Befig ihres eins 

47*) Malabar Mscript. Original from the Vencaticots Raja of the 


Tamuri Family, transl. i. e. History of the Portuguese landing in 
India etc. Asiat, Journ. 1817. Vol. II. p. 28 etc. *— 
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Fehden unter den Malabarifchen Hindu sRajas begünftigten die 
Portugiefen, die da, mo fie ihre Forts erbauen durften, auch den 
Unter⸗Rajas gegen ‚die Oberkönige, die Samorine, beiftanden, und 
den beſchuͤtzten Städten durch vermehrten Verkehr zu Flor vers 


halfen. Ihre abgedrungenen Handelöverträge mit den befreunde⸗ 


ten Hindufürften waren freilich oft nur verkleidete Tribute. Ohne 
-politifhe Macht konnten die Araber nur als Privatleute den 
Portugiefifchen Rivalen durch Liſt entgegenarbeiten; ihre Hoffnun⸗ 
gen auf fernen Beiftand der Sultane von Aegypten”) und 
auf den Sultan Rumis (d. i. den tärfifchen Kaifer) geftüst, 


gingen zu fpät, oder nur temporair, oder gar nicht G.B. 1536 


Suleiman des Großfultan von Conftantinopel verunglückte Expedi⸗ 
tion von 100 Schiffen Über Aden nad) Diu) 78) in Erfüllung. 
Sie mußten den Portugiefen (dort, in den einheimifchen Ans 
nalen der Malabaren, ftets Fringis, d. i. Franfen genannt), 
welche mit ihren fchnell und zahlreich erbauten und bemannten 
Forts die Cinfahrten der wichtigften Haupthäfen nad; und nach 


commandirten, das Monopol des Handels mit Pfeffer, - 


Ingwer, allen. Gewürzen und Indiſchen Waaren über 
laffen, und froh feyn, wenn jene ihnen noch zuweilen unter Por 


tugiefifher Flagge und mit Portugiefifchen Päflen die Ueberfahrt 


auf dem Indiſchen Ocean geftatteten. Aber diefe Herrfchaft im 
Andifchen Ocean und an dem Indiſchen Geftade hatte ſich durch 
das Uebermaaß nur zu Bald ſelbſt ihre Grenze geſteckt. Die Habs 
fucht, Tyrannei und Intoleranz der Portugiefen im ihren Aftatis 


fchen Colonien, aus denen nur zu bald der heroifche Sinn der 


großen Begründer und Seehelden wich, die fchnelle und zu weite 


Ausbreitung ihrer geringen Europäifchen Kraft und Population - 


in beide Welten Brafilieng, Aethiopiens und Oſt⸗Indiens zu gleis 
cher Zeit, und die Unterdruͤckung Portugals unter der Spanifchen 
Ufurpation der Philippe (1581 — 1640), bis das Haus Braganza 
die Selbftftändigkeit Portugals wieder herftellte, wirkten auf die 
Befigungen in Afien mächtig zuruͤck. Die Gebrechen der gefellis 
gen und firchlichen Verfaffungen, die Handelömonopole, die Ohns 
macht der Wicefönige in Goa fih von Cambaya bis zu den Mos 


iuden hin Gehorfam zu verfchaffen, während die Hofgunft aus 





7?) De Barros Asia ed. Ulloa Deo. L. L. VIE. c: 1. fol. 144, 
7) Ferishta b. Briggs T. IV. ch. 9: p- 538. ’ 
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fo weiter Ferne’ von Liffabon her oft entgegen wirkte, die Ausars 
tung der Portugiefifchen Creolen (die in Indien Angefiedelten) 
gleich: Pflanzen auf fremden Boden verfegt, der unmäßig auf 
Individuen gehäufte Neihthum, ihr Uebermuth, Sittenverderb, 
Aftatifche Ueppigkeit, der ſchaudervolle Einfluß der geheimen Por 
fizei, der Inguifition, die Einmifchung der katholiſchen Geiſtlich— 
feit in die Etaatsangelegenheiten , ihr gewaltiges Trachten nach 
Guͤterbeſitz, alles..dies vereinigt führte den fchnellen Sturz der 
Portugiefenherrfchaft herbei. © Die Holländer traten als Sees 
helden und’ als einfichtsvollere :bedächtige Handelsnation auf; Por⸗ 
tugal- mußte. für Spaniens: Druck in den Niederlanden mitbüßen. 
Hundert Jahre nad Vasco de Gama zeigten fie fih ale Nebens 
buhler der Portugiefen in den Indiſchen Gewaͤſſern. Sie vers 
drängten ihre Vorgänger aus Japan (1639) und den Molucen, 
eroberten Malacca (1641) und Ceylon (1656), die Hafenftationen 
und. Feften von Koromandel und Malabar, und ließen, feit 1663, 
die Portugiefen nur noch im Befig fchwacher Leberrefte ihrer cher 
maligen Herrlichkeit, unter denen faum Goa und Diu fid) in 
ihren Trümmern bis heute erhalten haben. Das Verbot Phi⸗— 
tipps I., welches feinen. Völkern in Europa und beiden Yndien 
jeden Handel mit der frei gewordenen Union der fieben vers 
einigten Niederlande. auf das firengfte unterfagte, . führte 
die Holländer aus einem engen Schifferkreife dahin, fich felbft die 
Wege nach Oſt-Indien und zu deffen Naturfchägen zu bahnen. 
Das glänzendfte Nefultat lag.nicht in der Berechnung des Dess 
poten. Im Jahre 1594 ward der bisher ausfchließlihe Stapel 
aller Indiſchen Gewürze, der. Hafen von Liffabon, den Nie— 
derländern gefperrt, fie fteuerten ihn nun muthvoll vorüber, und 
fhon nad) 6 Jahren, v. Anno 1600, waren 40 Batavishe Schiffe 
nach den. bis dahin andern Nationen noch gänzlich unbekannten 
Indiſchen Sewäflern gefegelt,  Funfzig Jahre fpäter hatten die 
Bedruͤckten ſchon die Seeherrfchaft im Indiſchen Ocean erruns 
gen; unter Waffen bluͤhte die Holländifche Marine und ihr Großs 
handel auf, der feine Wurzeln zwar in. Oft» Indien feftfchlug, 
aber mehr noch zu den Sundifchen Gewaͤſſern und den Moluden 
zuruͤckſchritt, zu jenen großen Infelgruppen, wodurch der Schaus 
plas des Sroßhandels ſich mehr und mehr von feinem bis⸗ 
herigen Stapel, der Küfte Malabar, zuruͤckzog. Die 
Holländifh-Ofindifhe Compagnie entftand im Jahre 
1602, .und mit ihr das mercantilifche wie das politifche Ueberges 
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wicht ihrer Agenten über die Portugiefen, überall, wo dieſe fich 
verhaßt gemacht hatten. Der finftere Argwohn der Spanifchen 
Herrſcher befchleunigte die Spaltung zwifchen den Portugiefifchen 
Eolonieländern und dem Mutterftaate. Die Holländer griffen 
nothgedrungen zum Schwert und entriffen wider Willen den Pors 
tugiefen ihre Eroberungen auf Ceylon und den Seftaden von Mas 
labar wie anderwärts. Die Nachfommen der Portugiefen in 
Malabar ſanken an den Indiſchen Geftaden, mwo- fie fich als zahl: 
reiche Population erhielten, faft überall zu IUnterhändlern, Dol⸗ 
metfchern, Söldnern, Dienern und den armſeligſten Volksclaſſen 
herab; die Holländer blieben die Herten in Indien, den Sundas 
Inſeln und den Moludfen. Batavia ward: das Centrum ihrer 
Indiſchen Marine, ihres Welthandels, dem eine bedächtige Kauf⸗ 
Mannfchaft vorftand, die fo haushälterifch wie gewinnfüchtig war, 
Des Indiſchen Verkehrs mit Europa mutden fie ausfchließend 
Meifter bis China, Formofa, Japan. 

Die Compagnie mit dem Gewürz: Monopol für die ganze 
Erde fandte nun den Städten Hollands, die bald auch im Beſitz 
Suͤd⸗Afrikas (feit 1653), wie der Brafilifchen Küften und der Ges 
wäfler des Nordens famen, die Reichthuͤmer der Welt zu. Aber 
die geographifchen Kenntniffe der befegten Aftatifchen Gebiete wur 
den durch Holländer fo wenig wie durch Portugiefen gefördert, 
Die Holländer waren nicht regfam für den Fortfchritt der Ent 
deckungen, fie unterließen während ihres langen Befiges fo vieler 

und reicher Eulturländer das Studinm der orientalifchen Spras 
hen, der einheimifchen, fo reichen Literaturen und der fo merks 
wuͤrdigen Denkmäler, deren ernfte Unterfuchung überall, ſelbſt auf 
- der Hauptinfel ihrer Befigungen, auf Java, nahe Batavia, erſt 
dem Eifer der Briten in neuefter Zeit angehört. Einzelne Bes 
fchreibungen ihrer Colonien und deren Paturproducte, zumal der 
 Gewächfe und fchönen Conchilien haben fie hie und da wol, und 
darunter treffliche, mitgetheilt Rumphius Amboinifche Raritaͤ— 
tenfammer, Rhee de Hortus Malabaricus, Fr. Valentyns 
Befchreibungen des Hollaͤndiſch-⸗Indiſchen Staats u. a.); aber 
über die Grenzen ihrer Gebiete gehen die Beobachtungen und Uns 
terfuchungen nicht hinaus. Größeres Verdienft haben fie um die 
Sorge des chriftlicyen Gottesdienftes in Indien als ihre Vorfah— 
ren, von denen fie viele Fatholifche Kirchen in proteftantifche vers 
wandelten und durch eiftige Bemühungen ihrer Prediger, die kei— 
ner der Colonien: fehlten, fowol Einwohner vom Heidenthum wie 
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von der römtifchen Kirche zu der ihrigen durch Ueberredung und 
Unterricht zu befchren fuchten; gegen die Suriani hörten ſeitdem 
die Verfolgungen auf. Auch gaben fie beffere Nachrichten über 
die Mythologie und die Neligionsgebräuche der Hindus (Koges 
rius offene Thür zu dem verborgenen Heidenthbum u. a.). 

Auch die Portugiefen haben fih nur wenig um Indien 
außerhalb ihrer Befigungen, die doch nur auf ſchmale Küftens 
ſtrecken befchränft. blieben, befümmert. Die nördliche Hälfte der 
Halbinfel blieb ihnen faft gänzlidy im Dunkel liegen, und von der 
füdlichen erhielten fie nur fo viel Kenntniß, als ihre Eroberung 
darbot, oder die von ihnen ausgefchickten und wieder empfanges 
‚nen. Sefandtfchaften Färglichen Bericht gaben, nebft den Angaben 
die ihnen Handelsleute mittheilten. Fir Ortsbeſtimmung, Aufs 
nahme von Lands und ScesKarten, für Sprachforfhung und 
Naturgefchichte thaten fie gar nichts; was De Barros +9) in 
feinem berühmten hiftorifchen Werfe zur Landesbefchreibung Yns 
diens liefert, ift zwar ſehr dankenswerth und wichtig zum hiftoris 
ſchen Verftändnig damaliger Zuftände der Länder und Staaten; 
aber es betrifft faft nur die Namen der Ländergebiete,. Ortfchaften 
und ihrer Beherrfcher, und ift mehr von temporairem als dauerns 
dem Intereſſe. An eine unbefangene Ecilderung einheimifcher 
Berhältniffe ift bei den damaligen Portugiefen auch faum zu dens 
fen, da fie nur von egoiftifchem nit von wiflenfchaftlichem oder 
humanem Intereſſe geleitet, häufig felbft in die Staaten befreuns 
; deter Bundesgenoffen einfielen und aus Raubfucht ihre Tempel 
plünderten und zerftörten, wozu die Neligion. nur den Vorwand 
- geben mußte. Die Indiſchen Architecturen und Tempelgrotten an 
den Küften entgingen ihrer Aufmerkſamkeit nicht; die Zerftörung 
der Sculpturen von Elephanta bei Bombay wird ihnen fogar 
mit Wahrfcheinlichfeit zugefchrieben; auf der Inſel Salfette 
follen fie, nach der Ruhmredigkeit ihrer eigenen Gefchichtfchreiber, 
fogar, im Jahre 1568, bei einem unerwarteten Ueberfalle des Vices 
koͤnigs D. Anton de Noronha, gegen zweihundert Tempel zers 
truͤmmert haben. Ihre Befchreibungen folcher Monumente, 5.8, 
der dreitaufend. Zellen im Berglabyrinthe der genannten Inſel find 
unklar oder voll Liebertreibungen. In der Zerftörung alles Eins 
heimifchen ftehen fie dem Kaifer Aurungzeb glei, der die bes 





.*'°) De Barros ed. Ulloa Dec. I. L. IV. ce. 7. fol. 722 Dec. L. 
L. IX, c. 1—4 fol. 166—177 u. a. D. 
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ruͤhmten Tempelgrotten von Eleras") überall im Innern zer⸗ 
ftören, und durch Fackeldampf und Vichdänger, den ev, in den 
den Brahmanen heiligen Tempeln verbrannte, ſchwaͤrzen und 
entweihen ließ. B5 r 
Bon dem damals:wichtigen, obwol nur vorübergehenden Ein⸗ 
fluß der Portugieſenmacht find außer jenen politifchen, Wirren 
und Ruinen der Städte (4. B: Kalikut, das feine ganze frühere 
Bedeutung verlor) und Architecturen, auch, noch Denkmale in ihr 
rer Sprache zur Bezeichnung Indiſcher Gegenftände und Begriffe 
aller Art übrig geblieben, die feit jener Indifchen Periode durch 
Vermittlung der Portugiefen nicht nur bei ihnen in Gebrauch ka— 
‘men, fondern auch durch ihren Einfluß von dem ganzen gebilder 
‚ten Curopa angenommen wurden; 5. B. die. Namen: Mandas 
rin, Bayadere, Ihee, Eafte, Gentu’s, Palanquin, 
Varanda, Orange?!) u. a. m., deren Entftehung Sprachfor⸗ 
ſcher nachzumeifen fich mehrfach bemüht haben. Mandarin, fo 
häufig aber ganz irrig als ein Chinefifcher Titel angefehen, für die 
Beamten in China und Indien, vom Portugiefifchen Mandar; 
die Bezeichnung der Indiſchen Tänzerinnen, vom Stalienifchen und 
-&panifchen ballar, baylar, und der lispelnden Ausfprache diefes 
Mortes durch Portugiefen, woraus die Franzöfifche Form Bas 
yadere hervorging. Tſcha der echte Name der Benennung bei 
Ehinefen, den auch Portugiefen überlieferten (ſ. Alien Bd. U. 
©. 231), welcher wahrfcheinlich erſt durch Vermittlung der Hol—⸗ 
länder in Thee verweichlicht wurde, welche das Getränf, anfangs 
lich in ihrer Sprache verächtlih, Hooiwater, d. i. Heuwafs 
- fer, nannten. Cajte ein Wort, nicht wie die Sache in In⸗ 
dien einheimifch, fondern wahrfcheinlih roman iſcher Abſtam— 
mung, aber bei Spaniern und Portugiefen ſchon früher im Ges 
brauch, die Nacen auch der Thiere, z. B. der Pferde, damit zu 
bezeichnen, weldyes dann auf die Menſchen übertragen zur Bes 
zeichnung der Indiſchen Einrichtung allgemein in Gebrauch Fam. 
Der Begriff der ſtrengen Sonderung und der Erblichkeit 
der Stände ward in diefem Ausdruck fo allgemein gültig auss 
geprägt, daß er feldft und mit Recht auch zur Bezeichnung der 
alten aͤgyptiſchen Caftenunterfchiede unentbehrlich geworden iſt. 





so) Fitz Clarence Lieutn. Colonel Journal of a Route across India. 
London 1819. 4. p. 199. s), A. W. v. Schlegel in Berlin, 
Kalender 1851. S. 61 66. 
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Diefelse Einrichtung, welche in Indien aus uralten Zeiten ftehen 
geblieben, bemerkt der genannte Sprachforfcher, war mehrern prie: 
fterlichen Gefeggebungen der alten Welt (z. B. Leiten) gemein. 
Bei dem Berichte Herodots Uber die Stände der Aegypter Fönnte 
man glauben, meint v. Schlegel, man lefe einen -Abfchnitt 
aus den Sanskritgefegen Manu’s. Auch bei Etrusfern und Roͤ— 
mern der älteften Zeiten fanden fich hiervon deutliche Spuren. 


"Die Patricier und Piebejer hatten kein connubium, d. h. gemiſchte 


Ehen waren ungefeglich, und als die Plebejer die Aufhebung dies 


ſes Geſetzes forderten, behaupteten die Patricier, e8 werde daraus 


eine Verwirrung aller göttlichen und menfchlichen Rechte entſte⸗ 
ben, gerade wie Brahmanen nur hätten fprechen können. Dies 
zur Verftändigung antiker Verhältniffe, wo Morgen und Abends 


land durch Eulturfortfehritt noch nicht fo weit auseinander ſtan⸗ 


den, als in der Gegenwart. Der Indiſche, einheimifche 


Name fuͤr Cafte, ift faft gebrauchlos geblieben, nämlih Barna, 


da h. Farbe; die 4 Hauptftämme heißen die vier Farben, die 
darum aber doch nicht eben aus verfchiedenen Menfchenftämmen 


C. 0b. S. 446) erwachfen zu feyn brauchen. 


Den Einwohnern Indiens gaben die Portugiefen im Gegens 


ſatz der Moros den Namen Gentios, von gentiles, d. i. 


x 


Heiden; Engländer haben diefen Sprachgebrauch aufgefaßt und 
in Gentoos umgeändert. Der General-Gouverneur von Indien, 
Warren Haftings, ließ den Auszug aus einheimifchen Gefegen auf 
Perſiſch abfaffen, und durch Halhed in das Englifche überfegen, 
wo er den Namen Code of Gentoo Law, im Gegenfaß der Ges 
feßgebüng des Yslam führt; doch ift diefer Name Gentu, in 
neuerer Zeit, durch Hindu, Hinduftan, größtentheils verdrängt. 
Die andern heidnifchen Religionen der Buddhiften in Eeylon, der 
Parſen in Surate, fcheinen die Portugiefen mit den Brahmanen 
vermiſcht zu haben; fie unterfcheiden fie wenigftens nicht. Mit 
einem Stüde des Indiſchen Luxus nahmen die Portugiefen zus 
gleich den Namen an; Paryankfa heißt im Sanskrit ein Rus 
hebett, in Palan quim ift die Endung Portugiefifch; die Vers 
taufehung von r und I ift vielleicht fehon im Malabarifchen vors 
gegangen. Die Einführung des neuen Namens, der lectica der 
Römer Ähnlicher, war zum Unterſchiede der Europäifchen Trags 
fefel oder Sänften nothwendig; die Indiſche Sitte ift fehr alt; 
Paryankas kommen ſchon im Namayana vor, auch Vorhallen 
und Säulenlauben zum Schug gegen Sonnenfchein, für die das 
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Indiſche Wort durch Portugiefen, in Baranda, auch Englaͤn⸗ 
dern in neuefter Zeit zu allgemeinem Gebrauch überliefert ift. 

Die angenchmen Suͤdfruͤchte, die fügen Orangen, find durch 
die Portugieſen in Europa verbreitet worden, und heißen daher 
bei den Italienern Portugalli, im Sanskrit Naranga; daher 
bei Spaniern Naranja, bei Portugiefen Laranja, bei Italie— 
nern Naraneia, woraus bei Franzofen und Deutfchen der Name 
Drange entflanden (nicht aus Aurantia, das nur hnpothetifch, 
von Salmasius, als ein mittelaltriges Wort, das goldfarbige ber 
zeichnend, genannt ward, aber nie im Gebrauch war); vermuths 
lich zuerft duch Araber (bei denen fie Narandfh heißen) zu 
den byzantinifchen Griechen gebracht, die ihnen gleichfalls „ 
den Namen Neransion gegeben, der alfo aus dem Sanskrit” 
durd) das Arabifche und Portugiefifche zugleich nach Europa mit 
‚der Sache überfam. So weit von den Vorgängern der Eng 
länder in Indien, mit denen, feit ihrem dortigen erften Auftreten 
(1577 Franz Drafes Erdumfeglung; 1579 erfte Engländer in 
Indien; 1600 Jacob Lancafters erfte Reiſe auf Rechnung 
einiger Kaufleute der Englifch»Oftindifchen Compagnie; 1639 Etabs 
‚hffement in Madras, 1640 in Bengalen, 1664 in Boms 
bay) eine neue Periode beginnt, an welche fih unmittelbar der 
Zuftand der Gegenwart anfhließt, zu deffen Betrachtung, 
nah Mittheilung diefer Leberficht der fo reichhaltigen hiftoris 
ſchen Verhältniffe, infofern fie uns zur richtigen Auffaffung 
der geographifchen unentbehrlid, fchienen, überzugehen, wir. 
nun gehörig vorbereitet zu feyn glauben, 


zweites Kapitel 


Dekan, die ſuͤdliche Halbinfel, Die Plateaulandfchaft 
Border Indiens, 


; 6. 97. 
Ueberſiccht. 
Hindoſtans Laͤndergebiet zerfällt feinen Hoͤhendimenſionen nach 
in drei Hauptformen, in die beiden Hochlaͤnder im 


Norden und Suͤden und das Niederland, welches beide 
ſcheidet in der Mitte (ſ. ob. S. 431). Von dieſem letzteren, wel⸗ 


* 
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ches die beiden maͤchtigen Stromſyſteme Ganges und In dus 
bewaͤſſern, wird weiter unten als von deren Stromgebieten die 


- . Mede ſeyn; das Hochland im Norden, das Alpengebilde, das 


Himalayafpftem, ift fhon umftändlich befchrieben ; wir gehen 
daher im Gegenfag jenes hohen Mord: und des niedern 
Mittel-India, zu der dritten Hauptform, dem hohen 
Suͤd⸗India über, dem Dekan, dem Plateaulande der 
Halbinfel Vorder-Indiens. Wir haben fchon andermärts 
beinerft, daß dies eine der mächtigften Halbinfeln der alten Welt 
gegen den Süden gerichtet fey, welche der Größe nach vollfoms 
men dem ganzen weftlichen Europa gleichfomme, wenn man Porz 


tugal und Spanien, Franfreih und ganz Deutfchland zufammens 
€ faffe-an 30,000, mit den Küftenterraffen und den Plateauſtrecken 
‚gegen 50,000 Duadratmeilen. Geht man aber auf ihre Geftals 


tung ein, fo ift jene nordweftliche Halbinfel der alten Welt, 


das Europäifhe Halbeiland des atlantifchen Oceans, in feis 


nen Küftenformen weit zerriffener, in feinen Oberflächen weit zers 
fplitterter und durchfurchter, von mehrern Machbargeftaden umger 


ben, als die von breiter Bafis feilförmig, gleichartig gegen Sud 


ſich verengende, Indiſche Halbinfel, deren Suͤdende im Indiſchen 
Ocean nur durch ein einzelnes, vorgelagertes Inſelglied, das bes 
ruͤhmte Ceylon, bereichert ift, deffen füdlichfte Spige, das Dons 
ner⸗Cap, keine 6 Breitengrade mehr vom Aequator entfernt bleibt. 
Das Cap Komorin auf dem Fefllande fteht nur 8 VBreitengrade 
von dem Erdgleicher ab. Won diefem Suͤdende nordiwärts, lands 
ein, ift Delhi, im flachen Gangesgebiete am Nordende der Halbs 
infelbildung, eben fo weit entfernt als man etwa von dem Suͤd⸗ 
weſt⸗Cap Europas, St. Vincent, oder von Liffabon aus bis Wien 
oder Berlin zu reifen haben würde, an 300 geogr. Meilen. Auf 
beiderlei Wegen müßte man erft zweierlei, aber untereinander in 


"analogen Berhältniffen ihre Halbinfelländer quer durchbrechende 


Hauptſtroͤme überfegen; bier den Rhein, dort den Nerbuda, 
beide glei) lang (jeder von 150 geogr. Meilen Lauf, jener von 
©. nad N., diefer von O. nah W.), um nad lleberfteigung 
vielfacher Formen von Hoclandfchaften, welche gegen die Oceane 
gerichtet find, die jenfeit, dahinter, mehr nach dem Innern der 
Continente zu liegenden, weiten,, flachen, niedern Ebenen ihrer 
beiderfeitigen- Binnenländer zu erreichen. Wenn ſchon im allges 
meinen der Außern Anordnung nad) in analogen Berhältnifien 
dem gemeinfamen Continente angefchloffen, wie verfchieden von 
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einander ſind nicht die Oberflaͤchen und Umſaͤumungen beider 
merkwuͤrdigſten Halbinſellaͤnder der alten Welt geſtaltet, wie ganz 
entgegengeſetzt iſt die Natur ihrer Tafellandſchaften ihrer Gebirgs⸗ 
ſyſteme, ihrer Flußlaͤufe und Geſtadelaͤnder. Vergleicht man die 
Andesketten Suͤd-Amerikas mit dem Himalayaſyſteme, ſo wuͤrden 
nach einer ſcharfſinnigen Betrachtung, die urſpruͤnglich L. v. Buch 
angehoͤrt, der Stellung nach, wenn man die zwifchenliegens 
den continentalen Niederungen theilmeis mit einfchneidenden Mees 
resgolfen gefüllt dächte, die füdafiatifchen Länderformen der drei 
Halbinfelländer wie in Europa (f. ob. ©. 425), fo auch in anas 
logen Berhältniffen an der Oftfeite Sud Amerikas fich wiederhos 
len; und die Küftenfette Venezuelas mit den Gebirgsfetten der - 
Hinterindifhen Halbinfel, zwifchen beiden . aber die Sierra Past 
rime, oder das Hochland Guianas, mit dem Plateau von Dekan 
zu vergleichen feyn. | 
In der Europäifchen, atlantifchen Halbinfel, wie verändert 
fih da die zerriffene Geftalt der Weftfpise durch ihre kühn vors 
ragenden Vorgebirgsglieder, die wir Italien, Normandie, Bretagne, 
Eatalonien, Gallicien, Kalpe, Algarve u. f. w. nennen, und durch 
die vielen aus⸗- und einfpringenden Meerbufen zu beiden Seiten, 
die vom tiefen Adriamcere und den Golfen von Genua an bie 
zu dem von Lyon und dem Aquitanifchen Meerbufen, das Cons 
tinent faft zu durchbrechen drohen. Wie ganz einfach und eins 
foͤrmig laͤuft dagegen, faſt ohne alle tiefer einſchneidende Golfen 
die Indiſche Suͤdſpitze, ohne ſolche Einbuchten, gegen das Cap 
Komorin aus, einem Suͤdhorne des Erdtheils gleich, das wie J. 
R. Forſter, der Weltumſegler und J. Cooks Begleiter, meinte, 
ähnlich dem von Suͤd⸗Afrika und Suͤd-Amerika, den Sturmmwos 
gen eines zerftörenden Suͤdſtromes in den Zeiten der Suͤndfluth 
mit feiner füdlichften, hohen Felfenftirn Trog bot, und fo wie jene 
felfigen Vorgebirge am Tafelberge der Guten Hoffnung und am 
Cap Horm, den ihnen im Rüden liegenden, immer breiter wers 
denden Zufammenhang ihrer zugehörigen Eontinente fihern und 
erhalten half. Am Oftgeftade von Süd; Amerifa blieb fogar die 
Maffe der drei genannten Höhen: Formen ein einziges, zufammens 
hängendes ungezacktes Continuum, ohne allen. Einfchnitt von Mees 
resgolfen. Wie durchbrochen ift dagegen in der Atlantifchen Halbs 
infel Weft:Europas auf Eeinftem Raume die Oberfläche der Yans 
der nach den verfchiedenften Richtungen von den fchiffbaren Stroms 
-foftemen, die allen Meeren und Golfen zueilen fonnten, weil 
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überall diefe fie aus ihren Tiefen hervorlockten, weil überall die 
Gebirgsfnfteme nach verfchiedenften Directionen, felbft die größten 
wie die P’yrenden, Eevennen, Alpen, und ihre Anlagerungen  ifos 
firt liegen, zwifchen ſich große Lücken und tiefe Ihäler und Ebes 
nen zum Durchzuge der Gemäffer, wie der Lüfte, der Floren, der 
Faunen, der Völker und der Eulturen frei ließen, fo daß frühzeis 
tig ein Jneinandergreifen aller Natur: und VBölfersVerhälts 
niſſe dadurch Vorbereitet war, und nur die Wegbahnung den Vers 
kehr zu befchleunigen brauchte, um auch den Völkern und Staas 
ten ihre hiſt oriſche Semeinfchaft zu fichern. 
| Wie gefchloffen, gleichfam abgerundet, nur in wenige natuͤr⸗ 
liche Quartiere von ſyſtematiſcher Configuration getheilt, erfcheint 
dagegen die Oberfläche Defans, deffen Mitte das eine große Tas 
felland, deflen wir fchon oben gedachten (f. 06. S. 430), in gleichz 
artiger terraflirter Erhebung durch die ganze Halbinfel’ einnimmt, 
mit der Steilmauer der Ghats⸗Gebirge gegen Welt, und der 
fanfteren Abdahung durch die mehr gegliederten Ketten der Co— 
romandelfüfte, die feinen gemeinfaen Namen führen, im 
Oft begrenzt, ringsum von fehmalen Küftengründen umzogen, und 
gegen die Mordfeite hin in das Tiefland der Indus- und 
Ganges:Ebenen abfallend. Es mußte hier der einfdrmis 
gen Orographie gemäß fih auch die einfachſte Hydros 
graphie entwickeln, nur wilde, reißende, Elippenreiche, aber cben 
darum unfchiffbare, wenn gleich große Landftröme, nur Plateaus 
ffröme mit fehleichenden Waflern auf den Höhen und Cataracten 
am Plateaurande, die faft alle, wie Godavery, Kiftnah, 
Cavery, als die bedeutendften, gegen Often laufen und der Hochs 
kette im Außerften Weften, den Ghats, die gleich den Cordilferen 
Amerifas nur Küftenbegleiter find, entfpringen. Dagegen faft gar 
feine Weftflüffe durch ganz Dekan, kurze Wildbäche mit zerſtoͤren⸗ 
den Wafferftürzen von den Klippen der Chats, unmittelbar zum 
Malabarifchen Geftade einlenfend, ungerechnet. Erft im Außer 
ften Norden endet fich diefes Syſtem der Oberflächenbildung, durd) 
welches die Halbinfel Hindoftans der Halbinfel Suͤd⸗Amerikas und 
deren hydrographiſchen Syfteme im Ganzen, den coloffalen Maaß; 
ftab der letzteren abgerechnet, nicht wenig genähert erfcheint. Dort 
im Indiſchen Norden Defans find es Tapti und Nerbuda, 
unter ſich parallele, gegen alle Übrigen aber, wie ſchon oben ge: 
fagt, widerfinnig laufende Ströme, welche durch ihre tiefen Ihals 
einſchnitte und Durchbruͤche der — gegen die Weſtſeite 
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die bisherige Sinförmigfeit des Tafellandes unterbrechen. An ders 
felben Stelle gefchicht dies, wo ſich diefes, am Mordufer des 
Merbuda, noch einmal im Vindhyas Gebirge hoch als 
Duerfette von Cambaya bis gegen Patna am Ganges hinziehend 


erhebt, um dann plöglich, wie gegen Weft, auch nordwärts,. 


mit feinen fteilen Mauerabfägen und Treppenlandfchaften, vom 
Plateau Malvas aus, gegen N.W. nad Guzerat, Radix 
putana, Afıhmer, Agra, und vom Plateau Omercuntuf 
in Gondwara aus gegen N.O. nah Allahabad, Bahar 
und Bengal in die untere Gangesebene abzufallen. Der 


Zapti und Nerbuda bilden daher hier eine große natürz 


lihe Hauptabtheilung im Gebirgsbaue des Südens 


von Indien, indem fie das bergige Borland deſſelben im 


Norden, Malwaplateau und Bindhyazug, abfcheiden 
vom eigentlichen Defans Plateau, das diefen Ihälern im Suͤden 
vorliegt. 


Der Einfoͤrmigkeit der Hydrographie und Deogens 


phie diefer Plateaulandfchaft von Dekan, gegenuber dev 
unendlichen Mannichfaltigkeit aufgefchloflener,, zerriffener, empors 
gerichteter Hochgebirgsformen des benachbarten Himalayaſyſtemes, 
entfpricht auf eine fehr merkwürdige Weife, wie dies uͤberhaupt 

ein gemeinfamer Character aller gefchloffenen Tafellandfchaften zu 
* ſcheint, die geognoſtiſche Conſtruction ihrer Oberflaͤ⸗ 
chen, naͤmlich die einfachſte Gruppirung der Beſtand— 
theile ihre Gebirgsmaſſen. Dieſe Einartigkeit der Ge— 
birgsbeſtandtheile, ſagt Al. Turnbull Chriſtie *8), ei— 
ner der ausgezeichneteſten Naturforſcher Indiens, zeigt ſich durch 
das ganze Land vom Cap Komorin bis zum Ganges; die— 
ſelben Gebirgsformationen breiten ſich oft ununterbrochen. 
Hunderte von Engliſchen Meilen weit in derſelben Direction aus. 


Daher find jene Mannichfaltigkeiten und vielen Wechſel der Bes’ 


flandtheile in kurzen Räumen, welche Großbritannien, ja Mittels: 
Europa, wir fügen hinzu, zumal aber Deutfchland geognoftifch. fo: 
fehr ;intereffant machen, ja man kann fagen zu. einem Compens 
dium aller geognoftifchen. Spfteme erheben, nur felten in den Berg⸗ 
regionen Defans zu finden. Dort find vorherrfchend 8) die uns: 





422) Alex. Turnbull Christie Sketches of Geology, Agriculture, Bo- 


tany etc. of the Southern Mahratta —— — Bdin- 
.. burgh N. Phil. Journ. 1828. Oct. — Dec. zei 
2’) Jameson. on Geology and Mineralogy. of "India x in Hist. 
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aefchichteten Primitiven und Lebergangs:-Bebirgsarten, 
wie alle Sranite, Syenite, Trapp, Bafaltbildungen u. f. w.; aber 
von den ſecundairen verftinerungsreihen;, vielfahwechfelnden 
Gebirgsarten find bisher nur die Gruppen der Kohlen oder 
des alten rothen Sandfteind (Old red Sandstone), des r os 
then Sandfteins (mit Keuper, Mufchelkalt, bunten Sands. 
ftein) und die unterften Schichten der Oolithen⸗Gruppe (naͤm⸗ 
lich Lias) beobachtet; es fehlen aber die obern, fecundairen Las 
ger, wie die Dolithe (Yuraformation), der Grinfand, die Gruppe 
der Kreideformation: nebft ihren verfteinerungsreichen Begleitern. 
Bon tertiairen Schichten famen nur Eleinere Lager im 
NND. von DBengalen vor, die Küftenablagerungen der Ebenen 
von Eoromandel feheinen eben dahin zu gehören; alles übrige der 
Vertiefungen ift mit Alluvionen jüngerer Perioden überdeckt. 

Die große Dreieckögeftalt der Platenubildung Dekans wird 
nach allen Weltgegenden von Nandgebirgen umfaumt, die mehr 
oder weniger den Character von Hochketten, Bergzügen, Stufens 
abſaͤtzen annehmen, und der Kürze halber mit den Namen der 
MWeftkette, den Ghats, der Nordkette, nämlid der Binz 
dhya und der Oſtkette bezeichnet werden können, von denen 
die. leßtere im Lande felbft feinen gemeinfamen Namen führt, 
weil fie auch weniger zufammenhängend als folche erſcheint, die 
wir jedoch der Kürze der Bezeichnung wegen die Coromandela 
fette im Gegenfag der Malabarifchen Kette nennen koͤn—⸗ 
nen? W. Hamilton?) in feiner clafjifchen. Befchreibung von 
Hindoftan hat diefe Oftkette auch die Oft:Ghats im Gegenfag 
der Weft:Ghats genannt, und bemerkt, daß der Name Ghat, 
oder Ghaut, den ſchon die Portugiefen in Gebrauch brachten 
(Montagna Gate)8), in der Landesfprache eigentlich nur einen 
Paß duch eine Bergfette bezeichne, der Name aber auf die 
Bergketten felbft Übertragen fey. An diefe Bergreihen ſchließen ſich 
die Geftadelandfchaften an, wie auch die dahinter liegenden Pla⸗ 
teaulandfchaften, die von denfelben ausgehen, welche bis. jegt noch 
keineswegs in allen ihren Iheilen erforfcht und gemmeffen, nur durch 

einzelne der Bergpäfle befucht find, daher wir hier bei unfern Bes 
ſchreibungen faſt überall erſt noch von Einzelnheiten und ſpeciellen 


and Descript. Account of British India, Edinburgh - 1832. 8. 
- Vol. III. p. 336. 
222) W. Hamilton Deser. of Hindosten , London 1820. 4. Vol. II. 
p 241%, 25) De Barros Asia Dec. I. Libı IX, c. 1. fol. 168, 





Dekan, die Weſt-⸗Ghats. 66 


Socalitäten, befonderen Straßen, Berggruppen, Paͤſſen, Anfichten 
ausgehen müffen, um uns von diefen zu allgemeinen Ueberſichten 
und Betrachtungen des Ganzen zu erheben. 


Erläuterung 1 
Die Weftfette, dad Ghat: Gebirge, bie Weſt⸗ Ghats der 
Malabariſchen Kuͤſte. 


Dieſe Gebirgskette 86) beginnt mit dem untern Laufe des 
Nerbuda und Tapti in dem Gebirgslande Khandefch 
(Sanskr. Khandefa), unter 21° N.Br., und zieht ununters 
brochen, die einzige merkwürdige Lücke zwifchen Coimbettore 
und Animaly, bis Paniany, duch welche der Kleine Pas 
niany:Fluß, im Parallel von 11° N.Br. von D. gegen W. 
fließt, ausgenommen, füdwärts bis zum Cap Komorin fort, 
etwas gegen S. O. abweichend. Es ift ein Längenzug von 13 
Breitengraden, nahe an 200 geogr. Meilen, alfo länger als der 
Europäifhe Alpenzug von Welt nach Oſt; ausgedehnter als der 
Laͤngenzug des Kaufafus; doc). fteigt er nicht zu deren Rieſenhoͤ⸗ 
ben. auf. Dies Gebirge ift überall Kuͤſtenkette mit Steilabfall 
gegen Weft zum tiefliegenden Meere; aber fie ift nur Rand⸗ 
gebirge eines 2000 bis höchftens 4000 Fuß hoher Tafellandes, 
von deſſen erhabenen, breiten, welligen Flächen und Hügellands 
fchaften die Oftfeite des Bergzuges keinen grandiofen Anblick 
gewährt. Nur als ein wildzerriffenes, Elippiges, breites, Feiness 
wegs fehr hohes Bergland zeigt fie fih, da, von der Oftfeite her, 
die oft ganz unmwegfam und undurchdringlich ift, deflen Durchs 
riffe und mwegfame Engpäfle, die Ghats, die Hauptaufmerkfams 
keit auf fich ziehen, weil fie in dem fonft unüberfteiglichen, wilds 
verwachfenen, natürlichen, Felsbollwerfe die einzigen fparfam vers 
theilten Durcchgänge vom Hochlande Defans (Bala Ghat, d. h. 
über den Ghat) zum Tieflande Payen Shat, d. h. uns 
ter den Shat) der Küfte Malabars abgeben. Diefe Kette tritt 
in einzelnen Borgebirgen in das Meer hinaus, fteht mehrentheils 
nur wenige Meilen vom Meere ab. An wenigen Stellen macht 
fie größere Kruͤmmungen um den Küftengrund; an den .meiften 
Stellen, wo auch am‘ entfernteften, ift fie noch: vom Meere aus 
fihtbar, ja zwifchen den Küftenftädten Barcelore (Barcoor) 


__**) W. Hamilton Descr. of Hind. Vol, Il. p. 249. 
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und Mirjaow (Mirzee), in derſelben ſchon oben beſprochenen 
Gegend von Onore (f. ob. S. 589), treten fie ſogar dicht zum. 
Meere heran, weshalb diefe. Geftadeverengung eben hier füdlich 
von 15° N.Br. die Naturgrenze von Malabar (oder Cas 
nara) im Süden, und Conran im Norden, und daher die 
NMordgrenze der Araberanfiedlungen abgegeben haben mag. 


1. Das nördlihfte Deittheil der Ghatkette im Lande 
der Maharattas, in Khandefch, durch Aurungabad, 
Bejapur, das Gebiet von Bombay nnd Concan bis 

Canara. 


Ihr mittler Abftand von der Meeresküfte beträgt etwa 8 geog. 
Meilen oder zwei Heine Tagereifen; fo ſchmal ift der flache Kür’ 
ftengeund. Im Norden von Bombay zieht fie fid noch mehr 
oftwärts, und am Tapti bis ‚auf 14 geogr... Meilen vom Meere 
zuruͤck, nicht in fleilen, pralligen Vorgebirgen wie weiter im S., 
fondern in gegen N.O. fich wendenden, mehr niedern, aber. nicht 
minder fteilen Bergfetten, die fi) in der Ebene von Surate ſchon 
gänzlich verloren haben, und num den mittlern Lauf des Tapti⸗ 
ftromes durch Khandefh aufwärts begleiten. Im hohen Rüden dies 
fer Nordoftwendung liegt das Bergland Baglana (Sansk. 
Bhagelana) 47) gegen &.D., der. nordweftlichfte Bergdis 
firict der Subah Aurungabad, von Natur ungemein befes 
ftigt, mit vielen flarfen, faft unbefiegbaren Burgen auf hohen 
 Felsfpisen, wie Trimbuk, Naſſuk, Chandore GDſchan— 
dur), Mulheir (Moolleir), Gaul na und viele andere, deren 
man dort in einer Tagereife an zwanzig über feinem Wege ems 
porragen fieht. Hier ift der alte Sig der Friegerifchen Maha: 
rattasTribus, die von hier aus zunächft zur See das Piras 
tenwefen ſchon zu Ptolemäus Zeiten (f. ob. ©. 513, 514) bes 
trieben, wie fie in neuefter Zeit die Meifter des Plünderungss 
foftemes,. von hier aus im Lande waren, Bis fie aus ihren 
Schlupfwinkeln verdrängt ebendafelöft jüngft erſt durch die wilden 
Berg-Tribus der Bhils erfegt wurden, welche noch bis heute 
dort ihr Aſyl finden. Durch diefes Baglana (Cd. h. Bergs 
land) führen aus Aurungabad nur wenige, niedere Paͤſſe, vom 
Piateaugebiete zum tiefern. Ihale des Taptifluſſes treppenartig : 
hinab, daher im Gegenfag jene nördlichere Provinz K hbandefa 





“an, W. Hamilton Deser. Vol. II. p. 90, 176. 
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d, h. Flachland) ihren Namen erhielt. Hier im nordweſtli— 
chen Bergwinkel diefes erhabenen Berglandes, zwifchen den Fer 
sten Trimbuk und Dfhandur,. entfpringen auf der Grenze 
von Khandefh und Aurungabad die Quellen des längften Stro; 
mes der Halbinfel, des Godavery, der von da direct gegen 
&.D. feinen Lauf zur innern Bucht Coromandels nimmt; es ent: 
fpringt nur weniges weiter füdlich von jener, auf der Grenze von’ 
Aurungabad (dem Nizam gehörig) und Bedjapore, nördlich der 
Maprattenfefte Puna (18° 30° N.Br.) der nördlichfte Quelların 
des zweitgrößten Fluffes des Kiftna, nämlicy fein Bhimaarm, 
und ftrömt im SParallelism mit dem Godavery der Hauptfens 
fung des ganzen Tafellandes, von da folgend, gegen S.D. Vom 
Bhima an weiter füdwärts entfpringt die Quelle des Kiſtna 
nahe bei Sattara (17’ 4 N Br.) und firömt unfern von 
Colapore (16° 19° N.Br.), beides berühmte Sebirgsfeften der 
Mahratten am Oftgehänge der Ghats, in gleicher Direction, 
füdwärts der alten Capitale Bejapore, parallel mit jenen ges 
nannten gegen S.O. Der ganze Zug diefer nördlichen Reihe der 
Weſt-Ghats von diefen Tapti- bis zu den Kiftna- Quellen, 
foll die Ketten der Oft»Ghats um 2000 bis 3000 Fuß überragen, « 
und gegen den Süden hin an Höhe zunehmen; die höchften 
Gipfel heben ſich aber erft weiter füdwärts vom. Kiftnah und 
Colapore, im Parallel von Goa, und um die Quellen des 
Tumbudra, zwifchen 15° bis 10° N. Br. empor, wo mehrere der 
gemefienen Gipfel gegen 6000 Fuß Höhe emporfteigen. Gegen den. 
Taptis Fluß, von deffen Mündung bei Surate aufwärts, in 
deffen Thale bis Burhanpur, wo fich die Vorhöhen der Chats 
fchon wieder verlieren, ift es mehr die Steilheit der treppenartir 
gen Bergabfäge und. die wilde. Felenatur der engverwachfenen 
Kluͤfte und Schluchten, welche den Bergen ihre Wildheit giebt, 
als ihre Höhe, die dort mehrentheils nicht über 2000 Fuß aufs 
fleigt. Doch fehlen noch genauere Meffungen jener Nordweſt— 
ecke des Plateaus, welche das Ghatgebirge wie ein mächtis 
ges Bollwerk gegen Baroda, Öuzerate und Malwa ums 
fäumt; es ift eine der unbefanntefien Landſchaften Dekans, die 
erft nach dem Ende der Mahratta Kriege (1815), obwol nur 
theilweiſe, unter Britifche Gewalt fam, dem größten Theile nach 
zu den Territorien von fieben independent gebliebenen Nadjas 
gehört, die fich dort in die Truͤmmer des Mahratten Reiches theils 
Ritter Erdkunde V. -, eh, FE 
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ten, wozu die des 1) Snicomar von Baroda In Welten, des 
2) Holkar und 3) Sindia nordwärts des Tapti und Nerbuda 
bis Malwa hinein gehören, ferner die des 4) Raja von Berar 
und 5) des Nizam in DO. und SO., wie der beiden Maähratta 
6) Rajas zu Sattara und 7) Colapore in Süden. 
Ä Die erfte genaue Leberficht der Naturverhältniffe diefes Berg: 
landes gab der Gouverneur zu Bombay, der berühmte Mounts 
ftuart Eiphinftone im J. 1819 nach Bereifung diefer Ger 
genden in feinem Berichte #9) an den Generalgouverneur von 
De Indien Marques Haftings, dem wir folgende Daten vers 
danken. Der Antheil den die Briten damals an diefem Gebiete 
ehemaliger Mahrattenherrfchaft, fowol im Norden des Kiftnah 
‚mit Concan ald auch im Süden deffelben durh Carnatik 
hindurch, erhielten, befteht in den Territorien gewiffer von ihnen’ 
abhängig gewordener Häuptlinge, deren Areal Elphinftone auf 
5000 geogr, Duadratmeilen (50,000 Engl. DM.) mit etiva vier 
Millionen Bewohnern fchägte, 

Die große Hauptlinie an der Meftgrenge bildet Hier die 
Ghatfette, zwifchen ihr und dem Meere liegt Concan 
(Sanskr. Cancana, zwifchen 15° bis 18° N.Br. bis in den 
Parallel von Bombay), und weiter nordwärtd das Gebiet von 
- Bombay, ein mehr flacher Küftengrund in der Breite von 8 
bis 10 geogr. Meilen voll fruchtbarer Stellen, reih an Reisfels 
dern, aber auch häufig von fteilen Felshöhen durchzogen. Näs 
her gegen die Ghats ift der Boden ſchwer zugänglih durch 
Bergreihen, von Schluchten durchfchnitten, die mit Walddickichs 
ten erfüllt find. Die Kette ſelbſt fehr fteil, von der Welt: 
feite faft unzugänglich, wenn ihre Gipfel auch nur von 2000 bis 
4000 Fuß auffteigen. An Paͤſſen fehlt es zwar nicht, aber ſehr 
felten ‚würde einer für Wagen fahrbar fern. 

Das Tafelland im Often ift häufig faft eben fo Hoch ges 
legen als viele Theile der Ghatkette ſelbſt; doch erheben fich die 
Berggipfel. meiftentheils um 1000 bis 1500 Fuß höher. Diefes 
Tafelland ift bis in weite Ferne durch zahllofe Vorſpruͤnge der 
Felsketten, die wie Sporne in die Plateaufläche eintreten, natuͤr⸗ 
lich verſchanzt und befeftigt, denn dazwifchen winden ſich rauhe 
Thäler hin, durch Waldgeftripp (Jungle) unzugänglich gemacht. 


#28) M. Elphinstone on British Territories in’the Deecan in Asiat. 


Dekan, Khandefh, Buglana 659 
Auf ſolchen Vorfpringen liegen Feſten und Burgen der Gebitgs⸗ 


chefs. Noch weiter gegen Oft werden die Arme der Ghatketten 


weniger häufig, das Sand wird einförmiger, flacher bis in bie, 


Nähe des Nizams Grenze (gegen Aurungabad, Ahmed; 
nagar u.a.), wo es zu einer freien und offenen Plateaufläche wird, 


Der nördlichfte Theil diefer Kette der Chats und das 


Land an feiner Baſis Khandefh ift, feit langen Verheerungen, 
gegenwärtig faft nur von Bhils bewohnt, von wilden Beftien 
und Fiebern heimgefuht N. Khaͤndeſh reicht im Norden bis 
zur Satpura:Kette, ein Parallelzug von Bergen, welcher 
zwifchen Tapti und Nerbuda von W. nah D. zieht und ſich 
fchon dem Plateau von Malwa im Norden der Ghats anreihet. 
Im Süden des Tapti reicht fie bis zu den Bergfetten, auf des 
nen die Forts von Chandore im N.W. und von Adjunta 
im N.2. von Aurungabad liegen. So liegt die tiefe Ebene von 
Khandeſh am Tapti bis zum Meere ohne Unterbrechung von 
Bergen, wird aber von der reichen Landfchaft Surates durch 
dichte und weitläuftige Jungles gefchieden; im Often erhebt fie 


. 


fih gegen die Hochebene von Berar, wird aber da von den: 


Territorien des Sindia und des Nizam umgrenzt. Obwol mit 
niedern Bergketten und oͤden Höhen durchzogen, ift doch der übrige 
Theil von Khandefh ungemein fruchtbar, weil er reich bewaͤſſert 
ift von vielen Strömen die durch Damme frühzeitig zur Irriga— 
tion der Felder benugt wurden. Noch find einige Theile der Pros 
vinz in hoher Eultur, indeß andere gänzlich verlaffen und verödet 
doc, noch ihren Reichthum erfennen laffen; der größere Theil von 
Khandefh ift jedoch mit dichtem Yungle und diefer mit Tigern 
und andern wilden Beftien erfüllt, überall fieht man nur Rui— 
nen von Ortſchaften. Die Diftricte im N. des Tapti zumal, 
ehedem fo bevölkert, reich an Ertrag, find jegt unberwohnte Wälder, 
Der Theil der Ghatkette im S. und S.W. von Khans 
defch heißt Buglana (Bauglan, d. h. Bergland bei Eiphins 


ftone); er zieht fich mit feinen Vorbergen gegen bie Meeresfeite 


bis gegen den Seehafen Baffein (199° 20 N,Br.) nördlich von 


Bombay, bis wohin cr von Culies (Loolies) bewohnt wird, 
einer Gebirgstribus den Bhils in mancher Hinficht gleichend, 
jedoch mehr civilifirt und weniger taubfüchtig wie fie, deren ver 





) Regin Heber Narratire of a Jotitney througlı India Vol. Mi, 
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wandte Geſchlechter auch einen Theil Guzerates bevdlkern. Die 
Bhils dagegen beſitzen den oͤſtlichen Theil der Ghatkette und ihre 
weſtlichen Ausläufer am Meere hin, nicht ſuͤdlicher als bis Das 
maun (20° 25’ N. Br.), tiefer Iandein aber füdwärts bis Puna. 
Auch über die Hochebene im N. vom Godavery find fie -verbreis 
tet weit oftwärts, bis zum Wurda-Fluß, der den Quellen 
des Taptifluffes nahe entfpringt (zwiſchen Amrawutti und Nags 
pur),- und gegen S.O. zum Godavery fließt, feit 1803 als 
Grenzflußzwifchen des Nizam Territorium im Weften und der 
Nagpur Mahrattas im Often gilt, zugleih aud oͤſtlicher 
Grenz;fluß?%) der Bhils ift, die aber von da an noch viel 
weiter fih nordwärts ber Tapti und Merbuda hinaus nach 
Malwa hinein und weftwärts felbft bis Guzerate ausbreiten. 
Im Süden der Stadt Puna folgt auf diefe Bhils aber 
ein anderes minder bedeutendes Bergvolk der Chats, die Ra— 
mufis, eine ſchon unterjochte und mehr civilifirte Tribus, obs 
wol gleich diebifch gefinnt wie die Bhils, jedoch ohne eigene 
Sprache, mehr mit andern Bewohnern gemifcht, den Mahratten 
in Kleidung und Sitten näher ftehend; dagegen find die Bhils 
gänzlich verfchieden von allen benachbarten Völkern, mit eigener 
- Sprade, Sitte und Geftaltung, nur ruhig wenn fie im offenen 
Lande angefiedelt find, im wilden Berglande ſtets den wilden raus 
beriſchen Character annchmend. Die Namufis verbreiten fid) 
gegen Süd nicht über die Berge von Colapore und füdoft- 
waͤrts nicht über die Linie von Bejapur hinaus. ” 
Unmittelbar an die Südoftfeite des heißen und tiefen Khan: 
deſh ftößt die etwa 1500 bis 1200 Fuß höher als der Spiegel 
des Tapti liegende Landfchaft Gungterrn, ein Theil von 
Buglana, mit welcher das Tafelland gegen das Innere am 
Dftfuße des Ghats beginnt, und füdmwärtd über den Goda— 
very fih durch die Diftricte von Ahmednagar, Puna bis 
zum Warna und Kiftna im Territorium des Raja von Sattara 
ausdehnt. Die weftliche Hälfte diefes Territoriums ift bergig, die 
Täler find jedoch reich, und mitunter trefflich cultivirt, das Land 
fhön und mannichfaltig; die Plainen gegen Oft breiten fich nicht 
ganz einförmig aus, find ebenfalls fruchtbar, doch mehr dürre 





#°0):M. Elphinstone a, a. 9. p « 614; J. Malcolm Mem. of Cen- 
tral India including Malva un adjoining Provinces 3 Edit. Lond. 
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nach Art der. Hochebenen, und waren feit der dort eingetretenen 
Hungersnoth (1803) bis zum Yahre 1819, faft von Bewohnern 
verlaffen worden. Der Boden füdmwärts von Ahbmednagar 
gegen den Bhimafluß wird beffer, und breitet fi) am Oftfuße 
der Ghats viele Tagereifen weit als eine reiche Aderflähe nah 
allen Richtungen aus; die Fruchtbarkeit feheint. Bid gegen Colas 
pore hin anzuhalten. Zwifhen Bhima und Kiftna im obern 
Laufe, gegen Puna, den Ghats näher, hört die Eultur des Bo⸗ 
dens wieder auf, die dde Landfchaft ift nur duͤnn bevölfert, fie ift 
der Siß vieler Silladars (Maubritter); ihr Reichthum befteht 
in Pferdeheerden, hier die mehrften und beften des Mahas 
rattalandes, Diefe ganze befchriebene Laͤnderſtrecke gehörte früher 
zum Gebiete des Peſchwa, oder Ober-Raja der Mahratten, 
deffen Hauptftädte ben hier zwiſchen Khandefh bis zum Kiſina 
gelegen, alle, der Macht ihrer Herrſcher ungeachtet, doch von ges 
ringer Bedeutung blieber Puna die Gapitale hatte früher zur- 
Zeit ihres Glanzes 110,000 Einwohner, verlor aber mit dem Falle 
ihrer Fürften einen großen Theil ihrer Bevölkerung; Naſſuck 
im SW. der Fefte Chandore, am obern Sodavery, hat nur 
27,000 Einwohner; alle anderen Drte find geringerer Art und 
nur Ahmednagar, was fchon am Äußerfien Oftvorfprunge der 
Ghatfette fiegt, mit 20,000 Einwohnern ift im Aufbluͤhen. Von 
diefen Ortfchaften aus fehlt aber bis jegt noch die genauere 
Erforfhung der fo eben umfchriebenen Landfchaften im nörds 
lihen Drittheil der Ghatketten, die recht eigentlich im 
älteften Befig der Mahratten waren, desjenigen Volkes, 
das von jeher auf diefem Gebirgsboden, in feiner natürlich 
umfohanzten Bölkerburg, die Eingänge der Continental 
feiten gegen die Plateaufeite Defans wie nordwärts 
zum Tieflande der Gangesgebiete, aber auch weftwärts die 
Ghatpaffagen bis zum Meeresgeftade beherrfchend, den Meifter 
fpiefte, wenn es auch erft feit Aurungzebs Zeit (f. oben ©. 638) 
zu einem größern politifchen Staatskörper, ald Föderativftaaf, vers 
eint, als eine Hauptmacht Hindoftans unter dem Regiment feiner 
Peſchwas (ein Perfifcher Titel für den Vizier der Könige 
in Dekan, welcher am Hofe der Bahmuny, f. ob. ©. 633, ſchon 
um das Jahr 1396 auffam), und fpäterhin von den Maha 
Rajas der Mahratten angenommen ward) hervortrat. 
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Da uns die fpecielle Kenntniß jenes Landes fehlt, fo fügen 
wir hier wenigſtens M, Elphinftones Bemerkungen über feine 
Bervohner, nach der Demüthigung der Mahrattenhäuptlinge bei, 
welcher den Mangel von jener hinreichend rechtfertigt; denn er 
findet, daß fie. hier am entfchiedenften den Character der Mahs 
ratten darlegen. Die dortigen Brahmanen, melde 'an den 
Höfen, in der Verwaltung und in den Städten ſchon feit langer 
Zeit alle eigentlichen Gefchäfte im Lande führten, nennt er ein 
verderbtes Gefchlecht, ausfchweifend, Tügnerifch, raͤnkeſuͤchtig, ſuper⸗ 
ftitiös, an die Geremonien ihrer Caſte eng gebunden, und ſtolz auf 
ihre Prärogativen, voll Unzufriedenheit über den Wechfel der 
Dinge, der ihnen den Einfluß entreißt, und nur durch Furcht ges 
zügelt ihren Verrath zurückzuhalten, Ihr Aenßeres ift dabei fanft, 
fie. find voll Geduld, ſchlau, intelligent und Aber viele Dinge 
ſelbſt liberal, aufgeklärt, natürlich, abgeneigt gegen Blutvergießen, 
Grauſamkeit, aber ohne Empfindung für den Nebenmenfchen, ohne 
Gefühl für die Leiden, die fie felbft durch ihre Härte verurfachen, 
Sie find dabei ſchmiegſam, falfh, doch fehlt e8 auch unter ihnen 
nicht an Ausnahmen. 

Die Mahratta⸗Haͤuptlinge dagegen, im Befige der Gewalt 
im Sande, find meiftentheild ganz roh, ignorant, räuberifch, opprefs 
fiv; das anfäffige Volk ift mäßig, induftriös, in der Agricultur 
ungemein unternehmend. Die Kriegerftämme und Söldner gleis 
chen ihren Chefs, doch find diefe immer weit intelligenter, leiden⸗ 
fchaftlicher, lafterhafter., Sie lieben den ‘Krieg, weil Plündern in 
Feindesiand ihr Element ift, und das Umherliegen unter den Bes 
freundeten, In den Schlachten zeigen fie fi) immer feig; im’ 
Felde immer fehr thätig, hart, vigilant, ertragen Fatiguen und 
Entbehrungen aller Art, find ungemein Eühn auf Plünderungen, 
dennoch verzagt in jedem offenen Gefechte, weil fie ihrem Schwerte 
nicht das unbedingte Vertrauen fehenfen können, das fie auf ihre 
Pferde ſetzen. Daher befteht ihre Kriegführung ganz der Natur 
ihres Bodens gemäß darin, offene Schlachten zu meiden, Feindes 
Land zu verwüften, Convoys und Detafchements abzufchneiden, 
wenn es zu Gefechten fommt fith zu zerftreuen, wenn der Feind 
auseinander geht wieder zu erfcheinen, ihn überall aus der Ferne 
zu haraffiren, was vor ihnen liegt zu zerfiören, Hierdurch find 
fie den beften disciplinirten Truppen der Europäer der gefährlichfte 
Feind; dadurch, daß ihre Chefs von jener alten Weife abwichen 
und and Furcht immer mehr Territorien und Wohlftand zu. vers 
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Heren (weil ihnen umber der Raub abgefchnitten war), anfingen, 
ein regulaired Regiment einzuführen, fchwächten fie fich ſelbſt, 
wurden für Europäer überwindbar. Würden: fie aus Desperation 
zur alten Lebensweife zurücdehrend wieder zu Freibeutern werden, 
wie früher, fo möchten fie die gefährlichften Feinde der Briten 
ſeyn, und ein Vertilgungskrieg nothwendig werden, 

Die Mahratta-Bauern, jegt friedliche Landleute, find 
ftolz auf die Triumphe ihrer Nation; das Feuer der Kriegercafte 
ift bei ihnen nicht erlofehen; fie nehmen Antheil am Kriegeruhm, 


würden daher leicht wieder zu Söldnern und Räubern werden, | 


fo enthaltfam, arbeitfam, frugal fie auch gegenwärtig leben, fo 
fanft und harmlos ihre Benehmen gegen Jedermann erfcheint, und 
man ihnen nicht die Falfchheit der Gefinnung, noch den ehrlofen 
Ehrgeiz ihrer Regenten zufchreiben kann, obgleich deren Tyrannei, 
Habſucht und Druck aller Art auch unter ihnen Erfcheinungen 
analoger Lafter hervorrufen mußten. Die Unficherheit ihres Eis 
‚genthums hat fie fo forglos für die Zufunft gemacht, daß fie bei 
Hochzeiten oder andern Feften das Erfparniß eines ganzen Jahres 
vergeuden. Durch jene Lafteranftekung find vorzüglich ihre hör 
hern Stände verderbt, die dem Gonvernement näher ſtehen; durch 
diefe finnlofe Vergeudung ift auch der Agriculturftand der ärmern 
Elaffe in Schulden und in jede Art der Verwirrung verfeßt, 
Die militairifchen Brahmanen combiniren den Character der Mah— 
rattas Krieger mit dem ihrer eigenen Cafte, und vom Mahrattas 
Krieger find die Lebergänge zum Bauernſtande eben fo fichtbar. 
Die ganze Maffe, ald Nation betrachtet, fteht in Civiliſa— 
‚tion und Kenntniffen niedriger als ihre mohbammedanifchen 


Nachbarnz auch in geiftiger Hinfiht, in Beziehung auf Muth 


und Generofität; dagegen haben fie weniger Stolz, Inſolenz, Iys 


rannei, wodurch diefe fih auszeichnen, find weniger weibifch, ents 


nervt und ausfchweifend, minder bigott, und felbft, ausgenommen 
in fremder Herren Sold, auch friedfertiger, fanfter, Humaner in 
ihrem ganzen Weſen. 

| Das Land der Ghats an ihrer Oftfeite im Süden 9) 
des Kiftna (oder Krifchne), bis gegen den Tumbudra hin, 
welches bei den Mahratten Karnatik im Sinne der antifen”) 
Hindubenennungen heißt, hat nur wenig Berge und läge, die 
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der Cultur unfaͤhig waͤren, außer in der unmittelbaren Naͤhe der 

Ghats; dennoch iſt auch hier ein großer Theil deſſelben unbe— 
wohnt. Es beſteht aus weiten Hochebenen mit eigenthuͤmlichem 
ſchwarzen Boden (Cotton Ground der Englaͤnder). Auch hier 
fehlen große Staͤdte, und die ſpeciellen Beobachtungen ſind nur 
theilweiſe angeſtellt; am meiſterhafteſten von A. T. Chriſtie, 
dem wir hier die wichtigften im Darwar-Diſtrict verdanken. 
Die größte Stadt in diefem Gebiete Gur Subah Bejapur ge 
hörig) iſt Hubly im Sud von Darwar, mit 15,000 Einwohnern, 
Belgaum im N.W. wie Shapur im S. O. von Darwar mit 
44,000, alle andern find von geringerer Art mit weniger ald 5000 
Bewohnern. Die Mahratten find mol in diefes Gebiet nur eins 
gedrungen als Soldtruppen und bilden nicht mehr die Hauptpos 
pulation, fondern höchftens ein Achttheil oder Zehntheil ders 
felben ; diefe befteht von Bejapur an bis zu dem Ghatgebirge, 
füdwärts von den Gebirgs-Culies, die noch meftlich von 
Puna die Bergpäffe der, Ghats beherrfchen, aus Canarefen 
(die auch Canara unter den Ghats an der Mecrestüfte bemoh— 
nen), welche bis heute in Sitte zwar den nördlichen Eulies ähns 
lich find, aber ihre eigene, völlig verfchiedene Sprache beibehalten 
haben. Diefe Canarefen find von den Mahratten, ihren noͤrd⸗ 
lihen Nachbarn, als rebellifch und ununterjochbar ftets gehaßt 
worden; fie zeigten fich bei der Briten Herrfchaft vollfommen bes 
‚ruhige und befriedigt; Elphinftone nennt fie ehrlicher, männs 
licher, muthiger, von Natur weniger fanft, gaftlich und härter ges 
finnt als jene, in der Frugalität und Induſtrie ihrer Lebensweife 
‚ gleichen fie jedoch jenen. Die zwei verfchiedenen Sprachen, Cas 
‚nara und Mahratta, haben hier ihre gegenfeitigen Bes 
grenzungen. Bon den Mahrattenfriegen und dem politifchen 
Zuſtande der Mahrattenftaaten nebft den Ummandelungen ihrer 
Territorien in der neueften Zeit, höchft wichtige, Begebenheiten, 
welche in das ganze Spftem der modernen Beherrfchung von Ins 
dien eingreifen, kann erſt weiter unten die Rede feyn. 

Nach diefer allgemeinen -Anficht diefer Gebirgsftrecfe folgen 
wir, den Routiers und Bemerkungen einzelner Augenzeugen, die 


bi und da, ſtreckenweis, uns durch die Paͤſſe dieſer Landſchaften 
hren. 
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2) Das Auffteigen von Burhanpur am Tapti, aus Khandeſch | 
auf die Plateauhöhe von Auruingabad; nach Lieutnant — 
Delamain 29%) (1822). 


Sechs Tage Zeit führten vom 16ten bis zum 22ften uni, | 
1822, von Burhanpur nah Aurungabad, Die Stadt 
Burhanpur ift in Verfall, im Fort fichen noch die Wohnuns 
gen früherer Groß Moghulifcher Kaifer, und einige brauchbare 
Bäder, Unterhalb der Stade fegt man über den Tapti gegen 
S. W., durd) ein Land voll Raubvolk, uͤber Tallygaum am Fuße 
der Bergftufen. Bon da find 4 geogr. Meilen aufwärts nad) 
Adjunta (Ajunti, richtiger ein Ajayanti, d.h. im Sanskr. 
der uneinnehmbare Pag) in Berar, jest zum Gebiete des 
NMizam gehörig, welches am Fuß des Pafles bei Furdapur bes 
ginnt. Der Weg ift gut, geht über zwei Bergftröme, durch düns 
nes Gebuͤſch, zum felfigen, rauhen Ghat, der ganz mit buntfars . 
bigen Gängen von rothen, blauen, weißen, grünen Felsmaffen 
durchfegt if. Die Papfefte, einft bedeutend, ift jegt in Verfall; 
eine ſchoͤne Cascade ftürzt aus einem Bergfpalt hervor, gute Ars 
chitecturen find leider zerftört, auf eine Kunftbrüce über die Cas— 
cade hinweg verbaute ein gewiſſer Afof Zah, vor anderthalb hunz 
dert Jahren, eine Summe von 80,000 Rupien. Bon da find 

nur noch drittehalb geogt. Meilen bis — Aurungabad. 


h) Der Landweg am Wertfuße der Chats von Surate * 
Bombay, nach J. Forbes ®), 


Da die Route längs der Malabarfeite weit bequemer zu 
Waſſer als zu Lande zurückgelegt werden kann: fo ift der Lands . 
‚weg auch fehr wenig befucht und befannt, führt auh am Weſt⸗ 
fuße der Ghats über Feine bedeutende DOrtfchaften. Damaun 
und Baffein find auf der Strecke von 24 bis 25 geogr. Meis 
len, zwifchen Surate und Bomban, die bedeutendfien Hafens 
orte. Während der guten Jahreszeit ift dann die Seekuͤſte zwis 
ſchen beiden Handelsftädten mit Schiffen aller Nationen bedeckt. 
Große Flotten von Handelsfchiffen, reich mit Waaren beladen, 





494) Ljeutn. Colon. Delamain Journey from Mundlaisir to Bombay 
in Asiat. Journ. N. Ser. 1831. Vol. V. p. 132. °*) Jam. For- 
bes Oriental. Memoirs selected and abridged from a Series of far 
miliar Lettres written during 17 Years residence in India. Lon- 
don 1813. 4. Vol, I, p. 249. | 
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fegeln alle 14 Tage in Sefellfchaften ab, um gegen die Piraten- 
betfälle der Eulies, welche den. Golf von Cambaya unficher mas 
chen, zu ſchuͤtzen; mit diefen gehen die Keifenden. Bon der Muͤn⸗ 
dung des Taptifluffes bei Surate füdwärts bis zum St. 
Johns Cap (f. ob. ©. 616), wo die gebirgige Küfte mit den 
weftlichften Ausläufern der Ghatvorgebirge erft beginnt, ift das 
Sand eben und flah. Das Mündungsland des Tapti bei Su: 
rate ift fohon ganz Niederung; die Stadt liegt jedoch reizend am 
füdlichen Ufer des Fluffes, an deflen Barre alle Schiffe der vers 
‚  fehiedenen Nationen von Europa und Afien, von Arabien bis 

China ihre Waaren ausladen. Die nächften Umgebungen von 
Surate find eine reihe Kornfammer; hier breitet fih am 
flachen Nordieftfuge der kornarmen Ghatgebirge das reichfte 
MWeigenland.aus, welches dem füdlichern Geſtade um Boms 
bay fehlt. Die Vegetation ift hier im höchten Lurus. Die heis _ 
ligen Wälder zu Pulparrah bei Surate am Tapti-Fluß werden 
aus ganz Indien von zahllofen Pilgern befucht; dort ift es nicht 
felten, daß die Pilger fich ſelbſt ihren Göttern zum Opfer brins 
gend den Scheiterhaufen befteigen, um fich zu verbrennen, gleich 
den Kalanus und Andern (f. ob. ©. 442, 462, 488) der älteften 
Zeit. Die Handelsftadt Surate felbft, in welcher die Handelds 
fchiffe der Araber, Türken, Perfer, Armenier, Parfen und aller 
Europäer mit den Waaren Europas und Afiens einlaufen, um 
Indiſche zu holen, machte auf J. Forbes den Eindrud des als 
ten phönizifchen Tyrus zu des Propheten Ezechiel (f. Kap. 27) 
Zeit (ihr Handel f. unten). 

Suͤdwaͤrts vom Tapti beginnt erft mit dem Hoch vorfpringens 
den St. Johns Cap die Gebirgsnatur der Küfte, und fos 
gleich tritt an den Weftgehängen der wilden Ghats die prachts 
volle Teak: Waldung auf, die ein Schmuck diefer Meeresfeite 
der ganzen Gebirgskette if. Baffein, Ealliani, Salfette 
und Bombay (18° 56‘ N. Br.) gehören nicht der Gebirgsbils 
dung fondern der Geftadelandfchaft an, von welcher weiter unten 
im Zufammenhange diefer Naturform die Nede feyn wird. 


©) Der Landweg am Weftfuße der Ghats von Bombay füdmärte 
| durch Concan nah J. Forbes, 
Nur felten wird auch diefer Küftenweg einmal zu Lande zus 
ruͤckgelegt (f. 06. ©. 588); die Natur des Weftabhanges der 
Shats ift daher faft noch gänzlich unbekannt geblichen. Es liegt 
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der Kuͤſtendiſtriet Co ncan 0) in der Subah Bejapur, zwi⸗ 
ſchen dem Meere und der Hochkette der Ghats, zwiſchen 180 bis 

15° N.Br.; er wird im Norden durch den kleinen Kuͤſtenfluß 
« Sawutry (Samutty) oder auch Bancut (unter 18°) vom 
Diftriete Calliani abgefchieden; gegen Süden flößt er an die 
Landfchaft Canara, eine Strede von etwa 44 bis 50 geogr. 
Meilen Länge von N. nach) S. (220 Engl, Miles), und 7 bis 
5 geogr. Meilen (35 Engl. Mil.) Breite. Im füdlichen Drits 
theile von Concan liegt Goa; die Britifche Eintheilung 
rechnet den füdlichften Iheil des Hindu Concan zu der Provinz 
Nord-Canara; aber in der HindusGeographie reiht 
Eoncan füdmwärts bis zum Küftenfluf Gangamala, unter 
414° 37 N. Br, d. i. an die Naturgrenze des Gebirgs— 
vorfprunges um Mirjaow und Onore, der höchften, fteils 
ften und wildeften Ghats am weiteflen gegen das Meer hin (f. 
ob. ©. 656). Diefer ganze Weftabfall der Chats zum Meere ift 
ungemein zerfchnittenes und zerriffenes Land voll Duerthäler der 
wilden aber kurzen Gebirgsftröme, die fi von den fleilen Ghats 
zur Küftenlinie ftürzen, die von N. nah ©. feltfam eine gerade 
Linie beibehält, aber voll unzähliger, Keiner Buchten und feichter 
Baien liegt, ein Küäftenhohlamd, reht zum Sig der Pix 
raten gemacht, die auch hier nie gefehlt haben (f.. ob. ©. 515, 
589), Noch im XVIII. ZYahrhundert wurden alle Küftenfchiffe 
deren fie dort habhaft werden Eonnten, und die feine Paſſirſcheine 
von ihnen geloͤſt hatten, für gute Priſen erklärt; im Jahre 1756 
wurde zum erften male ihre Macht durch die Briten gebrochen, 
dann fam ein Theil diefeg Concans unter die Mahrattenherrfchaft, 
war nun den Incurſionen der Pindarries ausgefegt, und blieb 
daher den Europäern gänzlich Terra incognita, bis feit dem Jahre 
1818, nach wiederholter Bändigung diefer Centralmächte der Mahs 
ratten und Pindarries 9) durch die Briten, diefes Concan als 
gute Küftenftation zur Präfidentfchaft Bombay gefchlagen ward, 
Suͤdwaͤrts von Bombay über Fort Victoria bis Jaighur 
CEGSyghur, unter 17° 14° N. Br.) iſt noch viel Kornbau, reicher 
Eulturboden, zumal ift der Hanf yon Concan trefflich, und weit 
dauerhafter als im Lande über den Ghats; die Kofospalmen am 





_Aae) W. Hamilton Deser. ot Hind, T. I. p. 210. °*) f. Kampf 
der Mahratten und Britten um die Obersersfejoft in Detan, “im 
Berl. Kal, 1830. S. 13—5l. 
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Meeresufer gedeihen fehneller und reichlicher als tiefer landein. 
Die Bewohner diefes Gebietes find Brahmanen von der 
Panſch Gauda, d. i. von der Nord⸗India Abtheilung, welche 
fih rühmen Nachkommen derjenigen Colonie zu ſeyn, welcher dies 
ſes Land urfpränglihd vom Paraſu Rama übergeben ſeyn fol. 
Ahr Hauptfig foll ehedem Govay, d. i. Goa, gemwefen. feyn, 
von wo fie aber durch die Portugiefen verdrängt, ſeitdem im Lande 
zerfprengt und zerftreut wohnten und vorzüglich die Gefchäftsführ 
rer ſelbſt die Häuptlinge (Ufurpatoren, ald Majordomen) der Mahs 
rattas wurden. | 

Don Bombay gegen Süden ift das-Küftenland voll reizens 
der, fruchtbarer Landfchaften, wo die Tempel der Brahmanen, 
gleich den Klöftern und Kapellen in Europa, ftetd an den lieb: 
lichften Stellen liegen, immer von Gärten und Obfthainen und 
-Sruchtgelände umgeben. Zu Cotar am ChauleFluß fahe J. Fors 
bes 9%) viele mohammedanifche Grabmäler mit marmorartigen 
Porzellangetäfel überzogen, rein und fchön, den merfwärdigften 
Contraſt bildend gegen das dunkle Laubgewölbe der Mango und 
Banianen, die fie befchatten. Die Ghats ragen hier wie die Apes 
ninen Staliens hinter der Landfchaft empor; nur wenig Defileen 
führen hindurch, feine einzige Fahrftraße; man begegnet 
nur den Karamanen der Banjarras (d. i. Kornhändler mit 
Laftochfen), welche hier gleichwie einft die Saumroßführer der 
St. Sotthardts und Splügenftraße der Alpen, die einzige Commus 
nication der beiden Ghatfeiten bilden. Ä 

Kandhar (Khundora) ift ein ſolcher Marktplag am 
Weſtfuße der Chat, eine Tagereife im Süden von Bombay, von 
wo fie ihren Korn» und Salztransport über die Ghatkette 
ing Werk richten. Ihm ganz nahe gegen S. W. liegt das Fort 
Victoria auf einem hohen Berge (17° 56 N.Br.) am Bans 
cut (oder Samwutty), einem kurzen, fchiffbaren Gebirgsfluß, der 
aus einer fehr pittoresfen Landfchaft von den Ghats herabfommt, 
deffen Mündung aber erft in neuerer Zeit für große Seefchiffe - 
durch eine Sandbarre verftopft ift, welche durch die heranwehen⸗ 
den S.W.-Monſune mehr und mehr vergrößert ward 9%). Das 
Fort ift als Fefte unbedeutend; von hier aus wird aber Bombay - 
mit Schlachtvieh verfehen, das aus dem Berglande der Ghats 


4 
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herabkommt. Die Meerſeite der Anhoͤhen des Forts iſt nadt und 
dde durch den Anfchlag der Seewinde, die Landfeite dagegen quel⸗ 
Ienreich und trefflich Sewaldet, wie die ganze Strecke bis zu der 
Ghatkette hin. Die Dörfer der Hindus find hier Überall von Kos 
koswaͤldchen, Tamarinden und Mangobäumen umgeben; die Hüts 
ten find Eein, eng, in fchattige Klüfte hineingebaut; vor ihren 
vielen Tempeln und Kapellen (Dewals) figen ernfte Brahmanen 
in devoter Nuhe, während unzählige. Vogelfchaaren, wie. Bulbuls, 
grüne Tauben und andere das Laubdach durchfchwirren und zahls 
reiche Heerden von Affen in den feltfamften Capriolen dreift um 
fie herfpringen, da fie als heilige Thiere geſchuͤtzt ſind. ing dies 
fer benachbarten Dorffchaften Harrafar am Meeresufer noͤrd⸗ 
lich von Fort Victoria ift berühmt als Heimath der Brahmanens 
familie, welche Ende des XVIII. Jahrhunderts den Thron der 
Peſchwa befegt hatte. Die Verwandtfchaft im Dorfe fegte ihe 
einfaches, patriarchalifches Leben fort, und erinnerte Z. Forbes 
an Abrahamifche Zeiten. 

Das Thal des obern Laufes des Kleinen Bancut oder Su 
wutty⸗Fluſſes ift durch feine Stellung wichtig, weil es zu zwei 
Hauptpäffen zunächft zum KHochlande Defans, und zu dem 
beiden Hauptrefidenzen des Mahrattenlandes führt, nah Puna 
gegen N.D. und Sattara gegen SD. Mhar iſt die dortige 
Bergftadt, eine Mahrattenftadt, welche im obern Ihale des Banz 
ent am Weftabfall der Ghat diefe beiden Eingaͤnge beherrfcht, 
ein wichtiger Marftort für den Handel- zwiſchen dem Plateaus 
lande und der Küfte, die nur 5 geogr. Meilen von ihr entfernt 
liegt. Ueber der Stadt erhebt fich ein fehr hoher Berg, auf wel⸗ 
dem %. Forbes einen Grottentempel in Fels gehauen bes 
fuchte, den befannteren auf Salfette und Bombay Ahnlid. Die 
Haupttempelgrotte (60 Fuß lang, 30 breit, 10 hoch) hat 
ſchlichte Felswände, an ihrem Ende fist das ausgehauene Steinz 
idol auf einem Throne, mit Fleinern Figuren auf jeder Seite, wo 
auch die Reſte zweier zerftörten Ihiergeftalten zu den Füßen noch 
fihtbar find; das Licht fällt durch eine Säulenreihe in die Grotte: 
Ein devoter Greis, ein Senaffi (Sanctus), faß hier mit einer: 
Lerche und einem Papagei zu feinen Gefährten, nur von Pils‘ 
gern befucht die ihm Waffer und. Früchte zur Nahrung hinſtell⸗ 
ten, und in feiner Einfamkeit von neugierigen.dreiften Affen. In 
feiner Nähe war ein Baum zum Schwinghafen für Buͤßende 
eingerichtet, der in die Nückenfehnen des Bigotten eingefchlagen 
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wird, um ihn daran im der Luft als Märtyrer zu fchaufeln, - 
Diefer Bergftadt Mhar und dem Flußthale nahe liegen die heis 
en Bäder von Dazagong (Dafgong). die wie mehrere ans 
dere (4. B. zu Visraboy) der Ghatfette häufig von Patienten 

der Umgegend befucht werden. J. Forbes, der auf dom Banz 
eutfluffe bis zu ihnen hinfchiffte, fand diefen meift 400 bis 
500 Schritt (Yard) breit, fein Ihalgebiet ungemein reizend und 
mannichfaltig gebildet, in ewiges Grün gekleidet, die Gebirgenas 
tur umher erhaben, die fteilen Bersgipfel der Ghats voll Fels 
Elippen und Trümmeranhäufungen, den Fluß voll Alfigators, die 
Gebuͤſche voll Kameleons, die Wälder voll Tiger; Hyaͤnen, Eber, 
Hirfche; Stachelfchweine, das ganze Weftgehänge der Ghats von 
einem kuͤhnen Yägervolfe bewohnt, das Geftade von ärmlichen 
Fifchern. : Das Eliuma 500) ift hier, wie, die ganze Malabarküfte 
entlang, in die. zweierlei Formen der trocknen und der 
naffen Yahrszeit getheilt, gegen deren Wolfenmaffen, die 
der SW. Monfun herbeiführt, die Ghatketten fange Zeit hins 
durch eine unüberfteigliche Barriere, einen Wolkendamm bilden. 
Dom Yuni, wo die Reisausſagt beginnt, bis zum October 
halten die Regen mehr oder weniger ſtark an der Weftfeite der 
Chats an; die nächftfolgenden Wochen ift das Land in reizen: 
des, juigendliches Grün gekleidet, nichts gleicht datın feiner Schön: 
heit. Bald aber fengt der tropifche Sonnenftrahl das Land und 
färbt das Grün in roth und braun, bis wieder zur Negetizeit. 
Während der 8 Monate Zwifchenraum, fällt nicht ein einziger 
Regenſchauer; die ſtarken Nachtthaue vermögen, nicht das Gras 
gruͤn zu erhalten, nur die Bäume werden dadurch erquickt und 
halten fich immergrün. Die Sehnſucht nach dem Regen ift dann 
unter allen Gefchöpfen der Erde groß, wie das Sprichwort des 
Volks fagt: „Der Himmel gluͤht wie Erz, die Erde wie 
Eifen.” Bleiben die Regenſchauer mit dem Wechſel der Jahrs⸗ 
zeit aus, fo entfteht Hungersnoth und Peftilenz, rauſchen fie aber 
herab, ſo ftimmen alle Völker dort, Chriften wie Heiden, Juden 
und Mohammedaner ihren Lobgefang an. Kommen die heißen, 
teodnen N.O. Winde, fo ift ihre Wirkung furchtbar; halten fich 
diefe mit den S.W. Moönfunen ‚eine Zeitlang das Gleichgewicht, 
fo Üben die Lüfte einen unausfprechlihen Reiz auf die finnliche 
Natur des Menfchen aus und wiegen ihn in phantaftifche Traͤume, 
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die der Berauſchung des Opiums gleichen I). Ein ſolches Clima 


An Concan, heiß und fruchtbar iſt für. die Conſtitution der. Euros 


päer fehr ungefund; nur auf den Berghöhen landein, wo frifche 
Winde vorherrfchen, konnten fuͤr die Europäifchen Truppen in 
Bombay die Stationen für Reconvalescente eingerichtet werden 2), 
Die größern Höhen genießen noch größere Kuͤhlung und gefunde: 
Luft, wie die Kette zwifchen Puna und Sattara, den beiden 
Mahrattenrefidenzen, wo die Plateauhöhe der Mahabalipur 
ranberge oder Mahabalimar unter 1EN.Br.- bis zu 5036 
Fuß Engl. auffteigt. . Hier hat Eir John Malcokm, als 
Gouverneur von Bombay, im Jahre 1828 ein Samatarium ) 
(vergl. oben S. 395, Alien BP. U. ©. 978, II. ©. 108) eins 
gerichtet, von deſſen Höhe herab man in der. Ferne das Meer 
bei heitern Himmel noch erblicken kann, bei 30 Engl. Meilen ‚dis 
recter Diſtanz. Es liegt: auf einer ‚irregulären Höhe der ‚Ges 
birgsfette, die hier ein Plateau won: mehr als drei Stunden 
Breite bildet, unter 18 M.Br. und 73° 3° O.L. v. Gr. 30 Engl, 
Meil. in N.W. von Sattara, Der Weg vom Bancut bins 
auf führt ber die Chats von Rotunda und Kurufi, Die 
Temperatur ift ftets milder als in den Umgebungen; über dem 
heißen Concan genießt man ſtets erquickender Abkühlung, welche 
aber, wenn fich der Neifende aus dem ſchwuͤlen Comcan ihr zu 
plöglich überläßt, leicht Erkältungen, Fieber und Krankheiten 
mancherlei Art erzeugt %. Das Bombay Gouvernement will die 


- Straße von Mhar hinauf bis zum Col Par-Ghat verbefs 


fern, der die Grenze gegen Sattara bildet, und deffen Naja will 
die andre Hälfte des Weges ‚bauen. 


d) Querpaſſage der Ghats von Puna nach Banden; Osten 
teempel zu Carli. 


Im Oſten von Bombay ſollen ſich die Gipfel der hau 
meiſtentheils, nach Schaͤtzung, nur bis zu 2000 bis 3000 Fuß 
erheben; der Gebirgspaß, welcher hier durch fie hindurch nach 
Puna ber Maprattenrefideng fühet, ift in. neuerer Zeit befanfiter 





1) J. Forbes ebend, ©, 35. 2) Regin. Heber DD, Lord Bishop. 
of Calcutta Narrative of a — zen. India (1824—26) Sec. 
Edit. London 1828, Vol. IH. p.. +) Bombay ‚Courier 17 

. Jan. 1828; ſ. Nour. Ann, a Vor, 7. A. 1829,. B 321. 
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- geworden und mehrfach befucht, weil in ihm die Tempelgrots 
ten von Earli liegen. Fig Elarence5%) beſuchte ihn von 
Puna gegen Well (1818), Lord Balentia ©) (1805) und Bis 
ſchof R. Heber ”) (1825) fliegen ihn von Bombay aus von W. 
gegen Oft hinauf. 

WVon Bombay fhifft man direct gegen Oft in kleinen Schif⸗ 
fen an den Inſeln Buther Island, Salfette und einigen 
andern vorüber, nah Panmwelly am Panwell Fluß, der jedoch 
His zum DOrte'nur mit der Fluthzeit fahrbar ift, als ein Meeres⸗ 
einfchnitt. Die Kette der Chats giebt im Hintergrunde pitoresfe 
Anfihten, der Funnel Berg bildet hier durch feine Feuereflenges 
ftalt den feltfamften, anziehenden Punct für das Auge, denn er 
erhebt feinen fteilen Fels aus der Mitte eines Tafelbergs; doch . 
find alle Formen der Ghats hier wild zerriffen, fonderbar, und 
die reiche cultivirte fruchtbare Landfchaft bei Panmwelly mit den 
üppigften Baumgruppen, jener wilden Zackengebirge in der Ferne 
hat eigenthämliche Reize durch die Contrafte, die fich hier mit jes 
dem Schritte auf dem Wege darbieten. Als Lord Valentia 
Anfang October hindurchzog, begann die Ernte; Verheerungen 
der Mahratten und Hungersnoth hatten Land und Leute in größs 
tes Elend gebracht. Hunderte von Leichen lagen an den Wegen 
umber, überall war. zwifchen den Uppigen Reisfeldern Jammer 
und Noth. Als Bifhof Heber, zwanzig Jahr fpäter, hier 
durchzog, hatten auf den Stationen am Wege fi überall Par 
fis angefiedelt und gute Wirthshäufer für die Reiſenden einges 
richtet. Nur eine kurze Strede führt der Weg durch das nies 
drige fumpfige Concan; dann fleigt der Bor Ghat, die Paß— 
Höhe auf, minder befchwerlich als andre füdlichere, biE Khan 
dula, ein paar Stunden, doch zu fteil, um zu fahren. Man 
reitet nur, oder wird in Palankinen getragen, alle Laſten werden 
durhd Saumochfen hinübertransportirt. Der Weg ift breit ges 
nug und würde durch gefchiekte Ingenienrs aud) fahrbar gemacht 
werden können: doch meint Heber, es fey in der kurzen Zeit 
des Britifchen Befiges fchon fehr viel gefchehen, ihn auch nur in 
fo weit gangbar gemacht zu haben, und er reiche einftweilen für 





508) L. Col. Fitz Clarence Journal of a Route across India. Lond, 
1819. 4. p. 313. *) G. Vicount Valentia Voy. and Travels 
to India etc, 1802 — 1806. London 1811. 8. Vol. ll. p. 106-134, 
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das Bedürfniß des beftchenden Commerzes zwifchen dem hohen _ 
Dekan und Concan hin. Der Bifchof vergleicht (im Juni) den 
pitoresfen Anblick diefes Weges mit dem der Gebirge in Wales, 
3. DB. des Thale Carwenz ähnliche, jedoch größere Höhen, ftir 
fhes Grün, fteile Abgründe, das Yagen der Wolkenfchichten ber 
die Zadengipfel, doch hier überall fühnere, wildere Formen, Ta— 
felhoͤhen in langen horizontalen Zügen, dem Tafelberge am Cap 
der guten Hoffnung gleich, die, zur Seite gefehen wie Eünftlic) 
terraffirte Mauerwände, immer in fleile Borftufen abftärzen. Dieß 
ift die Natur der Trappformation, aus welcher diefe nörds 
liche Kette der Chats nebft einem großen Theile der dahinterlies 
genden Plateauebene aufgebaut if. In der Tiefe der Schluchs 
ten fteht Wald, das reichfte Zimmerholz der Teakwaldung; auf 
den bewachfenen Felshöhen thronen die oft uneinncehmbaren Felss 
burgen der Indifchen Gebirgsfürften und Mahrattenhäupter. Bei 
Khandula (Landaulah) ftürzt das ganze Jahr ein Wafferfall 
am Wege herab in hoher Pracht, in drei bis vier Stürzen, von 
1200 Fuß Höhe fagt Heber, in ein wildes Tiefthal, durch. das 
der Strom nordwärts als Calliani Fluß zum Meere eilt, Tans 
nah gegenüber. Nahe am Waſſerfall hat Mr. Eiphinftone 
ein Landhaus erbaut. Beim Hinabwege von den Ghats gegen 
Weſt ift hier eine Stelle, von welcher aus man zu gleicher Zeit 
10 Waflerfälle mit einem Blick uͤberſehen kann, wahrfcheinlich 
nur temporaire. Khandula auf der Berghöhe iſt nur ein Kleis 
ner Bazar mit einem Wirthshaufe von einem Portugiefen gehals 
ten. Von da an ift das Anfteigen durch die milden Ghats 
von Khandula nur nod) gering, wo jedoch der Bifchof Heber 
von 6 bewaffneten Reitern escortirt werden mußte, weil die Ges 
birgshöhen in folhem Lande aus früherer Zeit noch fehr unficher 
waren. Gebirgs-Culies, ein Mittelfchlag zwifchen jenen 
Eulies der Ebenen in Guzerat und den Bhils der Plateaulands 
fchaft (f. 06. ©. 659), herrfchen hier. 
WVon Khandula nur ein Ständchen feitwärts vom Wege 
ab liegen die berühmten Felsgrotten mit den Tempelfculp 
turen, welche Carli heißen, und von vielen Fremden befucht 
werden. Sie liegen ſchon den Plateauhöhen des KHochlandes 
ganz nahe, an deffen weftlichem, Eippigem Randgebirge, von 
“wo gegen Oft über Tulligaon eine Hochebene, ohne Kultur, 
ohne allen Baumwuchs, vol Kiesgerdl mit Agaten, Carneolen, 
Ritter Erdkunde: V. Uu 
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-Onyren überftreut, ahnlich den nadten Flächen von Rajputana, 
fi) bis Puna ausbreitet, 2000 Fuß über der Meeresfläche geles 
‘gen, eine Cinförmigfeit, die auh Figllarence mit den Hods 
ebenen um Aurungabad vergleicht. Kine Kunftftraße von der 
Britifchen Regierung angelegt, war hier im Jahre 1825 ſchon 
beendigt, und eine Brüde von 13 Bogen über einen Sumpf der 
Hochebene hinmweggeführt. 
Auf der Höhe des Paßweges liegen mehrere Bergfeften; dem 
Fort Lohaghur (Low Ghur) gegenuber zunaͤchſt find die- 
Grotten von Carli. Der Bergzug flreicht von D. nah W., 
die Felstempel find in einem Seitenzweige deflelben ausge 
hauen, der gegen Sud vorfpringt. Die Haupthöhle hat ihren 
Eingang von der Weftfeite her, wo fie in die Fronte eines Fels 
fen auf zwei Drittheile feiner Höhe, über einem gewaltigen Pres 
eipice in die Steilfeite eines Berges einführt, deffen Böfhung an 
800 Fuß über eine darunterliegende Plaine auffteigt. Sie fann 
erft erblickt werden, wenn man ihr unmittelbar nahe getreten ift. 
Dem Haupttempel zur Seite find viele Ercavationen Fleinerer 
Grottenwerfe, Felsgemächer, Gallerien in zwei Stockwerken über: 
einander, von denen mehrere ungemein sehon ornamentirt find 
und offenbar, wie ähnliche Grottengemächer zu Kennern, auf 
Salfette, zu Priefterwohnungen. beftimmt waren. Der bhiefige 
Haupttempel-ift in dem Style deflen zu Kennery, aber nur halb 
fo groß, dagegen fihöner und reicher geziert. Man nähert fich 
ihm auf fleilem, engem Felspfade, der fi) an der DBergfeite hin: 
aufwindet, zwifchen Gebüfch, Baumen und Felsftücen hindurch, 
bis zur Ruine eines Siva-Tempels, der als eine Art Pforte zur 
Höhle dient, Kin ähnliches Feines Gebäude fteht zur rechten 
Eeite eines erhabenen Porticus, unter dem man zur Vorhalle 
des Höhlentempels eintritt. Hier, fagt Bifhof Heber, drängten 
fi) ihm die Hüter des Sanctuariums entgegen, um ihm deffen 
Wunder zu zeigen; ein paar nadte Brahmanenjungen und ein 
altes Weib, die den König Pandu (f. Panduiden, ob. ©. 378) 
den Helden im Mahabharata als den Erbauer nannten. Die 
Vorhalle ift in zwei Etagen getheilt, die unten von 3, oben von 
5 Pilaſtern getragen werden; zur Linken bemerkte Heber dicfels 
ben Pfeiler mit dem Loͤwenornament, die mit den Rüden zuſam— 
menjtoßen wie in Kennery, nur in größern Dimenfionen. Syn: 
nerhalb der Vorhalle befinden fich auch rechter Hand drei coloffale 
Hautreliefs von Elephanten, deren Köpfe gegen den Eintretenden 
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gerichtet find, welche mit ihren Stoßzähnen und Ruͤſſeln unges 
mein fühn aus der Felswand hervortreten. Im Innern der Bors 
halle find die Wände, wie zu Kennery, mit Hautreliefd von weib⸗ 
lichen und männlichen, nackten Figuren in coloffaler Größe, kuͤhn 

ausgehauen, bedeckt. . Auf die Frage an die Führer, mas dies, 
fuͤr Götter wären, war die Antwort: „Keine Götter, nur ein 
Goͤtt reicht hin; es find Viragis (Sancti) oder Diener der Gotts 
heit.” In dem Höhlentempel feldft ift, ganz im Gegenfaß der 
mit Idolen überfüllten Grottentempel auf Elephanta Fein - einziges 
Bild, feine Götter: Sculptur, fein fichbtbarer Gegenſtand der Des 
votion, als nur der myſterioͤſe Chattah (. i. Baldadin, 
Schirmdach des Buddha) wie zu Kennery; der Tempel ift wie 
diefer eingerichtet, feine Dimenfionen, feine Seulpturen find größer, 
mehr ausgeführt, in edlerem Styl; alle Capitale der Pfeiler am 
Chattah, der am Oſtende fteht, fehr eigenthüämlich und ſchoͤn. Sie 
haben die Geftalt großer Glocencapitale, darauf Elephanten ihre 
Ruͤſſel in einander verfchlingen, deren jeder zwei männliche und. 
eine weibliche Figur trägt. Die Dede ift wie parquetirt mit höls 
zernem Balfengewölbe, wie zu Elora aus Stein, wol aus jünger 
rer Zeit, man vermuthet um Draperien daran zu hängen, was 
aber der Höhle felbft eine fchöne perfpectivifche Anficht gewährt; 
alles ift rein und volllommen im Innern der Grotte erhalten. 
Der Name Demul, den ein Pandit der Grotte gab, bezeichnet 
nur den dort allgemein gebräuchlichen Namen für Tempel übers 
haupt. Lord VBalentia giebt die Maaße?V”) diefes Grottentems 
pels an, von dem er eine lehrreiche Abbildung mittheilt: Der 
offene Raum des Porticus hat 100 Fuß im Gevierte, ganz aus 
Fels gehauen und Eünftlich geebnet, die Vorhalle ift ein laͤngliches 
echte, vom Tempel felbft durch Pfeilerwände gefchieden und. 
von Pilaftern getragen. Die Tempelhöhle ift 126 Fuß lang, 46 
Fuß breit und auf jeder langen Seite von 20, zufammen 50 quas 
dratifchen Pfeilern (nad) Valentias Grundriß, nach Fig Llarence 
nur 38) getragen, die alle mit aus Fels gehauenen Elephantens 
capitalen geziert find. Diele Inſcriptionen von unbekannten Schrifts 
characteren bedecken die Wände (ähnlich denen zu Mahabalipus 
ram in Asiat. Res. T. V.); auch ein Felöpfeilee vor dem Eins 
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gange, 24 Fuß hoch und 8 Fuß Im Durchmefler, ift mit einer 
ſolchen Schriftzeile bedeckt. Dem Haupttempel zur Seite zichen 
ſich die Fleinern Grottenwerfe noch 150 Schritt weiter durch den 
Berg hinz mehrere Tage waren nöthig, fagt Lord Valentia, 
um alles genau zu unterfuchen. Dieſe Grotten werden für den 
Sitz böfer Dämonen ausgegeben und fo gefürchtet, daß der eins 
heimifche Künftler, der für Sir Ch. Mallet ſchon in Elora die 
Zeichnungen der dortigen Grottentempel — hatte, daſſelbe 
hier zu thun ſich nicht getraute. 

—Wom benachbarten Fort Lohaghurd), d. h. das Eiſen— 
ſchloß (unter 18° 41" N. Br.), das ſich auf einem unangreifba⸗ 
ren Felfen erhebt, breitet fih eine prachtvolle Ausficht bie auf 
das Meer jenfeit Bombay aus, und landein über unzählbare 
Berggipfel mit Feflungen gekrönt, auf ſteilen Felsabftürzen wie 
die zur Seite. von Lohaghur. Die Gipfel find meift grün und 
eulturbar, die Schluchten herrlich bewaldet, die Abhänge find Fels: 
wände, mit fteilen aber ganz regulair und horizontal gefchichteten 
Felsſeiten, wo alle Linien von Fels zu Fels einander merkwürdig 
correfpondiren, Um Fohaghur find viele Gebirgswafler, af: 
ferftürzge und Eifternen (Tanks). Das Fort Eſapur liegt noch 
höher, aber nur einen Flintenfhuß fern von Lohaghur, welde 
man für die ftärkfte Paßfefte im Gebiete des Peſchwa hielt, wo 
die Briten bei der Uebergabe fehr große in Fels gehauene Maga— 
zine mit Vorräthen von Korn und Munition vorfanden. Mit 
dem Fortfchritt der Befanntfchaft der Ghats werden nad) und 
nach, wie dies bei den Pyrenäen und andern Bergfetten der Fall 
war, wol noch mehrere gangbare und merfwärdige Paffagen über 
diefelben wie diefe hervortreten; an landfchaftlichen pittoresfen 
Reichthum fteht diefes Geftade dem der apenniniſchen und pyre⸗ 
BR Halbinfeln nicht nach. 


— 1. Die Gruppen der Grottentempel in der 
Nordoſtwendung der Ghats, zu Mhar, Carli, Salſette, 


—— Raſſuk, Ajayanti und Elora bei Daulat— 
abad. 


Die Tempelgrotten zu Carli find nicht die einzigen, welche 
in dieſem Norbweftzuge ber Ghat-Ketten fich vorfinden; wir haben ſchon 
bie etwas füblicher gelegenen bei Mhar (gegen 18° N.Br., f. oben 





#08) G. Vic. Valentia 1. c. Vol. II. p. 167. 
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©. 669) angefuͤhrt; bie auf Salſette und Elephanta im N. W. 
von Garli find die befuchteften und berühmteften feit Altefter Zeit (ſ. 
oben S. 490, 646), weiter unten wird von ihnen bie Rede feyn. Noch 
weiter nordwärts ift ganz kuͤrzlich, in der Nähe der Feſtung Naſſuk, 
im Berglante Baglana, im Rüden der Norboftwendbung ber 
Ghats (f. oben ©. 656), von neuem die Gruppe ber Grottens 
tempel Pandu Lena durch Eolonel 3. Delamaine (im 3. 1823) 
und faft gleichzeitig die noch nördlichere zu Adjunta (1824) dur I. 
Edw. Alerander entdeet worden. Weiter oftwärts, faft unter dem⸗ 
felden Parallel von Naſſuk (20° N. Br.) find die Wunder der Grots 
tentempel von Elora bei Deoghir, ſpaͤter Daulatabad (f. oben 
©. 564, 568), obgleich fie erft feit kurzem genauer abgezeichnet (von 
Daniel) und befchrieben worden (von Ch. Mallet, Erskine, Fig Clarence, 
Seely, Sykes u.a) ?) berühmt genug. Warum die Hauptgruppen 
‚biefer merfwürdigen, coloffalen, fo zahlreichen Grottentempel, peren viels 
leicht mit der Zeit daſelbſt noch mehrere entdeckt werben mögen, ba fie 
alle in den wildeften Felsthälern außerhalb der jegigen Heereöftraßen in 
Verfall und Verwilderung den Augen ber Asitgenoffen bisher verborgen 
waren, und von Keinen gläubigen Hindupilgern mehr bewallfahrtet wers 
ben, vorzugsweiſe innerhalb diefer Nordoftwendbung ber 
Ghats, in fo dicht gebrängten Haufen, wie fonft nirgends, beifams 
men liegen, welche eine ungemein ſtarke Population oder Bewallfahrs 
tung in einem gegenwärtig fo menfchenarmen Ländergebiete vorausſetzen, 
ift ung gaͤnzlich unbefannt, fo wie Zeit und Umftände, unter welchen fie 
gu Stande kamen. Gelbft ihr Zweck, das Götterfoftem, dem fie ans 
fänglidy geweiht waren,, bleibt bei der Vermengung von Figuren aus 
der Brahmanifchen wie der Budohiftifchen oder Zain: Mythologie, wie 
die Methode der Architecture und Sculptur, noch zweifelhaft, und. keine 
fonftige Schule ift ung bekannt, aus welcher dieſe Arbeit hätte hervorges 
hen können. Die Mannichfaltigfeit und höchfte Vollendung der Sculptu⸗ 
ven in der centraten Gruppe zu Elora macht es aber ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß in ihr während eines langen Friedens ber Mittelpunct eis 
nes hochausgebildeten Volkes auf dem Piateaulande Tag, in welchem ſich 
eine fo reiche Kunſtſchule auszubilden vermochte, um. fo unzählige Felſen⸗ 
feulpturen zu erzeugen, bie den einzelnen, vollendeteren Theilen nach, ber 
Vergleichung mit dem Griechiſchen Meipel der Pericleifchen Zeit, nad) dem 
Urtheil der Kunftkenner, nit ganz unmerth find, indeß bie Sculpturen 
ber von dieſem Mittelpuncte der antiken, entfernter liegenden 





%) John B. Seely Captain the Wonders of Elora, or the Narrative 
of a Journey to the Temples etc. Lond. 1825. 8.; f. Fitz-Cla- 
_ rence Journal of a Route across India. ch. XII. p. 194 216; 


v. Bohlen Ind, I. p. 78— 81. 
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Gruppen ber Zempelgrotten und Tempelfculpturen, auch roherer Art 
find, und in geringerer Vollendung erfcheinen, 

—Tempelgrotten zu Elora, Die großartigften wie bie in 
Sculptur vollendetften *10) Monumente diefer Art, welche überhaupt 
Hindoftan aufzumeifen hat, find bei Elora im N. W. von Daulatabad, 
deren Entftehen völlig im Dunkel liegt. Mit ihnen find nur bie merk: 
würdigen Grottentempel und Felsfculpturen zu Mahapalipuram an 
der Soromandelfüfte, ober die fogenannten Sieben Pagoden im Süden 
‚von Madras, an Größe zu vergleihen, Die Werke zu Elora übers 
ragen an edelem Kunftfinn und Vollendung der Zeichnung und Ausarbeis 
tung alle andern Monumente diefer Art weit, und laffen, eben weil fie 
eine lange Periode der ruhigen geiftigen Entwicdlung vorausfegen, auf 
ein fehr hohes, uns unbekanntes Alter zuruͤckſchließen. Die größten Meis 
fterftücte jener Sculptur find durch Melville Grindlay erft Eürzlich bes 
Eannt worden. Die Denkmale zu Elora find nicht aufgebaut, ſondern 
singehauen in-eine Rippe ber Erbe, in einen felfigen Bergkranz, 
ber -in Halbmondgeftalt fich über eine Stunde weit ausbreitet, und 
beffen Inneres zu einer Menge von Grotten, Tempeln, Wohnungen im 
Heinern oder größern, felbft im coloffalen Maapftabe, zwei bis brei Stod 
übereinander, mit unſaͤglicher Mühe ausgearbeitet und mit Ornamenten 
und Sculpturen überbedt ift. Es fann dies nur das Werk vieler Tau⸗ 
fende von Arbeitern und Künftlern, ja eines ganzen Volkes von Stein⸗ 
bauern, eine Reihe von Sahrhunderten hindurch geweſen ſeyn; fo zahls ' 
seih, fo großartig, fo ſchulgemaͤß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Vollendetern in vielen Zheilen ift diefer Grottenbau ausgeführt, Die 
Zeit und das Volk, den Namen bed Erbauers oder der Beherrfcher, felbft 
des Prieſtergeſchlechtes, das hier fo Mächtiges hervorrufen Tonnte, nennt 
keine Geſchichte; fogar die fonft überall fo gefchäftige Tradition ſchweigt 
barüber wie die Einfamkeit, in der fie liegen. Die Monumente, die 
Steine allein find es die hier reden, aber eine bis jegt unvernehmliche 
fombolifhe Rede; in der einen Sculptur tritt bald Brahma in feiner 
Einfalt oder in feiner Dreiverkörperung, in der andern bald Buddha 
hervor, beide einfam oder umgeben von ihren Götterfchaaren, ihren Bes 
‚ gleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen; coloffale Elephanten in Fels 
gehauen halten an den Eingängen Wade. Zur Erklärung diefer Denk⸗ 
male, ob fie aftronomifchen oder theogonifchen Inhalts '') find, oder 
nach andern nur bildliche Darftellungen von Legenden oder der Indi⸗ 





#30) Capt. Rob. Melville Grindlay Account of some Sculptures in 
the Cave Temples of Elora (1828) in Transact of the Roy. Asiat. 
Soc.. of Great Britain. etc. Lond. 1829. Vol. I. P. I. p. 326, 327. 
Part IL. p. 487 —490 mit 8 Kupfertafeln. 11) ſ. L, Colonel 
J. Todd Remarks on certain Sculptures in the Cave Temples of 
Klora in Transact. l. c. Vol. IL P. I, p. 328—339 u. a. D. 
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ſchen ſind bis jetzt nur ſchwache Verſuche begonnen. Hat man 
von Daulatabad, dem alten Deoghir (Tiagura), herkommend, den 
hohen Ruͤcken der Trapp⸗Porphyrberge (auch Granitberge werden ſie ge⸗ 
nannt) erreicht, ſo faͤllt der Blick jenſeit in eine romantiſche Wildniß, 
in ein tiefes Felſenthal mit Baumgruppen beſetzt, in denen am Fuß der 
Berge das Dorf Elora liegt, von dem die Monumente den neuern 
Namen erhalten haben; alles umher iſt aber Wuͤſtenei. Zwei Drittheile 
hinab, eine Stunde Weges weit iſt der Berg, der auch den Namen De: 
vagiri, db. i. Gdtterberg, führt, zur Verwunderung des Wande- 
vers überall Eünftlich zertheitt, und in ein wahres Pantheon der Indier 
verwandelt, fo daß Siva allein bier an zwanzig Tempel haben foll, 


Die Beſchreibung aller dieſer Grotten, die auf großen Gäulenreifen 


(Viſhandakas) in mehreren Stockwerken übereinander liegen, mit ihren 
Treppen, Galletien, Vorhöfen, Brüden von Felfen über gleichfalls in 
Felſen ausgehauenen Gandlen, ift unmöglih, da die Augenzeugen felbft 
von ihrer Größe fo ergriffen wurden, daß fie kaum Schilderungen das 
. von wagten. Das Prachtwerk von Daniells Indiſchen Ardhitecturen 
ftellt mehrere berfelben vor, vom Haupttempel hat Ch. Mallet (in As. 
Res. VI.) zuerft einen Grundriß 12) gegeben; Seely und Sykes haben fie 
am weitläuftigften befchrieben. Tritt man in deſſen Felsthor ein, fo führt 
bies in die Mitte eines aus Felſen feltfam gehaucnen, großen Hofraus 
mes, ber eher das Anfehn eines weiten verzauberten Steinbruchs auf als 


+ 


Ien Seiten von Zellen überragt darbietet, als eines Gebäudes. Es iſt 


dies das Kailaſa, der feelige Sig (Erdk. Afien Bd. I. Einl. ©. 13) 
der Indifchen Götterweltz fo wird biefer Tempel von ‘den dortigen Hinz 
- dus genannt. Die Felswaͤnde des Hofraums umlaufen mehrere Stods 
‚werte von kuͤnſtlich durchbrochenen Grotten, Gallerien und Felshallen 
sur Aufnahme ihrer Priefter und Pilger; in der Mitte ift aber eine 
große, ifolirte Felfenmafle ftehen geblieben, die in ihren reich verzierten, 
im gedrückten und überlabenen Styl angelegten Haupttempel ausgehöhlt 


warb; der größte bekannte Monolithen= Tempel, 103 Zuß lang, 56 Fuß 


j breit, 17 Zuß hoch, über den ſich noch Dome und die hoͤchſte Pyramide 


bes Tempeldaches 90 Fuß erheben. Gr wird don vier Pfeilerreiben ges 


ftügt, feine Eden werden von Elephantencoloffen getragen, ihm zur 
Seite ftehen noch Eleinere Steinpagoden, ifolirte Elephanten in mehr als 
natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisfen, Won feinem 
Zempeldache waren einft, nun zum Theil ſchon zertrümmerte Steinbrüden 
durch die Luft hinüber zu den naͤchſten Felshallen der obern Stockwerke 
gefchlagenz; alle Innen» und Außenfeiten find mit Götter- und Thiers 
Bildern von aller Größe und Art in den mannidjfaltigften Gruppen bes 





12) Vergl. b. Fitz-Clarence und Seely i. c. und W. H. Sykes Ac- 
count of the Caves of Kllora in Tiansactious of the Literary Soc. 
of’Bombay. London 1823. 4. Vol. II. p. 266 - 323. 
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beit. Die Verfchiedenartigkeit ihrer Ausführung vom rohern bis zum 
vollendetern, griechifchen Meißelftoß und der feinften Zeile zeigt, zumal 
bier, daß viele Schulen, viele Gefchlechter, an diefen Werfen thätig was 
ren. Die feinere jumelierartige Ornamentirung bes Aeußern contraftirt 
reizend mit der Wildheit der umgebenden Felfen. Der füblichfte der 
noch ungezählten Grottentempel, minder Eunftvoll als andere ausgehauen, 
ift durch die einfachere Architecture merkwürdig, durch gänzlich verfchies 
denen Styl, weldyer dem Cultus des Buddha angehört, woraus wol mit 
Sicherheit ſich ſchließen Taßt, daß einft bier Buddha = Kolonien herrſchend 
‘waren. Ob dieſe aber erft ſpaͤter eindrangen und einflußreich genug 
wurden, um neben Brahmanen ſich anfiedeln zu koͤnnen, darüber giebt 
die Gefchichte keinen Auffchluß, noch weniger ob ihre Anlagen denen des 
Brahmanen: Eultus etwa vorhergingen, wozu Fitz Slarence ®'°) 
bei der Betrachtung diefer Grottenwerke am geneigteften fchien. Die 
phantaftifche Architectur des Ganzen erfüllt nicht mit dem Gefühl des 
Wohlbehagens und des Schönen, das aus der Harmonie und der Eins 
fatt aller Verhältniffe, 3. B. eines griechifchen Tempels hervorgeht, fons 
dern mit der Ahnung des Kampfes noch wilder Naturgewalten wider 
bie mächtige, anftrebende Gewalt des Geiftes, die Materie durch die 
Form, die rohe Mafje durch das Maaß beherrfchen zu wollen; Kunft 
und Natur, Menſch-, Thier⸗-, Götter: und Pflanzen- Welt find hier 
no in einem brütenden Chaos. Ein großer Theil diefer Monumente 
im Haupt- wie in den Seiten-Tempeln müffen noch genauer fiudirt wers 
den, alle Beichreibungen laſſen noch viele Fragen zu erörtern übrig. 
Die Erklärung wird erft durch ein lange fortgefegtes Studium des Ins 
difhen Volkes volllommen gelingen, das felbft, wie ein an der Aſia ges 
firandetes mächtiges Trumm eines großen, ſtaacenreichen Schiffbaues der 
Vorzeit, einer Voͤlker-Arche, viel Gerüft aber wenig Leben zu erhalten 
vermochte, indeß das flumme Meer der Vergangerheit die Mitgenoffen 
feiner Zeit zerfchellte oder mit feinen tiefen Wogen uͤberrauſchte. Die 
Dimenfionen des Kailafa find in der Vorhalle 138 Fuß breit, 88 
Fuß tiefz aus diefer durd) einen Porticus in die Area des Tempelhofs 
247 Fuß lang, 150 Fuß breit; die Höhe der ausgehauenen Felswaͤnde 
bis 100 Fuß hoch. Der Monolithen-Tempel ifolirt in der Mitte deſſel⸗ 
ben, mit dem Umfang einer Kirche, hat 103 Fuß Länge, größte Breite 
im Innern 61 Buß, ift im Innern nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt, im 
Aeußern body emporfteigend, und bis auf 18 Fuß Höhe überall mit 
Sculpturen überdedt, Nicht diefer Tempel allein, ſondern auch alle 
Galerien und Grottenwerke, welche ringsum den Felfin body umgeben, 
find gleicher Art; bie coloffalen Göttergeftatten find 11 bis 12 Fuß hoch; 
der Elephanten und Sphinxe ald Ornamente ber Saͤulenreihen find uns 





°ı2) Fitz Olarenee I. c. p. 304. 
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zaͤhlige; auch Obelisken, Pyramiden, und unter ben muthologifchen Grups 
pen viele Snfchriften in Aiteften Devanagari Eharaeteren, deren Entziffes 
sung bis jest noch nicht gelungen ift. Da faft alle Gottheiten der Ins 
bifchen Mythologie, fogar die Kriege, weldye Ramayana und Mahabhas 
rata befingen, in biefen Sculpturen des Hindu » Pantheons vorkommen, 
fo hat man vermuthet, daß die Infchriften vielleicht Verſe aus biefen 
epiſchen Gedichten, wie etwa die Mofcheen aus dem Koran, enthalten 
mögen. Andere Säle und Nebentempel umher find mit glatten und 
ſpiegelblank polirten Wänden eingefaßt, bie jedoch ſchon zu verwittern 
anfangen, zumal da wo Lichenen Wurzel faßten und eine fubterreftre Bes - 
getation beginnt, 

Ein großer Theil der ungezäßlten, nur theilweife beſuchten Tempel, 
Grotten und Felögallerien der verfchicdenften Art, bie vom Anfang bis 
zum Ende das Gebirgsamphithrater durchſetzen und zum Cultus ber 
Götter wie zur Wohnung der Priefterfchaften und zur Aufnahme vieler 
Zaufende von Wallfahrern eingerichtet waren, ift durch die Zeit zerftört, 
durch Vegetation überwuchert. Steigt man vom Kailafa zu den aͤußer⸗ 
ften nördlichen Höhlen eine halbe Stunde hinauf, durch viele Groften 
und Reihen von Pilaftern hindurch, fo kommt man zum Wafferfalle, der 
fidy über ihre Felfen zumal zur Regenzeit mit großer Wafferfülle herab⸗ 
ſtürzt. Nirgends bequeme Zugänge; zu allen, auch den größten Höhlens 
tempeln und Dentmalen führen nur enge, tiefe Felsriffe, beſchwerliche 
Fußpfade; in diefer großartigen Verborgenheit kommt ihnen Bein ande⸗ 
zes Monument gleich. Menfchen zeigen fich gegenwärtig in diefen Eins 
dden nicht, wenn es nicht einzelne Brahmanen oder fonft Hindus find, 
bie fich hierher verfieren, um als unwiffende Erflärer ber Wunder von 
Elora ihren Gewinn zu ziehen. Viele Papageienzüge und andere Vögels 
arten fliegen in den Grotten aus und ein; ein langer Feldgang hundert, 
Schritt tief in den Berg betreten, zeigte ſich ganz erfüllt von Wögels 
fhaaren, die wie ein Strom herausbrachen bei einem Flintenfchuffe, mit 
raufchenden Beflatter ald käme der ganze Berg durch die Grube herab, 
Harpyen glei aus dem Orkus hervorbringend, Wohin biefe Wege fühs 
ren, ift nicht befamnt,. Ein großer Theil des Aeußern und Innern ber 
Tempel und ihrer Sculpturen find abfichtlich verlegt, aber felbft Aus 
zungzebs Wuth (f. oben S. 646) konnte die Wunder dieſes Tempelges 
birgskranzes nicht zerftören. Daß fchon in den Zeiten des Arrianifchen 
Deriplus hier zu Deoghir (Tagara oder Ziagura) ein Hauptempoe 
rium des Indifchen Verkehrs lag, deffen Einfluß bis in die Periode ber 
MohammedanersUeberfälle von Bedeutung bleiben mußte, ift früher (ob. 
©. 513, 564, 568 u. a. D.) angegeben. Ob damals fchon diefe Grote 
ten vorhanden waren, ift eine andere Frage, die aber noch zu ſchwet zu 
beantworten ift, obmwol bie Einen, bie auf Melville Grindlays Copien 
mit Recht ſich ftügen, fie fie Alter, andere Stimmen, wie Mill, 


* 
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Heber u. a. m. fie für aus jüngerer !*) vielleicht erſt mohamme⸗ 

banifcher Beit halten, wofür wir fie nicht anerkennen koͤnnen. Gapitain 

Zwemlomw !*), welcher neuerlich, längere Zeit in den Umgebungen von 

Elora verweilte, und nad den Steinmaffen fuchte, bie einft aus ben 

Steinbrüchen der Zempelgrotten hervorgeholt feyn mußten, glaubt fie 

nach vielfachem Bemühen, in den Ruinen der fehr alten Stadt Budda⸗ 
vuttie wiedergefunden zu haben, weldye oftwärts, nahe bei Elora, auf 

dem Plateau von Ronzah liegen, und bei den dortigen Bewohnern 

auch EChabuterah, oder die Zerraffe der Raja Unas heißen, bie 

von ben mohammebanifchen Eroberern geftürzt wurden. Die Ruinen 

follen von großem Umfange feyn. Sie liegen über bem Paß von 
Daulatabad nordwärts, und bie neuere Stabt Ronzah' ift ſchon 

wieder aus den Ruinen jener Älteren, an einer gefhüsteren Pofition ers 

baut; die Steinmaffen der Bauten von Budda vuttie hält Gapt, 

Twemlow für entfhieden den Grotienausbrücen von Glora ents 

nommen. 

Tempelgretten zu Naſſuk. Die fünfte Hauptgruppe 
ber Grottentempel in biefem Reviere, von der wir Nachricht erhals 
ten haben, ift die der Pandu Lena ?*), zwei Stunden im S. W. ber 
Feſte Naſſuk, zu denen man von biefer noch 150 Fuß hoch hinauf zu 
fteigen hat, ehe man fie erreiht. Jam. Delamaine befuchte fie im 
- May 1823, er ift ihr Entdeder. Die Stadt Naffuf hat viele Gärs 
ten und Gehege, reichliches Obft, treffliche Trauben, aber wenig Handel; 
ihren Wohlftand verdankt fie meiftentheild den Reichthuͤmern ber Brah⸗ 
‚manen, welche diefelben unter dem Pefchwagounernement ber Mahratten 
zu fammeln.im Stande waren. Gin Palaft des Peſchwa ift hier in feis 
nem Ausbau unvollendet geblieben. Won ben dortigen Höhlen befchreibt 
Delamaine 8 verſchiedene, bie allerdings Kleiner find als die zu Elora, 
aber intereffant durch Vergleihung ihrer Sculptur, Arditectur, ihres 
Alters und ihrer Snferiptionen mit andern befannten. Sie find im alls 
gemeinen viel roher, vielleidyt daher auch noch älter als die in Elora, 
auf welche fchon fehr viel Kunft verwandt ward, Wielleicht aud) daß die 
Roheit der Sculptur in dieſen ein Zeichen des Verfalls der Kunft feyn 
möchte. Uns‘ ift bisher Eeine andere Nachricht über diefe Tempelgruppe 
als Delamaines Befchreibung befannt geworden. Sie enthält im 
Weſentlichen Folgendes. 
| Zunaͤchſt nad dem Anfteigen zur rechten Seite der erften Höhle 

ift ein Wafferbeden, roh in geld gehauen, mit Stufen hinab bis zu eis 





514) Quarterly Review. 1826. Vol, XXXV. p. 471 etc TE) Capt. 
Twemiow on Elora in Asiat. Journ, N. Ser. 1831. Vol. V. p. 88. 

1#) Colon. Jam. Delamaine Description of the Caves near Nasuk in 
Asiat. Journ. N, Ser. 1830. Vol. Il. p. 275—281, - 
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ner Art liegender Figur, welche die Pilger Bhavani (bie Naturgbttin) 
nennen. Die naͤchſte Hoͤhle iſt nur ein kleiner Raum, 16 Fuß lang, 14 
Fuß breit, mit drei Hauptfiguren, denen des Visvacarma (des goͤtt⸗ 
lichen Architecten Brahmas) aͤhnlich, nach welchem einer der Tempel in 
. Elora 17) genannt wird. Die Ohren find bei dieſen Idolen langgezogen 
durch Ornamente, fie felbft ftehen auf Lömwenfodeln, oder figen auf Lotos⸗ 
blumen, Bor ber dritten Höhle ift eine Vorhalle, die auf fechs Riefens _ 
geftalten als Pilaftern ruht, weldye das Ganze tragen, Die Säulen bes 
Grottentempels find achteckig, ihre Gapitale alterniren mit Gruppen von 
Löwen, Ochfen, Elephanten und Misgeftalten. Der Tempel 45 Fuß im 
Gevierte, ohne Idole mit Gellen umher, hat im Innern eine Stüge, 
aber ein reich mit Loͤwen und Rad:Ornamenten geſchmuͤcktes Felsplafond, 
in ber Nifhe am Ende des Tempels ein Dagop (f. Afien Bd, II. 
©. 1162) und zur Geite Felöbaffind und Priefterwohnungen, Der 
—— Grottentempel iſt jenem aͤhnlich, der fuͤnfte hat nur 30 und 
20 Fuß im Gevierte, eine Buddhafigur als Wandſculptur, und ſcheint 
wegen feiner Roheit aus jüngerer Zeit. Der ſechſste Tempel mit ges 
wölbtem Dad, Pfeilerreihen zu beiden Seiten und einem Halbkreis am 
Ende, hat einfallendes Licht durch ein Fenſter der Fronte. Er ift ohne 
Eculptur, aber mit einem Dagop auf welchem Inferiptionen, die fich 
auch auf den Pfeilern vorfinden, welche jedoch aus jüngerer Zeit zu 
feyn fcheinen, Die fiebente Tempelgrotte, 60 Fuß lang und 40 breit, 
bat wieder coloffale Felfenfculpturen und Geftalten, welche denen ber 
Haupttempel in Elora analog feyn follen. Die Hauptfigur wirb aber 
DODharma Raja genannt, bie Legenden beziehen fich auf die Pandus, 
denen bdiefe Bauwerke auch vom Wolke zugefchrieben werden. Diefem 
.. Dharma Raja brachten die Bauern ber Gegend noch Opfer; bie Figus 
‚ren haben bie Charactere ber Bubdbhageftalten. Sehr enge Felstritte 
führen noch weiter zu einer legten, achten, reich mit Sculpturen vers 
fehenen Grotte, darin mehrere der menschlichen Geftalten von Löwen ges 
tragen werben. Diefer Grottentempel wird Sutar !*) genannt, wos 
mit derfelbe Baumeifter der Götter, Visvacarma, von den Hindus bes 
zeichnet werben foll. Die ganze Reihe der Grottentenipel und alle barin 
vorkommenden Sculpturen find aus einem fehr harten, ſchwarzen Steine 
gehauen. Auch hier find Infchriften, von denen 3. Delamaine, nad 
Vergleichung derer in Garli und Salſette, meint, baß fie fi auf bie 
Wanderungen der Pandus und auf einen Dharma Naja ber 
Panbuiden bezögen, worauf faft alle Inferiptionen der Grottenwerke 
von Baug, in a fübwärts bis Mahapalipuram auf Coro⸗ 


— — 


17) John B. Seely the Wonders of Elora I. c. ch. IX, p. 206 etc. 
1°) J. Delamaine Descr. of the Carcs L c. p. 278. 
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mandel hindeuteten. Dharma Raja fft durch gang Dekan *1?) eine 
Sottheit, die von den höhern Caſten Feine Verehrung genießt, mie fb 
viele von dem Gefolge ber Panduiden, deren Eultur umftreitig wie 
bei den Bergtribus im Norden Hindoftans (f. ob. S. 378 u. a. D.), 
fo auch in Dekan bem der Brahmas Gecte vorherging. Gin Brahmane 
zu Naſſuk fagte dem Britifchen Beobachter, daß er nichts dagegen habe 
diefe Höhlen und Bilder zu befuchen, obwol er nie in die Tempel der 
Jains gehen würde; diefe Höhlen mit ben Legenden ver Panduiden 
würden nur ven den geringern Gaften verchrt, weil die Pandus Feine 
Gottheiten feyen, nur Kſchatras (f. ob. S. 471) von Geſchlecht, an 
welche bie Brahmanen ſich mit ihren Gebeten nicht wenden koͤnnten. 
Allerdingd wurden dieſe Zempelgrotten zu Naffut, nah Delamaine, 
nur von den untern Gaften verehrt. Zu Penth, zwiſchen Naſſuk und 
Puna ſoll einer ihrer Tempel dem Yudiſchtra (oft identiſch mit 
Dharma Raja) einem Panduiden und Arjunas geweiht ſeyn, auch in 
Carli ſollen einige dortige niedrigere Tribus ſeyn, die Dehras, die 
ſich für Rachkommen der Erbauer ihrer Grottentempel ausgeben, und 
für Meberrefte der Aboriginer mit einer altern (von jünger verbreis 
teten Brahmadienern vermworfenen) Dockrin gelten dürften, wie die foges 
nannten Dehramara zu Elorra. 9. D. Robertfon hält felbft 
. alle Cukies überhaupt für jene Altern, aus diefem Gebiete erſt feit den 
Seiten der Kriegführung, die im Ramayana befungen wird, verbrängten 
Urbewohner Dekans. Es beziehen ſich nämlich ſehr viele Legenden der 
hiefigen Tempelwerke des Grottenbaues, und auch andere Denkmale, auf 
die Shaten Ramas, der bier im Gebirgslande der Ghats, am obern 
Godavery feinen Kriegszug gegen Dekan begann, durch das er ala 
Gegner Ravanas eines alten Königs der Rakſchaſa, oder der Boͤſen 
im Süden und als Eroberer bis zur heiligen Canca ober Ceylon 
vorbrang, und diefer Eroberungszug, ben bas Epos Ramayana, d.h. 
Wandel des Ramas, befingt, macht diefes Ländergebiet überall zum 
Lande ber Romanze?°®), wo jedoch bie Hauptbegebenheiten uͤberall 
localiſirt hervortreten. Mit ihm iſt unftreitig die Einführung dee Brah⸗ 
mabdienftes bei den obern Eaften in Dekan und bie Verdraͤngung 
eines frühern Religionscuftus, ber nur bei den niedern Gaften zurüdges 
blieben ift, verbunden, an welchen jene älteften Architecturdentmale wer 
nigftens theilweife geknuͤpft fcheinen, indeß andere Theile derſelben von 
ben fpäter herrfchend gewordenen Dienern des Brahmacultus ausges 





51°) Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysore Canara etc. Lond. 
1807. 4. T. I. p. 242, 261. 2°) H. D. Robertson The early 
History of the Mahratta Country, from a Selection of Papers from 
Records of the East India House 1826. Vol. IV. p. 400 etc. in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI. p. 363 ete. 


Dekan, Grottentempel in Ajahanti. 685 


ſchmuͤkt und überarbeitet zu ſeyn fheinen. Der Godavery iſt hier 
heiliger Strom des Siegers, da Rama, König von Ayodhya (ſ. oben 
S. 501), vom Norden her den Nerbuda und ben Strom von Nafs 
fu, den. Grenzftrom zwifchen feinem und des Südkoͤnigs Ravanas 
Reich Äberfchreitet, bier zuerft die Gazelle grafen fahe, deren Zell für 
feine Gemahlin, die ſchoͤne Sita, zu gewinnen den furdhtbaren Kampf 
der Völker im Süden Dekan herbeiführte. Nahe bei Naſſuk fallen 
auch bie erften Vorkaͤmpfer Ravanas, bier fpielt die Legende von Hanus 
mans Geburt, der der Gefährte Ramas ward; im Klippenbette des 
Godavery find bier überall heilige Badeftellen Ramkund (d.i. Ras 
ma's Bad) für Pilger; hier laffen die Buͤßenden aus weiten Fernen ihre 
Gebeine nad) dem Tode in bie Flußwellen zerftreuen, hier ficht ein Tem⸗ 
pel bes Rama, da wo ber Giegergott einen Kreis mit feinem Bogen um 
ſich her zog, ein anderer wo Sita zum Strome hinabſtieg; Raſſuk ſelbſt 
iſt ein Pilgerort bis heute, der in vielfache Legenden verwickelt iſt. 
Grottentempel zu Aijayanti. — Es bleibt uns noch bie 
fiebente dieſer Gruppen von Grottentempeln, die von Ajayanti 
(Adjunti), innerhalb der Norboftwendung der Ghats zu berühren 
übrig. Ihr Entdeder ift Sam. Edw. Alerander?'), der fi, im 
Zahre 1824, durch die Gefahr ihrer Tage in den Wildniffen jenes oben 
befchriebenen Engpaſſes (ſ. ob. ©. 665) nicht abhalten ließ, fie von ber 
genannten Paßfeſte aus aufzufuchen, obwol von ben ihm Begegnenden 
geweiffagt wurde, wenn er auch bei biefer Erpedition dem Fraße der 
Ziger entgehe, fo werde er doch die Beute der blutdürftigen Bhils 
werben, welche das feljige und walbige Seitenthal, an deffen Schluſſe 
die Zempelgruppe liegt, fo gefahrvoll machten. In den bis 15 Fuß hos 
den Grafungen und Scilfmäldern dieſes Gebirgsthales, welches zur 
Seite mit Walddickicht an feilen Berghöhen gekrönt ift, fanden ſich die 
Gerippe und Lumpen der Unglüdlichen, die ſchon eine Beute der Ziger 
geworben, und kurz vorher waren erſt drei dieſer Beftien in ihren Las 
gern getoͤdtet. Don den Bergklippen herab hörte man das Pfeifen ber 
Bhils, die fich Signale von der Ankunft der Fremdlinge gaben, bo 
ſchreckte fie der Reſpect vor ben Feuerwaffen der Karamane, gleich den 
wilden Beftien, in ihre Lager zurücd. Unter den hohen Walbbäumen, 
die hier ihre Schatten werfen und dem Felsthal eine hoͤchſt romantifche , 
Bekleidung geben, bemerkte Ed w. Alerander vorzüglicd; bie Melia 
Azaderach (Nim), Robinia mitis, Mimosa arabica (Babut), Bassia lai- 
folia (Mowoh), Ficus religiosa (Pepul) u. a. Die Berghöhen fteigen 
nur bis 500 Fuß auf, Graumadenfelfen mit eingelagerten Quarz, Chals 





| 21) L. Jam. Rdw. Alexander Notice of a Visit to the Cavern Tem- 
pels of Adjunta in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. 
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cedon, Zaspis und andere Maffen, in horizontalen Baͤnken, bilden bie 
Bergwaͤnde, in deren Bufammenftoß bie Grotten eingehauen find; ein 
klarer Gebirgsftrom durchzieht das wildefte Felsthal. Die Tempels 
grotten find in verfchiedenen Höhen von 40 und 50 Fuß, bis zu 150 
Zuß über dem Spiegel des Bergftromes eingehauen, ja. die höchfte dringt 
noch auf einer Höhe von 200 Fuß in einen Gteilfel3 ein, über welchen 
ſich ein Wafferfall Herabftürzt. Die erfte Höhle hat ihren Cingang' ge⸗ 
gen Süd gerichtet. Der Haupttempel liegt 150 Fuß über dem Stroms 
bette, ift von Walddickicht umgeben, hat einen prachtvollen Cingang, 
Ahnlicd) denen zu Garli und Kennery; fein Felsgewoͤlbe hat die Hufeifens 
form, wie der Haupttempel zu Garli, doch ohne Holzbefleidung und ohne 
bie Steinrippen, bie ſich an einem ähnlichen Zempel in Elora vorfinden, 
Zahlreiche Bienennefter hängen von der Zempelbede herab, und eben ſo 
zahllofe Schaaren von Fledermäufen durchſchwirren die Grotten und 
Hallen. Diefer Tempel ift an 30 Fuß hoch, zwei Reihen fechsediger 
Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitale umlaufen ihn; hinter den» 
felben ift ein merkwuͤrdiger Umgang, deſſen Wände nach der Felsfeite zu 
mit einem viertelgoll. dicken Stucko überzogen find, auf welchen ſich 
Erescomadereien mit unzähligen Figuren befinden. Diele von den 
Säulen find zerfallen, aber diefe Frescogemälde find in ihrer Vollkom⸗ 
menheit wie frifch erhalten, mit den lebendigſten Karben, eine unſchaͤtz⸗ 
bare Entdeckung, da fie gleich den aͤgyptiſchen Frescos, nach J. Ale⸗ 
randers Verſicherung das haͤus liche Leben der alten Indier 
darſtellen ſollen, die bisher unbekannt waren, von denen wir in den 
Tempelſculpturen bisher nur die mythologiſchen Darſtellungen ihrer Les 
genden -und Götterfofteme Eennen lernten. Noch war keine zerftörende 
Hand der Portugiefen, oder Mohammedaner, bis in biefe wildeften 
Schlupfwinkel uralter Civilifation eingedrungenz die Schildereien ftellen 
Zagden, Schlachten und andere Scenen des Lebens dar, fehr gut gezeiche 
net, die menſchlichen Figuren, alle hellfleiſchroth gefärbt, 2 bis 3 
Fuß groß, die Zhiergeftalten wie von Pferden, Elephanten, Widdern und 
Hahnengefechten, Waffenarten, Speere mit drei Kolben, eine Lyra mit 
brei Saiten, eine Art Zodiacus, von allen übrigen fehr unterfchicden u. 
a. m., hoͤchſt wichtig für Eünftiges, genaueres Studium. Hier und in 
vielen andern Ercavationen fand ſich die coloffale, figende Buddhafigur 
vor, kraushaarig, vidlippig mit Iangherabgezogenen Ohren bis auf bie. 
Schultern, mit einer Tiara oder einer Tegelfdrmigen Krone geziert. Die 
Ueberladung der Grottenwerke mit Sculpturen fehlt bier, fo wie bie 
Zeinheit der Ornamentirung wie in Elora und Garli, die fich hier wes 
nigftens nur in einzelnen Wer Höhlentempel vorfindetz bie meiften ſtehen 
in Sculptur hinter jenen Werken zurüd, aber die Frescos geben ihnen 
‘ einen eigenthümlichen Werth, Die obern Stockwerke ber Höhtentempel 
konnten nicht erreicht werben, weil die dahinführenden Treppen durch bie 


# 
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Bhils zerſtort waren, welche einige derſelben zu ihren Raubhöhlen vers 
wendeten. In vielen Seitenfammern, "pie unftreitig einft zu Priefters 
wohnungen dienten, find Steinlager zu Ruhebetten in Feld gehauen, und 
Quellen fprudeln aus vielen derfelben hervor. In einem der Gemäcer. 
der obern Etage, welche erflettert wurde, fanden fi noch Spuren eis 
nes Feuerbrandes, ein Menfchengerippe, Zußtapfen der Wilden, Die 
am hoͤchſten gelegenen Tempelgrotten konnten ebenfalld nicht erreicht 
werben, auf dem Boden ber untern nahm man auf bem Schutt, ber 
von den Plafonds herabgefallnen Stuccodeden, bie Faͤhrten von Zigern, 
Schakals, Bären, Affen und Pfauen wahr; eine Nacht hier zu vermeis 
len ſchien nicht rathſam. Wie viele Monumente dieſer Art moͤgen noch 
in den Wildniſſen Dekans verborgen ſeyn; wir ſtehen unſtreitig erſt an 
der Schwelle der a diefer Länder » und Voͤlkergebiete. 


Anmerkung 2. Die Banjaras, oder die-Kornhändler 
im Defan. 


Wir haben oben der Banjaras erwähnt, welche vorzüglich mit 
‘ihren Karawanen von Laftochlen den Verkehr über die Päffe der Ghats 


zwiſchen dem Plateaulande und der Küfte Malabar betreiben; fie find 


aber viel weiter über einen großen Theil von Dekan verbreitet, wenn fie 
au hier im Gebiet der Ghats und dem Mahratten Hochlande am uns 
entbebrlichften feyn mögen, und in der Reihe der Indiſchen Völkerclaffen, 
unter denen fo unendlich viele, von andern Populationen abweichende: 
Verhältniffe auftreten, fchon feit langem eine fehr merkwürdige und eis 
genthümliche Rolle fpielen, feit den erften Einfällen der Mohammedaner 
bis auf die Gegenwart der Britenherrfchaft. Dekans Bevölkerung wird 
nad fünf Sprachen in fünf Nationen als getheilt betrachtet (Mahs 
ratten, Telingas, Canaras, Goands und Zamulis), beren 
Sitze gegenfeitig durch Ströme, Wälder, Gebirge, Mangel an Wegen 
und während gewiffer Jahrszeiten an Communicationen aller Art, nas 
türlicy gefchieben find. Doch bildete fich ein gegenfeitiger Austaufch ber 
Probuctionen dieſer verfchiebnen Länder. Schon frühzeitig machte bie 
Unficherheit der periodifchen Regen und der daraus entftehende Miswachs 
in den verfhiedenen Staaten Dekans eine geyenfeitige Verbindung noth⸗ 
wendig, um ber leicht fich erzeugenden Hungerönoth durch Auswans 
derung auszumeichen, ober durch Anlegung von Kornmagazinen 
zuvorzufommen. Diefes legtere Mittel wurde faft überall der Emigras 
tion vorgezogen. Da ber größte Theil der Indifchen Population nur 
auf vegetabilifhe Nahrung befchräntt ift und Kleifchfpeifen faft 
ganz wegfallen, fo ift bei Miswachs die Noth im Augenblid fehr groß, 
wie bei Ueberfluß größte Sorglofigkeit eintritt. 
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Unter folhen Umftänden ift Korntransport von einem Drt 
gum andern in Indien ein hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft; feit vielen Jahr⸗ 
hunderten ift derſelbe ausſchließlich das eigenthümliche Gewerbe ber 
Banjaras °??) geworben, die deshalb eine eigne abgefchlofne Gafte, 
oder eine befondere Tribus in Hindoftan bilden. Doch ift mit ihrem 
Transport des Kornd auf Lafiochfen auch der von Salz und andern 
MWaaren, wie bei den Laos (f. oben S. 232 u. f.) in Hinterindien, 
verbunden. Ganz Dekan ift ohne fchiffbaren Strom, fie find wenigs 
ſtens alle zu wild, wenn angefchwollen, zu feiht in der heißen Jahrs—⸗ 
geit, um zur Flußſchiffahrt dienen zu können. Auch hat Indien Eeine 
Chauſſeen, es fehlen die Fuhrwagen. Daher der faft einzige Transport 
auf Saum-Ochſen, denn an Pferden war ſtets Mangel in Indien, 
dad Monopol der Banjaras, das fchon in frühe Zeiten zuruͤckgeht. 
Benannt werden fie zuerft in Kerifhtas Gefchichten ??), im Sahre 
1417, wo es heißt, ein Zug von Kornhändlern, welde die Dindus 
Banjaras nannten, fei mit 2000 belabenen Ochfen auf dem Wege 
durch Berar erbeutet worden; und im 3. 1505, fagt berfelbe Autor, 
hätte die Gegend um Agra und Gualior fehr an Hungersnoth gelitten, 
‚weil die Convoys der Banjaras zu diefem Gebiete abgefchnitten was 
ren. Damals, und wol viel früher, bereifeten fie fehon Dekans Plateau 
von einem Ende zum andern; vielleicht dienten fie, nah Briggs Hys 
pothefe, der diefer Caſte in Indien befondre Aufmerkfamkeit zuwendete, 
früher fhon als Zransportfoldaten unter den Mohammebanifchen Suls 
tanen, und mochten, als die Dynaftie ber Bahmuny (f. oben ©. 633) 
als‘ Herrn von Daulatabad das Joch der Delhi Kaifer abfchüttelten 
füdwärts des Nerbuda zurüdbleiben, wo feitdem ihr Wanderleben 
am meiften ſich concentrirt zeigt. Doch finden fie fi audy im Norden 
des Gangeslandes zwifchen Luknow und Almora, in Rohilcund, Im 
Diſtrict Bareilly 2°) (280 23 N. Br.) allein zählte man ihrer 14000 
und in Rohilcund find fie alle zu dem Koran übergegangen. Da ihnen 
indeß ihre eigene Gefchichte fehlt, wenn ſchon jeder ihrer Stämme feine 
eigne Sage mit fidy trägt und feine Genealogie aufzumeifen hat, ihre 
Annalen, von. benen zumeilen bie Rede ift, nur in den Patenten und 
Gerechtſamen beftehen, bie fie von verfciedenen Regenten erhielten, des 
ren Kriegäheere mit Getreide zu berfehen, fo bleibt biefe Anficht von 
einer Einwanderung berfelben in Dekan, vor dem XIV. Jahrhundert 
doch immer nur eine, wenn auch die wahrfheinlichfte, Hypotheſe. Ihrer 





522) J, Briggs Account of the Origin History and Manners of the 
race of Men called Bunjaras in Transactions of the Bombay So- 
ciety. Bombay 1819. 4. T. J. p. 159—179. _ **) Ferishta 
Hist. bei Briggs Vol. II. p. 343. und 1. p. 579. 22) J. Glyn 
on Population of Bareilly in Rohilcund, in Transactions of tlıe 
Roy, Asiatic. Soc, of Gr. Britain 1827. 4 Vol. I. p. 480. Not. 
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Tradition nad find fie aus Marwar in Rajputana (zwijchen 269 
bis 8° N Br., im Wüftenlande im Often des Indus gelegen, von Wis 
kanir fübmeftmärts bis Amirkote (f. oben ©. 624) und oſtwaͤrts 
bis Adjimere, das einen Theil der Landfhaft Marwar bildet) gegen 
Süden vorgerüdt, und ihre Sprache ift heute noch biefelbe, welche 
in Marwar 25) gefprochen wird; fie felbft nennen das Land ber Mah⸗ 
rattas, das noͤrdlichſte in Dekan, als ihre erfte Anſiedlungz auch haben 
fie deren Tracht angenommen. In Sprade, Sitten und Gebräuden 
weichen fie aber fonft von allen andern Defanern ab, wodurch ihre Hers 
Zunft ald Fremdlinge beftätigt wird. Die Bewahrung ihrer Spras 
de durch Jahrhunderte, im fremden Lande der Anfieblung, ohne Schrift 
und Literatur, ift merbwürdig, ein Geitenftüd zu der Hinduſprache ber 
Zigeuner in ihren Europäifchen Colonien. Doch ift audy die Bemerkung 
des Lieutnant Eolonel Sykes?*) zu beachten, daß viele ihrer Ornas 
mente in heutiger Tracht mit denen ber Buddhafeulpturen in den Grots 
tentempeln zu Garli übereinftimmen follen. Ihre Weiber tragen z. B. 
maffive Ringe von Elfenbein ftatt leichter Braceletten um ihre Armes 
die Männer um ben Leibgürtel viele fchwere, bunte Quaften und, Trod⸗ 
bein, woran fie leicht von allen andern zu unterfcheiden find. 

Diefe Banjaras rechnen fi zu ben Kſhatrijas, d. i. ber 
Kriegercafte, und find ftolz darauf, Fürftenföhne (d. h. Rajaputana) 
zu heißen. Sie dürfen zwar den Ader wol bauen, aber nicht im Dienft 
für Andres der Rajput Tann nur als Soldat dienen, nie als Knecht. 
Sie leben immer nur in Zelten, haben eigne Gefege, verheirathen ſich 
nie mit den Toͤchtern der Staͤdtebewohner, führen immer ein Wander⸗ 
leben auf den großen Landftraßen, oder, wenn fie ohne Handelsgeſchaͤfte 
find, als Hirten, die ihre zahlreichen Viehheerden weiden. Sie gehen 
ftets bewaffnet, find immer von Schaaren von Hunden umgeben, find 
tüchtige Säger, wegen ihrer Tapferkeit berühmt, von Geftalt athletifch, 
abgehärtet, ungemein robuft, fehr gefchict im Laden und Umfaden ihrer 
Laſtthiere; Diebſtahl halten fie nicht für unrecht, fie find gefürchtete 
Räuber, Jede ihrer Horben begleitet ein. Bhatt, d. i. ein Barde, 
der in metrifhen Rhapfodien die Heldenthaten ihrer Vorfahren, dor dem 
Veberfällen der Mohammedaner befingt, die er mit dem Tambur oder 
der Guitarre begleitet, und der bei allen Feften die Hauptperfon ift. 

Diefe Banjaras (in andern Dialecten auch Brinjarris ges 
nannt) in Dekan theilen ſich in 4 Tribus, die ſich Rahtore, Burs 





25) J. Briggs Account L. c. p. 162. 20) Will. H. Sykes L. Col. 
Remarks on the Identity Hof the Personal Ornaments sculptured 
on some Figures in the Budd’ha Cave Temples at Carli with 
those worn by the Brinjaris in Transact, ot the Roy. Asiat, Soe. 
of Gr. Br. Vol. il. P. II. p. Hl. 
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tiah, Dſhauhan und Powur nennen. Die Rahtore find am bes 
Zannteften, fie find forgfam in ber Aufbewahrung ihrer Ginealogien; 
ihr Stammbaum geht auf ihren Stammvater Bhika zurüd, der ihre 
Borfapren, als Golonie, aus 7 Familien beftehend, nach Dekan geführt 
haben foll, und von dem ihre Hänptlinge nur in reinflem Blute Abs 
"Eömmlinge find. Sie follen gegenwärtig im Befig von etwa 100,000 
Laftochfen feyn. Die Burtiahs von S0,000, die zwei andern Tribus 
jeder don 18,000. 

In neuern Zeiten, feit 1791 27), find die Banjaras auch mit den 
Briten Verbindungen eingegangenz fie erhalten vom Gouvernement ber 
DOftindifhen Compagnie Geldfummen als Vorfhuß ausgezahlt und lies 
fern dafür Korn an die verſchiedenſten Stationen. Zuweilen haben fie 
25,000 Och ſenladungen zugleich über die Ghats zu transportiren. Zur 
-Beit der Kriege gegen die Pindarries, im Plateaulande, am obern Ners 
buda (1818) begegneten dem Reifenden ?*) wol 50,000 dergleichen, bie 
freilich nur langſam vorrüden und in einer Stunde kaum etwa 2 Engl. 
Meilen zuruͤckzulegen pflegten, Ihre Trantporte, welche ben Heeren 
die Lebensmittel zuführen, werben niemald von ben Kriegstruppen vers 
legt. Ihr Transportſyſtem ift für die Englifhen Truppen. von außers 
ordentlichen Vortheilez ohne Commiſſariat, ohne Zruppenaufwand, ohne 
Escorten, außer aller Gefahr betrogen zu werben, warb bie Englifche 
‚Armee, an 60,000 Mann, in Dekan, im Lande der Mahratten, täglich 
auf die regelmäßigfte Weife mit Proviant verfehen. Ihre Contracte 
haben die Banjaras trog ihrer diebifchen Richtung, die ihren Principien 

nach Fein Verbrechen ift, immer auf das pünctlichfte und rechtſchaffenſte 
erfüllt, 


6. 98. 


Erläuterung 2 
Die Weftkette der Ghatögebirge. Fortſetzung. Mittlered Drits 
heil, von Bedjapur gegen Ganara hin bis Maißoore (Myfore) 
(zwifchen 17° bis 13° N.Br.). 


Wir verfegen uns auch hier wieder unmittelbar auf die 
Höhe der Ghattetten, zwifchen den obern Lauf des Kift- 
nah (Krifhna) im Norden bei EColapore, wohin unfre Bes 
trachtung des nördlichen Drittheiles derfelben fich ausdehnte, bis 
füdwärts zu dem Quellgebiete des Tumbudra (Tungas 
bhadra im Sanskr.), dem füdlichften Hauptzufluffe des Kifts 





827) 5, Briggs — Le p. 173. 2) Fitz Clarence Journal 
of a route across India. London 1819, 4; p. 93. 
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nah von der rechten Uferſeite her, ein Gebiet des Dekan— 
Plateaus zwiſchen 17° bis Über 130 N.Br., welches zu den 
Subahs von Bedjapur, Balaghat, Mpyfore gehörig, im 
Norden vom Naja von Satara, im Süden vom Raja von 
Maißoore (Mpfore f. oben ©. 514) beherrfcht wird, aber in 
der Mitte, im Darwar Diftricte (die Stadt Darwar 
liegt 15° 28° N.Br.) zum Britifchen Gebiete gehört, von wel⸗ 
dem aus alle genauere Beobachtung hier erft ihren Anfang 
nimmt; daher wir von diefem befannter gewordnen Mittelpuncte 
auch in unfrer Darftellung ausgehen, um diefer die fragmentaris 
fchen, ifolirten übrigen Beobachtungen folgen zu laffen. Da der 
Portugiefifhe Küftenantheil von. Goa das mördliche Drittheil 
diefes Gebietes von der Seefeite her einnimmt, dort aber feit 
Jahrhunderten faft alle Beobachtung fehlt, fo wie faft jede Land: 
communication verfperrt iſt: fo kann auch jene Portugiefifche 
Strecke der Ghatkette nur eine Terra incognita genannt werden. 
Nur erft füdwärts des Territoriums von Goa, und des Sedas 
fiva Ghur, des Grenzfluffes 2) von wo die Küftenlands 
fhaft Canara beginnt (15 N. Br.), und über Onore gegen 
12° N. Br., bis gegen das Cap Dilli reiht (f. oben ©. 589, 
591), beginnt in Nords und Suͤd-⸗Canara wieder, längs dem 
Weſtabfall der Ghatkette, die Britifhe Beobachtung, der wir 
‚hier im Einzelnen folgen werden. 

Diefer bezeichnete Gebirgsftrih der Ghatkette und des oft 
waͤrts dahinterliegenden Plateaulandes führt in der alten Hindus 
geographie den Namen Karnata Sand, Karnatala Des 
fam. Das Volk fpricht die Karnatafa Sprache, und ein 
maͤchtiges Königreih Karnata 3V) verbreitete fich nach den ältes 
ften Hindu Sagen von hier aus über einen großen Theil des 
‚ Plateaulandes der ſuͤdlichen Halbinfel, (mo fpäter das Myſore 

Meich) das im VIII. Jahrh. Ehriftlicher Zeitrechnung von den 
Bellala Rajas beherrfcht wird. Durch Sprachverderbung ift 
diefer Name in die modernen Ausdrüde Carnatic und Ca— 
nara bei Mufelmännern und Europäern übergegangen, und das 
mit find ganz irrig, während auf dem Plateaulande der Name 





2°) Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysoore, Canara and -Mala- 
bar. London 1807. 4. Vol. Ill. p. 178. 30) ebend. III. p. * 
201; W. Hamilton Deser, of Hindostan T. I. p. 247, 
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Karnata durch Myſore und Bedjapur verdrängt wurde, die 
Landſchaften zu beiden Seiten des Plateaulandes bezeichnet, 
weil auch wol die Herrfchaft der Plateau-Rajas zu Zeiten zu 
den Küftenterraffen hinabreichte. Der Küftenftrich auf der Eoros 
. mandel Seite, welcher bei den Einheimiſchen Dravada heißt, ifl 
dadurch ganz irrig in neuerer Zeit: bei Europäern Carnatic im 
eigentlichen. Sinn genannt,. und der Küftenftrich auf der Weſt⸗ 
feite der Ghat zwifchen Concan im N. und Malabar im Suͤden, 
der bei den Einheimifchen Haiga im N. und Tulava im Eis 
den heißt, wird von Europäern alfo eben fo uneigentlih Canara 
genannt; doch läßt fich diefer herfömmlich gewordne Misbrauch 
nicht mehr ändern. Die Sprache von Karnata ift gänzlich 
verfchieden von der Tulava Sprache (in Canara), da aber 'die 
Zürften des Plateaulandes lange Zeit die Küftenterraffe beherrſch⸗ 
ten: fo ift-in ihr bei allen Perfonen von Rang auch die Kaw 
natafprache die herrfchende geworden, der Tulavadialect aber die 
Hausfprache bei den Einheimifchen geblieben, die Eingewanderten 
verftehen fie aber nicht. Wir fügen nur Hinzu, dag Nord Eu 
nara etwa dem Sande der Haiga Brahmanen ‚entfpricht, 
und Sud Canara dem Lande Tulava; daß diefe beide moders 
nen Canaras durch den Fluß von Kundapuras3ı) (23° 40° 
M. Br.) von einander gefchieden werden, welcher hier ein reiches, 
ſchiffbares tief in die Küfte einfchneidendes Meerbaffin bildet, in 
welches 5 Gebirgsflüffe fih zufammengießen, die das Küftenland 
vielfach durchfchneiden und zahlreiche Inſeln mit dem fruchtbars 
ften Uferlandfchaften bilden. DOnore ift die erfte anfehnliche 
Drefchaft von da im nördlihen Haiga Lande, weldes bis 
zum Gangamali, als Grenzfluß bei Gaufarma, d. i. der 
füdlihe Nachbarfluß des Sedafiva Ghurfluffes reicht, wo 
das Eoncana??) der Hindus fchon beginnt, obwol das Mords 
Eanara noc weiter nordiwärts bis zum Sedaſiva Ghur hins 
uberreicht. So ift 5. B. Ancola die erfte Stadt in Concana, 
ein geringes Fort, aber die meiften Einwohner find doch noch 
Karnatas, weil die Concanas ſich zuruͤckzogen und nur eine ges 
wiſſe Elaffe der Brahmanen von ihnen ‚hier zuruͤckblieb, die ins⸗ 
gefammt Handelsleute find, wie die Haiga Brahmanen Agriculs 
toren. Tudava dagegen dehnt fih füdwärts des Kundapura⸗ 





**") Dr. Fr. Buchanan Journey 1. e. III. p. 106. »”) ebend. 
p- 166, 174. 
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Fluffes über Mangalore bid zum Chandragiri Fluffe 
(12° 30° N. Br.), und deffen Bai zu Urigara im Morden von 
Baicull aus, wo Malabar ſuͤdwaͤrts mit diefem Drte beginnt, 
obwol auch hier die Einheimifchen den Namen Malayala?), 
von welchem jener nur die mobdernifirte Ausfprache ift, anch weis 
ter gegen den Norden ausdehnen. Wir haben durch diefe details 
lirte Notiz zugleich ein Beifpiel geben wollen, wie überall die 
Yncongruenz der antiken, mittelaltrigen und modern 
nen Namen durh ganz Dekan verbreitet ift, und unfere 
ganze Arbeit in gehaltlofe Nomenclatur auflöfen würde, wenn 
wir ihrer Nachweifung ftreng folgen und den vollen Raum vers 
gönnen wollten, den wir Heber den Thatfachen der Naturbildung, 
der Länder und Bölferverhältniffe gönnen möchten, als ihren blos 
Ben Benennungen auf einem hiſtoriſch fo reichhaltigen Boden. 


1. Das Darmwargebiet der Ghats und des Plateau 
landes zwifhen Kiftnah und Tumbudra, und 
deren Weftfeite in Nord-Canara. 


Diefes Gebiet, auch unter dem Namen des Sud Mah— 
ratta Landes, feit der bis dahin reichenden, aber nun ſchon 
wieder verfhwundenen Macht des Peſhwa Staates befannt, 
liegt wie ein großes Triangelland zwifchen.dem Kiftnah im 
Norden und dem Tumbudra in Süden, deren beiderfeitiger 
Lauf gegen Oft, an ihrem Verein die Spitze eines Dreiecks bil 
bet, deſſen Bafis gegen Weft gekehrt ift und durch das Streichen 
der Ghatfette, die ald Meridiangebirg von Nord oder N.N. W. 
nah Süd oder S. S. O. fortfegt, bezeichnet wird. Im Morden 
ftößt jenes Triangelland an Eolapore, im Süden an Mais 
ßoore, im Weft fchneidet die Kette der Ghats es vom Goa Ter 
ritorium und Nord Canara ab. Innerhalb diefes Raumes herr⸗ 
ſchen die Briten; aber zwifchen ihrem Gebiete liegen, außer den 
fehon oben genannten, mächtigern Nachbar Rajas, noch fehr viele 
andre ifolirte Sandftriche, die theild zu independenten Jaghirdars 
(f. oben &. 560) gehören, theild tributairen, Eleinern Haͤupt⸗ 
lingen von den verfchiedenften Namen zukommen, und das Land 
auch hier, wie fo häufig durch die meiften Gegenden Hindoftans, 
ungemein zerftüdeln und die Ele feiner Sen gegem ⸗ 
feitig auflöfen. 





20) Dr. Fr. Buchanan Joorey Le IH. p. 9, 14. 


694 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. IE Abſchn. 9.98. 


Nah Captain W. Eullen’s 53) Meffungen fteigen die 
Ghats über Goas Territorium nur 2,500 bis 2,600 Fuß über 
die Meeresfläche empor; von da fenkt fich die Hochfläche allmäs 
fig zum Tumbudra Fluffe, deffen Spiegel im mittlern Laufe 
etwa 1500 Fuß ber dem Meere lieg. Darmwar die befeftigte 
Stadt, von welcher das ganze Gebiet den Mamen trägt, liegt 
nämlich 2205 Par. Fuß über dem Meere; der Tumbudrafpies 
gel von da gegen ©.D. = 1426 Fuß und der Ort Hampas 
fagar an feinem Ufer = 1478 Fuß, aber Balgaon (Bel: 
gaum), im N.W. von da, auf dem Wege von Darwar nad) 
Eolapore, = 2309 Par. Fuß und wenig höher die Ghatpaflage, 
die nah Goa hinüber zur Meeresfüfte führt. Es fehlt demnach 
auf diefem Gebiete alles, was die Natur des Hochgebirges mit 
fi bringt und erft weiter füdwärts der Grenze von Canara ges 
gen Malabar, füdoftwärts von Mangalore, heben fih die Chats 
im Parallel von Me. Dilli bis zu 5000 und 6000 Fuß Höhe 35). 
So wie man von Goa aus den Ghatpaß = 2325 Par. Fuß 
(2477° Engl.) überftiegen hat, und oftwärts fortfchreitet, verfolgt 
man die fanftabfallende Plateauebene über Balgaon 
und Darmwar mit geringer Senfung d), deren Niveau 
nur durch Hügelreihen, die felten über 200 bis 300 Fuß auffteis 
gen, unterbrochen werden. Diefe Senkung hält an, oftwärts bis 
über die Britenftation Belary hinaus, die noch 1398 Par. Fuß 
über dem Meere liegt, und erft die Stromthäler des Kiftnah 
und Tumbudra, nahe oberhalb ihres Vereins, fehneis 
den fih in größere Tiefen der Plateaufläche ein, jenes = 952° 
Par., diefes = 1018' Par. Die gleichmäßig fanfte Hebung der 
Plateauflaͤche fleigt im Nordoſten diefer Thäler gegen Dys 
derabad auf, zu = 1595 P. F.; im Süden an der Quelle 
‚des Panarfluffes zu Nandidrug, auf = 2815 Par. $., und 


— Sections from Barometrical Observations made by -Capt. W, 

ullen between Jan. 1819 and Nov. 1820 in Transactions of the 
Calcutta Soc. Calcutta 1833. 4. T. XVII; ct. Notice of the 
Geologic. Features of a Route from Madras to Bellary 1822. b. 
W. Cullen in Taylor and Philipps Philos. Magaz. London 1828, 
Dec. Nr. 24. p. 435 etc. 25) L. Col. Will, Lambton Journey 
in Mysoore, Coorgb, Canara and Malabar in Asiat. Journ. 1828. 
und Nouv. Annal. de Voy. d. S.. Tom. IX, p. 40 etc. 

®*) Alex. Turnbull Christie Sketehes of the Meteorology, Geology, - 
Agriculture etc. of the Southern Mahratta Country with a Map 


* — Edinb, New. Phil. Journ. 1828. Apr. — Sept. p. 292 
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in SW. zu Seringapatam bid zu 2000 Fuß; nach allen - 
Richtungen hin alfo uniforme Verhältniffe. Unmittelbar im 
Dften deu Ghats ift das Fand auf 6 bis 8 geogr, Meilen weit 
noch bergig, bewaldet, die Holzung wird aber immer abnehmend 
in Oft, lichter, Erüpplig. Es folgen die baumloſen Hochebenen 
und oftwärts in der Nichtung einer Linie von Belary nords- 
weftwärts über Gudjunderghur, Badami gegen Ber 
japur hin, werden fie an verfchiedenen Stellen von niedern 
Sandfteinbergen mit flachen Gipfeln und Rücken durchzogen, 
die man als die Oftbegrenzung des Darwargebietes betrachten kann. 

Bon diefen dreierlei ganz verfchiedenartigen Nas 
turformen 7) der verticalen Geftaltung 1) dem wefts 
lihen Berglande der Ghat; 2) den centralen Hoch— 
ebenen oderdem Tafellande, und 3) den Sandfteinzigen 
an den Oftgrenzen, von diefen bangen als Grundgeftaltung alle 
übrigen Verhältnifie des dortigen Climas, der Hpdrographie, der 
Flora, Fauna und Anfiedlung überhaupt ab. 


1. Das weftlihe Bergland der Chats. 


Ihre Gipfel, wenn auch nicht hoch, find doch zerriffen, ihr Wefts 
abfall reich an wildromantifcher Natur gegen die Meeresfeite. Weite 
MWälder, aus gigantifhen Bäumen der mannichfaltigften Laub⸗ 
holzarten beftehend, decken die höchften der Berge und dringen in 
ihre tiefften Schluchten ein. Mur. hie und da werden fie von 
einzelnen, fehwarzen, wie von Titanen aufgethürmten Felsmaffen, 
überragt. Wo der Wald nur ein wenig licht wird für niedern 
Pflanzenwuchs, da breitet fich fogleich die üppigfte Grafung und 
der prachtvollfte Blumenflor aus. Nur raufchende Gebirgsſtroͤme, 
das Gefchrei oder der Geſang einfamer Vögel und das laute Ges 
klaff der Affenheere, unterbricht die einfame Stille. Oft ftunden- 
lang erblickt hier der Wanderer nichts als das Grün der üppigs 
ften Vegetation. Einige prächtige Waflerfälle ftürzen fic, gegen 
Weſt zur Tiefe hinab, die aber in der heißen Jahreszeit meift 
gänzlich verfchwinden. Einer der prachtvollften fürzt meftlich von 
den Quellen des Wurdafluffes, die Steilfeite der Ghats in 
NW. der Stadt Hydernagar (oder Bednore) hinab, in 
den Shermwutti Fluß, der nah Onore fließt; von dem Ort 
Garſipa, der 3 geogr. Meilen aufwärts am Strome liegt, hat 





37) A, T. Christie Sketches a. a. O. p- 294. 
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der Wafferfall den Namen Garſipa Cataract erhalten; er ift 
erft feit zwei SJahrzchenden befannt. Dr. Fr. Buchanan 3%) 
fennt ihn bei Bereifung jener Gegend, im Sahre 1801, die er 
Garfopia nennt, noch nicht. Dr. Turnbull Chriftie bes 
fuchte ihn im October 1825 3%. Seine Umgebung ift prachtvoll, 
umkraͤnzt von majeftätifchem Hochwald und dem frifcheften Tep— 
pich tropifcher Matten mit Gruppen reichblühender Gewächfe ber 
fegt. Zwiſchen Granitz vder vielmehr Gneußfelfen fürzt der 
fehr waſſerreiche Strom aus einem 50 bis 60 Fuß breiten, dazu 
ſehr tief ausgehöhlten -Felsbette, wüthend hinab, an taufend Fuß 
(nach einer ungefähren Meffung) in den nackten Felsfpalt; uns 
zählige Wafleradern ihm zur Geite, die alle, ſchon ehe fie die 
Tiefe erreichen, in wildwirbeinde Mebel zerftieben. Der große 
Stromesfall wirbelt ſich aber als eine einzige weiße Schaumfäule 
hinunter, ununterbrochen in die fchattige Tiefe. Der. Blick ers 
reicht ihren Grund nicht, aber aus ihm fleigt beftändig die uns 
ten fich bildende Waſſerſtaubwolke pfeilfchnell durch den Luftzug 
empor, und erhebt fih nun über den hohen bewaldeten Bergs 
franz. Die dunkeln Felswäande des Bergfpaltes find fehr regels 
mäßig in Horizentallagen gefchichtet; ihre Ordnung macht mit 
dem Getimmel der abs und auffchießenden Wafferwogen und 
der heiligen Stille des Waldes und dem faftgrünen Rafenteppich 
den reisendften wunderbarften Contraſt. So fteil ift von allen 
Eeiten der Abfturz, daß man nicht von der Seite, fondern nur 
von oben den Fall fehen kann; große Gneußtafeln, die oben 
weite Vorfprünge bilden, erlauben den Blick ganz hinabzufenten 
in die furchtbare noch unergründete Tiefe, 
Drurch Fr. Buhanans Heife in Nord-Canarat) 
(1801) find wir hie und da über Befchaffenheit des Weftfußes 
diefer Ghatketten unterrichtet. Von dem Grenzfluß Kundas 
pura nordwärts, ift das Land eben und einförmig bie zur Mords 
grenze Canaras, gut bebaut von den Brahmanen, die ſich Haiga 
(oder Haiva) nennen, und fleißige Agricultoren find. Sie ber 
haupten bis zu diefem Geftade habe einſt Ravana der König 
son Ceylon (Ramas des Panduiden Feind, f. oben ©. 684 
von deilen Colonifation fie fich 2“ aus dern Norden Indiens, 





= Dr. Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T 1. 
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gleich den Tulava ableiten) geherrfcht, deſſen Neich, gegen welches 
Rama zu Felde zog, auf der Oftfeite Coromandels auch bis Tris 
chinopally nach ihnen fich ausgedehnet haben fol. Nach ihren 
Ausfagen fcheint diefer Ravana, der im Epos als ein König der 
Nakfhafa, d. i. der böfen Dämone gilt, doch ein frommer Hindu 
gewefen zu ſeyn: denn ihm wird hier die Stiftung von vier Si—⸗ 
vatempeln zugefchrieben. In neuerer Zeit ift diefes Land von 
Eultan Tippo Said von Maifoore ungemein zerftört worden. 
Dnore (f. oben ©. 589), früher ein wichtiges Emporium, ein 
Hafenort und eine Fefte, wurde von ihm vernichtet; Schiffswraks 
wurden in der Meeresbucht verfenft, um die Einfahrt zu verders 
ben, nur Boote können hier noch einlaufen, von Goa aus geht 
noch geringer Handel dahin; die Mahratta Piraten blieben dies 
fen Küftenfahrten verderblih bis in die neuern Zeiten. Die 
Mecresbucht ift wie die von Kondapura voll Sinfeln, ihre Umges 
bungen find jedoch reicher cultivirt; Kokoswälder und Keisfel 
der bedecken ihre Ufer, fie dringt-oflwärts tief in das Land bie 
zum Fuße der Chats, ihr füßes Waller herbergt großen Fifchs 
reichthum, aber in der trocknen Sjahreszeit, bei Mangel an Zus 
flüffen wird ihe Wafler fehr falzig. 

Bon Onore nordwärts, bis zum Grenzflufe Sedaſiva 
Ghur, herrſcht überall die Cultur der Pfefferrebe (Piper 
nigrum), die auch die Ghatberge aufwärts in wilden Waldungen 
die Höhen bedeckt, eben fo machen hier Pflanzungen der Kofoss 
und Betelnußpalme oder Arefapalme (Areca catechu) 
zum Gewinn der Arefanuß, der Anbau der Betelblattrebe 
(Piper betel) und des Zuderrohrs, allgemein wie in ältefter 
zeit (f. oben ©. 515) das Hauptgewerbe der Küftenbewohner 
aus. Im Norden von Ancola fpringen die Ghatketten in einem 
hohen Vorgebirge Concana gegen Welt bis zum Meere heran, 
wo vor diefem auch einige felfige Inſeln kiegen unter denen & 9 
naka, Guda und Angediva, von Portugiefifchen Eoloniften 
bewohnt, die größten find. Auf diefen Vorhoͤhen waͤchſt die Mi- 
mosa catechu (f. oben &. 254), hier Kairi genannt, wild, in 
großer Menge, und wird zur Bereitung der Terra Japonica bes 
nußt. Von da gegen die Mündung des Sedafiva Ghur— 
fluffes ift das Geftadeland von einem merfwärdigen Fremdlinge 
überwuchert, dem Amerifanifchen Gebuͤſche Cassuvium?h, 


*°) Dr. Fr. Buchanan Journey tbrough Mysore, Canara etc. T. IM. 
p- 177—178, 181, 
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welches hier Govay (d. i. Goa) heißt, meil es ſich mit den 
Mortugiefen aus ihren Colonien der neuen Welt hieher ver: 
breitete. In der Mündung des genannten Fluffes fleigt die Mees 
resfluth zu 25 Fuß Höhe, ein günftiger Umftand für das alte 
Eimporium Carmwar, richtiger Cadwada der frühern Zeit, an 
deffen Ufern, welches aber jest in Ruinen liegt, 

Von Carwar flieg Fr. Buchanan gegen Oft am Se— 
daſiva-GhurStrome über die Ghats, auf dem Cutaki— 
Daffe nah Pellapurast) (15° N.Br.) und Sunda, im 
SW. von Darwar, mwodurd wir vorzüglich mit der reichen 
Waldung der RB IHNnSE der Ghatketten bekannt 
werden. 

Bon Carwar am Meere geht der Weg eine gute Strecke 
landein, durch Ebene am untern Stromlaufe aufwärts, durch vers 
wuͤſtete Sandfchaften, wo Fein einziger bedeutender Ort bis zur Ofts 
grenze von Canara; über die Dorffchaften Gopi hitty, Ca— 
deri, ehedem eine Fefte, bis zu welcher der Fluß noch auf gros 
Gen Flooßen zu befchiffen ift;z dann nah Avila gotna, eine 
Wildnig voll Tiger und Räuber, die feit dem Fall von Seringas 
patam etwas ficher wurde, wo die Handelsreifenden beim Durchs 
zuge an den Raſtorten erft die Diefihte und Rafenpläge umher 
in Brand zu feßen pflegten, um vor Ueberfällen ficher zu ſeyn. 
Der Sedafiva ghur-Fluß, in deflen felfigem, romantiſchem 
Thale die Straße immer aufwärts zieht, fchmwillt zur Regenzeit 
fo furchtbar an, daß er dann -nicht paffirt werden kann. Die 
Berge find aber nicht hoch, das Thal verengt ſich; doch liegen 
bei Devakara noch Aderfelder, der Gebirgafluß, an dem man 
die Höhe erreicht und auf Karnata Defams Grenze tritt, heißt 
hier Bidhati. Von Deva fara feige die Paßhoͤhe nah Cu⸗ 
tafi hinauf. 

Die Wälder, welche bis dahin die Ghatgebirge dicht befchat- 
ten, gehören hier überall als Eigenthum den Ortsgöttern 
(Sakti), die mit jedem Dorfe wechfeln. Ohne Erlaubniß des 
Gauda, d.i. der Schulz und Priefter des Dorfes zugleich, darf 
fein Baum gefällt werden. Für die geftattete Erlaubniß wird 
dem Tempel fein Opfer gebracht, auch fonft keine Abgabe gezahlt; 
aber die Safti würden jedes verlegte Necht blutig rächen. Die 
Berge find nicht erhaben, dagegen aber derWald ungemein hoch, 


&4%) Dr. Fr. Buchanan Journey I. c. T. II, p. 185 — 208. 
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von welchem ein fehr großer Theil aus Bambus waldung ber 
ſteht, zumal aus dem dornigen Bambus (Colafi); dagegen fehlt 
der Teakbaum *#) (Tectonia) auch hier wie andermwärts (f. ob. 
©. 252 x.) zunaͤchſt am Küftenfaume, und tritt erft in feiner 
ganzen Schönheit und Fülle auf hHafber Höhe der Ghatger 
birge hervor, doch wird er höher hinauf geringer in Wuchs, 
als die ihn umgebenden Waldbäume. Er wird von hier auf den 
Bergftrömen von Yellapura in Menge abwärts zum Meere ges 
flöße. Andere Laubholzarten, welhe Fr. Buchanan als Botas 
nifer hier aufführt find folgende. Zumal find es wilde 
Mangos (Mangifera indica oder Spondias mangiiera ?) und die 
Caryota Palme (Caryota-urens), welche mit dem Teakbaum 
vorkommen. Ferner: Cuffum, oder Shaguda (Buchan.), fehr 
hartes Hol; Rindela, Chuncoa huliva (B.); Biba, Holi- 
garma (B.); es ift der Firnißbaum, der auch in Dfehittagong 
und Ava (f. ob. ©. 251) wächft, der aber hier nur durch feinen 
encauftifhen Saft befannt ift; Cadumba, Nauclea purpurea b. 
Roxburgh, zu Planken; Maratu, eine Chuncoa b. Korb. zu 
Booten und Canoes; Beiladu, Vitex folis ternatis; Cajeru, 
Strychnos nux vomica; Hedu, Nauclea daduga Roxb., ein ſehr 
großer Baum zu Planten; Cumbia, Pelou im Hort, Malab.; 
Zicap, Laurus Cassia #5), deffen Rinde die Bewohner über den 
Ghats gegen Welt herabfteigend fammeln, fo wie die Knospen, 
welche fie Cabob⸗China nennen. Es ift diefee Zimmtfurrogat 
ein Eigenthum des Gouvernements, ader durch Vernachlaͤſſigung 
des Einfammelns und der Behandlung von geringem Werth, obs 
gleich forgfältige Behandlung daffelbe der Chinefifhen und Sins 
terindifchen Caſſia (f. Afien Bd. HL. S. 737, 930) gleichftellen 
würde. ° Andere Waldbäume find noch: Paynra, Gardenia 
uliginosa Willden. Hodogus, ein fehr flarkes, dauerhaftes Zims 
merholz, das der Zerflörung der weißen Ameifen fehe gut wider: 
fteht, auch in der Erde gegen die Faͤulniß ausdanert; Siffe, 
Pterocarpus sissoo Roxb. in größter Menge; Dillenia pentagyna 
Morb. die feinen eigenen Namen bei den Eingebornen hat; Jams 
bay, Mimosa xylocarpon Roxb., ein fehr großer Baum; Bassia 
longifolia, Robinia mitis, Myrtus cumini u. a. 

Mit dem Eintritt auf die Ghathöhen in Karnata Defam 





. *2) Dr. Fr. Buchanan Journey 1. ec. T. III. p. 64, 160, 204, 205 ete. 
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nimmt das Sand eine neue Phofiognomie an; der Boden wird, 
nah Buchanans Bemerkung, unfruchtbarer, die dichten Wals 
dungen der Weftgehänge werden lichter; e8 zeigen fi) mehr Pflans 
zungen von Areca und Eocospalmen, und fehr. viele Hügel 
find hier mit dem Rebenwalde des wilden, ſchwarzen Pfefs 
fers (Piper nigrum) 5%) bedeckt. Er wächft reichlich, ranft aber 
ohne Pflege nicht ein Drittheil fo hoch auf die Bäume als in 
Eulturgärten, ift daher viel weniger einträglih. Solche wilde 
Dfefferwaldungen werden hier Maynaſu Canu genannt; 
. fie find Eigenthbum von Haiga Brahmanen, die ſich aber nur fehr 
wenig darum befümmern, und etwa nur alle drei Jahre einmal 
das Holz derfelben behauen, und die Neben anbinden. Der Er 
trag ift daher auch darnach; an manchen Drten wird er ganz 
unbrauchbar. Auf der Plateauhöhe von Hydernagara (Beds 
nore) foll der Pfeffer beiler ſeyn als der an der Seefüfte 
Malabar; nad dem Urtheile erfahrner Parfis hat er den höchs 
ften Preis auf den Markt in Bombay, Im tiefen Canara ließ 
Sultan Tippo Saib alle Pfefferpflanzungen ausrotten, um von 
da den Einfluß des Europderhandels abzufchneiden. Der Aufents 
halt in dem wilden Pfefferwalde der Höhen, fol ſehr ungefund 
feyn. Mit demfelben zeigt fi häufig in ganzen Wäldern auch 
der wilde Muscatnußbaum (wie auf Pulo Condor, f. 
Alien Bd. II. S. 1023), welcher auch in ObersCanara vorfommt. 
So wie ihre Frucht reift, freffen die Afferr die Außenfchaale ab, 
und werfen die Nuß weg, fo daß Fr. Buchanan feine einzige, 
unzerftörte Frucht zu fehen befommen konnte. Die Eingebornen 
fammeln diefe abgefchälten Muscatnäffe vom Boden auf, wo fie 
in Menge liegen, und fo werden fie in den Städten von den 
Höfern verkauft. Da fie nur wenig Gewürz haben, ift auch nur 
wenig Nachfrage nach ihnen. Es ift wol ficher eine andere Species 
ats die zu Amboyna; aber die Cultur würde auch diefe hier nach 
Buchanans Urtheile fehr veredeln, und der Baum könnte zu Ktets 
terftangen für die Pfefferreben dienen, der Ertrag folcher beforgter 
Pflanzungen würde Jicher ſehr belohnend feyn. In denfelben 
Waldungen fichen auch Teak, Schwarzholz;, Caryota und 
andere; zumal der Muttibaum, Chuncoa muttia n. Buchan., 
waͤchſt zu außerordentlicher Höhe empor; die Afche feiner Rinde 


s+*) Fr. Buchanan Journey etc. T. III. p. 48—50, 54—56, 61, 
150, 158, 202, 208 — 209. 27) ebend. T. III. P. 161. 202. 
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dient allgemein wie gelöfchter Kalt zum Betelkauen. Nirgends, 
fagt Fr. Buchanan, fahe er fchönere Bambuswalduns 
gen*), die gruppenweife für ſich ftehen, als Heerdenpflanzen, 
wie auf diefen Höhen; fie wachfen bis zur außerordentlichen Größe 
der Caryota, einer der häufigften und fchönften Palmenarten 
der Ghats. Außerdem kommen hier noch vor: Tari, Myrobala- 
nus Taria n. Buchan.; Nandy; Unda muraga; Sanpigy, 
Michelia champa, zu Tambourins verbraucht; Honnay, Ptero- 
carpus santalinus Willd., und Wontay, Artocarpus bengalen- 
sis, der Brodfruchtbaum, deffen Frucht groß wie eine Orange 
mit Salz aufbewahrt und von den Hindus flatt der Tamarinden 
gebraucht wird, davon man viel Anwendung in der dortigen 
Küche macht. Auf diefen Höhen verlieren die Laubbäume ihre 
Blätter weniger ald in dem heißen Tieflande, wo fie im Soms 
mer fich wegen zu großer Dürre regelmäßig entblättern, wie 
im Winter der temperirten Zone; hier auf den Höhen der Chats 
bewahrt die Sebirgsluft ftets mehr Feuchtigkeit und jeden Mors 
gen ift hier Wolkenbildung, die in der Tiefe fehlt. Die Hochs 
wälder haben hier fein Unterholz, feine Walddickicht, wie dies in 
der India aquosa (f. ob. S. 413) der vorherrfchende Character der _ 
Vegetation iftz die Berge find zwar fteil und fleinig, aber nicht 
rauh, ohne zadige Felfen; alles ift reichlich mit Erde bedeckt und 

foft fein Stein fichtbar, man müßte erft danach graben. Die 
nadten fonnenverbrannten Piks fehlen, welche in den Oftghats 
vorherrfchend find; hier ift das ganze Bergland mit hochftämmis 
gen Bäumen auf reinen Fruchtboden bewachfen, und der Wan— 
derer würde diefe Waldungen nach allen Richtungen hin durchs 
flreifen können, wenn ihn nicht die Menge der Tiger und die 
Ungefundheit der Elimas davon zuräcfcheuchten. Der reichliche 
Laubfall düngt den vegetabilifchen Boden; in den ftehenden 
Waſſern und Flüffen fammelt fich diefes in ungeheuern Maſſen, 

geht in Faͤulniß über, verdirbt ale Wafler und erzeugt, wie im 
Tariyani der füdlihen Waldzonen des Himalayazuges (f. Afien 
Br. I. ©. 45), Fieber und Krankheiten aller Art. Diefe Herrs 
fchaft der Vegetation erfchwert am Weftgehänge der Ghats fo 
fehr jede geognoftifche Beobachtung, daß es Fr. Buchanan 
auf feinem ganzen Wege längs den Küften durch ganz Canara 
nur an fehr wenig Stellen gelang, fich über die Gebirgsbefchaffens 
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heit deffelben zu unterrichten. Die tiefen Küften von Tulava 
und Haiga find Überall mit ungefchichteten, feften Thonlagern 
überdeckt, die auch an ber Malabarfüfte vorherrfchen, und meil 
fie in der Erde von der Luft unberührt noch. weich mit Eifens 
inftrumenten in Form von Badfteinen gefchnitten, dann aber 
an der Luft getrocknet, ein treffliches Baumaterial abgeben, fo 
hat der erfte Beobachter diefer Gefteinsart ihr den Namen Fa: 
terite85%) gegeben. Sie enthält fehr Häufig auch große Nefter 
und Lager von Thoneifen eingefchloffen, und det in unge: 
heurer Mächtigkeit fat überall auch die tiefer liegenden Granits 
maſſen des dortigen Bodens zu, welche hie und da als Klippen 
unter diefer Dede hervorftoßen. Derfelbe Laterites fteigt 
aud die Berge der Ghats hinauf, bis zu den größten Höhen 
und breitet fih als übergelagerte Gebirgsart noch weit 
durch die Hochebenen fort. Hie und da nur ftößt aus derſelben 
und zwar häufiger nach den Ghats zu das Streichen der untern 
‚Granit und Spyenitfchichten am Weftgehänge hervor, die aber 
fehr leicht in Verwitterung übergehen. Im Oft von Onore, 
wo die Ghats fo dicht zum Meere vorfpringen, bemerkte Fr. 
Buchanan 5) öftlih von Bateculla und Mirzi (f. ob. ©. 656) 
die erften regulären Schichtungen von Hornblendfchiefer 
und Topfftein mit Syenitfchiefern, die hier fenkrecht in 
-der Streichungslinie der Ghatketten von N. nad ©. ſtehen, mit 
etwas füdöftlicher Abweichung, diefelben Gebirgsarten, die er 
auch weiter oftwärts fehon früher auf dem Plateau von Maifs 
foore vorgefunden hatte. Diefelben Gebirgsfchichtungen wicders 
holten fich mit vorherrfchenden, leicht fih abrundenden oder vers 
witternden Hornblendgefteinen auf der Paßhoͤhe von 
Eutafi, wo der Maturforfcher eben die fanftern Formen 
des dortigen Berglandes diefer Gebirgsbefchaffenheit zufchreibt, ins 
deß in andern Theilen der Ghats, wo Granitmaffen oder 
andere emporftarren, rauhere, wildere Formen ſich zeigen. 





849) Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. II. p. 440, 
II. 66, 89, 251, 258; Jam. Calder General Observations on the 
Geology ol India in Asiat. Researches Vol. XVIII. 1833. Trans- 
act. of the Phys. Class of the Asiat. Soc. of Bengal Part. I. Cal- 
cutta 1829. p. 4; cf. Jameson Geology and Mineralogy ch. X. 
in Histor. and Descript. Acc. of British India b. H. Murray. Edinb. 
1832. Vol. III. 8. p. 331. 6°) Fr. Buchanan Jonrney etc. 
T. III. P- 161, 205. . 
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Von Deva kara beginnt eigentlich erſt das beſchwerliche 
Aufſteigen am Fuße der Ghat nach Cutaki, an einem ſchoͤnen 
Strome der durch das Bergthal und die wilde Pfefferwaldung 
herabrauſcht; dann folgt eine zweite, ſteile Berghoͤhe hinauf mit 
nur geringem Abſteigen gegen Oſt zu einem Raſthauſe fuͤr Rei— 
ſende an einem kleinen See, und dann ein drittes Aufſteigen uͤber 
den Ghat, und Cutaki, die Plateauhoͤhe, iſt erreicht. Der Weg 
iſt ſchlecht angelegt, nur Laſtthiere koͤnnen ihn begehen, an Fahr⸗ 
wege iſt nicht zu denken, doch iſt der Gang nicht ſo ſteil wie der 
Daß, welcher von Arkot aus Coromandel durch die Oſt-Ghats 
nach Karnata hinaufführt 5Y).: Auf der Höhe ift der Boden gut 
und fo eben, daß alles Land zu Ackerfeldern und zum Bepflügen 
geeignet wäre; doch ift wenig Anbau. Das elende Dorf Eus 
taki ift nur von ein paar Betelgärten und Neisfeldern umgeben. 
Der geringe Unterfchied der Temperatur auf der Höhe von dem 

in der Tiefe (Anfang März) fiel Fr. Buhanan vorzüglich auf, 
er glaubte deshalb nicht viel mehr als etwa 1000 Fuß Meereds 
höhe erreicht zu haben, und bemerft, daß eben hier eine der nieds 
rigften Einſenkungen der Ehatketten liegen müffe, da die Ketten 
gegen Nord, im Mahrattenlande, wie gegen Süd, gegen Maifs 
foor, fich weit höher erheben. Nur die tropifche Regenfülle ift 
bier auf der Höhe geringer als im tiefen Küftengrunde, doch hins 
reichend zur Neiscultur. Auf hoher Ebene geht von Cutaki der 
Weg gleichartig weiter gegen Yellapura, einen Bazar von 
etwa 100 Käufern, und von da nach Mordoft nah Darwar 
zurück, von wo wir ausgingen; oder gegen Suͤdoſt längs dem 
bergigen Oftfuße der Ghats auf der Straße gegen Maifloor, über 
Sunda nad Hyder nagar (d. i. Hyder Alis Stadt, 
ehedem Bednore), ein Weg, den Fr. Buchanan zuruͤck⸗ 
legte. Diefer legtere führte hier meift dur Waldwildniffe und 
wenig bebautes Land; das Botanifiren wurde dadurch fehr ers 
fehwert, daß feine Leute zu haben waren die Bäume zu erflets 
tern, um Blüthen und Früchte derfelben zu holen, weil die große 
Menge der Ameifencolonien, welche diefelben bedecken, dies fehr 
befchwerlih machten, und um einen Baum deshalb zu fällen, 
waren oft 4 bis 5 Hindus, die dann einen ganzen Tag zu arbeis 
ten hatten, nothmwendig. Diele der Waldbäume diefer gleichfam 
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Americaniſchen Wildniß blieben daher noch botaniſch unbeſtimmt; 
“auch werden die Waldungen um Sunda dur Tiger und 
Büffelheerden gefahrnoll, Elephanten bemerkte Fr. Bucha⸗ 
nan damals nicht auf diefen Höhen, obwol fie andere, weit ber 
deutendere in zahlreichen Heerden erfteigen. 

Bon Sunda (richtiger Sudhapura) geht füdwärts der 
Weg über Serfiinah Banamwafy am Eleinen Varada-Fluß, 
der zum Tumbudra fließt. Um die Dorffchaften, deren jebe 
ein von der andern verfchiedenes Kornmaaß-befigt, liegen Gärten 
und Pflanzungen 553) von Arecas Palmen zu Betelnuß 
(Areca catechu); von Piper betel zu Betelblättern, von Pi- 
per nigrem, d. i. [hwarzen Pfeffer, von Cardamomen, 
die hier in Menge gezogen werden, und von Plantains oder 
Banaren (Musa paradisiaca oder sapientum), die, wie Turn, 
Hull ChriſtiesH verfichert wurde, auch hier wild wachfen foll. 
Doch find diefe nur auf gewiſſe Rocalitäten «befihränft und föns 
nen nicht überall gedeihen. Nur in folchen fehattigen Ihälern in 
der Nähe der Chats, am Oftfuße, ift ihre Anlage möglid), wo 
diefe vor der Suͤd- und der Well: Sonne gefchügt find; wo ihr 
nen ein waldiger Berg gegen Mord vorliegt, der ihnen Holzftans 
gen fir die Pfefferranfen giebt, und wo ein Waldbach das Thal 
bewäffert. Die Musa oder Banane wird hier in Reihen ges 
pflanzt, wie auch die Cardamome in den Schatten der Arecas 
Palmen zwifihen ihnen, welche leßtere aber erft in 13 Jahren 
nach der Pflanzung Frucht bringen, im 18ten Jahre ihre Vollen⸗ 
dung erreichen, und dann 50 bis 100 Jahre Fülle von Ertrag 
geben. 

Banamafn, die erſte bedeutende Stadt, mit 500 Käufern, 
hat ZTempelinferiptionen, aus denen hervorgeht, daß hier einft die 
Kain Secte fehr zahlreich war, die auc) in Canara noch vicle 
Tempel befigt. Südwärts bis Hyder nagar liegen noch meh— 
rere Städte und Forts, längs dem unmittelbaren Oftfuße der 
Ghats hin, die durch) Plantationen und Handel .mit dem Tiefs 
fande, wie Chandragupti, Ikeri, Sagar, die auch Sitze 
von Heinen Gebirgs:Rajas find, und andern in Flor feyn 
würden, wenn Frieden im Lande herrfchte. Die Tyrannei und 


— 





. 6853) Fr. Buchanan Journey l. c. T. III. p. 219. 5°) Al, Turn- 
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die Kriege: der Sultane von Myſore machten vordem wenigſtens 
‚alle diefe Gegenden verwildern. ; 
Hydernagar oder Bednore5$), unter 13° 50 N. Br., 

an der Nordweſtecke des Gebiets von Maißvore war in der Mitte 
des XVIH. Jahrhunderts hier die Stadt von der größten Bedeu 
tung, der Sig mächtiger Rajas, die aber durch Hyder Ali 1763 
geſtuͤrzt wurden. Bednore foll an 20,000 Häufer gehabt has 
ben; es war von unzähligen Hütten aus Bambus (daher Be; 
derhully, d. i. Bambusdorf, oder Bederuru, Bams 
busort) umgeben, die zwifchen Gärten, Reisfeldern und Pflans 
zungen lagen; der Palaft des Naja fland in der Mitte auf ho— 
hem Berge, und der Umfang vieler Meilen war mit Berfchans 
zungen und befeftigten Defileen umgeben. Dennoch eroberte Hy: 
der Ali die Stadt, machte unermeßliche Beute (an 12 Millios 
nen Pfund Sterling an Werth), und erhob fie zu feinem Haupts 
arfenal, wo er Gewehrfabriten, Münze, Pflanzungen von Mauls 
‚beerbäumen und Seidenzucht anlegte, den Handel ungemein zu 
heben fuchte, einen Palaft baute, was aber alles unter feinem 
Sohne Tippo Saib wieder in Verfall gerieth. An hundert 
hriftlihe Familien, von den 80,000 Ehriften 5%), die in Goa's 
Seminarien getauft. von den Iskeri Nadjas in ihren Territos 
rien angefiedelt worden, waren hier aus Concan eingewandert zu 
. einer Schugcolonie geworden, deren Gewerbe die Deftillation von 
Spirituofen war. Sie hatten ihre eigene Kirche, die ihnen aber 
von dem Chriftenfeinde Hyder Ali zerftört ward, fie felbft ver 
pflanzte er tyrannifch nad) Seringapatam. Die günftige Lage der 
Stadt Bednore gegen den nahen Hoffo Angady:Paß, die 
bequemfte Paflage, die nach Mangalore hinabführt, konnte ihr, 
bei den tyrannifchen Bedruͤckungen der Maißoore Eultane, feits 
dern fie die. Nefidenz ihrer eigenen Rajas von der Iskeri⸗Dy— 
naftie einbäßten, die mitunter auch weit über Canara ihre Herr⸗ 
fehaft verbreitet hatten, ihren ehemaligen Großhandel zwifchen 
dem Plateaulande und dem Küftengrunde nicht erhalten. Als 
Emporium hat es feine alte Wichtigkeit verloren, doch noch nicht 
allen Verkehr, Als Fr. Buhanan (1801) hier verweilte, faufs 
ten die Mahrattas dort noch ihre Vorräthe an Pfeffer, 





- #5) Fr. Buchanan Journey I. c. T. II. p. 261 — 270; W. Hamil- 
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Eardamomen und Sandelholz ein; fie brachten dagegeh 
Tuͤcher, Garn, Baumwolie, Sämereien und andere Waaren, auch 
als Tranfito zum Shdgeftade von Malabar. Die Mangalo: 
refauflente holten hier ihren Pfeffer, Weigen, Huͤlſenfruͤchte 
(Callay, d. i. Eicer ariefinüum), Dampa (eine Art Anis), Tas 
marinden, Capſicum, Baummwollenzeuge, Leinen, Eifen, Eifenwaas 
ren und Stahl; fie brachten dagegen Meis, Salz, Cocosnuͤſſe, 
Mußoͤl, Turmeric (Wurzel von Curcumma longa) u. a. Aus den 
Provinzen im Suͤden des Kiſtna famen Baummollenzeuge, 
wofür Betelnuffe, Pfeffer, Cardamomen dahin gingen. Chatrakal 
(Chiteldroog in Myſore) brachte Büffel, Schaafe, Leinen, Ghee 
(8. i. ausgefaffene Butter) und Tabak, Die Kaufleute von der 
Koromandelfüfte, zumal aus Arcot, brachten hierher Baumwol⸗ 
fenzeuge, Chinefifche und Europaͤiſche Waaren, die fie gegen Pfefs 
for und Betelnuͤſſe umtauſchten. Aber drei Wiertheile der Foftbar 
ren Producte des Marktes von Bednore wurden mit baarem 
Gelde bezahlt, und nur ein Biertheil mit Waaren. Der biefige 
fogenannte Nagara Pfeffer fol von der beften Sorte feyn, 
und von den Cardamomen, die hierher aus dem benachbarten 
ſuͤdlichen Gebirgslande Eurg (Coorg) der Chats eingeführt wer 
den, gehen außerordentliche Quantitäten in das Ausland, zumal 
nad) Madras. Menere Nachrichten über dieſes Emporium fehr 
len, deffen günftige Page, zwifchen Maißoore und Mangalore, ihm 
leicht wieder zu feinem Flor emporhelfen fann. Im Süden der 
Stadt liegt die antite Bergfefte Bhavanidurga, weicher Hy⸗ 
der Ali, der Hindu-Feind, wie vielen -heidnifchen Orten feines 
Reiches, erft den veränderten mufelmännifchen Namen Kaul⸗ 
durga gab; fie beherrfcht den Hauptpaß, welcher zwifchen ihr 
und der Stadt Bednore, weftwätts, zu. Hyder ghur 8 fi 
in zwei Hauptftraßen theilt. Die Nordſtraße führt nad 
Bednore und von da norboftwärts Jam Tumbudra; die Wefts 
ſtraße aber über die Ghats hinhber nad) Canara; vereinigt ge& 
gen Oft gehen beide nah Seringapatam der Reſidenz von 
Maifloore. Hyderghur heißt eben die durch Hyder AH ber 
feftigte Paßfefte, welche durh Mauten und Thore die Berbin- 
dung der Plateauftraße mit der Canara:Straße der Kie 
ſtenterraſſe beherrfcht, und fomit ein dominirender Punct am ber 
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quemften aller Eingänge nah Karnata ward, weicher Hoffe . 
Angady Ghat heißt, den aber fein -&uropäifcher Beobachter 
der neuern Zeit genauer beobachtet oder gemeflen zu haben ſcheint. 
Sr Buchanan if der einzige, der ihm auf feiner Map Expla- 
natory of the Route, ald weltwärts gegen Kundapura führend bes 
geichnet hat, wo auch Blackers Map am Fuß der Ghats auf ber 
Meftfeite den Ortsnamen Hos Angady angiebt, unter 13°. 
2% .Das Tafelland von Darwar im Often der Chats, 


— Der Oſtabfall der — gegen die Hochebenen iſt in ſei⸗ 
nen Hoͤhen ſehr gering, in ſeinen Formen ſehr irregulair. Naͤ⸗ 
hert man ſich demſelben von der Oſtſeite, ſo trifft man zuerſt nur 
wenige iſolirte, niedere Bergzuͤge, die insgeſammt von N. W. ges 
gen SL. ſtreichen; die nachfolgenden Berge, weiter weſtwaͤrts, 
ftreichen in derfelben Direction immer im Parallelisz 
mus; in einem Breitenguͤrtel wol von vier Stunden, mit eins 
arider gleichartig fort; wol in derfelben Streichungslinie, die Fr. 
Buchanan in den einzelien Gliederungen der Hornblendfchiefer 
ſchon am Weftgehänge der Chats wahrnahm. Naͤher gegen die 
hohen Ghats hin verändert fi die. Scene durch das dichtere 
Aneinanderdrängen der Ketten, mit fteileren Seitenwaͤnden, mit 
ieregulären Formen, doch ohne eigentlich in rauhe Wildniß übers 
zugehen, : Denn alle Bergformens®) bleiben mehr oder 
weniger. gerundet, werden noch fanfter durch ihre Feiche 
vegetative Erddecke, und gleichen in ihrem generellen Character, 
feineswegs wilden alpinen Geftalten, fondern nach T. Chriſties 
Vergleiche, den Bergen feiner Heimath in Cumberland. Die 
anliegenden Hochebenen find von unermeßlichen Ausdehnungen ; 
fie gleichen volllommen andern Plainen Hindoftans, die mit dem 
fogenannen [hwarzen Boden der Baumwollenpflan— 
zungen (Cotton Ground) überzogen find, der vielen Gegenden - 
Dekans fo eigenthümlicy iſt. Diefe Hochebenen find durchaus bes 
baut; während der fühlen Sahreszeit und den Regen mit den 
reichften Ernten bedeckt. Die regulaire Agricultur, die Bepflans 
zung: mit der größten Mannichfaltigfeit der Gewächfe der Korn— 
arten, Huͤlſenfruͤchte, Del und Baumwollengewaͤchſe, ihre weiten: 





50) A, Turpboll Christie Sketches 1. c. James. Kdinb, N. Phil. 4. 
— p. 296. 
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turen, die wechfelnde Farbenpracht der Felder, dies’ Alles ven 
feiht den einförmigften Ebenen mannichfaltige Reize. In ver hei⸗ 
Gen Jahreszeit und ihrer Dürre, zeigen fie fich dagegen im größ 
ten Contrafte; alles Grün iſt dann verfehwunden "und verſengt; 
ein dunkelfchwarzer Boden, überall von Spalten der Trodnig durchs 
riffen tritt dem Auge entgegen. Kein grüner Rafen, kein laub⸗ 
reicher Bufch oder Baum ift dann mehr zu fehen, nur Staub 
wolfen von dürren, heißen Winden gejagt, trüben den Blick, hohe 
Staubwirbel, Hunderte von Fuß über der Plaine, nach den ven 
fchiedenften Richtungen gejagt, ſtehen bei ganz ftiller Luft dann 
ploͤtzlich wie feftgebannt, bis fie ihre ſtets wechfelnden "Formen 
von neuem beginnen. In dem Außerften Often wird diefer ent 
muthigende Anbli nur in weitefter Ferne begrenzt und unten 
brochen, durch jene niedern Sandfteinfetten, deren ebene. 
Gipfelzuͤge mehe das Anfehn langer Mauern darbieten , als von 
Bergreihen. Der faft fenfrechte Sonnenftrahl blendet den Bid 
über die erleuchtete Ebene, auf der alles der Hitze erliegt, wo in 
diefer Zeit nicht das Summen eines Inſectes gehört wird. "Die 
Sandfteinzäge ummauern den Mords und Mordofts 
Saum des Darmwardiftrictes Sie beginnen im N.W. 
fhon nahe Colapore am Kiftna, ziehen mit Linterbrechungen 


gegen SD. über Gokak, Conur, Julleal, Gundjurghun, 


wo fie uͤberall von den füdlichen Zufläffen durchbrochen werden; - 
fie reichen füdoftwärts bis Copaul Bejanagar (Anagundi) 
am Tumbudra, von deffen Südufer fie noch weiter ſuͤdoſtwaͤrts 
gegen die Britenftation Belary fortflreihen. Sie fließen ges - 
on SW. das große, hochgelegene Baffin dee Dars - 
wardiftrictes ab, das zwifchen ihnen und dem Zuge der 
hats, wie ein trocdkengelegenes Plateaubecken, mit gemeinfamen 
analogen Niveauverhältniffen betrachtet werden kann, das vors 
herrſchend mit jenem fhwarzen Cottongrund uͤberdeckt if. 
Alle diefe Sandfteinfetten ziehen invariabel. in der Nor: 
maldirection von N.W. gegen S. O. Viele der Thäler zwis 
fchen ihren Zügen haben nur Sandboden, mit dem_fie durd) die 
Trümmer der nahen Berge überdeckt find. Die Ketten ſelbſt 
find meift nadt, und felbft wo eine geringe Erdfchicht fie deckt, 
produciren fie doch nur Erüppliges Buſchwerk, meift nur Cactus⸗ 
arten, Mimofen und Cassia auriculata. Zu feinem diefer beiden 
Gebirgsſyſteme im Weſt und Off der Hochebenen gehörig, liegt in 
ihrer Mitte noch ein anderer, von jenen ganz gefonderter und 
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iſolirter Bergzug, aber von weit geringerer Ausdehnung, obwol 
in einer analogen Mormaldirection zwifchen. beiden, nur mehr ges 
gen ©, gerichtet. “Man nennt ihn die Kupput-gud⸗-Berge, 
fie ziehen von der Stadt Guduk gegen &.D. bis zum Tums 

budras Thale, und beftehben aus Granit und Schiefer; fie 
find die einzige Unterbrechung der Hochebene mit dem Cottons 

Grunde. 

FFuͤnf Fläffe bewaͤſſern diefen Darmwardiftrict; Kiftna 
Coder Krifchna) und Tumbudra (Tunga Bhadra), als die 
bedeuntendften; jene fallen von der Suͤdſeite, alfo zu feiner rech⸗ 
ten, der Gutpurba, Mulpurba, diefem von der Weftfeite 
lints der Wurda zu. Diefe Zuflüffe werden in der heißen Jah⸗ 
reszeit unbedeutend, jene beiden, die Grenzfluͤſſe des Diftrictes 
im Norden und Süden, bleiben ftets mwaflerreich. Alle entfprins 
gen am Dftabhange der Welt: Shats; außerdem aber noch viele 
kleinere Flüffe, die bier den allgemeinen Namen der Nullahe 
führen, darunter der Beynynullah zum Mulpurba der bedeus 
tendfte; faft alle Nullahs trocknen in der heißen Yahreszeit ganze 
fih aus. Durch die Hochebenen haben alle diefe Flüffe und 
Nullahs, wie alle Plateauftröme nur einen fehr trägen Lauf, 
ſchlammiges Waſſer; ihren Ufern fehlen die Reize des Gebirge 
laufes, der hier innerhalb der Ghatketten nur fehr kurz ift und 
erft an den Oftftufen der Ghats fich einftell. Sie ſchneiden ſich 
ihre Betten tief in den ſchwarzen Cottongrund ein, der in 
der heißen Jahreszeit feſte Steilufer bildet, die ſchwarz, nackt, 
tief ſind. So gleicht der Fluß an vielen Stellen mehr einem 
kuͤnſtlich gefuͤhrten Graben, als einem natuͤrlichen Strombette. 
Die Uferhoͤhen oft 20 bis 30 Fuß, werden doch zur Regenzeit 
noch uͤberſchwemmt. Nirgends zeigen ſich hier ſanfte Ufergehaͤnge 
mit Raſenteppichen, Blumen oder Baͤumen geſchmuͤckt, welche 
die Flußlandſchaften in — Zonen ſo ſchoͤn und lieblich 


machen. 

3. Clmatiſche und AgricultursVerhättniffe im Darwardiſtricte. 
—An die verſchiedene plaſtiſche Geſtaltung des Bodens ſchlie⸗ 
Gen ſich auch die verſchiedenartigſtfen meteorologifhen Er 
fiheinungen des Landes, oder die Natur feines Localclimas 
an, in welchem die größten Climacontrafte dicht beifammen 
hervortreten. Denn die Wefl:Ghats kann man zu den nafles 
fien, das öftlihe Plateau aber zu dem trodenften Gegenden 
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der Indiſchen Halbinfel rechnen. Nah MarſchallkxN it hier 
im DOften das Mittel des jährlich Über Darwar-herabfallen: 
den Negenguantums, 20 bis 26 Zoll, während uͤber den Weſt⸗ 
Ghats dfter in einem einzigen Monate allein das Regenquan—⸗ 
tum weit größer ift als dort das ganze Jahre. Die Trodens 
heit des Climas 60 nimmt in gleichen Graden zu, wie mai 
fi) von der Ghatkette weiter und weiter ofhwärts entfernt: >» 

Da diefes Kettenfpftem nicht direst gegen Suͤd, fondern 
vn N.N.W. gegen S. S. O. ftreiht, fo haben die nörblichern 
Theile des Landes ein trockneres Clima als die füdlichen, obwol 
fie in demfelben Meridiane liegen. So ift es in Sunda ſ. ob, 
S. 703) regnicht und kuͤhl, während Gokak, in demfelben Mer 
ridian meiter im Norden, fehr trocden umd heiß liegt. So weit 
die Bergreihen oftwärts in das Land. ziehen, fo weit: find Regen— 
guͤſſe fehr häufig; jenfeit derfelben fehr fparfam. Im Augufl, 
1824, fiel in der Stadt Darwar fehr vich Regen, ine nur 3 


> geogr. Meilen weiter oftwärts nieht ein Tropfen herabtam umd 


alle Brunnen vertrodineten; eben. fo im Juli und Aug. 1827. 
Am Werften auf der Shatfeite kommen die Einwohner währ 
rend des. Regen⸗Monſuns wochenlang nicht aus ihren Hütten und 
- Dörfern Deraus; nicht blos wegen der. Negengäfle, fondern weil 
dann auch die angefchwollenen Nullahs jede. Sommunication: hins 
dern. Auf diefe Periode muß man durch Magazinanlagen. vors 
bereitet feyn, wie wenn man zu Schiffe gehen will. Es ift die 
Trauerzeit der Eimwohner, in melcher fie in der Mitte ihrer elen⸗ 
den Hätten, um ein Feuer gelagert, fich eincäuchern laflen. Was 
gen fie es auszugehen, fo hängen fie ein Leintuch (Cumly) um, 
und hängen darüber. ein Flechtwert aus Palmblättern (meift von 
ar, d. i. Borassus flabelliformis), das nach oben fpis und breit 
über die Schultern herabhängend als Regendach dient. Dies. 
find wol die Camalla „welche %. de Marignola ft). (1340, f 
ob. ©. 592) ftatt der pelliceas vestes in filiceas verwandelt wiſ— 
fen wollte, die er für die erften Kleider der aus dem Paradieſe 
vertriebenen Adamiten hielt, deren neue Heimath er im Süden - 
Andiens nachweifen zu können glaubte. In den oͤſtlichen Plas 
teauebenen dagegen wird man nie einen Tag lang durch a 


— nen 
s®) Dr. Marshall Statistica! Report of part of the South Mah 
Sasse), *°), A. Turnbull Christie Sketches a. 0. ©. 3. 1 
— 98. *‘) b. Dobner Monumenta Histor, Boemica. 1768, 
ragae T. Il. p. 100, 
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am Ausgehen gehindert; doch hat man. ſich nur gegen Hige zu: 
ſchuͤtzen, nicht‘ aber gegen Kälte oder Kühlung. Daher find die 
Dörfer innerhalb der Ghatketten befchattete Hätten mit-Zteils 
dächern, die faft bis zur Erde hinabhangen; die Mauerwände 
find nur wenige Fuß hoch, ringsum alles mit Pflanzen ummur 
chert, voll Bäume, Buͤſche, Schlingftauden; Gurken, Delonen 


und. andre Rankengewaͤchſe tiberflettern die Hütten, die unter . 


dem Grün ganz verfteeft liegen. In den Dörfern des Oſtens 
iſt dagegen während vieler Monate feine Spur von Grün nur 
zu ſehen; alles braun, verfengt, vor Hitze geborften, voll Sons 
nenglut. Die Hätten aus Thon, an der Sonne gebaden, oder 
mit Lehm aufgebaut, reichen hier hin, die wenn fie im Welten 
fänden, durch einen einzigen Regenſchauer niedergefhwenmt wers 
den würden. Sie find nicht über 8 bis 10 Fuß Hoch, ihr horis 
zontales Dach ift eine TIerraffe aus Baumzweigen oder: Bambus 
mit Lehm überzogen, cher Ameifenhaufen. als ‚Menfchenwohnunz 
gen aͤhnlich. Wäre hier viel Brennmateriat nöthig, fo wuͤrde 
man dadurd) in große Noth gerathen; Kuhdünger in Kuchen ges 
bäuft, gedörrt und wie Torf geftochen, reicht hier zum Beduͤrf⸗ 
- miß des DBrennens hin. Die Stadt und Fefle Darwar 
liegt fo eben recht auf der Grenze beider Contraft-Climas; und 
genießt gefunder, Fühler Lüfte. Die einzige Zeit, in welcher die 
Hitze hier noch druͤckend wird, befchränft fi auf März, April 
und einen Theil des Mai; aber auch dann weht ein Eühlender 
Weſtwind, der jeden Nachmittag beginnt und die ganze Macht 
anhält. Zumal denen, die aus dem Binnenlande fommen, ift 
diefer Welt ungemein erquicklich, oder auch denen, die aus den 
tiefen, heißen Küftenterraffen kommend auf dem Hochlande ihn 
empfinden, weil felbft in den Nächten der heißen Jahreszeit dort 
an keine Abkühlung zu denfen ift, und die druͤckendſte Schwüle 
dafelbft fogar um den Schlaf bringt. Oftwärts von Darwar 
wird diefer Fühlende Welt aber nur noch auf kurze Streden 
wahrgenommen, denn indem er über die dürren Ebenen des fans 
des hinwegſtreift, erhigt er fich ebenfalls Uber dem glutheißen 
Boden, 

Die Monfune wehen auch zu Darwar im Allgemeinen 
wie in andern Theilen Indiens; 6 Monate von Mitte April 
bis Mitte October von S.W., und die andre Jahreshälfte 





*2) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. II. 238. 
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von NO. Ber alledem weht ſtets ſelbſt die Heißeften Nächte 


hindurch jener kühle Weft, und während der Aequinoctien iſt die 
— — der variabeln Winde. Die Anfaͤnge ds S.W.⸗ 

onfuns find von heftigen Gewitterfchauern begleitet, die 
wolfigen Himmel bringen, indeß der fTetige Regen des Mon: 
fun doch erft in Anfang Juni oder Juli beginnt. Merkwuͤr⸗ 
dig ift es, daß die erften Negengäffe des Monfuns nicht vom. 
Left fommen, fondern Phänomene eigner Art find, die folgenden 
Verlauf haben: Am Tage weht der Wind ftetig von S.W.; 
Nachmittags zwifchen 3 bis 4 Uhr häufen fich fehwarze Wolfen 


im Oft an. Wolke thuͤrmt fich über Wolfe auf, bis der ganze 


weſtliche Himmel mit einer dunfelfchwarzen Maffe bedeckt if, 
die bald überall durch Gabelblige durchfchlängelt wird, von cons 


ſtanten Donnerfchlägen begleitet, und langfam gegen den Left 


wind vorfchreitet. Dann erft mwechfelt plöglich der Wind und 
fegt mit Heftigkeit vom Often ein und es ranfchen die Regen 


guͤſſe herab nicht felten mit Hagelfihlägen. Noch wechfelt der 
Wind haufig, weht aus allen Duärtieren, bis er zulegt conftant 


wird und das Gewitter aufhört. Diefes Phänomen wiederholt 
fich jeden Tag von neuem, bis nad) diefen mechfelnden ficberlis 
hen Sewitteranfälfen der Weftwind nun 5 bis 6 Monate anhal⸗ 


tend nur aus SW. weht. Auh Stürme find wol im Herbfts 


dquinor, aber weder fo regulär in ihrem Hergange, noch fo hefr 
tig als die vorherbefchriebenen. Wenn nun fhon Darwar 
Negenwetter hinreichend hat, fo fallen doch daſelbſt keineswegs 
jene Regenmaſſen herab, wie in den Weft-Ghats, und ein im 
Durchſchnitt des ganzen Jahres weit geringeres Negenquantum. 
Als merkwuͤrdiges Factum ftelle T. Ehriffie den Umſtand 


auf, daß während des fühlen Weftwindes in den Naͤchten, 


auf dem Darwars Plateau, nicht felten, ganz zu derfelben 
Zeit, in dem Tieflande der Weftfüfte eine vollfommne Stille 


“in der dortigen Luft herrfcht, die einen Beweis dafuͤr giebt, daß 


dieferr Weftwind Feineswegs feinen Urfprung auf dem Malas 


‚barifchen Meere hat: fondern urfprängli an der Spike ent 
fteht, wo er hinweht, d. i. auf dem duͤrren, erhigten Plateau 


lande ſelbſt. Da diefes ftets ſtark erhitzt ift, zumal aber Nachts 
weit ftärfer erhist bleibt, als der feuchte, waldbedeckte, kuͤhlere 


Maldgürtel der Weſt-Ghats, fo wird die’ ftets fenfrecht auffteis 
gende glutduͤrre atmosphärifche Luft des centralen Plateaulandes 
durch jene fühlere Schicht der Chats Atmosphäre erfegt werden, 


# 
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and gegen das Innere uͤberfließen; fo entfieht Nachmittags, nad 
dem Marimum der Hige, der Weftwind, der zumal die Macht 
durch anhalten muß, und fo lange dauert als ihm fein vorheres 
ſchender N.D. entgegenwirkt, der ſtets mächtiger wird mit der Tas 
schhise und dann auch täglich wieder das Uebergewicht gegen je⸗ 
nen erhält. Da aber die weſtliche Landſeite auf dem Mes 
ridiangebirge der Weft:Ghats, 2500 Fuß höher uͤber dem tiefr 
liegenden: Küftengrunde erhaben ift: fo fleigt der Wind, der über 
fie hinweht, nicht von der untern Küfte erft zur Höhe etwa 
herauf: denn die Atmosphäre an der Küfte verharrt ja in Ruhe. 
Das Vacuum der Plateauatmosphäre muß alfo aus derfelben 
ihrem Horizontal» Niveau entfprechenden Höhenfchicht der At 
mosphäre erfegt werden, welche, über jener ruhigbleibenden, uns 
tern atmosphärifchen Schicht, mit rapider Bewegung gegen das 
Innere des Plateaulandes abfließt. Beobachtungen an dem Ges 
ftade, 3. B. zu Goa 56) beftätigen dieſe Erklaͤrungsweiſe, weil 
dort haufig Gemitterphänomene  fih nur in den obern Wolken⸗ 
fehichten entwickeln, die in gleichen Höhen fchweben, wie die 
Ghat-Gipfel, während die darunterliegende Luftihicht zunächft 
in der Tieflandfchaft ganz unaufgeregt bleibt, und in dem ſchwuͤ⸗ 
len deprimirenden Zuftande verharrt, der dem Küftengrunde eis | 
genthuͤmlich iſt. 

Um Darwar ſind Nebel am Morgen ſehr gewoͤhnliche Er⸗ 
ſcheinungen; ſie ruͤcken invariabel ſtets vom Weſten heran, und 
um Sonnenaufgang rollen ſie ſich in dichten Maſſen uͤber die 
Berge fort; ihr Anſehen it je nach dem Standpuncte des Ber 
fchauers zum Lichte ſchwarz oder weiß. Sie fleigen keineswegs 
hoch, variiren in Ausdehnung und Form, bedecken oft große Laͤn⸗ 
derftriche, find aber zuweilen nur partich, und ziehen dann nur 
in Streifen. Solche Nebel halten aber ſtets nur wenige Stun 
den an. 

Seit dem Jahre 1827 wurden von Dr. Turnbull Chris 
ftie meteorologifhe Tagebücher in Darmwar%) gehalten; aus 
denen ſich ergiebt, daß die mittlere Lufts Temperatur die 
ſes Ortes (16° 28° N. Br. 75° 11° O8. v. Gr.) = 2205 Fuß 
Mar. über d. M., freilich nur nach einjähriger Beobachtung nähe 
19° (75° 21 F.) beträgt, und a an 10° geringer ale 


sea) A, T. Christie — a. a. O. p. 302. **) Tabula 1. c. 
b Turnbull Christie p. 304. 
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die. von Madras iſt (Madras mittl. Temperat. = 27° 68 
Th. centigr. n. Kaͤmtz Meteor. I. 88 Tab.); die Militairſtation 
Belgaon dagegen, in N.W. von Darwar, 2309 F. P. üb. d; 
Meere, hat fchon weit fühleres Clima und reicheren Regen, weil 
fie den Ghats näher liegt. Das im Jahre 1827 in Darwar 
hrrabgefallene Regenquantum war = 26.16 Zoll. | 
Nah den Clima und Boden richtet fi) die Agricul— 

tur der Landſchaften. In den Thälern und auf den fanften 
Gehaͤngen des feuchten Weftens, im Zuge der Ghatberge ift uͤber⸗ 
ol Reisbau, Waldreihthum; weiter oftwärts baumlofer, 
dürrer nimmt die Eultur der trodnen Saaten zu, und Reis 
bau findet nur noch flatt, wo es fürftliche Jrrigation giebt. Das 
her theilt fich bier das Feld in die zweierlei Elaffen 56) 
1) Mulnad d. i. Keisboden, ohne künftlihe Bewäfferung, 
und 2) Belmul, Trodenboden, für Früchte, die nicht unter 
Waſſer zu ftehen brauchen. 

Der Trodenboden (Belmwul) hat mehrere zumal zwei 
 Unterabtheilungen a) Regur auch Yerri, d.i. ſchwarzer Cot— 
ton Grund der Engländer; b) Muſſub oder Muſſari, d, 
i. Boden aus verwittertem Geftein der benachbarten Höhen, der 
verfchiedener Art, aber gewöhnlich den Nachbarhöhen analog ift, 
und am häufigften rother Boden nach der braunen Farbe 
der Sandberge heißt. Der Regur oder ſchwarze Cotton 
Grund, deckt in verfchiedener Mächtigfeit von 2 und 3 bie 20 
und 30 Fuß, faft alle großen Ebenen von Khandefh, durch Der 
kan bis Hyderabad und Maißoore. Wahrfheinlich ift er aus der- 
Vermwitterung der Trappformation entftanden, die fich weit 
und breit Über diefe Piateaubildung ausdehnt. Die hemifche 
Analnfis zeigt, daß feine Beftandtheile vorzüglich Kiefel, Kalk, 
Eiſenoxyd, Alumin find, daß er aber wenig animale und vegetas 
tive Theile enthalte, Eleine Wurzelfäferchen ausgenommen, die man 
in ihm wahrnimmt. Es ift ein fehr eigenthümlicher, höchft merk: 
wuͤrdiger Boden, von größter Fruchtbarkeit, der niemals 
Brache liegt und doch niemals, wahrſcheinlich ſeit Jahrtau⸗ 
fenden nie gedüngt wird, dennoch Jahr aus Jahr ein bei zweck 
mäßiger Bewirthfchaftung feine reihliden Ernten bringt 
Selbſt die Strünfe der Baummwollenpflanze läßt man nicht eins 





6) Al. Turnbull Christie Sketches I. c, in R. Jameson Edinb. N. 
-Phil. Journ. April— Oct, 1829. p. 49 — 69. 
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mal darin. vermodern, weil man fie-herauszieht, um-fe ‚zu. Korbs 
flechten oder fonft. zu Brennmaterial zu verwenden, da es hier, 
fein anderes als den Viehduͤnger giebt. Wechfeln die Ernten auf, 
die. gehörige Art mit einander ab, wie Baumwolle, Juari 
(Holcus sorghum), Weißen und andere, fo ift der Ertrag ims 
"mer gut. Diefe Fruchtbarkeit ift wahrſcheinlich von der Feuch⸗ 
tigkeit abhängig, welche dieſer Boden aus der Atmosphäre wie 
fo mancher andere fruchtbare Boden nah G. Davys Unterfus 
chungen einfaugt. eine zerborftenen Spalten, mährend ber 
trocknen Jahrszeit, ziehn fich während der naffen in einen zähen 
Lehmboden zufammen. Da faft alle Ausfaat in demfelden erft 
-gegen Ende der Negenzeit ftatt findet, fo erhalten die Saaten nur 
wenig Regen und-müjlen ihre — aus dem nächtlichen 
Thau ziehen. 

Der Muffub oder Muffari Boden ift weniger weit vers 
breitet; nur am Fuß der Berge oder in der Tiefe ſchmaler Thaͤ⸗ 
fer; nahe den Sandfteinfetten ift er fandig, an Quarzgeſteinen 
ficfig, wo Faterites den Boden dedt, entftcht aus deffen Bers 
mitterung ein fehr wenig productives, im Sommer fteinhartes 
Sand; zwifchen Ihonbergen find dagegen die Thäler- ſehr fruchts 
bar, andermärts treten auch Vermiſchungen nicht felten ein. 

An diefem Lande giebt es das Jahr hindurch dreierlei 
Zeiten der Ausfaat®&) und alfo auch dreierlei Ernte 
Zeiten; nur gewiffe Saaten werden in gewiflen Zeiten ges 
macht, in welche die ganze Agricultur und Gewerbthätigs 
keit der Bewohner natürlich zerfällt. 

I. Die Saatzeit Ende Mai und Anfang Juni, nad 
Anfeuchtung des Bodens von den erften Regenſchauern 
der periodifchen Regen; die Zeit der Reife iſt vor dem. 
Ende der Regenzeit. 

1. Die Saatzeit Ende Yuni und Anfang Yuli, * 
dem voͤlligen Einſetzen der heftigſten Regen Monſune; die 
Erntezeit iſt gegen Ende December und Anfang Januar. 

Hr. Die Saatzeit im September und October, am 
Ende der Regenzeit; die Frucht nur vom Than genaͤhrt, 
giebt die Ernte nad) 4 bis 5 Monaten, 

Aus der vollftändigen Lifte der nad) diefen 3 Ausſaaten geord⸗ 
neten Eulturgewächfe mit ihren botanifchen Dekaniſchen und 





*) T, Christie Sketches I. c. p. 5261. _ er 


‘ 
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Englifhen Namen, welhe T. Chriftie giebt, führen wir hier 
nur das bedentendfte derfelben zur € HOTALRELIEN * Land⸗ 
ſtrichs an. J 

Zu L gehoͤren nur 5 Culturpflanzen von Bedeutung. 1)8u% 
famum (Ses. orientale, Tul in Dek.); 2) Bohnen (Phaseol. 
max; Orud im Def.); 3) Eleufine (Eleusine coracana, Ragi 
in Det), als Kornart eine Hauptnahrung des armen Volke, die 
auch auf dem aͤrmſten Muffubboden noch reiche Ernte gicht, eben 
fo wie 4) Danico (Panicum italicum, Rala oder Kungoni 
in Def.) und 5) Panicum miliaceum (Sami in Dek.), welches 
zwar fehneller reift, aber weniger allgemein als Nahrung beliebt 
ift, wie jene Kornarten des Trocdenbodens (Belwul). 


Zu I. 14 verfchiedene Arten; 1) Sorghum (Holcus sor- 
ghum Lin. oder Andropogon Sorghum Flor. Ind., Ju ari im Des 
Ian), rother Juari der Briten, im Gegenfag eines weißen, 
der nur eine andre Varietät ift, aber zur dritten Ausfaatzeit ges 
hört; fehr allgemein gebaut; 2) Panicum spicatum (Flor. Ind. 
Holc. spicat. Lin., Bajera im Del.) fehr allgemein gebaut. 
Zweierlei Bohnenarten 3) (Phas. aconitifol., Mut in Def. 
und 4) Mungo, Mung in Def.) fehr allgemein gebaut. Des⸗ 
gleichen 5) Cytisus cajan Lin., Tuur in Def., flets in Reihen 
zwifchen andern Kornarten, von Einpeimifchen und Europäern 
ungemein gefchägt. 6) Glycine tomentosa Lin., Kulti in Def, 
allgemeines Pferdefutter. 7) Dolichos lablab, zwei Varietäten, 
Saimkipilli und Bullur in Dek., allgemeine Lieblingsfpeis 
fen. 8) Dolichos catiang, Suffaid Lobch in Dek., eine Huͤl⸗ 
fenfrucht wie, jene 9) Dol. tranquebaricus Lin., Huria. Lob 
‚in Dek., allgemein gebaut. 10) Gemeiner Flachs (Linum 
usitatissimum, Lin., Ulſi in Def. aber nur wegen feines Oehls, 
zur Flachsbereitung dient er nicht; auch iſt er weit kuͤrzer als die 
Europaͤiſche Pflanze. 11) Indiſcher Hanf (Crotolaria jun- 
cea, Lin., Sun in Def.) überall zu Striden und Packtuchbe⸗ 
reitung angebaut; eben fo 42) Hybiscus cannabinus, Umbari 
in Dek., deflen Saame auch Dehl zu Speife und Lampen giebt. 
43) Linfen (Ervum lens, Lin., Muffur in Def.) nur wenig; 
dagegen 14) Reis (Oryza sativa, Chawul in Dekan) bie 
Haupternte im Mulnadboden; die Methode des Aubaues iſt 
dreierlei. Die gewöhnliche Interwaflerfegung der Ansfaat bie 
zur Bluͤthezeit, oder die Verpflanzung im Einzelnen, oder der nur 
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temporären Bewaͤſſerung auf einige Tage mit Dünger bis zum 
Keimen der Saat. 


Zu III. gehören vorzüglich 8 verſchiedene Sulturgemäcfe, an an 


deren Spitze nach dem 1) weißen Juari, und ber 2) Cicer 

arietinum, (China in Dek.) als: allagmeines Pferdefutter und 
tägliche Mahrung des gemeinen Mannes, die 3) Baummwols 
fenpflanze, :Gossypium herbaceum, Kupas in Dekan, Cot- 
ton der Briten, feit den früheften Jahrtauſenden als befannt ges 
nug hervorragt. Sie fann nur ald Teodenpflanze (Belwuh) auf 
Megurboden. oder dem fihtwarzen. Cotton Grunde gedeihen, wo 


aber ihre Ernte nur dann reichlich wird, wenn fie fih erft alle 


3 Jahr einmal wiederholt, und andre Kormarten wie yuari das 
zwifchen fallen. Die Baumwollenausſaat gefchieht Ende Auguſt, 
nach 8 Tagen fproßt die Pflanze; im November ift fie 7 bis 8 
Zoll hoch; Anfang Januar giebt fie die erfte Ernte; die zweite 
und dritte find reichlicher; bis Ende März fo lange als die 
- Pflanze fteht, erntet man immerfort. Die Arbeiter werden in 

Matura bezahlt; fie erhalten 4 der erften, 4 oder 4 der zweiten 


und dritten Ernte, 4 oder } des Reſtes. Die Baummolle wird 


dann in der Sonne ausgebreitet und getroefnet, oder über heiße, 
eiferne Rollen. gezogen, der Saame zum Vichfutter verbraucht 
oder mit dem übrigen verkauft. Da in Maifoore und Malabar 
nur fehr wenig Baumtvolle producirt wird, und in den übrigen 


Theilen Defans von fchlechterer Qualität bleibt als auf dem Dar⸗ 


war Plateau, fo ift ihre Eultur hier von Bedeutung, obwol der 
Anbau der perennirenden Baummollenftaude, die eine weit beffere 
Qualität liefert (Bourbon cotton) hier anzurathen wäre. Die 
gemeine Darwar Baumwolle ift von guter Qualität, aber felten 
gut gereinigt; fie geht unter dem Namen Surate Eotton nach 
Europa. Nah Ehrifties Angabe hat 1 Candy oder Ballen, 
zu 500 Pfund reine Baumwolle auf dem Darwar Markte den 
Werth von 62 Rupien; Padtuch und Emballage koſtet 10 
Transport zum nächiten Hafen, an der Mündung des zum Theif 
fchiffbaren Sivadefaghur (Sedafheghur), 10 R. Dies 
macht in Summe, für einen Ballen, 82 Kupies (1 Rupie = 
Shill. 10 Pence), oder für jedes Pfund Baumwolle auf. dem 
Schiff wenig über 34 Den. Da aber die meifte Ausfuhr weis 
ter ſuͤdwaͤrts, mit laͤngerm Landwege, über den Seehafen Compta 


bei Mirzi (f. oben ©. 656), durch Parfi Kaufleute, die 


daſelbſt auch den Dfefferhandel betreiben, flatt findet, fo ver: 


> 
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theuert dieſes die Waare. Wenig wird uͤber Maißoore der 
Coromandelſeite exportirt. 

Die andern zu dieſer dritten Ausfantgeit gehörigen Cultor⸗ 

pflanzen find: 4) Caſtoroͤblpflanze (Rieinus communis, Lin., 
Erind in Det) zu Brennoͤlz 5) Safflor (Cartham. tineto- 
rius, Kuſum in Dek.), Hier nicht als Färbftoff, fondern zu’ Oel⸗ 
‚Bereitung gebautz 6) Taback (Nicot; tabaeum, Tumbat in 
Det.) von geringer Güte; 7) Sommer Weigen (Fritic, aesti· 
rim, Giun in Def.) ſehr viel: gebaut auf Regurboden und aus⸗ 
geführt; endlich noch‘ 8) Yndigo (Indigofera anil, Liu. Nil 
in Det. d. h. blau), erſt feit drei Sahren hier zu han ‚einge 
Führt; obwol die Pflanze hier einheimiſch, ‚doch — nie als 
Farbſtoff gebraucht oder cultivirt war. 
Außer der Feldwirthſchaft hat dies Land feine Garten 
gewaͤchſe #7), Obftbäume, Anpflanzungen mannichfaltis 
ger Art. Die Gemüfegärten find mit Gehegen von Eophor- 
bia tiracalli Lin. ‘oder mit der. ftachlichen Cactus ficus indica ein⸗ 
gefaßt, und darin baut man’ viele fehr nußbare Gewaͤchſe der 
Verfchiedenften Art, unter denen viele für das Ausland unbe 
kannte, doch auch mit Europäifchen nicht wenig. verwandte, U. 
Chriftie zählt ihrer an 30 verfchiedne auf: 1) Dolichos fabae- 
Sormis, Mutke in Dek., eine Lieblingsfpeife; D YIndifches 
Korn: (Zea mays, Mut Yuari im Def.) das meift ſchon vor 
der Meife ale Gemüfe verzehrt wird; 3) Hibiscus .esculentus, 
Bandi im Dek., Bandaky der Engl., fehe nahrhafte allgemeine 
Speiſe; 4) Zuckerrohr (Sacharum officinarium, Shukkurr im 
Det. vergl; oben S. 505) wird in Gärten und auf Meisfeldern 
gebaut, wo immer zwei Neiserndten auf eine Zuckerrohrernte fols 
gen; "Der. Boden wird gepflügt, die Sesglinge Ende Januar und 
Anfang Februar gepflanzt; fie reifen nach 11 bis 12 Monat Zeit. 
Das Zuckerrohr wird größtentheils zum Roheſſen auf den Bazars 
berfauft oder zu einem füßen Safte (Jagory); nur eine Zuder 
ſiederei iſt bis jetzt in Colapore. 

Andre Gartengewaͤchſe als ————— der Hiar 
dus find: 5) die füge Batate (Convolvulus batatas, Shubß 
kurkundu im Def.), wie die 6) gelbe Ruͤbe (Daucus carottä, 
Gajur im Def.) ein trefflihes Gemäfe; 7) Zwiebel (Allium 
cepa, Piaz im Det), 8) Lauch (Allium sativ., Luffum im 





*e7) T. Christie Sketches 1. 0x p. 61-63. 
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Def); 9) Eterpflanze oder Brinjal (Sölamnn melongaenf, 
Byngum im: Def); 10) Capficam (Caps. frutescens;: Lats 
mirhi im Dek., Chilly- der Engl.) ald Gewürz zu täglicher Ver⸗ 
fpeifung bei dein ‚Landmann allgemein; 11) Capsicum grossum, 
Caffray Mirchie im Def. nur bei Europäern in den Gärten 
zu Darwar und Belgaon eingeführt. Dagegen allgemein 32 IR a 
dis (Rephan. satir. , Mulli im. Def); 13) Momordica charam- 
&a (Karaila im Dei); Gurfenarten wie 14) Cucumis 
aeutangulus (Iorai im Def); 15) Cue. satirus (Runfurai 
im Def); die 16) Melone (Cuc.melo, Khurbuza im Det), 
17) Pumpkin (Cucurbita lagenaria, Hurea fuddu im Dek.)z 
738) Waffermelone (Cuecurb. eitrillus, Turbüza im Det); 
19) Schlangengurfe (Trichosauthes anguina, Chitonda 
im Def.); 20) Trigonella foenum. graeeum , (Maiti im Def), . 
21) Koriander (Coriaudrum- satir.,. Dhunnia im De); 
22) Rumex vesicarius, (Chuffa im Dek.); 23) Arachis hypogaea, 
Gelaeti Mung im Def.), 24) Amaranthus polygamus, (Chow 
kai oder Rajgherryfibaji im Def), dann noch 25) der 
Ingwer (Amomum Zinziber Lin. oder. Zinzih. officin. Flor, Ind. 
Udruf im Def,, Ginger der Briten), vorzüglich aber 26) die 
Betelblatt-Rebe (Piper betel Lin., Pawn im Def. (f. ob 
©. 502) die jedoch nur in der weftlichen Hälfte cultivirt wird, 
wie zu Sunda und Yellapura (f. oben &. 703) in denfelben 
Bärten, wo auch die Betelnußs Palme (Areca catechu) ihre 
Pflanzungen hat, die ſich nicht weiter oftwärts erſtrecken. 

As Obſt baͤume diefes Darmargebietes zeichnen ſich aus: 
4) Die Banane oder Plantain 6) (Musa paradisiaca Lin. ; 
Mus. sapientun, Flor. Indie., Mu; im Dekan); welche. der Bos 
tanifer Roxburgh ald zwei Varietäten einer und. derfelben 
Species anficht, die wild in den Wäldern Dſchittagongs 
oinheimiſch if, aber auch in den Weſt⸗Ghats, nad Chriftig, 
wild wachfen fol. 2) Die Tamarinde (Tamarindus indiea, 
Umli im Dek) häufiger im weftlichen ‚als im öftlichen. Iheile, 
cultivirt und. wild, von allgemeiner Benußung. 3) Mango 
(Mangifera indica Lin., Am im Def.), wild in den weftlichen 
Ghatwaͤldern, aber auch häufig angebaut, blüht im Januar und 
Februar, die Frucht reift im Mai und Juni; doch find. die 





2) T. Christie Sketches I, c. p. 63 — 6. 
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Früchte auf dem Plateau minder gut als im Tieflande zu Bom⸗ 
bay und Goa. Kine. Barietät, in dem Garten eines Mabob 
von Savanur cultiviet, Tieferte, nach Chriſties Verſicherung, Früchte 
son zwei Fuß in Umfang vom delicateften Sefchmad. 4) Der 
Yadbaum (Artocarpus integrifolia, Fannus der Eingebornen) 
liefert. nur. wenig Früchte. 5) Der Kaſhu Mußbaum (Ana 
<ardium occidentale, Raju der Def.) nur in Gärten. 6) Die 
wilde Mango (Spondias: mangifera Lin., Jungli Awm im- 
Det); DD der Rofenapfel (Eugenia- Jaınbos Lin., Jambu 
oder Shulabijambu im Dek.; f. ob. S. 494); 8) die Guava 
(Psidium piriferum Lin., Jam im Def.) allgemein in jedem 
Dorfe, giebt reichliche Früchte; die Suͤdfruͤchte: 9) Citrus 
medica, zwei Barietäten die Citrone (Turanj) und Limone 
Mimbu im Det); 10) die Orange (Citrus aurantium, Nas 
zinghd im Def. f. ob. ©. 649) ungemein füß und lieblich in 
den Gärten von Misrecottah, fonft aber ſelten; 11) die Pom⸗ 
pelmufe oder Shaddof (Citrus decumana Lin., Chufotta 
im Def.) . 19) Die Weinrebe (Vitis vinifera, Ungur im 
Det.) in Belgaon, Darwar, Dummul, Gokak und a. a. D. culs 
tivirt, giebt die Föftlichften Trauben in zweierlei Sorten, die große 
rothe, fleiſchige Beere und die Eleine grüne. Ferner 13) Aunona 
reticulata (Ranphul im Dek.); 14) der Euftard Apfel (An- 
nona tripetala Lin., Sitophul im Def.) faft. überall, blüht zu 
Darwar im März und April und giebt die deliciöfeften Früchte; 
Es ift noch. zweifelhaft, ob diefer Baum ebenfalls wild, wie die 
Mango und Banane, im Welten vorkommt; im Often ift ex 
bis Hyderabad fo allgemein verbreitet, daß feine Früchte dort eine 
ganz allgemeine Hauptnahrung abgeben können. - 15) Die Feige 
(Ficus carica, Unjur im Def.) giebt ausgezeichnete Früchte, 
16) die Jujuba (Ziziphus jajuba Lin,, Bair im Def.) ift in 
folher Menge in den Wäldern des weftlichen Darwar, daß ihre 
Frucht überall auf den Bazars feil iſt. An den reichften Cereas 
lien, Leguminofen, Sartengewädfen und einem Lcbers 
fluffe der koͤſtlichſten Ob ftarten fehlt es hier in diefem ganzen 
Gebiete nebft den Gewürzen nicht; und es ift daher fein Wun⸗ 
der, ganze zahlreihe Populationen nur von Begetas 
bilien fich ernähren zu ſehen. 
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I. Die Hoch⸗Ghats von Mangalore oder. Suͤd⸗ Ca⸗ 
nara, und das Gebirgsland Curg (Caduga) in Nords 
Oſt-⸗Malabar. Die Querpaͤſſe: 1) Kordadikol Ghat, 
2) Beffely rar 3) Yallanir Ghat 4 Taddianda 
Molla Ghat. 


Hm Süden des Darwargebietes und der Paßfeſte — 
ghur, die den Haſſo Angedy Ghat beherrſcht (13 4YM.Br), 
im Suͤden von Bednore, erhebt ſich, im Oſten von Mangalore, 
an der Oſtgrenze von Suͤd-Canara, von da bis gegen 12° 
N.Br., die Maffe der Ghatgebirge zu ihren hoͤchſten, 
ifolirten Gipfeln, und trägt quch da, auf weite Streden hin, ge⸗ 
gen D. und S. O., an den obern Ducllen der Tungubudra, 
Hamavutti und Cavery Ströme das erhabenfte und wildefte 
Bergland der hohen Plateaumaffe. Hier liegt, auf der Grenze 
von Maiffur, Suͤd⸗-Canara und Malabar, zwifchen den Städten 
Seringapatam, Mangalore und Calicut, im Süden, 
das Gebirgsland Curg (Coorg oder Caduda, ziwifchen 12% 
und 13° N.Br.) 56% eines der wildeften von Dekan, das: bis jegt 


nur wenig befucht ward. Colonel Will. Lambton mußte fih 


dort, zwifchen den undurchdringlichen Wäldern von den friegeris 
fchen Bewohnern des Landes, die ihn ungemein gaftlic) empfin⸗ 
gen, feine Wege erft mit der Art durchhauen laffen, als er auf 
den Gipfeln ihrer Berge die Signale zu ſeinen Landesvermeſſun⸗ 
gen aufpflanzte (1804). 

Schon die Plateauhöhe von Bednore (Beidururu), 
oder Hydernagar (13° 50° N.Br.) macht, daß daſelbſt alles 
einen Monat fpäter reift als im Tieflande Mangalore, wie die 
Betelnuß, die Cardamome, der Pfeffer u. f. wm. Das dortige 
Gebirge der Welt -Ghats fängt fehon an fich über 4000 Fuß zu 
erheben und bildet dadurch einen hohen Wolkendamm, welder 
macht, daß hier die Regen fat 9 Monate im Yahre auf dem 
Weftgehänge anhalten. Aber, weiter füdmärts, bis gegen 12° 
M.Br., fteigen die Ghatgipfel weit höher, bis zu 5000 und 6000 
Fuß über das Meer empor; von da ift es nun, eben wo die ges 
nannten Hauptftröme gegen Often abfließen, und die beiden 
ſtarken Küftenflüffe weftwärts, die fih bei Mangalose münden, 


x f 





se°) W. Hamilton Descr. of Hindostan T. II. p. 288-292, 365. 
Ritter Erdkunde V. | 35 | 
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auf deren in der, naſſen Jahreszeit angeſchwellten Waſſern die 

Floͤßung der Teafwälder aus dem Hochgehirg nah Mangas 
Tore geht. Hier ift es zugleich, wo vier merkwürdige G hats 
päffe, die erſt feit 1801 durch Briten (General Wellesiey) 
als Heerftraße gebahnt wurden, am Fuße dreier Hochgipfel, 
aus dem Plateaufande von Mpyfore, im Oft, nad dem 
Tieflande Canaras, Mangalors und Malabares gegen 
MW eft führen. 
‘ 4) Der Nord:Paß, Kordadikol Ghat unter 13° 8 
N. Br. von Bellore und Wuftara, aus Maiffoore am Nord 
fuß des Berges BalaroynsDrug, an 5000 Fuß uͤb. d. M., 
vorüber, gegen Weſt hinab über Sultanpett und Djemalabad, 
nah Mangalore. Diefen paffirte Col. Lambton 57%) von 
W. gegen D. im Februar 1805, und früher ſchon 1801 hatte 
Fr. Buhanan den Weg hinauf von Mangalore bis Djemals 
abad zurückgelegt. 

2) Der Mittlere Pag, Beffely Ghat?i), unter 12°. 40° 
N.Br., von Uscottah am Hamavutti Fluß über Bef: 
Tely, am Nordfuße des Subramanibergs = 5264 Par. 
Fuß hoch üb. d. M. (5611 Fuß Engl. nah W. Lambton) vor: 
über, hinab zum Dangalorefluß, über Buntwalla nah Man: 
galore. Diefen paffirten Lord Valentina und Salt im 
März 1804, auf der Straße von Seringapatam nach Man: 
galore. 

3) Der zweite Mittlere Paß, Yallanir Ghat (Talk 
lam ir auf Blacker's Map) von Marcara 12° 26° N.Br. in 
Eurg, gegen N.W., über Yallanir, an der Suͤdſeite des 
Sudramani Bergs vorüber, über Bellari nah Bunt 
walla und Mangalore. Diefen Paß ftieg Col. Will. Lamb⸗ 
ton?2) hinab im Decemb. 1804. 

. 4 Der Süd: Paf am Suͤdfuß des Taddianda Mol 
la Berge — 5681 Fuß hoch uͤb.d. M., unter 12° 133“N. Br. 
und 75° 37° 38" O. L. v. Se. vorüber, zum Küftenfort Mount 





Will. Lambton Journal in Mysore, Coorg, Canara and Malabar, 

in Asiat. Journ. 1828 Mai and Jun.; übetf. in Nouv. Annal. des 
Voy. deux Ser. T. IX. p. 60. Fr. Buchanan Journey trough 
Mysore |. c. T. ni. p. 61- 87. ”ı) Will. Lambton Journal 
ibid. p. 40 und G. Vic. Valentia Voyages and Travels to India 
etc. Lond. 1811. 8. T. I. P- 391—400. 2) ‚Will. Lambton 
Journal ebend, p. 41—48. , 
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Dilly cf. ob. ©. 591) in Malabar. Diefen Weg legte der 
Sranzöfifche Naturforſcher Lefhenault de la Tour noch 
1818 zurück, und theilte das intereffante Profil deſſelben von 
Mt. Dilli über das ganze Plateau von Maiffoore bis Madras, 
nach Lambtons PVermeffungen, im Manufer. der Societ. de 
Geographie in Paris 7) mit, davon mir durch Malte Brun 
1824 eine Copie zu Theil wurde, nach welcher hier die Angaben, 
welche aber insgefammt zu hoch zu feyn feheinen. Lefchenault 
verwahrte bisher feine übrigen geographifchen, reichen Materialien 
als Geheimniß. 

Colon. Will. Lambton wählte nahe am Beffely Shat 
zu Kotakol eine feiner Hauptftationen zu den Triangulirungen 
von Dekan, und maß den höchften Gipfel über dem Pag, den 
Subramani, und noch weiter im Morden auf dem Ruͤckwege 
die Höhe der Gehirgsfefte Balaroyn Drug, welhe Buch Hy⸗ 
der Ali ftarfe Verfchanzungen erhalten hatte, feitden aber nebft 
dem ganzen wilden Gebirgslande unter den Einfluß der Briten 
gekommen war. Hier die Kefultate der Lambtonfhen Ent 
derfungsreife duch die Hoch-Ghats von Mangalore, 
welche zum erften male auf der Karte Hindoflans, die wir der 
Kürze halber Blackers Map 1824 (f. oben ©. 430 Mot.) nens 
nen, verzeichnet find, auf der allein man ſich in diefer bisherigen 
Terra incognita orientiren kann. 

Bon Seringapatam gegen N.W. führt die große 
Heerftraße nah Mangalore, nad) den erften zwei Tagereis 
fen (7 geogr. Meilen) zur Stadt Tſchin Raja Patam (EChuns 
roypatan), in deffen Nähe der Mallapenna betta, ein Hüs 
gel mit einer Pagode (12° 55° 7" N.Br., 3° 57' 59" W. L. ©. 
Madras), auf deſſen Plattform ein Obfervationspunct eins 
gerichtet ward, um an die Meridianmeflung durch Dekan von 
S. nah N. Triangel gegen Werft bis zur Küfte von Mangalore 
anzufchließen, damit auch die Breitenbeftimmung der Halbinfel 
von der Malabarküfte zur Coromandelkuͤſte, und die Meflung des 





73) Malte Brunn Nouv. Annal. des Voy. T. XV. p. 287; vergl. 
Journal des Savans 1823. Feyr. f, Copie sur un Plan original 
par Leschenault de la Tour Naturaliste du Roi d’apres Maj. 
Lambton et Capt. Troyer, contenant une Coupe de la Peninsule 
de FInde. Leschenault de la Tour Relation abregee d’um Vo- 
yage aux Indes Orientales in Memoires du Museum d’Histoire 
Naturelle, Paris 1822. T. IX, pP» 245-266. 
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Parallels zwifchen Mangalore und Madras ſich daran reihen 
fieße. Von diefem Pagodenhägel zeigt fich fehon, wenn man von 
Oſt fommt, die Kette der Weſt-Ghats, das Gebirg von Bar 
babuden 57% auf welhem der Tungabudra gegen Norden 
‚entfpringt und dahinwärts die bevölfertefte Berglandfchaft von 
NW. Maiffoore gegen Sunda und Darwar, voll großer, 
uͤberall auf dem Mücken der öftlichen, ifolirten Vorberge der Ghats 
befeftigter Ortfchaften, zu denen, gegen N.W. von Tſchin Naja 
Patam, auh Hafan, Bellore, Wuftara gehören, die zum 
Nordpaß führen. ‘Die Ghatgipfel felbft zeigen von N. nad) ©. 
eine Menge hervorragender Puncte, die aber noch nicht genauer 
beſtimmt worden ſind. 

Gegen SD, erſcheint das Land, von hier, wie eine große, 
gut bemwäflerte Plaine, die einer Militairoperation wenig Hinder⸗ 
niffe in en Weg ftellen würde, da hingegen nach MW. und N.W. 
jeder Fußbreit Landes zu vertheidigen wäre; daher hier auch die 
Territorien der mehr unabhängigen Gebirgs Rajas auf 
treten. Das Land gegen N.W., gegen Bellore zu, am Years 
gatthevutti (nördlicher Zufluß, welcher, von N.W. her, aus 

- ven Bababuden Bergen entfpringend gegen S.O. zum Hamas 
vutti Fluß fliegt), über Kobbetta und KRundurbetta, ift 
fehr ungleich, zum Theil gut bewäflert und bebaut, überall voll 
Hügel mit Pagoden und Feften gekrönt, durch Bemwäfferurigsteiche 
( Tank) und Höhen coupfrt, dazwifchen die ficherften Lagerftellen 
fi) erheben. Der Boden ift trog diefer Wildheit fruchtbar, mo 
gut bewäffert, voll Reisbau, fonft mit fehönem Rafenteppich übers 
zogen, oder mit lichtem Gebäfch bedeckt. Die Thaler find ‚nicht 
eng, fondern ‚flach, mit meift braunen, fruchtbaren Sandlagern 
bedeckt. Folgt man der Senkung der Hauptthäler gegen Suͤd, 
fo erreicht man in zwei Eleinen Tagemärfchen am obern Hamas 

vutti Fluß das große Dorf Uscotta, von welchem die Route 
des Beffely Ghat nah Weft ausgeht. In N. W. zwei geogr. 

Meilen von da liegt Mandjerabad, von wo nah W. Lambr 

tons 5) Erkundigung ebenfalls ein nicht befchwerlicher aber langs 
gedehnter Paß über das Gebirg zur Küfte führen foll, den wir 
aber nicht näher fennen lernen. Der Hamavutti ift hier 

Grenzfluß; er entfpringe nicht fern im N.W. am hohen Bar 

laroyndrug, im Gebirgsgau Bednore; er fcheidet das Gebiet 





#’*) Will. Lambton Jonrnal 1. c, p. 30. 70) ebend. p. 34. 
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Maiffoores von dem Gehirgsgan Bullum. Hier weicht die 
Kette ter Ghats von ihrer gradlinigten Normaldirection als Kuͤ⸗ 
ſtenkette ab, und tritt in einem großen Bogen, im Halb— 
freis, mehr in dad Innere der Halbinfel zurück als bisher, 
und füllt bier eine breitere Berglandfchaft mit. ihrem 
Hochgebirge, welche von den Gebirgsgauen und RajasTerritorien 
Bednore im Norden, Bullum in der Mitte und Curg 
(Coorg, Caduga) im Süden eingenommen wird. W. Lambs 
ton 6) nennt fie eine faft unhberfteigliche Gebirgsbar— 
riere, in größter Wildniß, von deren Gipfeln der Blick auf Ca—⸗ 
nara und Malabar fällt, die zu den Füßen liegen. Das Gebiet 
des Raja von Eurg verlängert fich bis zum Eol von Poans 
ditfcherum, und dehnt fich nach einer neuen Territoriat-Ceffion 
jenfeit der Ghats faft bis: zur Küfte aus. Diefe drei Gebirgs— 
game find fih in kandfchaftlicher Matur, in Producten gleich, 
- voll hoher Berge, tiefer Thäler, ungemein fruchtbar, fhark bevölfert. 
Die Berggipfel find nackt, die Schluchten voll Yungle, große 
Strecken mit Urwaͤldern bedeckt, voll wilder Beftien mannichfal 
tiger Art. 

Die, Regenzeit, welche Mitte Mai beginnt und hier bie 
zum November anhäft, erzeugt eine große Menge kleiner umd 
großer Gebirgsflüffe, die dann nach allen Directionen ihren, Lauf 
und Sturz gewinnen. Wie der Tungabudra im Norden auf 
dem Bababuden-Sehirge, der Hamavutti am-Balaroyns 
drug entfpringt, fo am füdlichften der Caveri auf den Eurgs 
Bergen; alle drei firömen gegen Oſt ab, waflerreich das ganze 
Jahr. Auch gegen Weft fallen ſehr viele ———— direct 
zum Mangaloregeſtade. 


Das Alpenland Curg. 


Durch W. Lambtons Streifereien in dem wegloſen Alpen⸗ 
lande Curg lernen wir daſſelbe beſſer kennen, als durch alle Bes 
ſchreibungen, die nur von Hoͤrenſagen gemacht find. Es beginnt 
anf dem Südufer des Hamaputti, zwei Stunden im S. von 
Uscotta; nur auf Elephanten reitend fann man diefe Wildniffe 
durchfegen. Der Weg bis zum erften Dorfe Hudlipett ift 
noch ziemlich. Der zweite Tagemarfch gegen Sud führte drittes 
halb Meilen weiter, zum Dorfe Gondhelly, immer bergauf 


re) W. Lambton I. c. p. 33. 
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und ab. Anfangs noch zerſtreute Wälder und Meisfelder in den 
Senkungen, bald aber werden die Waldungen allgemein, dicht, 
undurchdringlich. Holzhauer waren voraufgefchieft mit der Art 
die Wege zu bahnen. Die unaufhörlihe Succeffion von ſolchen 
bewaldeten Bergen und Thälern bringt die größten Schwierigfeis 

ten. Zur Escorte diente ein Gefolge von 200 Curg-Jaͤgern, die 
Jagd gab Nahrung und Vergnügen, Hirfche, Dammhirſche, vers 
ſchiedene noch unbekannte Arten von Hochwild, Eher, Hafen u. a, 
wurden erlegt; die Jäger theilten fich in zwei Banden: die eine 
jagte Alles mit Stöcen auf, die andere war mit Flinten verfehen, 
zum Erlegen bereit, während jene in Haufen ringsum das Jagd⸗ 
gefchrei erhoben von Horntönen und Qoamtaınfchlägen begleitet. 
Die Europäer hatten auf den Bäumen, die eigends zu folchen 
Jagden auf den Anftand eingerichtet zu feyn pflegen, Poſto ges 
faßt. Auch werden diefe Wälder von Elephantenheerden 
und andern wilden: Beftien zahlreich durchftreift. 

Dies Alpenland Eurg 577) ift von Natur ungemein feft, 
durch feine Berge, Schluchten, Wälder, Gebirgsftröme; da es 
nur theilweiſe bebaut ift, müffen Lebensmittel bei dem befchiwerlis 
chen Transport oft gänzlich fehlen. Die Hauptnahrung der Berg: 
bewohner giebt ihnen die Jagd, Wildpret, dazu etwas Reis und 
Milch. Sie haben treffliche Heerden, weil es ihnen an Alpens 
triften nicht fehlt. Alle andern Bedärfniffe können fie nur durch 
. Verkehr mit dem Auslande befriedigen; ihre Viehheerden, ihre 
Sandelholzwaͤlder geben ihnen die Mittel durch Erporten 
dazu, zumal da der Wuchs von Sandelbäumen (Santalum 
album Linn.) faft nur ausfchließend auf den Alpengau 
von Curg und fein nächftes Hochgebirg im Oft von Onore bis 
Mangalore befchräntt ift 8), die Nachfrage nad) diefem koftbaren 
Artikel zu Parfüms aber von Mecca’d) bis China, Tübet 
und Japan denfelben zu einem Gegenftande des Großhandels 
macht, | | 
i Der Weg, welchen W. Lambton durch biefes Bergland 

nahm, ging zwar füdwärts von Uscotta gegen die Mefidenz 
Merfara (Marakerra, Markari) des Naja von Curg, 
aber zuvor mit einer Excurſion feitwärts, gegen S.W., nach dem 


#77, W, Lambton I, c. p.37. .*®) Dr. Buchanan Journ. through 
Myspre etc. T. Ill, p. 151, 192, 225, 251; W. Hamilton Descr, 
of Hind. T. II. p. 377, 382, 274; J. Forbes Orient, Mem, I. 
p- 307. , 7°) Burkhardt Tray. in Arabia p. 35. | 
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hohen Berg des Subramani zu, um Höhenpuncte für feine 
Triangulationen zu fuchen. Es ging über die. Dorffhaft Ram⸗ 


nafporam nah Somamurpett, immer von der hospitalen 


Jagdtruppe begleitet. Ehe diefer legtere Ort erreicht wurde, uͤber⸗ 
feste man einen Heinen Fluß, der die Grenze zweier Gebirgs: 
gaue (Talufs) bildet, das Taluf Sub Huzar und Soma: 
wurpett, die beide dBemfelben Raja untertban find. Hier 
ftand fchon eine zweite Jagdtruppe zum Empfange bereit, und 
die erfte kehrte zuruͤck. Schon hatte. jene für ihre Gäfte große 
Hirfche zu trefflihen Wildbraten erlegt, und Schäfer führten den 
Fremdlingen, feitdem diefe das Rajaterritorium betreten hatten; 
Heerden nach, zu beliebiger Werfpeifung. Solche Hospitalität ab? 
zuweifen würde Beleidigung gewefen fyn. 
Die Bewohner ®%) beider Taluts haben: verfchiedene Kleis 
dung und Gebräuche, was fich fogteich auf beiden Uferfeiten des 
Fluſſes mit Beftimmtheit zeigte, der ihre Taluks fcheidet. In 
&r6 Huzar tragen die. Bewohner ein Zeug (Coumly), das 
über die linfe Schulter geht, und die rechte nackt läßt; den Ins 
terförper hüllen fie ein bis zum Knie und tragen um die Hüfte 
eine Schärpe; in Somamurpett dagegen ein langes, rothes 
Kleid, das den ganzen Körper bis an die Knien deckt mit einem 
Gürtel; nur wenige Gemeine aus der niedrigften Caſte gehen 
noch mit dem Coumly gekleidet. Auch in dem Blafen des Horns 
und dem Schlagen des Tamtam bei der Jagdmuſik, tritt die Vers 
fchiedenheit der Gebirgstribus fogleich hervor. Der Geometer mit 
feinen Ingenieurs durchzog von da, über Berg und Thal, Steil: 
‚tippen und Schlangenwege, die Urmwälder; die wenigen engen 
Thaͤler, die man hie und da mit Neisfeldern bedeckt fand, lockten 
Nachts wilde Elephantenheerden aus den benachbarten Dickichten 
zur Verheerung herbei. Die Dörfler haben auf den Bäumen 
ihre Poften, von wo fie diefen Feind zu erlegen fuchen, der hier 
ungemein zahlreich und herrfchend hervortritt.. 

Eine Seitenbiegung vom Suͤdwege gegen Welt führte an 
Gehängen über Rüden und Gipfel der Berge, womit das Land 
erfüllt ift, einen Tagemarſch hinweg, bis Kotakol; alles mit 
dem prachtvollften Alpenteppich zur Weide unzähliger Wiehheerden 
bedeckt, und auf den Höhen nur durch lichtere Waldungen unters 
brochen, Hier find die Curgs, ein Hirten volk, in den gelichtes 
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ten Thalſenkungen Reisbauer, in den engen, tiefen Schluchten 
doll fchattiger Urwaldungen find fie Jaͤgervolk; bier zeigten ſich 
wieder die Spuren zahlreicher Beftien: Elephanten, Tiger, Bären, 
Antelopen, gefleckte Hirſche, Hochwild und kleinere Arten, eine 
Art Waldſchaaf genannt, unzaͤhlige Schaaren von Affen, Fuͤchſen, 
Schakals und wahrſcheinlich auch wilder Hunde (Kolfun)’st), 
die innerhalb der Ghatketten, vom Mahrattastande am Bhima 
an, ſuͤdwaͤrts, durch einen großen Iheil des gebirgigen. Dekan 
neuerlich beobachtet find. 
Vor Kotafol wurde W. Lambtons Caramane vom einer 
neuen Escorte von 200 Jaͤgern in Empfang genommen. Bei 
Kotakol 8%) wurde die nächfte Anhöhe erſtiegen, und von diefer 
erblickte man das längft erfehnte Ziel, im Weften, den Spiegel 
des Oceans ganz deutlich und fein Geflade; im Morden nur in 
"der Diftanz von 5 Engl. Miles den Gipfel des Subramani, 
der alle andern Höhen beherrſcht, und fih, nach W. Lambtons 
Meſſung, ivenigftens zu 5264 F. Par. 5611 F. Engl.) über das 
Meer erhebt. Won bier uͤberſchaute man die ganze: Kette der 
hats wie ein’ verwirrtes Chaos von Bergformen bis in weite 
Fernen hin; doch fehienen zwifchen den Bergmaffen der Berge 
hindurch fehr viele Paflagen zu fenn, die nad) Ausfage der Ein: 
heimifchen zwar durchgehbar für Menfchen ſeyn follen, aber Feis 
neswegs für Laftvich. Kotafol oder Rundholly (ob Chan— 
dala auf Blacker’s Map?), wurde nun eine der Hauptftationen 
zur Triangulirung der Welt: Shats. Hier wurden die Zelte ers 
richtet (Anfang December). An den Tagen fiel etwas Regen, der 
Dftwind. wehte heftig, am Abend heiterte fih das Wetter über 
den Ghats auf, unter den Chats blieb es neblicht; aber an den 
folgenden Tagen, unter gleichen Berhältniffen, vom 3ten bis 5ten 
Dec., hellte fid) der Abend, die Sonne ging klar im Ocean unter, 
die nächfte Küfte war 9 geogr. Meiten (45 Engl. Mil.) fern. 
Von hier ging e8 zwei Tagereifen füdwärts immer durdy 
Waldwildniffe, die um die Capitale von Curg noch in größter 
Dichtigkeit fih zeigten. Merkara (12° 26 M. Br., 75° 500.8. 
v. Gr.) 83), die Nefidenz, ift von einem Gebirgskranze umgeben, 





®*1) L. Col. W. H. Sykes Description of the Wild.Dog of the We- 
stern Ghats in Transaet. of the Roy. Asiat, Soc. of Great Brit. 
London 1834. Vol. Hl. P. 3. p. 405 - 411. *?) W. Lambton 
l. c. p. 40. »») W, Hamilton Descr, of Hind, II. p. 290; W. 
Lambton l. ©. p» 4l. : 25 
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durch welchen nur verfchanzte Wege geben, die zu den Thoren 
der Stadt führen, welche durch eine alte Mauer mit Gräben 
unter fich verbunden find. Der Naja von Eurg, von Capt. Mas 
hony und Colonel Gordon begleitet, empfing W. Lambton 
gaſtlich; fein Palaft war auf englifche Art möblirt, mit Spiegeln, 
Tapeten, Stühlen u. f. w. Sein Fort liegt auf einer Anhöhe 
in der Mitte jenes Bergamphitheaters; es war feit der Eroberung 
dieſer Eurglandfchaft von Hyder Ali und. Zippo Saib erbaut, 
wurde aber von den einheimifhen Curg⸗Rajas und feinen 
Nayren (f. 06. &. 640) nad) 1791 wieder in Befig genommen. 
Ihr Regiment iſt, nach W. Lambton, ganz patriarchaliſch. 
Unter den Landesgeſetzen iſt eins, daß kein Fremder durch das 
Majagebiet gehen kann, ohne gaſtliche Unterſtuͤtzung; wenn er die 
Landesgrenze uͤberſchreitet, und er iſt arm, ſo wird ihm noch Zehr⸗ 
geld gegeben; der Raja gilt als ein Tiger gegen ſeine Feinde, zu⸗ 
gleich als der wohlwollendſte Beherrſcher ſeiner Unterthanen. Sein 
Bolt von der Kriegercaſte, Nayren, iſt kriegeriſch ſchon durch Na⸗ 
tur und Lebensweiſe; jede Familie iſt ſtets mit Waffen zur Jagd 
geruͤſtet, aber eben ſo zu jedweder Vertheidigung. Leicht iſt die 
ganze Gebirgspopulation unter die Waffen gebracht; dem Raja 
ſtehen immer 10,000 Krieger bereit; Tippo hob 60,000 Mann aus. 
Der Vertheidigungskrieg, mit kluger Benugung aller Pofitionen, 
würde den Alpengau Curg uneinnehmbar machen. Sie has 
ben nur wenig Induſtrie im Sande; aber alle Waffenarten 
ſchmieden fie felbft, und weben fi das Zeug zu ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Bekleidung. Die weißen, feinern. Gewebe werden von Gas 
nanor und Tellicherry eingeführt; ihre Erporten beftehen in Reis, 
Mfeffer, Sandelholz, das nur alle zwölf Jahre gefchlagen 
wird, weil dann erft die Bäume vollmächfig werden. Auch Ues 
berfluß an trefflihen Honig hat Eurg, dagegen muß es Salz 
vom Geſtade einführen. 

Merfara fteht gegen NW. durch den Yellanir Ghat 
Callanir auf Blacker Map) in directer Verbindung mit Mans 
galore; es ift der zweite ſchon oben angegebene mittlere Paß 
(. 06. S. 729). W. Lambton, der ihn hinabftieg $), fagt, 
der Paß fange zwei gute geogr. Meilen im N.D. von der Refis 


denz an, der Abfall fey fehr fteil, aber der fefte, thonige Boden .: 


bedürfe nur geringer Verbefferung um ihn fahrbar zu machen. 





_**) W. Lambton 1. o. p. 47. 
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ſchon Kanonen hinüberführen. Der erfte Tagemarfch durch das 
fteitfte Defile führt, nach 34 geogr. Meilen (18 Engl. Miles), 


nad Kodmafal, etwas außerhalb der Bergengen gelegen; der 
zweite nah Tſchokady in Waldung, 3 geogr Meil. (15 Engl. 
Mil); der dritte nach Bellarie (Ballari auf Blacker Map) 
2 Heine geogr Meil, weit (S Engl. Mil). Von da geht es durch 
offene Felder, Eulturland, Pfefferpflanzungen nah Buntwalla 
(Bentval) am Strom von. Mangalore, wo der mehr nadte Kuͤ⸗ 
ftenboden beginnt, der mit Paterites bedeckt ift. Das Meer fcheint 
in demfelben tiefe Einbrüche und Windungen gemacht zu haben, 
durch welche die Flüffe ziehen, wo gute Reiscultur durch ftarfe Bes 
wäfferung ftatt finde. Der Boden würde fich zu dauerhaften 
Wegbauten fehr eignen. Die dichten Waldungen bleiben an der 
Ghatfeite zuruͤck. 

Mangalore (Mangalur im Sansk., f. ob. &. 590, 515)°8) 
iſt die Hlühendfte Seeftadt von Suͤd-Canara, wo fi aber 
fhon der Einfluß des füdlich benachbarten Malabar in Natur, 
wie in Menfchenleben zeigt. Die Menfchen find in Sprache, 
Religion, Gebräuchen gänzlich von denen des nördlichern Indiens 
verfchieden; die Lebensweife gleicht der der Bewohner Malabars. 
Auch das Vieh wird Feiner von Geftalt wie in Malabar. Hier 
giebt es nur Rinder, Ochfen und Büffel, wenig Schweine; aber 
weder Pferde, Eſel, Schafe, Ziegen, noch) Karren zum fahren. 
Die Terraffenenitur des Bodens ift jedoch noch nicht fo weit ges 
diehen wie weiter fübmwärts. Doc find die Umgebungen reich 
an Kokospflanzungen &), wenn fie auch nicht die Fülle der 


“ 


Malabarifchen erreichen. Sie gedeihen am beften an fandiger 


Meeresküfte, wenn der Boden nicht zu naß iftz die Kokospalmen 
wachfen auch durch andere Gärten zerftreut. Der Neichthum der 
Befiger wird nach der Menge der Bäume berechnet. Die gute 
Kokospalme giebt jährli in vier Ernten 50 bis 100 Nüffe, 
die ſchwaͤchere nur die Hälfte, die Pflanzungen werden verpadhs 
tet, jede Gruppe von 10 bis 15 Bäumen für eine Pagode. Eben 
- fo geben die Plantagen 8) der Areca: Palma zu Betelnuß, 
der Betelblatt:Mebe (Piper hetel), die Dfeffergärten, die 





- 585) W. Hamilton Description of Hind. T. II. p. 269; J. Forbes 
Orient. Men. T. J. p. 295, 310,” W. Lambton l. c. p. 48 
se) W. Hamilton Deser. Il. p. 259. . s7) Fr. Buchanan Journey 
Ur. Mysore T. I. p. 40—56. 
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Zuckerrohrpflanzungen, vorzüglich aber die Reisfeider rei⸗ 
chen Ertrag. Mangalores Handel beſteht in der Ausfuhr 
dieſer Producte, davon der Reis nach Goa, Bombay, Mascate 
das Hauptproduct iſt, zu welchem außer den genannten eigenen 
Erzeugniſſen noch das Sandelholz von Curg und das Zims 
merholz; der Teaktwälder aus der Shatkette fommt. Diefels 
ben Producte gaben ihm feit frühefter Zeit feine Bedeutung als 
Handelsftation, die bis auf Hyder Alis und Tippo Saibs 
Beſitz, feit 1783, nach den Portugiefen, wieder in die Hände der 
Mohammedanifchen Anfiedler, der Moplays (von Mapilla, 
f. ob. ©. 642) zurücgefallen war, Inter der Myſoreherrſchaft 
wurde Mangalore abfichtlich zerftört, und fam nad) dem Sturze 
Zippos (1799) ald NRuinenhaufen in die Gewalt der Briten, 
Seitdem blühte es wieder auf, aber feine Barre 88). war verfans 
det; nur Schiffe, die nicht über 10 Fuß tief im Waſſer gehen, 
fönnen in den Hafen von Mangalore einlaufen. Als Hafenftadt 
fann der Drt nur gegen die Waflerfeite vertheidigt werden. W. 
Lambton giebt dem Orte (1804) 12,000 Einwohner, nad) einer 
Zählung vom jahre 1806 werden 30,000 genannt; denn viele 
Handelsleute fiedelten fi) von Guzerates, Bombays Geftaden 
hier an, zumal auch Emigranten .aus Goa, Seitdem foll die 
Bevölkerung ungemein gewachfen feyn. Früher waren überhaupt 
Moplays die Befiger der Strandörter, Nayren des Binnens 
landes; die Zahl der legteren, der Hindus, war bei weiten die 
größte. Durch die Sultane von Mpfore, bigotte Mohammedaner 
und Hindufeinde wurden diefe Verhältniffe der Bevölkerung wähs 
rend ihrer Gemwaltmacht völlig verändert, die Curg Rajas 89 
plünderten dies Tiefland und entführten ihm feine Bewohner als 
Anfiedler in das Gebirgsland. Die unglücklichen Eanarefen, des 
nen von den tyrannifchen Myfore Sultanen das Tragen der 
Waffen verpönt war, blieben fo den Ueberfaͤllen der Menfchen 
und der zahlreichen Tiger ausgefegt, die fich in den Zeiten der 
Menfchenwirren nicht wenig zu vermehren pflegen. In neuerer 
Zeit, unter Britifcher Hoheit, haben ſich wieder Hinduftämme 
friedlich verbreitet. Die Fifcher des Geftades find von einer nies 
dern Caſte, die ſichh Mogayer nennen, Dennoch, aller diefer 

Wechſel der Dinge N zeigt Fr. DUWERUN? Bemer: 
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fungS®), die er hier zu machen Gelegenheit hatte, daß nämlich in 
den Städten der Serfüfte um Mangalore die Mohams 
medanifchen Sprachen (Arabifch, Perfiih und andere) beffer - 
verftanden wurden, als irgend ſonſt wo durch die ganze Yndifche 
Halbinſel, wie mächtig die hiftorifhe Einwirkung feit Jahrhun⸗ 
derten hier fortdauert (f. ob. ©. 590 u. f.). 

Am Mangalores Fluß feige die Ebbe und Fluth nicht höher 
old bis Arcola (Angoda), eine Ehriftenftadt; bis dahin ift der 
trockne Strand mit Palmengebüfch, eine Art Borassus, uͤberwu⸗ 
chert; der Boden wird erft mit dem Auffteigen der Höhen tiefer 
landein befler, wo er ſich mit wilden Mango, CaryotasPalmen, 
Teakholz bewaldet, wo dann aber dagegen die Kokospalme, als 
Geſtadebegleiter zuruͤckbleibt. Nur kleinere Boote, mit Reis belas 
den, koͤnnen uͤber Arcola landein ſchiffen, und die Flooße von 
Teak⸗Zimmerholz kommen den Strom herab. 

— Fr. Buchanan (18099) und W. Lambton (1805) has 
ben das Küftenland füdwärts von Mangalore bis Malabar bes 
reiſet; erſterer der Agricnltur willen, leßterer um Stationen 
zur Triangulirung aufzufuchen. Jin Parallel des Hafenortes 
Baikul, ſuͤdwaͤrts Mangalore, am Sudufer des Chandras 
girifluffes (ſ. ob. ©. 693) dem Grenzfluffe Malabars, liegt 
gegen. die Gebirgsrefiden; Merfara zu der hohe Berg Konz 
dodda dafmally, den W. Lambton hier zu einer Hauptſta⸗ 
tion feiner Triangulirung wählte, doch hat er deflen Höhe und 
Bage nicht genauer angegeben. Er drang füdwärts bis zum hos 
ben Vorgebirge Dilli (f. ob. S. 591) vor, eine wichtige Lands 
marfe für den heranfegeinden Schiffer. Die Ghatkette fpringt 
hier. am weiteſten in ihren felfigen Gliederungen gegen den Ocean 
vor, gegen S.W. Die legte Felsfpige ift mit einem Fort und 
hohen Thurme gekrönt, von wo fich eine ſehr weite Ausficht dars 
bietet, auf das: Meer, füdwärts über Cananor, Telli— 
cherry und Malabar hin, oftwärts zum Gebirgslande Eurg, 
Die aftronomifch beftimmten Puncte Cananor und Mangas 
kore wurden durch Triangulirungen an die Beobachtungspuncte 
der Ghatkette gefchloffen, um dadurd die Längen und Breiten zur - 
Küftenaufnahme von Canara und Malabar zu erhalten, was 

fehe wichtig, weil hier die reichte Kuͤſte von Hafenſtellen ſich 





20) F. Buchanan Journey thr. Mysore T. HI. p- 101. 
21) ebend · p. 8—6l. 
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ſuͤdwaͤrts aushreitet, wo W. Lambton?) zwifhen Mangafore 
und Camanor allein deren 18 bezeichnen konute, Meeresarme wie 
Hafenbildungen, in welche alle kleineren Schiffe, die nur 6 bis 8 
Fuß tief gehen, ficher einlaufen koͤnnen, und welche zu fortificies 
ten Küftenpofitionen geeignet fenn würden. - Hier bezeichnet die 
felfige Gebirgsküfte wie das ftärfer gehobene und erweiterte Als 
penland Curg die Naturabtheilung Malabars, welche 
das Südende der Halbinfel einnimmt. Che wir jedoch zu diefem 
dritten füdlichiten Abfchnitt unferer Betrachtung fortfchreiten, keh⸗ 
ren wir nod) einmal mit unfern bisherigen treueften und lehrreichften - 
Führern Fr. Buhanan und W. Lambton von Mangalore 
über Djemalabad durch den Nordpaß zum Plateaulande 
an die Tungubudra und HamavuttisQuellen des obern 

Caveri zurüd. 


Nordpaß. Ruͤckmarſch von Mangalore über Dies 

- malabad und den Kardadifol Ghat (13° 8 N.Br.), 
am Nordfuß des Balaroyndrug, auf das Plateaus 
land von Wuftara und Bellore. 


| Die Straße von Mangalore geht, gegen N.D., gegen die 
Hoch⸗Ghats direct über Buntwalla und Djemalabad am 
Fuß des Hochpafles, eine fehr ſtarke Gebirgsfefte, welche die ganze 
Paſſage militairifch beherrfcht, auf welche daher auch durh Sul⸗ 
tan Zippo Saib viel Arbeit zur Sicherung feiner Herrfchaft vers 
wendet wurde, Aber nordiwärts diefer Straße fließt der noͤrd⸗ 
liche Mangalore-Fluß vom Gebirg herab, und an ihm lies 
gen zwei Orte Cinuru und Muda Biddery (Oſt⸗Biddery, 
Budari auf Blacfer Map), über welche ebenfalls der Weg das 
hin mit geringem Umwege genommen werden kann, welche durch 
ihre JainsDentmale die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
Das Land dahinwärts ift Waldmwildniß, voll Graswuchs und 
wenig cultivirt. Defto auffallender ift es in der Nähe von Eis 
nuru, zu Sapina Angadp, einer Eleinen Stadt dicht bes 
nachbart im N.W. des Balaropndrug, acht Jains Tempel beis 
fammen zu finden, indeß nur ein Tempel der Siva-Brahmanen 
bier ſteht. Auch iſt die Zahl der Einwohner von der Jain⸗ 
Secte hier bei weitem die vorherrfchende. Sehr viele ihrer dors 
tigen Pagoden, fagt * gamsten®), find in Fels gehauen; 





MW. Lambton I. op 5. ") w. Lambton .cp. 66. 
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alfo find es Grottentempel. Der größte davon ift ein prachtvols 
fer, majeftätifcher Bau. Die Säulen, welche fein Inneres tras 
gen, find gut proportionirt, elegant ausgehauen, darin eine große 
Mannichfaltigkeit Eleinee Sculpturen und Figuren, die zur Jaina 
Mythologie gehören. Auch die Dede ift gut ausgearbeitet und - 
die große Colonade der Facade im reinften Styl. Im Often des 
Dorfes fieht man mehrere vierecfige Pyramiden, welche zu den 
religidjen Dentmalen gehören, die gegenwärtig, in ihren Ruinen, 
noch die einftige Größe diefer Refidenz eines Jaina-Raja vers 
tünden. Cine halbe Stunde weiter oftwärts erheben ſich auch 
die Ruinen eines alten, vierecfigen Forts, mit 7 Ereisrunden Bas. 
tionen, einem verfchanzten Ihoreingang an der Weftfronte rings⸗ 
um mit Gräben und Glacis umzogen. 
Zu Einuru, nahe von jenen Grottentempeln, deren ges 
nauere Befchreibung indeg noch fehlt, fahe Fr. Buhanand), 


- ganz im Freien, ein ungeheure, coloffales Jaina⸗-Idol aus einem 


einzigen Granitfeld gehauen, das er nicht näher befchreißt; aber 


nur wenig fern von da im N. zu Karkulla (Kurful), wo 


noch die großen Ruinen eines Palaftes des einft mächtigften 
Jaina-Rajas in Tulava ftehen, fahe er ein dergleichen cos 
loffales Standbild, eines von ihnen verehrten Somuta:Raja, 
33 Fuß hoch, aus einem Granitfeld gehauen, 10 Fuß breit und 
tief, ganz nackt unbekleidet, kraushaarig, mit angefchloffenen Glies 
dern, die von lorbeerartigen Zweigen in der Sculptur umranft 


‚werden. Mach einer Inſcription zu urtheilen wurde diefes Steins 


bild im Jahre 1431 erbaut. Jainas waren einft hier die herrs 


ſchende Secte; fie waren die Grundbefiger alles Landes, bis an 


die Mordgrenze von Concan. Die legte Vernichtung und Auss 
rottung traf fie unter den Myſore Sultanen; bis Bataculla 
(Batcull, 14° N.Br.) hatten. vordem Jain: Rajas geherrfcht 8), 


und um dieſen letztern Ort follen 68 ihrer Tempel geftanden has 


ben, von denen Fr. Buchanan nur noch zwei unzerftört fand. 
%. Forbes, der fchon früher jenen Coloß, den er Gomates⸗ 
wara nennen hörte, abzeichnete, hörte die Sage der Yains, einft 
habe ein folches Ydol von Gold, 500 mal über. Mannsgröße hoch) 
in jener Nähe am Meere geftanden, dies aber habe es übers 
. er . : 
' &®4) Fr. Buchanan Journey through Mysore T. IIE p. 72, 83. ef. 
tabul. XXI. 26) ebend, T. IIL. p. 132, 179. *°) 3. For- 
‚bes Orient. ‚Mem, T. L P. 311. 
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ſchwemmt und in feinen Fluthen begraben, darin es noch zuwei⸗ 
len erblickt werde. Auf dem SPDlateaulande, nur eine Tagereiſe 
in N.W. von Seringapatam, fand Fr. Buhanan zu 
Sravana Belgula”) ein gleiches Jain-⸗Idol von 70 Fuß 
3 Zoll Höhe, in einer Landfchaft, in welcher noch heute zahlreiche 
Jains wohnen, wo auf einem einzigen ihrer Berge, dem Chans 
dragiri (Mondberg), fih 15 folher Jaintempel (Bufties 
genannt) mit vielen Snferiptionen vorfinden, und wo der oberfte 
Guru, oder Hohe Priefter jener Jainſecte, feine Reſidenz hat. 
Auch diefer Eoloß, der jenem von Karkulla ähnlich geftaltet ift, 
nur doppelt fo groß, befteht, nah Sir Arthur Wellesley, 
aus einem einzigen, aus der Erde emporftarrenden Granitfels, von 
dem alles andere nicht zur Statue gehörige hinweggehauen war, 
Hier, zu beiden Seiten der Hoch⸗Ghats von Mangalore, muß ein 
Hauptfig der Serte der Jain (Jina, Djain oder Dſchaini) 
gewefen feyn; die gegenwärtig dort verbreiteten Hindus find jene 
Tulava Brahmanen von den Panchdravida oder Fünf 
Dravida®), d. h. von den fünf Sprachelaffen der Bewohner 
Dekans, die niemals fo gänzlich, wie ihre Hindu Nachbarn im 
Süden, in Malabar, oder im Norden, völlig fremden Joche uns 
terworfen waren, und daher unter eigenen Rajas mehr ihre ns 
dependenz als anderwärts behauptet haben. 

Kehren wir zur großen Paßftraße nach) Muda Biddery 
zurüd, fo begleiten wir W. Lambton weiter, der von da in 
zwei Tagen feine 3 geogr. Meilen (12 Engl. Milen) zurüdlegend 
Dijemalabad erreicht. Die erfte Wegſtrecke bis Yaenour nennt 
er fehr intereffant, die folgende fteigt und fällt ohne Unterlaß und 
ducchfchneidet mehrere Eleine Fluͤſſe, doch ift der Weg gutz dicht 
am Orte treten Wildniffe wie im Eurglande auf. Djemals 
abad foll vordem Narafingha Angady geheißen haben, die 
fefte Burg der Rajas von Tulava, an deren Stelle Tippo Saib 
die moderne Fefte Diemalabad auf einen Fels baute, der von 
allen Seiten ungemein fteil fich erhebt, bis gegen N.D., wo ein 
eingehauener Felsweg zu ihe hinauf führt. Die Verfehanzungen 
find zahlreich, fehr verftändig angelegt bis zur größten Höhe, wo 
. die Batterien find, die den Paßweg des Kordadifol dominiren, 
alfo die Communication zwifchen Myfore und Mangalore 





»7) Fr. Buchanan Journ. thr. Mysore etc. T. III. p. „410. Tab. XXXIV. 
»») ebend, T. II. p. 0 - 99. 
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fihern, das Sultan Zippo aus einem Emporium in fein großes 
See⸗Arſenal für die Marine umzugeftalten fuchte, um damit 
der Britifchen Herrfchaft in Indien Trotz zu bieten. Aber diefe 
Paßveſte Djemalabad liegt fo in der Wildniß, daß fie nur 
für. den Sig eines Polygar zu paſſen fcheint, der vom Raube 
Ieben muß. Tippo entführte mit Gewalt viele Canarefen, um fie 
in Djemalabad anzufiedeln. Der Paßweg ift aber noch zu fchlecht, 
um zu einer Militairftraße zu dienen; doch ift die bisherige Ans 
fage gut begonnen. | an | 

Am 18ten Februar fing W. Lambton an den Ghat von 
Kordadikol zu erfleigen. Nach einer Heinen halben Stunde 
Weges wird die Straße fehr fteil und fteinig, felfig, wieder 
adfteigend, durch dicke Wälder, dann ift fie durch Felfen ges 


bahnt, bis man damit geendet hat den Weg ald Stufen ganz 


in Felfen zu hauen, wo der Pfad freilich fehr beſchwerlich und 
für Saftochfen wie für Laftträger, die Culies, ſelbſt ſehr unficher 
wird. Von der Höhe des Col fteigt man wieder eine gute halbe. 
Stunde gegen Oſt hinab zum Dorfe Sultanpett, das am 
N.N. O.Fuße des Balaroyndrug (= 5000 Fuß üb. d. M.) 


liegt. Von diefem Dorfe gelangt man auf einem ſehr langen, 
aber fehr bequemen Wege auf deflen Gipfel, der mit einem Fort 


gekrönt if. In dieſem verweilte W. Lambton bis zum 4ten 
März, um den Meridian des Balaroyndrug zu ermitteln. Dann - 
flieg er den 6ten März ein paar Stunden hinab dur Defileg, 
und ein verfchanztes Grenzthor zwifchen den Territorien der Fefte 
und des alten an drei Meilen entfernten Forts Wuftara im 
Dften des Gebirged. Die Anlage diefes legtern wird dem Naja 
von Bednore zugefchrieben, der einft auch Sunda und Canara 
befaß; als Fefte hat fie wenig Werth, da fie von vielen Puncten 
umher dominirt wird. Won hier gegen Oft führt die große My; 
fore» Straße nad Bellore (Bailur, Bailaru bei Fr. Bus 
chanan) 59%) als Station fehon oben erwähnt, aber merkwuͤrdig 
durch feine Jainmonumente, darunter nach) Lambtons Berfiches 
zung eine der größten und der ausgezeichneteften Sculpturen, 
welche für die ältefte in Maiffoore gelten foll. 





s°°) W. Lambton L. c. pı Öl; Fr. Buchanan Journey thr, Mysore 
T. IL P+ 392. . 
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0. Beffey hat 

Noch bleibt uns die Nachricht Lord Walentias von feinem 
‚ Hinabfteigen auf der großen Hauptftraße von Seringapatam 
über den Beffely:Ghat nah Mangalore anzuführen übrig 
(ſ. 06. S. 722). Zwei Tagereifen weftwärts der Maiffoore Res 
fidenz wird der Weg rauher, welliger; Neisfelder, Zuderrohr und 
Kokospflanzungen zeigen ſich; auf der dritten Tagereife, gegen 
Haffan, treten Arccaz Palmen, Bananen, Mango hervor; das 
Bergland der Chats bisher nur aus der Ferne der Plateauebe— 
nen erblickt, rüdte näher. Bel Paliam fahe man die nad 
ten, Öftlihen Vorhoͤhen der Ghatketten, ihr Fuß iſt ſchon mit 
Schönen Hochwäldern bekleidet. Bis dahin waren die Ebenen mit 
verfengtem Graſe überzogen, hier wurde es griin unter dem blauen 
Zuge der Bergfetten gegen Uscotta-Fort. Hier find ſchon 
uͤberall Wafler, Teiche, fühle Luft, Irrigation, pittoresfe Natur, 
Bei Uscotta tritt der Reiſende in den romantifchen Engpaß ein, 
und verläßt das einförmige Plateauland Maiffoores. Der Weg 
geht durch den Beffely:Ghat durch Felswaͤnde, zwiſchen Berg⸗ 
ſtroͤmen hin, welche: tief einreißen in den Boden und in jeder 
neuen Regenzeit neue Felsblöcke losfpülen, und die Wege fo fehr 
verderben, daß es ſchwer ift mit den Palankinen zwifchen den 
Truͤmmerbloͤcken hindurchzufommen. Die Wildheit des Abfalles, 
die Steilheit, das fehattige, dichte Laubdach, das öfter halbe Stun⸗ 
den lang völlig den Blick zum blauen Himmel verdeckt, die Hochz 
ftämme der glatten Waldbäume, die 100 Fuß hoc) fteigen ehe fie 
fich in Kronen verzweigen, ihr Eerzengrades Auffteigen aus fenke 
rechten Tiefen vor dem Auge des MWanderers, deflen Bli nur 
felten ihre Wipfel durchdringen kann, dies alles giebt dem Ger 
birgspaß etwas fehr eigenthümliches. General Wellesley bahnte 
zuerft den Weg durch dieſe uͤppigſte Vegetation hindurch; die 


Banjaras mit ihren Ochfenlaften betreten ihn vorzüglich, Die 


äußerften Zweige der Baumfronen find noch überall mit Paraſi⸗ 
ten und Schlingftauden überwuchert, Epidendra, Farrn— 
bäume, Dracontium pertusum, bedeckten die gigantifchen Stämme 
von Ficus bengalensis, mehrere Arten von Iusticia zeigten fich hier 
und die Indiſche Eiche, der Teafbaum, das großartigfte Zins 





00) G. Vicount Valehtia Voy. and Tray. London 1811. 8. Tl 
p- 391 — 400. 
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— Laurus cassia bildete das Buſchwerk. Nur hie und da 
wird. die Waldung durch einzelne Eulturftrecfen unterbrochen. Ab⸗ 
wärts bei Currup hört das Walddickicht auf, aber der Hoch: 
wald hält noch über drei geogr. Meilen weiter an, bis Uperun— 
geri, wo der Natravati-Fluß fih mit dem Cumardar; 
vereint, die zur Regenzeit groß genug find, um die größten Teak 
baͤume 94) bis Mangalore zu flößen. Hier in der flachen Ebene 
des Küftengrundes beginnt die Palme der Niederung, Borassus 
flabelliformis, die weingebende Palmirapalme, die dir. 
ven Flächen zu bededen, die Kofospflanzungen zeigen ſich 
nur in der Mähe der Dorffchaften. Die Terraffencultur hält 
noch an, bis zur Stadt Buntwall, die nur noch eine Tages 
reife fern liegt von Mangalore, 


Anmerkung. Die Sainas in Canara, und ihre Verbreis 
tung durch Dekan. 


Die bezeichneten Landſchaften von Tulava, Canara, nordweſtlich 
Maiſſore find als einer ber wenigen Hauptſitze der Jainas merks 
würbig, in welchem jedoch auch fie nur als ſchwache Meberrefte einer 
früherhin fehr zahlreichen Population zu betrachten find. Es ift gewiß, 
fagt Fr. Buhananz), daß ganz Karnata (f. ob. ©. 691) früher 
faft nur von Jainas bewohnt wurde. Obwol fie auch bier, gegen 
frühere Zeit, ald faft ausgerottet betrachtet werden, und nur noch zahl« 
reiche Monumente für ihre frühere Eriftenz reden, fo ift doc; keine ans 
dere Gegend Hindoftans bekannt, in welcher fie zahlreicher erfchienen, 
obwol fie durch ganz Hindoftan zerftreut vorkommen, und in mänden 
eocalitäten durch ihre Tempel und Wallfahrtsorte und zahllofe Pilger 
die Aufmerkfamteit erregt haben, wiewol häufig an denfelben Orten gar 
keine Jainas wohnen, oft nicht einmal ZainasPriefter, fondern überhaupt 
. nur Brahmanen, oder Andere, die Verwefer ihrer Heiligthümer zu feyn 
pflegen, Da bie Literatur und die Gefchichten diefer Secte, die bald 
nur für eine der modernen, ober doch jünger entftandenen (nad) 9. T. 
Golebroofe, Fr. Buchanan u. a.), bald für die urältefte, eine den 
Buddhiſten und Brahmanen vorhergegangene (n. M. Wilks) oder body 
ſehr alte (n. 3. Todd) gehalten wird, noch fehr im Dunkeln Liegen, 
fo ift nur von ihnen bekannt, was durch Beobachter in neueften Zeiten, 
wo man erft auf fie aufmerkfam zu werben anfing, aus bem Munde 
— Prieſter oder Gebildeteren erfahren werben konnte. Die Berichte 





s01) G, Vicount Valentia Voy. and Trav. I. c. p. 395. 
2) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or Jains in Transact: 
of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Vol. I. 1827. 4, p. 522--5 40 
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der Brahmanen, ſowol deren Literatur wie der Lebenden unter, ihnen 


über die Jainas, find nur ſehr zweideutig, irrthlimlic und gehäffig, da 


von ihnen die Jainas-Secte ald eine gottlofe verdammt wird, Die 
Budd hiſten, welche aber in frühern Sahrtaufenden ihre Glaubensbruͤ⸗ 
der gemwefen ſeyn mögen, oder doch zugleicd wie die Jainas, als Res 
.- formatoren gegen das Brahmathum auftraten, doch ſchon frühzeitig ſich 
von jenen durch abweichende Dogmen oder Gebraͤuche ihrer anfaͤnglich 
gemeinſamen?) Meiſter abzweigten, koͤnnen keinen Bericht uͤber die 
Jainas geben, weil fie frühe die Exilirung aus Vorder⸗-Indien traf, 


wo die Jainas doch noch fpäter in gewiflen, wenn aud) ſehr zerfireus 


ten Gruppen ſich erhalten haben, unter denen bie in Karnata bie 
zahlreichfte, wenn auch nicht die urfprünglichfte ift, und vielleicht erft eine 
jüngere Verpflanzung bes Altern Jainathums aus dem Gangeslande, 
alfo eine Jain⸗Colonie in Defan genannt werben muß, gleid) den Buddha⸗ 
Colonien in Geylon und Hinter:Indien (f. ob. ©. 491, 510 —512). 
Fr. Buhanan hat die Monumente und Pilgerdrte der 
Sainas in Sud:Behar und Bhagalpur *) im alten Gebicte 
von Buddha-Gaya und Magadha (f. ob. ©. 510) befchriebenz 
Will. Franklin °) die auf der Grenze von Ramgur an ben 
Parswanathabergen, welhe Behar von Bengalen ſcheiden. 
Fr. Buchanan?) hat gezeigt, daß früherhin die Bewohner von Buns 
dela (Bundelcund) am Vindhyangebirge und die Agarwal, d. i. 
die urfprünglichen Bewohner Agras, im Süden bed Yamunalandes, 


Sainas waren. Aus 3. Delamaine?) wird es wahrfcheinlich, daß 


einft in dem Königreihe Udfhayini (Dujein, Ozene, f. ob, 
S. 512) Zainas die Herrfcher waren, und daß von hier, dem heutigen 
Malwa, bis zum Yamuna zahlreihe Jainas darunter fehr viele wohlha⸗ 
benbe Handelsleute wohnen, welche ald Pilger gegen Often nad) Güde 
Behar zu wandern pflegen, und eben dort an Dr. Fr. Buchanan die 
wichtigften Nachrichten über ihre Secte mittheilten, woburd feine Kennts 
niffe von ihnen, die er früher in Ganara gefammelt hatte, vielfältig ers 
weitert und berichtigt wurden. Sn den Diftricten von Behar und 
Patna am Ganges, wo fie eben unter dem Namen der Srawacs 


befannt find, zählte man nur 350, aber fehr wohlhabende Familien, viele - 


Großhändler, mit 17 Yatis (Priefter), und unter ihnen Gelehrte, Ei— 
nige von biefen Iäugneten es, daß ihre Secte in Gaften, wie bei Brahe 





2) H. T. Colebrooke on Inseriptions of the Jaina Sect in South 
Behar in Transact. of the Roy, Asiat. Soc. of Gr.Br. Vol. I. 1827. 
4. p.520. *) Fr. Buchanan Hamilton in Transact. of the Roy. 
Asiat, Soc. Vol, I. p. 623 — 27. 5) ebend. p. 527. 

*) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs or Jains ebend, I. p. 532, 

”) J. Delamaine of the Srawacs or Jains communicated by 8. J. 
Malcolm ebend. Vol, I. p. 413 — 438, 
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manen getheilt *) ſeyn ſolle, obwol dieſe Namen auch bei ihnen in Ges 
. braud; wären, jedody nicht ald Gaftenunterfchied, fondern blos zur Bes 
zeichnung ber Gewerbe. Daher hießen bie Laiker gewoͤhnlich Vaiſyas, 
weil die meiften der Sainas Handelsleute fiyen; im Weiten In— 
biens aber wie in Ganara würden fie nır Sudras genannt, weil fie 
den Ader bauten, oder als Hirten lebten, und Kſchatriyas, wenn fie 
Waffen truͤgen. Dadurch werde aber Eeine religiöfe Gafte wie bei diefen 
Brahmanenabtheilungen bezeichnet. Sie behaupteten ferner, daß ein gros 
fer Theil der Rajputen vom Yamuna im Bundelcund an bis zum 
Indus durdy Lahore, Marwar, Bikanir, und zumal in Saypur und Jude 
pur, im Oft und Weſt von Adfchimere, Jainas feyen, und daß es auch 
die dortigen Rajas bis in fpätere Zeiten geblieben, wo fie erft zu Viſch⸗ 
nüdienern geworden, Die weitere Verbreitung der Jainas von da gw 
Süd nah Canara, kann nun nit auffallen; ihre Vorkommen das 
felbft fteht nun nicht mehr fo ganz geographiſch ifolirt, obmwol wir mes 
der bie Zeit no) bie Wege genau näher kennen, wann und wie fic 
dahin gelangten. Auch fehlt die Kenntniß über die Zahl diefer Secte 
und ihrer Gemeinfhaften gänzlich, Wielleicht ift die Ausfage von ber 
. großen Zahl ihrer weftlihen Glaubensbrüder bei den Patna Jainas übers 
trieben; Spuren ihres Vorkommens in einem durch Viſchnuismus und 
Brahmanen gebrücten Zuftande treten indeß in der ganzen bezeichneten 
geographifhen Region im Nordweften und Weften von Des 
tan aud) heute noch fehr zahlreich hervor, und die einheimifchen Sans 
frit und Hindi polemifhen Schriften Über bie Hindu-Secten 
(3. B. das Sital Sinh, das Mathura Nath, und eine Hindi⸗Quelle, die 
das Anſehn der Acta Sanctorum hat) ſchon aus dem zehnten Jahre 
hundert nachchriſtlicher Zeitrechnung, nennen die Jainas, als zur 
Seit des Amanda Giri, eines Schuler des Sankara (im VII, Zahrs 
hundert), beftehend ®), der in feinen Kirchen und Kesergefchichten (der 
Titel ift: Sankara Digvijaga, vom Ananda Giri) ihre Irrleh— 
ven wie bie aller Nicht-Brahmanen in Eontroverfen zu widerlegen fucht. 
Ihre Dogmen und Lehren wurden aber fchon, frühzeitig mit andern zus 
mal fpäter ausgeftorbenen Secten vielfach gemifcht und vermechfelt. 
Von dem Vorkommen ber Sainas an der ganzen DOftfeite 
bes Halbinfelgeftades, von Suͤd-Bahar an fübmwärts durch Bengalen, 
Driffa und längs der Geromandelküfte bis Geylon ift uns wenigftens 
feine neuere Spur bekannt worden; vielleicht blieben fie von jener 
Seite auch mehr ausgefchloffen, weil dies die Straße des Ausweichens 
der Buddhiſten bei ihren Werfolgungen durch die fiegenden Brahmanen 





02) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs I, c. I. p. 531. 
°) Hor. Hayman Wilson of the ‚Religions Sects of the Hindus in 
Asiat, Research. Calcntta 1828, 4. T. XVI. p..9, 19 etc. 
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ſeyn mochte. Doch ſoll, nah M. Wilks hiſtoriſchen Forſchungen ı°), 
auch eine alte Raja =» Dynaftie in Conjevaram, vor der Verbreitung 
des Sivaismus in Soromandel und Maißoore zu ben Jainas 
gehört haben, und bie Brahmanen ſollen ſich dort rühmen im Anfange 
des XI. Jahrhunderts die Secte der Sainas dafelbft gänzlich auf das 
graufenvolifie audgerottet zu haben. Für diefe Ausrottung der 
Sainas hatten die Brahmanen (mie die Moslems ihre Ghazie, f. ob. 
©. 534) den eigenthuͤmlichen Ausdrud einer Lacs Sainas, d. i. 
Niederlage der Jainas, eingeführt, die zu den blutigften gehören, 
die man in Indien Eennt. Dee Haß und die Verfolgung, welcher die 
Buddhiften im DOften traf, mag auch die Jainas gegen den Norden 
und Weften zerfireut, und vielleicht in bie Wüften der Najputen vers 
drängt haben. In Malwa find fie, nad) Malcolm !*), aud heute 
noch zahlreich; man kennt fie aber nur ald Handelsleute, und wes 
gen ihres Reichthums, wie wegen ihrer religidfen Verfchiedenheit, find fie 
ben Brahmanen boppelt verhaßt, zumal da es ihnen nicht an Gelbmits 
teln fehlt, immerfort Tempel zu bauen, und viele Gonvertiten zu: gewins 
nen. Alle Protection, welche die Hindupringen in Gentral:Indien, aus 
eigenem Bortheile den Sainas, melde nicht felten ihre Großhändler 
und Banquiers zu feyn pflegen, angebeihen loffen, Eann fie daher gegen 
bie Verfolgungen und den alteingewurzelten Haß der Brahmanenpriefter 
nicht fhäsen. Zu Kaiſer Akbars Zeiten, bemerkt General Mals 
eolm, feyen die Jainas vorzüglich als fehr brauchbare, induftriöfe und 
thätige Unterthanen gefhägt und befhügt worden; und ber (General, 
dem wir bie vortrefflichften, neueften Beobachtungen über Malwa ver: 
danten, wo er audy mit den Sainas vielfach zu thun hatte, giebt ihnen 
das Zeugniß fehr fparfamer, redliher Handelsleute, bie ftreng in. ihren 
Sitten und religiöfen Gebraͤuchen beharren; doch fey es, fagt er, nicht 
gegen ihre Meberzeugung fich ehelich mit Vifchnuiten zu vermifchen. 
Ihr Zuftand in Udſchayini ift indeß fehr gebrücdt, denn wenige Sahre 
vor 3. Malcolms dortigem Aufenthalt, hatten die reihen Sainas 
Kaufleute der Stadt dafelbft einen fchönen Tempel erbaut, um darin das 
Bild ihres Parswanatha (dberals Begründer der JainaGecte 
gift) feierlich aufzuftellen 12)3 die ftärkere Brahmanenpartei aber brachte 
das Volk unter Waffen, und beste e8 gegen die Keger auf. Mit Ge— 
walt wurden fie aus ihrem Eigenthum verdrängt, und von der Brah: 
manenpartei des ovale Stein Mahadeva Sivas in diefelbe Nifche des 
Tempels geſtellt, die für das Jain⸗Idol beftimmt war, und der Sieg 





10) M. Wilks Historieal Sketches of the South of India. 4810. 4. 
Lond. T. 1. p. 510 etc. 22) M. Malcolm Memoir of Central- 
India including Malwa etc, Lond. 1824. Ed, 2. T. II. p. 160. 

12) 3Malcotm Men. a, a, O. 1. p. 361. | 
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Mahadevas ausgerufen. Die furchtſamen Kraͤmer und Wechsler zogen 
den kuͤrzern; kein Verklagen bei den Prinzen half und die Sivadiener 
behielten den entriſſenen Tempel im Beſitz. So iſt der Zuſtand des 
groͤßten Theiles der Jainas in der Gegenwart in den angezeigten 
Landſchaften Dekans, wo fie ſelbſt wieder in viele Unterfecten zers 
ſpalten und, wie durch Anſteckung ihrer brahmaniſchen Nachbarn, in die⸗ 
ſelben Verwirrungen und Gradationen der Caſtenabtheilungen wirklich 
"verfallen find, welche die Patna⸗-Jains als zum Weſen ihrer Dogs 
men gehörig durchaus leugneten. M. Wilks erfuhr dies von ihren 
Jain-Pandits (db. i. den Gelehrten), die er auf dem Maißore-Plas 
teau kennen lernte, und welche das Beftehen ber vier Gaften flatuirten, 
ſich felbft den vornehmern Zitel Zain: Brahbmanen °'°) gaben, um 
fi) von dem gemeinern Volke der Vaifyas und Sudrad unter den Jain 
zu unterfcheiden, aber zugleich ihren Haß gegen die wirklichen Brahma= 
nen der Sivas unverholen an ben Tag Icgten. Der gelehrtefte diefer 
Sainas, der Greis Dhermia, ein Aftrolog, bürbdete den Hindu⸗ 
Brahmanen bie ganze Berderbniß des gegenwärtigen, gottlofen Zus 
ſtandes von Indien auf; fie hätten die vier Vedas erft erdacht und zu= 
fammengefchrieben, wie die 18 Puranas, die monftröfe Trimurti- (Brahs 
ma, Siva, Viſchnu) mit den unzaͤhligen Götterlegenden, den Avatars, 
bem Lingamdienfte; alles dies fey erft das Fabelwerk ihrer Priefter, nad 
und nach und häufig ‚mit Mord und Graufamteit eingeführt. Sie felbft, 
"die Sains, hätten größtentheils diefen Verfolgungen erliegen müffen, 
und ihre eigene Lehre fey ebenfalls durch den Drud und die Ausrottung 
verunreinigt. Ihre einft fo heiligen Tempel in, Ganara, zu Mudda— 
Biddery und Srawana-Belgula, würden gegenwärtig nur von 
Menſchen aus der dritten Gafte bedient, die ſich Gurus nennen, aber 
nur Baifyas feyen. Dhermia fabe auch jene Canara-Jainas 
nur als Häretiker an, fich felbft aber als einen reinen ober Sainas 
Brahmanen, weldhe zu den zur Verfolgung von ben Hindubrahmas 
nen Xuserwählten,  gleichfam ber Zains Martyrer, gehörten, wovon in 
ganz Maifoore nur noch ctwa 50 bis 60 Kamilien übrig feyen. Nur 
ein einziger ihrer reinen Zempel, eriftirte noch, nady feiner Anficht, 
in dem kleinen Dorfe von Maleyur, bei welchem er felbft Priefter 
war. Nach ihre foll der erfte Verfolger der Jainas ein gewifler 
Bhutt-Aharya (fehon vor der hriftlichen Zeitrechnung, meint Wilks) 
geweſen ſtyn, der früher felbft der Schüler eines Sain-Guru gemes 
fen, nun als Apoftat die Dogmen mit ihren eigenen Waffen ſchlug, gegen 
die Lehre und Secte der Zainas alles in Bewegung fegte, ſich ſelbſt end⸗ 
lich zu Hurdwar am Ganges zum Feuertode verurtheilte, um die Schuld 
zu buͤßen, der Verraͤther an ſeinem Guru geworden zu ſeyn, der zugleich 





“ı3) M. Wilbs Histor. Sketches 1. c. T. I, p. 88, 509510. 
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aber feinem Schüler Sankara⸗Acharya, der aus Malabar zu ihm 
gepilgert. war, die Fortfegung der Verfolgung der Zainastehren, nody 
im Tode, ald Vermädtniß übertrug, das von ihm auch erfüllt wurde 
(ein ethifcher Dichter Sankara Acharya ift aus dem VII chriſtlichen 
Jahrhunderte bekannt) 12). 

Wenn dieſe Angaben eines der gelehrteſten Jainas der neuern 
Zeit und die Ausſagen Anderer vielleicht nur als perſoͤnliche Meinungen 
ihrer früheren Bedeutung erſcheinen koͤnnten: fo find dagegen die Aus- 
fagen der Patna Sainas über die weite Ausbreitung ihrer Gecte 
unter den Raiputen bed Weftens von Dekan, auf das vollfoms 
menſte, durch hiftorifche Documente, in neuefter Zeit, beftätigt worden, 
H. Bilfon hat von ben merkwürdigen Saintempeln des berühmten 
ArbudasBerges, oder Abu, der (unter 24° 26 N. Br.), nad) Col. 
Todds Meffungen '"), aus der Mitte von Radjputanas Sandebene, 
im Weft von Adipura, bis zu 5000 Fuß Höhe über dem Meere, wie 
eine ifolirte Gebirgsinfel hervorragt, eine ganze Reihe von Sain=- Ins 
feriptionen "*) befannt gemacht, welche, mit den prachtvollen, anti= 
Een Säulentempeln der Sainas zu Komulmair !?) der Schlüffel- 
fefte von Memwar und zu Ajmere (f. ob. ©, 550), von deffen gran⸗ 
‚ biofer, Außerft gefhmadvoller Pfeilerhalle C. J. Todd die Umriffe mit: 
getheilt hat, hinreichende Hiftorifhe Denkmale von dem frühen 
Beftande und der hohen Blüthe der Saina unter den Rajputen bar- 
bieten. 

Ohne in die nähere Erörterung diefee Monumente felbft einzugehen, 
von denen erft weiter unten die Rebe feyn kann (ſ. bei Rajputana), bes 
merken wir hier nur das Ergebniß derſelben für die bisher unbekannt 
gebliebene Periode der Zainablüthe in Dekan, Wären I. Zodde Ver: 
muthungen über bie Zeit jener Tempelerbauung begründet, bei welder 
ein fo einfacher wie erhabener, ganz Eeufcher und in feiner Art vollendes 
ter claffifher Styl, der einen volllommenen Eontraft gegen das 
polgtgeiftiiche Hindu Pantheon in Elora (f. ob. ©. 679) bildet, vor⸗ 
herrſcht, fo würde jene claffifche Zeit der Jaina⸗Architectur 
fhon in bas Zeitalter des Chandraguptas (f. ob. ©, 481 u. fr), 
d. i. in das dritte Sahrhundert vor Chrifti Geburt zurüdreichen. Die 





14) v. Bohlen Indien Th. U. p. 375. 14) James Todd Trans- 
lation of a Sanscrit are in Transact. of tbe Roy. Asiat. 
Soc. Lond. 1824. 4. Vol. I. p. 139; deſſ. Annals and Antiquities 
uf Rajast'han or the Central and Western Rajpoot States of India. 
Lond. 1829. 4. Vol. I. p. 8. II. p. 440. 16) Horace Hayman 
Wilson on Sanscrit-Inseriptions at Abu in Asiat, Researches Cal- 
cutta 1828. 4. Tom. XVI. p. 284 — 330. 17) J. Todd Annals 
and Antiquities a. a, O. T. I p. 670. p. 779 nebft den Zafeln der 
Jain⸗Architecturen. 
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Sainas®nfceriptionen bes heiligen Zempelberges zu Abu, welche 
Gapt, Speirs dafelbft entdeckt und. der Aſiatiſchen Societät in Cal⸗ 
eutta uͤbermacht hat, führen aber nur in das Mittelalter und zwar 
in das XIT. Zahrhundert zuruͤck, wo, von dem Jahre 1189 bis in das 
XVII. Sahrhundert eine Reihe von 25 biefer aufgefundenen und von 
9. Bilfon entzifferten Monumente, den Beweis giebt, daß früher 
fchon dort Siva-Cultus vorhanden (na einer Infeription feit dem 
Sabre 671 n, Chr, Geb.) war, der Jain-Cultus bemfelben aber 
eingeimpft wurde, feit dem Anfange des XI. Jahrhunderts, In dies 
fer Zeit (im Jahre 1032 n. Chr. ©.) *'*) ward nämlich, zu Abu, von 
Bimala Sah ein Tempel von Adinath, ald ber erfte der Jainas 
erbaut. inhundert und funfzig Jahre fpäter (im 3. 1189 n. Chr. ©.) 
werden die Saina- Monumente häufiger, zu einer Zeit, wo aud die 
Rajas von Guzgerate im $. 1174 zu dem Saina-Eultus über 
gehen; doch verdrängen die Sainas die Siva-Secte noch nicht, da im 


Jahre 1209 n. Chr. G., zu Abu, zwei neue Tempel dem Siva⸗ 


eultus erbaut werden. Aber hierauf folgt die bluͤhendſte Pers 
ziode des Sainacultus auf bem Arbuda-Berge, da nun bie 
Söhne Aswarajas, des Vizierd der dortigen Rajagefchlechter, als 
große Befchüger deſſelben auftreten, alle Jaina-Tempel reftauriren, neue 
aufbauen, Dotirungen für Zaina = Familien, die mit ihnen fromme Stifs 
tungen zu Stande bradıten, durch in den Zempeln aufgeftellte Inferips 
tionen auf die Nachwelt vererben. Aus biefer Zeit rühren auch die er= 
fien Producte der Sainastiterafur!?) her, wohin befonders bie 
Hymnen und bag Wörterbud des Homakhandra gehören, bis 
jegt die wichtigfte Quelle um ihre vergötterten Jainas Eennen zu ler⸗ 
nen. Diefe faft ausfchließliche Gründung von Saina-Werten, alfo bes 
vorherrfhenden Jaina-Cultus, dauert bis Ende des XI. 
Sahrhunderts, bis in die Regierungszeit eines Sohnes von Teja Sinh 
(1286 n. Chr. Geb.). Seitdem wird auch der Siva⸗Cultus wieder 


durch Stiftungen gehoben; anfänglicy beftehen beide Seeten blühend 


nebeneinander, wie ſich aus den Inferiptionen ergiebt; aber bald 
erhebt ſich mit der Anlage und Infeription eines von Vaſiſhta, im 


8. 1338, erbauten Tempels, die erfte Spur feindlidher Gefinnung 


ber Sivaiten gegen die Jainas. Vom Jahre 1367 hat fich bie 
Nachr ichteines Unionsverfuches zwifhen Sainas und Bifchnuiten 
erhalten. Nun vergeht ein ganzes Zahrhundert ohne neue Stiftungen 
für die Jainas; fie leben alfo wol fchon im Drudz die Siva-Tempel 
dagegen mehren fich gewaltig, noch einmal findet der Saina-Eultug 
einen Befchüger, wie die einund zwanz ig ſte Infcription (vom Jahre 





®18) Hor. Harman Wilson on Sanserit Inser, I. c. T. XVI. p. 319, 
20) v. Bohlen Indien Th, I. p. 358 
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1462 n. Chr. ©.) unter Kumbhakerma bemeifet, und ſeitdem bauern 
die Zainabauten und ihre zahlreichen Inferiptionen bis in die Mitte des 
XViN. Sahrhundert (bis zum Jahr 1752 n. Chr. ©.) vielleicht noch ſpaͤ⸗ 
ter fort; denn noch Eonnten nicht alle Inferiptionen entziffert werden. 
In neueſter Zeit aber hat der Drud der Jainas wieder zugenommen, 
und faft alle Stiftungen dafelbft, bis zum Jahre 1821, gehen von der 
dort mächtiger gewordenen Siva⸗Secte aus. Sehr wahr ſcheinlich ift 
es wol, daß mit dem Schickſale der Jainas in Rajputana, auch 
das der Jainas in Canara und Maißoore verſchwiſtert warz in 
wiefern ihre Lehren, Dogmen, Gebraͤuche in den verſchiedenen genannten 
Landſchaften uͤbereinſtimmen, iſt kuͤrzlich von verſchiedenen Seiten her ein 
Gegenſtand der Erdrterung geweſen. Wir beſchraͤnken uns nach dieſer 
raͤumlichen Ueberſicht ihres Vorkommens, worüber wir fruͤherhin 
gaͤnzlich rathlos waren, zur Characterifirung dieſer dritten Haupt⸗ 
fecte in Indien hier nur Folgendes zu fagen. 

Jainas nennen fie fi nad ihrem erften Lehrer Sina (d. h. im 
Sanskrit fiegreih)?°), theilen ſich aber in die Sravakas, db. h. 
die Hörenden, und bie Yatinas, d, h. die Strebendenz baher 
die Patna Jains auh Sramacs heißen, und die Gehülfen der Pries 
fter, oder bie Priefter ſelbſt, Yatis genannt werden, Ihre Priefter, 
oder vielmehr geifilichen Borfteher oder Meifter, werden Gurus 
wie anderwärts in Indien (f. Afien Bd. III. ©. 332 u. a. D.) genannt, 
ein eigentliher Priefterftand fehlt ihnen, Sie theilen ſich in die frens 
gere Parthei Digambaras (denen der Himmel das Kleid ift) 
oder der Nadten (Gumnofophiften fehon bei Heſychius: Terra of 
Tvuvooogizeı), und in Svetambaras (im weißen Gemwande). 
In den Altern Nachrichten ift nur von den erfteren die Rebe, auch 
find darum ihre Idole alle ganz nadt ohne alle Bekleidung abgebildet, 
wie jene Kelscoloffe in Granit (f. ob. ©. 734). Aber von diefer ur= 
ſpruͤnglichen Ertravaganz, gang nackt zu gehen, welche bie Svetambaras 
von jeher verachteten, haben die ſpaͤteren Digambaras nachgelaſ— 
ſen, und ſelbſt ihre heiligen Maͤnner gehen gegenwaͤrtig bekleidet. Die 
Spetambaras 21) find überhaupt freiſinniger, ſcheinen gar Beine 
Hriefter zu haben, weil jeder Hausvater felbft Opfer und Gebete vers 
richtet. Doch ift unter ihnen auch eine Art von Brahmanen⸗Orden ents 
ftanden, Bhojaks (Effende) und Puſchpakar (Blumenpries 
fter), die ihren Tempeln vorftehen, dann Purohits heißen, aber nie 
Gebete leſen. Sie verehren befonders ihre 24 Altern Lehrer Tirthas 
Taras, da h. Reinmacher oder Reformatoren, auch wol, obgleich ir 
rig, Avataras genannt, faft alle Königsföhne aus dem Gefchlechte 
f 


20) v. Bohlen Indien Ih. I p. 352. **) Fr. Buchanan Hamil- 
ton on Srawacs 1. c. I. p. 537. 
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des Mondes (Chandra), des Vorfahren Kriſchnas, die ſich durch ein 
ſtrenges Leben ſelbſt vergoͤttert hatten, zu denen noch viele andere hins 
zugefügt werden. Die ausgezeichneteften von diefen find Gautama 
Spami im Norden (in Süd-Behar) wie jener Gomuta Raja (f. 
ob. ©. 734) im Süden, bie ſtets nadt und coloffal in den Statuen 
‚bargeftellt werden. Zu Balligota, einem frühern Hauptorte ihres 
GCultus, nahe bei Seringapatam in Maißoore, follen einft 72 ſolcher Co⸗ 
loffe in einer Gallerie beifammen geftanden haben, von denen noch 42 
ſtehen 22), davon einer 54 Fuß hoch ift. Nicht felten nehmen fie jedoch 
auch das ganze HindusPantheon mit in ihre Sculpturen auf, ftellen aber 
die Indifhen Gottheiten als Diener ihrer Heiligen vor. Sehr oft find 
es auch nur bie in Felfen eingehauenen Fußtapfen (bei Buddhiſten 
Prabat, ſ. ob. S. 195) ihrer Heiligen, denen fie ihre Devotion bringen, 
an Stellen, wo diefelben erzeugt (Garbha)’oder geboren (Jans 
ma) wurben, wo fie weltlichen Freuden entfaaten (Dicfhya), wo 
fie zu meditiren begannen (Jeyana), oder wo fie die Welt vers 
liegen (Nirvana), und diefe find ed, welche von unzähligen Pilgern 
beſucht werden, ohne daß diefe dafelbft befondere Opfer — die ſie 
größtentheils verabſcheuen. 

Die Digambaras?*), die mehr nur im Suͤden Dekans vorkom⸗ 
men, und denen Fr. Buch anan hie und da begegnet zu feyn glaubt, 
theilen fih in 84 Gachha (Abtheilungen)z jede fteht unter einem 
Guru, ober Srispujya, der ein geborner Srawac feyn muß und 
ein Sannajaffi, d. i. ein vollendeter Büßer, jeyn fol. Von 
diefen wohnt feiner oftwärts der Fefte Gualior (f. ob. ©. 548); die⸗ 
felben haben zwar ihren beſtimmten geiftlihden Sig, bringen aber ben 
größten Theil ihrer Zeit mit der Geelforge und damit zu, ihre geiftliche 
Heerde zu befuchen, wandern umher und haben dabei ihre Gehülfen 
(Yati). Diefe wohnen in den Häufern der Sri⸗pujya, ziehen ſich ihre 
eigenen Schüler, und treiben mit ihnen Sanskritſtudien, weil ihre Lehr⸗ 
bücher in diefer Sprache abgefaßt find. Zu diefen gehören 24 Puras 
nas, d. i. Sommentare, deren jeder einen Geſetzgeber enthält; der viers 
undzwanzigfte umfaßt wiederum die andern zufammengenommen 
und heißt Uttara Purana, Ihr Gefegcoder, ber von Gautama 
Swami verfaßt feyn fol, und ihr Rituale (Agam) enthält, wird 
Siddhanta (d.i. Heilige Schrift) genannt. Die Lehre der Jai⸗ 
nas ift fo mit Brahmanifchen und Buddhiſtiſchen Sägen gemifcht, daß 
man in berfelben nur fchwer das ihnen Eigenthümliche erkennen kann z 
aud find unter ihren Orthoboren Schismata entſtanden, und ſelbſt un⸗ 
ter dem Volke haben mehrere geglaubt, neue Wege zum Himmel aufs 





622) Asint. Researches T. IX. p. 256 etc. 22) Fr. Buchanan 
Hamilton on Srawacs 1. c. p. 536 u. fı 
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zufinden, durch das was fie Kerepanthi und Bispanthi (d. i. bie 
dreizehn und bie vierzehn Wege) nennen, indeß andere, die Du⸗ 
riyas, ſich noch weiter von den frühern Meinungen entfernt haben, 
Eben fo wie ihre Meinungen find auch ihre eigenthümlichen Gebräuche 
durch Mifhung mit andern unfenntlic geworden, und wenn bie Pats 
na-Jains die Gaften unter ihnen Icugneten, fo find fie bei den weſt⸗ 
lihen und füdlihhen ihrer Glaubensgenoffen doch völlig recipirt, 
wenn auch erft ald eine Neuerung. In Bundela, fagt Fr. Bus 
chanan, habe dieſe Gafteneintheilung nicht eigentlich durchgegriffenz bie 
Sains feyen aber dafelbft in Tribus getheilt, die fih Jati, d. i. fo 
viel ald Gaften nennen; denn biefe verheirathen fi nicht untereinanderz. 
nicht einmal Reid mit einander zu effen ift diefen verfchiebenen Zati ers 
laubt. Vierzehn ſolcher Zati werden namentlich aufgeführt;_ alle Pils 
ger Bundelas, die Fr. Buchanan traf, waren vom Pariwal Tri 
bu8;. viele der dort Angefiedelten gehörten zu dem Dfamwal und bem 
Agarwal Tribus, d. i. den urfprünglichen Bewohnern von Agra. 
Doch follen bei weiten die meiften der Agarwal zu ber Viſchnu⸗Secte 
übergetreten feyn, und zur Vaiſya-Caſte (db. i. Gewerbtreibende) gehoͤ⸗ 
zen, wozu ſich auch die wohlhabenden Handel treibenden Jainas 
zechnen., : 
9 T. Eolebroofe ?*), der fi mit dem Studium der Jainas 
Secte und ihrer Philofophie befonders befchäftigt hat, bemerkt, daß 
die Dogmen ber Buddhas und Jainas fehr analog feyen, ihre 
Mythologien aber und Legenden ihrer Heiligen weit auseinander 
geben. Beide haben das Hindu» Pantheon, oder die Maffe der untern 
- Snöifchen Götter mit unter ihre Heiligen im untern Parabiefe ober 
Swargam aufgenommen (f. Afien Bd. II. S. 135), erkennen die Aus 
torität der Vedas nicht an, beide erheben ihre Heiligen zu den Goͤt⸗ 
tern, und in ihren beiberfeitigen Doctrinen weichen fie nicht mehr von 
einander ad, als verfchiebene der Buddha⸗Secten unter fih. Es ift fers 
ner merkwürdig, daß beide, Bubohiften wie Zainas, Suͤd-Behar, 
als das Locale des Todes und der Apotheofe ihrer Religionsftifter von ber 
Race der Kafyapa (ſ. Afien Bb. III. ©. 69), die ihnen beiden vors 
bergegangen feyn fol, bewallfahrten, daß beide Religionen das bort eins 
beimifche Prakrit und Pali aus Maghaba, als ihre heilige Schriftfprache 
beibehielten (f. Afien Bd. III. ©. 1158, 1168, f. ob. ©. 511), und daß 
auch die Chronologie beider Secten in gleiche Anfänge zufammenfällt. 
Nah den Buddhas fällt die Apotheofe Bautama Buddhas, 543 
Sahr vor Chr. Geb. (oder 525, f. Afien II. ©. 1161), und nach ben 
Zainas die Apotheofe ihres Stifters Mahavira, weniges früher um 


**) H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect. 1. c. Vol. 
pP 520 etc. 
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das Sahr 600 v. Chr. G. Diefer hinterließ von 11 geiftigen Schülern 
nur zwei, bie ihm überlebten, ven Indra Bhuti und Sudharma, 
deren erfter mit Sautama Swami ibentifch ift, deffen Lehrer Das 
havira heißt. Auch Parswanatha °**) wird berfelbe oder fein 
Zünger genannt, nah Colebrookes ?*) Dafürhalten der eigentkiche 
Stifter der Jainas, deren canonifirte Heilige eben die Jinas (d. i, 
Sancti) find, nad) denen jene ſich nennen, ohne cine ſolche Aufeinanders 
folge wie bei den Buddhapatriarchen, oder ihrer Incarnationen (vergl. 
Afien Bd. III. ©, 135 Bd. II. ©. 234) zuzugeben. 

Faffen wir in der Kürze das Weſentliche der Lehre ber Jainas, 
wie es fchon von Andern, zumal von 9, T. Eolebroofe??) in fer 
ner berühmten Arbeit über die Philofophie der Hindus dargelegt ift, zus 
fammen, fo gebt ihe Hauptfireben auf die endlihe Befreiung des 
Geiftes (Mokſha) und auf Glüdfeligkeit (Siddhi) hinaus, die 
durch ein firenges Leben, durch Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Keufchheit 
und befonders durch Schonung gegen Thiere erlangt werden. Ihre Lehr 
ren find in ihren heiligen Büchern in Sanskritſprache, ober in Garnas 
taſchrift Joga genannt, enthalten, und von 24 Puranas ober Commen⸗ 
taren erläutert, diefelben welche wir oben auch Siddhanta nannten. Sie 
Sehen die Welt ald aus Materie (Ajiva, d. i. unbelebt) und 
Seele (Iiva, d. h. belebt) beftehend, die ats Weltfeele in allen fühs 
Ienden Wefen verbreitet ift, an; aber ohne Schöpfer ober erhaltende 
Borfehung (Iswara), deren Urfache oder Grund (Earana) die Atos 
me oder Elemente ber Dinge fetbft find, daher fie auch bei Brahmanen 
als Atheiften geltten. Shre Götter find nur bie vergätterten Geifter 
Augendhafter Menfchen, die mit verfchiedenen Titeln benannt werben, 
wie Sineswara (d. i. Herr), Arhita (d. i. Würdige), Siddha 
(Heilige) u. ſ. w. Die Welt entftand durch Aggregate von Atomen, fie 
iſt an fich ungerftörbar, wird unter dem Bilde eines Meibes vorgeftellt, 
mit den Armen in die Seite geftemmtz; der Kopf ift Himmet und Geis 
fterfis, der Leib mit den Armen, wozwifchen füch Zeit (Rala) und Raum 
(Akafa) ausdehnen, ift die Erde, während die untern Regionen die Hoͤlle 
Bhuvana) bilden. Die Weltfeele an ſich ift immer vollflommen und 
hat einen natürlichen Trieb nad} oben, wohin fie von der Tugend (Dharma) 
getrieben wird, doch wird fie immer von den Banden ber Materie und 
dem Lafter (Adharma) feftgehalten, und muß diefe auf alle Weiſe zu 
überwinden fuchen. Nur durch Transmigration Tann bie Geete 





625) Legende des Parswanatha b. Delsmaine of the Srawacs I, eo, 
Vol. 1. p. 428 - 436. - 2°) H. T. Colebrooke on Inscriptions 
l. c. p. 522. . ?°) H. Thom. Colebrooke on the Philosophy of 
the Hindus Part IV. in Transact. of the Roy, Asiat. Soe, Vol. 1. 
p- 949 — 558; vergl. v. Bohlen Indien Th. I. p. 354 — 356. ° 
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des Menfchen über die verfchiebenen Stufen nach oben gelangen, um 
vollkommen zu werden, durch Mebitation (Yoga), wie die frühern Ji⸗ 
nas (Sancti) oder durch Befolgung der Vorſchriften, die jene hinters 
laſſen haben, aber auch durch Vernachlaͤſſigung derfelben wieder zurüde 
ſinken; dieſe, die Böfen, heißen Rach ſcha und Affura. Die Vors 
Schriften beftehen vorzüglich darin, daß man durch Selbftbeherrfchung alle 
Leidenfchaften und Sinneseindrücde bie aus der Materie fommen von ſich 
entferne, oder durch ftrenge Bußübungen (Tapas), durd Faften, 
Schweigen, durch das Stehen auf glühenden Steinen, oder das Ausreis 
fen der Haare u, f. w. die Materie ertödte. Wegen diefer letztern afces 
tifchen Uebung, welche die Jainas oft ganz plöglich vornehmen, werden 
fie. von den Brahmanen, fpöttifh, die Haarpflüder (kunditas 
tefad) genannt. Zu den Pflichten, der Jainas gehört das Baden 
an jedem Morgen, das häufige Schütteln und Reinigen der Kleider und. 
Matten, das Anrufen der Sainas (Sancti), weldye ſchon die fünf großen 
Qualitäten der Göttlichkeit erlangt haben, das Anbeten der Nogabilder, 
das dreimalige Pilgern, zu ben Zainatempeln, das Gebet felbft u. f. w. 
Durch ſolche Uebungen rüct die Menfchenfeele der allgemeinen Weltfeele 
näher, und wird endlich duch Nirvana wieder mit ihr fo fehr vers 
bunden, daß fie durch volltommne Pflichterfüllung fich frei macht von 
der Materie, und zulest felbft ein Gegenftand der Anbetung für alle 
Greaturen wird, indeß fie auf Lafterhaftem Wege in immer neue Fors 
‚men der Materie eingederkert wird. Mit diefer Aſcetik, welcher bie 
Strenggläubigen ergeben find, ift ein reges Mitgefühl gegen alle lebende 
Wefen verbunden, das bei allem lobenswerthen in fo lächerliche Extreme 
ausartet, daß ihre Priefter ftets Fliegenwebel in der Hand halten, um 
alle Ehiere lebend zu verfcheuchen, um keins zu tödten, daß fie förmliche 
Thierlazarethe zur Erhaltung felbft des Ungezieferd anlegen und zu den 
kleinlichſten Bußübungen, Säuberungen, Enthaltfamkeiten deshalb übers 
gehen. Als man einen ber Jainas durch ein Microscop die Belebung 
des Waffers hatte fehen Laffen, fol er fich freiwillig zu Tode gebürftet 
haben. Ihre acht Hauptfünden ?*) find, außer dem Thiertödten, 
des Nachts zu effen, Obſt von Bäumen zu fpeifen, Thiere, die Milch 
geben, Honig oder Fleifch zu genießen, Butter, Käfe oder Blumen zu 
eſſen, andern ihre Güter rauben, bie Ehe zu brechen, andere Götter and 
zubeten, 





”°) On Jainas in Asiat, Journ, 1824, Vol. XVII. p. 23. 
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Erläuterung 3. 

Die Weſt-Ghats, Fortſetzung. Suͤdliches Drittheil, Malayala 
oder Malabar, dad Bergland von Mt. Dilly und Tellicherry 
12° N.Br. fübwärts bis zum Cap Komorin. 

0 1. Ueberſicht. 

&o viel auch in den Gefhichten von Malayapara oder 
Malayala, dem heutigen Malabar, feit den älteften und 
mittleren Zeiten die Rede ift (f. ob. ©. 514, 583, 589, 691), fo 
zeigt fich doch, dag feine landfchaftliche Natur nur wenig, befannt 
war, und bei Portugiefen wie allen folgenden Europäern bis in 
die neueften Zeiten immer nur feine Hafenftädte, der Küs 
ftenftrich und der Handel Malabars befprochen werden. 
Das innere Bergland, fein Hochgebirge mit feinen Bewohnern 
bleibt Terra incognita, und erft in der neueften Zeit mußte die 
intereffante alpine Gruppe feiner blauen Berge, die Nils 
gherrn, entdeckt werden, wie faft alles, was fein Binnenland bes 
trifft. Erſt auf der neueften Section des New Indian Atlas Nr. 61. 
von. Horsburgh 1834 wurde diefe, welche auf allen frühern Kats 
ten gar nicht oder irrthuͤmlich dargeftellt war, nach Aufnahme eins 
getragen, und fomit wurde erft eine richtigere Vorftellung der dor— 
tigen Gebirgsbildung möglich, die ſelbſt noch dem trefflichiten 
Beobachter, einem Fr. Buchanan, der das ganze Hochgebirge 
umreifete (1800 und 1801) ohne es zu ahnden, obwol er das 
übrige Gebiet meifterhaft durchforfchte 2%), gänzlich entgehen Eonnte, 
Noch bleiben indeß ſehr viele Lücken in der Malabarifchen Sans 
desfenntniß durch frifche und wiffenfchaftlihe Beobachtung auss 
zufülfen übrig. — 

Die Orientirung in dieſem fo wenig durchforſchten Naturs 
gebiete iſt doppelt ſchwierig durch die grenzenloſe Verwirrung feis 
ner politifchen und ethnographifhen Verhältniffe, 
die hier einen fo hohen Grad der Zerfpaltung und Zer— 
ſtuͤckelung feiner Intereſſen herbeigeführt hat, die nur noch von 
der Gliederung feiner Naturbildungen der Ghatfetten 
und den Einfchnitten der Meeresbuchten, wie der Bergthäler mit 
ihren zahlloſen Küftenflüffen übertroffen wird. Die eigenthümlis 





83°) Fr. Buchanan Journey througlı Mysore, Malabar ete. T. II. 
p- 115 — 556, - € 


Weſi⸗ Ghats, Malayala, Kerala. 751. 


chen Namen, Berhältniffe und Zuftände der Gegenwart 
diefer Landfchaften und ihrer Bewohner erhalten nur aus den 
Angaben der einheimifhen individuellften Gefhichten und 
der Landesnatur felbft einige Aufklärung, die eben hier nach), 
zumeifen unfere befondere Aufgabe feyn wird. 

In den Liften, welche die Brahmanen zu Coimbetore und 
Tritfhinopali von den Ländern der Welt und den Abtheiluns 
gen Bharatathandas in 56 Deſas9 oder Theile befigen, 
find? Malayala (Malayahala) und Kerala, ald zwei 
verfhiedene Abtheilungen Dekans bezeichnet; in Malabar felbft 
aber fehen fie beide Namen für identifch an, oder doch daß 
Malayala nur ein Theil von Kerala ſey. Kinige fagen, 
beides. fenen Synonyma derfelben Landfchaft, erfteres in der Vul⸗ 
gairfprahe, Kerala aber im Sanskrit. Nach jenen begreift 
Kerala das ganze Land unter und über den Ghats, von 
Cap Komorin bis Surate; aber Malayala nur von Cap 
Komorin bis zum Chandragirisfluffe (f. oben ©. 693). 
Die Brahmanen Malabars voll Einbildung auf ihre Abftams 
mung und ihr Alleinrecht auf den Landbefig behaupten, Malabar 
fey nur für fie erft gefchaffen, und von fpäterer Entftehung als 
die anderen Defgs. Nachdem Parafu Rama, eine Vifchnus 
Incarnation, im Kriege gegen die Kſchatriyas (die Kriegers 
caſte) 31) ganz Bharatakhanda erobert und deren bisheriges Bes 
ſitzthum an die Brahmanen vertheilt gehabt haben foll, baten 
diefe, mie dem Gegebenen unbefriedigt, um mehr. Der Gott 
fhuf Kerala nnd 309 fi) dahin zurücd, Aber die Brahmanen 
folgten ihm nad), und drängten ihn auch diefe neue Schöpfung 
ab. Brahmanen blieben feitdem im Befis von Kerala unter : 
unzähligen kleinen Häuptlingen (Patties), die aber nad) 
Jahrhunderten in unendliche Fehden, blutige Kriege und Unords 
nungen aller Art verwickelt fich einen Vicefönig unter dem Schuge 
eines der Raja von Dekan (Sholun Naja?) einfesten. So wer 
nigftens ftellen fie den wahrfcheinlichern Hergang einer frühzeitis 
gen Unterwerfung Malabars durch einen Eroberer Defans über 
die Shats dar, der vermuthlich zuerft Priefter und Pagoden eins 
feste, die Aboriginer als unterdrückte Caften zurückftieß, das Land. 





30) List of the 56 Desas by the Brahmans of Araya-courchy, und 
List id. according to Narayana Shastri of Sri Rangam in Fr. Bn- 
-  ehanan Journ. thr, Mysore T. Il. p. 304— 306, 347, 
21) 9, Bohlen Ind, I. p, 227. 
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durch eine Theocratie von Brahmanen regierte, die zu ihrem 
Vortheil die Nairen einrichteten, welche aber mit der Zeit ihnen 
als felbftftändige Gewalthaber über den Kopf wuchſen, und die 
Souveraine des Landes wurden, während jenen die Pagoden und 
ihre Verwaltungen blieben. Der belicbtefte diefer fogenannten 
Vicekoͤnige eines Ober: Naja in Dekan, war jener Cheruman 

Permal cf. ob. ©. 585), der durch die Namburis (d. i. die \ 
Brahmanen in Malabar) 82) unterftägt, fih zum Souverain 
von Malayala erhob. Er nahm die Araber auf und befchrte 
fih zum Koran, vertheilte aber vor feiner Pilgerfahrt nad) 
Mecca auf einer Berfammlung feiner Großen fein Reich unter 
XII Chefs von Kſchatri und Nairen cf. ob. 589, 640). Eis 
ner der Nairen (fpäterhin der dreizehnte), der bei der Ders 
theilung leer ausgegangen war, erreichte den Souverain bei der 
Einfhiffung in Calicodu, und Elagte ihm feine Noth. Diefer 
gab ihm, das letzte was er hatte, fein Schwert zur Eroberung, 
und den Befis des Hafenortes, fo weit man das Geſchrei 
des Hahns im Tempel hörte; daher, nach der Legende, der 
Name der. Stadt Calicodu (Lalicut, d. h. Hahnge— 
kraͤhe)). Don diefem Eroberer ſtammen nach der herfömmlis 
chen Seitenlinie der Schweftern die folgenden Samorine (Sas 
mudrija Raja, f. ob. S. 640, oder die Tamuri Rajas, 
im MalabarsDialect), welche zwar die mächtigften Häuptlinge in 
Malabar zur Portugiefenzeit waren, aber von den Einheimifchen 
nur als Ufurpatoren, nie als legitime Negenten angefehen wurs 
- den, jedoch fo großes Anfehen erlangten, daß fie bis auf‘ den heutis 
gen Tag, wenn ſchon als mebdiatifirte, tributaire Fürften, nie mit 
dem eigenen Namen, fondern nur mit ihrem Titel ?*) genannt 
werden dürfen. Der heutige Samorin, Tamuri Raja, be 
hauptet von höhern Range zu feyn als alle Brahmanen, und 
naͤchſt Brahma der Vornehmfte von Gefchleht auf Erden; die 
Brahmanen fehen ihn nur ald Sudra von der vierten Caſte an. 
Die Hausordnung diefer Fürften, als Nairen (Schwefters 
föhne), übte wegen unendlicher Wechfel der Erbſchaften den vers 
wirrendften Einfluß auf alle politifchen Angelegenheiten und als 
feg Grundbefisthum des Malabarifchen Landes aus, Alle männs 
lichen Familienglieder heißen Tamburan, alle weiblichen Tams 





*33) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. Il. p. 423. 33) chend. 
⸗ T. Il. pP» 474. 24) ebend. T. II. P. 346. 
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burettis); diefe führen als ledige Schweſtern den Haushalt 
ihrer Brüder, vermifchen fich aber nach Belieben mit den Nams 
buri und Nairen vom höchften Range; ihre Söhne werden alle . 
zu Tamburan, deren jedesmaliger Aeltefter nach und nach zur 
Würde des Tamuri Naja hinaufräckt, indeß die andern nach der 
Anciennität unter abftufenden Titeln bis zum fechsten Gliede 
nachrücken, die jüngern alle als Tamburan vor dem Hinaufruͤcken 
unter einander von gleichen Rechten ſind. 

In aͤhnlichem Verhaͤltniß, wie bei den Samorinen, wieder⸗ 
holt ſich dieſelbe ſeltſame Nachfolge bei den andern der XII Chefs 
der Nairen Raja und ihren Unterabtheilungen, durch 
ganz Malabar, felbft bei den geringern Häuptlingen von den 
Kſchatriyas (Kriegercafte) im Binnenlande- der Ghatketten, mo, 
wie 5. B. zu Palighathery?d) am obern Panyani⸗Fluß, die 
“ männlichen Glieder des Haufes Achuns heißen, die weiblichen 
Naitears außer der Ehe in Vermifchung mit den Männern 
der Kfchatricafte leben, die nicht zu den Achun gehören, deren im 
Jahre 1800 an zweihundert waren, die alle ihren Antheil an 
den: Einkünften des Ländchens nahmen, in welche fie fich nach 
‚ihrer Stufenfolge zu theilen: hatten. 

Seit Cheruman Permals Zeit (im VII. oder IX. Jahr⸗ 
hundert, ob. S. 583, 598), durch die Portugieſenperiode hindurch, 
bis auf Hyder Ali (1750)37), ward Malayala ſtets von den 
Nachkommen dieſer XIII Chefs beherrſcht, unter denen die unzähs 
ligen Verzweigungen und Fehden um die Erbfolge, das Fortbes 
ftehen dieſer Herrfchaften nur. aus dem fich gegenfeitig neutralifis 
renden Ergebniß folcher Zuftände erklären läßt; denn zu jenen 
Rajathuͤmern gefellen fich noch fehr viele Kleinere Chefs, Polys 
gars, ohne diefe Würde, und zugleich hatten noch viele frühere 
Namburi Putties Cd. i. vom alten Brahmanen Adel) ihre 
Eleineren Territorien und Zurisdictionen beibehalten. Die, 
unendlichen SParecellirungen bezeichnet das Malabarifche Sprich: 
"wort: „in Malayala fann fein Mann einen Schritt 
thun, ohne in ein fremdes Territorium zu treten” 





*35) Fr, Buchanan Journ. I. c. T. II. p.394; Jam. Forbes Orient. 

Mem. T. I ‚P 416. 26) Fr. Buchanan Journ. I, c. T. IL, 

351. 7) Leben Hyder Alys Nabobs von Myfore, aus dem 

Bang. mit ne * M. Ehr. Sprengel, Halle 1784. Th. J. 
u, Tr 
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(vergl. oben Ibn Batutas Ausfage S. 589) 8), Diefen Zu: 
ftand der Zerftücelung benugte Hyder Ali, deffen Vorfahren 
ſelbſt erſt feit dem XVI. Yahrhundert aus Feinen Polygars 39) 
fih zur Macht von Maißoore erhoben hatten; er eroberte den 
nördlichen Theil von Malayala (um das %. 1761). | 
Dagegen machten fid) zwei andere Nairen Najas des Hau: 
= fes Perumal, Kerit RamXaja, den die Europäer Raja von 
Travancore nennen, und Cochi Naja, d. i. von Cochin 
(f. 06. ©. 610), die übrigen Eleineren Häuptlinge der füdlichen 
Diftricte unterthänig, fich ſelbſt aber independent, bis der Naja 
von Cochin einem Theile nach auch, fpäter, an Tippo Saib tris 
butpflichtig ward und bei Vernichtung der Maifoore Macht dann 
-auch an die Briten. Hyder Ali, nach feiner Unterwerfung 
Malabars, preßte dem Lande, das durch außerordentliche Naturs 
gaben ausgezeichnet und feit fo vielen Jahrhunderten durch den 
Großhandel feiner Foftbaren Producte, wie Pfeffer, Sandel: 


holz, Cardamomen, Cocos, Betel und Areca, große 


Reichthuͤmer aufgehäuft hatte, feine Schaͤtze aus; durch militais 
rifche Despotie, Spionenwefen und fehlechte Verwaltung war das 
Land bald der Hälfte feiner Einwohner beraubt, und die andere 
Hälfte in Armuth verfunfen. Tippo Saib ®), fein Nachfol: 
ger (ſeit 1782), vollendete das Unglück des Landes durch feine 
Verfolgung der Hindu, indem er den fanatifchen, bigotten Moplays 
(Mohammedaner Eingebornen, f. ob. S. 642) Raub, Mord und 
jede Iyrannei gegen die Ydolanbeter geftattete, felbft die Hindus 
Tempel und heiligften Einrichtungen zerftörte, fie zwang die Pa: 
riar zu ehren, und fie ihrer Güter beraubte, wodurd die Nairen, 
Brahmanen und andern, ivo fie nur fonnten, zum Auswandern 
gezwungen wurden, und vorzüglich in unzugänglichen Wildniffen, 
Wäldern, oder im Königreihe Iravancore, das noch unge: 
ftört geblieben, ihr Aſyl fuchten. Aber auch durch feinen Haß 
gegen die Europäer brachte er Malabar Verderben, indem er die 
Städte von Mangalore und Ealicut einäfcherte, ihre Häfen 
verdarb, ihren Handel zerftörte, den Neichthum des Landes Ma: 
labar, die Pfefferpflanzungen und andere Plantagen ausrottete, 
um den Zufluß der fremden Kaufleute und den Productenhandel 





22) Fr. Bnchanan un. c. T.I. p. 172. 20) Leben Hyder 
Alys von Sprengel — p. 145 — 175, 20) Fr. Buchanan 
Journey T. II. p. 548. 
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gänzlich vom Weften her abzufchneiden, und völlige Anarchie durch 
das Land verbreitete. Die einheimifchen mächtigern Berg-Ras 
jas von Eurg (f. 06. ©. 729), und dem füdlich daranftoßenden 
Wynaad und andere Gegenden der Malabars Ketten, widerfeßs 
. ten fich, führten blutige Kaubzüge gegen Maifoore und das von 
Zippo befeste Malabar, deffen Einwohner fie als Sclaven in ihre 
Gebirgsfeſten entführten. Sie waren fpäterhin die exften, die mit 
den Feinden Tippo’s gemeinfame Sache. machten, und als die 
Truppen der oftindifchen Compagnie deffen Armee aus Malabar 
verjagten (1790), kehrten alle flüchtig gewefenen fehwächern Hindu 
Rajas und Herrfcher, Brahmanen wie Nairen, mit den größten 
Hoffnungen, durch falfche Verfprechungen genährt, aus ihrem Exil 
in die Heimath Malabars und in ihre urfprünglichen Sige zus 
ruͤck (unter Lord Cornmwallis), um die verlorne Selbftftändigkeit 
wieder zu gewinnen und nach alter Willführ fortzuherefchen. 
Zippo Saib wurde geftürzt, 1799, und Maißoore erobert, 
aber die verwilderten, zuruͤckgekehrten Nairen in Malabar irrten 
fih; der Schuß der Compagnie wurde ein Supremat, das fie 
zu bändigen wußte, ihnen zwar ihre Titel und Würden und eis 
nen Theil (gewöhnlich 4) der Einkünfte der Territorien zur Er⸗ 
haltung ihres Hofftaates ließ, aber die fehr verwirrten Finanzen 
reguliete, den Gewinn davon feldft einzog, und alles Mismus 
thes und vieler Gegenfperrungen diefer turbulenten Dynaſten uns 
geachtet eine Polizei einführte, wodurch die mediatifirten Häupts 
finge alle, mit Klugheit oder Gewalt in die Schranfen zuruͤckge⸗ 
wiefen wurden, die man ihrem despotifchen, wilden, unruhigen 
Regiment zu ſtecken nach und nach für gut fand. So verfanfen 
jene meift in Ohnmacht, fo wurde das bis dahin zerftückelte Mas 
layala, wie Surate, Maharafchtra und Bedjapore, und übers 
haupt das ganze Geftadeland der Weftküfte nach und nach Bris 
tifches Gebiet, das unter dem Namen Provinz Malas 
bar) nur einen Theil Malayalas, zu welchem auch Cos 
hin und Travancore gehören, die aber felöftftändig blieben, ums 
faßt, nämlich nur der nördliche Theil von Nileswara (Mis 
liferam unter 12° 16° N. Br.), oder von dem Chandragiri— 
Fluß an füdmwärts, über Cap Dilly, Cananor, Tellicherry, 
Calicut, Panyani, Shetuma (EChitwa), Cranganor, bie - 
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zu dem Koͤnigreiche Cochin. Nur von dieſem Antheile kann das 
gelten, was gewoͤhnlich in den compendiariſchen Beſchreibungen 
von Malabar uͤberhaupt geſagt wird, und wir erinnern hier nur 
gelegentlich von neuem an die oben beſprochene Incongruenz 
geographiſcher Abtheilungen (ſ. ob. S. 693), wie an den Grund: 
fehler der geographiſchen Methode, welche ohne das Beſondere nur 
in das Allgemeine waͤhnt eingehen zu koͤnnen, wie wenn man 
ohne alle Specialgeſchichte eine allgemeine Hiſtorie als ein Ab— 
ſtractum ſtatuiren wollte. Wir verſenken uns in das individuellſte 
der dortigen Natur- und Voͤlkerverhaͤltniſſe, ohne welche eine Ers 
hebung zum generellen nie gelingen wird, 

Diefe Provinz Malabar mag 700 bi8 800 geogr. DM. 
(7249 Engl. Q.⸗M.) einnehmen und eine Strecke von 30 Längens 
meilen fih von N. nah S. ausdehnen, an Umfang dem Gefta: 
delande des alten Phöniciens etwa, oder der Weftküfte von Afia- 
Minor mit den Griechifchen Colonieftaaten des hohen Alterthums 

- gleich, oder doch vergleichbar, wegen analoger Verhältniffe der Na: 
turbildung, wie des merkwürdigen hiftorifchen Einfluffes durch Han: 
del, Verkehr und Eivilifation, Dies ſchmale Geftadeland ift nied- 

rig, am Meere vielfach eingeriffen, landein hügelreich , tiefer 'berz _ 
gig, bewaldet, von den fohwerzugänglichen Ghatgebirgen und ih: 

“ren weiten Berglandfchaften überragt, unter denen die Mil: 
gherris im Binnenlande auf der Grenze von Maißoore 
im Norden, Coimbetore in S.O. und Cochin gegen SW. 
den merkwürdigften und hervorragendften Grenzftein bilden. 

Fr. Buchanan, der dies ganze Geftade bereifet hat, ſchließt 
fein Tagebuch über Malabar mit der Bemerkung 62), dies zer 
lege fih in zweierlei natürliche Abtheilungen: die 
Strandfüfte und das hügelige Vorland. Dies häges 
lige Borland, zwifhen dem Fuße der Ghatfette und dem 
Flachftrande, durch viele Thäler in fich gefchieden, heißt, wenn es 
bewaldet ift, Ponna oder Pannum, wenn aber ausgehauen 
und gelichtet, was alle 10 bis 12 Jahre gefchieht, wo es dann 
freies, offenes Hügelland bildet, Parum oder Parumba. Die 
Huͤgelruͤcken, plateauartig, find nackt, dürr, gegen die Nordſeite 
oft Elippig, an ihren niedern Abhängen ift Terraffencultur, 
ihren Fuß umläuft der fruchtbarfte Boden, an diefen Abhängen 
liegen die Dorffchaften mit ihren Pflanzungen in grünen Hainen 
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verhuͤllt; die tiefeen Ihalfenkungen heißen Candum oder Pad; 

dum, fie find von Bächen veichlich ‚bewäflert‘, werden in der 
naffen Jahreszeit fumpfig; entwaͤſſert find fie von der außerors 
dentlichften Fruchtbarkeit, Neisboden. Zwifchen diefen Reis— 
fluren durch offenes Land ziehen aber als viehe enge Windungen 
und Krümmen die vielen fchlechten Wege*) durch Malabar, fern 
von den Gchegen und den waldumkraͤnzten Dorffchaften, um die 
häufigen Raubüberfälle zu meiden, ſeitdem die gute alte Sicher: 
heit längft gewichen war (f. ob. S. 589). Erft in neuerer Zeit), 
feit der Friede dort hergeftellt, find Die beften Hauptwege durch 


Malabar eingerichtet. 
Die zweite Abtheitung, der Ärmere Sandboden, 
Kuft am Flachſtrande längs der Seefüfte hin, hat nirgends 
zwei Stunden Breite, wol aber viele tiefere Einbuchten, ift fonft 
gewöhnlich weit beengter, und geht oftwarts erfi am Fuß der Huͤ⸗ 
get zu Reisfeldern über, ift aber am Meeresſtrande mit den 
Pflanzungen der Cocoswaͤlder bedeckt, welche die feuchte Ges 
ftadeluft Tieben und überall Malabar verfchönern. Diefer Flachs 
firand üft von vielen hundert Meeresbuchten, ſchmalen Meeresars 
men und enden, ſalzigen Waffergaffen eingeriffen und wunderbar 
durchſchnitten, in diefe Einfchnitte münden fidy unzählige tempo⸗ 
räre, überall namenlofe*) Gebirgsftröme während der naf; 
fen Jahreszeit ein, von denen nur wenige perennirende Übrig bleis 
ben, und noch wenigere nur während der naſſen Jahreszeit für 
Canoes und Flooge ſchiffbar find, und auf diefe Weife das höhere 
Bergland der Ghats mit dem Seegeftade hie und da in Verbins 
dung fegen. Auch laufen die Meeteseinriffe öfter parallel hinter 
der Seefüfte fort, von N. nah ©. und verwandeln diefe in Li⸗ 
do's, oder zerftückelte Infeln und Vorlande, dazwifchen in naſſer 
Jahreszeit Ueberfhwenmungen fich verbreiten, die beim Abtrock⸗ 
nen Eulturboden zurücdlaffen, der auch bebaut wird, und darum 
wahrfcheinlich, nicht wie anderwärts, durch Stagnationen die Lands 
fchaft verpeftetz; denn ganz Malabar hat zu den außerordentlichen 
Gaben an edlen Gewaͤchſen, die ihm die Natur verliehen, 
auch die der gefundeften Luft, | 
"Der größte Theil diefer Küftenlandfhaft 9 ift mit dem harz 





43) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 496. **) W. Hamilton Deser. 
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ten Laterites, dem Thonboden überlagert, deſſen wir ſchon 


oben (ſ. ©. 702, 715) in Canara gedachten; auch bier iſt der 


einzige Metallgewinn, den er hie und da darbictet, Thoneifen: 
ftein, öfter auch Bohnenerz, worauf einige größere Schmelz: 
werke 97) angewiefen find. Sonſt ift nur ein einziger Gebirge: 
fluß, der bei Nilamber (Melambur) vorüberfließt, im Diftrict 
Irnada im Oft von Calicut, bekannt, in welchem Gold: 
fand *8) gewafchen wird, ein Metall, das als Landesproduct 
fehlt, aber durch den Handel fih bier am ganzen Weftgeftade 


Malabars in Maffen, wie vielleicht fonft nirgends (f. ob. ©. 564), 


feit uralter Zeit aufgehäuft hatte. Das einzige bedeutendere flies 
ßende Waller, das nicht blos wie alle übrigen der nahen Küfte 
am Weftabfall, fondern den hinteren Rücken der Ghatketten ents 
fpringt, ift der Strom von Panyani, welcher von diefer Has 
fenftadt an feiner Mündung (unter 10° 48 N,Br.) den Namen 
erhält, ein durchhrechender Gebirgsftrom, Seine Quellen entfprins 
gen noch oftwärts von 77° öftl.L, v. Gr. im SD. der Stadt 
Coimbetore, ganz benachbart im Weft den Quellen des Das 
raporams:Fluffes, der gegen Oſt zum Cavery abfließt, 
durchaus auf feinem Sebirgsräden, obwol im Often der Ghats, 
fondern beide nur auf einer flachen, erhabener als das beider 
feitige Geftade liegenden Ebene, Die waflerreichften Zuflüffe 
des Panyani aber fommen von Süd her, aus dem KHochges 


birge von Cochin, und von Nord her, aus den füdlichen Bor 
hoͤhen der Nilgherri, wenden fi aber fchnell zu ein paar 


Hauptarmen vereint, bei Animally, Mingara und Palis 


ghat, auf der Grenze von Coimbetore’im Oft, und Mala— 


bar im W., und eilen direct gegen Weft ohne weitere Hemz 
mung der Malabarfüfte zu, Das Querthal diefes Panyani— 
Fluffes entlang an 12 geogr. Meilen, bildet jenen einzigen 
und darum fo hHöchft merkwürdigen tiefen Querdurchbruch 
(zwiſchen 10° 40* bis 11° N.Br.) durch das ganze Platcans 


ſyſtem Suͤd⸗-Dekans, wie der Welt: und der Oſt-Ghats, wor 
durch die füdliche Gebirgsmaffe von Codhin und Tras 


vancore bis zum Cap Komorin, zu einer ifolirten Hoc 
gebirgsinfel, von der Hauptmafle des PDlateaus von Dekan 
abgefchnitten wird, eine Hohgebirgsgruppe, die als Analos 





**7) Fr. Buchanan Journey I. ec. T. Il. p. 344, 385, 437. 
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gon des infularen Ceylon deutlicher hervortreten würde, wenn 
das Meerniveau etwas Uber die nur etwa 400 Fuß abfolut hohe 
Ebene von Coimbetore emporftiege, und auch dieſes tiefliegende 
große Duerthal, das Gap der Briten, mit feinen Waſſern 
bedeckte. Dann würde die Berg:Öruppe von Travancore 
und Cochin rings vom Meere umgeben und das Querthal des 
PDanyani bis zum Cavery ein Meeresarm gleich der Cey— 
lonftraße, fepyn, welcher Malabar im W. mit Coromandel im D. 
verbände, was vielleicht in frühern Perioden der Fall war. Die 
ſes Querthal führt über Feine Berghöhe über feinen Berg 


paß, aus der Öftlichen Niederung des Carnatik am Cavery aufs. 


wärts, durch das niedere Coimbetore bei Mingara und Pa: 
lighat, hinüber und wieder hinab nach Malabars Küftengrund, 
fondern nur durch jene große Lüde, das Gap, auf dem ber 
quemften, ebenen Wegesch, welche zucrft durch Colonel Ful— 
lartons Militairerpedition als ein Durchbruch Defans und 
der Continuität feiner Platenumaflen befannt ward. Schon J. 
Rennells machte zuerft auf diefes Querthal aufmerffam, 
das nach ihm eine Breite von 5 bis 6 Stunden von ©, nad) 
N. einnimmt, deffen größte Verengung bis auf wenige Stuns 
den zwifchen den Militairpoften und Forts Animally und Pas- 
lighat im Oft und Weft liegt. Die Schiffe, welche an der Mas 
labarküfte während des N.O.⸗Monſuns vorüber fahren, empfinden 
gewöhnlich einen weit heftigern N.DO. wenn fie an der Mündung 
des Panyani vorüber fegeln; auch foll das Tiefland Coimbeto: 
res aus gleicher Urfache mit Antheil an der Regenzeit von Mas 
labar oder den S.W.Monſun haben, der hier in dem Quer⸗ 
thale des Gap durch) feine Ghatmauer aufgehalten wird. Denn 
erft im Süden derfelben fteigt das Hochgebirge von Codin, 
und im Morden das Hochgebirge der Nilgherri und der 
Berg Rajas von Wynaad empor. Das Gap, diefe mächtige. 
Erdfpalte, einzig in ihrer Art in ganz Dekan, vielleicht durch 
einen Einfturz entftanden, zwischen den höchften Hebungen zu beis. 
den Seiten im N. und ©., ift mit dichten Waldungen und zur 
Regenzeit mit. vielen Verfumpfungen erfüllt und überdeckt, und 
würde, wenn durch Heerftraßen gebahnt die bequemfte und kuͤr⸗ 
zefte Verbindung zwifchen den Küften von Coromandel und Mas 
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labar gewaͤhren, weil die Durchfahrt der Ceylonſtraße unmoͤglich, 
die Umſchiffung der Ceylon⸗-Inſel aber fehr zeitraubend iſt. 

Anm Oſteingange des Gap in Coimbetore bemerkte Fr. Bus 
chananss2) die maͤchtigſten horizontalen Kaltfteinbänte 
abgelagert, die er irgendwo fahe. Bei Animalli (Anismas 
laya, d. h. Elephantenberg), mit 400 Käufern, beginnt die 
Paßverengung, welche mit wenig Koften zu einer großen 
Hauptftraße für Fuhrwerk umgefchaffen werden könnte, welche 
als einzig mögliche diefer Art zwifchen dem Oft und Weſt den 
Verkehr der Städte in Arcot, Carnatie, Myſore, Coims 
betore, Malabar ungemein beleben würde, Auch fo ift fie, 
bei geringerer MWegverbeflerung, welche die Briten im %. 1800 
begonnen hatten, ſchon ſtark von Karawanen der Laftochfen mit 
MWaaren befucht, nur für Karren war fie noch nicht gebahnt. 
Noch blieb aber die Thalſenkung zu befchwerlih für den Durchs 
gang, weil das ganze and am Fuße rund um die Abftürze der 
Shats, zum Gap, mit Trüämmerblöden und Geſchieben 
jüngerer‘ Gebirgsarten überfchüättet (nirgends aber, wie in Coim— 
betore und über den Ghats, mit zufammenhangenden Pagern uͤber⸗ 
deckt) ift. Tippo Saib, der die militairifche Bedeutung der Lage 
von Animalli wol erkannte, reftaurirte deſſen Paßfeſte, die einft 
von den Madura Rajas erbaut war, mit den Trümmern von 5 
Hindutempeln; fie ift feitdem wieder von den benachbarten Ger 
birgs-Mairen mit den umliegenden Dorffchaften mehrfach zerſtoͤrt 
worden; denn im Norden wie im Süden von hier war überall 
ſchwer zugängliches, ungebändigtes Gebirgsland. 

Zunaͤchſt im NO. von Animalli liegen, außerhalb Mas 
labar, im offeneren Lande, die Städte Palachy und Coim— 
betore in der Provinz; Coimbetore, von welcher aus die 
Nilgherri am zugänglichften find, von denen unten die Rede 
feyn wird. Schon in Palachy, mit 300 Häufern, ift das Land 
offener, beffer bebaut, voll Kofospflanzungen längs einer neuan⸗ 
gelegten Straße hin, an welcher man kurz vor Fr. Buchanans 
Durchreiſe einen feltenen Fund vieler roͤmiſcher Sitbermüns 
. zen®?) gethan, die, alle aus Kaifer Auguftus und Tiberius Zeit, 
auf eine merkwürdige Weife hierher gekommen feyn mögen (f. ob. 
©. 483 u. f.). Animalli ift nur von Wildniffen und uns 





#63) Fr. Buchanan Journey T. U. p. 284, 330, 338, 340 346 435. 
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durchdringlichen Waldungen umgeben, welche während der dortis 
gen Fehden der Gebirgshäuptlinge mit den Maißoore Rajas alle - 
Eulturen überwuchert haben, und weftwärts fih über Mingara 
und Palighat fortziehen. Mit dem Anwachs der Vegetation 
nahmen auch die wilden Beftien, zumal die Clephantenheers 
den 5%), auf welche feit langem Feine Jagd mehr gemacht ward, 
fo überhand, daß fie ungebändigt uͤberall den geringen Anfiedeluns 

gen der Menfchen Gefahr brachten, und viele der einzeln ums 
her wandernden, unglücklichen Bewohner diefer Wildniffe, die 
ihnen begegneten, umbrachten, auch nicht felten ihre Neisfels 
der und ſelbſt die elenden Hütten und Dörfer auf eine furchts 
bare Weife zerftörten. Dies wilde Bergs und MWaldrevier auf 
der Grenze vor Toimbetore und Malabar ftand früher in der 
Gewalt von den zwölf Anismalaya PolygarsS°), oder 
Gebirgs:Chefs, welche die Rajas von Madura, im S. O., feit 
einer langen Reihe von Generationen hier als ihre Vaſallen ein: 
gefest, deren jeder ihnen Tribut zahlte, und zu einer Anzahl von 
Söldnern zur Truppenftellung im Fall einer Fehde verpflichtet 
war. Jedes Dorf hatte hier feinen Häuptling, Candaſchara, 
der im Dienfte feines Polygar das Amt eines Capitdins hatte 
‘und für die Bewaffnung feines Zuzuges forgen mußte. Die Pos 
lygars find ein Gemifch von Telingas, Tamulen und Malayala. 
Ihre Unterwerfung an Tippo Saib hat fie nach defien Sturz an 
die Briten gebracht; fie find ungemein gefchwächt, ihre Stellung 
iſt jedoch fonft diefelbe geblieben. Einer der Polygars hatte jedoch) 
noch feine 60 Dörfer und hielt feine taufend Mann Soldtruppen 
als Fr. Buchanan ihn befuchte. Auch mit den benachbarten 
wilden Stämmen der Bergvoͤlker des füdlichen, fonft noch 
gänzlich unbefuchten Gebirges von Travancore fleht man von 
Anismalli aus in einigem Verkehr und lernt hierdurch einis 
ges ‚von deſſen Producten und Bewohnern fennen. Malayas 
pyudy56), d. h. Chef der Bergdörfer, heißt der Mann in 
Anismalli, welcher durch Pachtung das Monopol des Handels mit 
jenen Bergftämmen befigt, von denen er durch feine Leute, die 
Cadar heißen, ihre verfehiedenen Bergproducte mit Ochſenlaſten 
herabbringen läßt. Die Cadar find feldft nur ein umberwoh: 
nender, arınfeliger, woher Tribus, deren Sprache nur als ein be: 
—— 
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fonderer Dialect vom gewöhnlichen Tamul ſich unterfcheidet, wel⸗ 
she vom Einfammeln diefer Waare leben; ihre Weiber fuchen fich 
genießbare Wurzeln. Die Männer, ohne Waffen ein größeres 
Wild zu erlegen, eflen jedes Aas was fie vorfinden, Hausthiere 
ziehen fie nicht, Agricultur Eennen fie nicht, Abgaben zahlen fie 
feine. Sie leben nur von jenem Herumftreifen in den Wild: 
niffen der Landfchaften. Ihre eigenen Dirfer, Malaya pudy 
genannt, beftehen aus elenden Hütten, in denen fie in Polygamie 
leben. Doc haben fie ihre Götter, zwei weibliche, Paycotu 
und Kali Ummun, die fie vor Tigern, Clephanten und Krank; 
heiten ſchuͤtzen follen. Sie bringen ihrem Idol, ein Stein Mus 
divirum genannt, in einer elenden Hütte, die als Tempel gilt, 
jährlich einmal ein Opfer, das in einer Ziege, in etwas Reis und 
Blumen befteht. Priefter haben fie nicht, fie begraben ihre Tod: 
ten, fie enthalten ſich der geiftigen Getränfe; in. den Ebenen bes 
“ten fie Bifchnu an, in denBergen der Corabun, fagen fie, fey 
ihr. Guru. | 

Das Bergland im Süden von Animalli, das fie befuchen, 
foll eine Strecke von 10 Tagereifen Länge einnehmen, und von 
den Bergftämmen bewohnt fenn, die fih Bifuar oder Cora— 
bun, Bucamar und Munn®”) nennen. , Diefe leben in elens 
den Dorffchaften, aus 10 bis 12 Hütten beftehbend, welche durch 
Waldbrand und Afche den Boden düngen, den fie eine Zeit lang 
bebauen, fo lange er trägt, und dann ihren Standort wechfeln. 
Diefe Culturart, welche fehr weit durch jene uncivilifirteften 
Bergreviere der Ghatketten verbreitet ift, nennen fie Cotuccdu. 
Der Reichthum ihrer Wälder und Berge giebt ihnen. auch ohne 
Pflege Waare genug zum Erwerb, wenn fie nur um fich greifen 
wollen. &o ift ihr Hauptproduect, das fie etwa noch feldft 
fammeln und nach Animalli im Januar zu Markte bringen, die 
Cardamome (Amomum repens), die Gewuͤrzpflanze von fehr 
befchräntter Heimath, die nur hier im Suͤden des Gap und im 
Norden deffelben, im Alpenlande. Curg (f. ob. ©. 706), in größs 
ter Menge und MVortrefflichkeit wild mwächft, fonft aber nur wenig 
gebaut wird (f. ob. ©. 704), weil ihre Qualität dann jedesmal 
geringer wird. Wo fie diefen wilden Bufch in ihren ſchwarzbo⸗ 
digen, feuchten Waldungen fehen, hauen fie nur alles andere Ge: 
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wächs umher nieder, um jenem freien Wuchs zu geben; das 
dritte und vierte Jahr, wo dies wiederholt werden muß, giebt ihs 
nen für ihre geringe Mühe ſchon hinreichende Belohnung, die 
reichlichfte Frucht. und der Abfas fehlt nie. Sterben diefe Büfche 
ab, fo ziehen fie weiter und fuchen andere auf. Eben fo liefert 
ihnen der wilde, ſchwarze Pfeffer (Piper nigrüm), die My» 
robalane (Myrobalanus arula), die wilde Tamarinde (f. 
ob. ©. 719), die wilde Jndigopflanze (Nerium tinctorium), 
bei ihnen Palac genannt, und vieles andere, Ermwerbsmittel ges 
nug, wenn fie fich deren nur durch Cultur bemächtigen könnten, 
welche der Ertrag überall, und fo auch hier, erft veredelt, Das 
Sandelholz (Santalum album, f. ob. ©. 726), welches nords 
wärts des Gap, den Neichthum von Wynaad und Curg auss 
macht, foll ‚hier fchon den Berghöhen im Süden des tiefen Quers 
thales von der Natur verfagt ſeyn; auch ift uns fein fpecielles 
. Datum über deſſen füdlicheres Vorkommen befannt, obwol Cochin 
noch Sandelholz erportirt 59); eine merkwürdige Individualitaͤt in 
der Verbreitung diefer Foftbaren Holzart. 

Zu den übrigen Bergwaaren, welche die Cadar aus dieſen 
Wildniſſen nach Animalaya (Animalli) bringen, die Fr. Bus 
chanan ſelbſt zu unterſuchen, durch die boͤſe und für die Ga 
ſundheit gefährliche Jahreszeit dieſer Gegenden (im November) 59) 
abgehalten würde, gehören viele noch unbekannte Artikel, die künfe 
tiger Erforfhung werth find; fo 1) Nonaputta, die Rinde eis 
‚ner Art Morinda, zu rother Farbe; 2) Magali Calangu, 
Wurzel einer Art Cynanchum, ein Lieblingsgewuͤrz det Landesbe⸗ 
wohnerz 3) Ingi, wilder Ingwer; 4 Munjal, wilder Turs 
meric (Curcuma longa, die Wurzel), 5) Muttipalu, der Gums 
mifaft eines Baumes; 6) Cunghilium, Harz eines noch uns 
bekannten Baumes, den Fr. Buchanan Chloroxylon dupada 
nennt. 7) Schicagai, Frucht von Mimosa saponaria,.bei den 
Einwohnern im Gebrauh das Salböl aus den Haaren zu was 
fhen. 8) Caſturi Munjal, eine Art wilder Turmeric, mit 
Mofchusgeruh; mit Sandelholzftaub gemifcht reiben die vornehs 
men Hinduerinnen fih damit die Haut ein. 9) Levangas 
putti, die Rinde von Laurus cassia (hier Cass. lignea nad) Fr. 
Buchan., ſ. ob, — — geringer an Werth als die Ehis 





#8) W, Hamilton Deser. of Hind, T. I. p. 306. 
59) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. II. p. 336 — 337. | 
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nefifhe Caſſia ift. 10) Elfenbein. 11) Honig und Wachs 
von vier verfchiedenen Arten Honigbienen. 

Die Waldungen 660) zeichnen fich hier um Animalaya 
—uͤber Mingara und Palighat bis Malabar, im tiefen, feuchs 
ten, geſchuͤtzten Querthale durch Pracht und Fülle aus; fie find 
wie alle Wälder der weftlihen Ghat (f. 06. &. 701), auch hier 


ohne Schlinggewächfe und Unterholz und Dornarten; die Gras 


fung fleigt unter ihnen nur kniehoch; im November find fie 
zu ungefund für den Europäer um in ihnen zu botanifiren, dies 
fann cher ohne Nachtheil im März und April vor der Megens 
zeit gefchehen; den Elephanten find fie der Appigfte Aufenthalt. 
Der fruchtbare, mwellige Boden, die fanfte Senfüng gegen Welt, 
die Haren nad) Malabar hinabgleitenden Panyani: Arme, tras 
gen hier Alles zum Gedeihen der colaffalften Individuen der 
Mflanzens und Thierwelt bei. Die Wälder würden unfchägbar 
feyn, wenn der Transport des Zimmerholzes zu den Schiffswerfs 
ten näher wäre; denn zu beiden Ufern des Panyanifluffes 
wuchern überall die höchften Stämme der herrlichften Te ak⸗ 
wälder tl) empor. Zur Zeit der Negenfchwellung fönnten fie 
auch auf dem dann tiefen und felbft bis Palighat für Canoes 
und Flooße fchiffbaren Strome hinabgeflögt werden. Aber fie 
werden zu früh, wenn noch zu jung, ſchon weggefchlagen; an 
Holzwirthfchaft fehlt e8 ganz und gar. Für eine Kleinigkeit ers 
hält jeder leicht die Erlaubniß vom Eigenthümer der Waldung 
darin nach Belieben zu wirthfchaften; nad) 50 bis 60 Jahren 
Wachsthum würden die Teafbäume erft ihre wahre Größe erlan⸗ 
“gen, und von großem Werthe feyn. Zum Transport würden 
dann freilich auch die, gezähmten Laft-Elephanten, die zum Schleps 
pen des Zimmerholzes unentbehrlich wären, fehlen, wie die Capi⸗ 
talien der Privaten zu folchen Unternehmungen. Kein Gewerbe 
reicht noch fo tief landein. Zukünftig erft werden die Gaben dies 
fer Gegenden gehörig benugt werden; den Einheimifchen find die, 
Wälder zur Lafl. Fr. Buchanan lernte hier einige vierzig) 
verfchiedene, meift neue Arten von Waldbäumen, durd dort 
einheimifhe Holzhauer nah der Benennung der Tamulen, 
‚wenn auch nur im Fluge und nad) ungefähren Beſtimmungen 
kennen, die Beweis genug für den vegetabilen Reichthum abge: 





660) Fr. Buchanan Journey T, Il. p. 340-343. “r) eben. 
T. U. p. 385. °2) ebend. p. 340 — 343. 
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ben. 1) Das Teakholz, im Tamulifhen Tayca, daher der 
europäifche Name und der fuftematifche (Tectonia grandis) von 
der trefflichften Qualität, behauptet unter allen den erften Rang. 
Bon D Bambu, das nah van Linfchoten 3) in Coromandel 
Mambu heißen foll, hier aber im Tamulifhen Bambu, wie 
bei Malayen, wo dies Wort einheimifch zu feyn ſcheint, wie 
auch von den Portugiefen genannt wird, giebt es in großer Menge 
von doppelter Art, die hohle wie die folide. Im 15ten Jahre 
follen fie erft Frucht bringen und dann abfterben. Der biefige 
Bambufaamen (Malafir genannt) wird mit Honig in einem 
Bamburohrgefäße am Feuer geröftet zur Lieblingsfpeife der Einges 
bornen bereitet. Vier Mimofen zeigten fih: 3) M. speciosa 
Jacg. Vagy im Tamulifchen, ein großer Waldbaum mit ſchwar⸗ 
gem Zimmerhols; 4) Mim. cinerea, Banda talla, 5) M. tug- 
gula, Parumba, fehr großes Zimmerholj; 6) M. sundra, Ca⸗ 
rungali, Kleines, fchwarzes Holz. Ferner 7) Shaguda cussum, 
Puchay im Tam.; 8) Zizyphus cara cutta, Caracuttay zu 
Hütten der Eingebornen; 9) Melia azadirachta, Vaypa Mas 
ram; 10) Premna tomentosa Willd., Calocutta Tanta, ein 
fleiner Baum. 11) Eine Bauhinia, Aty, die Rinde zu Zunder; 
_+ 42) Andersonia panchmun Roxb., Baylanava, ein großes Zims 
merhol3; 13) Dalbergia paniculata Roxb., Patchely, fehwerlich 
ein gutes Zimmerholz; 14) eine Dalbergia oder Pterocarpus, Iru⸗ 
puttu oder Carachu im Tamul, ein fihwarzes Holz, das in 
‚ Malabar Viti heißt. 15) Pterocarpus bilobus Herbar. Banks, 
Vaynga im Tamul,, von Pteroc.:santolin. ber den Chats vers 
fehieden, obwol gleichbenamt mit: ihm, ein gutes ſchwarzes Holz. 
16) Zwei Arten Sterculia fol. digit., Malaya Taynga, heißt 
. auch Berg:Cocos, ohne jenen ftinfenden Geruch von Sterc. ſoe- 
tida und 17) St. foliis lobatis, Tanacu, nur von mittelhoher 
Größe; 18) Strychnos potatorum, Tayta maram; 19) Swie- 
tenia febrifuga Roxb., Schargillp, ein flarfes, nicht eben gros 
Bes Zimmerhol;; 20) Clutia retusa, Calani, ein Kleiner Baum 
zu Hättenbalfen dienend; 21) Cassia fistula, Conay; 22) He- 
‚ lieteres isota indica, Valam bery, ein Heiner Baum; 23) Nau-. 
clea daduga Roxb., Cadumbay, ein großes Zimmerholz; 24) 
Crateva tapia, Meva Linga; 25) Chuncoa huliva, Velly⸗ 





-*#) J. Huygen van Linschoten Schipvaart Naer Oost ofte Portugals 
Indien, Amsterd, 1696. fol; p. 82. 
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madara, großes Zimmerhols; 26) Chuncoa madara, Carimas 
dara; 27) Myrobalanus taria, Tanicai maram, großes Zims 
merhol;, deflen Frucht ald Medicin dient; 28) Chirangia sapida 
Roxb., Tumbi, fchlechtes Zimmerholz, ſchmackhafte Frucht; 
29) Robinia mitis, Punga, ein großer Baum, ohne Nutzholz, 
deffen Saame ein Del giebt; 30) Limonia crenulata Roxh., Bils 
putri; 31) eine Art Bombax, Cat elavu, die Buchanan für 
identifch mit Ceiba hält, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden 
gebraucht; 32) Peru maram, Doda maram in Karnata; 
beide Namen heißen fo viel als großer Baum, doch nicht wegen 
feiner Größe, fondern wegen der officinellen Eigenfchaft feiner fris 
ſchen Rinde, welche mit Mil; eingenommen, die böfe Ruhr hems 
men foll. 33) Rottleria tinctoria Roxb., Corunga Munjis 
maram, d. h. Affengefihtsbaum, weil die Affen mit der 
Frucht ihr Geficht ganz roth zu färben pflegen; als Farbemates 
rial in Maißoore gebraucht. Hiezu fommen noch fechs gänzlich 
unbekannte neue Holzarten; 34) Buriga, ein nuglofes ftins 
kendes Holz; 35) Wodagu, ein’nuglofes Zimmerholz; 36) Bus 
—rüga, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden, ob ein Aleurites? 
37) Aia maram, ein gutes Zimmerholz;, das eine feine Polis 
tur annimmt; 38) Paylay, deſſen Frucht ein Lieblingsfutter 
der Elephanten; das Holz dient zu Hüttenftangen; 39) Manz 
jay Cadumbay, das zu Ladeftöcken dient. Nur etwa 5 bis 6 
diefer Holzarten, wie etwa 7, 23, 25 bis 27, und wenige andere 
kommen auch in Wäldern am Weftgehänge der Ghatketten 
vor (f. 06. ©. 699), die übrigen find größtentheild neue Holzes 
arten. j 
Folgt man dem Laufe des Panyani weftwärts von 
Animalaya, fo liegt Mingara66) mitten in diefen Walds 
wildniffen, ein Wachtpoften mit etwa 15 Mann Befagung 
auf der Grenze des Territoriums des Tamuri Raja, mit elens 
den Hütten, gegen Vagabunden, Schmüggler, Diebe, in einer 
fehr ungefunden Gegend. Ueber den Hütten legen fich hier die 
Bewohner Zufluchtetagen auf Baumflimmen an, gegen den Ues 
berfall der. Elephanten, die durch Eeine Flintenfchäffe zuruͤckzu⸗ 
fchreefen find, wenn das Blei nicht einen befonders empfindlichen 
Theil trifft. Sie drängen fich hierher in Heerden, um im flaren 
Gebirgsftrome, einem füdlichen Zufluß des Panyani, der hier 


64) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. I. p. 339. 
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Wunanr heißt, ihren Durft zu löfchen. Der Weg geht im 
mehr felfigen Thale des Wunan Ar, der vom öftern Leberfegen 
über denfelben feinen Namen hat, zur erften, fleinen, malabaris - 
fchen Feftung Colangodu. Die vernachläffigten frühern Pflans 
zungen von Palmirapalmen (Borass. flabellif.) und Bas 
npanen (Fic. bengal) find hier zu Wäldern verwildert, Teak— 
bäume und andere durchwachfen und Hberfchatten fie. Die 
Landfchaft.ift grandios, prachtvoll, im Süden der kleinen Fefte 
ſtuͤrzen ſich Gebirgswafler in hohen Gataracten von Felfen herab, 
Obſtpflanzungen, Kornfelder wechfeln hie und da mit Wildriffen 
ab. Jede Wohnung des Ortes, der doch etwa aus 1000 Häus 
fern befteht, ift mit einem Kleinen Garten umgeben, und diefer 
mit großen Hainen von Mangos (M. mangilera) und Jade 
(Artocarpus, f. 0b. &. 720 oder 701%). Die Bewohner von Co⸗ 
langodu find größtentheils von der Tamulifchen Gafte der 
Baummollenweber, die ihr Material, das fie verarbeiten, aus 
dem öftlichen Coimbetore zugeführt erhalten. Hier fteht man auf 
der Grenze der beiden zu gleihem Stamme gehörigen 
Sprachdialecte, des Malanala im Weft, welches hier der 
vorherrfchende wird, und des Tamul, das von da an bis Mas 
dras im Oft gefprochen wird, die aber beide von Europäern mas 
labarifch genannt werden, fich vorzüglich nur durch die verfchies 
dene Accentuation unterfcheiden, und gegenfeitig verftändlich. find. 
Doch bemerkt Fr. Buhanan im Malayala fey noch mehr - 
Sanskrit enthalten, auch nähere dies fi) dem Paat, oder der _ 
Sprache der Poefie, die beiden gemeinfchaftlich fey, die ung 
aber bis jest noch unbekannt blieb, am meiften. 

PDalighartt5), noch weiter abwärts am Panyani, der 
erfte bedeutende Ort Malanalas, und der einzig genauer befannte 
in deflen Binnenlande, liegt in der fehönften Pandfchaft, welche 
Fr. Buhanan mit den ausgezeichneteften Bengalens vergleicht, 
doch heben fich die Baummipfel noch höher als dort empor, die 
Palmenwälder find hier noch zahlreicher, und mannichfaltiger. 
Gegen Nord fteigt das pittoresfe, nackte, namenlofe Felsgebirge 
um die Duellen des Bhovany, der gegen N.D. zum Caveri 
fließt, als füdliche Worhöhe der Nitgherri empor; gegen Süden 
wird die reiche Thalniederung Palighats von den Hochwaldun—⸗ 
gen der Travancore:Gebirge überragt; denn Travancore 


- **) Fr. Buchanan Journ. T. IL, p. 347. 
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fcheint hier im hohen Berglande, im Rüden von Cochin, feine 
Herrfchaft fo weit nordwärts auszudehnen, und hier ganz nahe ges 
gen S. W. liegt das nördlichfte uns befannt gewordene Dorf der 
Sprifchen Ehriften (f. ob. &.611), wohin von hier aus aber noch 
fein Beobachter vordrang. Palighat ift ein fchönes, von Hys 
der Ali nach feiner Eroberung von Malabar erbautes Fort, im 
PDalighat Shery, d. h. im Territorium des Shekhury 
Raja, eines jener Kleinen Mairen;Chefs von der Kfchatriva-Cafte 
» gelegen, der hier feine Nefidenz hat (f. 06. S. 753), fpäter der 
Sitz eines Britifchen Einnehmers (damals, 1800, Mr. Warden), 


der Fr. Buchanan mit der größten Gaſtlichkeit empfing, und 


die beften Nachrichten 666). uͤber fein Gebiet mittheilte. 

Schon hier fängt eine beffere. Agriculture des Bodens an, 
welche weiter abwärts Malabar fo vortheilhaft auszeichnet, zumal 
der Reisbau; aber noch befchräntt man fich hier außerdem auf 
die Eultur des Zuckerrohrs, Sefamdl und der Palmiras 
Palme (Borassus flab.); die Pflanzungen der edleren, foftbaren 
Gewürze des Küftengrundes fehlen hier noch. Viehzucht ift 
ſehr weit zurück, außer Rinder und Büffel fein Hausvieh, und 
auch dieſes von fehr fchlechter Zucht; die Raçe der Drhfen fo 
unanfehnlich und klein wie in Maißoore und Coimbetore, ja noch 
geringer und hier zum Ackerbau ganz untaugli. Wälder herrs 
fhen hier noch vor, fie werden fammt ihren rohen menfchlichen 
Bewohnern, die Malafir heißen, wie jener Bambusfaame ihre 
Speife, zur Benugung und zum Gewinn in Naturalien vr 
tet; folche Pachttheile der Wälder heißen Puddies. 

Dieſe Tribus der Malafir67) Ieben in. elenden Hütten 
am Rande der Waldungen, in Häufchen zu 5 bis 6 beifammen, 
auf den Bergen von Daraporam, Animalaya und Palis 
ghat; fie fprechen einen mit Tamul und Malayala gemifchten 
Dialect. Ihr Ausfehn ift zwar beffer als das der dortigen Scla⸗ 
ven, aber fie find fehr ſchlecht genährt, in Lumpen gehüllt, ſchmu⸗ 
Big. Sie ſuchen hier die Wald» und Bergs Producte, wie die 
. Cadar in Animalaya. Sie nähren fih vom Cinfammeln des 
wilden Honigs und Wachs, und der Yamswurzeln (Diosca- 
reas), fie bauen durch Waldbrand (Eotucadu) einige Gewaͤchſe, 
die in ihrer Sprache Rabi (Cynosurus — Avaray 





**°) Fr. Buchanan Journ. I, c. T. II. p. 348387, 27) chend, 
T. UI. p. 384. 
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(Dolichos lablab) und Tonda (Ricinus palma Christi) heißen. 
Sie find auch die Holzhauer im Lande, und fchaffen das Bambu 
herbei aus den Wäldern, welches zu fo vielen Dingen unentbehrs 
ich if. Die Schutzgottheit ihrer Tribus, die fie in der Form 
eines Steines verehren, der in einem offenen Kreife fteht, weicher 
den Tempel vorftekt, nennen fie Mallung. Einmal im. Jahre, 
im April, bringen fie ihr eine Ziege zum Opfer, auch etwas Reis 
und Honig. Wird diefes unterlaffen, fo ſchickt die zͤrnende Mal⸗ 
lung Tiger und Elephanten die Gottlofen zu züchtigen. Ihre 


j Todten begraben ſie nicht, wie die Cadar, ſondern verbrennen ſie. 


Bis in die niedrigſten Tribus und Caſten hinab geht hier die Vers 
fehiedenartigkeit der Nachbarftämme in ihren Sitten und Ges 
bräuchen. Daher unftreitig feine Spur von NMationalfinn und 
Bolksgemeinfchaft in Gefühl, Gedanke, Verfehr und Civilifation, 
feine Theilnahme, feine Sorge, Eeine Pflege, feine Erziehung, 
feine Hingebung des Einen für den Andern. 

Der mediatifirte Shefury Naja mit feinen 200 Ahuns, 
oder Prinzen von Geblät, deren Geſammtrevenuͤe fi nur 
im Betrag eines 4 der, früheren Einnahme als Souverain, auf 
die Summe von 1638 Pfund Sterling beläuft, davon noch 4 zur 
Unterhaltung der Tempel und ihrer Prieſter dient, bewohnt. felbft 
nur fta‘t eines Palaſtes eine elende Hütte, die etwa anderthalb 
Stunden vom Fort Palighat, darin die Britifche Beſatzung, 
entfernt liegt. Zunaͤchſt um das Fort liegen die meiften Anfieds 
ungen, Defas (Diftricte), Agrarums (Dörfer) und zwei Anz 
gadies (Bazare), mit einer ziemlich ftarfen Population. Alles 
‚ift hier gefondert bis in das. Kleinſte. Agrarums heißen nur 
die Dörfer, welche die Puttar Brahmanen bewohnen, d. i. 
-die aus der Fremde eingewanderten, feine Namburis (f. oben 
S. 752) find, und bei diefen nur fehr gering geachtet werden, 
was fie ungemein erbittert. Die Namburis und Nayren, 
der einheimifche Priefter- und Krieger Adel fiedelt fich nicht. 
in Dörfern an, fondern nur auf ihren Grundftücen, in zerſtreut 
liegenden Hütten, jede von Gärten umgeben, welche collective Des 
fas heißen, und meift reizend ‚gelegen find, Die Anlage der 
Agrarum und der Angadies oder Bazare iſt erſt eine durch 
Fremdlinge in Malayala eingeführte Sitte. Die Wohnungen der 
Nayren find von Erde, ins Gevierte aufgebaut, fehr reinlich, 
weiß getüncht oder bemalt. Sie felbt befleiden fich fehr wenig, 
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find aber fehr reinlih, und zumal die Weiber wafchen fich mit 
vielerlei feifenartigen Pflanzen häufig, um Haar und Haut rein 
zu erhalten, was im uͤbrigen Indien felten ift. Auch gelingt es 
ihnen; nur die Sclaven find hier mit Hantfranfheiten ge 
plagt. Das Hauptgewerbe der hiefigen Bewohner ift Weberei 
und der Sramhandel; einige der Kaufleute find reich, da die 
‚Bazars zu Palighat doh auch von Kalicut, Panyani, 
Cochin, Seringapatam und Madras befucht werden. Die 
Brahmanen haben hier das Necht Kupfermuͤnze zu fehlagen. Die 
Population im Diftrict von Palighat, zählt Mir. Warden 
in 21,473 Wohnhäufern mit den Familien zu 124,000 Seelen; 
davon 16,000 Sclaven, die als Unreine nie die Hütte ihrer Herren 
betreten dürfen. Davon gehörten 42 Familien zu dem Gefchlechte 
der Rajas; 13 nur zu den Ehriften, 1469 zu den Mufelmännern, 
137 zu den Namburis oder Malabar Brahmanen; 3309 zu den 
Puttar Brahmanen, d. i. den eingewanderten; 4292 zu den Nays 
ren; 2329 zu Gewerbleuten und Krämern; 4287 zu der untern 
Gafte der Schanar oder Tiar, welche die Bereiter des Palms 
weins und Jagory find, 539 zur niedrigften Fifchereafte, 5054 
zu dem gemeinen Volk von Karnata, den Chera. 

Der weitere, weftlihe Hinabweg zur Küfte Malabar, geht 
zwiſchen vielen großen Granitblöden hin, die hier noch immer 
wie überall die Trümmer im Gap zerftreut liegen, bei Mans; 
gada (Mangeryscottay bei Rennell; Muncurray auf 
Horsburgh New Ind. Atlas Nr. 61) fegte Fr. Buchanan durch 
den klaren, blauen Panyani-Strom auf deſſen Südufer, wo 
das Gebiet des Naja von Cochin beginnt, ein Sand voll fanfter 
Hügel, von reizender Schönheit, aber fhlecht angebaut. Seitdem 
ſcheint die große Straße direct gegen Welt auf dem Mordufer des 
Stromes fortgeführt worden zu feyn. Bei dem Dorfe Paryus 
nuru®8) betrat Fr. Buchanan das Cochingebier ſelbſt, 
oder, wie er es ftets fchreibt, Cochi (auch Each’ hi, ſ. ob. S. 587), 
in welchem das niedere Vorland mit Grafung, Waldung, fanfs 
ten Höhen bedeckt von Kornz und Meisfeldern, Obfthainen und - 
Palmmwäldern, in denen die’einzelnen Hätten und Wohnungen ver⸗ 
fteckt liegen, bis zur Meeresküfte bei Shetumwai (Ehitwa) ans 
hält. Auch liegt auf diefem Wege das damals erfte von Fr. 
Buchanan gefehene fehr nette und veinliche Dorf der Nazas 
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zen), d. 1. der Syrifhen CHriften, die von Agricultur 
und Handel leben. Die Umgebung von Chitwa ift ganz mit 
Kofoswaldungen bedeckt, die dem Diftrict jährliche Revenuͤen 
von 30,000 Rupies einbringen, | 

Shetuwai liegt nur wenig füdwärts der Stadt Panyani 
an der Mündung des gleichnamigen Stromes (10° 45’ N.Br.), 
der erfte Seehafen von Bedeutung gegen die Grenze Cochins. Der 
Peg bis dahin über Billiancotta (VBaliencodu)?) geht 
nur über Sanddinen am Strande hin, zwifchen Alleen von Ba; 
nyanen (Ficus hengalensis), die hier aber fchlecht gedeihen, 
Reisfelder zur Rechten, Kokoswälder zur Linken nad) der Sees 
feite, dazmwifchen nur einzelne Hütten und viele, aber geringe Mo— 
fcheen der Moplays, ohne alle Tempelarchitecturen der Hindug, 
welche fonderbar genug ganz Malabar fehien. Das Anfehn 
der Küftenlandfchaft wird einförmig und verliert die Reize wie 
die Mannichfaltigkeit des Binnenlandes, die Population ift auch 
hier durch die zahlreichen, verftoßenen, untern Caften ärmlich und 
gerftreut. F 

Der ſchiffreiche, unter Panyani⸗Strom hebt die Land: 
Schaft an feinen beiden Ufern; fie find reich bebaut und bewohnt, 
die flachen, bewäflerten Neisfelder geben doppelte Reiserndten im 
Yahre, die Terraffencultur reichen Ertrag. Die Stadt Panyani 
(Dunany Wacul der Eingebornen) ") iſt reizend an der Ue— 
berfahrt des Stromes gelegen, hat 500 Häufer, über 40 Mofcheen, 


an 1000 Hütten für das niedere Volk, viele große, zweiftöckige 


Haͤuſer reicher Kaufleute, meiftentheils Mohammedaner. Die Hüts 
ten find großen Iheils von den Schiffern und Fifchern bes 


wohnt, ehedem Mucuas, eine Hinducafte, gegenwärtig faft alle 


\ 


zur Befchneidung gebracht, Ihre Boote Patemar) tragen an 
50,000 Eocosnüffe Laft, oder 1000 Mudies Reis, d. i. 500 Bens 
galifhe Saͤcke, auch giebt es noch größere. Die Schiffahrt.des 
Ortes war früher bedeutend, die reichen Moplans Iuden ihre Schiffe 
für Surate, Madras, Bengalen und Mochhaz dur 
Zippo ſank der Handel; noch ankern jährlich hier einige Fahr: 
zeuge von Bengalen, Cochin, Anjengo, Ealicut, Tel— 
Aicherry und Goa. Der Ort ift die Reſidenz des Tangul, 
d. i. des Ober: Priefter der Moplays, deſſen Wurde, wie bei 





°°) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 391-393. 70) ebend, T. IL 
‘p. 393, 412. 72) ebend. p. 419. ; x 
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den Nayren, auf die Schweſterſoͤhne forterbt, der ſein Geſchlecht 
aus Arabiſchem Blute von Ali und Fatime, Mohammeds 
Tochter, ableitet, und weit mehr zu ſeyn duͤnkt als die noͤrdlichen 
Muſelmaͤnner in Indien von Tatariſchem Herkommen. Der Stolz 
des Geſchlechtsadels der Brahmanen wie der Mohammedaner geht 
hier in die Verachtung ihrer naͤchſten Religionsverwandten uͤber. 
Sie erzählen ihre Anfiedlungsgefchichte #7?) wie wir fie oben (f.ob. 
S. 583), nach Ferifhta, mitgetheilt haben. Sie haben eine eigene 
vom Arabifchen verfchiedene Schrift angenommen, felbft die Kennt: 
niß der Arabifchen Sprache ift num bei den Prieftern geblieben; 
ihre Umgangsfprache ft das moderne Hinduftani. Auf der 
Malabar-Küfte heißen fie Moplaymar, und find Agricultoren, 
Schiffsherren und Kaufleute; auf der Kuͤſte Madras aber heißen 
fie Lubbaymarz; dort 2 fie nur Handelsleute. Auch bier, 
wie weiter im Norden (f. ©. 663), ftehen fie in allgemeiner Ci— 
vilifation höher als die Einheimifchen; fie find an ſich ein ruhi— 
ges Volk, fehr induftriös, in ihren Finanzen geregelter als die 
Naͤyren des Landes, deren Güterbefig durch Verfchuldung größten: 
theils in die Hände diejer reicheren Moplans gefommen ift. "es . 
doch, mehr landeinwaͤris, ſind ſie durch die Anreizungen Tippo's 
und ſeiner Bigotterie zu frechen und harten Tyrannen gegen die 
ſchwaͤchlicheren Hindus geworden, wo ſie dieſe nur unterdruͤcken 
konnten, und da haben ſie ſehr an Induſtrie nachgelaſſen. Viele 
Imams und Mullahs ſind bei allen Moſcheen durch das Land 
zerſtreut, und jene temporaͤren, politiſchen Verhaͤltniſſe haben nicht 
wenig zur Vermehrung der Proſelyten fuͤr ihre Partei beigetragen. 
J. Forbes rechnete von CapKomorin bis Tellicherry nord— 
waͤrts, ein Viertheil der Landes-Population zu den Moplays; 
fie machen den größten Theil der Städtebewohner”) aus, 
Etwas aufwärts am Panyani⸗Strom, wenige Stunden von 
der Mefidenz des mohammedanifchen Tangul, liegt der Ort 
Adanad 75), in welchem das Oberhaupt der Namburi, d. i. 
der Brahbmanen von Malayala, feine Refidenz aufgefchlas 
gen hat, Diefe find weniger zahlreich als anderwärts, weil die 
Nayren hier vorherrfchend find; aber ihr Stolz geht fo weit, daß 
der ärmlichfte unter ihnen fich fir vornehmer hält als jeder Prinz 





672) Fr. Buchanan Journey T. II. p.421.  *°) J. Forbes Orient. 
Mem. T. I. p. 402. 22) WV. "Hamilton Descr. of Hind. T. Il. 
p- 281, °°) Fr. Buchanan T. Il. ‚p. 423 — 427. 


Weſt-Ghats, Malabar, Salicut. 77. 


in Hindoſtan; fie verachten die Brahmanen Nordsndiens, trins 


fen und eſſen nie mit ihnen, um ſich nicht zu verunreinigen. 
Sie find viel unwiffender als jene, und Eennen nicht einmal das 
Menu :Gefeß; ihre Legende von Parafı Rama und ihren alten 
Mechten. (f. ob. ©. 751) find in ihren Chroniken, Kerali Ul: 
-pati genannt, in Ellacanum Sprade, d. i. in dem poetis 
fchen Dialecte des Malayala aufgezeichnet, aber dunkel und uns 
verftändlich 9). Sie find Agricultoren und Priefter, treiben aber 
feine Rechtsgefchäfte, find Feine Einnehmer der Taren u. f. w., 
Gefchäfte, denen im übrigen Indien faſt überall die Brahmanen 
worftehen. Sie effen kein Fleifh, trinfen feine fpirituöfen Ges 
traͤnke; aber fehr viele, die fich durch Lebertretung diefer Verbote, 
wie durch Ermordungen, verfündigten, find unter die niedrigften 


Caſten im Lande verftoßen, was ihnen fehlimmer als der Tod iſt, 


deren Zahl fehr groß ift. Miele von ihnen wurden graufam von 
Tippo verfolgt und gewaltfam zur Befchneidung gebracht. Nahe 
diefer Reſidenz Adanad aufwärts im Stromthale liegt Trita— 
lay, ein wichtiger Paſſageort, voll Wirthshäufer der Hindus,wo 
fi) die Landftrage von Palighat hinabwärts vom centralen 
Shatgebiete, in die Doppelwege nah Panyani und Ca— 
licut fpaltet. Solche Orte mit Wirthshäufern wie mit Märften 
(Bazars) find in ganz Malabar 77) noch fehr felten. 

Calicut, zwar fehr von feiner frühern Bedeutung gefunten 
(1503 befucht von L. Barthema, 1673 von J. Fryen)”), ift 
doch noch immer der Hauptort der Küfte mit 5000 Hütten und 
Häufern (im 3. 1801)7%) im Norden des Panyanifluffes 
gelegen (vergl. oben ©. 591 —594, 639 u. a. D.), und feit dem 
jüngften Britenbefisg nad) Tippo’s Zerftörungen, wieder im Aufs 
bluͤhen. Schon im Jahre 1616 legten die Briten hier ihre exfte 
Factorei an, 1664 begann hier ihr regulärer Handel; feit 1799 
ihe Grundbefig. Der Ort beftand damals) nur noch aus Truͤm⸗ 
mern und niedern Hütten auf fandigem Boden, mit Kofospal: 
men hberfchattet, ohne befonderes Intereſſe. Am Ufer hin lauter 
Trodenanftalten für die Fifchvorräthe und die Hanfifchfinnen, die 


7e) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 474. ’2) ebend. T. II. p. 456. 

78) Ludovico Barthema Bolognese Viaggi in Ramusio Coll. T. 1. 
ed. Venez. 1563. fol. Libr, U. ce. 1.fol. 159 — 163; John Fryer 
New Account of East India and Persia 1672—1681. Lond. 1698. 
fol. p. 34 etc. 79) Fr. Buchanan Journ. T. U. p. 474 

*°) J. Forbes Orient. Mem. T. 1. p. 322, 
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einen böfen Geruch verbreiten; dazwifchen die Factoreien der 
Engländer, Franzöfen, Dänen, Portugiefen, und: deren Flotten 
mit den Nationalflaggen, befchäftigt mit dem Cinfauf und der 
Einfchiffung der Produce Malabars: Pfeffer, Betels 
nuß, Zimmerholz, Del, Kokosmwüſſe, Kokosftride 
(Coir) u.a. m, Im Often fällt der Blick von da, fagt J. 


.. Forbes, über die Ebene bis zum fernen blauen Hochges 


birge der Ghat, das aber von hier aus erft in neuefter Zeit 
von Europäern befucht ift, defien Berg-⸗Rajas früherhin im beftäns 
diger Fehde unter fih flanden. Nilgherry Peak auf Hors 
burgh N. Map. Nr. 61. liegt unter 11° 23° N.Br. und 76° 32° 
O.L. v. Gr., der nordweftlichfte Worfprung jener vom Geftade aus 
blau erfcheinenden Gipfelreihe, von welcher fih der Beys 
purfluß gegen Weft hinabgießt, und in Sid bei Calicut 
zum Meere mündet, An. diefem bedeutenderen und in der Re 
genzeit auch ziemlih weit aufwärts ſchiffbaren Bergftrome hat 
T. H. Babersst) im J. 1823 zuerft verfucht über Ariacotta, 
-Mellumbur, den Caracote-Paß und über Davalacota 
bis Kudalur diefe Nilgherrys, von der Mordmeftfeite her, 
anf directem: Wege zu erfleigen, da vorher nur allein durch den 
großen Umweg von ©.D. ber,. am Panyani aufwärts, über 
Palighat und Coimbetore diefes hohe Alpenland etwa zur 
‚gängig geweſen war, Die nächfte Militairftation am füdmeftlis 
chen Fuße diefer Wildniß, aber erft im Süden des Beypurs 
thales, heißt Angadapuram (faft unter 11° N,Br,), und 
ein paar Tagereifen von ihr weiter oftwärts liegt, in gleichem 
Parallel Manar (11° N. Br. 76° 30° O.L. v. Gr) Das Ges 
birgsiand felöft, zwifchen Malabar und Coimbetore, in diefem 
Parallel, ward nah Fr. Buchanan mit den Namen zweier 
Herrſchaften belegt, Attapedi und Ayrata Cadamwa, deren 
jede ihren Gauda, d. h. ihren erblichen Bergfürften befaß. Wer 
der die Nairen noch die Namburis follen über diefe Bergvoͤlker 
irgend wie Autorität ausüben, welche die Karnata Sprade 
ſprechen (f, 06. ©. 691). Nur zwei Bergwege follen von der 
genannten Militairftation zu diefen Bergdiſtricten hinaufführen, 
nad) dem erften der Manar-Ghat, nad dem zweiten der 
Cherumbul:Ghat, der zwar der Beſſere ſeyn foll, aber zu⸗ 





) T. A. Baber Route from Calicut to the Nilgherry in Asiatic. 
Journ. New. Ser. 1830. Vol. IH. p. 310 - 316, 
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gewachſen ift; zu Beiden Seiten wagte ſich aber, wegen beftändtk 
ger Fchden, Räubereien und Ermordungen, nur fehr‘felten. eins 
mal Jemand hinauf. Aus diefem Berglande foll man nordofts 
mwärts nach Dan Naya fana Cotay am Bhamwanifluß, und 
von da erſt füdweftwärts nach Coimbetore fommen koͤnnen. 
Dies fcheint die erfte Machricht von einer Durchgehbarkeit 
der Nilgherry (d. i. der blauen Berge), aber auf ſehr 
krummen Wegen, zu feyn, welche Fr. Buhanan 32) einzog, 
ohne diefen Namen des Gebirges und feine Naturbefchaffenheit 
ſelbſt näher fennen zu lernen. Für den Handel und Producs 
“tenaustaufch mit dem centralen Defan, meinte fchon damals 
jener Beobachter, würde es von Wichtigfeit fenn, wenn diefe 
Wege, fo wie auch wenn die Päffe durch den nördlich ans 
ftoßenden Irnada-Diftrict gegen Wynaad gangbar mwürs 
den, welche nad Suͤd-Maißoore hinaufführen. Wären dieſe 
Shatpäffe begangen, fo würde man die größten bisherigen IIms 
wege vermeiden, und zu den Seiten würden Städte und Bazar 
ren entftehen, die Zolleinnahme fi) ungemein vermehren, und die 
unternehmenden jest aber turbulenten Moplays des Binnenlans 
des würden mehr ihre Kräfte, ftatt in Fehden zu zerfpfittern, auf 
den Handel und den Verkehr werfen, wie ihre Glaubensbrüder 
an der Scefüfte. | 
Noch bleibt die Lage von Tellicherry®) (ſ. ob. ©. 591) 
im nördlihen Malabar zu beachten übrig, nach den Holläudern 
lange Zeit hindurch die Hauptniederlaffung der Briten an Dies 
fer Küfte;z die Einwohner find reich, ihre Pflanzungen find vors 
trefflich, hier ift der erſte Markt zum Abfas für das befte 
Sandelholz, aber auf für Pfeffer, Kokos, Cardamon, 
Caffia, getrocdnete Fifche u. a. m. Der Ort liegt auf einer 
fanften Erhebung am Meeresufer, und ift immerfort durch den 
weftlihen Seewind gefühlt und gefächelt, daher das Montpels, 
lier in Indien genannt (wie Dfehittagong, |. ob. ©. 416), ein 
heitfamer Aufenthalt. Kofoswälder decken weit und breit umher 
das Land; auch die Küfte hat ihre guten Seeproducte, die Sar— 
deiten von hier find wegen ihrer Delicateſſe berühmt, eben. fo _ 
die Aufternbänfe bis Calicnt, und andere Sceethiere, wegen 
ihres guten Geſchmacks. KHanfifchfloogen werden in Menge aud) 
s2) Fr, Buchanan Journ. T. II. p. 435. s3) W, Hamilton Descr. 
of Hind. T. II. p. 291. J. Bob Orient. Mem. T. 1. * 315—321. 

Fr. Buchanan I. I. p. 517. 
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hier. nebft vielen jener Seethiere getrocknet, “deren Geruch dann 
am Geftade hin oft fehr befchwerlich werden fann, und nur zu 
oft den aromatifchen. Morgenduft von der Küfte herwehend übers 
wältigt. Diefe gedörrte Seebrut wird häufig für den Markt in 
China verladen. Hier find die Indianifhen Bogelnefter, 
die von vielen der vorliegenden Seeflippen eingefammelt werden 


(hob. S. 75, 121, 146) noch befonders delicat und machen eis 


nen bedeutenden Handelsartifel aus, obgleich fie hier. Feineswegs 
in fo großer Menge fich vorfinden wie in Malacca und Cochin—⸗ 


china, ihrer eigentlichen Heimath; dies fiheint die Nordgrenze ihs 
res Vorfommens im Indischen Meere zu feyn. 


Im Norden nahe bei Tellicherry, zu Angaracandy 6%), 
liegt ein intereffanter Punct für die Veredlung der Culturge— 
waͤchſe Malabars, wo Murdoh Brown feit zwei Yahr: 
zehenden für die oftindifche Compagnie Plantagen verfuchs 
weiſe angelegt hat, die wichtige Nefultate zu geben verfprechen ; 
Dfefferpflanzungen auf den Höhen, Zuderrohr in den 


Ebenen, Mauritiuss und Nankinbaumwolle, Kaffee: 


pflanzungen als neue Acquifition für Jndien, auch der Zims 
metbaum. von Eeylon und andere Nutzgewaͤchſe follen hier eins 
heimifch gemacht werden. Es liegt diefe Plantation nicht fern, 
feitwärts von Cananore (Canura)85), der nördlichften Stadt 
(11° 57! N.Br.) in Malabar, welche früher den Holländern. ges 
hörte, aber ihnen von einer mohammedanifchen Familie, den 


Bibdy, abgefanft ward, die im Befig von deſſen Fort zu einis 


gem fürftlichen Anfehn gelangte, fi) auch die Gruppe der Lafer 
diven Inſeln unterwarf, aus denen fie Tribut von Kofos zieht. 
Die Bay von Cananor iſt eine der beften an diefem Geftade, und 
von>da aus der Handel mit Sumatra, Bengalen, Arabien nicht 
ohne Bedeutung. 

Am Süden von Teltierrn folgt der Hafen Mahes) 
(von Mahi, d. h. Fifch), feit 1722 eine Haupt Kolonie der 
Franzofen, die fehr vorzüglich gelegen, wie die meiften der Frans 
zöfifchen Ortsanlagen ihrer Kolonien; diefe kam 1815 in den Beſitz 
ihrer Gründer zurüd. Benj. Babington$”) bemerkte vom Wege 





*s+) Fr. Buchanan Journey T. U. p. 544. 26) Fr. Buchanan 
T. 1. p. 554 —558; W. Hamilton Deser. of Hind. T. U. p. 290. 
s*) Fr. Buchanan T. u. p- 516. s7) Benj. Babington Remarks 
on tlıe Geology of tlıe ——— between Tellicherry and Madras, 
in Transäct. of tlie Geelog. Soc, London 4. Vol. V. 1821. p. 328, 
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von Calicut bis Tellicherry, daß er zwar immer am Meere 
entlang gehe, ohne daß man jedoch eigentlich die Meeresfläche zu 
feben befomme, wegen der vielen Plantationen. Im Vergleich 
mit dem öftlichen Carnatif auf der Coromandelküfte ift diefe Mas 
labarifhe Seite weit grüner, bewachfener, fruchtbarer, bevölferter, 
die Wohnorte find häufiger, .beffer eingehegt als dort. Die Kos 
kos⸗ und Arefa: Palmen, die Jackbaͤume (Artocarp. integrifol.), 
die Banyanen (Fic: beng.) ziehen in dichtern Pflanzungen am 
Ufer hin, in ihrem Schatten liegen mehr landein uͤberall am Rande 
der Vorhügel die zerftreuten fehr netten gegen den Regen geficherz 
ten Hütten der Malabaren; noch tiefer Tandein mit den zunchs 
menden Heizen des KHochlandes beginnt die Gruppirung wilde 
wachfender Bäume von der größten Mannichfaltigfeit, und fie 
find überall in der Nähe der Wohnorte umfchlungen von den 
Feſtons der bis in die Wipfel rankenden Pfefferrebe, wie der 
Maulbeerbaum der Lombardei von der Weinranfe. Auch bis 
hier breitet fich der rothe, ocher- und eifenhaltige, harte 
Zhonboden, Laterites genannt, aus, wie durch Canara (f. 
ob. ©. 702); feine vielen Poren und Höhlungen find häufig mit 
einer weißen Ihonerde nefterweife gefüllt; das tieferliegende Land 
ift mit den Herabwafchungen der Bergwafler überdeckt, welche jes 
nen Ihonboden in der naflen Jahreszeit erweichen, einreißen und 
hinabſchwemmen; denn er fteigt weit hinauf zu den Vorhöhen der 
Shats, wie z. B. im Oſt von Telliherry. Auch hier werden 
hie und da reihe Eifenlager entblößt; ob fie aber der Dede 
des Laterites angehören, oder dem darunter liegenden Grundges 
birge, ift ſchwer zu entfcheiden, weil dies, wenn auch häufig herz 
vorftoßend und zu Tage liegend, wenig erkannt werden fann, we⸗ 
gen der reichen Vegetation und Waldbildung, welche das Ganze 
überwuchert. Nur im Oft von Tellichery, auf dem Paßwege 
von Manantoddy gegen N.D., nah Seringapatam, auf 
das Plateau von Maißoore lernte B. Babington) die 
dortige Gebirgsart der hohen Shatketten Eerinen. Er nennt fie 
Gneuß, an einigen Stellen zeige fich aber nur Glimmer und 
Quarz; die Ghats find hier fehr hoch, aber ihre Kontoure fehr 
wenig zerriffen. Genaue Meflungen fehlen, den höchften der dors 
tigen Ghatgipfel, den Bannafur, fchägt er auf 7000 Fuß 
Höhe üb. d. M.; feine Schichten follen faft fenfrecht ſtehen; an 
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feiner Oftfeite finden fich die fchönften Granaten, wahrfheins 
lih im Slimmerfchiefer wie am Eüdfuß des Sanct Gotthard 
und anderer Schweizeralpen, und an fo vielen andern Drten. 


Anmerkung, Die drei Shat-Päffe aus Malabar gum 

Hochlande gegen Oft. 

Nur diefe dreierlei Shat:Päffe haben wir bis jest in Mas 
Iabar kennen lernen, welche dieſes Küftenland mit dem centras 
len Hochlande von Dekan in Verbindung fegen: ber nödrblide 
Paß mit Maißoore, der mittlere nah Wynaad und ben Nils 
gherry, ber füblihe am Panyani aufwärts über Palighat 
durch das Gap nad Coimbetore, Da wir dieſen fchon oben durch— 
wandert find (ſ. ob. ©. 760), fo bleibt uns nur die Noute der beiden 
erſteren, nach den neueften Wegbahnungen, zur Vervollftändigung unfes 
zer Kenntniß der Gebirgstetten der Ghat hier zu verfolgen übrig, obs 
gleich fie durd; genauere Beobachtung noch Eeineswegg hinreichend lehr⸗ 
reich und befruchtend genannt werben Eönnen. 


1. Der Nord⸗Paß von Zelliherry gegen N.O. nad Mais 
ßoorez ber Paß von Manantawaddy (Manantodby bei 
 Babington); bereifet von Babington**®), 


Es ift dies die nächfte und bekannt gewordene Ghatpaffage im 
Süden des Tanara-Paffes, am Tabdianda-Molla, ſuͤdlich von Curg (ſ. 
ob. ©. TM)5 er durchſetzt das Grenzgebirgsland zwifden 
bdiefem Alpenlande Curg im Nordweften und dem Alpenlande Wynaad 
(Bynadu) im Süboften, und führt gegen RD. auf das Plateauland 
von Sübwefl-Maifoore, Babington ging von Telliherry aus, 
von der Wohnung des Mr. Dyer, am Fuße der Ghat — 484 Fuß 
üb, d. M., unter welcher ein See noch tiefer liegt, 366 F. uͤb. d. M., 
bis zum Fuß des Ghat, 7134 F. uͤb. d. M. Von da beginnt das Ans 
ſteigen zum Ghatgebirge, wo die mittlere Hütte = 2034 F. üb. d. 
M.; die Ghathoͤhe — 30074, ber erfte Ort jenfeit, wenig ab: 
wärts, Peria = 27564 F. üb, d. M. und die Station Manans 
toddy, Manantawaddy auf Horsburg New Ind. Map, unter 11° 
68 N. Br., 76° 3 2.8. v. Gr., = 9154 F. uͤb. d. M., wo die Pla 
teauhoͤhe ſchon erreicht ift, die von da an in ziemlich gleichen Höhen auf 
der Straße fortfegt. Aber zwifchen beiden lestgenannten Orten erhebt . 
fi feitwärts, und zwar im &.D. des Weged, der hohe Bannafurs 
Peak (unter 11? 4A N, Br, 75° 58° DR, v. Gr., eine Triangelſta⸗ 





*»>) B.Babington Remarks a. a, DO. Transact. on the Geolog. Sort. 
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tion der Britifchen Vermeſſung) weit über feine Umgebungen. An feis 
nem Norboftfuße liegt Pulinjal, ein Fort in Ruinen, und die Stas 
tion Manantawaddy weiter gegen N.DO. am Gubbany, dem 
Plateaufluß, der ſchon der DOftfeite der hohen Ghats entquillt, und _ 
gegen N.O. nad Maifoore fließend, ſich etwas unterhalb Seringapatam 
zum Gaverys Fluß ergießt. 

Bon der lestgenannten Station, um welche ber verwitterte, roͤthliche 
Glimmerfels die ſchoͤnſten Granaten enthält, folgt wechfelndes Bergland, 
ohne befonderes Anfteigen und Abfallen; Grünftein, Chloritfchies 
fer, Syenit wechfeln, noch bie und da mit eifenreichen Laterites = La= 
gern bedeckt, die aber bald gänzlich aufhören, am Bamwally Rulla 
— 26014 Fuß üb. d. M,, der die Weftgrenze des Territoriums des 
Maifoore Raja bezeichnet, Hier fängt der Schwarze, fruchtbare 
Boden an (f. ob. ©, 707), welcher auch hier die Oberflädyen weithin 
det. Das Syenitgeftein tritt immer reicher an Hornblende hervor, und 
wird endlid ein ganz ſchwarzer Feld, nur noch von helleren Syenits 
abern durdyfegt, auch von Gängen und Schichten bafaltifher Ges 
birgsarten. Weiterhin zu Anterfunta (12 /N,Br.) = 25674 
8. uͤb. d. M. wäfcht der Regen überall einen ſchwarzen gligernden Sand, 
wahrfcheinlih Hornblendeflimmer über die Ebenen, ein ungemein fruchte 
barer Boden, überall mit dichteften Waldungen voll Unterholz bewach⸗ 
fen, die feit Sahrhunderten dort ungeftört ſich ausbreiten Eonnten, und 
jede nähere Unterfuchung des Bodens hinderten, In den Felspartien, die 
fi hie und da zeigten, fand Babington: Granaten, Cyanit, 
Hornblende und Grünfteinfels vorherrſchend. Die folgenden 
Stationen, Über welche die Route in drei Zagereifen hinwegfuͤhrt, find 
Humpapur, Ehutnahully, Maifoore, dad nah Babinge 
tons Barometermeffung — 25623 Par. F. üb, d. M. liegt. Gleich 
Anfangs wird von Anterfunta das Walddickicht geringer, mit dem 
Berfchwinden der Bambuswaldbungen verlieren auch die zahlreichen 
Elephantenheerben auf dem mehr bürren, offenen Plateaulande ihren 
Schutz und bleiben in dem Gebiete der Welt: Ghats zurüd, die Berge 
kuppen bleiben niedriger, wo die Wälder fparfamer werben, weil diefe 
eine Folge des Wolkenregion von jenen find; der ſchwarze Boden wans 
beit ſich weiter norbwärts in rothen um. Hie und da treten Zopffteins 
lager hervor, die aud im Gebiet zu Maifoore zu Hausgeräth und Or⸗ 
namenten verarbeitet werden, In ber Nähe der Feſte Maißoore bes 
fteht die ganze wellige Ebene aus überftreuten Fragmenten von Quarz, 
Grünftein und Topfſtein. Nördlich von da zicht der Caveryſtrom von 
N.W,, vom Eurggebirge kommend (f. ob. ©. 725), gegen S. O. an 
Seringapatam vorüber. 
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2. Der mittlere Paß in Malabar. Bon Calicut am Bey: 

- purfluffe aufwärts gegen RD. durch Wynaad (Bys 

—nadu) zu ben Rilgherry. Der Carcur ober Caracotes 
Paß, über Ariacotta, NRellumbur, Davalacotta und 
Kudalur, von ber Rorbmeftfeite, nad) Utacamunb auf ben Rils 
gherrys, Bereifet von T. 9. Bab er *0) (1823). 

Schon waren die Höhen der Nilgherrys von ber Mabragfeite, 
von Oft, und Suͤd von Eoimbetore aus beftiegen, als ihre direc- 
ten Zugänge noch von ber Weftfeite, von Malabar aus, gänzlich 
unbefannt blieben, weil hier das hohe und wilde bisher verfchloffene Als 
yenland Wynaad (Bynadu) durdfegt werben mußte, um jene reis 
zenden.Berghöhen zu erreichen, die feitbem eine fo beliebte Europaͤerſta⸗ 
tion geworben find. Es mußten erft bie Zugänge aus Malabar dahin 
entdeckt werben, bis "in neuerer Zeit Wegbahnungen (1831) gefchehen 
konnten. Ein foldyer Entdeckungsverſuch führt uns, nah Babers 
Bericht, im Juni 1823, aus Malabar zum erften male durch jene Ge⸗ 
birgswildniffe über den GaracotesPaß und Davalacotta (unter | 
11° 30° N. Br.), größtentheild durch unbekannte Gegenden, die wir das 
durch zuerft Eennen lernen, deren Zeichnung wir auf allen frühern Blaͤt⸗ 
tern Indiens vermiffen und. nur erft in Horsburgs Sect. 61. des New. 
Indian Atlas vorfinden. 

Abreiſe von Ealicut. 5. Juni 1823, Zur Fähre des Bey⸗ 
pur⸗Fluſſes, der ſich im Süden der Stadt unter 11° 10'N.Br. in das 
Meer ergießtz Baber befhifft ihn in. Booten, 63 geogr. Meilen (32 
Engl. Miles) aufwärts bis zum Marktort (Ungadi), welder Arias 
cotta (ober Arreacode) heißt. Seit 1803 fol er fehr in Abnahme 
feyn, von 200 bis 300 Häufern ftanden nicht mehr ‚die Hälfte, weil ber 
Handel des Taback, Salz und Zimmerholz, welcher früher frei betrieben 
ward, durch Monopole fehr befchränkt warb. 

Zweiter Zag, 7. Zuni, nah Mombat, bie erfie Stunde geht 
ber Weg auf einer Hauptfiraße fort, die gegen S.O. nad Manjerry. 
führt; dann zweigt fie aber gegen N.O. ab, und bleibt im Beypurs 
Thale, wo viele wilde Bergflüffe (Nulahe) zu durchfegen find, bie zur 
Zeit der Negenfchwellen mit den Waldwilbniffen umber fehr hinderlich 
werben, Bier ift ein Land der mohammedanifchen Räuber feit Zippos 
Beit, das nur erft kürzlid durch viele Hinrichtungen beruhigt werben 
Eonnte. Gegen Mombat, ein mohammebanifcher Bazar mit 80 Häus 
firn, wird die Landfchaft offener. Die Einwohner trieben einft nicht uns 
bedeutenden Handel mit den benachbarten Berguöltern (den Balaghat) 
von Maißoore, Wynaad und ben Nilgherry, ber aber durch 





ss) T. H. Baber Route from Calicut to_the Nilgherry in Asiat. 
Journ, New. Ser. 1830. Vol. I. p. 310—316. ı 
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jene e Unf herheiten in Verfall gerieth. Die Bewohner wünfchteh bie 
-MWiederherftellung des Wochenmarktes in Mombat, der feit dem Jahre 
1802 ganz aufgehdrt Hatte und zur Givilifirung der on ſehr turbulene 
ten Moplay vieles beitragen würde, , 

Dritter Tag, 8. Juni, nad) Keitumbur, am obern Benpurs 
Fluſſe; mehrere wilde Nullas, die aus den fühlichen Bergen von Mans 
jerry herabfommen, müffen auf Bambusflooßen überfegt werden, denn 
nur in ber trocknen Zahreszeit find fie durchgehbarz alles ift voll Jungle, 
Nellumbur ift die alte Refidenz des Gebirgs-Chefs, des Nadwari, 
ber Teruped hieß, fein Palaft, Kaulgum, mit einem hohen Erds 
wall umgeben, den eine Gruppe von etwa 30 Hütten umgjebt, in denen 
feine Dienftleute wohnen, Der Minifter feines Gebieterd kam dem Reis 
fenden entgegen, und ber Bergchef übte Gaftfreundfchaft gegen ihn aus, 
Die Wiederherftellung der Sicherheit und des freien Handelöverkehrs zwi⸗ 
chen dem Lande über und unter den Ghats fchien allen am Herzen gu 
liegen, Sie rühmten ihren Gebirgspaß von Caracote als ben bes 
quemften zum Transport vor allen andern Ghatpäffen durch Wynaad. 
Daher nahm ihn auch Baber gegen Nordoft, im Norbweft der Nils 
gherry und des Mukurtu-Piks (f. ob. S. 774), welcher letztere 
nad) neueren Meffungen zu der bedeutenden Höhe von 7899 Par. Fuß 
(8418 Engl F.) *1) emporfteigt. Aus den jüngften (vom 1. Juni 1832) 
officiellen Berichten des Ingenieur = Gapitain des Pionier Corps in den 
Nilgherrys, W, Murray ?*), wiffen wir, baß gegenwärtig von Nel⸗ 
Yumbur gegen ©.D, über Wundur, eine ganz neugebahnte Straße 
über den Khunda-Paß und die Khundaberge, im Süden des 
hohen Mukurtu-Piks vorübergeht, welche direct, auf geraden, weit 
kuͤrzerem Wege nach dem KHauptorte Utacamund ber Nilgherry 
führt. Diefe ift aber erft feit 1831 begonnen, 1833 beendet, und ſteht 
im Norden mit Nellumbur, alfo mit der Calicutſtraße, in Verbins 
dung, wie gegen Süden durch die Straße über Manjerry mit Ans 
gadapuram (f. ob. ©. 774) und Panyani (von biefer neuern 
Kunftftraße |. unten). T. 9. Baber folgte daher damals noch bem 
Benpurthale gegen Norboft. 
| Vierter Tag, 9. Juni, von Nellumburnah Eddakarra 
(GGeddakurra b. Horsburgh) und Sarcote Eddom. Bon Gübden 
her kommen viele wilde Bergfiröme aus dem Hochgebirge der Ghats, 
das bier ſchon zu alpiner Höhe emporfteigt, und ſchwellen den Beypur⸗ 
Buß fo bebeutenb mit ihren Waffern an, daß er 10 Monate hindurch 





WW; Capt. H. Harkness Description of a Singular Aboriginal Race 

. inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or Blue Mountains 
of Coimbatoor, Lond. 1832. 8. p. 172. °®) W, Murray Letters 
p- 125 — 143 in Letnt. H. Jervis Narrative of — to ie Ca- 
very and the ai Hills, Lond, 1834, 8. 
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für Heine Boote auch oberhalb Nellumbur noch fchiffbar bleibt. Nichts 
übertrifft hier, fagt Baber, die Pracht und Schönheit der Landfchaft, 
in welcher zu beiden Seiten im R. und ©. wie gegen D., überall 3000 
bis 5000 Fuß hohe Bergrücden ſich emporheben, deren Gehänge mit den 
herrlichften Urwaldungen bekleidet find, welche aber die hoͤchſten Pils 
noch ein paar taufend Fuß höher als das allgemeine Zafelland überras 
gen. Im Süden bilden die Khunda-Berge (oder Kundi) die 
ſichtbare Hauptmaffe vor ben Nilgherry; Berge thuͤrmen ſich über Berge 
empor. Seit 5 Tagen war hier der S.W.⸗Monſun eingetreten; prachts 
volle Gataracten ftürgten von allen Seiten zur Ziefe, durch die vielleicht 
verbreitetften Teakholzwaldungen Malabars. Der größte Tea 
wald breitet fich hier von N.W. gegen S.O. aus, heißt KallaMala 
und ſcheidet Zirumambaby, ober bie nordöftlichen Defams Poramyn 
von: Ernaad (Irnaad, f. ob. ©. 775). Bon Eddakarra bis 
Careote Eddom (Carcur Yebbum auf Horsburgh Map) geht 
der Weg ununterbrochen durch erhabene Teakwaldung, die mehrere Fluͤſſe 
wild durchraufchen, auch der Caracote, der vom SaracotesPaß 
im N. O. entfpringt, aber durchgehbar iftz doch weiß man, daß felbft 
Beine Boote auch diefen Fluß noch ftromauf fchiffen koͤnnen bis Koddey⸗ 
para, das nur ein Stuͤndchen unterhalb Carcote Liegt. 

Fünfter Tag, 10. Juni. Ueber den Pag Nadkhang nad 
Dapvalacotta und DttalailKarumba. Der Weg war erft frifch 
durch die Waldung gehauen, um mit den Palankins hindurchzukommen. 
Die Paffage überfteigt eine Succeffion von Berghöhen mit Walddickich⸗ 
ten bis auf eine halbe Stunde vom Gipfel, Nadkhang genannt, der 
ganz nackt und kahl ift. Diefer Weg foll fpäterhin auch beffer gebahnt 
worben feyn, Sm Jahre 1823 arbeitete man im N. W. an diefem Wege 
in einigen Bergriffen auf Goldwäfchen; Baber fahe, daß man 
Gruben einige 100 Schritf danach ausgegraben hatte, Von der Paß⸗ 
höhe Nadkhang führt ein fehr befchwerlicher Bergmweg gegen N. W. 
binab nad Davalacotta. Hier erfuhr Baber, daß nicht fern im 
N.W. von hier noch ein anderer Ghatpaß fey, der bei den Malabaren 
Lata muka, bei den Baddagurs, db, i. den Bergbewohnern, zu 
Davalacotta aber Gullikfotu heiße. Diefe Baddagurs, bie 
bis Ottakailfarumba wohnen, erfreuten ſich fehr über das Auf⸗ 
blühen der Nilgherry durch die Britenftationen, Das Gold, fagten 
fie, komme dort häufig zumal als Wafchgold in den Flüffen vor, in 
allen Thälern und Spalten grabe man hier danach. Erſt bringt man 
die obere fchwarze Erde weg, um auf die roͤthliche Erdſchicht zu flogen, 
die man in Gefäßen rüttelt, ſchuͤttelt, ſchwemmt, waͤſcht. Das ſchwarze 
zuruͤckbleibende Sediment haͤlt ſchwarzen Sand, Eifen und Golbs 
theilchen, die durch Wafferfpülen gereinigt, durch Quedfilber amals 
gamirt und berausgezogen werden. Gold in größeren Koͤrnern wird 
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ohne das ausgeleſen. Jede ſolche Goldgrube zahlt monatlich 3 Rupien 
Abgaben; die Erde fällt bei dem fchlechten Bau leicht wieder zufammen, 
und wird durch Verfchüttung gefaͤhrlich. Gold foll man in allen 
Blufbetten der S.W.⸗Seite der Nilgherry finden, aud der Khundas 
(Khundanaad) Gebirge, und ebenfalld innerhalb der Nilgherey. 

Sechster Tag, 11. Juni, nah Kudalur (Gubalur b5 
Horsburgh Map Nr. 61. unter. 11°.30° N. Br., 76° 33° ©.R. v, Gr.) 
Bon Ottakail, fagt Baber °??), habe.er bald, gegen N.O. gehend, 
die von ihm im Sahre 1806 erbaute Straße von Nellialum in Paras 
Fameatil nad) Nambolacotah getroffen, und fey auf ihr vorgeruͤckt 
bis nad) Kubalur, welches auch im Diftrict Nambulacotta liegt; 
Hier konnte man noch die Spuren einer Kunftfiraße verfolgen, "die 
einft Zippo Saib über den Caracote⸗Paß gegen Suͤd-⸗Malabar 
batte anlegen laſſen. Mr. Baber verlieh aber diefe Direction, um ges 
gen S. O. abzubiegen nady Neddibett (Bett ober Betta, Petta, bes 
geichnet in Karnata, wie in Tamuliſcher Spradye, viele Pils) **), einen 
Eingangspaf in das hohe Alpenland ver Nilgherry. Kuddas 
Lur hat nur 20 bis 30 Hütten und iſt von Buddbagurs.bewohnt, bie 
bier nicht Aboriginer, fondern erſt -feit etwa drei Sahrhunderten aus 
Maifoore eingewanderte Anfiedler find. Ihre Sprache ift cin 
Ganara=Dialectz fie bauen das Land ober find Handelsleute; ihre Colo—⸗ 
nie hat fi, etwa in 40 Atttys, fo heißen die von ihnen angelegten und 
beivohnten Dörfer, durd das ganze Hochgebirge von Wynaad und 
Nilgherry verbreitet. Auch ihr Wunfch war es, wie der allgemeine 
ber dortigen Bergbewohner, den fruͤhern Verkehr mit Malabar, durch 
Wiedereröffnung einer Transportſtraße, die früher durch Tippo 
Saib begonnen 'war, wieder in Gang zu bringen, ein Galzmagazin am 
Fuße des Paffes-anzulegen, weil dies Beduͤrfniß ihrem Hochlande fehlt, 
und Wochenmaͤrkte in den Bergorten, wie in Kuddalur und Nels 
lumbur ober zu Mombat. Die Belebung eines ſolchen Verkehrs 
über den Caracote-Paß hält Baber für fehe vorteilhaft, da er 
leicht gangbar für Laftthiere, felbft für Räderfarren gemacht werben 
Eönnte, ‚da bie Diſtanz durch Nambolacotta nad ber Maißodre Grenze 
nur. halb fo groß ift, als die jeder fonftigen Wegſtrecke durch irgend eis 
nen andern Zheil von Wyna ad, und alle dahin ziehenden Waſſerfluͤſſe 
das ganze Jahr paſſirbar ſind, gegen das Malabariſche Kuͤſtengeſtade 
bin aber der Beypur⸗Fluß vom Meere aus, bis auf wenige Meis 
len vom Fuße des Garacote = Pafjes in der aaffen Sahreszeit wenigftens 
mit Eleineren Booten befchifft werben kann, und daher als BEREIT 
— dienſtbar gemacht werden koͤnnte. 


* 





*°:) T. H. Baber Route l. c. ne I. p- 313.  °*) Fr. Bucha- 
nan Journ. T, IL p. 126. GR 
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Siebenter Tag, 12. Juni. Von Kudalur auf einem ber 
ſchwerlichen Pfade nach Neddibett, oder zum ſehr ſteilen Gipfel der 
Berghoͤhe, die damals nur in drei Stunden Zeit zu Fuß erreicht werden 
konnte, denn auch ein leerer Palanquin war nur mit großer Muͤhe hin⸗ 
aufzubringen; neuerlich ift aber auch dieſer Weg durch Mr, Sullivan, 
der ſich als Obereinnchmer von Coimbetore um die Anfieblung der Nils 
gherry fo große Verdienfte erworben hat, ausgehauen und gebahnt wors 
den; fo daß nur eine Stunde Zeit zum Erfteigen gehört. 

Achter Tag, 13. Suni, nah Utakamund dem Hauptort ber 
Nilgherrn, eine Diftanz von etwa 4 geogr. Meilen, welche immer durch 
wild zerriffene Schluchten (Cholas) und Kleine Thaͤler führt, bie oft 
nur Viertelftunden weit auseinander liegen, und. bergauf und ab in gros 
er Anzahl paffirt werden müffen, alle ſehr ſteil, mit zwifchenliegenden 
trocknen Bergruͤcken, in der Ziefe aber von Bergflüffen durchrauſcht. 
Der größte von biefen, welcher in ber trocdnen Sahreszeit auf ben vielen 
Truͤmmerbloͤcken, die er: mit fich waͤlzt, fich durchſetzen läßt, indes man 
ihn zur naffen Jahreszeit nur in geflochtenen Körben mit; Häuten ums 
zogen, als Fähren, überfchiffen kann ift der Paikara⸗-Fluß. Er 
liegt nur noch 2 geogr. Meilen fern von Uttacamund, bis wohin blos 
fanftere Berghöhen ſich wölben mit offener, freierer Landfchaft, mit dem 
reichſten Alpenteppih von Grün und Blumen bedeckt, voll Elarer 
Quellen, nad allen Richtungen reich bewäffert, bie und da mit tiefen 
Schluchten oder Thälern durchzogen, und am Rande ber Gehänge und 
Anhöhen mit den fchönften Waldgruppen geſchmuͤckt. Es ift ein reizendes 
Alpenland mit neuen vom Zieflande Coromandels und Malabars völs 
Ulig verfchiedenen Formen, Gewaͤchſen, Bewohnern aller Art und climas 
tifchen Berhältniffen, eine für fich beftehende Berginfel, welche dem 
Briten in Indien hier.ein mildes paradiefifches Europa hinzau⸗ 
bert (f. unten Nilgherry). Doc wir kehren für jest noch zuvor zum 
Zieflande der Malabarküfte zuruͤck, um dieſes in ſeinen ſuͤdlichſten Thei⸗ 
len kennen zu lernen. 


2. Die Koͤnigreiche Cochin und Travancore im 
Suͤden Malayalas. 

1) Das Koͤnigreich Cochin (CCachhi, d.H. Mor aſt)*) 
iſt ein ſchon fruͤhzeitig bekanntes (ſ. ob. S. 596, 608) kleines, von 
Travancore inſelartig eingeſchloſſenes Fuͤrſtenthum an der Malas 
barkuͤſte, ſuͤdwaͤrts des Panyani und ſuͤdweſtwaͤrts des 
Gap oder des großen Querdurchbruches gelegen, von nur etwa 
250 Duadratmeilen Flaͤchenraum, wovon ein Drittheil etwa, feit 





.. W. Hamilton Deser, of Hindostan Vol. U. p. 302 — 307. 
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: geworden, indeß der uͤbrige Theil independent unter feinem eiges 


nen Raja fortbefteht. Der nördliche Theil ift der Matur feines _ 


fumpfigen Bodens und feinem Namen gemäß ein reiches eis: 


land, das doppelte Ernten im Jahre giebt. Die Reisfelder brei⸗ 


ten fich in der Tiefe um viele Buchten, die weit in das Land 


fegen, aus; höher auf zu den Hügeln liegen die zerftreuten Woh⸗ 


nungen, und noch höher die Wälder auf den Bergen; ganz wie 
in Malabar find auch hier die Hütten der Eingebornen von ih: 


ren Gärten mit Palmen, Mangos, Jack, Plantains u. f. w. 


umgeben, und die Wälder von Teakhol;, Schwarzholz u. a. mas 
chen den größten Reichthum des höhern Gebirges, wie die Pflans 
zungen der Vorhöhen aus. Cranganor (unter 11 5Y! N. Br.)%), 
früher eine Holländifche Stadt, liegt an der Nordgrenze, einer der 
beftgebauten Orte diefes Küftenftaates, dr Sig eines Fatholifchen 


Erzbiſchofs, deſſen Diöcefe 89 chriftliche Kirchen zählt, die nords. 


wärts bis Mount Dilli reicht und unter Goa ſteht. Virapelly 
(Barapali) im N.O. ein paar Meilen landein der Stadt Cos 
hin, der Eis eines apoftolifichen Vicars, der über 64 Kirchen 
fteht; hier ift ein Seminar für Carmeliter-Moͤnche. Die Haupt 
ftadt Cohin, welche dem Sande den Namen giebt, achört feit 


t 
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der Beſiegung Tippo Saibs (1799), an die Briten teibutpflichtig . 


langem nicht mehr zum Gebiete des Raja; 1503 erbaute dort 


Albuquerque feine Fefte, 1663 wurde es von Holländern in Bes - 


fis genommen, welche die Fatholifhe Kathedrale in ein Waaren; 
haus verwandelten. Die Page des Ortes”) zwiſchen Kofospflans 
‚zungen und Meisfeldern am Cingange eines breiten, ſchiffbaren 
Stromes, oder vielmehr Sees, der ſich mit vielen Verzweigungen 
ſuͤdwaͤrts bis Quilon ausbreitet, ift für Schiffahrt und Transport 
fehr bequem; oftmärts erheben fich die Chats, gleicy den Apennis 
nen Staliens, aber meift mit Wolfen bedeckt, fteil, felfig, bewal—⸗ 
det und oft erft fpat vom Strahl der Abendfonne fichtbar ges 
macht, dann aber herrlich erleuchtet. Das Elima ift in der Nähe 
der Verfumpfungen ungefund und erzeugt haufig die Elephantiafis 
Cochinleg genannt). Der früherhin fehr bedeutende Handel mit 
Arabien und Aegypten ift nody immer bis in die neueren Zeiten 
wichtig geblieben, mit Surate, Bombay, Malabar, Canara, Aras 
bien,-den Sundifchen Inſeln und China; vorzüglih durch die 





?*) W. Hamilton Deser, of Hind. Vol. U. p. 291. *7) J. Forbus 
Orient, Mem, Vol. I. p. 326. 


Nitter Erdkunde V. Ddd 


+ 


786 Oſt⸗Aſien. Border-Indien. II. Abſchn. §. 99. 
Ausfuhr von Pfeffer, Cardamom, Teakholz, Sandel, 

Kokos, Kaffia und Seeproducte. Doch hat die Stadt 
ſelbſt bei der Beſitznahme durch die. Engländer, bei der Zerftdrung 
der Feftungswerfe, mit denen auch der befte Iheil der Häufer fiel, 
fehr verloren, die angefehenen Familien haben fie verlaflen, fie 
wird nur noch von armen Leuten bewohnt, von Abkoͤmmlingen 
‚der Europäer und freigelaffenen Sclaven , welche die Hindus. als 
Dariar betrachten. Cochin wird doch ſtets ald ein Haupt; 
fhiffsbaumerft an diefer Küfte wichtig bleiben, da die Teak 
wälder Cochins von den benachbarten Chats das vorzuͤglichſte 
Zimmerholz liefern, das zur Megenzeit bequem hierher geflößt wers 
den kann. J. Edyn, der fich fünf Jahre lang mit der Unter⸗ 
ſuchung der Waldungen in Malabar befchäftigt hat, maß hier eis 
nen Teakbaum, der über 120 Fuß hoch war und einen Ums 
fang von 45 Fuß hatte. Die Elephanten in diefen Waͤldern fol 
len an Größe die von Ceylon noch übertreffen. Die Chats füns 
nen. hier nur, während die Landwinde wehen, befucht werden, da 
ſie die Übrige Zeit des Jahres in dicke Regenwolken eingehuͤllt 
find; gegen den November aber und nach diefer Zeit werden diefe 
Gebirgszüge von allen, die dann an der Malabarküfte vorüber fer 
geln, wegen ihrer hohen Schönheit bewundert. Das Innere des 
Landes ift noch faft gar nicht befucht. Der römifch s Eatholifche 
Biſchof von Cochin refidirt nicht hier, fondern weiter ſuͤdwaͤrts in 
Duilon (Coilan); feine Didcefe beginnt erft im Sud von Cochin 
amd verbreitet fih auch über Ceilon, fie foll über 100 Kirchen 
umfaflen. Durch ihre frühern Bemühungen haben ſich die pros 
teftantifchen Holländer hier auch viele Verdienfte um Ausbreitung 
des Chriftenthums und die Einrichtung von Schulen erworben, 
. die aber unter Britifcher Herrfchaft wenig Erweiterung gefunden 
hatten, bis fie feit 1815 den Syrifchen Chriften in Suͤd⸗Malabar, 
Eochin und Travancore befondern Beiftand leifteten. 

2) Das Königreih Travancore (Tiruvancod u) 
nimmt das Südweftende der Küfte Malabar ein, zwifchen 8° bis 
10° M. Br. und wird gegen Oft durch die noch wenig befannten 
Hochgebirge der Ghat von den öftlichen, niedern Küftenlandfchafr 
ten Tinnevellys und Maduras, im Süden von Coimbe⸗ 
tore, BETEN Seine Länge beträgt höchfiens 35 geogr. Meilen 


*»®) W. Hamilten Descr. of Hindostan Vol, H, p. 307-322; Jam. 
orbes Orient, Mem. T. I. p. 330 — 400. 
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von N. nah S., feine Breite etwa 10 geogr. Meilen, es ums 
ſchließt größtentheild Cochin und reicht nordwärts landein bis ges 
gen Animalaya (f. 06. &. 760). Das Ganze ift ein Bergland 
„voll Gipfel, Thäler, Ströme, grüner Abhänge, Hochmwälder und 
am Geftadegtund hin voll Anbau; in fruchtbarer, bewäflerter Sands 
fchaft, mit Reisboden, und allen jenen Anpflanzungen, die Malas 
bar bereichern und auch bier in ausgezeichnetem Grade gedeihen, 
Die Pfefferpflanzungen allein bringen jährlich an 400,000 
bis 500,000 Rupien dem Lande ein; auch hier find Cardamos 
men, Caſſia, aromatifche Summata, Weihraud, Cocos 
in Weberfluß. Zu den Producten, die aus dem innern Sande 
fommen, rechnet man außerdem noch, Muscatnüffe, wilden 
Safran, Sandelhol;, Bienenwadhs, Elfenbein; die 
Wälder find voll Elephanten, Büffel, Tiger der größten 
Art, und die Kronen der Wälder von den zahlreichften Colonien 
"der Affenheerden bevölkert. Die Gebirgsfeite ift noch Terra 
‚incognita und von feinem Europaͤer genauer unterfucht; hier iff 
das Land fehr ſchwer zugänglich, an den Päffen leicht zu vertheis 
digen. Der fchwierigfte, aber fohlecht vertheidigte nach dem In— 
nern zu, war der Paß, der-von Quilon gegen Oft über Eos 
tollum nah Tinevelly führt. Er hat eine doppelte Wertheis . 
digungslinie auf demfelben Bergzuge, welcher mit dem Cap Kor 
morin endet. Nur die Küftenorte find beffer befannt, wo Qui— 
Ion, Anjengo, Aibecca, Colaſchy als die Hauptfechäfen 
genannt werden; Travancore, zunähft im M.W. des Gap 
Komorin, ift die alte Capitale des Landes; Trivanderam (um 
ter 8 29° N.Br.) die moderne, zumal die Sommerrefidenz der 
Rajas, mit einem feften Schloffe, aber flarf bevölkert. Quilon 
(f. ob. ©. 594, 609) war früher als Portugiefifche und Holläns 
difche Kolonie bedeutender, doch ift ihr Handel noch heute leb⸗ 
haft. Nur drei Stunden weiter im Süd liegt. Anjengo (Ans 
jutenga)®), ein Heiner Seshafen, in welchem feit 1684 die 
Britifche Compagnie ihre Fartorei hatte, die aber feit 1813 hier 
aufgehoben und nach Bombay verlegt ward, Zwiſchen beiden 
Seeſtaͤdten liegt eine Holländifche Factorei Eddava auf hohem 
Slußufer, mit weiter Ausficht zwiſchen Wäldern von Caſſia und 
Pfefferpflanzungen. Von Quilon bis Anjengo ift die Küfte bers 





»’) 4, Forbes Orient. Mom, T. I. p. 334 — 347.. 
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gig, fehr romantifch, zumal um die rothen Klippen von Boccoli, 
von woher man täglich das befte Waſſer holt, das in Anjengo 
verfauft wird. Anjengo (unter 8° 35’ N.Br.) liegt etwas über 
4120 geogr. Meilen im Sud von Bombay auf einer engen Sand: 
bank mit Fort, Batterien, englifcher Factorei und befteht außer 
dem nur aus celenden Hütten. Die Einwohner find Katholiken, 
theils portugiefifcher Herkunft, theils Bekehrte aus den niedrigften 
Malabarifchen Caſten; die meiften Küffenfifcher find bier folche 
befchrte Chriften. Hier ward Robert Orme?%) geboren, 1728, 
der Vater der orientalifehen Gefchichte, den man wol den britis 
fehen Thucpdides für Indien genannt hat; er ftarb 1801 in Eng 
fand. Die Brandung an diefen Weftfüften ift ungemein hefs 
tig, die Strömungen, welche hier vorherrfchen, reißen die Schiffe 
um das Cap Komorin und fchleudern fie oft weit hin gegen Weft. 
In der fchönen Jahreszeit, fagt J. Forbes, fen die Küftenfahrt 
ganz Malabar entlang bis Anjengo, ungemein veizend und ganz 
ficher, voll der reizendften Scenen, an vielen Gebirgen, Wäldern, 
Seehaͤfen und reichen Städten mit immer wechfelnden Schön; 
heiten ‘vorüber, unter dem beftändigen Wechſel günftiger Sees 
und Sand» Winde, nah MN. wie nah S. Die Schiffscapitaine 
haben faft an allen dortigen Uferorten ihre Gefchäfte, der Rei⸗ 
fende fteigt daher dort häufig an das Land, das immer mit neuen 
Reizen fich zeigt; uͤberall findet er Gaftlichkeit und neue Merk 
wirdigfeiten zu feben. Schon P. Paolino befchreist diefe Fahrt 
ganz richtig, wenn er fagt, beim vordberfegeln zeige fid) 3 bis 4 
Seemeilen fern das Geftade überall als ein grünes Theater, das 
immer neue Schaufpiele darbiete; prachtvolle Kofoswaldungen 
wechfeln mit veizenden Mündungen der Ströme zum Ocean, in 
deren bebaute, fruchtbare Thaͤler der Blick weit hinaufzieht. Er 
fällt auf viele, weiße Kirchen vor dunkelgruͤnen Wäldern, die voll 
zerftreuter Hütten in romantifchen Umgebungen liegen; duftende 
Landwinde wehen am Morgen aus den Pflanzungen der Betel, 
Dfefter, Cardamomen, GCaffiawälder bis in weite Seeferne und 
bringen den aromatifchen Landduft; Fifcherboote in zahlreichen 
Schaaren fegeln in allen Richtungen ihrem Gewerbe nach, der 
Seewind treibt aber Mittags regelmäßig das Schiff dem erſehn⸗ 





002) &, R. Ornıe Historical Fragments of the Mogul Empire of the 
“ Morattoes etc. Lond. 1805. 4.; deff. General Idea of the Go- 
verninent and Peopie of Indostan. 1753, ete. 
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ten Hafen zu. Mur die heftige Brandung zunaͤchſt an der Kuͤſte, 
ift auch dann nicht ohne Gefahr zu pafliven, und um zu landen 
erwartet man die leichten Canoes, die Tonays, welche Guͤter und 
Paſſagiere an das Ufer bringen und als treffliche Schwimmer in 
den Kampfe mit der Brandung gehbt find. In der andern 
Hälfte des Jahres in der fogenannten böfen Jahreszeit 1) läßt fich 
fein fegelndes Schiff an demfelben Geftade fehen, alle verlaffen 
die Küften, dann hören die Affecuranzen fir die Seefahrt 
auf, der Handel ruht, die Häuslihen Handarbeiten der 
Sandesbewohner beginnen. Schon mit dem Februar und März 
‚erfüllt fi aber das feuchte Tiefland durch die wachfende Hitze 
von neuem mit Dünften, die dann an der Küfte und dem Fuße 
der Berge hinziehen. Bon den Berghöhen, auf denen dann die 
Kälte empfindlich ift, zeigen ſich die Thaͤler und, Tiefen im Nebel. 

Die Macht diefer Dünfte nimmt im April fehr zu; fie balfen fih 
die Nächte hindurch in gewaltige Malen, wenn fie am Tage 
binaufgeftiegen auf die Ghats und von deren Fälteren Gipfeln 
eondenfirt wieder hinabgeftoßen zu werden fcheinen. Diefer flottis 
"rende Zuftand der Dünfte hält an, bis fie durch die einfegenden 
SW Monfun endlich) über den Rücken der Ghats hinweggejagt 
werden, über das Plateauland und Uber dem Wald: und Bergs 
lande fih in Regen ergießen. Der S.B.:Monfun tritt hier 
mit größter Heftigkeit tofend und gewaltigen Aufruhe in die Nas 
tur beingend fehr frühzeitig ein, und dauert von Mai bis Octos 
ber. Dann wird Meer und Himmel fchivarz, furchtbare Wogen 
erheben fich, und Wogenſtoͤße rollen wie Kanonaden mit Donner 
und Blis gegen die Geftade, die ganze Luft ift wie ein Schwamm 
mit hängender Feuchte erfüllt, und der Erdboden mit allem was 
er trägt, überzieht fich mit dem falzigen Nicderfchlag der verdam⸗ 
‚ pfenden Seeluft, ee wird mit einer feuchten Salzkruſte bedeckt, 
welche wahrfcheinlich manches Gewächs von dem nächften Geftade 
(wie den Teakwald) zurhefcheucht, andere (wie die Kokos— 
palme) defto fröhlicher gedeihen macht. Die Negen gießen nun 
herab, die Bäche fchwellen alle zu zerſtoͤrenden Gebirgsftrömen 
an, fie reißen Bäume, Ihiere, Erdreich, Häufer, Menfchen mit 
hinab in den Ocean, flören die Flußfiiche aus ihren Afylen der 
Landfeen und ruhigen Lagunen in Maffen auf, und führen fie 
in ihrem Wogenfturz ald Beute den Seeungeheuern der Tiefe zu, 





‘) W. Hamilton Desct, T. Il, p. 251 —254. 
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zumal den Haifiſchen, die dieſe in Schaaren an den Muͤndungen 
der Ströme vor jeder Sandbarre erwarten, wo uͤberall die furcht⸗ 
barften Kämpfe der Wogen beginnen und die geängftigten Fifche 
die Barren Überfpringen, oder von der drängenden Gewalt weit 
bindbergefchleudert werden. In dieſer Zeit zieht fih auf der 
Küfte alles in feine Wohnungen zuruͤck, jede Verbindung ift un: 
terbrochen (f. 0b. &. 710); dann werden die gefammelten Bors 
räthe verzehrt und auf alle Weife verarbeitet. Das Ende der Re 
genzeit lockt erft wieder die Gefundbleibenden ins Freie, denn dies 
iſt die Periode der Krankheiten, der Fieber, der Seuchen, die viele 
dahinrafft, und zumal den Heeren (mie Tippo Saibs jährlich), 
auc) den Europäifchen Eonftitutionen fo verderblich wird. Doc 
hur fo weit die Agricultur reicht, gehen die Wohnungen und Ort 
fhaften und diefes Leben, denn wo der Anbau aufhört breitet ſich 
bis zum Fuße der Ghats nur ein ungcheurer Wald aus, der 
nie von Reifenden betreten wird, felbft den Finheimifchen Bewoh— 
nern größtentheils unbekannt bleibt, nur von den unglücklichen, 
verftoßenen Caften der Pariar, oder Puleah, und andern 
Berg: und Waldftämmen (f. 06. &. 761, 768) durchftreift wird, 
und recht eigentlich noch die. Domaine der Efephanten, Tiger, 
Büffel, Affen, Papageien, Schlangen und anderer Beftien ger 
blieben ift. Mur einige Blicke in diefes Gebiet hat⸗ J. Forbes 
gethan, den Sefchäfte Jahre lang in Anjengo zurüchielten. Durch 
ihn find die wenigen Machrichten über Travancore befannt wor: 
den, das bis jegt nur wenig von Europäern befucht oder beobachs 
tet war, bis die Sprifchen Ehriften, die hier ihr Afyl gefunden, 
don neuem die Aufmerffamkeit dahin zogen. Der Naja refidirt 
gewöhnlich zu Trivanderam, das nur etwa 4 geogr. Meilen 
entfernt von Anjengo liegt; fein regulaires Heer, aus 4000 Sea 
poys beftehend, ift auf Englifche Art disciplinirt, beftand gu J. 
Forbes Zeit größtentheils aus Deferteurs der Mahratta : Armee, 
die hier ihr Brod gefunden; feine irregulairen Truppen an 12000 
Mann waren auch mit Musketen verfehen; Cavallerie, nie über 
1000 Mann, kann hier nur wenig dienen. In der Roth follen 
hunderttaufend Mann mit Speeren bewaffnet aufgebracht werden 
können; in der Behandtung diefer legten Waffe find die dortigen 
Nayren fehr gewandt. Travancore, vom Cap Komorin bis 
Cochin, ift eins der wenigen LAnder Hindoftans, welches von jeher 
frei blieb von mohammebdanifchen Invaſionen, und wahrfcheins 
HKch niemals einem der. großen Hindu Rajas (Maharaja, f. ob. 


Weſt-Ghats, Malabar, Slim. 79 


S. 474, 539 u. a. D.) unterthan ward, daher feine eigenthuͤmli⸗ 
hen Einrichtungen in Gütervertheilung, Polyandrie, Nayren, 
Rajas, Taftentheilungen, Brahmanen (Namburis), Enltur, Spra; 


che, Population ungeftörter beibehielt, welche in den Hanptvers 


hältniffen mit denen von Malabar, wo fich diefes frei hielt, übers 
einftimmen, und even fo wie jenes in Menfchenfchlag, Sprache, 
Sitte gar fehe von den Ländern der nördlichern Hindus unters 


fiheidet. 


3 Elima (Monfunverbreitung) und PBegetation 
Malabars; Berbreitungsfphären wildwacfender 
Bäume: Teak, Sandel, Caffia und Cardamomum. 


Die Fintheilung des Jahres gefhicht faſt Über ganz Indien 
nah Suͤdweſt- und Nordoft-Monfun, und diefe übt da, 
wo fie in ihrer ganzen Echärfe und im vollfommenften Gegens 
fage auftritt, wie 5. ®. in Malabar, den größten Einfluß auf 
Boden, Agricultur, Vegetation, Menfchenleben, 
Schiffahrt und Handel aus, fo daß wir hier in diefem Los 
eale für diefes Phänomen und deffen räumliche Einmwirfungen eis 
nige Andeutungen niederzulegen verfuchen, deren beflere Anord⸗ 
nung als zuvor wir den lichtgebenden Fingerzeigen eines uns 
. genannt bleibenden, aber wohlmwollenden hochverehrten Freundes 
IAIDANEEN. 

Der Einfluß der Ländermaffen und ihre Weltftellung gegen 
Welimeere Nachbarlaͤnder und Geſtade iſt es, welcher vermittelſt 
des Einfluſſes der jährlich und täglich wechſelnden Tempera⸗ 
turunterfchiede die Bemwegungsverhältniffe oder die Strömungen 
der Atmosphäre, je nach den afteonomifchen Breitenparallelen bes 
dingt, weldhe wir Winde, und hier insbefondere die Jahress 
zeiten: Winde, Monfun, oder Mouffons, wie tägliche 
Land; und Seewinde (Breazes) nennen. Diefe aber bedins 
gen wiederum die Temperaturen, wie den Regenniederfchlag, die 
Vegetation und Eulturfähigkeit des Bodens, wie auch die möglichft 
fihere Befchiffung der Indiſchen Meere und Geftade. Das hohe, 
heiße, duͤrre Afrifa von S.S.W. gegen N.ND. mit Aegypten, 
Arabien und dem Perfifchen Plateau, find ohne Flüffe und nur 
dürftig mit Vegetation bedeckt. Im Süden der Sandwüften an 
den Zndusmündungen tritt das Plateau von Defan tief gegen 
Süden in den Indiſchen Dcean vor, im Norden liegt der hohe, 
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ſchneereiche Himalaya mit dem Falten Central⸗Aſien im Rüden. 
Malabar fällt gegen W. fteil ab, Coromandel fanft gegen den 
Bengalifhen Golf, die Verengung Dekans gegen die Südfpige 
und das vorliegende Ceylon giebt dort zu Iocalen Abänderungen 
der Winde Veranlaffung. Im Often des Bengalifchen Meerbus 
fens in Hinter⸗Indien und gegen N.N.O., wiederholen fich anas 
loge Länders und Meeresformen und Stellungen wie im Weften, 
mit noch größern Abweichungen der Gliederungen gegen den Suͤ— 
den nach den vorliegenden Sunda »Gruppen und dem trodnen 
Kontinente Auftralias im &.D. des Nequators, wie Sud Afrifas 
im S. W. der Indiſchen Meere. Diefe trocknen Ländermaflen 
üben gewaltigen Einfluß auf die Ablenkung der Paffat: 
-winde?u2) innerhalb der Tropenzone aus, weil die trodinen Tems 
peraturen der heißen Kontinente im Süden, wie der falten im 
Norden, ein verfchiedenes Zus und Abfliegen feuchter und trock⸗ 
. ner, heißer und Falter Yuftmaflen bedingen, wodurch in den Soms 
mermonaten, April bis Oetober, der regenreiche, ſchwere S. W.⸗ 
Monfun aus dem füdindifchen Meere gegen das rarificirte, ats 
mosphärifhe Vacuum von Dekans Weftfüfte wie zu des Himas 
laya Suͤdgehaͤnge abzufließen genöthigt wird, in den Winterzeis 
ten, Detober bis April, aber die Eältere und alfo fchmwerere, 
continentale Luftmaſſe Chinas und Central⸗Aſiens gegen die durch 
Wärme verdinnte Luftfchicht des ſchwuͤlen beiderfeitigen Indiens 
kuͤhlend und reinigend von N.D. gegen SM. herabweht. Diefe 
allgemeinften Verhältniffe erleiden vielfache Veränderungen, bleis 
ben fi) aber in der Hauptfache gleich; die Zeiten‘ der Wechfel 
find nicht überall in gleich ſcharfe oder gleich enge Grenzen eins 
gefchloffen; diefe hängen für jeden Ort von feiner befondern Breis 
tenlage, wie von feiner maritimen wie continentalen Stellung zum 
Lande und Meere ab. Die Wechſel gefchehen durd) veränderliche 
Winde, Gewitter, Stürme, Winditillen, aber von verfhiedener 
. Heftigfeit und Dauer; fie gehen in den obern Schichten der At: 
mosphäre, alſo auf den DBerggipfeln und Plateauländern früher 
vor, als in den Tiefländern und Ebenen. Die Winde find nicht 
nach den Kardinalgegenden, von denen fie herwehen, abfolut 
feucht oder trocken; ihr Regenerguß wie ihre Trockenheit ift abs 
hangig non den Wegdiftanzen die fie uͤber Meeresflächen, feuchte 
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Waldungen, Gebirge, oder duͤrre Landftriche zuruͤcklegen, und mit 
ihren Progreffionen ftehen die Miederfchläge in beſtimmtem Vers 
hältniffe. Haben fie. alfo einen großen Strich Landes durchweht, 
fo regnen fie im verfehrten Verhältniß des zurickgelegten Lands 
ftriches (f. 0b. ©. 710), anfangs am meiften, zulegt am fparfams 
fteu oder gar nicht, wie dies überall auch außerhalb der Tropens . 
zone der Fall ift; fo 5. B. ift der Negen:Weftwind in Nor 
wegen ſchon in Stockholm troden, wie derfelbe in Malabar 
Regenmaſſen fendet, in Coromandel aber feinen Tropfen Waſ— 
fer bringt. Der gewöhnlich gewordene Ausdruck von gleiches 
zeitig entgegengefegten Jahreszeiten auf diefem leßtes 
ven Gebiete ift alfo nichts fo Eigenthümlicheg, was hier in Des 
fan wie gewöhnlich gefchicht, zum Ilnterfchiede von andern Pocas 
litäten der Erde hervorgehoben werden müßte, und die dadurch 
veranlaßte Meinung, als herrſche N.D.:Mouffon in Madras 
gleichzeitig mit S.W.-Mouſſon in Bombay, Malabar, Co— 
chin und Anjengo, ift ungegründet, und noch mehr, als fey das 
ganze Phänomen diefer Winde durch die Halbinfel Dekan aufges 
hoben. Es ift nur modificirt; wie in Often von Darwar 
(ob. ©. 710) bringt auch der S.W. in Maißoore nur we 
nig Regen, und gar feinen mehr über der warmen niedern 
Fläche von Carnatik im Of. Der S. W. gebt in die Höhe 
ſchon im MWeft der Ghats (f. ob. ©. 712), und fommt ctwa 5 - 
bis 6 Seemeilen von der Coromandelfüfte wieder zum Meere herab, 
eine große Curve über den Plateauruͤcken befchreibend. Der Mit— 
telſtand des Barometers ift in den verfchiedenen Monaten zu 
Madras wie in Malabar gleih. Die Weſt-Ghats find dar 
her im eigentlichen Sinne, wenn auch Waſſer- und felbft Re: 
genzs doc) feine WettersScheide zu nennen, da Serins 
gapatam der Küfte Mangalore in Hinficht des Wetters nicht 
entgegengefegt ift, obwol modifirt erfcheint. Denn in Madras 
bringt der N.D.:Monfun Regen, weil er vom Meere kommt, 
den er in Malabar nicht bringen kann, Wenn dagegen in Mas 
dras die Terrenos, d. i. die Landwinde oder Weftwinde, 
wehen, fo erkennt man in ihnen den Regen: Monfun nicht, obs 
gleich es doch derſelbe Wind if. Wie diefer Wind fich durch das 
Land modificirt, Ichrt die Vergleihung der Negen: Menge in 
folgender Tafel: nach Beobachtungen , die in 1) Benares von ' 
Prinfep während 3 Yahren angeftellt find; in 2) Calcutta 
1Jahr; in 3) Madras von Roebuck 13 Jahr; in 4 Ser 
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Das Uebermaaß der Negenmenge in Malabar (116 
Zoll) weſtwaͤrts der Ghats ift hieraus Far, wie die naͤchſt⸗ 
größte Regenfülle des S. W.Monſun in Bengalen 
und zu Benares, 40 und 71 Zoll, welches das größte Negens 
quantum der regenreichften Suͤdabhaͤnge der Europäifchen Alpens 


zone gegen die nördliche Lombardei, 54 Zoll 2”, Regenhoͤhe jährs 


Sich, nah Schoum Carte hyetographique gener., noch weit übers 
trifft. Doch ift zu bemerken, daß ferner vom Gebirge der Chats, 
wie zu Bombay), die Regenmenge obmwol näher am Meere 
doch fchon ſich mindert; denn nach achtjährigen Obfervationen, 
von 1780 bis 1787, fallen dort: im Mittel nur 63 Zoll 96 Lin. 
jährlich herab. Ferner ergiebt fich aus dem ftetigen Anfchmels 
len der Negen auf dem Plateau von Maißoore, zu Seringas 
patam, in den Monaten Mai und Juni, daß fie mit den 


S. W.-Monſuns famen, welche daher auch noch oſt waͤrts 


der Weſt-Ghats wirken, fo daß diefe daher auch keineswegs 


überall als Regenfcheide oder Wolkendamm anzufehen find. Dee 


Regen tritt fogar in Maißoore früher ein als in Malabar, der 
E.B.:Monfun erfheint alfo eher. So lehren es auch die 
Beobachtungen des Windes unmittelbar. In Madras wird der 
E.W.: Regen unbedeutend, der des N.O.Monſun unmittelbar 
vom Meere ift ftärfer (in Summa 45 Zoll, alfo etwas geringer 
als in der Europäifchen Alpenzone), doc dem Regenfall von Mas 
labar nicht zu vergleichen, der mehr als die doppelte Höhe 
des ftärfften Europäifchen Regenquantums erreiht. In Eals 


eutta und Benares wirft der S.W.; allein der Regen fommt 


fpäter und der Monfun wendet fih füdlich, fogar gegen &.D. 
In Detpi®) haben diefe Winde ihre Eigenfchaften verloren, und 
der Regen find ungemein viel weniger als in Calcutta und Boms 
bay, fie fangen erft Ende Juni an und fcheinen oft unbedens 
tend zu ſeyn, daher hier nicht felten ganz trodne Jahre häufige 
Hungersnoth veranlaflen; in Bombay fallen, nach achtjährigen 
Ofervationen, im regenreichften Monat Juli allein, jährlich, nach 
einem Mittel, 22 Zol Regenmwaffer, und an manchen regens 
reichften Tagen innerhalb 24 Stunden volle 6 Z0 N). Es fehs 


®) J. Forbes Orient. Mem. Vol. IH. -p. 341; cf. Jasper Nicholis 
er upon the Temperature of the Island of Bombay (1803 
804) in Transact, of he Bombay Soc. Tom. I. p. 7 etc. 
* w. Hamilton Deser. of Hind. T. U. p· 244. 17) J. Forbes 
Or. Mem. Vol. I. p. 341. 
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len leider.noch zur Vervollftändigung der genauern Kenntniß dies 
fer Regenverhältniffe über ganz Indien die Beobachtungsreihen 
in Delhi und einigen andern Orten. Im Norden des Penjab 
in der Nähe der HimalayazzZüge ift die Negenmenge wieder grös 


. Ber als in Delhi; aber um den Zufammenfluß der Penjab; Arme, 


der gleichfern ift vom Himalaya wie vom Ocean, fällt nur fehr 
wenig Regen in den Wüften von Sind und noch weniger in 
Multan; deshalb reift nur allein da die Dattelpalıne?®) - 


ihre Früchte in Hindoftan wie im regenlofen Arabien. Die vors 


dern, nördlichen Alpenlanpfchaften des Himalayazuges wie Has 
maun, Ober-Kanawar, Kanawar, Kotgerh (f. Afien 
Bd. II. ©. 1034, 808, 767, 748 u. a. D.) nehmen noch Antheik 


am S. W.⸗-Monſun, den höhern Plateaulandſchaften gegen Tuͤbet 


bringt er keinen Regen mehr, und nur wenig Schnee (ebend. 
1. ©. 581, 712, 713, 719 u. a. O.). Auch die Alpenterraſſen 
vor Kaſchmir und dem Hindu Khu haben noch Antheil an dies 
fen S. W.⸗Regen, aber weiter weftwärts nehmen fie ab. In 


Guzerate 9) und Tatta (24° 44° N. Br.), an der Mündung des 


Indus 10), herrſcht S. W. Monſun noch vor, aber genaue Ber 
obachtungen fehlen; Kurahu an der Weſtmuͤndung des Yndus 
liegt aber ſchwerlich ſchon an der Weftgrenze des Regen: Monfun, 
denn die Monfunerfcheinungen find noch ziemlich) ausgezeichnet 
in der füdlichen Hälfte von Mefran, von Kerman und dem 
Küftenftrih von Fars. Doch endigt der Negen dort früher,’ dar 
her mag wol die Dattel, Phoenix dactylifera, in Mefran noch 
Trockenheit genug finden, um zu reifen. Doch fagt Mihaur!), 
diefe Datteln find nicht gut; auch Pottinger lobt fie nicht 


ſehr; fie find auch kein Gegenftand der Ausfuhr. Surate ers 


hält feine Datteln erſt von viel weiter weftwärts. Die Dats 


telpalme, welche den Regenmonſun haßt, fehlt daher der ganz 


zen Halbinfel Dekan, oder koͤmmt höchitens hie und da, das dürre 
Multan und das Suͤdufer des Ravi ausgenommen, nur fehr 
fparfam einmal vor, als ifolirte Anpflanzung, aber ohne Datz 
teln zur Reife zu bringen. Wie die Dattelpalme aber diefen 
— — — 


108) Al. Burnes Narratire etc. Memoir of the Indus. Vol IU. 
p. 304, 308. ’) J. Forbes Orient. Mem. T. Ul. p» 129, 

0) Al. Burnes Narratire of a Voyage by ıhe River Indus from 
Sea etc. Lond. 1834. Trav. Vol. III. p. 30 etc. p. 200 etc. 

417 a Memoire sur les Dattiers in Journ. de erh L. U. 
p- 3 | 
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Megenwind fcheut, fo liebt ihn die Kokos palme, beider Vers 
breitungsfphären im Often und Weften der Indifchen 
und Libyſchen Welt find durch diefe großen atmosphäriz: 
fhen Verhältniffe an den Boden gefeflelt, der diefen koͤnig— 
lihen Gewächfen zur Anwurzelung dient. Und gefellig mit letzte⸗ 
rem ift es eine ganze Gruppe von edeln Gewaͤchſen, welche das 
durch die characteriftifche Eultur Malabars ausmachen, von des 
nen fogleih die Hauptpuncte zu erörtern find, wenn wir zuvor 
noch die characteriftifchen Eigenheiten der Monfunphänomene in 
einigen localen Einzelnheiten verfolgt haben. Nach dem gewaltis 
gen Einfluß, den der S. W.Monſun auf die Hälfte des Jah— 
res von Moſam bik über Vorder-Indien bis zu den äußerften 
Malanenländern (f. Alien Bd. 1. S. 866, 922, 1086) auss 
übt, wird auch die ganze Jahreshälfte nach ihm benannt, in wel 
cher er alle jene Seftadelandfchaften jährlih auf 4 Monat unter 
Waſſer zu fegen pflegt, Jm Süden Indiens !?) beginnt er 
etwa Ende Mai oder Anfang Juni, je weiter nordwärte, defto 
fpäter tritt er ein. Seine Annäherung verfünden gewaltige 
Wolkenmaſſen, die vom Indiſchen Ocean auffteigen, gegen N.O. 
ziehen, und immer an Umfang und Dichte wachfen, fo wie fie 
ſich dem Pande nähern. Nach einigen drohenden Tagen nimmt 
der Himmel ein bedenkliches Anfehn gegen den Abend an, und 
Nachts fest gewöhnlich der Monfun ein, von furchtbaren Dons - 
nenftärmen, wie von Negenfluthen begleitet. Das Bligen dauert 
einige Stunden ohne Unterlaß, dazwifchen ſchwarzes Dunfel. Läßt 
das Mollen des Donners nad), fo folgen die Negenftröme mit ges 
waltigem Gepraffel und Raufchen. Dies hält einige Tage an, 
dann Flärt fi) der Himmel wieder auf, die Natur ift verändert 
wie durch einen Zauber; ftatt der trocfnen Felder, leeren Bäche, 
ftaubigen Winde, dürrer Atmosphäre, durch welche die Sonne - 
noch kurz zuvor trübe und roth ihre Glutftrahlen fchoß, werden 
der Boden faftgrän, die Flüffe vollufrig, ‚die Lüfte rein, balfas 
mifch, der blaue, Elarfte Himmel überzieht ſich mit farbigfpielens 
den Wolfen, die ganze Natur fcheint neubelebt. Nun fällt der 
Degen abwechfelnd einen Monat hindurch mit Unterbrechungen. 
Dann wächft.er und erreicht im Juli fein Marimum; im 
Auguft, obwol immer noc) flarf, nimmt er doch fihon ab, im 
September verliert fi der Regen ſchon wicder, und mit dem 





22) W, Hamilton Deser. of Hind. T, II. p. 243. 
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Ende diefes Monats ziehen fie eben fo mit Donner und Sturm 
wieder ab, wie fie gefommen. So ift der Monfun in dem grös 
Bern Theile von Indien, fo in Malabar, und nur die Breite 
wie die Diftanz vom Meere bringt Wariationen hervor. So 
beginnt der S.W. Monfun in Malabar mit dem Mai, und 
ift fehr wuͤthend; fpäter zeigt er ſich gemäßigter in Maißoore, 
indeß die Coromandelfüfte davon noch befreit bleibt. Weiter im 
M. fängt der Monfun erft im Juni oder Juli an, verliert 
aber bald feine anfängliche Gewalt, die beim Einfegen am hefr 
tigften ift, obwol er in der Bergnähe immer bedeutend ‚bleibt. 
Mit Drkanen verbunden bringt das Einfegen des S. W.Mon⸗ 
fun oft große Zerftörungen; J. Forbes 713) erlebte es am 12. 
uni zuDubhoi in Guzerate, daß in einem Feldlager durch 
das Schnelle unerwartete Herabgießen ſolcher Regenftröme 200 
Menfchen und 3000 Stüd Vieh in einer Nacht umtamen, und 
die Morgendämmerung im Lager der Mahratten ein furchtbares 
Schaufpiel enthällte, weil unter den hunderttaufend Mann und 
der doppelten Zahl der Elephanten, Kameele, Pferde, Ochfen in 
derfelben Zeit die gräßlichfte Verheerung dadurch angerichtet war, 
Doch ift Guzerate, weil es weiter weſtwaͤrts geruͤckt ift, keines⸗ 
- wege fo regenreich. wie die Malabarfüfte von Surate. über 
Bombay bis Malabar und Travancore!®), 

Die climatifhen Verhältniffe geben den Ländern ihr 
ren allgemeinen vegetativen Character, während die 
- Bodenverhältniffe nah Art der Beftandtheile und der 
abfoluten Erhebung der verfchiedenen Stationen, die Mos 
dificationen in der Vertheilung der befondern Arten und Gats 
tungen der Gewaͤchſe und ihrer Eulturen bedingen. Der Einfluß, 
den die Breiten in den tropifchen, fubtropifchen, temperirten 
und Eälteren Abtheilungen der Erdparallelen ausüben, ift befannt 
genug; den Einfluß, welchen die Längenunterfchiede in den 
intratropifchen Regionen ausüben, haben wir ſchon früher in ges 
wiſſen Localitäten angedeutet (f. oben auf Pulo Penang ©. 49, 
Singapore S. 63), und von der verfchiedenartigen Cinwirfung 
der S.W.- und N.O.Monſune auf Vegetation gefprochen (f. ob. 
©. 84), auh im feuchten Dfcittagong ein Beifpiel der reichen 
PBegetation (f. ob. S. 412, 415), die unter dem Cinfluß der 





J 


718) 3; Forbes Orient. Mem. T. Il. p 115. 9) chend, T. IL 
P- } 
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S. W.⸗Monſune fteht, fennen gelernt. Zu fortgefegten Betrachs 
. tungen über diefen Gegenftand führt die Unterfuchung über die 
Verbreitung derjenigen der Küfte Malabar eigenthämlichen 
Pflanzen und Eulturen, die wir fchon oben im Allgemeinen öfter 
genannt haben, weil fie den Haupterwerb und Haupthandel faft 
aller Anwohner der Welt: Chats bedingen. Es find wilde und 
eultiviete Gewaͤchſe, deren Verbreitung, Vertheilung und Benugung 
außer dem Boden und Klima auch von der Art der Gütervers 
theilung in.ganz Malayala abhängig wurde. Faft alle ändes 
reien find in diefem Gebiete durch Malabar und Canara wie 
in Travancore, Cochin und Bednore freies Eigens 
thum5), in uraltem Befig der Brahmanen und Nairen, oder 
bed Landadels, und der Freien (Tiar oder Tir), die felbft die Land— 
bauer find, denen niemals ihr Eigenthum und ihre Unabhängigs 
feit ſtreitig gemacht worden ift, weil fie nie von fremden Herr 
fchern unterjocht wurden, bis Zippo Saib deshalb feine Verſuche 
begann. Urfprünglich gehörte das Land der Hierarchie der Brah⸗ 
manen (f. 06. &.751), den Pagoden, wurde aber frühzeitig theilz 
meife diefen von den Mairen .entriffen, und verblieb in diefem Zus. 
ftande den gegenwärtigen Grundbefigern (Jelmfar), wo nicht hie 
und da Ufurpationen der Mohammedaner (f. ©. 752) eindrans 
gen. Hierdurch, wie durch die Zerfpaltung des Hausftandes der 
Mairen, entftanden überall die Kleine Gütervertheilung in Befig 
der Eultivatoren, überall die Ackerfelder (Reis), die Anpflanzuns 
gen der Gärten, Obſt und Sewürzpflanzungen, Kokos, Mango, 
Dieffer, Betel u, f. w., indeflen die großen, uncultivirten Walz 
dungen im Befige der Dorffhaften der Brahmanen und ihrer 
Pagoden (f. ob. &. 698) oder der Bergrajas blieben, denen dann 
das Monopol der Waldproducte zufommt (mie Sandelholz, Teat, 
Cardamomen in Curg und anderwaͤrts). 

Den Reisbau (Oryza sativa) hat Malabar mit gang 
Borders und Hinter-Indien gemeinfam; ‚überall muß ihm fein 
Doden duch Menfchenhand erft bereitet werden; denn wilds 
wachfender Reis (Sfalu)!H), der einft auf den Suͤndenfall 
der erfien Menfchen, nach der Buddha Mythologie, auch die erfte 
Nahrung der Menſchen gewefen und nur durch ihre thörichte 





16) W,. Hamilton Deser. of Hind. T. N. p. 276. 10) Ssauang 
2. . Zübetifche Geſchichte, iberf. >. Schmidt St, Yeterab, 
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Einſammlung erſt ausgerottet ſeyn ſoll, und ſo im Schweiße 
ihres Angeſichts zur Culturpflanze in Indien (Achu im Sanskr.) 
wurde, iſt nirgends mehr bekannt, obwol er uͤberall gebaut die 
Hauptmaſſe des Volks ernährt, und auch in Malabar wichtige 
Exporten fuͤr den Handel liefert. Der ganze Kuͤſtengrund Mas 
labars giebt Weberfiuß an diefem Producte, das fo beliebt und 
allgemein den VBornehmften wie den Aermften nährt, wo der Nes 
gen: Monfun nie ausbleibt und die Ernte ſtets reichlich genug 
giebt, um auch den Niedrigſten für ein Unbedeutendes damit zu 
befriedigen. Die uͤberſchwemmten Felder geben zwei Ernten im 
Jahre; die erfte, Mitte September mit dem Abzuge des Mons 
fun; die zweite, in der Mitte Januar, und wo fünftlihe Ber 
waͤſſerung eintreten kann, läßt fi) mit Arbeit noch eine dritte 
Ernte’!T) erzielen. Der nährende Reis war wol die ges 
meinfame, hoͤchſt wichtige, urfprünglich einheimifche .Naturgabe 
für das gefammte Menfchengefchlecht durch die ganze Negion der 
Regen: Monfune (India aquosa, f. ob. S. 413) von Suͤd— 
China und Hinter: Indien (f. ob. ©. 225, 247, 319, 419 ıc.) 
bis zur Indusmuͤndung. Ob er vor der Eroberang Perfiens 
durch die Araber weftwärts des Indus ſchon, als Eulturpflanze, 
zum trocknen Hochlande Perfiens hinaufgeftiegen war, bleibt 
zweifelhaft, da der Ehinefifche Hiſtorike Matuanlin in feiner 
älteften Befchreibung von Perfien (Po⸗ſſe) ausdruͤcklich, nach Auf: 
zählung aller dortigen, mit China: analogen, Getreidearten verfis 
chert, nur Tao, d. i. Reis), fehle dort und Hirfe, das höhere 
Alterthum aber nichts von dem Reis in PDerfien weiß; denn 
Theophraft (Hist. Plant. Lib.-IV. c. 4. 10) nennt Oryza nur 
einmal im bactrifchen Sande, und Strabo (XV) nur in Bas 
triana, Suſiana, am Tigris und Euphrat. Wie frühzeitig der 
Reis als Eulturpflanze das Plateau Dekans aus dem Tieflande 
Indiens, wo er wol vom Anfange an einheimifch 41?) war, hinaufs 
flieg, wo er nur durch künftliche Bewaͤſſerung (f. ob. S. 714 xc.) 
gedeihen kann, willen wir nicht. Wenn in Hinter⸗Indien an vier 
len Küftengegenden erft durch die ſchuͤtzenden Uferfäume der Mans 
grove⸗Waldungen (Rhizophora) der Neisboden aus der falzigen 
Fluth hervorgehoben und gefchaffen werden muß (ſ. ob. ©. 23, 





’ı7) J. Forbes Orient. Mem, Vol. I. p. 316. 18) Ab. Remusat 
Nouv. Melanges Asiat. T.I. p. 250. 159) Lin über bie Ältere 
Geſchichte der Getreidearten, &. 139 in Abhandlungen der Berl, 

Aladem. d. Wiſſepſch. 1816 —17. Berlin 1819. 4 
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47, 62 u. a. O.), fo ift dagegen ganz Malabar, oder vielmehr 


KRerula und Malayala der Hindu, d. i. alles Land von Cap 
Komorin bis Surate, durch feine flachen Küftenebenen mit 
der flarfen, füßen Bewaͤſſerung der unzähligen Bergftröme unges 
mein für den Keisbau, begünftigt. Die zahlreichften und trefflichs 
fien Beobachtungen über die Neiscultur in Malabar find ums 
ftändlich in $r. Buchanans Journ, Vol. IL niedergelegt. Ganz 
im Gegenfage hiermit fteht die trocknere hohe Plateau: 


— landſchaft von Maißoore (3000 Fuß über d. M.), wie das 


V 


tiefliegende öftlihe Coromandel, die beide trockneren Him⸗ 
mel, und darum auch unter ſich aͤhn lichere Vegetation?0) 
haben, weil der Hoͤhenunterſchied zwiſchen beiden für das Ges 
wächsreich und deſſen allgemeinen Character in der Tropenzone 
noc) feinen fo großen Unterſchied als der Feuchtigfeitsmangel exs 
zeugt, obwol das Plateaurlima des erhabneren Maißoore aller 
dings etwas angenehmer für das Curopäifche Gefühl ift, als die 
ſchwuͤle Hiße des tiefen Coromandel, Der Anblick des landſchaft— 
lichen, vegetativen Characters ift im Wefentlichen zwi⸗ 
ſchen dem obern und untern Boden dort nicht verfchieden ; denn 
beiden fehlt die Regenfülle, beiden wird alfo die kuͤnſtliche Bes 
wäflerung zur Reisproduction nothwendig, da ihnen die natürliche 


verfagt if. Doc) bringt die ſchwaͤchere Negenzeit in Coromandel | 


wie in Maißoore, noch Ernten der geringern Kornarten, 
welche die Einwohner als Luͤckenbuͤßer flatt des Reißes gebrau— 
chen (Eleusine coracana, Panic. italic. und miliaceum, f. oben 
©. 716); eben fo verhält es fih mit den Gemüfearten u. a. m. 

Ale vegetabilen Productionen und Erfcheinungen 
ganz Malabars (Kerula und Malayala) gleichen weit 
mehr denen von Dfchittagong und den Ertras Gangetifhen 
Gebieten der India aquosa (f. 06. S. 413), als dem zunäcft ans 
grenzenden Territörium der rigiden Vegetation des Defans 
Plateaus und von Coromandel, Nur it Malabar?i 
beſſer cultivirt, enthält mehr Plantationen zumal von Palmen⸗ 
arten; da die Felfen mehr hervortreten, iſt die Vegetation nicht 
fo Inruriös wie im erdreichern Dſchittagong; da Malabars Bel 





290) Pr, Hamilton (Buchanan) Some Notices concerning the —* 


:_. of various Parts of India in Edinb. Transact. of the Royal Soc 
— 1824. Vol. X. P. 1. p. 177. ?') ebend, Vol. X, P. L 
p. 17 , 
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dungen alle Amentaceae und Coniferae fehlen, fo häben fle gar’ 
fein Suropäifches Anſehn. Die höchften Gebirge Malabars, ob⸗ 
wol hie und da felöft die Höhe von 6000 Fuß erreichend, zeigen 
doch gar feine Spur von alpinem Character (etwa nur die. höche 
ften tiefer landeinliegenden Nilgherey); von ihren feuchten, kuͤh⸗ 
tern Höhen breitet ſich aber eine Eräftigere Vegetation zu 


ihren Nacbarumgebungen aus, und die Schönheit und Pracht 


der Hohftfämmigen Waldbäume ohne Schlingbäume und 
Schlinggewaͤchſe (ſ. ob. S. 413, 737) unterſcheidet die Waldun⸗ 
gen Malabars characteriſtiſch von denen Dſchittagongs, wie von 
den ſtachligen und dornenreichen Gewaͤchſen der rigiden Vegeta⸗ 
tion des dicht angrenzenden Maißoore-Plateaus und des 
Tieflandes Coromandel. Der Anbli diefer dftlichen 
biete, fagt derfelbe treffliche Botanifer, ift im allgemeinen ftexif, 

die Felfen, welche man in Malabar faum geognoftifch auffinden 
fann, treten dagegen hier an unzähligen Stellen in ihrer. ganzen- 
Nacktheit hervor; den größern Theil des Jahres ift das Gras aus 
Mangel an Feuchtigkeit ganz aufgetrocknet; ſelbſt in der Regen⸗ 
zeit iſt der Graswuchs nicht uͤppiger und laͤnger als gewoͤhnlich 
in Europa. In den fparfamern Wäldern ſelbſt find die Bäume 
* auf weniger Arten eingeſchraͤnkt als in Europa; ſie beſtehen 

der groͤßern Zahl nad aus wilden, dornigen Bambus— 
arten (Bambusae), oder Palmenarten (zumal Elate syl- 
vestris) und ſtachligen Schotenbäumen (Leguminosae wie 
. Mimofen, Acacien u.a.) und Rhamnusarten. Selbſt die 
Walddickichte beftehen nur aus Leguminofen, Rhamnus und Ras 
pernfträuchern (Capparis). Die Gehege find voll nackter Euphors 
‚bien (E. antiquorum, tirucalli), Außer jenen finden fich noch eis 
nige Bäume der Genera Eleagnus und Grewia. Die gemeinften 
Kräuter und Gräfer find Eleine Cyperus, Scirpus, Andropogon, 
Convolvulaceae, Acanthus- Arten, und unter den Schotenträgern 
Arten von Hedysarum, Crotolaria, Indigofera. Diefe Gewaͤchſe 
ſtehen alfo gleichfalls fern von der Europäifchen, zumal nördlichern 
Flora; von dem dderen landfchaftlihen Character des äußerften 
Suͤd⸗Eucdpas haben fie ſchon mehr, da die Rhamnuss und Caps 
pariss Arten beiden Erdtheilen gemeinfam find, noch. mehr aber, 
von dem Character der Dornengewächfe BordersAfiens, zus 
mal Syriens, Paldftinas, Arabiens mit den Acarienarten. : Es 
konn feinen größern Contraft geben, als aus diefen Landfchaften 
der zigiden Begetation durdy das Gap in die reichen, "weile 


N 
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den Hochwaldungen Animalayas, Kerulas und Malayar 
fas einzutreten (f. 06. S. 764, 782); und biefer Contraft, der 
durch die Teakwälder, welche der ganzen Offfeite fehlen, auf. 
das hoͤchſte gefteigert wird, ift die Wirkung der Negen:Mons 
fune. Die Angabe des Neichthums der Malabarifchen Wär; 
der im Einzelnen, den wir jchon oben angeführt (f. ob. in Ca; 
ara ©. 699— 701, 726, 731, 737, in Animalaya S. 764) has 
- ben, brauchen wir hier nicht zu wiederholen. Mur hier von der 
räumlichen Verbreitung der drei für den Handel wichtigften Walds 
producte, dem wilden Teak, Sandelholz und dem Cardar 
momen, die zugleich climatifch und vegetativ fiir Malabar has. 
tacteriftifche Gewächsformen find, und hinfichtfich ihrer räumlichen 
Verbreitung auf demfelben geographifhen Boden doch dreiers 
lei verfhiedenen Gewaͤchszonen angehören. J 


Anmerkung 1. Der Teakbaum ober Tayk (Tectonia gran- 
"dis Linn., Sagun in Hindi Spradye) in Malabar und feine 
—— Verbreitungsſphaͤte. 


Der Teakbaum (Tectonia grandis Linn, ???), oder robusta, aud) 
Tectonia theca bei Loureito) würde richtiger Tayk oder Dobdas 
Z ayta heißen, da dies fein einheimifcher Name in den Waldgebir⸗ 
gen Malayalas ift, wo Fr. Buchanan um bie Quelle der Gavery in 
den Grenzwaldungen von Maifoore, Gurg und Wynaad ihn au— 
gemein fo nennen hörte ?*), woraus erft durd; Verbrehung der Euros 
päifche Name entftanden iſt. Die Höhen der Weſt⸗Ghats find nicht nur 
bie Heimath, diefes merkwürdigen für bie Indiſche Marine fo hoͤchſt 
wichtigen Baumes, welcher Embaffaden und felbft Kriege und Friedens⸗ 
fchlüffe bedingt hat (ſ. ob. S. 237), fondern Malabar ift auch das ge⸗ 
deihlichſte, das Paradies clima für ihn, wo er feine größte Vollkom⸗ 
menheit und Ausbreitung erreicht, obwol feine Verbre itungsfphäre 
viel weiter auch aus Vorder s durch HintersIndien und über die Sundas 
Welt reicht, und feine Waldregion fo weit den mittleren Höhens 
boden ald Heerdenpflange bededt, als diefer unter dem Einfluß 
der Regen⸗Monſune ſtehen Tann, und ba nur verkuüͤ mmert, ober 
vereinzelt, oder fparfam erfcheint, wo biefe Unterabtheilung def 
tropiſch⸗ climatiſchen Gebietes feine natürliche Grenze findet, Mar 





+22) Will, Rosburgh Plants of Coromandel püb!iched hy Sir J. Banks 
x. Cal: 12 folio HM. tab. VI. Kheede Hortos Malab. IV: 57. tab, 27. 
< Ramplulik. tab. 18. u. a. O. 22) Fr, Büchanan Journey .tbr. 
2 Myapee:.T. Il. r 125 7; % . —  5 
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labat, Java und Pegu find bie breierlei Mittelpuncte ber 
dichteften und großartigften Teakwaldungen ber Erbes aber 
nicht allein auf diefe dreitocalitäten ift, wie man früher dafür hielt, die _ 
Sphäre ber Teak-Vegetation beſchraͤnkt, obwol in ihnen ihre 
günftigfte und reichfte Entwidlung fich zeigt. Der Baum geht jedoch 
nicht fehr weit über diefe Grenze hinaus, und tritt dann mehr nur [pos 
radiſch vertheilt als maffig concentrirt auf, da er doch in 
feiner wahren Heimath immer nur ald Heerdbenpflange in bichten 
MWaldungen erfcheint, die alle andern Baumarten und Gewächfe aus ihs 
rem, wie mit ausfchließlihem Monopole beherrſchten, Gebiete verdraͤn⸗ 
gen. Wir haben ſchon früher erinnert, daß der Teaklbaum nach Craw⸗ 
furd in den Wäldern von Tongking und CochinChina als Fremd⸗ 
- Ling gilt (f. Afien Bd. IIL ©, 932), doch vielleicht nur, weil er dort 
- dem nädhften Meeresgeftade fehlt, das er uͤberall flieht, und welches 
bis jest die Europäer nur allein kennen, ba ihnen das Binnenland uns 
. bekannt blieb, Loureiro nennt ihn jedoch in feiner Flora von Cochin 
Ghina Tectonia theca. . Die mädytigen gigantifchen Teakbaͤume, welche 
Gapt. White auf den Schiffswerften in Saigun fahe (ſ. ebend. IN. 
©. 1058), kamen aus Kambodjas reihen Wäldern, und Pure⸗ 
foy”’?*) nennt die Provinz Dongnai bei Saigun als reih an Shaou, 
d. i. Zeakholg, wie es Loureiro in Cochin China nennt, eine Art 
Teak Tect. theca. 

In Siam ift ver Teakbaum dagegen fchon recht eigentlich zu 
Haufe und macht den Waldreichthum des Binnenlandes aus (f. Aſien 
3b. II. ©. 1100), obwol diefer noch wenig in ben Handel übergegans . 
gen iſtz die Schiffswerfte zu Bangkok erhalten ihr Teakholz jedoch 
erft 50 bis 60 Meilen aus dem Innern auf dem Menam herabgeflößt; 
er fehlt alfo auch hier wol ber unmittelbaren Geſtadezone, die er 
überall flieht, und darin liegt wol die Urfache, daß feine Verbreitungss 
fphäre in Siam nit ſuͤdwaͤrts über 16° N. Br. reichen fol; denn 
fo tief dringt dort die flache Küftenftredte landein. Dies ift auch wol 
zunächft die Urfadhe, warum der Teakbaum nah Raffles und 
Crawfurd der Malayiſchen Halbinfel?°) fehlt, und in Bor⸗ 
neo wie Sumatra, wenigftens fo weit die Wälder längs den Kuͤſten⸗ 
fireden von Europäern befucht wurden, unbelannt blieb, was ben ges 
nannten Beobadjtern noch ein Räthfel geblieben zu feyn ſcheint. Erft 
kuͤrzlich (feit 1820) find einige Teakbaͤume aus Siam nad) dem Mas 
laienftaate Queda (fi ob. S. 20) eingeführt und mit Vortheil vers 


724) Purefoy Cursory Remarks on Cochin China. Asiat. Journ. XXI. 
1826. p. 144. 56) J. Crawfurd History of the Indian Archipe- 
"lage. Edinb. 1820. Vol. I. p. 450; St. Raffles History of Java. 
T.-L p. 38 etc, Ä i 
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pflanzt worden. Die wenigen Teakbbaͤume, weldhe man nach ben 
jüngften Entdedungen in R,®.-Sumatra, in Achins Wäldern 
aufgefunden hat, follen ebenfalls, nach Crawfurd, erft ala Fremd⸗ 
linge au; dieſe Infel verpflanzt feyn. 

Die Infel Java dagegen ift durch ihre mweitläuftigen Teakwal⸗ 
dungen laͤngſt befanntz die ganze Oftfeite der Inſel zwiſchen Samas 
zang und Sidayu ift damit bedeckt, aber die reichften Waldungen Lies 
gen doch auch bier gegen die Mitte der Infel, um bie Berghöhen des 
Solo + Fluffes in Jipang und Padangan, In den unfrucdhtbarften 
Theilen Savas eriftirt der Baum aber gar wicht, ober in geringerer An⸗ 
zahl, ober von kleinlicher Statur, Auf diefer Infel exiftirt nur eine 
Species, Teet. grandis Linn., Tekka in v. Rheede Hortus malab , Ja- 
tus b. Rumphius. Alle angeblichen Verfchiedenheiten find nur Varietäs 
ten des Holzes, welche der einheimische Javaner wol unterfcheibet und 
danach benennt. 1) Jatikapur (d.h. Kreidebaum) bie gemeine Sorte, 
weil das Holz mweißlich ift und zumeilen Kalkconcretionen in Knoten oder 
Streifen enthaͤlt, am allgemeinften und wolfeitften. 2) Jati Sunggu 
(d. h der echte Zati), wegen feiner befondern Güte, die ihm auch eis 
nen höhern Preis fihert; denn biefes Holz ift härter, dichter, ſchwerer, 
‚vorzüglicher als jenes zum Schiffbau, mit fchattirender Farbe vom hel: 
len bis ins dunkelbraune, mit einem violetten, rothen oder ſchwarzen 
Schiller. Auf Kalkboden, hält man hier dafür, wachſe das feftefte Holz 
und am freieften von kalkigen Concretionenz aber im ſchwarzen 
Boden gedeihen die Teakpflanzungen am fchnellften, Der Baum ift 
fchlant, ſchießt ſchnell empor, waͤchſt aber. hoch, breitet ſich langſam aus, 
und braucht ein hohes Alter, um für größere Architecturen feſt und 
brauchbar zu werben. Rach Raffles erlangt er erft in 20 bis 25 Jah⸗ 
zen an feiner Baſis einen Durchmeffer von einem Fuß. Zu gewoͤhnli⸗ 
chen Zweden kann er ſchon wenn 30. Jahr alt gefällt, werden, braucht 
aber zum völligen Ausmachfen. wenigftend 100. Sahr. Nah Sram: 
furd?°) braucht er 80. bis 100 Jahr zur Reife, und dann ift noch im= 
mer. guter Boden nothwendig. Dann erreicht er die Höhe von 80. Fuß 
und an ber Bafis einen Durchmeffer vpn 5, 6 bis 8 Fuß. Der Teak— 
baum blüht.in Java in ber trocknen Sahreszeit, feine Frucht kommt 
im November vor dem Anfange der flarken Regen; er gehört zu 
denjenigen Gewächfen, bie wie dad Laubholz der temperirten Zonen ihre 
Blätter verlieren (f. ob. ©. 191). Seine Rinde ift glatt, feine 
Blüthe weiß und offieinell, fein Laub großblättrig. Cr waͤchſt in Java 
nur in mäßigen Höhen über dem Geefpiegel, überfteigt, nad Er aw⸗ 
furd, fchwerlih in Java bie abfolute Höhe von 3000 bis 4000 Fuß. - 
Das Holz der Plainen ift größer, aber minder hart und feft, das Holz 
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det Gebirga⸗Zeals iſt dagegen hart und Enotig, gang wie ſich daſſetde 
bei den Mahagonywaͤldern in der Tropenzone Amerikas verhält: Zn 
großen Waldungen ſchließt er als Heerbenpflange jeden- andern Baum 
aus feinem Reviere aus, wenn ber Boden ihm günftig iſt. Die fünfts 
lihen Pflanzungen des Teakholzes haben den Holländern nie 
zecht gedeihen wollen; das wil dwach ſende hat immer ben Vorzug 
davon getragen, durch feine Feftigkeit. Das Holzfällen und der Trans⸗ 
port 727) des Teakholzes ernährte cine große Anzahl von Menſchen auf 
Java, Blandong genannt (d. h. Walbmänner), die es fällen und 
mit Büffeln transportiren, weil bie jährliche Abgabe der abhängigen 
Chefs an die batavifche Regierung vordem »in gefällten Teakholz abges 
tragen ward, Bor dem Jahre 1808 betrugen bdiefe Abgaben 8800 
Bäume, davon die Walbungen von Rembang (im Oft von GSamas 
sang) allein 3000 Stüd lieferten. Aber nah Eramfurd folten die 
Wälder Savas jährlich, ohne Nachtheil derſelben, bis zu 50,000 Stück 
Teakholzbaͤume ?*) zu liefern im Stande feyn. Die irrige frühere An« 
ficht, als jey der Teakwald auf die Inſel Java unter den Sundiſchen 
Infein ausſchließlich befhräntt, haben Rafftes und Eramfurd bes 
richtigt; aber merkwürdig ift des Iektern Angabe, daß der Javaniſche 
Name Zati (d. h. Baum) auch durch ben ganzen Sunda Archipel it 
Gebrauch iſt; vielleicht daß er von da, wo er auf das herrlichfte ges 
deiht, und allein in Waldungen mächtige Verbreitung zeigt, erfe, wenn 
ſchon in uns unbefannten Zeiten, auf die uͤbrigen Infeln verpflanzt ift« 
Auf ber großen walbreichen Infel Borneo fehlt ?*) der Teakbaum; 
‚wenigftend haben ihn die Chineſiſchen Schiffbauer auf ihren dortigen 
Schiffswerften (f. Aſien Bd. IH. ©. 801) noch nicht aufgefunden, wo 
er bei der Menge anderer trefflicher Zimmerholzarten dort nicht fehe 
vermißt wird, und zumal auch das Holz bes dortigen Kampherbaumes, 
Dryobalanoys camjhora, ein guter Stellvertreter dee Tectonia iſt. In 
Heiner Geftakt und geringer Menge waͤchſt der Teak auf Savas Sftlis 
hen Rachbarinfen Madura, Bali, Sumbawaz erft feit etwa 
hundert Jahren, nad Ausfage der dortigen Einwohner, fol er auf 
Celebes und ihrer füddftlihen Nachbarinſel Butung aus Java 9) 
verpflanzt ſeyn; in den Moluden, wo er auch [parfam genannt wird, 
iſt er aber erft im Zahre 1676 durch dem berühmten Naturforfcher Rum⸗ 
phius von Mabura nach Am boyna verfegt worden, Labillardiere 
fibe dort Wälder mit mehr als 100 Fuß hohen Baumflämmen *. 





.22?)..St, Raftes History te. T. Tl. p 18h. ®*) I, Crawfurd 
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Wir würden dies fhr bie. äußerfte Ofigrenge bir Berberitunges 
Sphäre bes Teakbaumes gehalten haben, ba uns ſchon auf Zimor und 
den Philippinen Fein Beifpiel eines Teakwaldes bekannt geworben ift, es 
aud; China. wie dem Continente Auftraliens gänzlich zu fehlen ſcheint, 
wenn. ihn nicht ber Reiſende Labillardicre 22) noch am Dftenbe 
Neuguinea auf der Inſel Neu-JIrland (unter 170° DO.8. v. 
Ferr., 4° S. Br.) am Garterethafen, wir vermuthen auf etwas höherem 
vor der unmittelbaren Berührung mit der oceanifchen Luft gefchüsten 
Boden, als eim dort wachfendes prachtvoles Zimmerholz aufführte, 
Schwirlih wird diefes dahin erft durch Menſchen verpflanzt worben 
ſeyn. Neuguineas Wälder befigen audy den Teakbaum; wir ner 
muthen auch hier mehr im Binnenlande als dicht an ber Küfte, ; 
Die Weftfeite Hinter: Indiens und zumal Pegu, bag mitt 
- jere Sramwadithal und Aracan ift der zweite Mittelpunet ber 
reichſten Teakvegetation, worüber wir an verfchiedenen Stellen u 
gen Thatfachen fchon auf eine erfchöpfende Weife nachgemwiefen: zu haben 
glauben, Es ergiebt fi daraus augenscheinlich, daß auch hier bie Teab⸗ 
waldung ben naͤchſten, tiefen Küftengrund flieht, nicht innerhalb ber 
Region der Niederungen, in welde falgige Ebben und Flu—⸗ 
then, . vielleicht aud; Salznicherfchläge auf der Atmosphäre eindringen, 
gedeiht, welche der falgige Movaftgürtel oder Moorboden, ber 
Altuvialboden der Mangrove Walbungen (Rhizophara), als 
ſchützender uferfaum aber mit ber Fiebererzeugung vorzugsweife 
einnimmt (f. Afien Bd. III. ©, 1041, 1047, 1100, ſ. ob. S. 22, 3, 47, 
62, 136, 353), und fo viele Mündungsgebiete binterindifcher Ströme 
characteriſirt. Wo die Zone ber Rhizophoren aufhört, kann erſt 
die Zone der Tectonia anfangen, fern von. einbringenden FEREREER 
und ihren Einwirkungen auf das. Land, | 
In Malacca wie in Zenafferim,, Zavoy, Ye und bie zur 
Mündung des Martaban⸗Fluſſes fehlt aus biefem Grunde -bei 
fonftigem großen Waldreichthum der Teakbaum (f. ob. S. 116, 131)3 
er fehlt den Merguiinfeln ?*)5; er fängt erſt am mittlern. Fluffe 
Ataran, aber auf dem Berglande, nirgenhs in Thaltiefen und im Innern 
bes Landes, das hier mehr Gontinentalfläche barzubieten beginnt, fich zu 
zeigen an (f 0b. ©. 137,145), und bildet hier, außerhalb und obers 
halb dev Mangrovesdone, ſogleich reichliche Waldung (etwa zwi⸗ | 
fchen 15 bis 16° N. Br.). Diefe beginnt auch am. Saluaecnfluffe, abers 
halb feiner Mündung bei Martaban, und ber Waldſchlag des Teakhol⸗ 
206 10 geogr. Meilen landein an feinem beugigen Ufer (f ob. S. 146, 





#2} Labillaräiäre Voyage T. l. p. 238. *2) Th, Forrätt Vornge 
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4153; 154), laͤßt vermuthen, daß dort die großen Teakwaldungen 
mit jenen des innern Pegu in beffen beginnendem Berglande zufammens 
HYängenz denn im Pegu-Delta bis zum Zufluß in Sarawadi (f. 

ob. S. 178), wo Gramfurb wenn nicht den fchönften doch den zus 
gänglihften Teakwald dem Geftade zunächft kennen lernte ?*), fteht 
Fein Teakbaum; erfi um. die Stadt Pingyi (18% 30 N.Br., ſ. ob. 
S. 199) ift die Südgrenze der großen Region der Teatwäls 
der im Irawadi-Thale (f. ob. S. 191), die von Shoe daong bis 
Melun oder Makwe ununterbrochen ſich ausbreitet, etwa eine Breite von 
etwa 40 geogr, Meilen, aber doch immer erft in einiger Ferne von ben 
Flußufern gegen Dft und Welt, zumal zum Ararangebirge, wo fie nur ' 
an deſſen dftlichem oder eontinentalen Gehänge emporfteigen, auch fich 
Bis Baffein ausbreiten (f. ob. ©. 253). 

Ob die Teakwaldung TYandein bis zur Mündung des Kiaenderaͤn 
reicht, wird uns nicht geſagtz es feheint nichts aber im Tühlern, höheren, 
nördlihern Munipur unter dem nörblichen Wendekreife tritt fie wei 
ter hervor (f. ob. S. 364). Zwiſchen 184 bis 204° R. Br. foll die 
größte Pracht ver Teakwälder im Birmanenlande fih aus 
breiten (ſ. ob. S. 353). Pflanzungen fleigen auch norboftwärts 
der Reſidenz Ava die Berghoͤhen hinauf, bort fand Dr. Wal lich etwa 
40 angepflanzte Teakbaͤume neben Eihenbdäumen, und be 
merkt, daß dies das erſte maͤl gewefen fey, daß ein europdifches Auge 
die beiden Kronen Europäifher und Afiatifher Wals 
bung, die fonft fo weit auseinander gerudt find, neben einander 
ſtehend gefehen (f. ob. ©. 233). Ob das Teakholz 15 Tagereiſen nord⸗ 
mwärtd von dba, von Mommai kommend, nicht einer geringern Art, 
ober einer beſondern Species, davon bis jest noch keine zweite bekannt 
(ft, angehöre, wird erft kuͤnftige Unterfuchung zeigen (f. ob. S. 253)5 
wir vermuthen es, und verweilen binfichtlich der Benutzung bed Teak⸗ 
holzes bei Birmanen auf unfere obigen Angaben, fügen nur noch hinzu, 
daß im gebirgigen, nörblichften Aracan um das obere QuellsLand des 
Koladyne (f. 0b. S. 309) und Murafay, nad neueften Berichten 
Patons, der Teakwald *°) noch einheimifch ift (gegen 23° 
N.Br.), aber der Transport zu koſtbar gegen den wohlfeilen Preis bes 
Bimmerholges von Rangun, um benugt zu werben. 

Die dritte Hauptregion ber Teakwaldung if in Vor⸗ 
dersIndien, zumal die Küfte Matabar. Es fcheint überrafchend, 
in Dfhittagong und Bengalen feine Teakwaldung zu finden; ber 
denkt man aber, daß eben hier die wuchernde Region der Mangroves 
(dr i. Rhizophoren) tief zwifchen die Sunderbunds hineingreift **), 


”>%) Orawfurd Embassy to Ava p. 446,° *®) Ch. Paton Acc. of 
Arracan in Asiat, Res. T. XVI. p. 377. 26) Fr, Hamilton 
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von ‚ber aribern Seite ‚die Region ber ſich windenben Schlingbäume unb 
Kletterpflanzen hier den Hauptcharacter der Wegetation bilden (f. ob. 
©. 414), welcher den Malabarifchen Teakwaͤldern gänzlich fehlt (f. ob. 
©. 701,764), fo fällt e8 nicht auf, daß man, wie W. Rorbourgh*'”) 
verfichert, exft unter Lord Gornmwallis und Colonel Kyd den Tea k⸗ 
baum in Bengalen, bem er früher fehlte, anzupflanzen vers 
ſucht hat, was aber zu Galcutta nicht. wol gelungen feyn foll. Nord⸗ 
wärts des Gangesdeltas, wo fchon Eis zuweilen gefriert, kommt er nicht 
vor, und auch fübmwärts, längs dem trockenheißen bengalifchen Golf, ift 
fein Paradieschima nicht. Auch in Oriffa**) find nur wenig zerftreute 
Teakbaͤume in dem .niebern Bergdiſtricte Despalla, und näher als 
bis zu den Ufern des Tel Nadi, der zum Maha Nabdi bei Sones 
pur fich einmündet, bildet diefer Nugbaum keine Wälder. Auch tiefer 
lanbein findet C. Blunt?) vom Norden herkommend den Zeakwald 
zuerft im Süben bes Zufammenfluffes des Bain Ganga, der vom 
Weſt kommt zum Gobavery. Alfo auch hier fängt die nördliche 
Teakwaldgrenze in der dftlichen Hälfte der Peninfula erſt gegen 
20° R.Br, an, um von ba, wie im Birmanenlande, fih ſuͤdwaͤrts 
auszubreiten. Hier ift es, wo tiefer im Binnentande in Gondwana, 
zwiſchen Mahanadi und Gobavery, an deſſen Norbfeite von der Stadt 
Mahadeopur (unterhalb 19° N. Br.), erſt neuerlich, große Holz = 
ſchlaͤge in ben bortigen weitauägebreiteten Teakholzwaͤldern ans 
gelegt find ( Teak cutting concern in Gondwana) *%), wozu man fi 
auch der. bis vorher wilden Gon dwanas fehr vortheilhaft bedient hat, 
als Holzhauer und als Holsflößer auf Godavery und Mahanadi, zu dem 
SHafenorten des bengalifchen Golfs. In Malwa's Zafellande fegen 
biefe centralen Teakwaldungen weiter norbwärts bis zum Nerbubde 
und den Vindhyanbergen fort, Dr. Abams*') fahe auf dem nies 
bern Sanbftein » Plateau um die Kefte Adjyghur im S.W, von Als 
lahabad, dem Yamuna benachbart, noch häufig Teakwaͤlder 
mit ihrem breiten, weitjchattigen Laube (25° N. Br.), alſo am Nordges 
hänge bed Vindhyan in Bundelcundz und Capt. Dangerfield 
nennt am obern Mhye⸗Fluß, im Thale Duryawud, im ©.D, 
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2m Odeupur, alſo weit: im. Norden des ‘Nermabda a (RNerbuda) 
Thales, ebenfalls gegen 25° R.Br. no ben Teal ba um unter. ben 
Waldbaͤumen. Und nad) Malcolm 7*?) geben bie Wälder etwas fübs 
lich von ba, zu Tandlah (am gleihnamigen Tandlah, einem Linken 
Zufluß des Mhye, aus Raath kommend), gegen 23° R.Br.), und bie 
Landfchaft weftwärts- bis Baroda hin, noch reichliches Teak als Zime 
merholz. Dies ſcheint die Außerfte Norbweftgrenze hier nörblich vom 
Wendebreis wie auf Munipur in Hinter-Indien zu feyn. 
Südwärts von jenen, neuerlich erft bekannt. gewordenen Holzfchlägen 
in Gondwana, bemerkt ſchon der. Geſchichtſchreiber Orme**), ftchen 
auf der Goromandelfeite der Halbinfel die einzigen bedeutenden Teak⸗ 
holzmwälber, an den Ufern des Gobanery, oberhalb feines Müns 
dungslandes, nördlich von Rajamundri (unter 170 N. Br.), und biefe 
nur kennt auch W. Rorburg in feiner Coromandel Flora, von wo 
vordem bedeutende Waldfchläge in den Handel **) kamen; noch weiter 
füdwärts ſcheint die Region der rigiden Dornen-Begetation (f. 
ob. S. 801), welche die ganze Dftfeite Dekans beherrfcht, und felbft daß 
Plateau von Golkonda und Maifoore bis gegen Darwar hinauffteigt; 
die Teakwälder zurüczufcheuden, und auf die Malabarifche. Regenfeite 
gu concentriren. 

Die erften Teakwaͤlder, welche Fr. Buhanan auf feinem Wege 
von Madras gegen Weft, zum Plateau von. Maißoore hinauffteis 
gend, traf, liegen im N.W. von Bangalore um bie Quellgebirge bes 
Pennar = Fluß (unter 13° N.Br.), in der Nähe von Magadi*'), fie 
find aber nur fparfam durch das Bergland vertheilt, fie erreichen. aber 
bier, wie auch am Gavery um bie Infel Sivana Samubra, unb 
einigen- wenigen andern dftlichgr gelegenen Orten, nirgends die erfors 
derliche Größe zum Schiffbau; fie find hier noch in ber Region ber ris 

‚giden Vegetation ohne ben vollen Einfluß des Regen-Monfun, fie 
werben bier noch nicht herrfchend und verdrängen die andern Waldbaͤumt 
nicht. Sie fehlen dem ganzen Zieflande Coromandels, und befinden 
fi) auch auf diefen dftlichen Plateauhöhen noch nicht wohl. Dies ger 
fchieht erft weiter im W., mit der Annäherung gegen. bie vegenreichen 
Ghatketten, in ben reinen, himmelhohen Grenzwalbungen Wefl-Dars 
wars und WeftsMaifoores am. obern Zungububra, Cavery, 
Lolfhmani und Panyani, gegen Gurg, Wynaad und Tra⸗ 





742) 8, J. Malcolm Memoir of Central-India including Malwa etc. 
3 Ed. London 1832. Vol.I. p. 9, 17, und ebend. Dangertield Geo-. 
en Sketch II, p. 319. «2) Orme History of Milit. Transact. 

India T. I. p.337.. - ° **) Will. Milbürne Oriental Commerce 
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vaucorey obwol ſie auch da nicht zu den’ größten Höhen “auffteigen , uni 
wielleicht kaum mehr ald 2000 Fuß ſich über den Meeresſpiegel erheben⸗ 
denn auf‘ den hoͤchſten Ghatgipftin und Plateauhöhen, über 2000 Fuß 
im’ innern Dekan, finden wir fie niht mehr. Am BeffelySpat, 
unter 21° (ſ. ob. &. 737), im Oft von Mangalore, unter 13%. (f 
06.8.7831), im Oft: von Carwar am Sedaſivaghur über dem Cutaki⸗ 
Paß um Yellapura, unter 15° (f. ob. S. 699) haben wir ihr Vor⸗ 


- Zommen und das Floͤßen ihres Bimmerholzes genauer bezeichnet; ber 


Teakbaum fehlt hier überall aber auch dem tiefliegenden weſtlichen Kuͤ—⸗ 
ſtenſaume, und tritt immer erft auf Halber Höhe der Ghatketten 
im Parallel von Mangalore in größter. Pracht hervor, als der Als 
leinherrſcher des vegetabilifchen Reiches. Dies ift bemnady 
wol fein-gedeihlidhftes Glima, dem daher auch dasjenige der uͤbri⸗ 
gen Berbreitungsfphäre diefes Gewaͤchſes mehr ober weniger entfprechen 
mag, namlich der halben Höhe ver Ghats. In dem hohen Bebjapur 
und Maharaſchtra Lande ift wenig von ihm die Nede, doch wird er dem 
Ghathöhen von Goa nicht fehlen. Den fchönften Teakwald, einen bet 
sftlichften fand Buchan an noch am Zufammenflug der Zunga und 
Budra zum Zungabudra an der Norbweftgrenze von Maißoore; 
durch Wegſchlagen der Kleinen untauglichen Bäume würde man dort den 
fauglichen Raum zum Wochsthum *°) verfchaffen, wo jest aber noch alle 
Korftwirtgichaft fehlt, und das fchönfte Teakholz den Cavery hinab⸗ 
flößen können, was jest aber noch nicht geſchieht. Die Schiffes 
werfte von Baffein, Bombay und Surate am Tapti, bis 23% 
N. Br., haben ihren Teakwald7) ganz nahe, deſſen Zimmerholz ihs 
nen von ben zahlreichen Bergftirömen direet zugeflößt wird. Weiter im 
NW, jenfeit der Mündungen des Zapti und des Golfs von Gambaja, 
finden wir Feine Spur von Zealwald, und vermuthen, ‚bei der vors 
herrfchenden Holgarmurth von Gugerate**), obwol ed an einzels 
nen Wäldern bafelbft nicht fehlt, die aber keine Nusanwendung gemons 
nen haben, bei dem vorberrfchend trodnen Elima, und weil nirgends das 
felbft der Tectonia erwähnt wird, daß wir auch hier, ehe noch die dates 
telerzeugende Wüfte Sind und Multan erreicht ift, ſchon in der angege⸗ 
benen Linie vom Tel Nadi zum Bain Ganga quer durch die Halbe 
infet Dekan, unter 20°, dann aber tiefer landein weiter norbwärt® 
über- die Quelle. des Nerbuba hinaus, über Adjyghur und Duryas 
wab (DHIN.Br.) bis Baroda hin, an ber Grenze der VBerbreis 
sungsfphäre bed Teakbaumes gegen Welten und N. W. ſtehen. 


| —— 
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Keine Spur tritt von ihm In ber weſtlichen Hälfte Aſiens oder ber Afri⸗ 
Banifchen Welt auf, und wenn Gorbon Laing an der Nordweſtküſte 
von Guinea im Berglande der Timani und Sulima ”*°) von un 
. geheuern Teakholzwaldungen fpridt, welche dem Holzhandel von 
Sierra Leone reihen Ertrag geben, fo iſt dies feine Tectonia; es ift 
auf dem Markt in London unter dem Namen Africanifher eat’) 
gwar im Gebraud, als ein zu manchen Dingen vorgügliches Zimmerholz, 
aber es fehlen ihm einige der wefentlichften Eigenfchaften der Afiatifchen 
Doda Tayka, es gehört unftreitig einem andern Genus an. Bon dem 
Keichthum und der Pracht der Wälder Malabars, Animalavas, 
Coch ins und Eravancores bis zur dußerfien Suͤdſpitze Dekans ift 
oben bie Mede geweien (©. 764, 767, 782), auf dem einzigen Beypur⸗ 
Fluſſe wurden im Jahre 1799 °*) allein auf den Markt nad; Ealicut 
10,000 Stämme Teakbaͤume hinabgefloͤßt. Auch in Ceylon wächft ber 
TJeakbaum °*) ohne ausgezeichnete Walbungen zu bilden. 
Die Urfache warım der Teakbaum eine fo große Aufmerkſam⸗ 
Zeit erregt hat, daß es und möglich ward, eine ziemlich vollftändige Les 
berficht feiner Berbreitungsfphäre und ihrer individuellen 
Erfcheinungen nady dem gebeihlichften Begetationscentrum, und 
der räumlichen Verbreitung im wilden Zuftande wie durch Verpflan⸗ 
zung nachzuweifen, ift feine ungemeine Wichtigkeit für den Verbrauch 
auf dem Lande wie auf dem Waffer, ba fein Zimmerholz anerkannt das 
Befte in Afien if. Obwol es ſehr wahrfcheinlich. bleibt, daß auch im 
hohen Alterthum fchon das treffliche Teatholz zum Schiffbau benugt 
wurbe, fo Zönnen wir doch durch eine beftimmte Stelle bei Theos 
phraft *2), Plinius und Arrian, eben fo wenig bei Marco 
Polo und den Arabern diefen Verbrauch, wie man hie und da vers 
fucht hat, mit. Beftimmtheit nachweiſen, und allenfalls nur zugeben, baf 
da, wo von fehr großer FKeftigkeit und Dauer der Bauhoͤlzer bie Rede 
it, vielleicht das Teakholz gemeint fen, bas aber nirgends von ben Als 
ten characteriftifch bezeichnet wird: Es -wäre allerdings wol möglid, 
daß aus den Indifchen Wäldern Schon zu Arrians Zeiten der Teakbaum 
als Zimmerholz, im Handel, bis zu ben Xrabifchen und Aegyptiſchen 
Shiffswertten verbreitet worden wäre. Doch geht das ältefte uns bes 
kannt gewordene Bactum feiner Anwendung zum Häuferbau im Welten 





I) Al. Gördon Laing Trav. in Timannee Soolima etc. Countries 
in W.-Africa, London 1825, 8. p. 78. 50) J. R. M* Culloch 
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Afiens nur einige Zeit vor das VII. Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
mung zuruͤck. Weit aͤlter als ein Palaſt aus Chosroes Beit (f. ob. 
S. 524) bei Bagdad, der Tat i Kesra, ift notoͤriſch ein anderer, der 
fchon feit dem VII. Jahrhundert vor Bagdads Erbauung in Trümmer zers 
fallen war. Als im Jahre **) 1811 zwei Amerikaner feine immer noch hohen 
Mauern erflimmten, fanden fie in den Dachſparren Refte der Indifchen 
Zeatbalken volllommen erhalten, die fie in Bombay der genaueften 
Unterfuhhung unterwarfen, wo das merkwürdige Factum feiner einftigen 
dortigen Anwendung beftätigt wurde, und die Dauer dieſes Holz in freier 
Luft über ein Sahrtaufend dem des Gedernholzes vom Libanon und 
der Aegyptiſchen Sykomore gleih kommt. Daß die Teakbäume in 
Siam vorzüglich zum Bau der coloffalen gezimmerten Tempeldaͤcher der 
Buddhiften dienen, ift früher gefagt (f. Afien Bd, IH. S. 1100), und da 
died durch ganz Indien bei allen Zempelarchitecturen, auch der Brah⸗ 
manen in Dekan, mehr oder weniger der Fall ift, fo hat der Baum 
ferbft Hierdurch eine Art Heiligkeit erlangt. Für den Feſtungsbau ift er 
wie um bie Refidenzftädte Ava (f. ob. S. 298), Aracan und zu allen 
Stocdaden der Birmanen auf gleiche Weife im allgemeinen Gebrauche, 
Eben fo wichtig und noch unentbehrlidher ift feine Anwendung auf dem 
Wa er, - j 

‚ * iſt unſtreitig merkwuͤrdig, daß unter ſo unzaͤhligen Holzarten die 
vom Polarkreis bis zum Aequator verbreitet find, doch nur die zwei 
Arten, der Eiche und ded Teakbaums allein tauglich find, durch 
Stärke, Dauer und hinreichende Hülle des Wahsthums zu 
den Hauptwerken der Kunft in Architectur und Schiffbau auszureidhen. 
Die Eiche (Quercus) hat die größere Verbreitungsfphäre durch bie 
drei Erdtheile, Europa, Afien, Amerika für fi, welche bis gegen bie 
fubtropifche Bone (gegen 300 NBr., in Nepal bid EN Br, f. Aſien 
Bd. II. ©. 54, in Ava fogar bis über den Tropicus hinaus, f. ebend. 
S. 1236 und ob. &.233) reicht, die fogenannte Indifhe Eiche, d. i. 
ber Teakbaum, ift nur auf Süboft-Afien innerhalb der Eros 
pen, zwifhen Perfia, China und Neu⸗Holland, eingeſchraͤnkt; 
und feine Waldfülle als Heerbenpflange wiederum nur auf dreiers 
lei Gruppen concentrirt. Die audgezeichneten Eigenfchaften beider Holz⸗ 
arten find : ſehr verfchieden vertheilt, das Teab°5) trägt im Ganzen 
noch den Vorzug vor ber Giche davon. Es ift eben fo ftark wie bie 
Eiche, ſchwimmt aber etwas leichter; feine Dauer tft entfchiedener, gleiche 





s#) Will. Ouseley Voyage Lond, 1821. Vol. II. p. 80. Not. 67. 
68) J, Crawfürd Hist. of the Indian Archipel 1. c. Vol. I. p. 450— 
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artigerj es bebarf weniger Sorgfalt feine Dauer zu erhalten, und‘ ges 
ringerer Borficht bei ber Anwendung; denn es kann felbft grün: verar⸗ 
heitet werden, ‚ohne Gefahr in Näffe: oder zu großer Dürre zw verwefeni . 
Es erträgt alle. Climate der drei Zonen und alle Wechſel diefer Climate s 
das Eichenholz dagegen fpaltıt und bricht leicht, wenn es dem tropifchen 
Sonnenftrabl ausgefegt if. Statt der eigenthuͤmlichen Säure der Eidhe, 
welche das Eifen roften macht, hat das Teakholz ein Del, weldyes zue 
Grhaltung des Eiſens beiträgt und den Roft hindert, und dies giebt ihm 
einen entfchiedenen Vorzug zum Schiffbau. Dagegen hat die Eidye ben 
- Borzug im Faß die Flüffigkeit rein zu erhalten, welche das Teak vers 
dirbt oder ihre doc) einen Beigeſchmack giebt. | 
+ Diefen Eigenfchaften entfpricht die Anwendung, denh das Teak, 
bobwol ſehr ftark und dauerhaft, ift body pords und leicht zw bearbeiten, 
es trocknet leicht und ſchwindet wenig. Die fpecielle bedeutende Cohäs 
fionstraft und Elafticität diefes Holzes im Verhäftniß zu andern 
Indiſchen Holzarten, ift in mehrern Verfuchen tabellarifch nachzufehen 7**). 
Teakholz von Malabar ift das befte von allen, es hat die dichtes 
fen Fiebern, das meifte Del, ift das fchwerfte und dauerhafteftes; das 
Teak von Java gilt in Qualität als geringer, jedoch ift es beffer alg 
das von Pegu und ben Birmanen, obwol biefes die hoͤchſten Bäume 
giebt und wegen feiner bequemen -Transportabilität von Rangun und 
Aracan aus (f. ob. ©.253,333) das wolfeilfte ift, und in größter Menge 
nad Calcutta und Madras gebracht wird, während das von.den Ghats 
in Malabar meift in Bombay auf den Schiffswerften der Parfen vers 
braudt wird. Das Teak von Cochin, eine Hauptrevenüe des dorti⸗ 
gen Raja, ift jedoch geringer an Werth ald anderes ber Weft- Chats, 
weil ed weniger Del hatz der Hauptabfag davon ift nicht nad Bombay, 
wo, man das Teak der Ghat- Wälder im Territorium der Compagnie 
vorzieht; von Godin ®?) ift der Hauptabfag für die Schiffswerfte Bens 
galend. Doc ift bie fpecielle Anwendung auch Hier verſchieden. Das 
Malabar Teak, als das fchwerfte, dient zu ben Schiffskielen 
und. allem was unter dem Wafler liegt, weniger zu bem obern Baue 
und dem Sparrwerk, wozu das leichtere Rangun Teak am beften 
dient, wie zu den Maften und Stangen. In Galcutta baut man nie. 
Schiffe ganz aus Teak, fondern nur theilweife, die in Bombay gang, 
aus Teak erbauten feegeln nicht ganz leicht, aber man hält fie für uns 
verwüflid. Ein Teakſchiff, jährlich mit Erdoͤl eingefchmiert, übere 
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 bauekt:A Eichenfchiffe (f. ob. &. 2521, in Surate und Vombay geſchieht 
dies nach jeder Campagne?); dort ſahe I. Forbes ein in dieſer Art 
behandeltes Schiff das 80 Jahre alt war, und ſich eine Art Veneration 
durch feine langen Dienfte. als Pilgerſchiff zwifchen Surate und Dſchiddah, 
gem Hafenorte Meccas, erworben hatte *?), Rur einen Feind hat 
dad Teakholz, es ift die Alles zerfidrende Bohrmufdhel, Teredo 
navalis; die biöherige Meinung als fey es gegen biefe Berftörung gefis 
chert war irrig, wie der Bericht *°) über das durchbohrte koͤnig 

Kreiegsfchiff the Scepter es bewieſen hat. | | ; 


Anmerkung 9. Das Sandelholg (Santalum album Linn. 
Oſchandana im Sanöfr., Zandal im Arab., Dſchan dan im 
‚Hindi und Mongoliſchen) in Malabar und feine Verbrei—⸗ 
tungsſphaͤre. | 


7 Der Sandelgolzbaum *') (Santalım album n. Linn, Syrium 

_ myrtifolium b. W. Roxburgh) ift allen Völkern des füblichen Afiens von 
Krabien bis China und Japan durch fein koͤſtlich duftendes 
Do1g faft noch umentbehrlicher als der Teak, und fein Holz ftcht im 
noch weit höherem Preiſe; fein Vorkommen ift ebenfalls nur auf einen 
gewiffen Raum von Malabar bis Timor eingeengt, bier, burdy 
feine Organifation, auf eine noch engere Sphäre und auf noch we⸗ 
niger Mittelpuncte des vollfommenften Gedeihens als jener bes 
ſchraͤnkt, daher von ba fein bedeutender Handel zur Befriedigung \ des 
Beduͤrfniſſes fo vieler Millionen, in deren religidfes und Lururids 
ſes Leben fein Verbrauch feit Jahrtauſenden mannichfach verwebt ift, 
Das Hauptland feines Borfommens if dad bergige Malas 
Yyala (Malabar, ſuͤdwaͤrts 14 bis 150 N.Br.), mit der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in feinem verticalen Verbreitungsbezirke, daß er nur 
‚An der Tühlern Region über dem Teakwald erfcheint. Wo biedone 
des Teakwaldes aufhört, da fängt die Zone bed Sandel—⸗ 
Holzes erſt an, und Kr. Buchanan ber Botaniker, dem wir bie 
wichtigften Beobachtungen über die Flora und die Wälder Dekans vers 
danken, verfichert, daß er niemals beide Bäume habe neben⸗ 
einander wadhfen fehen ‘2). 





= Th. Forrest Voy. to Mergui Archipel, Lond. 1792, 4, P. VI. 
ntrod. &®) J, Forbes Orient. Mem. T. I. p. 245. °),C. 
- - Wiloox ‚destructive action of the Teredo navalis on Vessels bat _ 
‘ of. Teak Timber in Report of the Portsmouth and Portsea Philos. 
‚Soc. in Brewster Kdinb. J. f. Sc, 1828. T. VII p. 151... : | 
*1) Rumph. T. U. p. 44. tab, 11, *?) Fr Buchanan Journ. thr. 
Mysore T. U. p 28ß. 
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na Alch! in Kaya ter iſt das Sandetholz einhein ifh und 
bon da oftwärts durch Madura und die Heine Sundakette auf dem 
Berglande ſparſam, und in verſchiedener Qualitaͤt wachſend, wo es mit 
der Annäherung an Timor an Güte zunimmt, und auf dieſer Ge⸗ 
birgsinſel die meiſte und beſte Waare fuͤr den Handel nach China und 
Japan giebt. Dort heißt es in der einheimiſchen Sprache Aikamentl, 
in der Moluckenſprache der. Ambohneſen Ayvas ru. Ob das Holz ber 
‚BidjieInf ein, oſtwaͤrts von Neu⸗Caledonien in der Suͤdſee, welches 
neuerlich unter dem Namen Sandelholz in ben Handel **) gekommen 
ift, diefem Baume angehört, find wir nicht zu beurtheiten im Stande. 
Zimor ift und für jet die Oſtgrenze ber Verbreitungsfphäre 
‚des Sandelholgbaums, von dem wir auch faft keine Erwägung 
durch die ganze Halbinſel Hinterindiens als dort einheimiſch finden (nur 
oͤb. S. 115 in Tanaſſerim), obwol es als Handelsartikel auf dem Land⸗ 
wege durch das Birmanenreich und Laos nad) China, (ſ. Aſten BE. 
S. 1217) gehts’ das duftreiche Agila= Holz ſcheint in Afam, Siam, 
Kambodja und Cochin China (f. Afien Bd. III. ©. 293, 933 984, 
1036, 1097) der Stellvertreter des Sandelbaumes zu ſeyn; 
hoch wird biefer aud) auf der Snfel Hainan genannt (f. Aften Bb. M. 
©. 883). Die Infel Timor ift es vorzugsmweife, welche den Chinas 
markt mit Sandel verficht, obwol dieſes für geringer gilt ald das von 
"Malabar, was aber im Marktpreife zu Canton einen Unterfchied macht, 
wo nur das ſt aͤr k ſt e Scheitholz zunäcft an der Wurzel genommen wird, 
"wo es auch den meiften Parfüm hat, und am beften bezahlt wird ). 
Auch nad Java führt Tim or dies Product aus, weil fein Preis ges 
xinger ift als der von Malabar, obwol es jenem aud an Güte nach⸗ 
ſteht. Kür die Menge der Importen von den Sundiſchen Snfeln nad) 
Sava oder China, wie nah Japan?e), wo e3 ebenfalls ſtark eins 
‚geführt wird, giebt es Feine Schägungs die Ausfuhr der Infel Tim or 
‚allein fol jaͤhrlich an 9000 bis 10,000 Gentner betragen. 
Der Malabarbezirk des Sandelbaumes befchränt fich auf 
has ‚Hochland ſuͤdwaͤrts des Portugiefifchen Befiges von Goaz noͤrdlich 
‚vom Cutaki⸗Paß und dem Sedaſiva-Ghur⸗Fluß (15° N. Br. 
‚£ ob. ©. 691, 698 u. f.) ift uns kein authentifches Datum von feiner 
Verbreitung bekannt. Es kommen auch die Kaufleute aus dem nörblis 
„cher gelegenen Maharatta Lande bis Bednore (f. ob. &, 704), um 
ſich dort ihre Vorrathe von Cardamomen und Sandelholz eins 
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zukaufen, das erſt auf den Ghatketten von Onore in Menge und Güte 
zu wachſen beginnt, und vorzuͤglich von da an, auf den noch hoͤher ſtei⸗ 
genden, kuͤhlern Hochgebirgen, über Mangalore, Telli⸗ 
cherry, Calicut in Curg und Wynaad (f. ob. S. 726, 729, 731) 
ſein Yaradiesclima findet, auf trocknem, felſigen Boden, aber. ins 
nerhalb bed Regen: Monfund. Daß es am tiefen Querfpalt des Gap 
feine Südgrenze findet, und nicht über daffelbe hinaus zu den Hochs 
gebirgen Zravancores .auffteigt, ift oben ſchon angeführt (f. ©. 763), 
aber merfwürbig, da doc dort noch ein fo großer Reichtum von Gars 
danıomen, ſchwarzem Pfeffer, Tamarinden, Myrobalanen und andern Ges 
wächfen verwandter. Art fortfegt; wir wuͤßten feinen Grund dafür ans 
zugeben, ! 
Gegen Werft fteigt der Sandbelbaum nicht zur Region bes Teak 
hinabz in breierlei verticalen, immer höherfteigenden Verbreis 
tungsbezirken ober Waldflufen Liegen alfo Rhizophoren, 
Teak und Sandel übereinander. Gegen Dften breitet fich der 
letztere zwar über das Maißoore-Plateau hie und ba, wo es in Eühleren 
Berginfeln fich erhebt, noch aus, erreicht aber bei weitem nicht die oͤſt⸗ 
lichen Ghats. Gegen N.D. fand man ihn no °’) um Chatrakal 
 (Shiteldrug, unter 14°. N.Br.) im N. von Geringapatam, aber wegen 
zu vieler Tiger wird fein Holz dafelbft nicht gefammelt. In den Mas 
gadisMäldern im W. von Bangalore auf dem MaifooresPlateau, 
fand Fr. Buchanan einen Fürzli von Brahmanen erft ausgehauenen 
Wald von 3000 Bäumen °*), deſſen Produet auf dem Markt von Ges 
, ringapatam gebradjt war, Die aͤußerſte Rordoſtgrenze feines Vor⸗ 
Zommens fcheint die Waldung füdwärts Bangalore (1240 N. Br.) zu 
: feyn, auf den Walbungen um Zully *?), an 3000 Fuß üb. d. Meere, 
auf der Grenze von Maifoore und Goimbetore Zerritorium. Auch 
füdwärts von da im S. O. von Seringapatam, an ber Infel Sivana 
Samubdra, bei Eoleagala und Satteagala 70) iſt Sandelholz, am 
Rande der Waldgebirge, abge fchon nicht mehr von der Güte wie in ben 
MWeft:Ghatsz desgleichen fehlt Sandelwald am mittleren Gavery, bis zum 
Zempelberge Caveri Pura Ghat'!), an der Oſtgrenze von Coim⸗ 
betore.. Won dieſem Oſtrande der Ghats fleigt er aber nicht tiefer 
hinab, und im tiefer liegenden Gap der Animally- Wälder zeigen 
fi) zwar auch noch hie und da einige Sandelbäume ’?), aber fie kom⸗ 
men dafelbft zu keinem volltommenen Wuchfe mehr, und die Einwohner 
fammeln nicht mehr ihr Holz, deſſen edlere Eigenfchaft hier fehlt, fie 
. verbrauchen. nur feine Blätter zu Opfern für ihre Idole. a 





' #7) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 383. *2) cbend. T. I, p. 186. 
‘ #9) gehend; T. Ul. p. 437. 18) ebend. T. H. p. 165. 
Re ebend, T. HM. P- 188. 2 ebend, T. Il. p- 338. 


Kittee Erdkunde V. Fff 


818. Oft An, Vorder⸗ Indien. I. Abſchn. 5:90. 


Wir haber hiemit die ganze Gebirgsinfel der Weſt⸗Ghata 
und den hoͤhern heilen der Maißoore-Plateaus beftimmt bezeich« 
niet, innerhalb deren Gebirgögrenge nur allein der Sandels 
um in feiner gedeihlichen Heimath vorkommt und jur Bolls 
kommenheit gelangt, ‚außerhalb nicht. Der Baum, fagt For⸗ 
bes772), ift von großer Schoͤnheit; feine Zweige fchließen ſich pprami⸗ 
datifch zufammenz wegen feiner Achnlichkeit mit einer großen Myrthe 
nannte ihn Rerburgh Syrium myrtifolium ; das Blatt ift 2 Boll lang, 4 
zZoll breit, glänzend, die Bluͤthen hängen in Buͤſcheln roth und weiß 
herab, je nach der Karbe des Holzes, die Frucht ift eine Kleine Beere, 
die nur zur Ausfaat dient: aus dem Saamen, ben die Vögel ’*) verfpeis 
fen, pflanzt er fich fort, oder durch Wurzelausfchlag, der aber an 20 
Sabre wenigftens zum Wuchſe bedarf. Nie wirb das Vieh Yon den jun« 
gen Schoͤßlingen abgehalten,daher das Holz fo Enorrig und krumm. Der 
Baum liebt trocknen, felfigen oder fteinigen, kühlen Boden (Darap), 
und entartet in den Nicderungen,' wie auf fettem Erdreich. Die Wald⸗ 
teviere, fübmwmärts des an 4000 Fuß hohen Bettabapura?’) Bars 
ges, an den Quellen des obern Wurda, Tungabadra (Tumbudra), 
Gavery, Lakſchmani im W und S. W. von Maifoore, um die Als 
penländer Curg und Wynaad (unter 12 bis 13° N. Br.) liefern bie 
große Maffe des Sandelholzes für den Handel, die befte Qua⸗ 
ntaͤt, die größte Menge, Der Raja von Maifoore und das Britifche 
- &erritorum der Provinz Malabar find gegenwärtig im ausfchließlichen 
Befig ’*) diefer Wälder, deren Benutzung ein Regale iſt. Kein Baur 
wird es wagen einen Sandelbaum 77) zu fällen und zu rauben, nur bie 
Brahmanencaften begehen diefen Walddiebſtahl, und hauen auf fremden 
Territorien biefe Wälder ab und verhandeln fi. Zippo Saib hatte 
die Härteften Strafen darauf gefeßt, er ſchnitt die Ausfuhr des Sandel⸗ 
Holzes zu den Wefthäfen Malabars ab, deſto mehr wurde dahin eins 
gefchmuggelt; der Handel damit, der von jeher auf ber Weftfeite war, 
warb ‘eine Zeit Yang nad) den Dfthäfen Corgmandels gelentt Während 
feiner beftändigen Fchden mit den Curg⸗ und Wynaab- Rajas waren es 
vieſe, welche mit Gewalt feine Grenzwaldungen niederhieben und die ges 
machte Beute in bie Malabar-Haͤfen abſetzten; denn eigentlich waͤchſt der 
Sandelbaum nicht innerhalb dichter Wälder, gleich dem Teak, 
. fondern nur gruppenweiſe und am fröhlichfin außerhalb am 
Saume der hohen Gebirgsmwälder gegen das offene Land, wo Heine Ins 
terdalle zwifchen den Feldern und Wäldern, an friſchen Bergftrömen 
-umd Flußufern. Daher die fruͤhere Meinung, als kaͤme dieſe koſtbart 





»2#) 4. Forbes Oriat, Mem. 1. p. 308 »*) Fr. Buchanan 
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inte Aus Eurg, ba fie bo bort nur fparfam ?®) ift, ihre grdßte Ver⸗ 
| breitung in Mailßoore hat, Wynaad und Curg aber mit ihrer Beute 
nur eine Zeit lang den Markt von Tellicherry vorzuͤglich verſahen. Bei 
dem vdiligen Mangel an Forſtwirthſchaft und dem tegellofen, raubarti⸗ 
gen Holzſchlage wurde in frühern Zeiten der Sandelmarkt oft überfüllt, 
5. zu andern Zeiten Mangel entftand, Fr. Buchanan hielt dafür, 
cs fe) am zweckmaͤßigſten, die Bäume erft zu fällen wenn fie 30 Jahre 
9 ind, und eine Uebereinkunft mit dem Maißoore Raja wegen der 
jähetißjen. Quantität des Holgfchläges zu treffen; derſelbe follte es 19 
Jahre hindurch liefern, das zwanzigſte Jahr ſollte ber Holzſchlag 
bem | ompagnie⸗Territorium verbleiben, denn in biefer,Proportion ?°) 
würde ſich etwa der Ertrag der Sandel⸗Waldung im beiderſeitigen Ge⸗ 
bicke tellen. Malabar ſelbſt iſt alſo nur im Beſitz des Marktes mit 
andel‘, hat aber nur einen Heinen Antheil am Walde felbft, ber, wo 
‚auch bc Tieflande fi fid) nähern ober auf fettem Boden tod) wachen, 
ei unbraugbär wird 
‚befte Dualität des Sandel heißt daher Pattana m), di. 
Sabf Sandel,“ weil fie aus dem Territorium von Serins 
en :& taͤdt (Betindäspatam ) kommt. Die ganze Quantität, welche 
jägrlich had Malabar zum Verkauf kam, betrug 11,000 bis 12,000. 
Centner, bavon Eurg allein jaͤhrlich an 8400 lieferte, eine Summe, die 
feit der. Herſtellung der Ordnung in jenen Territorien ſich ſehr vermin⸗ 
dern mußte. Der unmittelbaren Lage wegen wird Tellicherry im⸗ 
mer der Haͤuptmarkt für die beſte Qualität des Sandel ſehn, und Manz 
älore für bie nächftbefte Sorte. Die Agenten ber Kaufleute begeben. 
ch Telbft zum Einkauf bes koſtbaren Productes an die Stelle des Wald⸗ 
ſchlages. Gewoͤhnlich wird der Baum in der Naͤhe der Wurzel, etwa, 
9 30 im Durchmeſſer dick, gefaͤllt; aber er erreicht, wenn man ihn aus⸗ 
wachſen laͤßt, auch wol 3 Ellen Umfang; in der Regel wird er zu frühe, 
geitig weggefchlagen, und wenigſtens 30 Jaͤhre ſollte man ihm zu feinem, 
Wachsthume geftatten. Auf keinen Fall ift mehr als z des Durchmeſ⸗ 
fers vom Stamm brauchbar, denn 2 davon ift nur toeibes Holz ohne 
allen Duft. Die Diener ber Brähinanen, ober die befoldeten Holz ſchlaͤ⸗ 
ger, gehen bei ihrem Befchäft ſehr forglos zu Werke, Den Stamm unter, 
der Erde mit den Wurzeln, welcher ben beften Theil enthält, laffen fi ie. 
ſtecken, weil ihnen die Arbeit zu mühfam ift, bie Aeſte, die Rinde und, 
das weiße, werthloſe, aͤußere Holz wird ſchon im Walde abgehauen, der 
edlere Kern nur in Holzſcheiten?) (billets) zum Trocknen weiter 
transportitt. Das Fällen der Bäume ſoll bei abnehmendem Monde ges 
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nhehen; die Holzſcheite, 2 Fuß lang zugehauen, fol man in die trockm 
Erde eingraben, während zwei Monaten, eine hinreichende Zeit damit 
bie weißen Ameifen alles aͤußere Holz abnagen ohne das Herz zu berübs 
ren, welches eigentlich dad Sandel?’*?) if. Dann werden die Scheitt 
erft herausgenommen, gegkättet, fortirt nah Farbe und Größe Je 
dunkler naͤmlich die Farbe, deſto höher ber Parfüm, daher in die Gors 
ten roth, gelb, weiß gebracht und darnach genannt, welches aber 
nur dunkle Schattirungen, Feine Varietäten bezeichnet. Je näher das 
Holz der Wurzel, deſto feineres Aroma, bies heißt SandeleWurzel, 
es ift das Eöftlichfte, es giebt die ftärkften Holzfcheite, die alle auf den 
Shinefifchen Markt gehen. Der Abfall beim Glätten und Poliren ber 
Scheite, deren Enden quabratifch zugerichtet werben, paffen mit ben 
Uieinſten Scheiten am beften für den Arabiſchen Markt. Aus ihnen wie 
aus den Sägefpänen wird das effentiele SandelsDel beftillirt, 
das dem Türkifchen Rofendl gleicht, ungemein duftend, ſchwer ift, daher 
im Waffer unterfinkt und ſich fehr fchnell im Spiritus auflöft. 

: Die mittelgroßen Ganbelftangen bienen ald Waare in Indien, 
die größte Sorte wird fehr theuer in China bezahlt und geht ausſchließ⸗ 
lich dahin. Man behauptet, dieſes Sandelholz muͤſſe, ehe es in ben 
Handel kommt, auf 3 bis 4 Monat gegen Sonne und Wind gefhüst in 
den Waarenmagazinen eingefchloffen liegen, je länger je befier, wobei 
fein Gewicht abnimmt, der Gerucd aber zunimmt; das Holz fplittert 
und wirft fich nicht. Nach andern Berichten follen. die Curg Rajas früs 
her nur das Sandelholz in bie Erde gegraben haben, um ihren Raub ®*) 
vor den Verfolgern zu fihern, und nicht um es von Ameifen benagen 
gu laffen. Die Bergbewohner verftehen das Sortiren nicht, fie-verhans 
bein ihre Holgvorräthe in Maffe, dies muß erft von ben Handelsverſtaͤn⸗ 
bigen gefchehen, die zugleich das fremdartige auszufcheiden haben, da oͤf⸗ 
ter durch eine Art gelbes Gitronenholz die Maffe verfälfht wird. Es 
wechfelt auch die Art der Zubereitung der Waare. Vor dem Jahre 
1797 warb das Sandel in 3 Claſſen fortirt; die erfte zu 35 Stüd — 
560 Pfund oder 5 Gentner, bie zweite zu 45 Stüd, die dritte zu 553 
in China. wurden biefe drei Sorten durch die Zahlen **) 24, 22, 17 res 
präfentirt; feit 1797 hat man bie Sandelfcheite verkleinert und die Sorte 
J, auf 65, II. auf 77, II. auf 90 Stüc gebracht; alle kleineren, zer⸗ 
fplisterten, Tnotigen Stüde, Carippu genannt, machen eine vierte, und 
die Späne eine fünfte Sorte aus. Die erften -3 gehen nad China, 
die Carippu nah Mascate, aber vorzüglich nah Bengalenz bie 
Sorte V. wird vorzüglid nad Bombay, Cutch und Mascate auss 
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geführt, Gegenwärtig **) fol 2000 Candies (a 560 Pfd.) ober: 11,200 
Eentner ber. jährliche Sandelgewinn feyn, davon bie Oftindifche Com⸗ 
pagnie allein 800 Gandied (8480 Gentner) auf ihre Rechnung nad) China 
ſchickt; alles übrige geht in den Privathandel, Im Sahre 1831 bi 39 . 
wurden, auf Britifchen Schiffen, 6338 Picut (= 395 Tonnen) Sandel⸗ 
holz, an Werth 74,471 Dollar in Ganton eingeführt; in manchen Jah⸗ 
ren geht das Doppelte dahin; man fagt jährlich im Mittel etwa 200 
Sonnen, ‘ * 
Der Verbrauch iſt ſehr mannichfaltig. In China, ſeit ben 
fruͤheſten Zeiten, und ſchon Marco Polo nennt es als Importe (ſ. 
Affen Bd. III. S. 781), wird das tiefgelbe bis zum dunkeln hoͤchſt aros 
matifche Holz, zu ben feinften und Eoftbarften Fournirungen der Holz⸗ 
arbeiten, 3. B. ber Faͤcher und unzähliger einer Geräthfchaften "vers 
braucht. Es wird in den Tempeln verbramnt, und bient pulverifirt mit 
Salben und fonft zubereitet zum Cinreiben und auf vielerlei Art ats 
Parfuͤmz die allgemeinfte Verwendung ift aber das Verbrennen beim 
Todtencultus, eben fo wie bei ben Hindus und allen Brahmas 
nen, wie Buddhiſten, feit den Atteften Zeiten, wodurch es eine ges’ 
wiſſe Heiligkeit erlangt hat. Sein Sanskrit Name ift Dſchandana, 
ber eben deswegen wol, weil fein heiliger Gebrauch van diefen Religions? 
parteien, wie bad Probuct felbft aus der Indiſchen Heimath nah Aus 
Sen verbreitet warb, die allgemeine Indifche Benennung bei Ghinefen, 
in Hinter-Indien, bei Xrabern und Europäern (Sandel) geblieben ifti 
Auch das Sanbel-Del wird von den Hindu wie von den Parfen **y 
bei ihren Geremonien ‚vielfach verbraucht. Durch "ganz Zübet bis zu 
den budbhiftifchen Mongolentempeln ift dad Holz biefes Baumes, das 
audy Mongolen Sandan oder Dfandan *”) nennen, eine zum Rauch⸗ 
werk wie zu andern religiöfen Gereremonien unentbehrliche Waare; die 
Loftbarften ihrer Idole in den Budbhatempeln find aus- diefem Sandan 
gefchnigt, aber. nicht von: Menfchen, fondern die Zegri fandten ſelbſt als’ 
Palladien diefe aus den Himmeln herab. Eine der Zübetifchen Legen⸗ 
den des mongolifchen Gefchichtfchreibers Sfanang Sfetfen **) fagt: 
dem Indifchen Könige Udajana von Magdha (f. ob. S. 508 u. f.) 
warb während der Abwefenheit Buddhas aus Jambu Dwipa die Zeit 
langz er gab daher dem Maha-Modgalwani (dem Daedalus der 
alten Hinduzeit) den Auftrag: „Berfertige mir ein ähnliches 
Bild von Buddha, damit mein Gemüth, Befriedigung 
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finde”. unb ber Kuͤnſtler begab ſich durch Windeskraft in das Reich 
der dreiunddreißig Geifter (Zegri), und perfertigte daſelbſt aus D [ch ans 
bang: Holz, Saghana terigün genannt, ein Bild, Buddha in Al⸗ 
lem gleih, wie, er aufucht ſtehend mit vereinten Händen 
lehrt (alfo nicht mit untergefchlagenen Beinen EreuzmWrig fisend, wie 
der wol mehr moderne Typus aller Buddhafiguren, f. ob. Br 2285 das 
her wir ‚hierin bie antike, würdige Korm ber, Darftellung zu fins 
ben glauben, indeß jene nur ein fpäterer ceremonieller Styl, wie. er, auch 
bei Tuͤrkiſchen Völkern in Gebrauch kam, zu ſeyn ſcheint, Dieſes Bild, 
erzählt die Legende weiter, brachte der Kuͤnſtler qus dem Reiche der 
Tegri herab, und verurſachte feinem Könige, die „größte, Freude. 8 
nachher Buddha felbft aus dem Reiche der Kegpi aurügttehrte, kniete dies 
fes Sandeltolzbild (Dfhandandfchu) von felbft vor ihm nieder, und 
Buddha fprad folgende Weiffagung: „Zaufend Jahre nachdem 
ch bahin gegangen (Rirwang geworden) feyn werde, wird biefta Diſchan⸗ 
dandſchu fi zum Reihe Chara Kitadı (d. i. das Mongolen Räd). 
erheben. und der Nordgegend unermeßliches Heil bringen.“ Dieſe Weiffas 
gung bezieht ſich auf die Einführung des Buddhaismus in Rord-Ching, 
die etwas über taufend Jahre nach Buddhas Tode erfolgte, Daher bie 
Heiligkeit des Sandel durch alle Völker der mehr als hundert Mil 
lionen Buddhiſten gemanpert ift, und fchon vor unferer Zeitrechnung, 
alfo feit urditefter Zeit in Magadha, ala Löftlichites Matexial zum 
Goͤtterbilde diefes Holz galt. Im Bangkok haben wir ſchon früher ‚ben 
Tempel des goldnen Sanbelbaumes genannt (f. Aften Bd, III. ©. 1181, 
Wenn daher im Ayeen Abbery”’*?) des Abul dazt fteht, ber 
Sanbelbaum fey in China einheimifh, und erſt unter Kaifer Abbar nach 
Hindoſtan eingebracht, wo er gut gebeihe, To. fann dies nur, ein Irxthum 
feyn, da Ching fein Sandel erft aus Malabar und Timor erhält, we 
bie, wilde Heimath des Baumes if. In Indien wird ein anderes aro⸗ 
matifches. Holz Pterocarpus santalinus, das allgemein auch auf der Eos 
romondelſeite verbreitet iſt, und zuweilen in den Teakw aldern vorkommt, 
öfter damit verwechſelt und in ben Handel gebracht. uebrigens ſpielt 
das Sandelholz in vielen buddhiſtiſchen Legenden *°), eine wichtige Rolle, 
ſelbſt am SinghalasMeerg WE. i. Ceylon) in 4, Bhutan und 
onderwärts, wo una beffen Heimath wie in Bhutan ®. his jetzt unber 
fannt blieb, und wohin es nur durch den Gultus verbreiteh werben konnte» 
Auffallend ift es allerdings, daß wir. nirgends in Ceylon fo. wenig als in 
Zravancore bed Sandel erwaͤhnt finden. 
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Aber nicht blos im Often aud im Weften ift der rellgidſe Ver⸗ 
brauch biefes koſtbaren Holzes allgemein. Maftit und Sandelhotz, 
‚auf Kohlen gebrannt, find, nebft Weibraub, im Hedjaz) bei allen 
“wohlhabenden Arabern allgemein im täglichen Gebrauche; nad; Roſen⸗ 
kraͤnzen aus dem Hinterindifchen Kalambac (f. Alten Bd. III. &. 933 
u. 1097) und dem Malabarifchen Sandel, ift dur ganz Syrien umd 
Aegypten bie größte Nachfrage. Wenige Püger werden die heilige 
Stadt Mecca verlaffen, ohne menigftens von da Roſenkraͤnze für ihre 
Sreunde mit in die Heimath zu nehmen. So gebt das Sande atıdy 
durch die ganze mohbammebanifche Welt. Die Wichtigkeit feines 
Handels ift daraus von ſelbſt Marz nach Europa koͤmmt es nur als Cu⸗ 
plofität ober zu feltuen Praſenten. 


Anmerkung 3. Gaffia (Laurus casia) und Gardamomen 
- (Amomum repens) in Malabarz ihre VBerbreitungsiphäre 


Bweierlei wilde Waldgewaͤchſe Malabars liefern noch Probucte 
für den Groß⸗Handel, obwol im weit geringerem Maaße als jene, naͤm⸗ 
fi Cafſia und Cardamomen allgemein beliebte Gewürze, wir has 
ben bier nur weniges von ihnen zu fagen. 

1. Die Gaffia (Lavrus Cassia Linn.) ift der Baum, Cassia lignea 
Aft die Waare; Selikeh der Araber, Zuj im Hindi, Kayu⸗legi im 
Malayifchenz in Malabarifcher und Zamulifcher Sprache Karuvä over 
Sltavanga, d. h. wilde Bimmtrinde (Zulaxaonla ſchon ben” A⸗ 
ten **) befannt). Sie waͤchſt zwar auth in andern Theilen Sridieng, 
wie Erylon, Sumatra, Borneo, den Philippinen und in 
Hindoftan norbwärts, felbft bis nah Kemaun (Daldini, f. Afieh 
Bd. I. S. 1036) in Bengalen nah Fr. Budhanan in Hinter⸗ 
Indien bis Sandoway (f. ob. S. 335), nordoſtwaͤrts wahrſcheinlich 
In Coch in China (lil. S. 929) bis Yunnan, was ſchon M. Porto 
weiß (ſ. Aſten 8b. IM. 737), gewiß in Kuangtong und Kuangſi 
Kebend. ©. 757) dem ſuͤdlichen China. Vorzuͤglich ift fie aber auch 
dem Berglande Malayalas eigen, und es bleibt noch unausgemadht, 
ob jene gemürgreihen Rinden der verfchiebenften. Landfchaften mit 
dem zimmtähnlichen Geſchmack verſchiedenen Arten angehören (Cassiä 
fistula und, Cassia senna find andere Arten), oder ob fie identiſch 
"find, was bis jest das wahrfcheintichere zu ſeyn fcheint. Die Blätter 
des wilden Zimmt von Kemaun, fagt Zraill’*), kommen unter 


”2) 3. L. Burkhardt Travels in, Arabia. London, 1829. p. 35. 
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BERNER NA L, als Erporten in den Handel, und "Fi Bunr 
Hana fagt von den Baͤumen, die die Cassia Tigniea geben, die er in 
din Hochwaͤlbern von Animalayg ſahen (dort Lavangaoder J la⸗ 
danga genanntſ⸗65), dieſelben gleichen ungemein dem Baume Tezpat 
mBengalen (wor identich mit Tej⸗Pat in Kamaun); doch ſahe er 
beren Bluͤthe nicht, und die Species blieb alſo unbeſtimmt. Seine Rinde 
war an Aroma aber weit geringer als die. Chineſiſche Eaffia, 
"Die Blaͤtter der Caffia in Malabar?®) find kleiner und fyisiger 
als’ die Blätter des Lorbeer, die duftigen Blüthen handen in weißen Buͤ⸗ 
ſcheln Herab wie die des Arbutus Der Baum waͤchſt 50 bis 60 Fuß 
hoch, mit großen, breiten, horizontalen Zweigen. Die Rinde gleicht beim 
Bimmte in Anfehn, Geruch, Geſchmack, und dient oft als deffen Surro⸗ 
gat, ift aber Leicht davon zu unterfcheiden, denn ihre Subſtanz ift dider, 
teigtbrüchig und pikanter im Gefchmad, Nur die innere Rinde if 
das einzige von Werth am Baume, bie von ber’ äußern Borke gefchtes 
ten werden muß; fie wird zerfchnitten, an der Sonne getrocnet, wo fie 
gzuſammenrollt und fo verfandt bie er Zimmtrinde von Geylon vn | 
ſelten verfälfcht. | 
Im Süden von Animally aus ben Bergen von PR 
Holen die Waldleute Levanga putty, d. i. die Rinde von Laurüs 
'cassia; fie muß alfo dort über die Grenze des Sandelbaumes 
Hinaus noch gedeihen. Innerhalb der Weſt-Ghats iſt dieſes Gewaͤchs 
aber faft überall verbreitet, und gang gemein: bid zur Nordgrenge 
&araras?:); es ift Eigentum bed Gouvernements, das ſeine Be⸗ 
ausung verpachtet, aber nur wenig Gewinn davon haben foll. Die Qua⸗ 
litaͤt Eönnte durch Pflege, zumal Befchneidung der Wafferfchöffe, fehr ver⸗ 
beſſert werden, und die Rinde, auf die befte Art’gefammelt und gerei⸗ 
‚nigt, würde dann nach Fr. Buchanans Urtheil der Chineſiſchen, die im 
Preiſe die erfte ift, ziemlich. gleich Eommen, Dies war aber bisher nicht 
ber Fall. Die Bewohner der Ghats nennen ſie Ticay, die von über 
den Ghat fteigen zu den WVorbergen unter ben Ghat herab und holen 
‚fich hier die Rinde und bie Knospen, die ſie Cabob⸗Ehina nennen, 
welche als eine befondere Waare auch in den -Handel kommt. 
„0 + Seit dem Sabre 1825 ift der Zoll auf dieſe Gaffia fehr vermin⸗ 
dert worben, und daburch, weil ber echte Zimmt won Geyion feine hohen 
Preiſe beibehielt, die Conſumtion der Eaffia um mehr ald bad 
»Doppekte der frühern Zeit?) vermehrt. 1832 betrug die Einfuhr 
‚davon auf ben Markt in England. über. 8000 Eentner, davon uͤber 7000 
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von Cehlon und Malabar, "die übrigen- von den Philippinen, der Tuff 


Mauritius und von Braſilien. Viele Caſſia wird auch von Gumatrg 
und Borneo auf den Markt nah Malabar gebracht; die Malabas- 
zifhe hat jedoch immer den-Vorrang, fie fteht nur der Shinefis 
ſchen nad, welche aber den größten Theil von Europa verficht. Die . 
von Malabar ift dicker und dunkelfarbiger, und vermobert leichter beim 
Verpaden und Überfeeifchen Transport ald bie Chineſiſche. 
— 2 Die Gardbamomen (Amomum cardamomum- Linn,, Amo- 
mtim repens Buchan., Elachi in Hindiz Ela Sanskrit). Der Kars 
damomenhandel*°9) gehört ebenfalls Malabar, wie ber mit Sans 
Del umd Pfeffer, vorzüglich an, als dort einheimifhes Product; 
obwol nur ein kleiner Theil auf dem Gebiete Malabars und ber größte 
Theil in den Alpenländern Eurg und Wynaad gewonnen wird, Die 
Verbreitung diefed dem Ingwer (Amomum Zingiber) verwandten Ges 
wächfes ift jedoch nicht blos auf Malabar beſchraͤnkt; eine Art, die grdr 
$Fere Saamenkapfeln giebt, welche auf Europdifchen Markte keinen Eins 
gang finden, haben wir fhon in Nepal kennen lernen (I. Afien Bd TEE 
©. 51), fie ift auch bis Java und Geylon verbreitet 1). Die Eöftkiche 
ſten Cardamomen bringt der Pfefferdiftrict in Kambodja unb 
. Siam (f. Aften Bd. II. ©. 930, 1096) 5 fie ſcheinen wol auch der -grös 
Bern Art anzugehören , und biefe geht vorzugsweife auf ven Chinefifchen 
Markt, wo fie am beliebteften ift.. Auh Martaban erzeugt Carda—⸗ 
‚momen (f. ob. ©. 145). Die Malabar Karbamomen, von fehe 
‚befchräntter Verbreitung, verfehen dagegen ausſchließlich den Europäls 
ſchen Markt und gehen durch ganz Indien, wo fie das beliebteſte Ge— 
wuͤrz zur Reisfpeife (Pillau) abgeben. Im Ghatgebirge dftlich von Tel⸗ 
Uicherry, in Eurg und Wynaad (f. ob. S. 706‘, und fübwärts durch 
Animally bi zum Gebirge von Zravancore hinauf (f. ob. &. 762), 
‚find fie in ihrem wilden Zuftande auf dem Hochgebirge verbreitet; nur 
von einer Gegend in Sunba (f. ob. S. 704) erfahren wir, daß fie auch 
‚ ia Gärten, wie die Banane und Arefa-Palme, gebaut werden, aber 
‚mit wenig Erfolg ?), da die Frucht der Garten-Garbamome von — 
* Qualitaͤt iſt. 
or Ei wahrſcheinlich, daß die Kapſeln von noch mehrern als dc 
—— Species, mit in den Handel kommen, naͤmlich aus Indien, 
EGochin China, Ehina, wie von Siam und Eeylon, nur find fie noch nicht 
‚genauen bekannt, Die Beineren Kapfelfrüchte find am gefchägteften 
wenn. fie voll, ſchwer zu brechen, von glänzend gelber Farbe, durchdrin⸗ 
genden Geruch find und einen fäuerlich bittern, aber angenchmen Ges 


. nee). Fr. "Buchanan Journey I. & T.IE p. 638. 2) :W. Milburne 
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gap Haben Ir.“ Buch an an iſt der einzige Veobachter an Ort und 
Stelle/ der genauern Aufſchluß über das Gewaͤchs giebt. Es waͤchſt in 
dem Gebiegstande der Tellicherry Ghats und iſt dort Privateigenthum. 
Soiche Toralitäten *) müffen dick bebuſcht ſeyn, viele Quellen und Berg⸗ 
waſſer haben. Finden ſich daſelbſt einige Cardamomenbüſche, fo haut 
man das Übrige Gefträudy weg, verbrennt es und bedeckt mit der Aſche 
und den äbgehauenen Zweigen den Boden, Zur Regenzeit fproffen hier⸗ 
auf viele Heine Sardamomenpflängchen zu Büfchen empor, bie ing 3ten 
Sabre ſchon eine Kleine, im 4m, wo fie 4 bis 6 Fuß hoch find, eine 

volle Ernte geben. Sind 2 bis 3 Rapfeln nur auf jeder Früchtaͤhre ge 
zeift, fo beeilt man fich den Fruchtftengel bei der Wurzel abzuſchneiden 
ehe: der Saame reift, um diefen in den Hütten abzupflüden, - Denn im 
Freien wird aller Saame von dem Malay Anacota;, di i eine Art 
Eihhörnden aufgefrefien, welches übrigens bie Pflanze überall hin 
durch den Saamen verbreitet. Die Kapfeln. werden, an ber Sonne ges 
&rocdnet, auf Matten gelegt, gereinigt in den Handel gegeben. Die abs 
fterbenden Büfche verlaffen die Sammler und sishen. für. bie folgenden 
Sabre. nad) neuen aus (ſ. ob. ©. 763). 

So ift der Gewinn von Eurg *), ber nach Tellicherry an bie 
Arabiſchen Handelsleute geht, ſo der von Wynaahd, deſſen hohe Tage, 
mit ſchwarzem, feuchtem, kuͤhlem Boden, der Frucht einen großen Vor⸗ 
zug vor ber in dem tiefer gelegenen Diſtricten Malabars giebt, wie Ga⸗ 
dutinada-und Velater, die auch Cardamomen, aber ‚von: geringerer 
Qualität erzeugen. Der Same von Wynaad *) iſt kuͤrzer, voller, 
heller, als der vom Tiefland Malahar, und gilt für den beftenz, 1 Sans 
die zu 640 Pfund hat den Preis von 100 Rupied, Der Kaufmann ers 
kennt Jeicht jede Sorte, woher fie kommtz die aus Gurg hat weniger 
feine Kerne als die aus Wynaad, aber auch weniger ſchwarze; big 
aus bem Tieftande von Malabar find mehr biehäutig, breit, dunkelfar⸗ 
bio. Die Bewohner der Ghats bringen die Cardamomen qus Wynaad 
zum Berfauf an die Seeküfte, und erhalten Vorfchuß auf die Hälfte der 
zu liefernden Waare zum Voraus. Die Gebirgsfehden bringen ftets 
Stockungen in biefen Handel. Die Oftindifche Eompagnie hat immer 
nur: auf diefe Weife durch Contracte die Waare am ber Serküfte einges 
handelt, nie im Innern des Landes felbft; daher lange Zeit: die Unkennt⸗ 
niß des Vorkommens Sie läßt die Waare fortiren, die ſchwarzen und 
leichten Körner werden an die Krämer abgegeben, die diefe an die Aras 
ber verhandeln, Bon ber guten Sorte der Cardamomen, bie man in 
Malabar gewinnt, wird nicht „da im Lande verbraucht; fie. geht nad) 
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ante, Bambapıbem ‚Indus; ‚dem Verſiſchen Golf „.anm Kottn 
‚Meer, und nach Europa. Der ganze: Gewinn Malabars an Cax da⸗ 
momen, beträgt jährlich 100 bis 120 Eandies (A 640. Pfund), alfo 649 
bis 768, Sentner (zu 100 Pfund), Davon liefern allein Bynan d:364 
Gurg: 256, zuſammen 620, das übrige wird auf dem Boden Malabars 
gewonnen „, beffen Gewinn in ber legtern Zeit geftiegen ift. Weide ‚Ger 
wähle, Caſſia wie Sardamomen, kommen nur ſporad iſch und 

zerfireut zwiſchen andern VBegetationen in bem angegebenen . 
Regionen vor, ohne foldhe individyell fi gegenfeitig ausftos 
Sende: ober, enger gefhloffene Gruppen, wie jene des Sans 
‚bel und. Teak, zu bilden. Wir haben verfucht ihnen, hier zum erſten 

Male ihre Verbreitungsfphären in beftimmteren Umriffen als . - 
Ken ann: Beobachtungen anzuweiſen. Pa } 
4 Die Bfantatlonen in Malabar; die Palmen’ 

arten, die Gewürzpflanzen. 


Die Küfte Malabars iſt feit den aͤlteſten Zeiten ein. Land 
der mannichfaltigften Anpflangungen für Culturgewaͤchſe gewefen, 
deren Producte mit zur Erzeugung des Welthandels bei 
‚trugen, von dem oben, zur Zeit der Aegypter und Srichen, 
wie dev Araber und Portugiefen hinlänglich die Rede war. 
Diefe Anpflanzungen der Palmenarten, der Pfefferrebe, 
der Mangos, Bananen und vieler Obdftarten, des Reis 
ti, a, m. machen nach heute nebft den wilden Waldproducs 
tem feinen Hauptreichthum aus, Diefe einheimifhe Vege⸗ 
tation und Cultur ift, feit der Portugiefenzeit,” durch Webers 
fiedlung mancher Gewächfe aus den weftlihen Geftaden und 

nfeln, feit den Holländern, durch ihre Einführung vieler 
chöner Bäume und Gewaͤchſe aus ihren dftlihen Colonials 
kändern ungemein. bereichert und verfchönert worden, fo daß 
Malabar eine Mannichfaltigkeit und einen Reichthum der elegan⸗ 
teſten Anpflanzungen wie wenige andere Laͤnder beſitzt 7), und 
dadurch eine Schoͤnheit der Landſchaft und der Proſpecte, welche 
durch das fruchtbarſte Clima immer mehr und mehr gehoben wer⸗ 
den. Ceylon ſteht in dieſer Hinſicht Malabar in feinem vegetati⸗ 
ven Reichthum zunaͤchſt, und iſt nur wenig davon verſchieden. 
Eine freilich nur fluͤchtige Unterſuchung der Suͤdgeſtade dieſer In⸗ 


* fi Rheede Hortus Malabarieus; Fr.‘ Hamilton (Buchanän) 'Noti- 
068 coue. the Plants etc. in Edinb. Transact, of * Roy.’ Soc, 
ER An: ar 4..1824.:p: 178 — 180. * 
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ſel, im Jahre 1815, war Fr. Buchanan ſedoch hinreichend, 
um ihm zu zeigen, daß ihre Vegetation keineswegs wefentfich von 
derjenigen: der Küfte Malabars abweicht, wenn fie ſchon manche 
Eigenheiten hat. Weit mehr weicht dagegen die Vegetation der 
nördlich anfoßenden Provinz Canara von der Malabars 
und Ceylons ab, obwol fie ihr im wefentlichen ebenfalls noch 
gleich bleibt, da Hauptlage und Bodenbefchaffenheit- diefelbe ift; 
nur find die Bergzüge niedriger, die Küfte ift darum ſchon trock⸗ 
ner und. heißer, die Vegetation weniger kräftig, vollfaftig und mehr 
der rigiden, dornigen, des. öftlich anliegenden trocknen 
Safellandes genaͤhert. Diefe letztere verbreitet ſich über das 
ganze mittlere Platcauland, wir haben fie ſchon im Dar— 
wargebiete kennen lernen (f. ob. ©, 716— 720), und dieſel⸗ 
ben Eulturen und Anpflanzungen der mannicfaltigen Gewaͤchſe 
und Obftarten wie dort, find aud auf dem füdlichern Plateau 
von Maißoores%), und in der tieferen Landfchaft Coimbetore 
Bis gegen Animalaya und Malabar, wo aber nun die Negens 
fülle der Natur an die- Stelle der Kunftbewäfferung 
tritt, und dadurch im größern Maafftabe. das ganze Land 
Malabar in einen dichten Obſtgarten verwandelt, dem der 
menfchliche Fleiß nur nachzuhelfen braucht, um einen Segen des 
Ertrags zu gewinnen, der in Erflaunen feßt, 

Wir haben fihon die dreierlei Waldftufen überein; 
ander: den Walduferfaum. der Mangroves (Rhizopho— 
ren), die Teatwaldung auf halber Shathöhe, und den 
Sandelwald in der dritten Etage, als zufammengehärige 
verticale Verbreitungsfphären jener Gewächfe genannt, 
die aber darum nicht überall auf jedem Locale in diefer Aufein: 
anderfolge zu erfcheinen brauchen, Wenn die Mangrovnes; 
zone an dem flachen Uferfaume Hinter-Indiens mit feinen breis 
ten Altuvialboder und tief eindringenden falzigen Fluthen, wie in 
den Malayenländern, den Sundainfeln und an den gro— 
gen Strommündungsländern des Bengalifchen Golfg am 
Fuße der Of:Ghats und der Coromandelfeite, einen fehr 
bedeutenden Flächenraum einnimmt, und faum irgend wo fehlt, 
auch am flahen Golf von Cambaya, in Öuzerate, Cutch 
und im Jndusdelta, was fchon die Macedonier mußten (f. ob. 
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©. 478), fi, wiederholt, und fehr großen Strecken des intra: 





den) fe ebend. a. a. O. pP. 177. 


Malabar, Pantatiotten, Palmen: 829 


teopifchen Africas ) wie Amerikas 1N. angehört, Fö'fehlt 
fie größtentheils dem trockneren, fogleich mehr erhöheten Sandbo⸗ 
den des ſchmaleren Küftengrundes von Malabar, oder nimmt 
doch daſelbſt Feine vorberrfchende Stellung ein, weil die-dort nur 
temporären Lagunen jährlich austroedfnen, das Fortwuchern ihrer 
Wurzelentwieklung in Salzwaffer nicht fördern, ſonren andere 
Anpflanzungen beguͤnſtigen (ſ. obe S. 757). 

Hier nehmen die Waldungen der Rotsspaimen, von 
fühler, feuchter Seeluft genährt, ihre vorherrfchende Stellung längs 
dem Geftade ein, und fie geben der Kuͤſte, ad Symbol der 
- Tropenlandfhaft mit dem Negenmonfun ihren wahren 
Naturbharacter; denn Malabar ift das Paradiesland 
diefes Nutzbaumes, den noch eine Anzahl anderer Palmenarten 
und Eulturgewächfe begleiten, Unter. diefen ſind: die. Faͤch er⸗ 
palme oder-Palmyra der Briten (Borassus flabelliformis), die 
Arefa:- Palme mit der Betelnuß (Areca catechu), die Ca⸗ 
tyota- Palme (Caryota urens), die Schirmpalme (Coryplıa 
umbraculifera), die Elate (Elate sylvestris, wilde, ſtachliche 
Dattelpalme der Engländer), die Phoenix farinifera u. a. m.; 
ferner die Dfefferrebe mit dem fchwarzen Pfeffer (Piper 
nigrum), die Betelrebe (Piper betel, mit dem Betelbtatt), das 
Zuckerro hr (Sacharum officinarum), der Jackbaum (Arto- 
carpus bengalensis), die Banane oder Muſa (Musa sapien- 
tum), die Banyane (Fieus bengalensis), die Myrobalane 
(Myrobalanus Taria) und andere, die vorzüglichften, von welchen 
oben, von S. 697 an, an vielen Stellen die Rede gewefen ift. 
Hier daher nur von einigen ihrer für Malabar characteriftis 
fhen Raumverhaͤltniſſe und Erfoheinungen. Ä 

Auf die Vertheilung der intratropifchen Pflanzen nach 
den Breiten und Längen der Erde, und auf den: großen 
Einfluß der legteren, der kaum geringer ift als der der erfteren, 
haben wir ſchon früher hinzudeuten Gelegenheit gehabt (f. oben 
©. 49). Theilt man den Globus in zwei Hemifphären, fo 
zeigt fih, daß die Pflanzen einer öftlihen von denen einer 
weſtlichen nicht weniger differiren, als die einer nördlichen 
von einer füdlihen Erdhalbfugel, u machte — alles 
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Binde in Bet drganiſirendene Am lichen Enfallung de⸗ Gr⸗ 
waͤch sterches eine ſtete Tendenz bemerkbar, die Pflaͤnzen ih’ 
ihren gedgraphiſchen Verbreitungsſphaͤren zu beſchraͤn⸗ 
ten), Auf Heftimmte Localitaͤten zu firiren, fie vom Anfang 
an zu‘ iſoltren, und dadurch die Zahl der Localformen 
der vegetativen Erdindividuen nur zu vermehren. Ob 
num wol, gleich dem edelſten der Organismen, dem Menſchen, 
auch gewiſſe Gewaͤchſe befaͤhigt wurden in einer groͤßern Mannich⸗ 
faltigkeit von Localitaͤten zu exiſtiren, fo ſind doch dieſe als Aus⸗ 
nahinen wor der großen allgemeinen Regel anzuſehen, und zu die⸗ 
ſen gehört, innerhalb der Tropen, ‘die in dieſer Hinſicht ertwur⸗ 
— Palmenart von allen, die Kokospalme. 

“nnerhals der Tropen iſt dieſe Tendenz zu einer IMtries 
ren Diftridution der Gewaͤchſe Aberhaupt weit metkbarer als 
außerhalb, ſchon darum, weil’ hier die Parallelen dei größten‘ 
Kreife an Größe und Auseinanderliegen der Raͤume am ndchſten 
finds" ganz vorzüglich auffallend iſt dieſe Limitation auch in ri 
Verthellung der reichen Gruppe der Palmenarten. 
nerhaib der Tropen mit wenigen Ueberſchreitungen der — 5* 
Arten gegen den Norden und Süden 1) find die vielen hundert 
(had v. Martins bis zu 1000 Species) 12) der Palmen⸗Ar⸗ 
ten / jede, in der Regel an ihre feſten Grenzen, an die vers 
fehiedenften Localitaͤten, wenig über das Niveau des Oceans ſich 
erhebend, gebunden, über welche hinaus horizontal wie vers 
tical fie nur felten zu finden find. Die neue Welt Amerika 
Hat ihre eigenen meiſten Arten, zu Hunderten, in üpplgfter Fuͤlle; 
im trocknern Afrika find fie zwar dem ganzen Süden verfagt, 
aber die Mitte des Erdtheild und der Morde find jedes Locale 
insbefondere mit eigenen Arten reichlich ausgeftattet (Elheis gui- 
neensis die Delpalme in Guinea im Weſten, Cüciferä thebaica die 
Dumpalme im Pybifchen Often); das Südgeftade Europas hat’ 
nur feine zwei Species erhalten (Phoenix däct. Ind Chamae- 
rops hum.), der DOften von Auftralichs Feftland (denn den 
Weſtkuͤſten fehler fie) 13) zeigt deren 6 Herfchiedene Species, aber 
alich hier ſeine eigenen, wie ſelbſt Neu⸗Seeland Cine Atela) und 


211) J. F. Schouw Grundzůge einer „elsenenen — 
phie. Berlin 1823. 8. ©. 312. ) v. Martius Genera et Spe- 
ties Palmarum fol. 13) Rob: Bros neral Remarks geogra- 
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die andern beeaniſchen Inſeln. Afien in feiner füdlichen Hälfte 
iſt wiederum reich mit vielen, jedem Locale eigenthämlichen: Arten 
begabt, die den naͤchſten Nachbarlaͤndern im Oſten und Weſten 
fehlen. Nur durch die Cultur find manche derſelben in. ge⸗ 
genſeitige Gebiete übergefchritten, und hut. eine klei⸗ 
nere Zahl von Species, die längs den Meeresufern wachſen (Pal« 
miers du Litoral) 14), find auch im wilden Zuftande übergteis 
fende Formen zu nennen, in engere oder weitere Gebiete. Bei 
weitem die Srößere Zahl der Palmen hat ihre fimitirten Ges 
biete bei guch am fich fonft gleich bleibenden Temperaturverhälts, 
niſſen, und vielleicht nur ein paar kann man Cosmopoliten 
nennen, die dem ganzen Guͤrtel der Tropenzone in. altem 
und neuer Welt angehören; unter biefen ficht wiederum die Kos 
tospalme als einzig .oben an, die Palmyra (Borassus Hagel 
kiformis) ihr zunaͤchſt zur Seite; die Dattelpgime (Phoenix, 
- dactylifera) ift nur Afrita und Weft-Afien, faum einem Dritt 
des Erdringes cigen, two fein tropifcher Regen 15) fällt,. die Sa⸗ 
go⸗Palme (Sagus Rumphü) nur Auſtral⸗Aſien der India aquosa 
eigen, von Hinter⸗Indien zu der Reihe der Auſtraliſchen Gebirgss, 
infeln, und beide erreichen kaum die entgegengefesten Grenzen vom 
Dekan, Die Kohlpalmen (Euterpe) und Schirmpalmen. 
(C ‚orypla umbraculifera) find hur weiter im Often den Suͤdſee⸗ 
inſeln und dem Weſtgeſtade Mittel-Amerikas ausſchließlich eigen, 
die Mauritia-Palme (Sagoutier) 16) iſt nur auf das contis. 
nentale Süd: Amerifa, die mehr. continentale Cucifera thebaica,, 
die Thebaifhe oder Dum: Palme, nur von det Lybiſchen 
Wuͤſte durch das obere Nilthal bis auf das Geftadeland des Ro⸗ 
then Meeres eingefchräntt u. f. w. Andere find auf noch. weit 
engere Räume eingegrenzt, jedesmal aber geben fie der Lands 
ſchaft, der fie angehören, durch die Majeftät ihrer Formen 
und durch ihre gefelliges Vorkommen, einen EUREN. 
chen pittoresken Character. 





14) A. de Humboldt Voyage Relat. histor. T. X. p 
«j 8, v. Buch über die fubtropifche Zone ie. Dog —5 — Annalen 
r der Phyſ. und Chemie. Leipzig 1829. XV. 

**) Al. de Humboldt Voy. Relat. histor. T. nr p. 8. 
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Die Dattelpaimen, ber Hauptſegen des regenloſen —* und 
— obwol auch in Afrika ſehr limitirt in ihrem Vorkomnien, da 
e fchon an der Weſtſeite, in Guinea ſuͤdwaͤrts vom Senegal wie 
Congo nie gefehen worden, in Moſambik und Melinde fehlen 
Be F— Tropenregen niederrauſchen, und ihre Fruͤchte —*— 

om, Enbifchen und Aegyptiſchen Sande nach Brown’s Bechachtiitg fchen 
in Datf ur nicht mehr die rechte Reife gewinnen, müͤſſen daßer dem 
rdsten Theile Indiens und Malabar gänzlich verfagt feyn, auch im nad 
icheren. eHira °+7) find fie niemals 'gefehen. Kaum teicht · die Dar⸗ 
kerzome nad dem Norbweften Hindoſtans hinein, imd iſt dort 
Schft wahrſcheinlich nicht einheimifch,” fondern erſt mit den Ws 
Kamen eingebracht, angeftedert (f. ob. 8.470, 473, 630,582) 
ie Macedonier menhen diefen Pälmbaum dort noch nicht, und die Ch 
edition Mohammed ben Kafiims, unter dem Khalifen mel 
kun des VIII. Sahrhunderts, über Mekran, nad) Zatka‘; 
ind Multan, zeigt den Weg '*) ‘genau vor, auf welchem die Ber⸗ 
flanzung biefes den Ur-Arabern fo heiligen Baumes dus Oman, wo 
ei dor Mohammeds Zeit an jeder Wohnort jaͤhrlich Feſte ‚gefeiert "und 
Opfer dargebracht worden (f. ob. S. 604, nach Indien ſtatt fand, wie 
er mit andern ihrer Stämme auch weſtwaͤrts bis nach Andalufich 
und Valencia !?) mit chriſtlichen Mönchen aus den Dafen der The⸗ 
bais und Palaͤſtina in ihre Kloͤſtergaͤrten bis in den Süden Aet hio— 
piens =0), fo weit dort ihre Kıdfter ſich ausbreiteten, und zu dem Nor⸗ 
den Staliens an bie Küfte von Nizza, Genua und Dalmazten*') 
gewandert ift, denn Plinius XIII. 6. fagt noch von ben Palmen: nulla 
‘est in Italia sponte genita. Der Dattelbaum ift aber der Repräs 
fentant ber fubtropifhen Bone ohne Regenniederfchlag 
ber Alten Welt, und jenfeit ihrer nördlichen Grenze reift bie 
Böftlihe Dattel nicht mehr. Aber aud der aftronomifchen Länge 
nad, gegen ben Dften,, muß fie verfchwinden, mit der Annäherung an 





“ 817) Pater Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 i in Th — 
Relation de divers Voyages curieux. Paris Sec. Part. 1666. 01. 17, 
18) A. Burnes Travels in Bokhara and Sind. Lond. 1834. Vol, Ill. 
8. p. 120. 19) Cavanilles Icones et Descr, „Blantarum : -quae 
sponte in Hispania crescunt. Vol. U. p. 13. 20) Salt Voy, in 
Abyssinia in Vic. Valentia Travels T; III. p. 74. ° ?**) Edrisii 
Africa ed. 2: 1746. 8. p.489; Decandolle — ſ. un Voyage 
:botanique in Memoires de la Soc. d’Agriculture.: Paris T. XIL 
p. 232; Millin Voyage en Savoie — 1816. 8. T. I. p. 96. 
Grisogono della Dallmazia 4. p. 141 
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(bie Tropenzone mit / den GB; Monſum ch. ob. S. 796%: wo bieſer 
Regemfürte bdringt. Sie erſcheint daher, da fie auch keineswegt zu 
den kuͤhlen, perſiſchen Plateauhbhen hinaufſteigt, was ſchon der ſoge⸗ 
nannte Ebn,Haukal 22). im X. Jahrh. bemerkt hat, zuerſt wieder im 
Mekran (27° N. Br.), wo der S.W.-Monſun zeitig aufhoͤrt, und, 
ehe der. RO Wind die Herrſchaft gewonnen, Ende Auguſt und Anfang 
Sept., eine, Zeit. von ſehr anhaltender Hige eintritt, die Dattel- Reif 

GEhoormu Puz) **) genannt, ohne welde auch hier bie Frucht ihre 
Volltommenheit nit erveihen wuͤrde. Mit Mekran hat aber das 
heiße, regenarme Mult an bie. nächfte-Analogies deshalb dort das Ges 
deihen der Dattelmälder unter ber Pflege ber UnfarisAraber (f.ob, 
S. 582), bern Vorgänger, bei ber erften Invafion zum Indus, nach 
der dortigen Volksfage, die Datteln.ald Proviant ihrer Heere zu 
diefem Strome mitbrachten, Ä 
Al Sultan Baber in Sndien eindrang (f. ob. S. 621), 409 for 
gleich, von. Pefchawer zum Iubusthale herabfteigend, die Dattelpals 
me 2*) feine Aufmerkfamkeit auf fih, als ein Baum, ber feinem @t, 
‚birgslande Kabuliftans und Ferghanas fehlte, Er meint, dieſer allein 
unter den Bäumen gleicdye darin den Thieren, daß er doppelte getrenntt 
Gefchlechter Habe, und wenn man ihm den Kopf ober die Krone abs 
baue, auch das Leben verliere. Er gebe Gemüfe, Obſt und Wein zus 
gleich. Ob die Cultur dieſer Dattelpalme bis Delhi reiht, darüs 
ber fehlt uns noch jede. genauere Beftimmung ; ſelbſt in Rajaſthan 
und Marwar, oͤſtlich der Sandwuͤſte Sind, ſcheint fie zu fehlen, da 
fie Golon. Todd nirgends in feinem Werke über dieſe Länder erwähnt, 
aber doch bemerkt, daß Datteln, trodne wie friihe (Kharik und 
Pind Kujoor)?°), in auferorbentlichen Quantitäten ald Waare von 
Surate her eingeführt werden und eine Hauptnahrung in Ras 
jaftyan ausmachen. Nur das heiße, trodne, aber vom Indus bewaͤſſerte 
Multan felbft ift die einzige Indifhe Provinz, in welder 
Dattelcultur 2°) einheimiſch, ergiebig und wichtig iſt; die Dattel 
Soll Hier faft die Güte der Arabiſchen erreichen, aber die Bäume werden 
nicht durch das Abzapfen des Palmweins gefhwächt, und koͤnnen darum 
reiche Datteltrauben liefern. Die ganze Breite des Pendjab im 
Parallel von Lahore ſcheint reich an Dattelhainen zu ſeyn, 
von bee Seiks⸗Capitale Umritfir?’) am Navis Fluß, bie von ihren 





22) (Ehn Haukal) Oriental Geography. ed. Will. Ouseley. London 
p- 225. 22) Macdonald Kinneir Geographical Memoir .of Persia. 
ond. 4. p. 219, 24) Baber Memoirs Transl. by W. Krskine 

1. c. p. 326. 36) Oapt. J. Todd Annals and Antiquit. of Ra- 
jasthan. London 1830. 4. T. I. p. 701. 20) Alex. Burnes 
-Träv. Vol. Hl. Mem. of the Indus p. 304. *1) ebend. pi 308. 
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bichteften Schatten umgeben ift, bis zum Inbusufer bei Dera Jamael 
Khan, mo M. Elphinftome*?®) die reizende Lage dieſes Ortes zwie 
fchen den bewäfferten Daftelhainen. von Felſen umgeben kennen lernte; 
feine Angabe der Daftelpaimen in. Peſchawer beftätigt AL. Bur⸗ 
nes 2°); ob fie nody reife Datteln geben bezweifeln wir; es würde die 
ndrdlihfte Grenze ihrer Verbreitung ſeyn, wenigftens Wein 
geben fie nicht mehr. Suͤdwaͤrts gegen das Meer bleibt es ebenfalls 
anficher, ob bie feltnen Palmen, welche. in Guzerate”°) gemannt wer- 
den, wirklich Phoenix dactyl. find; im Indus⸗Delta bei Kurachie reift 
dicht am Meere keine Dattelfrudit *!) mehr auf dem wenigen: dort noch 
frehenden Palmen, 2 

Die füdıihfte und bekannt gewordene Grenze ihres Vor⸗ 
tommens reicht auf ver Mülabarifchen Küfte bis Bombay auf bie 
Snfel, wo aber ihre Datteln nur fehr felten einmal ihre: Reife **) errei⸗ 
herz denn hier ſchon beginnt das Gebiet der Kokoswaldung, welche die 
ganze Stadt Bombay und die Infel Salfette in ihre Schatten eins 
hüllt, Eben fo fehr als bie Dattel jenes Bone bes regenloſen, fub- 
teopifhen Glimas eigenth uͤmlich, eben. fo fee iſt ihr der Kokos 
fremd. Sehr merkwürdig iſt es, wie diefer nie mehr gedeihet, 
wo tropiſche Regen aufhörenz felbft in Mekran find die Kokosnüffe nicht 
mehr, und weder an. den Küften des Perſiſchen noch des Arabifchen Meer⸗ 
buſens; fie fliehen das Erythraͤiſche Geftade, fie kehren nur erfi fübe 
wärts in Melinde und Mofambik:*) wicher, 


Anmerfung 2. Die Kokospalme (Cocos nucifera)?*) nad 
ihrer VBerbreitungsfphäre, ber Kokos-Zonez ald See: 
ufersPalme dur das litorale und infulare Indien, 


wie nah ihrem Paradied-Clima in Eeylon und Ma: 
labar. 


Narikela, d. h. die Saftige*’*), wird im Sanskrit die Nuß 
biefer Palme, mit Recht genannt; denn. fie ift eine wahre vegetabilifche 
Quelle in der heißeften Zeit, eine Wohlthat der Völker in den Tropen, 
auf dem Lande und den Meeren, . Diefer antike Name beftätigt es, daß 
fie wenigftens eben fo. einheimifch im aequinoctialen Afien als 
in America war, für welche Anficht auch der große Botaniker Rob, 





*2*) Mountst. Elphinstone Account of the Kingdom of’Canbul. Lond. 
1815. 4. p. 35. 2°) Al. Burnes Travels Vol: I. p. 154. 

20) Bish. Hebers Narrativce Vol.III. p. 60. »ı) M. Kinneir Geo- 
graph. Memoir of: Persia 1. c. p. 232. : *?) J. Forbes: Orient. 
Mem. T. I. p. 24. 22) H. Salt Voyage to Abyssinia.. London 
1814. 4. p. 30 etc. »2) W. Roxburgh Plants of Coromandel 
tab. 73. »5) v. Bohlen Indien Ih, I. p. 38, 
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Brötwn”e) ſich entfchieb, obwol er denjenigen Erdtheilen bie größere 
Wahrfcheinlichkeit der primitiven Heimath folder cosmopoliti, 
ſchen Gewaͤchſe mehrerer Erdtheile wie die Kokos: Palme zugefteht, 
in welchen im übrigen die meifteh Species beffelben Genus fi 
beifammen finden, diefe nucifera aber, bis jest die einzig bekannt ges 
wordene Species ber fo zahlreichen kokosartigen Palmen ®?) und des ges 
aus iſt, weiche nicht ausſchließlich Amerika angehört,‘ fondern eine 
Gabe des ganzen tropifhen Erdkreiſes ward, den wir die Kokos: 
gone minnen können, Die aͤlteſte Spur des Namens der Kokos hat der 
Britifche Forfcher Dr. Vincent :*) an ber Arabifchen Küfte von 
Dman, ſchon bei Artian finden wollen, wo biefer von dem dortigen 
wilden Volksſtamme, der Arabiſch fpreche, fage, daß er fich, nach feiner , 
neberſetzung, in einen Schurg von Kokoshlättern (gillwr Kuxt- 
dur) 20) kleide; da aber dort die Kokospalme nicht eben gedeiht, fo iſt 
dies fee wahrſcheinlich eine andere Palmenart, die Arrian unter dem 
Namen Kuko vom Rothen Meere bei Berenike her (ſ. Erdk. 
Afrika Ate Ausg. ©. 723) ſehr wohl bekannt fehn mußte, Nämlich die 
Thebaifche, oder die Dum-Palme (Cucifera tliebaica) 40), die 
an früher nur für einheimifch im obern Nilthale und Nubien hielt; 
aber Denham und Elapperton*!) haben fie auch in der Sahara 
in Teghetri gefunden, und Burdharbt*?) im heißen Arabien, zwis 
fipen dem Sinai bis Medina und Yambo. Da fie um Berenike ben 
dortigen Kuͤſtenvoͤlkern zu Canoes dient, ſo witd fie auch an der Küfte 
von Oman Blätter zu Schürgen darbieten Fönnen, Theophraft*?) 
aber befchteibt ſchon diefe Palme, 70 Kovsuipögov dvdgor , d. i. den 
Kuko (auch Kovzlun)or) tragenden, auf das genaueftes daher Arrian 
unſtreitig dem’ bei Aletandrinifchen Griechen bekannten Namen in feinem 
Periplus auf die Küftenpalme von Oman übertrug, ohne den Malayifchen 


36) R. Brown systematic, and geograph. Observations on Prof. Chr. 
Smith Collection of Plants from Congo in Cpt. Tuckey Narrative, 
Lond. 4. p.472. 7) Dictionaire Classique d’Histoire Naturelle 
Paris 1927. T. XII. p. 623; Diet, des Sciences Naturelles. Stras- 
boutg 1825. T. XXXVM. p. 27°. *®) Dr. Vincent Periplus 
Maris Erytbr. Vol. 11. 9:93. 20) Arriani Periplus Maris Ery- 
thraei ed. Hodson-p. 19, *°) Delile Descript. da Palmier Doum 
Cucif. theb: in Descript. de l’Egypte. Hist. Natur, Paris fol: T. I. 
p: 53; vergl. Jollois in Deser. ib. Antigtites Vol. I. ch.X. p.2. 

41) Denham and Clapperton Narrative of Trav. and Discoveries in 
Northern Centräl-Africa. Lond. 1826, 4. p. 14,16. *®) IL. 

“ Burckhardt Travels in Arabia. Lopdon 1829. 4. p. 430, 458. 

43)‘ Theophrasti- Eresii Opp. Hist. Plantar, er, Schneider. Lipsiae 

A4818. 8. T. I. Lib.IV. ce. 2, 7. p- 124; vergl. K. Sprengel Eheos 

dꝓhtaſts Naturgefchichte der Gewaͤchſe uͤberſ. Altona 1822, Th, II. 
&, 49 und 133, 
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Namen des Kokos gekannt zu, haben, deffen Gewaͤchs dem ganzen e r y⸗ 
thraifhen Gejtadeläande fremd iſt. Dauer 
Der Name Kokos ift viel fpäter erft in Gebraud gelommen; wo 
er urfprünglid einheimiſch war, ift nody nicht ſprachlich unters 

ſucht; wir halten dafür, daß er zuerfi duch Magelhan (1521) von 
den Ladronen und Eleinen Philippinen her, wo dieſer erſte 
Weltumfegler diefen Namen vorfand (Coche frutti di palme?**), eben 
fo wie der Name der Sagupalme dort zuerft vorkommt), bei Euros 
paͤern durd) Spanier und Portugiefen in Gebrauch kam. Vorher hatte 
ji der Sansfkritname bis zu Perfern, Arabern und Griea 
chen verbreitet, Agyelilor bei Cosmas Indicopl, Nargil (Narbs 

ſchyl) bei Perfern und Arabern, in der früheften Zeit “*). M, 
Polo, der die Kokospalme in Sumatra und Malabar genau bee 
fhreibt, nennt fie nur den Palmbaum mit ben Indiſchen NRüffen, 
(noci d’India) *°), er kennt noch nicht einmal den verberbten Hinbie 
namen Nalir, und gebraudt niemals den Namen Kokos; chen, 
fo wenig wie 3. de Marignola*”) (im 3. 1340, ſ. ob. S. 605% 
der fie die Wunderfrucht Nargillus nux indica nennt, , Ad Magelhan 
(1521) die erſten der Diebsinfeln (Tadronen) entdedte, waren quch 
Kokos der dortigen Bewohner und ber kuͤhlende Milchfaft, den die gruͤ— 
nen Nüffe enthalten, die erſte erquictiche Nahrung. für. das arme faſt 
verhungerte und Erante Schiffsvolk; dies find Früchte eines Palmbaumg, 
aus deſſen Faſern fie dort Matten, Nege und allerlei Geräth auf. fünfte 
liche Art flechten. Die Früchte diefer Palme, fährt Pigafetta *°).im. 
feinem Reifebericht fort, nennen fie Kokos, fie find kopfgroß;z deu, 
Baum giebt ihnen Brodt, Del, Wein, Effig, eine Art Ziegenmild und; 
alles Tauwerk, was fie zum Zufammenbinden ihrer Ganoes gebrauchenz 
zwei folder Kokospalmen Eönnen eine Kamilie mit Speife und Trank 
ernähren, wenn fie den Weinfaft nur abwechfelnd von Woche zu Woche 
von dem einen oder dem andern ber Bäume abzapfen. Der Baum wird 
hundert Jahr alt. Nicht nur den Kern der Nuß, von Gefchmad wie 
Mandelkern, effen fie, auch in der unreifen ift ein Bares Waffer, ein ers 
friſchender Trunk, der aber leicht zu einer Maffe gerinnt, bie fie auch 


# 


....**%) Anton Pigafetta Viaggio atorno il Mondo fatto e descer. b. Ra- 
musio Race. Venez. 1563. T. I. fol. 356; Epistola de Massi- 
miliano Transsilvano Secret. dell’ Imperadore etc. ib, I. fol. 350; 
Pigafettas erſte Reife um die Welt, aus d, SItal, von M. Sprens 
gel Beitr, z. Voͤlker- und Länderk, Leipzig 1784. Th. IV. ©, 35, 
37. *°) Renaudot Anciennes Relations 1. c. p. 227. 

) Marco Polo de Region. Or. Lib. IH. c, 13. cf. .Marsden..ed. 

p. 607, 617, 619, 649, 687. 47) ſ. deſſ. Chronicon in. Dobner 
Monumenta Hist. Boemica Pragae 1768. T. 1. p. 98. ) A. 
Pigafetta a, a, O. b, Sprengel &, 35, 36, 37. 
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Kokos nennen, die, wenn ranzig, zu Del wird. Weiterhin von den 
2adbronen gu dem St. Lazarus Archipel und den Philippinen, 
blieben dieſe Kokos die Hauptnahrung der Schiffämannfchaft Magel- 
band. Der Name Coquo kommt feit dem allgemein burd Spa— 
nter und vorgüglih Portugiefen *°) bei allen Europdern und fies 
fahrenden Nationen in faft einzigen Gebrauch, er fcheint von jenen Ins 
fein urfpränglih herzuftammen, obwol wir heutzutage bei den 
Völkern der Südfee, wie den Malayen, ganz andere Benennungen 
vorfinden. Bon Sumatra bis zu ben Philippinen heißt die Ko— 
Loshuß Kulapa (Calappa b, Rumph und Thunberg ), oder noch ges 
woͤhnlicher Nyor, ober beides, und felbft bis zur Infel Madagas— 
car 5°) im MWeften, wie bis zu den Breundfchaftsinfeln im Oſten, 
auf Saufende von Meiten weit durch Hunderte verfchiedener Infelgrups 
pen und Völker, bie fich gegenfeitig unbekannt find, bleibt vorzüglich dicfe 
letztere die Malayifche Benennung die einzige. Nyor oder Nior ift 
nach Forſter*) Malayiſch; im Zagali heißt die Kokos Nyog oder 
Niog; In Neucaledonien Ru, auf den Freundfchaftsinfeln der Marque- 
füs und Tanna Niu, auf den Societätsinfeln Nia, auf den Rabad: 
infern im Often der Pelew heißt fie, nad) unfers edeln Freundes Ad. 
v. Chamiffo‘?) Unterfuhungen, Nidju, Niu und Ri, Wo alfo 
heute noch der urfpränglihe Name Kokos einheimiſch feyn mag, :bleibt 
und ungewiß. | 

Auf Neufeeland (40° SüdsBreite) fand 3. R. Forſter die Ko— 
kospalme nicht mehr, fie fehlte der Außerften Ofterinfel ber Süd» 
fee, die ſchon jenfeit des. ſuͤdlichen Wendekreiſes des Steinbocks Liegt, fie 
ift aber für alle intratropifchen Inſeln der weiten Suͤdſee ein 
Boum des Lebens, welcher alles Nöthige zur Wohnung und Speife, 
zu Kleidung und Hausrath liefert, und dort die Eriftenz jener feefahren- 
den Voͤlker bedingt, welcher zuerft die Infeln überhaupt bewohnbar 
macht, die felbft erft ald Corallenriffe ſich über die Woge erhoben haben. 
Denn felbft da, wo der Pandanus fie erfte Nahrung des Volks 
giebt, iſt der Kokosbaum °*) doch vom zweiten Range, weil er 
din Baft zu den Schnüren, Seilen und Zauen liefert, die für dieſe 
Schiffervoͤlker fo unentbehrlich wie die Nahrung find, deren Bear- 
beitung. ſelbſt die erſten Häuptlinge und Könige diefer Infulaner nicht 
— 

a tmetartum ofte Schipvaert naer Doft ofte Portugaels Indien ꝛc. 
Door Jan Huyghen von Linfchooten. Amfterdam 1644. fol. 79. 
50) J Crawfurd Hist. of the Indian Archipel. 1. p. 379. | 
s) J. R. Korfter Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, überf. 

von G. Forfter, Berlin 1783. 8. ©. 1385 deſſ. Sprachtabelle 
S. 254. 62) Ad. v. Chamiffo Bemerkungen und Anſichten auf 
Dito v. Kogebucs Entdecdtmgsreife 1815—18. Waimar 1821. Th. 3. 
©. 65. *2) v. Chamiffo ebend. ©, Ill. | 
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entehrt. Sollte hier die Race ber Suͤdſe ebe wohner, die Malla wi⸗ 
ſche, nicht als primitiv, ſondern als eingewandert gedacht wers 
den, fo koͤnnte fie es nicht ohne ihren nothwendigen Begleiter die To⸗ 
kospalme. Gegenwärtig wird er indeß überall innerhalb der Tro⸗ 
pen auf bewohnten wie unbewohnten Infeln angefiebelt, angepflanzt umb 
vermehrt wahrgenommen (mehrere haben davon den Ramen der Kokos: 
"Snfeln erhalten, wie z. B. die im Süben von Sumatra, unter 
10° S. Br., dann im Nord der Andaman die Kleinen und Gtogen 
Kokos*:*, bie Kokos-Infſel*“) bei Neu⸗Irland u. a. m.). Wo 
ſich die erhabne Kokospalme aber dem Auge des Seefahrers nicht über 
den niedern Wald anderer Gewaͤchſe zeigt, da wird wenigſtens die Ge⸗ 
jenwart ber Menfchen noch nicht einmal erwartet; denn fie-ift überall 

Tereitors Begleiter des Tropiſchen Menſchen geworben, 
Das Vorrecht ber Kokosnuß and im Salzwaſſer zu keimen hat: ihre 
wilde Verbreitung auch ohne ben Menfchen durch den Rotatiöng: 
from und die Meeresfirömungen am alle Geftade der Ires 
penzone verbreitet, wo fie felbft auf dem nadten Korallenfeis bald 
— wird, Bei den vielen Pflanzſchulen der Koökos, weiche 

der Seefahrer bei feinem umſeegeln jener ungezaͤhlten Eilande teifft; 
ſieht er dieſen Baum nur auf bewohnten Zufeln ſeine Teicheren 
grüchte tragen, und nur auf wenigen und blos auf-ben-FüdTihern. 
Gruppen feine luftige Krone h och Über allen andern Wipfeln der Bine 
wiegen, als begrüßte er fchon aus weiter Ferne gaftlich den Fremdling; 
ja auf den wenig cultivirten Rabadinfeln, bie body noch — 
10% R. Br. liegen, trägt ex nur fehe Eleine Nuͤſſe. 

Diefer Kokos baum hat alfo in feiner reichern Gefchekunng: zuu 
abfolute und eine relative Grenze der Entwicklung, die ihm 
durch die individuelle Natur des Elimas und burd die Cultur feine 
gefelligen Begleiters des Menfchen gefteckt iſt, wenn auch die Kokosnuß 
felbft, durch die falzige Welle getragen ihre / keimende Kraft nicht‘ verliert, 
und an alle Tropengeftade angepült ſich weiter und weiter um den ganz 
zen Erbball verbreitet hat. Denn es begrüßt diefe Seeuferpalmer®, 
wie y. Martius, der Kenner Brafilieng,-wo die Kokos ein Pas 
radiesland wie in Malabar gefunden, dies edle Gewaͤchs characte⸗ 
riftifch nennt, auch jeden Reifenden, der im tropifhen Amerika wie 
der Alten Welt das Ufer befteigt, eben fo an Afrikas Oft: und Weſt⸗ 
Geſtade; aber weiter landeinwaͤrts treten wieder andere Geftal- 
ten ber Palmbaͤume auf, Doch nicht Gear nothwendig * ausſchließ⸗ 





244) Symes Embassade T. J. ch, 1. u Labillardiöre Yoy T. I. 
p- 232. *s) 9, Spir und v. Martius Reife in Brafilien, Muͤn⸗ 
gen — 4. Th. * Pflanzen und — des REIN Amerika‘ 
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lich; denn es zeigen fich auch befondere ‚Fälle, wo ſelbſt der Kokos dauch 
tiefer lanbein vorichreitet, obwol dies body immer nur Wusnah? 
men durch befondere Umſtaͤnde (wol -Iocale Feuchte, Cullur und zumal 
Salzigkeit bed Bodens) bebingt. ſeyn werden. Alter. v. Hum⸗ 
boldt verfichert in Süd» Amerika , in der Mitte den: Gulturen , welche 
am. Rio Magdalena liegen, über 100: Lieues vom ben: Meerröklften 
entfernt, ben Kokosbaum **) nody dfter gefehen zu: haben; »er» fand 


ihn fogar in voller Kraft nach in den Steppen ber Llamos von Bes 


nezuela, zu Villa del Pao (8° 37° 57" R,Br,, 67° 8 12 W. 8. 
v. Par,), alfo ziemlich weit vom Meere, und führt dies als ein merk⸗ 
würdiges. Faetum an. Allerdings fieht er jedoch dort noch unter dem 
Einfluß tropifcher Regen und ber Seewinde bes infularen Climas von: 
Amerika, ſchwerlich wird aber diefer ſonſt vorherrſchend litorale 
Baum, deshalb auch im centralen, regenarmen Afrika, bis Zomburtu 
bineinwanbern, wo Adams **) ibn gefehen haben will, mas Zweifel ges; 
gen die Wahrhaftigkeit feines Berichtes erregt R.Caillé's *) Bea 
fehreibungen ber Umgebung von Tombuctu, wo er nur Dumpals, 
men und Dattelpalmen der regenlofen Zone fparfam gebeihen: fahr, 
erwähnen dort der Kokospalmen nirgends, Fehlt fie doch auch 
füdwärts des Aequators ſchon, wie der Reis, nach Chr. Smithe 
Dpfervationen, was au fon R. Brown in TEN 
gaͤmzlich der Küfte von Congo *9). 2 
. Mir Eehren von biefen allgemeinften Verhaͤltniſſen der Yastreitung- 
zum ofiinbifchen litoralen und infularen Gebiete der Kokos⸗ 
zone zurüd, das wir, wenn irgend wo, mit v. Martius, als bie 
primitine Heimath*!) ber Kokospalme anfehen, von woaus 
fie ſich wenigſtens über bie ganze tropifche Geftabemelt verbreiten Tonnten 
wir halten jenes Locale für ihren Urſitz, meil fie dort in ihrem Pazam 
diesclima in ber Üppigften Fülle gebeiht, die größten Maſſen bilbet,. 
überall in ihrem eigenthuͤmlichſten Glima bort einheimifch zu nennen iſt, 
und weil die Sanstritbenennung wie bie Gefhihte des Mens; 
ſchen ‚dort auf ihe fruͤheſtes Alter zurücweifet, Von ber Gübs: 
fpige SEenlons, ben Malediven und Lakediven Infeln, dur 
“ gang Malqbar, bis Eanara, bebedt faſt ununterbro chene Roos; 
toswaldung bas Geftabelands in Ceylon find ihre Wälder. am groͤß⸗ 
ten. in Melapar ſteht jede Hütte unter bem Ede einer Robin 





*’) A. de Humboldt Voyage: Relation Histor. T. X. p. 57 etc. " 

»») Adams Narrative in H. Murray Historical — of Discove- 

ries and Trav. in Africa. Edinb. 1817. 8. Volx I. p. 476 ete. 

5°) Rene Oaill& Journal: d’un Voy. à Tiembocten dans "PAfri ge: cen- 
trale ed. p. M. Jomard. Paris 1830. 8. T. 11. p. 312, 318: etc. 

» ——— Narrative l. o. App. p. 474. 6 ) Reife in Brafitien 
a. a. D. p. XXI. 


18 Ofen Border Indien. BEE Abk. 99. 


vflanzaig ramdi das ganze Geſtade iſt tbakurch'verfchöntiff. ob, "Ei 707% 
77h ns wi am) Eanarasifiı ſchon aicht mehr ſo dicht wort! Kokos bes 
ſchattet wie Drabab ar, ımber vͤberall hat es noch ſeine Kokospflanzun⸗ 
gen (ſ. ob. S. 697, 700 738). Die Städte Travantore, Ealit uch 
Zielkücherrgy:'&oni liegen zwiſchen ausgebreiteten Kokoswaͤl⸗ 
YannAr san Bomb a vx⸗e)eiſt noch ringsum von Kokosſsplanta⸗ 
ara beſchattet, die ſchwarze Stadt ſteht in einem Dichten Kokoswalde %4)) 
die ganze Entſtehungsgeſchichte Bombays und: der umliegenden Inſelgrup⸗ 
pen ſchreibt Beer ber ——— und —— 
decke der Kokogwaͤlder zu. in 

yo Im Oſten von Onore, in Canara, ſteigt die Erlter ber Nokoe⸗ 
pflanzungen noch auf maͤ ßige Hoͤhen der Vor⸗Ghats hinauf (f. oben 
S. 700);3 noͤrdlicher in Concan wird ihr Gedeihen tiefer lande in⸗ 
waͤ ras ſchon ſchwieriger**) 3 fie kommen nur der Kuͤſte zumaͤchſt sr 
dentlich fort (fr ob S. 667). Nor dwaͤrt s von Bo nıbayınad Sur 
vate ſtehen noch Kokospflangungen *°) ‚an ber. Taptimuͤndung zumat 
aber weiter hin über die Muͤndung des Ner bu da hinaus, : nehmenfle 
fehnell ab, fie kommen in fo hohen Breiten, wo die glutheißen, trotiär 
Sanbwinde, ſchon zu wehen 'anfangen ;- mir: mod) ſehr ſparſam vor und 
behduͤrfen beſonderer Pflege. Seitwaͤrts der Meeresküſte, landeinim 
Venhuda⸗Thale?“), verſchwinden fie ganzs: hier faͤngt ‚ein anderet 
vegetabiliſches Gebiet an, das Par abiessGılima; des’ Banvan em 
baums (Ficus jhengalensis), Um ben Golf von Gamb aya wird 
der Kokos kaum noch erwähnt, in Gut, ſagt Mi Murbo,:ift =@ 
ſchon ſehr ſchwer die. Kokospalme aufzuziehen, auf dem Tafellande vom 
Punah zeigt man in den Gärten der Peiſchwa Reſidenz noch einige 
Kokogpalmen als Merkwuͤrdigkeit. Oſtwaͤrts von da möchte fie ſchwer⸗ 
lich noch irgendwo vorkommen. Als Biſchof Heber ) von Adi⸗ 
mere, über Chitto re, Kal lind jer nach Barode zum Mhye⸗ 
Fluß und zum Nerbuda fortſchritt, begegneten ihm: viele Karawanen 
von Laſtwagen mit Kokosnuͤſſen btladen, welche dieſe beliebte Fruͤchte 
von der Küſte nad) dem centralen Mal wa führten;; wo ber Baum 
wie. dem centralen Indien uͤberhaupt gaͤnzlich fehlt, um dage⸗ 
gen die dort einheimiſchen Landesproducte den Taback und das berau⸗ 
ſchende Dpium einzuhandeln. Als der Biſchof nur noch ein paar Tage 
im, Rorden von der Gtabt Barode entfernt ‚war, nahe bei Bar veah 
— 44 N. Br., 74° D,%, v. Gr.), bemerkte er, unter den Obſtbaͤu⸗ 





Swen) x Forbes Orient, Mem, T. I. p. aus, 208. a ebend. I. 
Pı,293, , Hebers Narrative l. « T. IH. 'p. 98, 102, 130 
r 9b, Heber Narrative T. III. p. 87, 08, 102. +4) W, ‚Hamil- 
n Deser, ef Hind. T. H. p. 210. *#) B. Hebers Narrative 
T. II. p.71, *7) Forbes Orient, Mem. T. IL, p. 452. s 
*s) B, Hebers Narrative T. II. p- 539. 
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men vor den Thoren dieſer Stadt ſeitveni er Bendalen werlaffenuhte 
die ganze Breite von Delan durchreiſet hatte/ bie er ſten Koko spal⸗ 
menee) und begruͤßte fie als ein Beichen ſeiner Waederanmnaͤh erung 
an bieo merreo bi ſtee DET ONE Ir MR 
1) he I habenihiermit die, Rordgrenge der Verbreitun 58% 
Fphäre dieſer Seeuferpatme feitgeftellt 5 denn wenn wir ſie auch 
fogar in Juͤdlichern Breiten: das Plateau von Mathoor e hinaufſteigen 
Sehen, fo geſchieht dieſes nur in einzelnen Plantationen, unter befonderee 
Pflege als Culturpflanze, und da, wo die Erhebung gering genug 
iſt, um auch keine Spur von winterlicher Kaͤlte zuruͤckzulaſſen; denn die⸗ 
fer Baum ſcheiut nicht einmal 4 bis 6° Wärme über den Gefrierpunct 
zu vertragen. Selbſt in der heißen Guineakuſte rückt die Kokoe 
palmierteine Frei Tagereiſen Han bein 7°) auf die erfte Gebirgs⸗ 
tkette/ wo fie ſchon verſchwunden iſt, und andern ‘Palmen (Etais uineen 
sis a weicht. Ihre Nordgrenze reicht daher, in Malabar 
ſelbſt am⸗ Meeresufer, kaum tiber 229 N.Br, über den Wendekreis hin⸗ 
aus Mur doch Bromn'lf. 06:'&: 776) hat gegeigt, daß der Saft 
dieſes Baumes dire i wolle Jahre Zeit brauche bis Zur Krone zu Freideny 
ſonlaͤßt· ſich begreifen, wie ein ſehr veraͤn der lich es Clima ihm em? 
pfindiich· ja toͤdlich werden muß. Stete Feuchtigkeit, wenn auch nicht 
übermäßige, iſt ihm nothwendig; dieſe fehlt aber der ganzen DO fee 
der Dalbinſel am Bengaliſchen Golf hin, daher iſt bie Kokos⸗ 
palmein dem Carnatik, in den Eircars und Driffa fo gut wie 
garnicht vorhanden. Diefer Mangeı fängt ſchon/ ſellſam genug⸗ 
auf: ver Nor do ſt kuͤſte Geylons.an, deſſen S. Wi⸗Kuſte die re 

an Ko koswaldung iſtz dieſe fehlt dagegen faſt gänzlich ber NO⸗ 
Seife der Juſel, nach des trefflichen At. Joh nſt on Verſtcherung t*j) 
der. einſt den‘ Bewohnern Ceylons ſegenbringender Genius war.’ Nach 
ihm nimmt im N. O. der Inſel überall die KAherpalme (Borassus 
Habeltiformis) die Stelle der Kokos ein. Indeß Makabar den 
größten ueberfluß dieſes Gewaͤchſes und: feiner Früchte zeigt, produeirk 
die: Coromandelkuͤſtene) nicht einmal hinreichend zu eignem Ver⸗ 
brauche; : und: ſeit den Zer ſtdrungen von 1783 noch weniger als ehedent. 
Madras erhält. feine Vorraͤthe an Kokos über 700 Meilen wert her 
von den Rico barifchyen Junſeln; in Oriffa find andere Palmen⸗ 
arten, aber die Kokosnußpalme?2) zeigt ſich nach — — 





>) ebend. T. II. 8; 549. 70) Ifert Reife nach Guinea, &,, 236. 

wEyıäl. Johnsten.‘On Ceylon Inscriptions etc. Notices in Tränsact. 
of the Roy. Asiat. Sog. of Gr. Brit: London’ Vol. I. Not. &:,p.'945. 

28) Th. Forrest Voyage from Caleutta to the Mergoi Archipel. Lond, 
1792. 4. p. IV. 73) A. Stirling Geogr. statistic. and hist, Ac- 
count of Orissa proper or Cuttak in Asiat, Res. 1825. Calcutta 
T. XV, p. 174. 
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Kenner: jenes: Gebietes nur feiten einmal: Das feuchte; warme Benr 
galen bat wieder Kokoshaines, aber ihre Pflanzungen reichen nicht 
über das Gangesbelta hinaus, fie geben vom Meere aus Über Galr 
cutta bis Murſchadabad, aber nicht *?*) über. ben Bergkrang 
von Radbjamal hinaus, bis wohin zu Beiten die kalte Himalayaluft 
herabweht; nah Vic. Valent ias Beobachtung fteigen dort nur wer 
nige. andere Palmenarten (mol Klate) und zumal aud die Mango und 
EZamarindens Wälder höher auf, tiefer Iambein. Das untere 
Alam gewinnt nur fehr fparfam Kokosnuffe, und Palmwein bereis 
tet-man dort aus biefer Palme nah Fr, Hamilton gar nicht. (f. Aſien 
Bd. Ul. S. 426)3 im feuchten Sylhet (f. ob,. S. 406), das dem Mas 
labarifchen Slima. zunaͤchſt verwandt iſt, tritt auch die Kofoöpflangung 
wicber fröhlicher hervor. Hier veicht alfo die Nordgrenge der Ko⸗ 
Lospalme etwas tiefer Iandein als im Weften, bis gegen 35° N.Br,, 
unftreitig wegen der niebrigen Lage deö Ganges» Deltad und feiner Res 
genfülle bis Syipet und UntersAfam; doch wird Bengalen keines⸗ 
wegs hinceichend von feinen Kokospflanzungen verfehen; hierher zus 
Bengalifchen Bay geht die Hauptzufuhr ber Kofosproducte in einem 
Monat Zeit aus den Malebivifhen Infeln?*), bie außer dem 
Ruͤſſen, dem Del und ber zu Tauwerk verarbeiteten Kokosfaſer (Gein), 
zugleich aud bie Kowries ald Mufchelgelb mit einführen. 
Es bleibt und nod bie Verbreitungsfphäre der KRoloss 
palme in HintersIndien mäher zu betrachten übrig. Einzelne 
Pflanzungen finden ſich hier auch tief landein von dieſem Litoralbaume 
wie in Venezuela, Maißoore, Alam, fo auch um bie Refibenzs 
ſtadt Ava im mittleen Thale des Airavadi if. ob. ©r237),. bie noͤxd⸗ 
lichſten aller, von denen wir im Birmanenlande Kenntniß erhalten has 
ben. So weit nördlich) mag auch die Kokospalme in das fühliche China 
bineinreichen bis Kuangtung und Fukiang (Yedfü heißt dort bie 
Kokosnuß)s fchwerlid weiter norbwärts; das Kuanyyuki führt 
fe nur in biefen beiden Provinzen umer den Probucten ans bie 
Rordgrenge ift uns nicht genau bekannt, fie wird nicht viel weiter reis 
chen als bis in den Parallel der Inſel Formo ſa, die auch noch ihre 
Kokos trägt (f. Afien Bd. 11. ©, 871). Was die Iefuiten-Miffionage 
von ber Chineſiſchen Kokospalme fagen, gilt daher nur von biefen dus 
Gerften Süpdküften?‘) Südlich von Ava find bie Kokos mm 
fparfam (wahrfcheinlich weil fie im Binnenlande nur wenig productiv 





74) G, Vicount Valentia Trav. 1. c. rd Ed. 4. 1809, p. 217,224. 
15) W. Hamilton Descr. of Hind. T, Il. p. 290; Capt. W. F. W. 
Owen Remarks on the Maldiva Islands in Journ. of the Roy. Geo- 
phical Society of London 1832. Vol, MH. p. 82. 20) Pater 
Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinessis 1652 in Thevenot Relation 
de divers Voyages cwieux. Paris Sec, Part. 1666. fol. 17 etc. 
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findy‘; obgleich die Verſpeiſung ihrer Fruchte ganz — —— 
niß bei Birmanen und Peguern iſt (ſ. ob, S. 1,’ 176. * 
auch in Martaban, Tavay, Tanafferim (ſ. ob. Se 146, kr 
415) iſt ihre Anpflanzung nur fehr befchräntt, was doppelt auffaͤllt/ da 
alle: Peguer, Birmanen und Anwohner der Oftfeite der Bengaliſchen BA 
ganz befondere "Liebhaber der Kokosnuß find, die nabft dem! Reis ihre 
Sauptnahrung ausmacht. Sie konnen nie genug bavon zugeführt erhal⸗ 
ten, bemerkt: Capt. For reſt 7), und alle Europaͤiſchen Schiffer brin⸗ 
gen fie ihnen als Ballaſt wie die Einheimiſchen. Barken init Kokos⸗ 
nüffen beleben immerfort den dortigen Kuͤſtenmarkt; denn die vorliegende 
Gruppe der Mergui⸗Jnſeln iſt unendlich teih am Kotodiwäls 
dernz fie würden bei einiger Cultur Millionen produciren. Capt! 
For reſt ſchlug deshalb vor, die Mergiti mit Jndiern von Bengalen 
und Eoromandel aus zu coloniſiren, um Kokosplantagen zu gewinnen 
eine Entrepriſe, die fo ſicher wie der Wallfiſchfang im Norden ſeyn 
würde, da ber -Verkauf der Nüffe zur Speife, des Kokosdl und 
der verarbeiteten Kokosfafer zu Schnur und Tauwerk, in Hinter⸗ 
Indien eben fo unentbehrlich feyen wie der Thran und andere Polars 
Hröduete in: Europa. Aber auch die vorliegenden Inſelreihen der Ans 
damanen und Nicobaren ’*)(Näcueram bei M. Polo, gleich ven 
Latediven und Maladiven im Süd-Weften Malabars) haben, Bid 
degen Sumatra Hin,'die wahre Fülle’ der Kokos aufzuweiſen, ſelbſt 
Malaccas falgreiche Geftade 7°) haben davon noch hinreichende Word 
rath. Aber die Rokospalme iſt hier ſchon weit davon entfernt wie 
in Malabar, die erfte Rolle unter den Palmenarten zu ſpielen, fe 
nicht mehr die Alleinherrſcherin, nicht mehr ausſchließlich das Symb: 
der Tropenzonez andere Palmengewaͤchſe treten mit gleichen ‘Ana 
forüchen neben ihr hervor, Limitiren ihre Domaine und ber Luxus ihren 
"Vegetation ift dem innerhalb der Malabarifchen Atmosphäre nicht mehr 
gleich. Schon auf Pulo Penang, bemerkte Finlayſon, 'ift bie . 
Kokos eoident weniger probuctiv,'und daher auch ertenfiv we⸗ 
nider cultiviet, als weiter weftwärts (f. ob. S. 49), und fo 
verhält es fich gegen Often durd die ganze Sundawelt, bis die 
größere Armuth der Gewaͤchſe der Südfeeinfeln und der Mangek 
dortiger Cultur der Infulaner, biefe wanbernbe Litoralparme 
wieder zum erſten Range ald Lebens: und Schiffer-Baum 
jener Region erhebt, Ueberall, durch den ganzen Sunda⸗Archipel, auf 


— — 2 





Th, Forst RN Lo pm m. ı 78), Th. Eomest —* 1 ® 
ic. Valentia Trav. L c. T. I. p. 45. cf, M, Pole: Viagg.-L. HI. 
c. 13. ed. " Marsden. p. 617,619, J. Forbes.Orient: Mem; T. I. 
pı 23. 7%) Capt. Alex. Hamilton New Aooonf of tlıe. Kast- 
Indias. Edinb, 1727. 8. T. IL p. 82. 
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allen kleinern Gruppen der Inſeln in, ber Mähe. ber größern, ſindet man; 
* den beiden trefflichſten Beobachtern dieſer Reviere 220), ſtets Ro: 
kospalmen in Menge an den Ufern; aber nicht in ihrem Innern, 
weil fie dahingefpült durch die Meereswoge ſich felbft fortpflangzten, 
aber nicht eben einheimifch waren an ſolchen Stellen. Luxurids ift ihr 
Wachsthum auf bem falzigen Boden ber GSeeküfte, aber ihre Größe 
nimmt. ab gegen dad Gentrum ber Infeln, und: wenn fie Anhöhen hin⸗ 
qufficigen, fo bauert es lange ehe bie Palme Frucht trägt, und biefe 
bleibt dann immer nur-zwergartig, verfümmertz ber Bewohner Sur 
matras 21) fagt im Sprihwort: „amder Küfte pflange.er bie 
Kotos für fih, auf der Höhe für die Kindes Kinders“ 
in Sumatra aber ift wie auf, Java *"2) die Kofospalme ber :erfte 
Nutzbaum. Wir Ihren zum, ParadiessC@lima ber-Kokospals 
me in das Malabarifhhe Revier Vorder⸗FJudiens zurück, 
wo ihr vegetativer Lurus und bie Volldommenpeis ‚ihrer Probuetionen 
wol bie aller andern Reviere der Erde übertrifft, wo die Kokos ale bie 
Königin der Palmen auftritt. Hier ift es, wo gange Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, wie die Bemohner der Lakediven und Malediven, nur von 
ihr leben, wo das fo reiche Ceylon doch feine Haupterporten vom Ko=' 
kos hat, wo bie Haupteultur allen Anfirdlung:wie auf Malabar 
mit ber. Kokospflangung ‚beginnt, .wo ber Baum ‚allen. feinen Theilen 
nad) die mannich faltig ſte —— im Haushalt der — 
einnimmt. 

Wo waͤre ein Palmenwald ss) an Größe, Vollklemmendeit uah 
yracht dem auf ber Sübweftfüfte Geylons gleich, zwifchen den Fluͤſſen 
Walleway und Kymel, welcher nach amtlicher Schaͤtung aus 11 
Millionen hochſtaͤmmiger, fruchttragender Kokos baͤume beſteht, einen, 
Raum laͤngs dem Geſtade von 26 geographiſchen Meilen, in der Breite 
von ein paar Stunden einnimmt, und zur Zeit der Hollaͤnderverwaltung 
dem Goudernement jährlich eine ungeheure Maffe Kokosol, 6000 Faß 
(Lergners) deftillirten Arrat und 3 Millionen Pfund Gewicht an 
Tauwerk aus der Kofosfafer (Coire der Engländer, Cairo ber 
Portugiefen) einbrachte deffen gute Bäume jährlich jediweber 50 bis 80 
zuweilen bis 100 Stud Kotosnüffe liefen, bie allgemeine Wolke 
nahrung find, und jedes Stüd an Werth drei Unzen Reis gleich. 
gilt. Diefe Waldungen **). hat ber Reifende auf dem Wege von-Point 
de Galle bis nah Kolombo zu bucdhziehens bey Weg geht immer 





220) W, Marsden History of Sumatra p- 84 etc; 7. Crawfurd Hist, 

- of the Indian Archip. T'. I. p.379. **) W. Marsden L c. p. 86. 
s2) St. Raffles History of Java T. I. p. 35, 124. 22) Alexander 
.. Johnston on Ceylon Inscriptions ete. Notices, in Transactions of 
. the Roy. Asiat. Soc, of Gr. Brit. etc. Lond. Vol. I. Not. n. .. 
**) Vic. Valentia Trav. L.e: T, I. p. 270, 326. 
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am Meere Hin, im grünen Schatten, ein Feſtzug, der auch die Nacht 
durchgeht; denn die Palankinträger zünden ſich Fackeln von dir 
gewundenen Kolospalmblättern an, die ein glänzendes, fun 
tenfprübendes Licht verbreiten. Es ift dies dort allgemeiner Ges 
‚ brauch, audy bei allen Landleuten, fo "daß zwifchen den Zaufenden von 
Hütten und Anfieblungen, auf jenem ganzen Wege, Alles, Männer, Weiz 
ber, ‚Kinder‘ forhe Faden in der phantaflifch erleuchteten Waldnacht 
trägt, und ſich überall Hin damit zu bewegen ſcheint. Dieſelben Gate 
pe Biſchof Heber *®) in Eolombo in Gebrauch. 

< Doch gedeiht auch Hier der Kokos nicht [ehr tief! landein*t*)g 
— Tagereiſen von dem Suͤdcap bei Point de Galle bis Rus 
wenwelle, einige Meilen im N.O. von Aviſahavelle, find noch 
Kokospflanzungen; aber die Kokospalme am Seeufer ift auch bier 
gedßer und productiver, und fleigt Häufig zur prachtvollen Höhe 
von 100 Fuß empor; ihre Blätter enthalten da fehr viel ſalzige 
Subfranz, daher die Gingatefen fie zu Alkali-Aſche verbrennen, 
die. fie wot zu verwenden willen. Die falgige Seeluft, ſo gut wie‘ 
der Talztge Boden, fiheint der Kokos gu ihrem Lurus nothwen⸗ 
dig zu ſeyn ; diefen kann ihr bie Eultur geben, und es ift audy der Ges 
brauch bei der Pflanzung ftets etwas Salz in die Grube zu werfenz 
aber jenen verfagt das Binnenland der Infel wie die Plateauhöhe vor‘ 
Maifoore.. Die ganze Suͤd⸗ und Weftküfte Ceylons ift aller⸗ 
dings den größten Theil des Jahres von Seewinden von S. W. durch⸗ 
weht, welche der Ocean friſch, vein und falgig mit häufigen Regen⸗ 
ſchauern entfendetz hier gedeiht. daher diefes litorale Gewaͤchs in ‚feine 
üppigften Fülle, Seine Waldung ift durchaus der menfchlichen Organi⸗ 
fation nicht nachtheilig *7)5 dies ift nur bie verfaulende Vegetation des 
Laubfalles in den Tropenwälbern (f. ob. S. 701, 764)5 wo biefe vers 

mieben wirb, gebeiht auch der Menſch im Schatten der Kokoswaldung, 

und die VBorfchläge die Tropenwälder niederzuhauen, um beffere Luft zu 
erzeugen, haben fich an den Vernichtungen der Kokosplantagen in Trin⸗ 
comati nur ſchlecht bewährt, wo man dadurch das Uebel nur ärger 

gemacht hat. Die Kotosmwaldbung **) duldet auf ihrem Boden kein 
unterholz, es kann kein anderes Gewaͤchs in ihrem Schatten aufkommen 3 
daher iſt in ihnen kein Jungle⸗Fieber, das fuͤr andere Waͤlder 
Geylons und Indiens allerdings ein fo großes und allgemeines Weber iſt. 
Die merkwürdige Volksſage ber Geylonefen, die einzelnn Gruppen der ' 
Kokoshaine um die Hütten der Menſchen gäben reichlichern Ertrag, 
als die großen Kokoswaͤlder, weil die Serene das —— 





#8). Heber Narrative II. p. 138..° ®e) J. Davy Acconnt of the 
Interior .of Ceylon. London 1821. 4. p. 355. 27) J. Davy 
ebend. p. 74.  **) Vie. Valentia Trav. T. I. p. 313, 


846 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗ Indien. ‘Ik Abſchn. $. 99, 


dein der Hindus liebe und die Unterhaltung im Geſpraͤch mit ihnen, iſt 
wol nicht. ohne Grund: denn gewiß. iſt es der ſalzigen Seeluft Leichter; 
die Blaͤtter und Kronen der aiſolir ten Kokospalmen zu erfriſchen und zu 
nuͤhren/ als die der dichteren· Waldungen. Der Geyloneſe, wieder Ma⸗ 
labare/aſt ganz mit ſeiner Kokospalme vertraut wie mit ſeinem Haus: 
genoſſen/ unter: beffen kuͤhlem Schatten es ihm nur wohl ift. Hier, ſagt 
er/ ſey die erſte Kenntniß vom heilfamen Gebrauche und Genuß der Ko: 
ldos für den Menſchen bekannt geworden; bei Mathura auf ber Suͤb⸗ 
fpise Ceyhons ſteht ein 30 Fuß höher Granitblod mit der Sculptur 
eines .Coutta Raja, der bier als Pilgerfremdling das Effem der 
0208 zuerft ?*°) gelehrt haben: foll, zur Zeit der Plage einer Haute 
Seankheit, die dem Volke Verberben bradjte; er wird als Mohlthäter 
verehrt. Die fo allgemeine Ginfalbung mit dem Kobosdl hindert bei 
gen Tropenbewohnern die zu übermäßige Ventantoinftung und Haute 
Suchen. 

- Die Infelgruppen im Weft von Eeylon und Malabar tiegenb; 
die Malediven und Lakediven, ernähren ihre Bewohner faft nur 
durch ihre Kokos waͤlder, welche vafelbft nebft Bananen und Ber 
zel faſt ausfchließlich die Vegetation ausmachen; Kormbau gedeiht Hier 
wicht. Die Moplays ber Flachholme der Lakediven ”°), denn nur 
von Mohammedanern find fie bewohnt, haben keine andere Nahrung als 
diſche und Nokos, kein anderes Getränt als feinem W ein’ (Zagorh), 
ein anderes Geſchaͤft als die Verarbeitung feiner Blaͤtter, feines Hol⸗ 
303, feinee Fafern (Eoir); ihre niederen Hütten wie ihre Schiffe bauen 
ſie aus den Stämmen der Kokospalmen, die Nüffe verführen fie, und 
ige: einziges Gewerbe, außer dem Fiſchen von Muſcheln und Korallen); 
iſt das Flechten des Eoir zu Schnüren und Tauen. So fand Basen 
de Gama .diefe Infeln bei feiner Entdeckung derſelben auf der erftem 
Rüdfahrt von Caliceut; fo fliehen die Bewohner dieſer Inſeln, deren! 
ganzes Leben an ben Kokosbaum gebunden ift, noch Heute, ſeitdem fie 
mit Canara in Britifchen Befis kamenz Cochin und Anjengo 
ſind die Stapelorte ihrer Kokoswaaren. Auch bie Malediven, 
feit den erſten Nachrichten ?') der Alteften Araber Schiffer von: dieſen 
Snfulanern im IX. Sahehundert, leben nur von ihren Koko waldun⸗ 
‚gen und dem Fang ihrer Kowries oder Mufcheln, die fie aber auch mit 
Hokoszweigen und Kokosſchnuͤren angeln; ihre Hätten, Schiffe und Maft® 
ſind aus Kokos, ihr Tauwerk aus Coir, bie Fugen DET 


—— 


sw) Colin Mackenzie Remarks in Asiatie Res. T. M. pr 433. 

u) Fr. Buchanan Journ. 1. :c. T. U. p. 554; W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. U. p. 298. #*) Renaudot Anciennes Relations 
des Indes et de la Chine de deux Voyageurs rg ‚trad. 
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damit zgufammengebunden- und mit Kokosfafer und Kokosdl -caffatert,; 
dann mit den NRüffen, dem Del, dem Wein und dem Taumwert 
beladen und nach Bengalen verführt, Dieſe außerordentliche Wohlthat 
‚des einzigen Baumes, der allein die Bebürfniffe ganger Boͤlkerſchaften zu 
derfehen im Stande iſt, ſcheint unter den Hindus früher eine eigne ruͤh⸗ 
wende Pietät erweckt zu haben, feine Verbreitung zu fördern, Cs giebt 
unter den Hindus, fagt Abuzeid EI Hacen von Giraf 9), ber 
fondere Fromme, deren Devotion darin befteht, unbebaute oder neuent⸗ 
Bette Inſeln aufzufuchen und- darauf Kokos baͤume anzupflanzen und 
Brunnen zu graben, um vorüberfahrenden Schiffern Speife und Trank 
als Labſal anbieten gu können. Auch giebt «8 dafelbft (der Ort Ho⸗ 
man, den er nennt, ift uns in Indien unbefannt) Leute, die auf dieſen 
Kokosinſeln ihe Leben ald Bimmerleute zubringen; fie fällen bie Bäume, 
fireifen Blätter und Rinde ab, bauen aus den Stämmen Schiffe, die fie 
Mit Kokosſtricken zufanımendinden, aus ben Blättern Matten zu See⸗ 
geln, beladen fie mit Nüffen und fchiffen davon, um fie zu verhandeln. 
Ibmn Batuta 9°), der im XIV. Jahrh. biefe Infeln befucht, fagt ſelbſt, 
Die Infulaner der größten berfelben leben nur von Fifch und Kokos, 
von Kokosdl, Palmwein und Zuder, den fie aus fenterem berei« 
ten und ald EL Kurbani, d.h, gewürzten Wein von der Kokospalme 
trinken, oder ſonſt mit Eonflturen von getrodneten Obftarten genießen; 
Alle Wohnungen der Infeln liegen im Schatten der Kokos, wie in Gaͤr⸗ 
ten. Ihr Hauptgefchäft ift, die Fibern der Kokos zu Tauen zu verar⸗ 
Beiten,, fie‘ maceriven das dußere Nußgemebe im Waſſer, klopfen es mit 
großen Haͤmmern weich, fpinnen und flechten es zu Striden, binden da⸗ 
mit die Schiffe zufammen, die fie für Indien und Arabien bauen. Sto⸗ 
fen diefe an Klippen oder Niffe, fo giebt das elaftifche Kokos nach, ohne 
zu brechen wie etwa bie Schiffe mit Eifennägeln. Auch fihreiben diefe 
frommen und gaſtlichen Infulaner ihre Stellen aus dem Koran, ihre 
Briefe, Befehle, Gefege und anderes auf die Palmblätter des Kokosbau⸗ 
mes mit einem ſcharfen Eiſen. Wie damals jo heute”*), wo die Mas 
Lediven mit ihren eignen Klottillen den Markt von Balafore' und 
Bengal mit den Kokosprodueten verfehen‘, und ihren Reis aus Drift 
und vom Ganges dagegen eititaufchen. = 
Ganz fo wie auf Ceylon und den Malediven zeigt ſich der Einmuf. 
der Kokosvegetation auf das Leben der Bewohner Malabare 
mir iſt das dreitere Gebirge und ihre hohe Ghatkette, weiche die Ro 





92) Renaudot a; a. O. pP» 110. 9) Ibn: Batuta Travels ed S. 

p: 176, 178, 181. **) W. Hamilton Deser. of Hindöstan ' 

T. Ik 2. 2895; Capt. W. FW. Owen Retmarks’on the Maldiva 
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waͤlder weit aberragt, noch mit vielen andern vegetabiliſchen Gaben und 
Schaͤtzen ausgeſtattet. Die auf das naͤch ſte Geſtade concentrir⸗ 
ten Kokosplantagen haben Hier ben hoͤchſten Grad ber Cultur 
gewonnen; daher bad Malabarifhe Sprihwort bas Vortreffs 
lichfte ſtets mit diefer Palme vergleicht: „fo fruchtbar, fo gewinne 
reich, fo ſchoͤn, wie ber Kakosbaum!“ Im Allgemeinen ift diefe 
Cultur nur am Geftade vorherefchend; aber die Kunft hat auch hier 
bie Natur überboten, und bie litorale Kofospalme als Gartenges 
wähs auf bem Plateau von Maißoore als eine mediterrane 
Eulturpflange angefiedelt. Doch norbwärts von Ehittlebrug 
(14° N. Br.) mit feinem trodnen Elima, das ſchon wiederum weis 
ter füboftwärts als Darwar auf ber Grenze ber trodnen unb 
feuchten Winde Liegen mag (f. ob. ©. 710), fcheint keine Spur davon 
mehr vorzukommen; füdmwärts von da, über Sira nah Chinapa— 
tam, zeigen ſich ſolche Anpflanzungen fo häufig, daß ihre Alleen unb 
Gruppen Eleinen Kokoswäldchen gleichen; ihre Eultur reicht, von ba, 
über Seringapatam bis nah Goimbetore und Palighat, wo 
fie ſich weftwärts im Gap an bie litorale Eultur von Malabar anfchließt, 
Sie mag jedoch nirgends die abfolute Höhe von 2500 Fuß überfteis 
pr denn die oͤſtliche Plateauhöhe von Bangalore (2800 Fuß Par, 
ib. d. M.) erreicht diefe Cultur nicht, fie bleibt in der Einſenkung 
der Mitte des Plateaus von Seringapatam zurüd, welde nad Col, 
Lambton **°) überall an 1000 Fuß Engl. tiefer liegt ald Bangas 
Lore. Coimbetore aber, mit Palighat, Liegt ſchon in ber Niederung, 
Was die über jene Plateaupöhen hinwegftreichenden Seewinde der G,W;s 
Monfune an Regen und falziger Ausbünftung nicht bringen können, muß 
in jenen Plantagen ?°) die Eünftlihe Bewäfferung, das Eins 
fireuen von Salz in den Boden, und bie forgfältigfte Pflege bei der 
Pflanzung und Abwartung erfegen. Auch ift man nur froh, bafelbft, bie 
Kokosnüffe zu gewinnen, eine der Pflanzungen wird jemals zur 
Abzapfung des Palmfaftes zu Wein (Jagory) benugt, weil man dadurch 
ſich gänzlih um den Fruchtertrag bringen würde, Die Kunft hat hier 
ihr möglichftes gethan, ihren Prlegling zu ziehen, aber der Raturſohn 
des Geftades ift er nicht; denn die Kokos bleibt einzelner Ausnahmen 
ungeachtet Seeufer = Palme im Gebiete des Regen: Mons 
funs. Die Nüffe diefer Plateau⸗-Kokos werden im Lande verfpeis 
fet, ober nad Madras auf den Markt gebracht, wo fie bie vielfachſte 
‚Anwendung in der Indifchen Küche findenz bie trodnen Nußkerne nennt 





2065) Maj. Will, Lambton Account of the Measurement of an Arc. 
on the Meridian etc. in Transact. of Asiatic Soc. Calcutta 1816. 
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Bun Sin BER. des Dpl,aum Faiken, non, Haut und. Haar Sob£.j. 
3— dieſen mediterranen Pflanzungen ‚trägt, die Palthe, jan, ‚om a 
Jdohre an ihre. Kokos, abet. erft, vom, 12ten „ ober. dättn. 9 nn 
ihre vollen. Ernten; ob fie früer. als am Geſtade abſtirbt, nicht 
der. Fall zu ſeyn; im AXften und im 50ften Jahre ſollen bie Nakpflaits 
gungen diefer Kokosgärten fattfinden, 60 Jahre lang. „follen fie ae 
aber die Hindus, die Feine genaue Chronologie führen, wiſſen das 

nicht zu beſtimmen, und weiſen ſogar auf Kokos palmen hin, die ſchon 
Jacadeva Raja vor tauſend Jahren gepflanzt haben ſoll. 

SDie großen Kokosſswaͤlder an der Kuͤſte Malabar fangen 
erſt in Nor den von Quilon an ſich zu mehren, fie nehmen zu durch 
ganz Malabar und Canara; bie auf der Infel Schetumai dr 
Allein (f. 0b. S. 771) tragen 80,000 Rupien an Abgaben ein, Die an 
‚ber Mündung des Panyani, auf bloßem Sandboden, dicht am Meere, 
daft ohne: Pflege gedeihend, geben dennod) reichen Ertragz aber unmits 
tslbar entfernt von biefem Geftade nimmt bie Fülle der Koköspflangen 
ab °*), und: fo überall. Die Pflanzungen gunächft dem Meere ges 
ben den Hauptertrag und ben Hauptgemwinn fchon darum, weht 
an ihnen ſtets Nachfrage für das Bebürfniß der Rordgeftäde und 
Sentralländber (Malma zc. f. oben S. 840) vorhetrſcht, für ihre 
Ichwere Saft dort. der leichtefte Transport ben vortheilhafteften Abfas in 
groͤßtmoͤglichſter Nähe darbictet. Ueber die hiefige Kokos⸗C ultur 
hat Fr. Buhanan bie Ichrreichften Nachrichten eingefammelt; fie geir 
gen die Hauptbefhäftigung des Malabarifchen Hindu. Dir 
befie -Sulturbobden ift eine Mifchung von Erbe und vielem Sanb, 
wie fie an den Flußufern vorherrfcht, die von falziger Fluth umfpült 
werben, oder um bie zahllofen Meeresbuchten Malabars (f. ob. S. 757). 
Die Parum, d. h. Kokosgärten,, werden hier zwifchen Mai und 
Juni eingehegt, die Löcher zur Pflanzung junger Palmen zwei ftarke 
"Fuß ins @evierte weit und eben fo tief eingegraben, in das noch tiefere 
Mittelloch Afche und Salz geworfen und die Palme eingefest, mit Erde 
and Dornen umhaͤuft, täglich dreimal begoffen, nach 3 Jahren erft abs 
nehmend, bis auf zwei Zage einmal. Jeden Monat wird nette Aſche 
ober Salz zugemworfen, nach dem dritten Jahr jedes Staͤmmchen mit kis 
nem Graben umzogen, um das Regenwaſſer zuruͤckzuhalten. Jedes Jahr 
wird der Garten umrajolt, dad Gras abgeweidet oder abgebrannt, jgs 
ber Stamm erhält feinen Korb Aſche. Auch Nüffe werden gepflanzt, 
‚drei Viertheile ihrer Nußhöhe unter die Erde, den Keim nad) oben, In 
Aſche, ſtatk bewäffert vor der Regenzeit; Nach 3 bis 4 Monaten Zeit 
ſptoſſen die jungen Pflanzen; nach 3 Jahren werden fie. verfegt, an vie⸗ 

— — 
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len haͤngt die Nuß noch. Nach 13 bis 14 Jahren ber Verpflanzung 
trägt die Palme ihre Früchte, bis in bas 40fte Sahr in voller Kraft, 
noch dreißig Jahre bleibt fie ſich gleich, nimmt dann erft ab; die Stämme 
bringen fehon früher im 8ten Jahre ihre Nüffe, ihr Alter rechnet man 
auf 100 Sahre. In den Pflanzungen um die Hütten der Wohnungen 
rechnet man, daß dic junge Palme ſchon im fünften Jahre ihre erften 
Früchte bringt. Wenn die Kofospalme zum erften male blüht, wird 
bie Spatha oder ein junger Blüthenzweig zur Prüfung abgefchnitten; 
biutet der Schnitt, fo fagt man tauge fie befier zu Palmwein (Gas 
gorn), bleibt er troden, fo trage fie mehr Nüffe. Danach richten ſich 
‚bie Einen 5 Andere (die Gafte der Ziars)***) finden dies nicht fo, und 
meinen «8 verhalte fich gleih; Palmen, die eine gute Nußernte geben, 
böten auch eben fo guten Saft. Die erften jener Palmen werben den 
Ziar oder Schanars, einer befondern Gafte von Agricultoren übers 
geben, deren Geſchaͤft «8 ift den Saft abzuziehen, und zu Jagord, 
- Wein und Zuder zu bereiten, oder zu Arrad zu beftilliven, In gutem 
Boden giebt der Baum das ganze Jahr Saft, ärmere Bäume geben 
ihn nur während der naſſen Jahreszeit und wenig, auf ſchlechtem Boden 
ift der Saft fchon im fechsten Monat erfchöpft. Der Saftgewinn foll 

vortheilhafter fenn als der Nußgewinnz aber nach drei Sahren abgez0s 
genen Weines giebt die Palme keine Rüffe mehr. Gin tüdjtiger Arbeis 
ter foll 30 bis 40 Palmen zur MWeinbereitung beforgen können; bie 
Ziars fagen, kaum bie Hälfte, die Eigenthümer fagen das doppelte, 
wie überhaupt bie Ausfagen nad) den verfchiedenften Interefien hierüber 
ſehr wechfeln. Der Jagory ober Wein ber Kotospalme, wirb 
weit höher gefhägt ald der der Faͤcher palme (Borass. flabelliform.) 
‚und ber wilden Dattelpalme (Elate sylvestr.), die durch ganz In⸗ 
dien diefen Ertrag geben. Der Cudian, d. i. der Eigenthümer des 
Kokosgarten, behält die Nußernte. Die Ziars fagen, 2 Jahre foll 
man ben Baum feine Nüffe tragen laffen, dann anderthalb Zahre feinen 
Saft abzapfen, und dann wieder Nüffe tragen laſſen. Jeder gute Baum 
treibe in der guten Jahreszeit jeden Monat neue Blüthen, und bringe 
dann in feinen Trauben 2 bis 20 Nüffes daher immerfort Bluͤthen, 
grünende, unreife und reife Früchte an einem und demfelben Baume. 
Sind der Früchte zu viele, ſo wachſen fie nicht groß und bleiben von 
geringem Werthe, 7 bis 10 Nüffe an einer Traube fey ein gutes Meits 
telmaaß ; gemeine Bäume auf ſchlechtem Boden geben nur 6, aber gute 
auf gutem Boden die doppelte Zahl diefer Trauben, alfo jährlid an 100 
Ruͤſſe. Eine andere Angabe ift im Mittel jährlih 5 bis 6 Zrauben, 
jede mit 7 bis 18 ausgewachfenen Rüffen, oder 14 bis 15 von geringerer 

Größe, die wenig Werth haben, Nach dem TER vechnete man 
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auf jährlichen Ertrag für den Baum nur 33 gute Rüffe, was aber zu 
‚ geringe; bie Untertanen nur 945 höhere Zaratoren nahmen 42 bis 49 
als mittlern Ertrag an. Bei Verpachtungen, Taxationen unb Abgaben 
an bie Regierung in Malabar, wo man biefe von 3 Millionen Kokos—⸗ 
palmen ?°°) zu berechnen hatte, find ſolche Verhäftniffe nicht unwichtig. 
Doch behauptet man nur 10 von 100 zahlten bis jest bie Abgaben; ber 
Gewinn der Eigenthümer fey viel bedeutender als ihre Angaben. Die 
meiften Nüffe werden ohne die Schaale nach den Nord kuͤſten ausge⸗ 
führt, und von Moplay Kaufleuten im Lande von den Beflsern mit Vor⸗ 
ſchuß aufgekauft; für jedes 100 zahlen fie 2 bis 3 Fanam, ohne Vors 
ſchuß das Doppelte. In den Kokospflangungen werden zugleich 
Bananen (Musa), Mangoes (M. mangifera), Jacks (Artocarp. 
integrif.) und andere Gewaͤchſe, Obftarten und Gemüfe gezogen, welche 
die. Hütten der Hindu idyllifch in ben reizendften Gruppen umgeben und 
umfchatten, und ebenfalls mit ihren Fruͤchten zur tägtichen Nahrung 
dienen. | 

Nach ver räumlichen Verbreitung und bem localen Ge: 
deihen der Kofospalme, was wir hier hiſtoriſch und geogra= 
phiſch im Verhaͤltniß zur Phyſik der Erde und dem indivis 
duellen Naturgefesg darzulegen verfuchten, Haben wir des viel 
fachen und oft gerühmten Nugens dieſer Palme nur noch mit wenigen 
Worten zu erwähnen. 

Unüberfehbar ift der Seegen ') ber in diefem einzigen Baume nies 
dergelegt ift, defien Wuchs einer ftattlidy hohen Säule vergl chen werben 
kann, deren grünes Gapital mit ſchattigen Schirmblättern, Blüthen und 
Nuptrauben Jahr aus Jahr ein wol das fchönfte Ornament ber Ardyis 
tectue abgeben würde, wenn es ſich nachahmen ließe. In der Natur ift 
diefe ſchlanke 40 bis 50 Fuß hohe Säule mit. dem wiegenden grünen 
Blaͤttergewoͤlbe, iſolirt wie gefellig, der reizendfte Schmud ber Land⸗ 
ſchaft; es ift gewiß, daß die Eöniglichen Kormen der Palmen auch überall 
der Landfchaft, wo fie vorherrfchen, einen gewiffen Adel, einen hoͤhern 
Kunft- Styl verleihen. Nach der Volksfage dient diefer Baum zu 99. 
Dingen; das Hundert feiner Nusanmendungen voll zu machen können 
die Menfchen nicht ausfinden. Der Stamm, 60 bis 100 Fuß hoch, 1 
bis 2 Fuß im Durchmeffer, zwar pords und ſchlank, ift jedoch feft und 
giebt Balken, Latten und Maften für Hütten und Schiffe; feine Rinde 
iſt nadt mit Narben, an welchen bie Blätter fapen. Die hohlen Palme 
ſtaͤmme dienen zu Wafferrinnen; aus den Wurzeln fichter man Körbe 
und Wannen, bag Netzgewebe an jeder Blattwurzel wird zu Kinberwies 
gen und Padleinwand verbraucht, Die Kicbern der Rinde wie der. Nuß⸗ 
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ſchaale geben Stricke und Tauwerk. Das Laub iſt das Hauptfutter 
ber zahmen Elephanten von Ceylon bis Ava, Das Herz ber 
Blattkrone wiegt an 20 bis 30 Pfund, ift fo trefflich wie junger Kohl, 
eine Delicateffe für jede Tafel, es iſt der Palmkohl oder das Palm⸗ 
hirn, mit deffen Abfchneiden der Baum abſtirbt. Die Krone befteht 
aus einem Dutzend mächtiger Blätter 5 jedes einzelne Blatt, 2 bis 3 Fuß 
breit, 12 bis 14 Buß lang, einer großen Feder gleich, dient zum Dadır 
decken, zu Sonnenf&irmen, zu Flechtwerk, zu Körben, zu Papier zum 
Schreiben oder Einrigen mit Griffen, gedreht gu Leuchtenden Fackeln, 
verbramt zur Bereitung von Aſche und trefflicher Seife. Die grünen 
Blätter’ dienten in ber patriarchalifchen Zeit: dem Lurus der Rajas und 
vornehmen Hindus täglic 2) zu friſchem Tafeltuch, und in geflochtenen 
Blättern wurben die Speifen aufgetragen, die man zu jeder Tafel wire 
ber erneute, Jung find die Blätter durchfcheinend und geben den Gets 
lonefen Laterneuz die- flarken Blattrippen werben zu Kifchreufen, 
Stöden und Beſen verbraucht. Die gleichzeitigen Blüthen und Früchte 
haben die mannichfaltigfte Anwendung und find ald Nahrung und Trank 
unſchaͤtzbar. Die Nuͤſſe ſind kopfgroß, eiformig, dreikantig, mit dicker 
Faſerſchaale; wenn noch grün und unmreif werben fie zu den mannichfal⸗ 
tigften Lieblingsfpeifen für die Indifche Küche zugericytet, und die gute 
Hausfrau, ſagt das Sprichwort, weiß dem Manne den ganzen Monat 
hindurch jeden Zag ein anderes Lieblingsgericht daraus zu bereiten. Dann 
ift der Saft der vollgefüllten grünen Nuß der labendfte, kuͤhlendſte 
Trank, Die reife Nuß giebt den weißen, fügen, feften Mandelkern, groß 
wie ein Gtraußenei, aber hohl und darin die fchmarkhaftefte Kokosmilch; 
für den fchmachtenden Seapoy, fagt Th, Forreſt *), das koͤſtlichſte 
Labfal; beide ſehr naͤhrend aber ſchwer zu verbauen. Selbſt noch ran⸗ 
zig, was ſie leicht wird, dient die Nuß zu allerlei Gebrauch, zumal mit 
Kalk gemengt iſt ſie gut in den Schiffsboden zu bringen, um den Wurm⸗ 
fraß abzuhalten. Das ſtarke Oel, rein, ſuͤß und geſchmacklos, wie Man⸗ 
deldl, wenn friſch ausgepreßt dient zu vielerlei, zum Salben von Haut 
und Haar, von ben Fulahs nahe Sierrakeone *) bis zu ben Mar: 
quefassInfeln, auch zum Kuchenbaden, zum Brennen, wozu e8 aber 
gu koſtbar; leicht wird es ranzig und widerlich riechend für den Europäer. 
Da man es in neuerer Zeit beſſer zu behandeln gelernt hat, ift es auch 
fuͤr Kunſt und Gewerbe, zu Seife, Licht ſehr brauchbar. Der ausge⸗ 
preßte Kern giebt noch das beſte Viehfutter, und duͤngt den Acker 53 
der reife aber getrocknete Kern (Copra) wird in Magazinen zur Nah—⸗ 
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- 992) Renaudot Anciennes Relat. 1. c. p. 124. Ihn Batuta. 
*) Th. Forrest Voy. I. c. p. IV. , *) Winterbottom Account of 
—— Leone T. I. p. 60. _ ®) J. Forbes Orient. Mem. T. III. 
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- zung aufbewahrt, und mit biefem Nahrungsmittel zumal auf dem Mair 
foore- Plateau ein wichtiger Handel betrieben. Die harte Kokosſchaale 
ift bei den rohern Stämmen *®) faft das einzige Trinkgefaͤßz polirt wird 
fie bei den Vornehmen und in China oft in Gold gefaßt, und dient gu 
Schmuckſchaalen. Die ſehr zähe braunrothe Faſer ber. aͤußern Nuß⸗ 
ſchaale wird zu den feinſten und koſtbarſten Teppichen und Flechtwerken 
verarbeitet, in der Regel aber dient dieſe ungemein harte, elaftifche Fi⸗ 
ber zu Schnären, Striden, Tauen (Coir, Cairo), welche für die Anker⸗ 
taue der ſtuͤrmiſchen Indifchen Meere von unvergleichlichem Werthe bleiben, 
da fie dem Hanf an Fefte und Dauer gleich, aber weit elaftifcher find; 
daher in den plöglichen Stärmen die Kabeltaue 7) weniger reißen, weil 
fie mehr als andere nachgeben und doch an dem Klippen weniger bre— 
chen. Schiffe, welche den Ganges im Auguft und September bei S. W.⸗ 
Menfuns verlaffen, koͤnnen ohne ein frifches- Coir Kabeltau nicht ficher 
gehen. Auch zu gemöhntihem Tauwerk und Striden ift es fehr vors 
theilhaft, weil es viel leichter durd; die Rollen: und Löcher läuft, als das 
Hanffeil. Der unentfalteten Blüthe, noch in der Scheide, zapft man 
durch Einfchnitte den Saft ab, welden man Palmmwein nennt; von 
allen Palmarten ift ber Saft der Kokospalme der beſte. Frifch abgezogen 
ift er kuͤhlend, labend, heilſam; nach kurzer Zeit gährt er und wirb bes 
raufchend, nach Längerer Zeit, etwa. in 24 Stunden ſchon gährend, giebt 
er Säurung und den beften Weineffig, deftillirt ven beften Sndifchen 
Arrad, gekocht den Jagory und viel Zuder, Dies if ber. Palm» 
wein der Kokos, welden die Briten Toddy nennen, verborben aus 
Tary *), womit die Mufelmänner in Indien nur den Wein der Faͤ⸗ 
cherpalme (Bor. flabelliformis) bezeichnen. Die Hindi haben für bie vier _ 
lerlei Weinarten jedes Palmenart befondere Namen, bie Engländer nen= 
nen aber alle Arten mit demfelben verflümmelten Worte Toddy. Der 
Hindi Name Jagory (ſprich Oſchaggery) heißt nichts anders als 
Sfagri, d. i. Zucker, vom Sanskrit Sarkara, ſ. ob. ©, 43% 
Kein Theil der Kokospalme fcheint ungenügt zu bleiben; felbft das Holz 
des alten Kokosbaumes *) zu Pulver gerieben und mit bem Gaft der 
Hülle der unreifen Nuß zu cinem Teige gemengt, in Kokodfchaalen ges 
kocht und auf dem Feuer geröftet, wird auf den Infeln Rabad, nad 
A. v. Shamiffos Erzählung, zu einer Speife bereitet. Der Beſitz 
einer Kokospflanzung,“ ſey ed in Malabar, Eeylon, auf den Malediven, in 
 HintersIndien, den Sunda, den SübfeesInfeln oder in Brafilien, Guis 

nea ober Mofambil, giebt. überall ben mannichfaltigften Ertrag, ja. 





“) 3. Erawfurd Hist; of the- Indian Archip. T. L p. 37% 

’) Th. Forest: 1. o &) Pr. Buckanan Journ. T I.«p. 393; W. 
Hamilton Descr. of’Hind. T. II. p. 351.  °) A. v. Chamiffo 
Bemerkungen und Anſichten u. ſ. w. a. & D. 8, 111, 
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einen ſehr großen Gewinn; faſt alle Landeigenthämer am Malabarges 
abe find in ſolchem Befige und das Gouvernement zieht daraus bie bes 
deutendften Revenuͤen. Bei den Hindu fteht der Baum felbft in größter 
Verehrung; bei der Geburt eines: Kindes in Ceylon wird jedesmal 
eine Kokos gepflanzt, und die Ringe, bie der Baum bei feinem Wachſen 
um den Stamm bildet, dienen zur Anzeichnung ber wiederkehrenden Ges 
burtstage, fo ift er der Kalender der Eingebornen, nad) Percival. Dem 
frommen Hindu, einem Zogi oder Büßer, fällt feiner Einbildung 
nach wenigftens auf feinen Schrei die Kokosnuß?!‘0) von ſelbſt zum 
Gebraudy zu feinen Füßen; eine vergoldete Kokosnuß !!) wird 
nach alter Gewohnheit unftreitig als Symbol reihen Ertrags und güns 
ftiger Seefahrt jährlih im Hafen von Bombay, wenn ber günftige 
Monfun anhebt, dem Meere zum Opfer übergeben, und dann erft wers 
ben die Schiffe wieder nad der Sturmzeit fegelfertig gemadıt. Den 
Keim von Gewinn fchliegt für den indiſchen Sciffer vielleicht keine ans 
dere Frucht mehr in fich ein, als die leichtſchwimmende unb überall aufs 
fprofiende Kokosnuß. 


Anmerkung 3. Die übrigen Palmen »Arten Malabarsı 
1) Faͤcher-Palme, 2) ftakhlihe ElatesPalme, 3) Betels 
nuß:Palme, 4) Phoenix farinifera, 5) Shirm:Palme, 
6) Corypha talicri, 7) Caryota “Lone, nad ihren Ber, 
breitungsfphären. 


1) Die Käher-Palme (Borassus flabelliformis) !?), Yalmyra 
ober Brab der Engländer in Indien; Zala und Trina Raja im 
Sanskrit, Tal oder Zar im Bengalifhen, Pannamaram im Tas 
mulifchen, Lontar im Malapifchen !*), gehört zu den in Malabar vers 
breitetften Gultur = Palmen, Zrefflih wird das Koͤnigsgeſchlecht 
ber Gräfer, db, i. der Palmen, mit dem allgemeinen Namen 
Zrina-Druma, b. bh. Grasbäume im Sanskrit, bezeichnet; dieſe 
Faͤcher-Palme, die ſchoͤnſte und erhabenfte unter jenen Formen wird 
im Sanskrit wirklich Trina Raja, d. h. König der Gräfer, 
und mit Recht genannt. Schon Arrian (arborum corticibus Indos 
vesci solitos fuisse, vocari autem eorum lingua cas arbores sau) '*) fennt 
ben Tala, von beffen Blättern die fächertragenden Priefter, die Tala⸗ 
poinen durd ganz Hinter Indien (f, Afien Bd, II. ©, 1173, 1203) 





10) Ibn. Batuta ed. Sam. Lee I, c. p. 164. im) 9, Bohlen Ins 
dien Th, II. p. 127, 29) W. Roxburgh Plants of the Coast of 
Coromandel tab. 71. 72, 13) W. v. Humboldt über die Kawi 
Sprade Not. ©. 3395 U. W. v. Schlegel Berl, Kalender 1831. 
S. 99,  **) Arriamı Histor. Indic, c. Vil. p. 43, ed, Schmie- 
der Hal. 1798. p. 43 Not, p. 47, 
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ihren Namen haben, beffen Blätter, was auch fchon Sultan Baber bes 
merkt bat, für bie meiften Sndifhen!:) und Malayifchen Mas 
nuferipte dad Papier liefert (f. ebend. ©. 1169). Doch ift noch eine: 
andere Palme, Corypha umbraculifera , obwol von befchräntterem Vor⸗ 
kommen, deren Blatt auch Zal, fie felbft Zalapat oder Zalabaum 
heißt; von ihm f. unten; beide werben noch öfter verwechſelt. Aus obis 
gem wiffen wir ſchon, daß die Eultur diefee Palmyra in Hinter-Ins 
dien an der Mündung bes Kyen duen (f. ob. S. 220, 249, 251) von 
großer Bebeutung ift, audy no um Ava") ift dies der Ball, und in - 
den obern Provinzen bes Birmanen Reiches, wo fie auf gutem Boden 
ſchon im 30ften, auf fchlechterem erft im 40ſten Jahre zur Reife ges 
langt. Die männliche Palme giebt dort, nad Crawfurds Erkundis 
gung, 3 Monate im Zahre Saft, die weibliche nur auf 8 Tage; täglich 
aber jebe gleich viel; die unprobuctiven Monate find dort die Regenzeit, 
In der Nähe von Ava wird der Saft vortheilhafter verkauft, als der 
daraus bereitete Zucter, welcher dort den Bau des Zuderrohrs unndöthig 
madt, am Kyen buen wird aber ſehr viel Zuder zur Ausfuhr bereis 
tet. Diefe Faͤcher-Palme liebt den felfigen und bergigen, felbft ar⸗ 
men, fandigen, troctnern Boden !7,3 im Süden ber Halbinfel findet fie 
fih noch auf den Sayerinfeln (f. ob. ©, 83), auf Malacca if 
fie ſchon fparfamer geworben; mit Pulo Penang ift fie fchon faft 
verfchwunden (f. 0b. S. 49); auf den Sundifchen Inſeln, wo eine 
andere Species, Borassus gomntus, ihre Stelle vertritt !*), wird fie ſchon 
gar nicht mehr ald Product genanntz die Anfeln flieht fie, auch auf 
Ceylon weicht fie der Kokoszone ganz aus, und findet fich das 
felbft nur an ber nor doͤſtlichen Küfte (f. oben S. 841) diefer Ins 
fel vor, nah Al, Johnſtons Berfiherung, die auch ſchon der ers . 
fahrne Rumphius mit größter Beftimmtheit im allgemeinen, hinſicht⸗ 
lich der Verbreitung ber Kokos⸗ und der PalmyrasPalmen auss 
fprad (Mirandum sane est, duas has Indiae nutrices Calappum nempe 
(i. e. Cocos), ac Lontanum (i. e. Borassus), tam occultam fovere in- 
vidiam atque odiam, ut in una eademque regione vel uno in agro si- 
mul crescere nolint). Daher ift diefe Faͤher-Palme mehr dem oͤſt⸗ 
lichen Hindoſtan und allen feinen trocdneren jedoch noch warmen Gebie⸗ 
ten eigen, als den weftlichen, und waͤchſt in diefen faft überall wild!?), 
Daher durch gang Eoromandel, Golcondba?°), Driffa*') und, 


- 





15) Baber Memoirs ed. Erskine p. 327. 16) Crawfurd Embassy 
to Ava l. c. p. 76. 17) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 23. 

+2) Crawfurd History of the Indian Archipel Vol. I. p. 397 ete. 

19%), Fr, Buchanan Journey Vol, H. p. 1493. 2°) Benj. Heyna 
Journal of a 'Tour from Cuddaya to Hydvabad, in Tracts bistow 
anıl statistic. on India, Lond, 1814. 4. p. 320, »4) A. Stirling 
Account of Orissa proper in Asiat. Res. Calc. 1825. T. XV. p. 174, 
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Bengal, doch nordwaͤrts nicht über Monghir (25° R.Br.) am 
Ganges hinaus, in Benares ift fie nicht mehr; am Ner buda und 
an allen Guzeratflüffen*???) waͤchſt fie in größter Vollkommenheit, 
weit über die Nordgrenze ber Kokospalme hinaus, und giebt da ihren 
reihften Zuderfaft wie um Ava. Vielleicht daß fie bis Delhi reicht; 
wenigftens fcheint fie Sultan Baber in feiner Befchreibung bed dorti⸗ 
gen Hinduftans unter dem Namen Tar?*) zu nennen; er fagt, 30 bis 
40 Blätter treten aus ihrer Krone, und diefe breiten fich wie gefingerte 
Hände aus; die Hindus trugen ſtets Ringe und Schleifen von biefen 
Blättern in ben Ohren; er kennt ihren beraufchenden Palmwein. Schwer« 
lich fteigt fie wol die höhern, centrafen Platcaulandfchaften Dekans Hinz 
auf; aber durch Gultur fand fir Fr. Buchanan, wie die Kokospalme, 
bie auf das Maifoore-Plateau**), 2000 Fuß üb, d. M., zwi⸗ 
ſchen Geringapatam und Bangalore in Anpflanzungen verbreitet. Am 
mittleren Cavery fol Major Macleod?*) ihre Gultur erft auf der 
Plateauhöhe um Pallia eingeführt haben; früher erhielten bie borti« 
gen Bewohner ihren Palmmwein von der wilden Elate Palme (Klate 
sylvestris)z; biefe wurde aber auf dem Maißoore⸗Plateau von dem bigots 
ten Zippo Saib überall vertilgt, um das Beraufchen feiner Unterthanen, 
als grobe Sünde gegen den Koran, zu hindern. Seitdem bat die Gule 
‚ tur der Faͤcherpalme überhand genommen, und dieſe ift gegenwärtig 
von Mapdras?*) quer über ganz Dekan bis Canara verbreitet. In 
Bengalen ift ver Zari, d. ti. der Palmmwein von Elate, belichs 
ter; in Madras wird ver Ragory, db. i. Palmwein ber Borafa 
ſus⸗Palme, vorgezogen; biefe rühmen fich ihrer Enthaltfamfeit von 
Zari, berauſchen fi) aber in Sagory. Hier giebt der Baum bas 
ganze Jahr feinen Saft, und ein Mann fol 200 Bäume beforgen koͤn⸗ 
nen, die jährlih 482 Pfund Jagory liefern (an Werth 6 Pagoden, 
- gleich 2 Pfund Sterl, 8 Pence). Am Cavery Puraghat?”), am 
mittlern Cavery⸗Fluſſe, iſt die Eultur fehr forgfältig und bedeutend; 
diefe Palme gedeiht am beften auf einem fchwarzen, harten Boden, aber 
auc auf dem rothen Thon und feldft auf magerm Sandboden; auf letz⸗ 
terem ift ihe Ertrag aber nur gering. Bid zum zehnten Jahre, wo ex 
6 Fuß hoch wird, muß der junge Stamm gegen das Vieh gıhegt wer⸗ 
den; fpäter überläßt man ihm fich ſelbſt. Auf. gutem Boden giebt ex 
nad) 30 Jahren, auf fchlechtem erft nach 40 Jahren den Jagory oder 
Yalmwein, der auh Callu heißt. Auch hier fagen bie Hindus, ber 
Baum werde taufend Jahr alt; die abfallende Frucht pflanze fid von 





»22) J. Forbes Orient. Mem. T. 11. p. 452. 23) Baber Mem. 
ed. Erskine p. 327. 24) Fr. Buchanan Journ. T. 1. p. 157. 

25, chend. T. l. p. 175. 2%) ebend. T. I. p. 5, 9, 157. 

22) chend. T. U. q. 103 196. 
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fetbft fort. Die meiften Stämme werden ſchon jung gefällt. wegen des 
Palmkohls, die Früchte werden gewöhnlich von Bären, Ebern unb 
anderem Wild verzehrt. Hier in dieſen Pflanzungen der Höhe foll ber 
Baum nur während 5 Monaten feinen Saft geben, vom 1iten Januar 
bis zum 1iten Juni. und nur 40 Bäume foll der fleißigfte der Scha, 
nar bedienen Können. Der Blumenftiel wird drei Morgen bintereinans 
ber etwas gequstfcht, dann der Einfchnitt gemachtz am Bten Morgen 
fließt der klare Saft aus der Wunde, der ohne zu gähren zu Jagory⸗ 
Zucker gekocht ‚wird, bis er als Gallerte in Kugeln getrocknet zum Eſſen 
und Deftilliven geeignet verfhict werden kann, Der Abfag diefer Waare 
durch das Land ift fehr groß und einträglid. PalmyrasGärten. 
zablen drittehalb mal mehr Grundfteuer als Aderfelder. Hat ter frifche 
Saft aber gegohren, fo wird er zu trefflihem Wein, und frifcy weg ges 
trunken berauſcht er. Sehr bedeutend ift die Gultur diefer Palme, um 
bes Weines und Jagory willen, fhon in Animalty, Palighat (f, 
ob. ©, 767) und durch ganz Malabar?*) (f. ob. ©, 738). Die 
Rinde des Baumes iſt fehr feft, die Blattfchuppen dienen zu Ruderfchaus 
fein, das Holz des Stammes ift ungemein hart, fchwer, ſchwarz; fein 
Kern hält ein mehliges Mark. 

2. Die Elates Palme (Elate sylvestris Linn., Wild date ber 
Briten, Ejalu der Eingebornen). Es ift die ſtachliche, dornige, wilde 
Palmenart, welde die zigide Vegetation des oͤſtlichen Dekan und 
der Plateauhdhe (fe 0b. S. 801) im Gegenfag der Seite des Regens 
monfuns gegen Malabar hin haracterifirt. Sie findet ſich daher auf 
der Seite Malabars weniger, ald durd das ganze Maifoore- Plateau, 
Goromandel, Bengalen und durch Rord⸗Hindoſtan, wo fie wahrſcheinlich 
die noͤrdlich ſte Palmenform bildet, und vielleicht no) in Malwa 
und dım Duab vorkommt. Biel wüftes Land, dag beadert werben 
koͤnnte, ift auf dem höhern Dekan häufig von biefer Klate sylvestris und 
der Plioenix farinifera überwuchert *°), und ehedem waren biefe noch 
häufiger, ehe Zippo Saib fie überall, bis wohin feine Befehle reichen 
Tonnten, ohne Erbarmen umbauen lief. Diefe wilde, dornige Elate 
waͤchſt überall auf gutem wie auf drmftem Boden, nur nicht auf Kalk⸗ 
- fein; fie pflanzt fich leicht in ihrer Wildniß fort, ba ihre Stacheln und 
Dornen fie vor der Zerftörung duch das Vieh fchügen, Die Palme 
wird vorzüglih nur ihres Weines wegen benugt, der in Felinga 
und Zamul Callu, im Karnata Henda, bei Mufelmännern Stndy, 
bei Briten wie jeber andere Zagory oder Toddy genannt, und in 
Dekan wie in Bengalen bereitet wird, Hier ift eö die Idiga⸗Caſte), 
welde die Eja lu pachtet, und daraus den Palmwein macht, des im 


»*») Fr. Buchanan Journey T. I. p. 365,458, 487, 561, 
ae) ‚tab, T. L. p. 54.56. *°) ebend. T. 1. p- 343, 
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Suͤden nur von ben Xermeren getrunken wird, weil da ber Saft der 
"Boraffuss Palme und der Kokos vorgezogen wird. Die Blätter dienen 
zu Matten, ber Stamm zu ben Hütten der Armen, ober durch ganz 
Nord: Maißoore, wo die Elate die Wildniffe deckt, zu nichts anderem al 
Brennholz; die jesige fehr geringe Population des dortigen Tafel⸗ 
landes kann, nah Budanan, nicht ein Hunderttheil des Saftes diefer 
Elate’*") confumiren, der bei größerem Fleiß und größerer Zahl der 
Bewohner eine Quelle reihen Ertrages werden koͤnnte. Die Verbreis 
tungsfphäre der Elate fcheint zwar auf Indien, alfo geogras 
phiſch ſehr beſchraͤnkt zu feyn, fie ift aber pbyficalifc größer, 
als die aller andern dort vorkommenden Palmenarten. 

3. Die Betel-Nuß-Palme oder Areka-Palme (Areca ca- 
techu Linn.) *?); von der Frucht hat fie den Namen, die Supari im 
Sanskrit und Hindi, Pinang im Malayifchen (0b. ©. 44), Jambi 
im Zavanifhen heißt, faſt in jeder der Hinterindifchen Sprachen befons 
ders genannt wird, und im Zelinga Areka, weldher Name durch Pors 
tugiefen zu Europdern gekommen ift. Won einer. Apotheferwaare, die 
aus der Nuß bereitet wird, Caſchu oder Catechu, hat fie den fuftematis 
ſchen Namen erhalten. Diefer Baum ift einer der fchönften der Welt, 
fleigt ganz gerade empor und ift mit der eleganteften Palmentrone ges 
Ihmüdt, in welcher Blüthen und Früchte reichlich) prangen, zwifchen den 
ungemein fein und zartgefiederten Blättern, felbft von Hindus bewun⸗ 
bert, die, im Sinne des hohen Liedes Salomonis, die fchönfte Krau der 
Supari-Palme ?*) vergleihen. Diefe Areka-Palme ift noch 
zärtliher und empfindlicher gegen die Witterung als die Kokos; fo viele 
- Millionen aud) in Malabars Pflanzungen (f. ob. ©. 697, 777 u. a.) 
cultivirt werben, fo waͤchſt fie doch nirgends in Vorder-In— 
dien wild, und ihre Heimath, ihr Paradiesclima ſcheint nur 
auf die Sundifche Infelmwelt (India aquosa) befchränkt zu ſeyn, 
wo fie auf allen intratropifchen Snfeln in Menge wild und 
einheimifch genannt wird, und auf jeder derfelben faft ihren beſon⸗ 
bern Namen trägt, der ‚häufig, wie 4. B. auf den Molukken, Buch, 
Puah, Huah, immer nur „Nuß‘**) vorzugsweife bedeutet. Gegen 
den Norden findet fie fich nicht weit über den Wendekreis hinaus, nur 
in ber Nähe der Meeresküfte, noh um Canton und in Fukian, nad 
dem Küangyüki, und auf den Infeln bis Pulo Condor und 
Bormofa (f. Afien Bb, Il. ©. 1023, 871). Im innern Birmas 
nenlande ift fie, wie die Kokos, nur fparfam (f. ob. S. 251), dei 





st) Fr. Buchanan Journey T. 1. p. 380. 22) Will Roxbarglı 

Plants of Coromandel tab. 75; Rumph. Amboin. I. Tab, IV.— VIl. 

*#) J. Forbes Orient. Mein. I. p. 29. 3*) J. Crawfurd History 
of the Indian Archipel. «T. I. p. 394. 
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gleichen noch in Tenafferim (f. ob. S. 115); obgleich durch ganz 
Hinter» Indien dad Arekakauen allgemein (f. Afien Bd. I. S. 1147) 
und bei Birmanen leidenfchaftliher Gebrauch ift (f. ob. ©. 265). Reichs 
licher wird fie erft auf Pulo Penang gebaut (ſ. ob. ©. 45, 50), 
welche aber den Namen BetelnußsInfel nidt von der Fülle des 
dortigen Wuchfes hat, fondern weil fie der Hauptftapel dieſer 
Waare aus Sumatra ift, welche von da in unfägliher Menge nady 
Bengalen und China erportirt wird. Im Oſten fcheint die Areka— 
Nußs Palme nicht in die Südfeeinfeln fortzufchreiten, wo ein andes 
zer Stellvertreter für fie, die Kohlpalme (Arcca oleracea), allgemeis 
ner als Volksnahrung auftritt, Sie wurde aber [on von Magelhan 
mit der Entdedung der füdöftlichften der Philippinen (auf der Mefs 
fana=Infel bei Pigafetta) wahrgenommen, wo bie Gitte bes Bes 
tel und Areka Kauens ſchon damals allgemein war. Die bortigen 
Snfulaner, fagt Pigafetta **), fchneiden eine Birnen ähnliche Frucht, 
bie fie Are ka nennen, in vier Stüde, wideln jedes in ein Lorbeerähnlis _ 
ches Blatt von einem Baume, den fie Betel (Bettre bei Ramufio) 
nennen, kauen bies bis zum Ausfpuden, und wiederholen biefen Genuß 
beftändig, an ben fie fich fo gewöhnt haben, daß fie glauben ohne ben» 
felben nicht leben zu koͤnnen. Zähne, Zahnfleifh und Lippen werben das 
von ganz dunkelroth gefärbt, Da von hier, den Philippinen an, big 
nah Sumatra durch die ganze Sundagruppe bie Arefas 
Palme im Ueberfiuß wild waͤchſt, und das Betel kauen allgemein 
im Gebraud) ift, die Frucht deshalb auch vorzugsweife nur den Namen 
„der Nuß“ führt, fo ift es nah Eramfurd?*) auh wol am wahrs 
ſcheinlichſten, daß dieſer ſeltſame Gebrauch von einem der inſularen 
Vodlkerſtaͤmme zu den continentalen Nachbarn uͤbertragen ward, 
wo bie Areka-Palme meiſt auch nur, und wie in gang Vorder» Indien, 
ausfhlieglich als Culturpflanze serfcheint, und dad Kauen in 
ähnlicher Progreffion wie ‘die Entfernung vom Archipel abnimmt, 
Seit welcher Zeit diefe Verbreitung ftatt fand, wiſſen wir nicht; gewiß . 
fehr frühzeitig ſchon, wie die 30,000 Betelbuden in der Reſidenz 
Kanyakubja im V. Saec. n. Chr. G. (ſ. ob. ©. 502) beweifen, und 
ber Gebrauch nicht nur des Betelfauens vom aͤrmſten Sclaven 
bis zu den Fürften durdy ganz Indien, fondern aud die Einführung 
als feinfte Etiquette an die Höfe der Großen (Ibn Batuta im 
XIV. Sahrhundert wurde in Hindoftan, als Gaft des Kaifers zu Delhi, 
täglich fein Areka und Betel geliefert ??)5 vergleihe de Gamas 





45) A, Pigafetta Viaggio Attorno il Mondo etc. in Ramusio Raccolta 
Venet. 1563. Vol. 1. fol. 3083 ebend. b. Sprengel a. a. O. Beitr. 
1784. Th. IV. ©, 53. 36) J, Crawfurd History l. c. T. I 
p. 101.  *7) Ibn Batuta 1. c. b, S. Lee’p. 142. 


— 


860 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. III. Abſchn. $.99, 


Audienz beim Zamorin, ſ. ob. ©. 641), und in bie Poefie bed Lebens. 
Denn die zerſtoͤrende, ſchwarze und braunrothe Beige der Zähne und ber 
Lippen, durch das beftändige Kauen, gilt, da auch fonft die Weiße ber 
Bähne als zu tigerartig verhaßt ift (f. Afien Bb. II. ©. 1019, 1147), 
als eine Schönheit, die felbft in der Indifchen Poefie befungen wird, 
Nur der Mund, den beftändiges Betellauen in Bewegung hält, ift ſchoͤn; 
der Mund der Geliebten wird von dem Dichter mit dem Spalt in dır 
reifen Granate verglichen, weil bie gebeiste Farbe der Lippen dem Braun 
der Granatfchaale gleicht, die dunkelrothen Kerne der Frucht den ſchwat⸗ 


. zen Zähnen im Innern des Mundes verglichen werden; fo ift die Macht 


ber Gewöhnung: Die Magenftärkung. wird dem Gebraud; nur zur Be 
ſchoͤnigung untergelegt, das Kauen reizt zum Appetit; die Erhaltung 
des Zahnfleiſches vor Faͤulniß durch die fortgehende Gerbung mag etwas 


- feyn, die reizende Gewalt des Narcotiums kann nur wie beim Zabad 


und dem Opium, bie allgemeine noch unfehädlichere Verbreitung biefer 
Sitte erklären. Die Ruß felbft orangefarben, von ber Größe eine 
Pflaume, mit fihwammiger Außenfchaate‘, und einem der Muscatnuf 
aͤhnlichen Kerne an Größe, Geftatt, Härte, wirkt narcotifd. In 
Stüde geſchnitten, gewöhnlich in 4 (in Tulava von der Cafte der Des 
vadigas aber in 8), wird fie getrodnet, und in ein Betelbkatt 
(Pan °°*) genannt, von Piper hetle) gewicht mit etwas Gatedu 
(Terra japonica, f. ob, ©. 697, 254, 65, 17 u. a.), das angenehm bits 
terlich adftringirend ift, und ein wenig Chunam (b. i. feiner Kakt von 
ber Seemuſchel) beftreut, in den Mund genommen, Auf den Sundi—⸗ 
fhen Inſeln, bie faft alle für ihre Beduͤrfniß dies Product hinrei⸗ 
chend erzeugen, bat nur Sumatra allein eigentlihen Neberftußen 
Areka, und treibt, von Pedir*?) aus, damit Großhandel, über Pe⸗ 
nang (jährlich 40,000 Picul), zum Kauen, nah Bengalen, China 
und Japan (mo ed Houtfiao heißt 4°) und auslaͤndiſch iſt )3 nah 
Goromanber und Indien auch als Farbeftoff. 

Für Border-Indien, wo die Areka-⸗Palme nie einbeimifch war, 
ba ihre geographifhe Verbreitungsfphäre überhaupt weit 
limitirter ift als bie der Kokos, wenn fchon ihre phyficatifde 
Verbreitung ertenfiver feyn mag, da biefe füch weiter vom Meere 
entfernt, noch größere Höhen und zu fchlechterem Boden hinauffteigt, iſt 


die Eultur diefes Baumes dagegen von großer Wichtigkeit, und 


bie inpffanzungen durch das Maißoore« Plateau und gan 


Malabar, bie halbe sine ber Ghats Kinauf bis al bis zur 





222) Ihn Batuta b. S. Lee p. 142 Not. aus dem Siebenmeer des Kb: 
nigs von XÆude. *°) X Crawſurd Hist. I. c. T. Il. p. 414. 
*°) Abel Remusat Notice sur PEucyclop. — in Kxtr. et No- 

tices etc, Paris 1827. 8. P. XI. p. 280. 
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Norbgrenge Tulawas ober Ganaras (f. ob. S. 697,704,777) viels 
fach verbraitet, Nordwärts bie Guzerate gebeiht die Areka jedoch 
nicht mehr +"), wenn ſchon das Betelblatt (Piper heile) dort noch 
überall wuchert. Die Gegend von Baroche am Nerbuba wird: wol 
die nördlichfte feyn, in welcher noch Area gebaut wird. Die Mühe - 
der Pflanzung ift aber dort groß. Daß es bei Gira *?) im SD. 
von Chittledrug, in Nord» Maißoore, 2223 Par. Fuß üb, d. M., 
noch gute und ertragreihe Arelagärten giebt, wäre ohne bie forg« 
fältigfte Mühe und häufige kuͤnſtliche Bewäfferung nicht moͤglich. Im 
diefem Theile Nord: Maifoores **) würde die Cultur noch größer feyn, 
wenn nicht die frühern Mahrattas Kriege viele Anlagen zerftört- hätten, 
800 Areka » Palmen rechnet man dort auf einen Ader Landes, im 12tem 
Zahre bringt die Areka (im Sunda Archipel fchon im 5ten und 6ten) 
ihre Frucht, bis zum Zoſten Jahre; die Nußernte fällt auf diefen Höhen 
in die Monate vor und nad dem Herbftäquinor. Jeder Baum in ben 
Dflanzungen um Bednore (ſ. ob. ©. 700) trägt nad) der Landtare 
im Mittel feine 120 Nüffe **), bie beſten Baͤume ſollen aber 200 bis 
800 liefern koͤnnen. Affen und Eihhdrndyen *°) zerſtoͤren einen 
großen Theil der Früchte, fie daran zu hindern wird aber für Sünde 
gehalten. Durch ganz Ceylon, Malabar und Canara find bie 
Erporten **) der Area nah Bombay, Surate, Eutd, Ben» 
galen und ben Birmanenländern von großer Bebeutung, ums 
- geachtet Hier der Preis biefes Artikels um ein Drittheil theurer ift als 
auf den Sundamärkten. Der Abſatz ift, nach dem des Reis, ber all⸗ 
gemeinfte, ba Arme wie Reiche, Frauen und Kinder wie Männer, bes 
ftändig Areka Bauen, und. die Gonfumtion bei der ſtarken Population 
Indiens ins ungeheure geht. Kein Begegnen auf ber Straße ohne Ane 
bieten von Betel, wie von Taback; kein feierliher Empfang ohne beffen 
Ueberreihung nach dem erſten Gruße; Unterlafjung biefer Sitte ift Bes 
leidigung. Kein Geringer nahet fi) einem Vornehmeren ohne Betel zu 
kauen; kein öffentliches Geſchaͤft, keine Audienz ohne diefe Sitte. Goldne 
und andere Betelbüchfen hat Jedermann; fie find auch bie Zoftbarften 
Kleinodien und Geſchenke der Großen; der Kaifer von Menangkabao 
(. ob. S. 86) verherrlicht feinen Titel durch den Ruhm, das koſtbarſte 
Betelfervice +7) von Diamanten unter den Potentaten ber Erbe zu bes 
ſitzen. Es verlohnt ſich daher ſchon überall der Mühe die Areka zu 

bauen. Auf einer Eleinen Strede in Rorb»Ganara, um Carculla 





21) J..Forbes Orient. Mem, T. If. p. 409. . 4?) Fr. Buchanan 
Journ. T. 1. P- 384, 399. 22) ebend. T. 1. p» 384. 
++) ebend. T. Hl. p. 270, 463. *°) ebend. T. I. p. 153. 
**) ebend. T. I. y. 52, 110, 259. T. HI. p. 86, 151, 221. 
*’) W. Marsden Hist. of Sumatra p. 244, 242. | 
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hatte ein Mahratta Brahman, vor nun nahe 300 Jahren, bie Gultur 
der Areka auf einen bis dahin wüfte gelegenen Boden eingeführt, 
und alle feine Nachkommen, 700 Familien an der Zahl, ernährten ſich 
von der Arelacultur, als Fr. Buchanan im Jahre 1801 durch dieſes Res 
dier kam. 

Andere Palmen. 4. Phoenix farinifera,. Bon andern 
Palmen untergeorbneter Art in Indien, deren Berpreitungsfphäs 
ken uns nody nicht fo genau zu erforfchen waren, nennen wir hier nur 
noch bie mit der Elate gefellige 4. Phoonix farinifera Roxb. (f. ob, 
©.857, welche beide auch noch auf den Sayer⸗Inſeln, f. ob. &.82,83, 
genannt werben) eine meblgebende Zwergpalme, die nicht fern 
dom Meere auf fandigem Boden wuchert, nur wenige Fuß hoch fi als 
kin Buſch gang in Blätter huͤllt, welche nur zum Korbflechten dienen, 
indeß der Stamm ein Mehl darbietet, daß zur Zeit ber Hungersnot 
ein aͤrmliches Surrogat gleich der weit Eräftigern Sago darbietet, bes 
ten Palme (Metroxylon Sagu) ?**) aber Borber:Imdien nicht er 
zeiht. Schon in Java wird biefe SagosPalme nur ald Fremd⸗ 
ling felten in Gärten gezogen, nur von Borneo und Gelcbes 
Norbwärts bis Mindanao, und von da füboftwärts bis Neus 
Guinea ift ihre VBerbreitungsfphäre, bie felbit keinen Theil von 
Hinter Indien, ald höcftens nur bie Infeln der Malaccas 
ftrage berührt (f. ob. ©. 18, 66). Ä 

5. Die Schirmpatme, Corypha umbraculifera *°) Linn. Zas 
Yapat, d. i. Talabaum, ift wol nur auf Ceylon und Malabar 
befchräntt, wo fie Cod da panna heißt. Nördlich von Ealicut wird 
fie ſehr Häufig aus Saamen gezogen, weil ihre mächtigen Blätter fo 
ſehr nüglich zu Dachdecken, Schirmen und Papier find. Doc, dauert 
ein Kokosblatt, als Dach, das ganze Jahr, wenn das Blatt ber 
Corypha 2 mal im Jahre gervechfelt werden muß, Dagegen ift bies 
Blatt zu den Schriften am bauerhafteften, und alle gute Manuferipte 
find auf diefem (Olla genannt) der Godda panna gefhrieben. Die 
don Ampanna (db. 1. Boraffus-Blätter, f. ob, ©. 855) werben 
in Malabar nur zu Rechnungen und gemeinen Schriften ver: 
braucht. Die Schriftblätter von 5 Zoll Breite werben ſchon fehr theuer 
bezahlt. Jaͤhrlich ftößt diefe Corypha 10 neue Blätter, Bluͤthen aber 
erft im 2often Jahre hervor. Gleich nach der Reifung der Frucht ſtirbt 
Fe ab, gewöhnlich wirb fie aber ſchon vorher im 15ten Jahre abges 
hauen; ihre Krone giebt aud eine Art Sago, bie zur Zeit ber Huns 
gersnoth allgemein verfpeifet wird, Biſchof Heber erflaunte in Gans 





—9 J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T. I. p. 386, 388. 
*4*) Rhumph. Amboin. 1. tab. 8. Rheéde Hort. Malabar, Fr. Bu- 
elanan Journ. T. If. p. 488. 
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dy 0), auf Ceylon, über die Größe ihrer Blätter, deren ein einzige 
öfter einen Umfang von 25 bis 30 Fuß het. Man fagte ihm dort, biefe 
Gornpha blühe nicht vor dem 50ften Jahre und fterbe dann fogleich 
ab. Zu Sonnenfchirmen und Fächern werden fie dort allgemein ver» 
braudt. Ein coloffales Blatt von merfwürdiger Größe dieſes Baumes, 
das nach England gebracht worben, und im Befis des Rihard Flet⸗ 
her in Hampftead ift *2), mißt 11 Fuß Höhe, 16 Fuß Breite und 
einen Umfang von 38 bis 40 Fuß, fo daß es eine Tafel von 6 Perfonen 
- vor der Sonne befchattet. Dies giebt eine Vorftellung von ber Landes⸗ 
vegetation. Eine wenig bekannte Art 6. Corypha talicri, ſcheint nur in 
Berar vorzutommen, 

7. Die Caryota urens Linn, Erimpana !2: ber Eingebornen, 
ſcheint unter. den befannteren die engfte Verbreitungsfphäre zu 
haben, und nur auf Malabars mäßigen Vorhöhen ber Ghats einheis 
miſch zu ſeyn. Er. Buchanan fahe fie nur an wenigen Stellen im 
N.D. von Panyani (f. ob. ©. 771), am GutafisPaffe mit den 
Bambusarten vorfommend (f. ob. ©. 701, wo nicht eine der haͤufigſten 
zu lefen, fondern bier mit Bambus häufig vorfommend), und auf halber 
Höhe auch mit dem Teakbaum (f. cb. ©. 699). Ihr Laub ift ein 
Lieblingöfutter für die Elephanten, Sie wird in Malabar viel gebaut, 
weil man daraus ben gebräuchlichften Palmwein (Jagor y) für die aͤr⸗ 
mere Glaffe des Volks bereitet, Der Kokospalmwein wird als der 
befte von allen vorgezogen, er ift aber zu Eoftbarz der Caryota⸗ 
wein wirb dem ber Palmyra-Palme vorgezogen. Die Erims 
pana wird häufig gepflanzt und erreicht faft die Höhe der Kokos⸗ 
palme, ihr Stamm den Durdhmeffer von drei Fuß. Giebt er keinin 
Saft mehr, dann wirb er abgehauen, fein oberes Ende als eine Art 
Sago zubereitet zur Nahrung für die ärmere Volksclaffe in der Zeit der 
Noth. Das Herz der Krone wird in 5 bis 6 Stücke zertheilt, an ber 
Sonne gedörrt, dann im Mörfer zerftoßen, gewaſchen, gekocht, pulveris 
firt und als ein Pudding mit Salz und Tyre, d. i. faurer Mildy, 
verfpeifet. 

Zum Schluſſe ver Berbreitungsfphären der genannten pal⸗ 
men in Indien führen wir die jüngfte merkwuͤrdige Entdeckung an, daß 
Forbes Royle **) bis in die nörbliche Breite von Sceheranpur 
(unter 30° N.Br., f. Afien Bd. II. ©. 537) noch zwei Repräfentans 
ten dieſer monocotylebonen Gewächfe vorfand, eine Phocnix sylvestris 





#0) B. Heber Narrative 1. c. Vol. III. p. 183. 51) Asiat. Journ. 
1827. Vol. XXIH. p. 68. 52) Fr. Buchanan Journey T. IL 
p- 454, 64. 13) DI Forbes Royle Hlnstrations‘ of Botany of 
the Hinıalayan Mountain and of tlıe Flora, of Cashmere, London 
3833, P. 1. fol. 8, 14. 
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(ob Elate sylv. 9) und eine meue Species, Phoenix humilis Royle, 
welche nie über ein paar Fuß hoch wird, aber als Zwergpalme hier, 
an der Außerften Nordgrenzge der Palmenform überhaupt, der 
erften Indiſchen Pinus, Pinus longifolia, begegnet, welche bie 
einzige der Indifchen Coniferae Arten ift, weldye fo weit das Ge= 
birgsland des Himalaya herabfteigt, bis etwa zu 2000 Fuß 
Meereshoͤhe. Hier haben wir alfo das zweite Beifpiel, wie am 
Teak und der Eiche (f. ob. ©. 808), bag fih norbifhseuropäi- 
Iche und tropifcheindifhe Formen in ihren dußerften Gliebes 
zungen und Repräfentanten merkwürdig begegnen, und nes 
beneinander gedeihen, — Die Palmform und bie gorm ber Ras 
delwaldung. — 


5, Die Eulturpflanzen in Malabar, die Pfeffers 
Rebe (Piper nigrum), Betel;Mebe (Piper betel), die 
Banane (Musa), die Mango (M. mangifera). 


Schon die Palmen Indiens allein, ungeachtet die Zahl 
ihrer Arten gegen diejenigen Suͤd-Amerikas fehr gering zu 
nennen iſt, zeigen durch die intenfive Fülle ihrer Aus: 
ſtattung einen unnerfchöpflichen Seegen für die Nährung und 
Entwicklung eines noch unmindigen Menfchengefchlechtes in dem 
Lande der Wiege feiner Eultur; nur etwa 10 Trina Drumas, 
oder Grasbäume, die hebft einer unendlichen Mannichfaltig: 
feit an Begabungen aller Art in Obſt, Säften, taub, Kin: 
den und Stamm auch noch alle den Character grasar— 
tiger Cerealien beibehalten haben, der fi) als naͤhren des 
Mehl in den Kronen, dem Mark und den Holffammen 
ſelbſt offenbart, da ihnen die Achrenbildung der niedern Gräs 
fer verfagt ward, welche ihre Fruchttrauben der üppigften Art 
reichlich erfegen follten, Mit Staunen erfüllt fchen diefer Blick 
in den göttlihen Haushalt der Natur. Wie ließe fich bier alles 
erfchöpfen ; es bleibt ung nur wenig Raum für die Gewürze 
und übrigen Früchte des Landes und ihre Verdreitungsmeifen 
zu fagen übrig. Die erfte Stelle nimmt hier der Pfeffer cin, 
der ſchon in den früheften Jahrhunderten der. Pfefferfüfte 
(Belad el fulful, f. ob. S. 439,515, 590) Malabars ihren 
Namen bei allen. Völkern des Abendlandes verbreitete. 


’ 
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1) Der Pfeffer und das Pfefferland in Indien. 


Der ſchwarze Pfeffer, Piper nigrum (6, Plinius H. N, 
XI. 14), Dippali die Species im Sanskrit (f. ob. &. 439, 
daher Pepe im Ital., Poivre im, Franzöf.), auh Mercha das 
Genus; daher Mirh in Hindi, und Mariha im Javanıs 
fchen, wie durch das weſtliche Gebiet der Sundifchen Inſeln. 
Ein rantendes, firauchartiges Gewaͤchs, das unter mehr ald 80 
verfchiedenen Arten (nad) Lamark), innerhalb der Tropen, 
die mehr oder weniger aromatifche Eigenfchaften befigen, durch 
fein ftarfes, feuriges Gewürz den erfteen Rang eins 
nimmt, weil diefes (Gratius nigrum, Seil. piper, lenius utroque 
candidum, ſagt Plin. 1. c.) feit dem höchften Alter bis auf die 
Gegenwart die allgemeinfte Confumtion bei allen Voͤl- 
fern durch alle Zonen der Erde genießt; für den Weltvers 
kehr von merkwuͤrdigſter Bedeutung, weil es in feiner geogras 
phifhen Verbreitungsfphäre nur auf einen fehr engen 
Kaum eingefchränft ift, der fih aus feiner gegenwärtis 
gen Eulturfphäre fat nur auf einen Punet concentrirt, 
wenn man auf das Land feiner urfpränglich wilden Heis 
math, Malabar, zurüdgeht. Da der Raum feines Vor— 
fommens gegenwärtig zwifchen 90 bis 135° O.L. v. Ferro (von 
Malabar bis Oft: Borneo), und von 5° füdlicher bis hoͤch⸗ 
ſtens 15° M. Br. von Java bis zum Golf von Siam (Tfchans 
taban, f. Afien Bd. IL ©. 1068) und zur Nordgrenze von 
Canara (f. ob. ©. 697, 700) befchloffen ift: fo muß diefer den 
Dfeffer ausſchließlich liefern, der in allen Erdtheilen nebft 
Salz auf jeder Tafel fteht und die meiften Speifen wuͤrzt, Bei 
Armen und Reichen in allen Ständen, civilifirter und halbbarbas 
rifcher Völker, | 

. Das Eräftige Gewaͤchs diefer eingefhränften Region, 
eine vanfende, Enotige Rebe, mit dunfelgrünem, epheuats 
tigem, aromatifhem Laube, will faft unaufhörlic in feuchte 
Gluth verfenft feyn, und doch verlangt die Beerentraube die 
größte Hige zum Reifen ihres glühenden Aromas. Diefer tiert: 
würdige Verein, der fich ſelbſt auf Fünfllichfte Weiſe ſchwer nach⸗ 
bilden läßt, mag die Urfache fenn, warum in Europas Treibhaus 
fern dieſe Pflanze nie gediehen iſ. Das Clima des tiefen 
Malabar, auf der Grenze der Kokoszone und des Teaks 
waldes, von Soa, Onore über Mangatore, Tellicherey, 

Nitter Erdkunde V. SE | 
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Ealieut bis Anjengo wird durch die Pfeffer-Rebe ha: 
racterifirt. Die genannten Städte find Hauptftapelorte ihres 
Products. Nordwärts von Goa, wo fie noch reihe Ernten 
giebt, über Bombay und Surate, fagt ſchon der Portugieje 
De VBellofo, in feinem Werke über den Pfeffer, geht die 
Eultur diefes Aroma nicht hinaus 8). Die Nebe mit ihren 
herzförmigen, zugefpigten Blättern, mit ihren Ranfen und Gar 
beln umranft die Stämme der Bäume bis zur Höhe von 20 und 
25 Fuß, und ſchmuͤckt mit ihren Feftons 55), gleich der Weinrebe 
der Campania felix, in dem genannten Gebiete, jeden Garten, 
jede Pflanzung. Don den furzen, fpröden Zweigen hängen die 
Trauben mit .20 bis 30 Früchten nach Art der Johannisbeere 
herab, aber etwas größer, maffiger, härter, erft grün, wenn reis 
fend dunfelroth, zuletzt ſchwarz und gerunzelt. Mit den erften 
Regenſchauern beginnt die Blüthe und bald darauf folgt die erfte 
Ernte; nach dem Ende des Megenmonfun folgt die zweites), 
gewöhnlich die reichlichfte, doch find diefe Zeiten der Fruchtreife, 
wie bei allen Gewächfen der heißen India aquosa nicht entfchieden, 
hängen von verfchiedenen Umftänden ab, und diefe Irregularitaͤt 
macht die Ernten ineinanderlaufend; fo, daß fie öfter das 
ganze Jahr hindurch Statt finden können; und fo unterfcheidet 
man auf den Sunda-Inſeln dreierlei Varietäten, blos 
nach der Tängern oder Eürzern Zeit der Reife und der Quantität 
der Production, 

Diefer Wuchs der Pfeffer-Rebe zeigt fich über den gans 
zen angegebenen Kaum der feuchten Gluthige, von den Malapens 
füften und den großen Sunda-Ynfeln biE Malabar in 
- gleichem Lurus; dennoch ift er auf den genannten Inſeln und 
Geftaden im Often nicht einheimifch, und es ift wol, nach 
J. Eramfurd, höchft wahrfcheinlich, daß fich die Cultur des 
Pfeffers erft vom Weften, von den Hindus zu den Ma— 
layen nah dem Dften verbreitete. Auf den Inſeln des genann: 
ten Acchipels ift die Pfeffer:Rebe nirgends mild 5”); 
Malabar ift das einzige Land der Welt, wo fie wild in 
den Waldungen haufet; in Rarnata Defam bei den Haiga 





»##) Leblond sur la Culture du Poivrier & la Guiane francaise in 
Annales du Musée d’Histoire Natur. T. J. p.316. *°) J. Forbes 
Orient. Mem. T. L. p. 389. **) J. Crawfard Hist. of the Ind. 
— T. I. p. 480 etc. »’) J. Crawfurd a. a. O. T. I. 
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Brahmanen, wo Fr. Buchanan folhe wilde Nebenwäls 


der felöft fahe, wo fie Manynafu Canu heißen (f. 06. &. 700). 
Auch 58) im Oft von Onore und Tandein zu Sagar und 
Bednore (f. ob. S. 706) findet er fih wild; auch auf den 
Bergen von Travancore im Süden von Animalli G ob. 


S. 763), aber von ſchlechter Qualitaͤt. 


Dieſe urſpruͤngliche Heimath beſtaͤtigt ſich dadurch, daß 
der Pfeffer von Malabar von ſtaͤrkerem Aroma iſt und 
in hoͤherm Preiſe ſteht, als der von den Inſeln (ein Drittheil 
hoͤher), wenn ſchon die Waare beider von vielen gleich geſtellt 
wird. Hier iſt alſo in Malabar das Paradiesclima 
der Rebe, die den ſchwarzen Pfeffer trägt. 

Keine der Sprachen des Archipels hat ferner eine einhei, 
mifche Benennung für diefes Gewürz; die Malayifchen und 
Madurefifchen Namen find nur generelle für das ganze Genus 
diefer Nebenarten und bedürfen zur Bezeichnung der Species bes 
fonderer Zufäge; der einzige fpecififch diefes Aroma bezeichnende 
Name, welcher in Zara, Bali, Celebes u. ſ. w. in Gebrauch 
kam, Mariha 9), Mariha ift rein Sanskritifch. Auch wird 
der Pfeffer nur in dem einen, dem weftlichen Theile 
der Sunda-Gruppe cultivirt, welcher dem Eontinente zunächft 
liegt, auf welchen die HindusCivilifation Einfluß gewann (f. 06. 
S. 90 u. a. D.); feine Eultue nimmt in gleichem ruͤckwaͤrts⸗ 
ſchreitenden Verhältnig mit der größern- Entfernung von den conz 
tinentalen Sliedern ab, und hört in der öftlihen Sunda Reihe, 
oftwärts von Bali, Madura, Borneo mit Celebes gänzlich 
auf. Die geographifhe Verbreitungsfphäre des Pfef: 
fers bezeichnet alfo zugleich gewiflermaßen die Verbreitungs— 
fphäre des Alteften HindusEinfluffes, weiche aber in 
neuefter Zeit durch Chinefifhe Agricultoren in den Mar 
layenländern weiter gegen den Nor doſt en verbreitet ward. Diefe 
find die Meifter der Pfeffercultur geworden, wie fie übers 


Haupt im Morden (f. Afien Bd. I. &, 150) wie im Süden 


ct. Alten Bd. I. ©. 793, 796, 800, 804) die erften Gärtner des ' 
Drientes find. Ihre nordöftlichfte Pfefferplantage, in 
xf hantaban, die in nicht gar lange Zeit zurückgeht, haben wir 





s®) Fr. Ruchanan —* I. c. T. III. p. 160, 158, 202, 208- 200 
224, 268, 259, 269. T. II. p. 333. St. Raffles History of 
Java T. 1. p- 35. 
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ſchon ‚oben befprochen (ſ. Afien Bd. IH. S. 1068), wie auch die 
im ‚Britifchen Territorium, zu Pulo Penang, wo fie den Gis 
pfel dieſer Art der Cultur erreicht haben (f. 06. ©. 51). Das 
nordöftlichfte Vorkommen von Pfefferpflanzungen, das und 
befannt geworden, ift in Cochin China. cf. Afien Bd. II. 
©. 930), aber diefe find unbedeutend, und tragen nichts zum 
Weltverfehr und zur großen Production bei, deren Umriß, 
was. die Oſtgruppe betrifft, wir ſchon früher in Zahlen andeuteten 
cf. Afien Bd. II. &. 1095). 
Die Eultur des Pfeffers ift einfach und ficher; unter 
allen Colonialproducten gedeiht er, wenn nur in feinem Par 
radiesclima, auf dem verichiedenartigften Boden; er faugt fein 
Feuer aus der Sonnenglut, nicht aus der Erde. Indigo, Zuder: 
rohr, Tabak, Baumwolle, Kaffee u. a., alle bedürfen eines be 
fonders. fruchtbaren Bodens. - Die Pfeffer: Rebe, die fih in 
der, Luft ausbreitet, gedeiht auf dem unfruchtbaren, ungedüngten 
am beten. Den fetten Neisländern fehlt die Pfeffer Rebe, 
wie dem fruchtbaren Carnatif, dei uͤppigen Fruchtboden Ben: 
‚galens wie Javas; und wenn fie auf diefer legtern Inſel fruͤ— 
her. gebaut ward, fo war ihre Production fchlecht und ihre Cuk 
tur iſt daſelbſt gegenwärtig ganz ausgeftorben %), Eben fo fcheint 
in. frühern Zeiten Ceylon mehr Pfefferpflanzungen ge 
habt zu haben. als in neuern Zeiten, wenn man %. de Marignols 
(im Jahre 1340) glauben darf, der in Colombo die dortigen St, 
Thomas Chriften im Befig wenigftens des wichtigften Pfefferhans 
dels fand CH, (ſ. ob. ©. 605). Yandfchaften, denen der Neisboden 
gänzlich fehlt, oder wo er auf enge Küftenzonen eingefchränt iſt, 
haben die Pfefferfülle, wie SW. -Sumatra, Nord: 
Borneo, die DOftfeite der Malayenhalbinfel, die Inſel 

Pulo Penang, und die Rebe luxurirt vorzüglich da, wo fie 
5 fteinigen Urgebirgsboden 8) findet, ihre Frucht wird von fohled: 
terev Qualität auf weicherem, ſecundairen Geftein, oder degenerirt 
ganz in der fehlammigen Ebene. Sie wird daher nur auf trof- 
ten liegenden Höhen gebaut; im wilden Zuſtande liebt fie das 
Bergtans. | 


*50) St. Raflles Hist. of Java T. I. p. 131. *ı) J. de Marigno- 
lis Chronieon in Dobner Monumenta Hist. Boemica. T. 1. p. 88. 

9— Buchanan Jonrn. T. I. p. 466; Crawfurd Hist. l. c. T. l. 
P. #82. | 
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Die Cultur des Menſchen mußte auch dieſes Gewaͤchs 
ſich erſt erziehen, wie den Reis, die Kokos und ſo viele andere, 
am den großen Gewinn davon zu tragen, der durch den Welt-⸗ 
verkehr zur Hebung der Civilifation des ganzen Gefchlechtes das 
ſeinige beitragen follte. Werbreitet fich die Nebe im wilden Zu: 
ftande, fo fchlagen ihre Friechenden Ranken ipieder in den Erdbo- 
den ein, und treiben Wurzeln, bringen aber Feine Fruͤchte; dazu 
muß fich die Pflanze erfi an Bäumen und Stangen erheben, um 
‚ihre kurzen Zweige ins Freie zu breiten, deren Kleine, weiße Bluͤ— 
then dann erft zu Trauben zeitigen. Daher die Baumpflanzuns 
gen für die Pfeffer⸗Rebe allgemein, ihe Entwidlung zu ge 
ben, wie in Stalien die Ulme dem Wein. Auch gedeiht fie Fei: 
neswegs in Didfichten, daher die Vertheilung zwifchen andern Ger 
waͤchſen, oder die Lichthaftung der kuͤnſtlichen Pfeffergärten 
an Stangen, die dann den Suropäifchen Hopfenpflanzungen am 
ähntichten find. An den Pfeffergärten von Travancore 
und Malabar ®) dienen vorzüglich dazu die hochftämmige 
Mango (M.mangif.), der Jack (Artocarp. integr.), der Dadap 
(Erythrina corallodendron), der Mangfudu (Morinda citrifolia) 
und andere, denen man die untern Aefte nimmt, damit fich ihre 
Kronen mit den Pfeffertrauben bedecken. Aber der Fräftige Pfef⸗ 
fergeruch theilt fich den Früchten dar Bäume mit, welche die Rebe 
umfchlingt, dadurdy wird die fonft fo Föftliche Mango ganz un— 
ſchmackhaft, und der Malabare hat in feinen Plantationen, die 
jede Hütte umgeben, deshalb nue immer wenige, 19 bis 12 fol: 
cher Bäume, die aber von Neben bedeckt ihm fthon cine hinrets 
chende Pfefferernte geftatten. Auch an Areka und Kokos laͤßt 
man dort die Rebe ranken; in den Öftlichen Inſeln, wo man 
die Cultur foftematifcher eingeführt und in Beete vertheilt har, 
auch an Stangen und Pfählen. Zu folhen Anlagen werden 
paſſende Waldftreefen umgehauen, die gefällten Bäume verbrannt, 
seine erfte Ernte mit Bergreis gewonnen, dann der Boden ums 
gearbeitet, mit den Baͤumen als Stügen bepflanzt (in Pulo Pe: 
nang bei Chinefen 74 Fuß auseinander, in Bencoofen nur 
6 Fuß), befchnitten; ein halbes Jahr fpäter werden die Neben 
angepfranzt, und diefe wieder (nad) einem Jahr in Pulo Pe: 
nang, nach 2 bis 3 Jahren in Bencoolem) durch Abfenker vers 
vielfacht; ſtets gefchieht. dies in der naſſen Yahreszeit. Dann 





*:) Forbes h & Tı I. ps 349; FT’. Buchanan- P. Ik p. 465, 521. 
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fchießt die Rebe Eletternd hoch empor, bis zu 20 Fuß und höher; 
am beften ift es, fie nur 12 bis 15 Fuß fleigen zu laffen. Die 
erfte Frucht giebt fie gewöhnlich im dritten Jahre und hält 
reichlich damit an, bis zum neunten; vom fünften bis zum 


‚fiebenten giebt fie das Marimum; im vierzehnten nimmt 


fie fichtbar ab, im zwanzigften wird fie ganz umtauglich zum 
Ertrag, flirbt aber erft im dreißigften ab. In fruchtbarem 
Boden und heißerem Elima ift diefer Progreß der Reife und der 
Erfhöpfung von rafcherer Entwicklung, auf ärmerem Boden, in, 
fühlerem Clima entgegengefegt. 

Dhne die völlige Reife abzuwarten, wenn die erften Beeren 
oder Körner fich röthen, werden die grünen Trauben (Aman- 
ta) 64) in Körbe gepflückt (in Malabar, nah Fr. Bucha— 
nan, Mitte Dec. und Jan., in Travancore, nah J. For: 
bes, im Februar, auf den öftlihen Inſeln ſchon vor dem 
December, nah Crawfurd), auf Matten gebreitet, die har 
ten Körner von den Stielen abgebrodjen, dann ausgelefen, an der 
Sonne ſchwarz gedörrt, und ohne weiteres in Ballen gepackt und in 
den Handel gebracht. Weißer Pfeffer ©), -den ſchon M, Polo 
neben dem fehwarzen nannte, Feine verfchiedene Species, wie 
man bis zum XVII. Jahrhundert in Europa meinte, ift nur der 
gefchälte Schwarze, der deshalb 8 bis 10 Tage in rinnendes Wafs 
fer gelegt wird, damit die Außere Haut ſich ablöfe, wozu die reif 
ften und beften Körner gewählt werden. Er fommt nur wenig 
nad) Europa, ift aber in China fehr beliebt. Das Verhaͤltniß des 
Ertrags der verfchiedenen Culturen ift ſchon oben angegeben 
(f. 06. ©. 51). In Malabar ift die Eultur am muͤhſamſten, 
die Anlage und Bewäfferung am forgfältigften und £oftbarften, 
der Pfeffer am beften und theuerften, in Pulo Penang if 
die Rebencultur am ergiebigften, der Ertrag gegen Often reichli 
cher, aber minder ausgezeichnet, und auch um ein Drittheil wohk 
feiler als in Malabar. Die größere Production ift gegenwär 
tig, feitdem Ehinefifche Eoloniften fich diefes Induſtriezweiges ber 


mächtige haben, im Often; in den afferfrühften Jahrhunderten 


mag vielleicht der Ertrag für den Welthandel zu den Römern 
ausfchließlich auf die Pfefferfüften von Malabar um 


#°4) J. Crawfurd J. e. I. p.485. *®) M. Polo ed, Marsden L. Il. 
c. 4. p. 580; Fr. ——— Journ. T, M. 465. +) Arriani 
Peripl. Mar. Erytlu. ed. Huds. p. 31. 
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Ceylon befchränft gewefen fen. Marco Polo, der Venetias 
ner, erfuhr aber fchon, daß auch auf den öfttihen Inſeln 
(den 7440 Inſeln der Chin⸗-⸗See; M. Polo IH. c. 4.) der ſchwarze 
und weiße Pfeffer wachfe, welcher die beiden Hauptempos 
rien Chinas (Quinſay, d. i. Hangtfehufu, f. Alten Bd. IH. 
S. 697, und Zaitun, d. i. Tfiuentfcehu fu, f. Afien Bd. Tl. 
&.778) mit diefer Waare fo reichlich verfehe, daß der Pfeffer, 
den damals Alerandria in Aegypten erhielt, nicht, wie er fich 
ansdräckt, den Hundertften Theil von dem nach Zaitun gebrachs 
ten ausmache, die Einfuhr in Duinfai, nach Ausfage des dor— 
tigen Zollbeamten des Kaiſers aber betrage täglich 43 Ladungen 
zu 243 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerechnet, giebt taͤg⸗ 
lich 10,499, und jährlicy 3,813,885 Pfund, d. i. 1600 Pfd. auf 
eine Tonne), was nach W. Marsdens Berechnung”) jährlich 
2130 Tonnen Pfeffer beträgt; zwar viel, feineswegs aber Auf: 
fchneiderei, wie man früher dem Messer Millione vormwarf, da, nach 
‘ Dalryimple Orient. Repert. II.p.305, die gewöhnlichen Im— 
porten an Pfeffer, Ende des XVII. Jahrhunderts, in Chinas 
Häfen, auf 3000. Tonnen (nämlic) 40,000 Picul, jedes zu 133 Pf.) 
angefchlagen, auf den Markt von London aber, nach einem 
. Mittel von 20 Jahren (von 1781 bis 1800), jährlich 2000 bis 
2500 Tonnen Pfeffer eingeführt wurden, um von da als Tranfito 
. nach dem übrigen Europa, wie im XI. Sahrhundert von Zai⸗ 
tun und Quinfay in das Hbrige weit populirtere China, verladen 
zu werden. M. Polo®) lernte aber auch den Pfefferhans 
del auf Java kennen (L. IH. c. 7. wahrfcheinlih im Handels: 
ſtaat Majapahit auf Kuavua, f. 06. S. 41 und Afien Bd. II. 
©. 782), und die Eultur der Pfeffer-Rebe, welche den reich: 
ften Ertrag giebt, in Travancore (Koulam L. II. c. 25.), in 
Malabar (L.IU. e. 28), und Canara Gu Diln L. II. c.27), 
bis wohin die Junken Chinefifhe Waaren brachten, von wo aber 
die Schiffe der Araber feit Altefter Zeits9), den Pfeffer und die 
übrigen Gewürze nah Aden und Socotora bringen, von mo 
fie auf den Markt der Aethiopen und Aegnpter, wie nach Alerans 
dria zu Griechen, Byzantinern und Römern famen. 





#7) W. Marsden ed. M. Polo I. c. L. 1I. c,68. Sect. 3. p. 520 Not, 
*2) M. Polo ed. W. Marsden I. c. p. 590, 677, 684, 687. 
*®) Vincent Periplı of the Erythr. Sea ed. 1807. Vol. I. p- 754. 
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Dies ift das große Scheimniß, welches fpäter die Venezia⸗ 
ner und Senuefen reich gemacht hat, und die Portugies 
fen den Seeweg nach Indien zu fuchen antrieb. Der Pfeffer 
auf den Tafeln der Römer”), zu Plinius Zeit mit ſchwerem 
Golde als ihr Lieblingsgewuͤrz (Usum ejus adeo placuisse mirum 
est. Plin. H, N. X. c, 14) bezahlt, mundete auch ſchon Alas 
rich, dem Gothenfönige, der im Jahre 409 bei der Eapitulation 
Roms, fich nebft ungeheuren Goldfummen und andern Koftbars 
keiten, auch mit 3000 Pfund Pfeffer Eontribution abfinden ließ; 
ed ift das erfte mal, daß wir von fo enormen Berbrauche diefes 
Gewuͤrzes im Deeident hören. Die Weltftädte Rom, wie Quins 
fai, im aͤußerſten Oceident und Orient, mit ihren Meillios 
nen von Populationen, hatte jene eng limitirte Berbreis 
tungsfphäre der Pfeffereultur unftreitig ſchon damals, 
gleichzeitig, mit ihrem feurigen Gewürze ausfchließlich zu vers 
forgen, Am Beſitze des Monopols bereicherten fich im den vers 
fihiedenen Perioden die Völker. Den Preis des Pfeffers in 
Mom giebt Plinius an; er betrug nach Berechnung des Yndir 
fchen Gewichts (Picul 1334 Pfd.), für den Picul 10275 Spas 
nifche Dollar; mar fein Einfauf in Malabar, wie in moderner 
Zeit zu 6765 Span, Dollar, fo hatte nach %. Eramfurds Bes 
rechnung 74) der Roͤmiſche Kaufmann 1600 Procent Gewinn; 
diefer Gewinn fiel in der Portugiefen Zeit (1583 nad) Linfchoo: 
ten), wo er in Batavia das Picul zu 5 bis 6 Dollar eingekauft 
wurde, wegen der bleibenden Concurrenz des Bertriebes auf dem 
Lands wie dem Seewege, durch Araber und Portugiefen, zwar 
his gegen 600 Procent; aber er flieg wieder unter dein ausfchließs 
lich werdenden Monopol der gewinnfüchtigen Holländer bis zu 
mehreren taufend Procent zum Gewinn der niederländifchen Märkte 
(f. 06. S. 645); er wiirde auch jenen faft unerfchwinglichen Preis 
känger behauptet haben, wie Muscat und Gemürznelten, 
wenn feine Berbreitungsfphäre, fo mie von biefen beiden 
Molukkiſchen Gewuͤrzen, nur auf ein paar Infelhen mit ſchwaͤch⸗ 
lichen Populationen, durch Wuchergeiſt, auf barbarifchzeivilifirte 
Weiſe hätte gewaltfam concentrirt werden können, Dies geſchahe 





vo, Ed. Gibbon Gefchichte des Verfalls und Untergangs bes Röm. 
Reiche, Ueberf. Leipzig 1805. Th. VII. p. 402 Not. 21) ] Craw- 
furd History I. c. F. UI. p.360; W. Milburn Oriental Commerce 
by Thom. Thornton. Lond. 1825. 8. p. 154— 156; M* Culloch 
Dictionary of Commerce ete. Lond. 2 Ed, 1834. 8, OR. 
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aber nicht; die Oftindifchen Compagnien anderer Nationen erhos 
ben fich; die Pfefferplantagen erweiterten fich, die Concurrenz des 
Seetransports mehrte fich, der Landhandel der Araber nahm ab; 
die Preife mußten bei dem verfchwindenden Monopole einer ein: 
zigen Handelsgefellfhaft um viele Hunderte von Procenten fallen. 
Inm Jahr 1615 führte England durch feine Compagniefchiffe fchon 

4 Million Pfund Pfeffer ein; 200 Jahr fpäter 1814 jährlicy 4 
bis 10 Millionen, und Europas Confumtion fchlägt man auf wer 
nigftens 16 Millionen Pfund Pfeffer an, etwa 4 von der Ges 
fammtproduction des Pfeffers, die ihren größten Abfas mol 
in China und Japan findet. Mit der Population und dem Wohl 
ftande Europas ift alfo die Confumtion feit 200 Jahren wie 3 zu 
8 geftiegen, durch den freien Handel der neueren Zeit ‚find die 
Eompagniepreife diefer Waare von neuem um + gefallen, der Vers 
brauch des Gewuͤrzes wird mit dem finkenden Preife noch immer 
allgemeiner werden, weil derfelbe nicht blos auf Laune, fondern 
auch hiftorifc) auf einem durch Jahrtaufende des Gebrauchs gegrüns 
detem Bedürfniß beruht, das der menfchlichen Organifation als ein 
angebildetes zufagt. Deſſen Eultur wird daher regulaie fich noch 
erweitern, wenn auch momentan die Ibermäßigen Speculationen in 
neuen Anlagen zu außerordentlihen Gewinnſten beim früheren 
Fluctuiren der Preife wegfallen, und deshalb theilmeife immerfort 
PDiantationen gewiſſer Speculanten eingehen, die früher wol eins 
mal hei nbertheuren Preifen plöglich fi gehoben hatten. Dies 
ift zumal in den legten 10 Jahren an mehrern Stellen Hinter 
Indiens und der Inſeln der Fall gewefen; die ftetig vermehrte 
Machfrage bringt jedoch, da diefe Pflanze nur weniger Jahre zum 
Ertrage bedarf, diefe MWechfel ftets wieder ins Gleiche. Nach der 
neueften, genaueften Reviſion der gefammten Pfefferpros 
duction?®), welche für J. Crawfurd ein vieljähriges Studium 
geworden war, beträgt diefelbe in runder Summe 50 Millionen 
Dfund, oder 375,000 Picul, alfo 3 mal fo viel ald nach Europa 
geht, nach dem fehon oben angegebenen Berhältniß für die vers 
fihiedenen Länder (f. Afien Bd. II. ©. 1095). Bedenkt man 
dag diefe ungeheure Maſſe der Pfeffererzeugung für. eine 
Totalpopulation der ganzen Erde von etwa 1000 Millionen 





12) J. Crawfurd On dar -Trade in Singapore Chronicle Asiat. 
Joan. 1824, Vol. XVII. p. 255260; M Culloch Diet. 1. c. 
Pp 


874 Of Afien. Border-Indien, III. Abſchn. $.99, - 


Menfchen, doch noch fo gering ift, daß auf jedes Individuum nur 
etwa ein 3, alfo noch fein ganzes, Pfefferforn als Confumtion 
pro Tag kommen würde, wie Crawfurds Rechnung ergiebt, 
naͤnmlich für jeden Menfchen jährlih 323 Gran Pfeffer gerechnet, 
das Pfefferforn aber eine allgemeine Verbreitung als Gewürz für 
alle Zonen, Völker und Gefchlechter abeiebt: fo bleibt für die Pfef: 
ferplantationen noch ein fehr großes Feld der Ermeiterung und der 
Thaͤtigkeit übrig, und die einzelnen Klagen über Ueberfüllung des 
Marktes find im Ganzen betrachtet grundlos. Ueber die Art der 
Bertheitung diefer Production hat Cramfurd die genaueften und 
umftändlichften Nachrichten eingefammelt, und in der Singa: 
pore Chronicle mitgetheilt, worauf wir hier zuruͤckweiſen müfs 
fen (vergl. Afien Bd. II. S. 930, 1069, 1081, 1082, 1095; f. 0b, 
©. 5, 7, 20, 36, 46, 51, 71, 127, 144). 

Kehren wir zur befchränfteren, älteften Heimath der Pfef: 
fer-Rebe zurüc,. fo ergiebt fi aus obigem, daß gegenwärtig 
die Production Malabars, im Verhältniß zur fo fehr erweiter⸗ 
ten Eulturfphäre diefes Gewächfes, nicht „5 vom Ertrage 
des Ganzen ausmacht; was aber dem innern Gehalte der 
Qualität nach noch immer den Borzug, wenn auch nur im der 
Meynung des Marktes in der Levante und bei Europäern, bes 
hauptet, da in der That kein materiell begründeter, wefentlis 
cher Vorzug fich angeben ließe, und auch der Ehinefifhe Handel 
deshalb Feine Differenz des Preifes zwifchen der Dalas 
Barifchen oder der Malayen⸗Waare eintreten läßt. Seit den abs 
fihtlichen Zerflörungen der Pfefferplantagen duch die Maißoore 
Rajas (f..06. ©. 754) iſt die Production diefes Productes auf 
der Halbinfel Vorder⸗Indiens ungemein verringert), weil zus 
gleich die Concurrenz der Anpflanzung auf den Öftlichen Inſeln 
geweckt wurde, und die Plantation dafeldft weit weniger koſtſpie⸗ 
fig betrieben ward als in Malabar. Europäer find die Auftäufer 
von + der Malabarproduction, der Reſt wird von einheimifchen 
Kaufleuten erportirt, von Arabifchen, und nah Mascate, Moda, 
SHodeida, Aden, Jidda verführt. Weniges nur geht zu Lande nad) 
Seringapatam. Die Production von Travancore’”% ift 
Regale des dortigen Raja; fie ſteht in geringerem Anfehn als der 





»73) Fr. Buchanan Journ. 1. e. T. U. p. 530—536; J. Crawfurd 
l. oc. T. I. p. 371 Not. ’*) J. Forbes Orient. Mem. T. 1. 
p. 349; Fr. Buchanan Journ. T. Ik p. 454. 
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Pfeffer Malabars, und hat geringern Preis als der von, Onore 
und Tellicherry, wo die Großhändler den Marktpreis vorzüglich 
beftimmen. Bon hier aus wird über Bombay und Bengal 
vorzäglih Europa und China mit diefer Waare verfehen, und 
diefer Pfefferhandet, an welchem früherhin auch andere Natio? 
nen Theil hatten, ift gegenwärtig größtentheild in den Händen dep 
Briten. 
Anmertung, 

H):Die DfefferblattsMebe (Piper betel), der Betelpfefe 
fer, Pan oder Pawn im Hindi (f. ob, 8.502), Weffilei im Mar 
lobarifchen, daher der Europäifirte Name Betle und Betel, | 

Das Betelblatt, welches zum Arekakauen allgemein durch Indien 
verbraucht wird, ift kein Gegenftand des Melthandels, fondern nur für 
einheimifchen Abſatz wichtig, weil die Gonfumtion des Blattes nur im fri⸗ 
ſchen Zuftande groß genug und die Gultur daher auch faft überall durch 
ganz Indien 7°) verbreitet iftz denn die Pflanze hat auch eine weit groͤ⸗ 
fere Verbreitungsfphäre als Piper nigrum. Bom Birmanens 
lande (f. ob. ©. 250) bis Gugerate norbweftwärts, und ſuͤdwaͤrts 
von Singapore, wo fie mit Nauclea gamhir gepflanzt wird (f. obs 
S. 62,65), bis zum DarwarsPlateau’*®), zu ben Arelagärten 
von Sunda, Yellapura (ob. ©. 704,697), und fübwärts bis An⸗ 
jengo ?’) und Ceylon, ift fie ald gemeine Kletterpflange in allen 
Baumpflanzungen in Heinen Gruppen zu finden; nur bas Blatt wird 
wegen feines. Aromas zur Würze der Areka N Wo bie Pflanze 
wild wachfe, ift unbefannt, 


Anmerkung. Ä 

3) Die Pifang (Malayifch), die Mufa Krasifh) oder 
Banane (Sanskritiſch), (Musa sapientum Roxb. FI.). 

Muſa oder Mauza der Araber?*), daher auch der Name det 
Mufapalme und ber foftematifche Name (Major, scil. Ficus, alia: 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivunt; Plin. 
H. Nat. XII. c.12). Der Indifche Name ift Kella (Kileh) oder Banas 
nas; Barana bufa im Sandfrit des Amaracoſcha, daher in ber 
alten Welt die Benennung Banane (Bananier der Franzoſen, Plan- 
tano oder Platano der Spanier ”°), Plantain der Engländer), und weil 


”&) J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. ’*) T. Christie 
Sketches }. c. p. 63. . J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 29. 
72) Ludolph Hist Aethiop. L, I. c. 9. Nr, 23. Commt. p; 143; 
Leo Afric. b, Ramusio T. I, fol. 102; Prosper Alpin. Hist. Nat. 
Aeg. P. II. p.40; Wessell. Obs. p. 184 u, a. m. ’®) Padre 
— Ir Acosta Historia natural de las Indias. en Sevilla 1590. 4, 
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er mit Spaniern von ben Canariſchen Infeln nad Amerika ver⸗ 
pflangt oder doch cultivirt warb ?*°), auch in ber neuen Welt allgemein 
Dlatano bei Europdern genannt. Bei den Malabaren heißt bie 
fer Baum mit dem allgemeinen Namen, den auch Plinius ſchon Eennt, 
Bala (l. c. Arbori nomen palae pomo arienae; plurima est in Sy- 
dracis expeditionnm Alexandri termino; vergl. ob, S. 467, 469), ober 
Pala, d. bh. Feige, oder Phalam, d. i. Frucht, wegen ber Frucht⸗ 
artz daher bei Portugiefen, Figueira, und hiernach die Benennung 
Ficus indica, und Musa paradisiaca, Paradiesfeige, Adamsfeige, 
PH aradiesapfel, weil diefer Baum, ber allerdings im Innern 
Geylons einheimifch wild **) waͤchſt, nach der Legende der Aras 
ber auf dieſer Infel vom Adamspik, wo Adams großer Fußtapf (ein 
Prabat, f. ob. ©. 583) ſehr frühzeitig, fchon im VII, Jahrhundert 
bepilgert warb, die verbotene Frucht aus dem Parabiefe tragen folk, 
feine Blätter aber dem erften, aus dem Paradiefe vertriebenen Mtenfchen, 
welche die Zweige dieſes Parabiesbaumes mit fi brachten, und auf Ceylon 
feften Buß -faßten, zum Schurzfell **) ihrer Schaam bienten (Secundum 
Ibn al Vardi, ad ramnscnlos, quos Adam ex Paradiso secum extalit, 
inusa planta pertinet, vid. Aurivill. Diss. p. 46) **). Daher nennt M. 
Holo**) ihre Früchte ſchon Pomi paradisi, und der treuherzige 
J. de Marignola*®) bei feinem Beſuche in Ceylon, 1340, findet dies 
‚alles fehr wahrfcheintich, In feinem Sapitel vom Adamsgarten in Küchens 
Yatein fagt er: In orto illo Ade de Seylano sunt primo Muse, quas in- 
cole Fieus vocant; welche ihm eher die Natur eine Gartenpflanze 
(Planta ertensis), als die eines gewöhnfichen Baumes zu haben fcheint. 
So did, fagt er, wie eine Eiche, aber fo zart, daß ein Menfch ihren Stamm 
mit dem Finger durchbohren koͤnnte; ſtets faftig, mit den prächtigften Blaͤt⸗ 
tern, oft 10 Ellen lang, dabei breit, fmaragbgrün, zum Tiſchtuch wie 
gemadyt *°), wie ben neugebornen Kindlein zur Windel, womit man fie 
in den Sand lege, Die Frucht, nur aus. der hoͤchſten Krone herabhäns 
gend, wol bis zu 300 Stüd an einer Pflanze, won verfchiedenen Grös 
gen, handgroß, fingergroß, die quer burchfchnitten jedesmal das Bild eis 





‚ 980) Al. de Humboldt Essai politique sur le Royanme de la Nour, 
Espagne 2 Edit. Paris 1827. T. II. p. 382; 2. u. Buch Canari⸗ 
ſche Infeln Berl. 1825. 4. ©. 124. &ı) Sim. Sawers Journey 
in Ceylon in Mem. of the Werner, Society Edinb. 1822 Vol. IV, 
p- 403. °2) (Ferunt Malınmetani doctores hujus fructus (Mu- 
sae) comestionem Deum primis jarentibus, interdixisse, quem ubi 
comedissent, verendi ejns fructus foliis, ad hoc inter plantas reli- 
quas aptissimis, operuisse; Leo Afrie. Deser. Africae Lib. IX. 
c. 64.) 3) J. M. Hartmann Edrisii Africa ed, alt. Goettingae 
1796, 8. p- 118.  **) M. Polo L. Ill. c.18. ed. Marsden p. 619. 

85) De Orto Ade in Chronicon I, c. Dobner Monum. Hist. Boeimnica 
‚I. p. 98. »*) Vergl. Ibn Batuta ed. S. Lee l. c. p. 1606. 


[2 


Die Pifang oder. Banane, Verbteitungsfphäre. 877 


nes Gekreuzigten zeigen, der wie mit einer Nabel durchſtochen fey (quod 
ipsi vidimus, 3. de Marignola). Aus den Blättern machten Adam und 
Eva ſich ihre Schürze, | | 

Diefe und andere mohammebanifche, wie chriftliche Legenden find aus 
der eigentbümlichen Natur diefes prachtvollen, auch in unfern Treibhäus 
fern wohlbefannten, baumartigen Saftgermächles mit feinem dünn und 
locker gewebten, zartgeftreiften, feidenartig glänzenden, liebliy grünen 
Blaͤtterſchmuck, und feiner reichen, parabififchen Saft und Fruchtfuͤlle 
hervorgegangen, welche die. Morgenländer felbft in Verwunderung gefegt 
hat, Der gelehrte Arabiihe Arzt Abdallatif *”) (im J. 1200) er⸗ 
zählt, man fage, wenn man eine Dattel in eine Golocafia ftede, 
und diefe aufgehe, fo entftehe daraus eine Mufa, weil dieſe bie Eigens 
fhaften jener beiden Gewaͤchſe vereine. Sultan Babur**) nennt 
ihn ein Mittelding zwifchen einem Baume und einem Kraut, mit einem 
Schuß, glei einem Herzen, aus der Mitte empor, ber fich in eine große 
Blattknospe ende, und aus ber Wurzel jedes Blattes Fruͤchte treibe, bie 
zwei vorgügliche Eigenfchaften befägen, nämlich daß fie Leicht zu ſchaͤlen ſeyen 
und feine Kerne bätten. Es hat von jeher biefer fonderbare Baum 
befondere Aufmerkfamteit erregt; wie im Weften Aftens, fo auch im 
Dften, wo fein Malayiſcher Name, Pifang, in den allgemeinften Ge⸗ 
brauch gekommen ift. Dabei aber wird er faft auf jeder Infel, in jer 


dem Dialecte Hinter =» Indiens mit einem andern, befondern Namen bes 


legt (in Java Gadang, in Bali Biyu, Sunda Chawuk, in Late 
pung Punti, in Bugi Unti, auf Ternate Kayo, in Ceram Tema, 
auf Banda und Amboyna Kula und Uri, auf Madagascar Ounche, 
auf den Südfeeinfeln Atui u. f. mw.) *°) analog wie Reis, Buders 
rohr und andere dort überall einheimtifche Gulturpflangen, und entges 
gengefegt wie ber ſchwarze Pfeffer, deffen Sansktitiſcher Name 


allein über jenen DOften, mit feiner Einführung unftreitig, erft vers’ 


breitet ward. Wir haben mit biefen dreierlei einheimifchen Nas 


men der Inder, Araber, Malayen, auch fchon die große Ver⸗ 


breeitungsfphäre der Banane bezeichnet, die wie die Kokos zw 


den Eosmopoliten gehört, und welche rund um den Tropenguͤrtel, 


mit der Kokos-Zone, welde zugleich die Bananen=Zone ift, zu⸗ 
fammenfällt, wo überall die mittlere Jahreötemperatur, nah AL. von 
Qumbolbt, über 24° Therm. centigr. beträgt; doch fo, daß biefe 


letztere noch über jene in der Breite wie in ber Höhe hinausragt. 
Aud bei der Banane, wie bei der Kokos, ift die Beftimmung der 





.*?) Abdallatif Relation de l’Egypte trad. p. Sylvestre de Sacy. Paris 
1810. 4. p. 26 Not. 77. p. 104. **) Babur Memoirs ed. Krskine. 
Lond. 1826. I. c. p.324.  **) J. Crawiurd Hist, of the Indian 
Archip. T. I. p. 413. Be 
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urfprüngliden Heimat noch ſchwierig und keineswegs ganz ent⸗ 
ſchieden, da die Anſichten der beiden groͤßten Meiſter auf dieſem Felde 
der Beobachtung und Unterfuhung, Rob. Brown und Al. v. Hum⸗ 
boldt 0), noch gegenfeitig abweichen, ‘ob fie blos dem Alten ober 
auch dem Neuen Continent zugleich zufomme. Doc) ift es wol. 
nach Gefchichte und wildem Vorkommen entfchieden, daß Oftindien als 
die primitive, wenn auch nicht als die aAusſchließliche Heimath 
der Banane angefehen werben muß, wenn fchon gegenwärtig die Eula 
tur diefes Gewächles in Weftindien und dem tropifchen Amerika, der 
Anwendung nach, ein großes Uebergewicht über die in Oftindien ges 
mwonnen hat. Nach demjelben Grundfage, den Rob, Browne bei der 
Kokos aufftellte (ſ. ob. ©. 835), ift er geneigt der Neuen Welt die pris 
mitive Heimath ber Banane gänzlich zu verfagen, weil bisher 
keine Species ihres Genus Musa in Amerita als wild und einhei— 
mifch, fondern nur ale Gulturpflange in vielerlei Varietäten ber 
Zannt fey , von benen die meiften hiftorifch beglaubigt dort erft einges 
führt find, dagegen im tropifchen Afien ber Alten Welt, wenig: 
ſtens fhon 5 diftinete Species der Mufa, ſyſtematiſch als dafelbit 
einheimifch. oder wild, beftimmt, und nah 3. Gramfurd ’!) we 
nigftens an 16 Varietäten cultivirt find. Die Gulturs®Banane in 
Amerika fcheine fich aber, fagt Rob. Bromn, recht gut auf bie 
Musa sapientum in Indien zurüdführen zu laſſen; und feine der Ame⸗ 
zifanifchen trage Saamen; die im continentalen Indien einheimifchen 
tragen aber Saamen. Hiermit fiimmen auch Desvaur und Fins 
Layfon ®?) überein, welcher lestere die Mufa in Blüthe, und mit 
Saamen, in Menge auf der. Infel Pulo Ubi an der Südfpige von 
Siam (Afien Bd. II. ©. 1032) wildwachſend fand, und fo völlig 
übereinflimmend mit ber Musa sapientum, daß ihm Wildenows Hy⸗ 
pothefe ganz verwerflich fchien, alle eultivirten Arten auf die eine Spe 
cieö der Musa troglodytarum ber Molucken als bie gemeinfame Stamms 
mutter aller rebuciren zu wollen, bie nad Al. v. Humboldt Bemers 
Zung:**) nicht einmal eine Muſa zu feyn fcheint, fondern Ravenala Adan- 
sonii feyn mag. Die Mufa auf Pulo Ubi war fiher nicht durch 
Menfchenhand, fondern durch Saamen fortgepflanzt, fo wenig wie die 
wilde Mufa in Malabar, und die cultivirten Species, hält Fins 
layfon dafür, könnten in den dortigen Regionen überall auf ähnliche 
Weife ald Barietäten nur von ber Musa sapientum abgeleitet wers 





990) Rob. Brown Observations in Capt. Tuckey Narrat. App. V. 
p. 470; Al. de Humboldt Essai polit. s. 1. Nouv. Espagne I. c. 
2 Ed. T. I. p. 382 — 396. 21) J. Crawfurd Hist. . e. T. I. 
p- 412. #2) Desvaux Dissert. in Journal de Botanigue appl. 
Vol. IV, p. 15 G. Finlayson Journal etc. to Siam. Lond. 1826. 
p- 86. *°) Al. de Humboldt Essai l. c. T. Il. p. 384. 
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den. Er fand bie Krucht auf Pulo Ubi keineswegs fo delicids wie 
bie ver Gultur- Banane; bie wilde Frucht hatte kaum einen fleifche 
artigen Theil, ihre lederartige Schaale ſchloß nur eine Menge Schwarzer 
Gaamen ein, die wie von einer Art Elebrigen Vogelleimes umbüllt was 
ren, bahingegen bei der cultivirten, fehr fleifchigen Frucht diefe Saamen 
fo gang fehlen, oder kaum durch ſchwarze Flecken angebeutet werben, 
daß felbft viele der Botaniker in der Meinung geblieben waren, es fehle 
der Saame aänzlih, davon auch fhon Desvaur von der Indiſchen 
Musa sapientum das Gegentheil nachwies. Rob. Bromn findet fers 
ner Eeinen hinreichenden Grund gegen bie wahrſcheinlichſte Annahme bie 
verfchiedenen in Indien und dem äquinoctialen Afien cultivirten, 
Varietäten der Banane, wie bie an der Weftküfte Afrikas in 
Gongo zu Embonma ?*) ftark angebaute, indgefammt für eine und 
diefelbe Species von Musa sapientum zu halten, wie fie Rox⸗ 
burg °®) auf Coromandel befchrieben hat.. Auch im äquinoctialen 
Afrika bringt diefe Banane (Musa sapientum ) bie biſten Früchte, , 
ſelbſt auf der MWeftküfte, wo fie Chr. Smith in Eongo **) beobadız 
tete, und Rob. Brown hält ihre Einführung bafelbft aus Indien 
für am wahrfcheinlichften, obwol die freilich noch nicht botaniſch genau 
beftimmte Enfete (eine Mufa Art) Abyffiniens, eine daſelbſt eins 
heimifche Species beffelben Genus feyn mag, welche jeboh nad Brus 
28?) Entbedung und Angabe nur dem centralen Berglande von Nas 
rea in Ober: Abyffinien angehöret (f. Afrita Bd. I. 2te Ausg. 1822, 
©. 174). 

Allerdings gehört die Banane nit blos dem Snbifchen 
DOften der alten Welt anz ſchon Edrifi (1150) nennt fie an der. 
Küfte von Oman in Arabien auf der Infel Algia ?*), wo ihrer 5. 
Barietäten, beren Namen er angiebt, ſich vorfinden, woraus man 
faſt den Schluß zu ziehen geneigt feyn möchte, daß fie dafelbfi nur als, 
Gulturpflanze gezogen, und alfo vielleicht früher aus Indien eins 
geführt warb, in denjenigen Theil der Arabiſchen Küfte, der fo fruͤhzei⸗ 
tig ſchon in vielfacher Hinfiht mit Malabar in Verkehr ftand (ob. S. 436, 
583, 603 ꝛc.). Abu Hanifa fagt zwar, die Mufa fey in Oman, 
einheimiſch und wachfe da wie der Papyrus, biefer Ausdrud kann jedoch 
nicht ald Beweis gelten; Abdallatif **), der gelehrte Arzt (1200),. 


“) en Tuckey Narrative I. c. p. 304. *6) Roxburgh Corom,. 
tab. »*) Capt. Tuckey Narrative I. c. p. 468. ’ 

27) — Histor. Aethiopica Tabula ad Lib. I. c,9; deſſ. Com- 
ment. fol. 140; Bruce Reife deutfche Ueberf. Th. V. ©. 30 und 
©. 47. Pater &. Lobo mu nach Habeffi inien, überf. von Ehrs 
mann, Zuͤrch 1793. Ih. 11. S. 38. °*) Edrisii Africa ed. Hart- 
‚mann ed. 2.1, c. p. 118. °°) Abdallatif Relation ed, Sylv, de 
Sacy I. c. p. 26. Not. 104. 
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beſchreibt fle genau als einen Bewohner von Indien, Demen, Sys 
rien bis Damascus und Aegypten, bie 300 bis 500 Früchte 
trage. Burkhardt fahe fie in neuerer Zeit in Arabien, wo fie 
reih an Früchten, doch nicht mehr in Zayfs bergigen Gärten, oſt⸗ 
wärts Mekka, fondern im niebern Küftengebiete von Djidda, vors 
züglich reihe Pflanzungen, bie deshalb berühmt find, in Wadi Khos 
war, auf der Pilgerftraße zwifchen Mekka und Medina !°°®), und 
in ben Gärten von Medina ſelbſt. Sonnini nennt fie in Syrien 
und Aegypten nur ald auslaͤndiſche Gewaͤchſe gezogen *), die nicht 
weiter als Sairo landeinwärts gebaut werden. Mit den Arabern if 
die Banane fhon frühzeitig, wie fo mandjes andere Gewaͤchs, Länge 
den Ufern bed Mittelländifchen Meeres nad) Tunis, Algier und zur 
Küfte Malaga ?) gewandert. Link *®), der Begründer der Flora 
von Portugal, fahe biefes Gewaͤchs im Garten Algarves in Faro 
angebaut. Pater Thomas de Berlangas fahe zu Anfange bes XVI. 
Sahrhunderts die Mufa in Spanien, zu Armeria in Granada 
eultivirt, und auf Gran Canaria, auf welche Infel fie, nah von 
Buch *), aus Guinea verpflanzt wars Der Gefcichtfchreiber Amtes 
rikas, Oviedo, verfichert, worauf fchon früherer G. For ſt er aufmerks 
ſam gemacht hatte, daß derſelbe Thom. de Berlangas die Banane 
von den Canarien, die er ſelbſt im daſigen Franziscaner Kloſter zu 
Las Palmas geſehen, bei feiner Reife nach Amerika auf die Inſeln Weſſt⸗ 
Indiens nah Sanct Domingo (im 3. 1516) verpflangt babe, 
von wo ihre Eultur weiter zur Terra ferma fortgefchritten ſey. Da 
nun auch weder Colomb noch Amerigo Vespucci unb andere 
etwas vom einheimifchen Vorkommen der Banane bei ihren erften Bes 
fischen in Amerika fagen, fo hat ſich hieraus die allgemeine Anſicht der 
Berpflanzung der Banane aus ber alten in bie neue Welt 
feftgeftellt. | | 
Wie gern würde man ſich, fagt 8. v. Bud *), dem Vergnügen 
über diefe Nachricht bei dem Gedanken hingeben, daß biefe Mu ſa ein 
reiches Aequivalent für das treffliche Geſchenk der Erdtoffel fey, wenn 
nicht v. Humboldt erwiefen hätte, daß mehrere Arten der Muſa, 
und befonders mwahrfcheinlich die vorgüglichfte von allen, ber Arton, 
Schon vor der Entdeckung von Amerika dort einheimifch was 
zen und benugt wurden. Die Berpflanzung leidet keinen Zwei⸗ 
fel, fie ift ein hiſtoriſches Factum; aber Eonnten nicht Schon andere Ars 





2000, J, L, Burckhardt Travels in Arabia. London 1829. 4. P 29, 
299, 306, 367. 1) Sonnini Reife Th, I. S. 31. ) Al 
de Humboldt Essai I. c. T. Il. p.386. 2) D. Links Bemerfuns 
gen auf einer Reife durch Spanien und Portugal 1801. Th. IL 
©. 201. *) 2, v. Buch Canariſche Inſeln. Berlin 1825. 4. 

©. 126; *) Die Ganarijchen Infeln a, a, D. ©. 125. 
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ten früher dort ſchon einheimifch ſeyn, beren wilde Eriftenz eben 
‚fo durch die neue Cultur vermwifcht warb, wie die des wilden Reis in 
Afien, und fo mandyer andern Sulturpflangen. anderwärtse. Co unbes 
Tannt wie die Abftammung der heutigen unzähligen Pflaumen» und Kir» 
fchens Arten von dem wilden Prunus in Europa und dem edleren Cera- 
sus am Pontus, oder der vielen Birnen⸗- und Acpfels Sorten von einem 
wilden Pyrusjtamme, eben fo unnachweisbar mag bie Verſchmelzung ber 
eingeführten -mit der im tropifchen Amerika einheimifchen Banane bis 
jegt geblieben feyn, AL. v. Humboldt *) unterfcheidet in. Amerika 
3 Varietäten: 1) bie wahre Platana, Platana Arton (Musa pa- _ 
radisiaca Linn.?); 2) der Camburi (M. sapientum) und 3) ber Do- 
minico (M. regia Rumph.), und bemerkt, daß es in Merico wie in 
Serra ferma eine conftante Sage fey, daß der Arton und Do- 
minico bort längft vor Ankunft ber Spanier eultivirt worden 
fey, daß aber ber Gamburi, ber au) Guineo heiße, wie ber Name 
es beftätige, aus Afrikas Küften herübergeführt ward, Nur biefer letz⸗ 
tere iſt es (caule nigrescente striato fructu minore ovato elongato nady 
v. Humb.), welcher auch. in den temperirten Glimaten forttommt wie in 
Suͤd⸗Spanien und ben Ganarien. Nur ihn und den Dominico (caule 

albo virescente fructu minimo obsolete trigono, d. Humb.) ſahe A. v. 
Humboldt auch im Thale von Caracas, 10° 30’ N.Br. in einer 
Höhe von 2700 Fuß hoch üb. d. Meere; aber Zeineswegs den Plas 
tano Arton, beffen Früchte nur in heißerer Temperatur reifen. Zu 
dieſer conftanten Sage kommt das Zeugniß des Garcilaffo de la 
Vega und das beftätigende des Pater Acofta. G. de la Vega 7) 
fagt, daß zur Zeit der Incas ber Mais, die Quinoa, die Kars 
töffel, und in ben heißen und temperirten Zonen die Bananen, bie 
Hauptnahrung der Einwohner ausmadhten er befchreibt fie genauer 
und unterfcheidet befondere Arten von der gemeinen Banane: Artom 
Der Pater Acofta *), welder auch eine Banane im königlichen Gars 
ten zu Sevilla fahe, bemerkt zwar nicht mit Entfchiedenheit, daß die 
Banane in Amerika einheimifcy geweſen fey, er zeigt aber, daß fie 
bafelbft in ſehr großer Menge des Gebrauchs willen in unzähligen 
Bananenpflanzungen (Platanares) gebaut werbe, obgleich gewiſſe 
Leute ?) fagen, fie feyen erft aus Aethiopia (Kongo ober Guinea?) 
dahin verpflanzt worden, und allerdings auch die Neger davon den 





*) Al. de Humboldt Essai 1. c. T. I. p. 385. ) Commmentarios 
Reales de los Incas Vol. I. p. 282. nach v. Humb. ) Padre 
Jos. de Acosta Historia Natural y moral de las Indias etc. en Se- 

villa 1590. 4. Libr. IV. 21. del Platano p. 247 — 250. 

°*) 3. 8. Piso Hist. Natar. Brasil. p. 151, Marcgraf p.137 u. a. m 

Rob. Brown Il. c. p. 470. 
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ſtaͤrkſten Gebrauch machten. Faſt uͤberall jedoch, an den Ufern des 
Drenoco, Caſſiquiare und Rio Beni, zwiſchen den Bergen von 
Esmeralbda und den Quellen des Carony, in ber Mitte der dich— 
teften Wälder, mo Indianer, die Zeine Verbindung mit Europäern hatten, 
treffe man doch Plantationen von Maniof und Bananen an. 

v. Humboldt !®) zieht aus alle diefem den Schluß, daß babher, 
wenn auch die andern Varietäten eingeführt, doc; der Platano Artonm, 
die wahre tropifhe Banane Amerikas, welche die Mericaner 
Bapalote nennen (caule albo virescente laevi, fructu longiori apicem 


‘versus subarcuato acute trigono v. Humb.), fhon vor ber Ankunft 
der Spanier daſelbſt cultiviet warb, jene eingeführten aber nur 


die cultivirten Varietäten Amerikas vermehrt hätten, Diefes wirb noch 
mehr durch Namen der Früchte (Paruru, Arata u.a.) in eins 
heimiſchen Mericanifchen Landesfprachen unterftüst, und dadurch, da 
im füblichen Amerika die Puris an den Ufern des Prato verfichern !'), 
längft vor ihrem Verkehr mit den Portugiefen die Heine Bananenart 
eultivirt zu haben, 

Noch eine vierte Varietät die X. v. Humboldt in Peru mit 
ihren fehr fchmadhaften Früchten Eennen Iernte, führt derfelbe unter dem 
Namen Meiya der Südfee an, und bemerft, daß fie auf dem 


Martte von Lima, Platano de Taiti heiße, weil fie von da eins 
geführt fen '?). Alfo von beiden Seiten, über ben Atlantifchen 


wie über den Oſt-Ocean, von Afrika wie von Auftralien aus, 


ward bie neue Welt, obwol felbft ausgeftattet mit einheimis 


[her Bananen-Eultur, noch durd neue Barietäten bereis 
chert, welche das Erkennen der primitiven Gabe yerdunkelten; dies [este 
intereffante Factum, welches gleichfam den Ring der Eultur-Bone ber 
Banane in unferer Betrachtung vollendet, führt und von der DO fter» 
infel über bie Societätd-Infeln (Zaiti) '?), wo uns durch 3, 
Cook und Forfter längft die Bananen-Eultur durch alle Sübds 
fee: Eilande befannt war, und über bie Auftralifhen Inſeln, 
deren Feiner fie nah I. Crawfurds '*) Verficherung zu fehlen 
ſcheint, wie fie denn aud) an der ganzen Rorboftfüfte des Auftralis 
fhen Eontinentes, von ber Torresftraße bid zum Smotn; 
Sap über 309 45° ſuͤdl. Breite, nicht fehlen, wo ihre Außerfte Süd» 





"°) A. de Humboldt Essai l. c. T. IT. p. 387 et 397 Not. 

21) Caldcleugh Trav. in South- America 1825. T. I. p. 23 nad) », 
Humb. 12) A. de Humboldt ]. c. Il. p. 385. 122) J. R. 
Forſter Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1785. 
8. ©. 140, 151. 14) J. Crawfurd History of the Indian. Ar- 
ehipel, T, I. p. 410 — 413, 
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grenget®), nach Malabar zuruͤck, von wo wir als einer entſch ie⸗ 
den primitiven Heimath der Musa sapientum, wie ihr Name nach 
Plinius ſelbſt Beweis genug iſt, ausgegangen waren, ohne für jetzt 
entfcheiden zu wollen, weil wir es noch nicht Tonnen, ob ber Amerikani⸗ 
ſche Platano Arton iventifch mit der Sanskritiſchen Banane fen oder 
nicht; ob die Mufa der Araber in Oman eine aus Indien verpflanzte, \ 
und die Samburt eine durd Araber Transplantation gegen Weften 
am Mittelmeer bis zu ben Ganarien entftandene Varietaͤt der Indifchen 
bilde, und als folche wieder, nebft der echten Indiſchen, die nach Congo 
kam, alfo unter fehr verfchiebenartigen Umftänden und auf zweierlei 
Wegen von der Inbifchen Stammutter aus zu der neuen Melt, dieſe 
doppelt mit Bananen ormen und Varietäten bereichernd, hinüberging. 
Die Verbreitungsfphäre ber Mufa ift nit nur geos 
graphifch, fondern aud) phyficalifch viel weiter als die der 
Kokos; ba fie im tropifhen Amerika zu beiben Seiten des 
Yequators bis zu 33% der Breite, alfo noch in die fubtropifde 
Bone hineinreidht, eben fo in der alten Welt, in Afrika fübwärts 
nady Lichtenftein bi8 zum Pifangrivier im Duteniqualande !*) ein 
Fluͤßchen, das fich in die Plettenbergs-Bai ergießt; nordwaͤrts über 
die Sanarien-nad Spanien über 35°, und an den Oſtkuͤſten Chis 
nas (wo fie Efeu heißt) '") über Formoſa norbwärts, zu ben 
2iuthiusänfeln !*), wo fie noch wachen foll, und bis gegen 30° 
N. Br. zu Hangtſchufu, am Suͤdende des Kaiſercanals (Afien Bd, IIT. 
S. 697), wo Barrow) noch die ſchoͤnſten Bananen in Menge wach⸗ 
ſen ſahe. In Japans Encyckopaͤdie werben die Bananen 
(Fantſiao) fchon mit Kokos, Areka, Datteln, Jack und andern unter 
dem Kapitel der fremden Obftarten ?°) aufgeführt; wir vermuthen 
daher, daf der Baum diefer Infelgruppe ein Fremdling ift (Kaͤm⸗ 
pfer nennt ihn nicht), obwol er auf dem Continent von Neu⸗Suͤd⸗ 
wales faſt eben fo weit füdwärts bes Aequators reicht, wie Ja⸗ 
pans Südfpige norbwärts befielben Liegt, Die vielleicht diefe 
Pflanze noch in Gärten pflegen mag. P 
Sn gang Vorder⸗-Indien, zu dem wir auf ben engern Schau⸗ 
platz unſerer Unterfuhung nad) Verfolgung der allgemeinften 
Kaumverhältniffe zuruͤckkehren, ift die Banane einheimifch von 





18) M. Flinders Voyage to Terra Australis. London 1814. 4. T. M. 
p- 109,319.  *°*) 9. Lichtenftein Reifen im fübl, Afrika, Berl, 
1811. Th. J. ©.300 2c.. '”) Thunberg Voy. ed. Langles T.U. 
p- 366. 18) J. M“ Leod Voy. of tlie Alceste to Corea etc. 
Lond, 1818. 8. p. 101. 10) Bartow Tray. to China. London 
‚3804. p. 522. *°) Flora Japonica in Abel Remusat Notice sur 


Y’Encyclop. Japonaise, Notic. et Extr. des Mscr. Paris 1827. T. XI. 
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dem Südende Ceylone bis zum Fuß des Himalayaſyſtems; 
aus dem niebern Küftengrunde über Berg und Thal hinweg bis zu 
Plateauhoͤhen, glei ber Hlate sylvestris (f. ob. ©. 857). Diefe 
merkwuͤrdige Verbreitung ift früher unbeachtet geblieben, fie iſt 
erft neuerlich entdeckt. Erſt auf der britten Zagereife von Kandy auf 
der Infel Cey lon, wo man beim Empfang des Bifhof Heberg?t) 
die Straßen der Stadt mit aufgepflanzten Bananen Alleen reizend 
gefchmüdt hatte, gegen S. W. zum Adamspik hin, fagt Sawers, 
zeigen fich im wilden Gebirgslande zum erften male bie Bananen 
im Zuftande der Wildheit??)3 aber hier, wo uncultivirt, if 
die Frucht nur Elein, mit wenig Kleifhmaffe, aber reih an Saamen, 
wol ein Beweis, daß fie hier nicht durch Verwilderung herkam. Aber 
aud im Norden Hinboftans, bis wohin fi im noͤrdlichſten Theile 
des Duab, um Seheranpore, bie Nordenben ber Palmen» 
zone binziehen, dauert no die Banane?*), auf einer Höhe von 2000 
Fuß üb. d. M., unter 30° N. Br., und kann bort fogar überwintern, 
da fie mit ſchuͤtzenden Petiolen verfehen, gewiffen Kältegraden noch beffer 
als die Mango und der Guftard:Apfel (f. ob. S. 720) Widerftand lei— 
ſtet. Die Banane giebt dafelbft noch eßbare Fruͤchte, und mit ben 
Bambufen, am Fuß der Vorberge des Himalaya, fcheint fie an einigen 
Stellen noch in ihrer Wild heit zu feyn.. Ja fie bringt felbft in bas 
Alpenland von Nepal ein, das mit feinen Falten Berghöhen und ben 
geſchuͤtzten heißen ZTiefthälern die größten Gontrafte der tropifchen 
und nordifhen Vegetationen (PYalmenform bie himmelhohe Cha- 
maerops martiana nah Dr. Wallich ?*) und Ananas, mit den Quer⸗ 
eus- und Pinuss Arten) vereinigt. Wir haben ſchon früher Fr. Bus 
chanans Beobachtung daſelbſt angeführt (f. Afien Bd. II. ©. 76), 
daß ber Mufabaum im dortigen Winter, zu Kathmandu, zwar 
bis zur Wurzel abftirbt, deſſen Jahreszeit aber fo wenig dieſen Baum 
- zerftörend trifft, daß feine Stämme im Frühjahr von neuem ausfchlas 
gen. Sogar aus den niebrigern Thälern, wie zu Nayakot und ans 
bern (f. ebend. S. 33, 51), bringt er, nach demſelben Beobachter, noch 
bie beften Früchte. Es ift alfo ſehr begreiftih, was bisher unmwahrs 
ſcheinlich ſchien, daß es Sultan Baber wirklich gelang die Banane, 
die ihm in Indien durch ihre Schönheit entzuͤckte, bei dem vierten Keldzuge 
(1524, ſ. ob. ©. 621) in feinen großen Garten Kabuliftans, nahe dem 
Fort Adinahpur, nebft dem Buderrohr zu verpflangen, wo fie nad 





31) B. Hebers Narrative Vol. II. p. 172, 3?) Sim. Sawers 
Journey in Mem. of the Wernerian Society Edinburgh. 1822. 
Vol. IV. p. 403. 22) J. Forbes Royle Illustrations etc. of the 
Natural History of the Himalayan Mountain. London 1833. I. 
p- 8, 10, 13, **) J. Forbes Royle l. e. p. 29. 
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feiner eignen Ausfage ?*) wuchs und gebich. Es Tag biefer Garten im 
N.O. des Sufed Koh, alfo auf der hohen Stufe von Zellalabab, 
gwifchen dem Indus und Kabul, in einem gefchüsten Bergthale. Wenn 
er bier noch gedeiht, mag fhon Oſchittagong feine wilde Heimath 
feyn (ob. ©, 719, vgl. 414), er wädhft nah Zurnbull Chrieſte auch 
wild auf ben niedern Weft- Ghats im Darmwargebiete, er wird 
nah Fr. Buhanan auf dem Plateau von Sunda in Gärten 
gezogen (f. ob. ©. 704). Dur gang Mittel: und Nord⸗Mala⸗ 
bar wie durch Zulava ?*) ift diefer Baum, bort Nayndra valay 
genannt, ein Hauptprobuctz 7 bis 8 Monat nach der Pflanzung bringt 
er feine Frucht, während 3 bis 4 Monaten; dann wirb der Stamm ab» 
gehauen und feine Seslinge werben weiter verpflanzt. Aber auch auf 
bem Plateau Maißoores ift biefelbe Musa sapientum allgemeis 
ner Gulturbaum, und findet ſich überall in den Arelagdrten und 
andern Plantationen, von Sira?’) in Nord⸗-Maißoore, bis Chi» 
napore in Weft von Bangalore, zum mittleren Cavery in 
Dft von Seringapatam, wo die Gafte der Soligas ihre Cultur bes 
forgt, und bi8 Goimbetore (f. ob. S. 760), wo überall Bananen 
gärten, fo daß biefe Gultur au rings um ben Fuß ber Nilghers 
xy 2*) diefe Berghöhen hinabzieht 
Für die wilde wie die GultursBanane, bie Musa sapientum, 
ift alfo recht eigentliih Malabar und Borbers Indien als bie 
Mutterheimath anzufehen, wenn aud) ihre Verbreitungss 
fphäre fih oftwärts über das Infelmeer ber Südfee, und - 
weftwärts als eine litorale dur die ganze Weſt-Welt bis zur 
transatlantifchen ausbehnt, Wenn man nicht fagen kann, daß 
in Oft: Indien ?°) die Banane auf gleiche Art, wie dies in Wefts 
Indien ber Fall ift, das täglihe Brod und der Repräfentant 
des Reis der Indusländer bis China, wie der Gerealien Europas 
fey: fo ift fie doch auch bier ein allgemeiner, weitverbreiteter Nah⸗ 
zungsftoff, und nimmt nur darum nicht den erfien Rang wie in ber 
neuen Welt ein, weil die alte Welt, in dem Indifchstropifchen 
Reviere an andern nährenden Gewädfen fo unendlich reich 
ift,, daß eine einzelne, nährende Pflanzenart hier fo ausfchließend vor⸗ 
herrſchend werden Eonnte, In diefer vreichern Ausſtattung an eins 
heimiſchen, nährenden Stoffen für ein Menſchengeſchlecht, 
an denen Auftralien gänzlidden Mangel leidet, Amerika nicht fo reich bes 
gabt ift wie Afien, hat man einen phufifchen Vorzug der Regionen bes 





2%) Sultan Baber Memoirs ed. Erskine.l. c. p. 140. 3*) Fr. Ba- 
chanan Journ. T, U. p. 507. Il. 474 7) chend. T. L p. 154, 
384. II. p-52, 111, 177, 247. vergl, Vic. Valentia Trav. Ep. 408. 

?®) J. Forbes Royle I, c. p. 30. 2%) J, Crawfurd Hist. of the 
indian. Archipel. T. 5, p. 411. Ä 
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Dftens der Indier vor, benen bed Weſtens der Indianer zu 
finden geglaubt; wir möchten darin nur eine andere Art der Bes 
reiherung erbliden, indem jenen dafür die Aneignung der frems 
ben Natur:Schäge in einem vielleicht noch höhern Maaße verlichen 
warb als biefen. 

Die Banane erregt durch das Marimum ihres mehlgeben 
ben NRahrungsftoffs, unter allen Gewädfen, was burh AL. v. 
Humboldts treffliche Korfchungen *°) in das hellfte Licht gefest ward, 
ein eigenthümliches Intereffe, und erfcheint dadurch allerdings zu einer 
befondern urfprünglichen Mitgift unbehülfticher Deenfchengefchlechter geeig⸗ 
net gewefen zu feyn, um fie vor dem Untergange, durch eigene Thor⸗ 
beit, in jeber Hinficht, duch immerfort quellenden Rahrungss 
ftoff zu fichern, der wie ber frifche Trunk des Waſſers auch ohne ben 
Anbau der Menfchenband nie verfiegen Tonnte. In Malabar ’') 
ſchneidet man die Fruͤchte der Banane gruͤn ab und verſpeiſet ſie 
auf allerlei Art zubereitet, zumal mit Reis als ſehr gewoͤhnliche Koſt, 
doch nicht ſo allgemein wie im tropiſchen Amerika und Weſtindien. Auf 
den öftlichen Inſeln dient fie mehr als allgemeine Subfiftenz, als beliebs 
tes, fehr wohlfchmedendes Obſt, und wirb fogar ſchon den Kindern als 
Nahrung #2) gegeben, die noch an der Bruſt der Mutter jaugen; aber 
nur die rohe, „oder auf ‚allerlei Weiſe geröftete oder fonft zugeridhtete 
Frucht, von der es ſehr vielerlei Varietaͤten giebtz gedoͤrrt und als Mehl, 
oder zu anderem, wird ſie aber hier nicht zubereitet wie in Weſtindien. 
Von den cultivirten Varietaͤten ſind einige Fruͤchte, zumal die großen, 
nicht roh, ſondern nur erſt präparirt genießbar, dem Europaͤiſchen Gaus 
men find indeß die meiſten gefchmadlos, nur wenige Arten gewinnen 
durch Eultur für ihn eine gewiffe Delicateffe, und bie rohe Frucht güt 
dem Europäer felbft Heute noch für ungefund, wie ſchon Alerander feis 
nen Macgbonifchen Soldaten, am Hyphaſis, dieſe Frucht zu effen verbot 
(Edixerat Alexander ne quis agminis sui id pomum attingeret Plin. 
H. N. XII. c. 12). Im tropifchen Amerika ift die Cultur der Bas 
nang allgemeiner, weil ihre Frucht zur täglichen Nahrung als Brod 
dient. Die dortige von der Indiſchen Mufa nicht weſentlich verfchiedene 
Banane (Platano Arton), mit unzähligen Varietäten hinſichtlich ihrer 
Obſtarten, traͤgt in den heißen Thaͤlern 7 bis 8 Zoll lange Früchte, bie 

im Jahre von einem Stamm eine Ernte von 160 bis 180 &tüd, zu 
60 bis 80 Pfund an Gewicht, geben. Gelbft im Mexikaniſchen Plateaus 
Iande rechnet A. v. Humboldte) noch 50,000 Quadratlieues, bie 





20) Al. de Humboldt Essai I. c. T. I. p. 388396. *1) Fr. Bu- 
ehanan Journ. T, Il. 507, 223. *?) Hist. I. c. T. II. 
hi Ward *) A. ‘de Humboldt I. e. T. I . pı 388; vergl. 

G. Ward Mexico in 1827. London 1828 T. ĩ p- 61. 
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diefer Gultur fähig find. Scwerlid, bemerkt derſelbe, wird es eine 
andre Pflanze geben, die auf einer fo Eleinen Bobenfläche eine gleiche. 
Duantität Nahrungsftoff produciren, könnte wie dieſe; denn nad 8 bis 
9 Monat ift ihr Wuchs vollendet, nad 10 oder 11 Monat kann ihre 
Frucht gepflücdt werden. Schneidet man ben Stamm ab, fo findet man 
unter den zahllos getricbenen Wurzelfchoffen ftets einen (Pimpollo ber 
Amerikaner), ber zwei Drittheile des abgefchnittenen Stammes erreicht 
bat, und nur 3 Monat fpäter gleichfalls feine Früchte bringt, 

Eine folhe Mufaplantation (Platanar) perpetuirt ſich bas 
ber faft ohne Zuthun des Menfchen, der nur den Stamm abzufchneiden 
braucht, wenn die Frucht gereift ift. Nur ein ober zwei mal im Jahre 
muß der Boden behadt werden, um bie Wurzeln zu lüften. Ein $läs 
chenraum von 100 Quadratmetre kann 30 bi8 40 Bananenftämme tra⸗ 
gen; dieſer giebt (bie Frucht von jedem Stamm nur mäßig im Dur ch⸗ 
ſchnitt zu 30 bis 40 Pfund gerechnet) bei jener doppelten Ernte, ſicher 
4000 Pfund Rahrungsſtoff; dem Gewicht nach wenigftens ohne auf die 
Sntenfität zu fehen, ein außerordentliche Uebermaaß gegen ben Ertrag 
andrer meblgebender Gewaͤchſe, zumal der Guropäifchen Gerealien und 
ſelbſt der fo fehr fich prolificirenden Kartoffel. Weisen, auf gleiches 
‚Areal ausgefät, würde bei 10fältigen Korn nur 30: Pfund, die Kartofe 
fel nur 90 Pfund Gewicht Nahrungsftoff an Knollen gebenz ber Ers 
trag der Banane zu bem ded Weisen ift alfo wie 133 zu 1, zu bem 
der Kartoffel wie 44 zu 1. 

Sehr verſchieden ift die gruͤne, und bie gelbe, ſchon gereifte 
Frucht der Banane. In der reifen iſt der Zucker ſtoff ganz aus⸗ 
gebildet und in ſo großer Menge im Fleiſch, daß wenn das Zuckerrohr 
fehlte, der Bananenzucker weit reichlichern Erſatz darbieten wuͤrde als der 
Runkelruͤbenzucker in Europa. Die gruͤne Banane enthaͤlt dagegen 
noch denſelben naͤhrenden Mehlftoff wie Korn, Reis, die mehlhaltigen 
Knollengewächfe, der Sago; die Banane bietet aber mehr Nahrungss 
ftoff als der Weisen; eim gleich großer Ader in Amerifa mit Ban a⸗ 
. nen bepflangt nährt 50 Indianer, während ein gleich großes Weitzen⸗ 
feld nur für 2 Individuen binreichen würde; daher, bemerkt X, v. Hum⸗ 
boldt, die Eleinen Gulturgärten der Indianer Amerikas um bie 
Huͤtten zahlreicher Individuen, was jebem Europäer der dort an das 
Land tritt fogleich auffällt, v. Humboldt fahe häufig Indianer ihr 
Mahl halten mit fehr wenig Manioc und drei Bananas (Platano 
Arton) ‚der großen Art. Noch weniger fättigte die Indiſchen Brahmas 
nen (Sapientes), wo eine Frucht fogar für vier Hinreichen follte 
(Fructus admirabilis sucei dulcedine, ut uno quaternos satiet. Plin, XII. 
12); der Zuder in den heißen Ländern ift ungemein fättigender Art; 
dient dort doch das grün abgefchnittene Zuderrohr (z. B. auch in 
Aam, ſ. Afien Bd, III. ©, 325) wie in Afrika das bloße Gummi 
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(von Mimosa nilotica) den Wüftenreifenden hinreichend zur Sättigung. 
Die reife Frucht erhält auch in Weftindien unzählige Zubereitungen; an 
der Sonne gebörrt nimmt fie Schintengerud an und kommt als eine 
angenehme, gefunde Speife in den Handel; aud Mehl wird daraus bes 
reitet, und died wie Brod verfpeifet. Die Leichtigkeit, mit welcher dies 
fer Baum aus den Wurzeln emporfchießt, giebt ihm einen großen Bors 
zug felbft vor dem Brodfruchtbaum (Artocarpus bengat.; f. oben ©, 
704, 720, 767) der 8 Monat Früchte trägt, aber aud vor allen ans 
dern Arten der Obftbäume, die, durch Kriege der Völker zerfidrt, lange 
Zeit Noth entftehen laffen, die Banane dagegen nicht, meil fie abges 
bauen nad) wenigen Monaten mit neuen Stämmen und Früchten prangt. 
Sie ift alfo ein wahrer Paradieſesbaum; in der Zeit vor allen andern 
Sulturen mochte fie einft auch dem Indiern allgemeineren Rahrungsftoff 
gegeben haben. Nur zwei Tage geringe Arbeit bedarf die Banane in 
der Woche, um die zahfreichfte Familie in derſelben Zeit zu ernähren, 
daher der Vorfchlag Üüberfpannter Reformatoren und Eurzfichtiger Wohls 
shäter des Menfchengefchlechtes, die Banane unter den Tropen zu vers 
tilgen, um dort die Voͤlker aus der Trägheit, dem Schlummer der Ges 
genwart, der Gorglofigkeit zu reißen, und der Gultur gewaltfam entges 
gen zu führen, als daͤchte man durch das Verderben der Quillen bes 
Trinkwaſſers dem Menfchengefchlechte eine Wohlthat zu erzeigen. 


Anmerftung. 

4) Die Mango (Der Malayiſche Name daher Mango mangi- 
fera; Mangifera Indica?*), Amra, oder Amba die Blüthe und der 
Baum, Maha pala die Frucht der Mango im Sanskrit. Unter 
ben vielen Kruchtbäunen Indiens führen wir hier nur diefen auf, weil 
er recht eigentlich ein Wahrzeichen für Indien ift und insbefons 
dere für Dekan, wo wiederum Malabar fein Paradiesclima die 
koͤſtlichſten Früchte reift; auch ift feine Gultur im firengeren Sinne faft 
nur auf DOftindien biefjeit des Ganges befchränft, oder von da aus irſt 

Bach andern Richtungen hin eine übergreifende geworben. Die Vers 
breitungsfphäre der wilden Mango reicht weiter gegen Dften 
durch den Sundifchen Archipel, als feine Cultur, die vorzüglich nur 
auf bas continentale Indien eingefchrändt bleibt. 

Die Cultur Mango ift bei den Hinbus fo alt, als ihre Ge⸗ 
ſchichte und Poeſie zurüdreiht; Mangobdume machen in Rama 
yan?*), ſchon taufend Jahr vor unfrer Zeitrechnung, in der Reſidenz 
Avodhya (Aude f. ob. ©. 503) den Hauptſchmuck der Gärten, ber 
Baͤder, der Terraſſen aus, fie zieren überall die Stadt an ihren dffent« 





* Rumph TI, Tab. 25. 26, up di 
p. 102, 1. | ) dv. Bohlen Indien Th. IL 
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lichen Plägen, ben Hofraum bed Königspalaftesz die Säulencapitafe 
von Griftallvafen find mit jungen Mangobaumen gefhmüdt, Die füße 
Blüthe ver Mango (Umra?*) genannt) ift eine der fünf: heißen 
Blumen, in welche Kamadeva, der Indifche Amor, feine Liebespfeile 
taucht, die er vom Bogen aus Zucerrohr abſchnellt. Es ift dieſes 
Prachtgewaͤchs feit Altefter Zeit der Lichlingsbaum der Hindus geblieben 5 
er ift auch heute der zahlreichfte’?), der fruchtbringendſte in 
den Gärten durch ganz Hindoſtan; die Abfiufung und Mannichfaltigkeit 
feinee Früchte bis zu den delicidfeften Arten ift unendlih, Das fentens 
zidfe Sprichwort des Indiſchen Moraliften ift daher von der Mango?“) 
„Biele werden gegeffen aber wenige find auserwähltz“ 
die Anfpietung des Dichters: „Meine Mango (ein Synonym mit eis 
ner Geliebten) tft der Shmud meines Gartens, die kiebs 
lihfte Frucht in Hindoftan.” Die erfte characteriftifche Frucht, 
die Ibn Batuta bei feinem Eintritt von NW. in Indien auffällt 
und die er befchreibt, ift die Mango (Amba)??), Nach der Volkes 
meinung ftehen bie vielen fo eigenthuͤmlich durd) Indien in dichten Grups 
pen vertheilten Mango Wälder (Topes der Indiſchen Briten) unter 
dem ganz befondern Schutze ihrer Götter (Deotas)*"), die nad) Laune 
‚bier oder da das Wachsthum berfelben wie z. B. burch ganz Brille 
hervorrufen follen. 

Die wilde Mango findet fich auf alfen Infeln bes Sundiſchen 
Archipels (3. B. Singapore, f. ob. S. 64, auf Pulo Eondor, f. Afien 
Bd. III. ©. 102%), wo ihe Name aber von der EultursMango 
ganz verfehieden ift, und es keinem der Infulaner einfällt, beide mit 
denfelben Namen zu bezeichnen. Die wilde Mango heißt auf der 
Snfel Bali 3. B. Pohz auf Macaffar Taipaz in Zernate Koamez 
in Zidor Kwalez in Amboyna Wewe, wo, wie auf ben Moluden 
überhaupt, die Eultur- Mango erft beftimmt durch Holländer, 
feit dem Jahre 1655, eingeführt if. In Bantam auf Java an ber 
Sundaftraße, au) in Sumatra ift ver Malayifche Name Mangs 
gam*!) für diefe Frucht in Gebrauch, der hoͤchſt wahrfcheinlich von 
dg durch Holländifche und andre Schiffer zu der Europäifchen Vers 
flümmelung und allgemeinern Benennung des Namens Mango Verans 
Laffung gegeben hat, da biefe Frucht auch dort, wie in Kambodja, 





se) ſ. Will. Jones Hymnus on Kamadeva b. Kleuker Abhandlungen 
Th. III. * — S. 397, 407. 37) J. Forbes Oriental 
Mem. T. 1. ”) Babur Mem. ed. Erskine L c. p. 324, 
s°2) Ibn Batuta 5 = Lee p. 104; f. Kosegarten Commentat. Acad, 
de Moh. Ebn Batuta. 1818. 4. p. 17 etc. 0) Stirling Account 
of Orissa in Asiatic Research. Calcutta 1825 T. XV. p. 181. 
#4) J. Crawfurd History of the Ind Archip, T. L p. 424. 


890 Oft⸗Afien. Vorder⸗Indien. TIL. Abſchn. $. 99. 


Siam (f. Aſien Bb. II. ©. 1053, 1093), Malacca ), in Tas 
voy (f. ob. S. 198), Pegu, Ada (f. ob. S. 2350, 251) verbreitet 
ifte Doch vermuthet Crawfurd, daß bie Gultur der Mango: Frucht 
auf den dftlichen Infeln wenigftens erft feit verhältnißmäßig 
Eurzer Zeit vom Gontinente Indiens ber eingeführt fen, weil die vers 
edelte Frucht überall mit dem Sanstritnamen (Maha palad. 
b. Große Frucht) genannt wird, welcher in verfchiedenen Sprachen 
feine Gorruption durchzumachen hattes wie Mahampalam in Zelinga, 
Mamplam in Malaca, Maenpalam auf Banda, Kapalam in 
Lampung, Palam auf Java. Sm Garten bed Sultan von Java wird 
‚eine der vorzüglichftien Mango cultivirt, Dodol genannt, weldye weit 
vorzuͤglicher als die Sorten Bengalens ift, und der ebelften Mangos 
art Malabars gleichgepriefen wird. Denn Malabar ift am bes 
zühmteften durch die delicidfeften Früchte diefes Baums, obwol er durch 
ganz Indien ein Lieblingsobjt **) der Hindus abgicht. 

Ganz Bengalen **) hat überall feine Mango Gärten, feine 
Mang topes, bie aber oͤfter durch zu große Regelmäßigkeit und 
Steifheit ihrer Anlagen **) weniger zur pittoresfen Landſchaft als ans 
bere beitragen, obwol der Baum felbft einer der prachtvollften ift, und 
an Größe und Geftalt dem Kaſtanienhaum am naͤchſten ſtehen mag. 
Diefe Pflanzungen, öfter von den fehr contraftirenden Kormen der Pals 
mentronen überragt, ziehen fich überall durch das ebene Gangesland hin 
und hüllen jede Dorfichaft ein, bis norbwärts von Murfhadabad**) 
nah Rajamahal, wo die Palmenformen yerfchwinden, die Mango 
Wälder aber gefellig mit den Tamarindenwälbcden bis in die 
obern Gangesprovinzen von Lord Balentia auf feiner Waſſerfahrt 
beobachtet wurden, bis über den Goggra und’ Yamuna hinauf, nach 
Gaunpore (in S.W. von Lucknow), überall an ben Uferfeiten des 
Ganges, die hier durch ihe ſchoͤnes Grün geſchmuͤckt — Ob hier 
die. Mango nicht weiter weftwärts gegen die darre heiße Deihi = 
Ebene fortrüdt?. es fcheint faft, da Bilhof Heber bemerkt, daß auf 
dem Wege, den. er von Delhi gegen Agra fübmwärts zurüdlegte, auf 
der erfien Station in S. W. diefer Iegtern Stadt, vor Khanmwa, 
nahe Zuttehpur, ſich wieder der erfte fhöne Mangobaum *') 
im Freien zum Schmuck der Landſchaft gezeigt habe, da bie zu Agra 

und Delhi gefehenen nur Gartenbäume waren. Es ift wahrſchein⸗ 





*2) Al. Hamilton New Acc. of the East Indies Edinb. 1727. Vol. 
IL. p. 81. *°) B. Heyne M. Dr. Tracts Historic. and Statist. 
on India. London 1814. 4. p. 58. **), Remarks on the Hus- 
bandry and internal commerce of Calentta. London 1806. p. 114. 

+) G. Vic. Valentia Trav. ed. 1809. Vol. I. p. 72. 20) ebend. 
77, 79. 206, 216. *r) B. Heber Narrative of a Journ. T. 

J. p» 357. 
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Lich, daß die Mango das heiße TZrodenclima ber Delhi⸗Ebene 
mit ben Falten Windftrichen im offen Liegenden Lande flieht, obwol fie 
noch weiter norbwärts, wahrfcheinlih mehr im Schuge vor Berg- und 
Meermwinden in fo anfehnlihen Wäldern um Scheranpur verbreitet 
ift, daß diefe Hodgfon in Vermeffung einer größern Bafis hinderlich 
waren (f. Afien Bd. II. ©. 537). Ia die Mango blüht und bringt 
daſelbſt noch gute Früchte, wenn nur an fchuglofen Orten der Baum 
in feiner Jugend durch Gras gegen die Kälte gefhügt wird **),. Etwas 
füblih von Scheranpur im Duab, zwiſchen Ganges und Yamuna, 
auf halbem Wege zwiſchen Delhi. und Seheranpur, im N.D. nahe 
bei Yaniput, am Dftufer bes litzteren Stromes, bei der alten Stadt 
Kairana (29° 23’ 21” N. Br. n. Hodgfon, Koorana auf Gen. Blar 
cker Map; auf andern Karten fehlt diefer Ort), zeigte man Hodg⸗ 
fon *°) fogar noch eine Pflanzung von Mangobäumen, bie durch 
ihre beften Früchte in Hinduſtan berühmt fei, welche von ba. nur 
zur Zafel der Kaifer von Delhi verabfolgt wurden. Doc man hat 
bisher überfehen, daß die Mango noh noͤrdlicher, fogar das Als 
penland des Himalaya hinauffteigt, freilih nur die Vorhöhen. big 
Nahn, 3000 Fuß über dem Meere, bis wohin die Dörfer von Grup⸗ 
pen ber Wallnuß, Limonen und Dangobäumen reizend befchattet werben, 
wo wir ſchon früher die obere Mangos: Grenze (f. Afien Bd. IL 
©. 849, 851, 856) mit derjenigen ber Bambus. bezeichnet haben, welche 
nah F. NRoyle:°) im heißeren fruchtbaren Thale von Dehra Dun 
(I. Afien Bd. II. ©. 517, 850) fogar bis auf 4000 Fuß Meereshoͤhe 
beobachtet ift, obwol da bie Früchte nicht mehr reifen. 

Sollte die Mango nicht eben fo gut in ben warmen Thaͤlern 
Nepals vorkommen? doch haben wir Feine Spur davon auffinden 
Eönnen (ſ. Afien Bd. IH. ©, 51, 75 2c.), wahrfdyeinlich ift ihre Gultur 
dort nicht fo allgemein geworben, und Dr. Wallich fagt ausbrüdlich, 
fie fehle dem Kathmandu Thale, im Noakote Thale bekäme fig 
aber erträgliche Früchte, was ſich aus deſſen Lage auch begreifen laͤßt 
(f. Afien Bd. IU. ©. 33). Doc hat S. Turner bie Mango weiter - 
oftwärts, fogar noch in Bhutan, auf wol eben ſo bedeutender Hoͤhe 
nordwaͤrts, bis gegen 28° N. Br. in Gärten mit großer Sorgfalt 
cultivirt vorgefundenz; nämlid in Andipur, wo ihrer noch viele gezo⸗ 
gen werben, bie freilich im Auguft erfi reifen, da im füblichen Ben⸗ 
- galen die Ernte ſchon im Mai fällt, ber Temperaturunterfchieh 
auf fo kurzer Diftang für bie Meifezeit alfo ein volles Quartal im 


Fr a — 


a 3 Forbes Royle Illnstrations l. c. p. 8, 10. 49) Capt.J. A. 
ogdson 6 of Places in Hindustan etc, in Asiatic Resear- 
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Zahre betraͤgt. Den noͤrd lichſten Mangobaum mit fruchtbelade— 


nen Aeſten, den wir wol kennen, ſahe Turner noch eine Tagereiſe 
weiter nördlich von der Feſte Andipur, im Garten der Winterre— 
fidenz des Dacb Raja zu Panukka, ganz nahe am Schneegebirge 
bes Himalaya, ein Ort, ber eben wegen feiner ungemein gefhüsten fubs 
tropiſchen Lage zur Winterrefidenz auserwählt ift (ſ. Afien Bd. IT. 
S. 144, 150, 15%). Daffelbe beftätigt Kiſhen Kant Bofe, ber 
bemerkt, daß in Andipur aud noch Zuderrohr gebaut werbe, bie 
Mangofrücte aber fehr ſchlecht und doch ungemein theuer wären (I. 
Aſien Bd. III. ©, 163, 167). Daß Afams warmes Stremthal bis 
tief Yandein reih an Mangos ift, kann nicht auffallen (f. Aſien Bd. 
Il. ©. 293), Wir haben biemit rings um das nordöfttide Hinduſtan 
beſtimmte Anhaktpuncte für die Nordgrenze der VBerbrei 
tungsfphäre der Indbifhen Mango erhalten, welche überall 
aus der Ebene in die warmen Dimalayathäler zu ben vorbern Thalſtu— 
fen hinauffteigt. Im Weften des Yamuna und im Norbweft von 
Dehhi finden wir die erfte Nachricht von bedeutenden Mangopflans 
zungen, welche Früchte der beften Qualität in Dber- Indien 
bringen, in Multan, wo fie nah Al. Burnes*!) Dafürhalten ders 
felben Urfache, welche dort das Reifen der Dattel begünftigt, auch ihre 
Bortrefflichkeit verdanken, da fie fonft jenfeit des Wendekreifes, feinem 
Urtheile nad, meift nur ein ſehr unſchmackhaftes Obft Kiefern, was auch 
wol zu Attok am Indus, wo noch Mangos ftehen, der Fall feyn mag. 
Aud in Guzerate werben viel Mangos gebauf, und ihre Früchte 
überall in Menge auf den Märkten feil geboten, zu 3. Forbes **) 
Seit das Eulfey für 1 Rupie (d. i. 600 Pfund Gewicht für eine halbe 
Krone); eben fo am Golf von Cambaya, wo von ben vielen Mans 
g08 die Atmofphäre zur WBlüthezeit oft mit dem füßeften Dufte erfüllt 
ift, dem fi im Schatten des Mangowaldes nicht felten ein eigenthüms 
licher terpentinartiger Geruch zugefellt, der auch den Früchten 
leicht einen Beigefhmad giebt. Die Landfchaft am untern Nerbuda if 
außerordentlich reich geſchmuͤckt durch die unzähligen Pflanzungen ber 
Zamarinden, Banyanen und Mangos‘*), von denen legtere 
‚etwa 40 bis 50 volllommen ausgewachſene das Biere eines Morgen 
Landes (Acre) einnehmen, und hier mit ihrem dunfelgrünen Laubdach 
zum Schuß des Reifenden gegen die Mittagshise, im März mit einem 
unendlichen Reichthum goldner Früchte die lieblihften Ruheplaͤtze gewaͤh⸗ 
zen. Der Baum erreiht- an Größe die Mädhtigkeit und Höhe der 

orößten Engliſchen Eiche. Die Banyana (Ficus indica) hat burd 





us. Al — Trav. in — etc. Mem. of the Indus Vol. II, 
r- 304. #2) 3. Forbes Oriental Mem. T. l. p. 30. T. II. p- ‘33. 
®s) cbend. I. c. 'T. II. p. 5. 
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ihre reiche Wurgelverzweigung mehr einen religidfen Charakter bei ben 
Hindus gewonnen. Die TZamarinde mit ihrem leichten Laube, das 
reizend fich fiedert, deren Wuchs von ausgezeichneter Schönheit ſich em⸗ 
porhebt, deren Frucht fo gefund und lieblich, wirft jedoch einen Schat⸗ 
ten, unter dem zu fehlafen bei allen Hindus für ungefund gehalten wird. 
Die Mangomwaldbung trägt daher mit ihrem tühlen Schatten und 
den erquidjichen Früchten den Sieg davon; baher bie unzähligen Ans 
pflanzungen durch ganz Hinboftan, die in einem Lande, wo es an Wirths⸗ 
bäufern fehlt, und wo es für Heereszüge nicht der Gebrauch ift in Zel⸗ 
ten zu lagern, für die Karamwanen ber Reifenden, die einheimischen Ars 
meen, wie für unzählige Sagbpartien, noch eine viel höhere Bedeutung 
gewinnen, da Zruppenhaufen von 10,000 bis 12,000 Mann unter ſol⸗ 
chen Mango Zopes ihr Lager leicht auffchlagen können. In der heis 
Ben Jahreszeit find ihre Schatten lieblicy und gefund, in den kalten Mo⸗ 
naten gewähren fie Wärme, weil fie auf offenem Felde die froftigen 
Winde abhalten; in der Regenzeit tragen die dichtlaubigen Mangowälder 
fehr zur Gefundheit durchziehender Truppen bei, weil fie den Boden ges 
wiffer Stellen und ganzer Gegenden vor dem Erweichen fchüsen, und 
dadurch für Bivouacs campirbar machen, daher neben den Mangowäls 
bern gemeiniglih auh Brunnen und Wafferteidke ſich vorfinden. 
Es ift ganz herkoͤmmlich zu einer neuen Mangopflanzung auch einen 
Brunnen oder einen Tank zu graben, und dies ift fo eng in der Idee 
des Hindu verfchwiftert, daß jedes Dorf bei folchen Anpflanzungen, das 
Hocdzeitfeft beider oft mit großen Summen feiert, wobei der Bruns 
nen ald der Mann betrachtet wird, ber bie jungen Anpflanzungen bes 
fruchtet. Es ift Ehrenſache und Pietät der Indifhen Dörfler bergleis 
en Anpflanzungen zu machen, und biefer Aberglauben, diefe Eitelkeit, 
bat das Culturland Hindoftans, felbft die dürrften Flaͤchen überall mit 
den herrlihden Mangohainen verfchönert und bereiheri. Driffa®*) 
ift fo durchaus reich an fchattigeen Mangowäldbern mit Bambus, 
Banyanen und Orangen; auch ift die Mango bort wild; um Bans 
galore**) und Serinaapatam auf dem Maifoore: Platdau, wird 
fie fehr viel cultivirt und bringt gute Früchte; in NorbsMaißoore wird 
fie ſchon fparfamer, nördlih von Chittledrug ift fie fehe felten, 
und noch nörblicher von da, durch das hohe, mittlere Dekan fcheint fie 
zu fehlen; fübwärts von da aber fteigen ihre Wälder ringsum bie Vor⸗ 
höhen. der Nilgherry**) empor. Im Weften des Darmwars 
Plateaus und um den Cutaki⸗Paß ift fie, nah TZurnbullChris 
fie und Fr. Buchanan, wild und angebaut (f. ob. ©, 699,719), 





4) Stirling Account 1. e. p.174, 181. 55) B.Heyne Tracts L. e. 
| P 58. Fr. Buchanan Journ. T. Ill. p. 423. s7, J. Forbes 
yle Ilkastrat, I. o. p. 30. | Ka 
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ohne jeboch fo koͤſtliche Früchte zu liefern, wie fie vorzüglich Bom⸗ 
Kay, Goa ?), ganz Conean und Malabar darbieten. Die Frudt 
hat fo viele Sorten , verfchieden an Geſtalt, Karbe, Geruch, Gefchmad 
wie nur der Guropäifche Apfel, von ſchmackloſen bis zu ben beliciöfeften 

Arten ®*), deren Fleiſch dem Geſchmack der koͤſtlichen gelben venetianis 
ſchen Pfirſich gleicht, welchen der veredelnde Duft der Ananas und Orange 

/ zugegeben ift. Ihe Gewicht varlirt, das Stüd von 2 Ungen bis zu eis 
nem Pfunde; ihre Karbe geht in die Goldfarbe über. Zu den merfs 
würbdigften Culturforten gehört unftreitig die Varietät, deren Frucht 2 
Fuß in Umfang hat, und fehr delicat ift (f. ob. ©. 720); die ebelfte 
von allen aber foll, nach bem Kerner J. Forbes, die Alphonſe⸗ 
Mango feyn, beren Frucht fich wie eine Königin zu den übrigen Gemeis 
nen verhält, und nur zu königlichen Präfenten im Lande felbft verwens 
det wird; in Goa °*) gedeiht fie in größter Herrlichkeit. Aber übers 
all iſt in Indien diefe. Mango eine Delicateffe für die Reichen, 
wie eine nahrhafte Speife für den Armen, der in ber Erntezeit 
faum einer andern Nahrung bedarf; Der Baum blüht im Sanuar 
und Februar, die Frucht reift in Eoncan *°) fogar ſchon im April, 
fonft im May und Juni bis Juliz alfo gtößtentheild vor dem Eins 
tritt der ſtarken Regenzeit; diefe fpäte Bluͤthe und die ſchnelle Reife 
beftinmen ihre Verbreitungsfphäre, 

Die Mango warb aud nad dem Weiten verpflangts fie bringt 
ziemlich gute Fruͤchte am der DOftküfte Arabiens in Oman *t) bei 
Üden°?) in Yemen bei Taas, und an der Mofambikküfte zu Mes 
ſuril bei Moſambik, wo Sält**) fie in großen Plantationen ſahe. 
In den Gewähshäufern Europas kommt der Baum wol zu Bluͤthe und 
Feucht, aber felten mag bie Frucht reifen; in England gelang dies den’ 
Bemühungen J. Korbes**) nicht, 


6. Die Fauna in Malabar. 


So: viele Figenthümlichfeiten Malabar in der Yandesnatur - 

und feiner Vegetation darbietet, fo auch in der Bevölkerung durch 
Thiere und Menſchen. Noch befisen wir feine fo genauen 
Beobachtungen über diefe Theile wie im Pflanzenreiche, und wir 
haben hinfichtlih der Fauna nur an einige allgemeine fragmen: 





*7) A. Turnbull Christie Sketches in R. Jameson Ph. Journ. 1, c. 

1829. p. 63. 5) J. Forbes Oriental. Mem. T. I. — 30. III. 

p. 55. 5») ebend. T. 1. p. 293. °°) ebend. T. I. p. 209. 

1) J. B. Fraser Narrative of a Journey into ei London 

1825. 4. p. 8. *2) Sult Travels in Abyssinia, London 1814. 

. pP» #8) H. Salt Voyage to Abyssinia, London 1814, 
4. pı 30,  **) J. Forbes: Orient. Mem. T. Ill, p. 409, - 
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tarifche Beobachtungen vorzüglich des trefflihen Fr. Buchanan 

und J. Forbes in Malabar zu erinnern, die ſich mehr oder we: 

niger über das ganze weftliche Küftengebiet bis Bombay auf gleiche 
artige Weife beziehen laffen, und hie und da zu Anbaltpuncten 
für die Verbreitung der Thierwelt durch ganz Indien dienen 
fünnen. 

An einem Sande mo Planzenfpeifen Haupmahrund find, 
das Tödten der Thiere für eine Sünde gilt, weil ihre Leiber nach 
dem Wahn der Seelenwanderung die Vorfahren felbft beherbers 
gen fünnen, wo Thierhofpitäler 65) von den halbgöttlich verehr⸗ 
ten Kuͤhen und DOchfen hinab bis zu dem Wurmfraß, dem man 
deshalb fein Getreide auffchlittet, im Gebrauch find, wo Magis 
ftrate der Städte (mie in Eutch) felbft Tempel für Ratten halten, 
in denen viele Taufende auf Gemeindefoften aus Frömmigkeit ges _ 
füttert werden, in einem folchen Lande kann Fein PViehftand von 
Bedeutung, kein wichtiges Heerdenleben von Hausthieren Statt 
finden, und das Wild wie das Uebermaaß der Naubbeftien, der 
Schlangen und des Ungeziefers aller Art wird nur nach Noth ges 
bändigt fen. Fr. Buhanan fagt 66) von ganz Malayala, 
(f. 06. &.750); weder Pferde, Efel, Schweine, nody Schaafe oder 
Ziegen werden hier gehalten, oder nur in fehr geringer Zahl; als 
les, was fie davon gebrauchen, wird ihnen zugeführt. Auch hals 
ten die Hindus feine Art von Federvieh; erft feit der Anfieds 
lung der Europäer findet man einige gemeine Arten, und vorzuͤg⸗ 
fich nur bei Portugiefen, zunächft der Seekuͤſte Zucht von Bänfen, 
Enten und Truthühnern. 

Der Ochs und der Büffel. Die Ninderarten find 
in’ ganz Defan noch die vorzüglichften Hausthiere der Hindus, das 
von der Indiſche Ochs mit dem Buckel allgemein bekannt. 
Abbildungen hat Fr. Buhanand”) von den verfchiedenen Ars 
ten Coromandels und Maißoores gegeben, die hier meift hellbraun 
oder weiß von Farbe find, mit zuruͤckgebogenen Hörnern, und 
größer als die bengalifche Race, denen von Malabar ähnlich; die 
auf den Plateauhöhen Süd: Defans, wo wirkliche Viehzucht und 
Mrilchwirthfchaft, Butterbereitung Statt findet, find noch tichtir 
gerer Art, ihre a iſt ein Geſchaͤft beſonderer getrennter Hirten⸗ 





“&) Alex. Burnes on the Banian Hospital in Surate, Asiat. Journ. 
New Ser. 1830. Vol. 1. p.243. _**) Fr. Buchanan Journ; T. Il. 
P- 383. ‘r, ebend, T. I, b. 3. u, p- 5, 8 — 15; 
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ftämme oder fehr niedriger Laften, der Goalas, d. h. Kuh— 
halter. In Malabar ift die Race des Rindviehs ungemein Hein 
und untauglih zur Agricultur, es iſt die fhwächlichite, die Fr. 
Buhanan®) fahe, dem zur Arbeit fehwachen Hindu analog; 
ein Acer von zwei Ochfen einer großen Race gepflügt bringt faſt 
die doppelte Ernte, wie der Acer mit. der Fleinen Race Malaba— 
riſcher Ochfen beftellt. Die Race im Nordweften Defans ift weit 
ftärker; J. Forbes führt außer der genannten geringften noch 
eine mittlere an, die zum Transport (f. Banjaras ob. S. 688) 
und zum Pfluge dient, die edelfte6) aber noch nördlicher in 
Guzerat, vollfommen weiß mit ſchwarzen Hörnern, weicher, zar 
ter Haut, Augen, die mit dem Glanz des Sazellenauges wetteis 
fern, fehr ſtark, groß, gelehrig, welche zu Equipagen der reichen 
Hindus dienen, täglich ihre 6 bis 8 geogr. Meilen zurücklegen, 
und nur zu Sehr hohen Preifen zu haben find. Eine Ochſen— 
ladung in den Ghats rechnet ©) man zu 194 Pfund, mit wel: 
cher der Laftochfe nicht über 24 geogr. Meilen zurüdlegt. Uebris 
gens werden in den Wäldern und um die Tempel in Indien ſehr 
viele Heilig gehaltene Stiere?!), dem Apis Aegyptens gleich, er 
nährt, die von den Brahmanen mit vielen Geremonien den ver 
fehiedenen Göttern geweiht" ihre eigenen Zeichen erhalten, mit ve: 
nen man fie frei umhergehen läßt, und fie nicht felten noch zum 
Futter in die Kornfelder und Ernten einladet. Auch Bilder von 
‚ihnen in Marmor oder anderem Stein unter Banyanen und 
andere Schattenbäume geftellt, oder lebendig, beides trägt nad 
- der Hindu Meinung zur Heiligkeit folcher Afyle bei. Auf dem 
Maißoore-Plateau um den Cavery und auf den Bergen ger 
gen Malabar hin fand Fr. Buhanan?) in jedem der dorti- 
gen Dörfer einen bis zwei Bullen, denen jede Woche oder Mo— 
nat Opfer gebracht wurden, und beim Abfterben ein feierlicher 
Todtencultus. Um Nachfommenfchaft zu erhalten bringen dort 
Frauen einen jungen Stier mit Ceremonien in den Tempel zum 
Dpfer und laffen ihn dann frei umhergehen, er wird als Dorf: 
Deota angefehen. Es herricht der Wahn, in folchen Ihieren lebe 
die Seele von Brahmanen in einer Station der Seelenwandrung 
fort; unzählige andere Superflitionen find hieran geknüpft. Die 





*») Fr. — Journ. T. II. p. 380. #9) J. Forbes Orient. 
Mem. T. Ill. p. 99._ *°) Fr. Buchanan Journey T. Il. p. 180. 

71) J. Forbes ebend. T. II. p. 612. 73) Fr. Buchanan Journey 
T. II. p. 173. 2 
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religiöfe Verehrung diefer Thiere, ſowol der Kuh, die fein Hindu 
toͤdten, deren Fleifch er nie, ſelbſt nicht bei Hungersnoth auf 
Schiffen wie die Seapoys eſſen, fondern lieber fterben wird 3), 
durch ganz Indien bis zu den Hochthälern des Himalaya Ci. Aſien 
Br. Il. ©. 495, 880, 987 u: a.), wie des Stiers (Monti, ſ. 
ob. ©. 486), beruht außer dem zahllofen Aberglauben, der durch 
die Legenden ihrer Götter verbreitet ift, in dem antiken An— 
ſehen diefes Thieres bei allen Völkern in ihren patriarchalifchen 
Sebensverhältniffen, und zumal der Hindu, deren einfachfte Made 
rung Milch und Butter, auch die Erſtlinge ihrer Opfer warenz 
ferner auf dem nachtheiligen Einfluß des Rindfleiſcheſſens 
im Indifchen Clima, der and) dort die Europäer von diefer Nahe 
rung abzugewöhnen pflegt, und auch dem uralten Symbol 
ver Kuh: für die fruhtbringende Erde, wie der Heilige 
feit des Ackerſtiers, die auch dem Aegypter (die Iſis, Apis) 
wie dem Roͤmer Glaubensartifel waren 7%), — 
Der Buͤffel iſt das zweite Hausthier, durch ganz Indien 
im Gebrauch, aber wie uͤberall mehr wild als zahm, mit kurzen 
Hoͤrnern, maͤchtigem, borſtigem Nacken, leicht erzuͤrnt und dann 
ſo wuͤthend, daß ein einzelner oft gegen eine ganze Elephanten⸗ 
heerde anrennt. Auch dem gezähmten kann man nie trauen, Al⸗ 
len Ihieren, bemerkt J. Forbes, fey vom Anfange der Schoͤ⸗ 
pfung an das feiner Natur paflende Clima und Yocale als Hei—⸗ 
math zugewiefen, und mo ihre Verbreitung über folche adäquate 
Localitaͤten hinausfchritt möchten gewiffe Ihierracen ausgefterben 
ſeyn, während andere, denen fie entfprachen, jene uͤberlebten. Nur 
"bei diefem Büffel fen wol eine Ausnahme zu machen; denn feine 
Lebensart pafle nicht für Hindoftans Clima. Er liebt nicht nur 
das Waſſer, fondern gedeiht gar nicht einmal ohne fih in Suͤm— 
pfen und Moraft wälzen und einwählen zu können, die hier aber 
dem trocknen Boden meift fehlen. Die tiefen Grafungen und 
Schilfdikichte am Saum der Sümpfe, die zugleich Schatten, 
Schuß und Kühlung geben, find fein Lieblingsaufenthalt. Da, 
meint Forbes, habe er fie in wahrer Ertafe gefehen; über dad 
hohe Gras rage dann nichts hervor als ihre Augen und ihre weis 
ten Nafenlöcher, denn ihte Hörner liegen ganz zurück, und. alles 
‚Übrige von ihnen ift fonft dem Anblicke verborgen, . | 





) J. — Orient. Mem. T. 1. p. 6% 4 8, Bohlen Indien 
. p: 254. OR Ta ee 
Ritter Erdlunde . Tr 
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Das Pferd Asva, Hana, Bajın u. a. im Sanskrih. 
Wenn Arabien, Perfien?5), Iurfeftan von jeher durch den Reich— 
thum ihrer fehönen und zahlreihen Pferde berühmt waren, fo 
it Indien arm an diefem edeln Hausthiere der Zahl wie 
der Race nach von jeher geweſen; im noͤrdlich anliegenden Ges 
birgslande in Kaſchmir 76), Leh 7), Tübet, Bhutan ®), 
Ehina und Hinter-Indien 9 ift überall nur die Eleine 
hinterafiatifche Race der Bergflepper, welche fchon Aneen Alkbery 
nennt, zu Haufe (die. Tangun oder Tanyan, f. Afien Bd. IL 
&. 140, 937, 1101). Es ift fogar die Frage, ob das Pferd 
in Indien, wenigftens in Dekan, früherhin . überall einheimiſch 
mar, oder nur immer durch veredelte Zucht dahin von Außen her 
gelangte, wie noch heute. In den Sansfrit Epopden ®) dient ed 
hier dem Helden zur größten Zierde roſſekundiger Lenker 
zu feyn; Suryas, der Sonnengott, fährt mit fieben Roſſen, doch 
reitet fein Bott’ auf dem Pfervedt),; wagenfundig (matis 
rathas) ift ehrenvolles Epitheton der Fürften und Heroen im 
NRamayan und Nalus; der Wagenlenfer Indras (Mata: 
lis) ift fo berühmt wie der homerifche Automedon, und Rama 
geſchickt den Elephanten zu befteigen ift e8 auch das Roß und. 
den Wagen zu führen. Die Roſſe find bei jenen antifen Hindus, 
wie nur bei Arabern, unzertrennlic von ihren Helden, und mei 
nen, wie bei Homer, in Bedrängniffen heiße. Thränen (ufhnam 
asru). Chandraguptas Macht der Prafier, unmittelbar nad 
Aleranders Zeit (f. ob. .&.484) 600,000 Mann ftarf, hatte 9000 
Elephanten, aber nur 30,000 Pferde, ein Verhaͤltniß, welches wol 
zeigt, daß damals die Reiterei noch ein feltner, Eoftbarer Truppen 
theil in nmordindifchen Heeren ausmachte und Pferdezucht beſon⸗ 
derer Sorgfalt bedurfte. Jedoch nur die Caſte der Krieger, bie 
Kfchetriyas, welche die Kavallerie der Hinduheere bildeten, waren 
auf Pferden beritten. In neuerer Zeit ift wenig Spur von fo tik 
terlihem Sinne bei den Hindus wahrzunehmen, nur beit Ueber⸗ 
reſten vom Kſchetriya / Stamme, bei den Reiterſchaaren der 





) Malcolm History of Persia T. I. p. 168. T. II. p. 19. 
v*) Ayeen Auer I. p. 144. II. p. 136. 11) Raper in Asiat. 
Research. XI. p. 530. 2) Zurner Gefandefchaftsreife nad 
Tüuͤbet. Hamburg 1801. 8. ©. 92, 35, 237, 242. ’») Singa- 
. Pos ehe rl in Asiat. Jou rk ren p. 597. Crawfurd Emb. 
ne so).g, oblen & ndien Th. II. p. 70. 
* v· Schlegel Indiſche Bibliothek Th. I. p- 93. 
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Maharatten (f. ob. ©. 488,661) auf denfelden Schlachtfeldern, 
die im Ramayan berühmt find (f. 0b. S. 684), etwa ausgenom⸗ 
men, deren Zahl zur Zeit ihrer größten Macht, in der Schlacht: 
bei Paniput (1761), aus 200,000 Mann Cavallerie beftand, 
die aber fpäterhin (1782) ſich noch bis zu 400,000 Reitern®2y: 
vermehrt haben fol. Auch die Seiths, die Herrfcher im Pend⸗ 
jab,"find zwar gute Neiter®), und eine edle Pferderage (Duni, 
zweifchen Indus und Jelum) ift bei ihnen wol befannt, aber ihre: 
Ghorchuras (d.h. Reiter) 8h, gegenwärtig etwa 50,000 Mann, 
find bei aller Bravheit darum nicht ausgezeichnet und die Pfer— 
besucht bei ihnen. durchaus Fein Gegenftand des Nationalintereſſes 
wie bei ihren Perfifchen und Arabifhen Nachbarn. Die Uebers 
ſchwemmungen Nordweft:Hindoftans feit Äftefter Zeit, wo 
man. auch von da ſchon Pferde brachte85), mit Reiterfchaaren 
Perfifch + Mongholifch z Turfeftanifcher Völker, und feine dauernde 
Unterjechung unter den Testeren (f. 06. S. 486, 553 bis 581). ers 
£ärt hinreichend den Weg, auf welchem dieſes edle Hausthier 
von dem vorzüglichften Schlage in dem an ſich roßarmen Indien 
ſich verbreiten mußte: Es foll einft eine ſchoͤne Race indifher 
Pferde (Zungle Tarze genannt) 8) eriftirt haben, die aber 
fruͤhzeitig ausgeftorben fen. Ob diefe bis auf frühefte Zeiten zus 
ruͤckging, wo auch eine edle einheimifche Race genannt#7) wird; 
06 die MahrattasNace etwa von diefer alteinheimifchen- zundchft 
abſtammt? Die vorzäglichften derfelben am Bhima 3%) und 
Kiſtna (f. ob ©. 661) find nur von mittlerer Größe und Stärke, 
aber unverwüftlich ; meift dunkel, braunroth mit ſchwarzen Füßen; 
jeder Häuptling hielt vordem feine 1000“ bi8 2000 Stuͤck, und 
Heifige zum Zureiten, um fogleich feinen: Zuzug: zu den Krieger 
zuͤgen zu ftelfen; vüftig berittene Krieger und fchöne Pferde. nannte 
man den größten Schmuck des Landes, Die Maharatten 89%) wen⸗ 
den viele Pflege gieich den Arabern auf die Haltung ihrer Pferde. 





#2) Annual. Register 1782. London 1783. p. 4. 8%) General. . 
Malcolm Sketch of tlie Sikhs in Asiat, Researches T. M. p. 254. 
44) Al. Burnes Travels. London: 1834; T: Ik p. 284, 288:- | 
»5),9, Bohlen. Indi l. p..73. *°) Fitz: Clarence, Journal; of ®: 
Voyage across India. London 1819. p. 143. *7) Bopp Gons 
jugationsfyftem p. 171. **) Gin Wunfchi über ben. Marhatten⸗ 

Staat nadj- Asiat. Miscellany T. I: Nr. & p. 213 ete. in -Klapzo 
Afiatifches Magazin Weimar 1802. SL a 385. "%) Fir 
Glarence Journ: Ir c..p. 143; Es | 
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Vom Bhimarging die Veredlung ) der Pferderace nach Java 
und Hinterindien, wohin wahrfcheinlich in frühern Zeiten ebenfalls 
die Ausfuhr der Klepper aus Yünnan in China. ging, von der 
M. Polo. als: nach, Indien wol oftwärts des Ganges Statt 
habend fpricht.. Dagegen weiter füdwärts der Maharatten, verfis 
hert Fr. Buhanan?), feyen durch ganz Dekan, Maißoore, 
wie Malabar, die Pferde nur von fehlechtefter Race, klein, 
haͤßlich, voll Mängel, daher. die Kavallerie von Hyder Ali und 
Tippo Saib immer in” fhlehtem Stande gewefen. Nur dur 
fremde Zucht, wie. dies. Chineſiſche Minifter für ihre Cavalle— 
rie.in Beziehung auf den TurkifchMongholifchen Pferdemarkt ftets 
erklaͤrten (ſ. Afien Bd. J. ©. 246), konnte auch in Indien nur 
die Cavallerie von Beftand fern. Die Einfuhr war von jeher 
aber: doppelter Art; zu Lande von Perſien und Turkeſtan 
oder Bochara, her, und zu Waffer von den Arabern; und 
auf ‚diefem Wege wurde die einheimifche Race hier veredelt 
oder die fremde einheimifch. gemacht. Ob jene ritterliche Hels 
den im Ramayan ſchon ihre Roſſe auf gleiche Weife mit aus 
dem Norden brachten? wenn fie von daher etiwa eingewandert 
waren (ſ. 0b. ©; 445, 446, 500), laffen wir dahin geftellt fenn. 
Schon Cosmas Indicopl. fagt (Mitte des VI. Jahrh.), daß die 
Pferde aus Perfien in Indien eingeführt Feine Abgaben zahlten; 
M. Polo fagt (Ende des XI Jahrh.) beſtimmt, daß ganz 
Maabar (f. ob. ©. 583) feine Pferdezucht habe”), und 
daß die dortigen Könige große Summen auf den Einfauf der 
Pferde verwenden müßten, die ihnen von den Kaufleuten aus 
Demus, Aden und andern arabifchen Häfen (Diufar, 
wol Dulfar, Pecher, wol Sheher im Oft von Aden) zus 
geführt würden, jährlich etiva 5000 Stüd, deren jedes den Preis 
von etwa 100 Mark Sitbers habe. Da fie aber die Wartung 
der Pferde nicht verftänden, fo wenig als die Eur ihrer Krank 
heiten, und ihnen fein anderes als unpaflendes Futter (wie dir: 
res Fleifh, Reis, wie noch heute, wozu allerlei gewärzhafte, den 
Pferden nur nachtheilige Futterkraͤuter kommen) geben Fönnten, 
fo ftürben fie fchnell weg und immer fey neue Einfuhr nothwens 
dig. Die Stuten würfen in Defan nur: fhlechte Folen. Dafs 





20) St. Raflles History of Java.: T.Lp:46.: °') M. Polo L.II. 
@ 39. c. 40. und Marsden p. 424, 430. »2) Fr. Buchanan 

Journey I. c. T.I. p. 121u.0,0. _°*) Marco Polo cd, Mars- 
„den Lib. IL.c: 20, Sect Il. p. 632, 635. 
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"Selbe haben Abulfeda, Barbofa, Caeſar Frederid, M. 
Hamilton und in neuefter Zeit Fr. Buchanan volllommen 
beſtaͤtigt. Auc heute muß die Kavallerie der Briten in Ma: 
-dras, wie in Bombay von Arabien und dem Derfifchen Golf, 
‚die in Bengal von Kabul aus- verforgt ®) werden. 
Wir erfahren aber auch fehon durch M. Polo%) und Od. 
-Barbofa den Bang diefes Handels; denn in Guzurate (Tan: 
nah b. M. Polo; Tanah, fagt aber Abulfeda 8), est in Guzerat), 
“d. i. Bombay, Surate, Cambaya und Cutch, landeten 
damals die meiften jener Schiffe der Araber, welche Zuchtpferde 
für jene. nördliche, Küftengegend brachten, wo man Geftüte von 
beſter Race anlegte, und von da aus wieder zu Schiffe das ſuͤd— 
liche Seftade Dekans mit Pferden verſorgte. Vom Yahre 1368 
führt Ferifhta die Beute von 700 Arabifihen Pferden”) 
‚an, welche ein Bahmuny Shqh von Daulatabad, zu Bijanagur 
im Bhimalande (f. 06. ©.569) gemacht hatte, woraus man, tie 
aus fo manchem andern Datum, auf die durch Araber ver— 
edelte Zucht der Mahratta-Rage zuruͤckſchließen möchte, 
indeg am mittlern Indus die veredelte Pferdezucht in Multan 
amd Lahore durch Perfifche Pferde der öftlichen Gebirgsbewoh: 
ner, der Juds (f. ob. S. 553), Statt finden mochte, deren Land 
feit langem wegen feiner trefftihen Pferde) berühmt war, 
mit denen die alten Kaifer von Delhi ihre Marftälfe resrutirten 
(im J. 1266). In Beziehung auf das Land der fchönften Pferde 
am. Bhima im alten Mahrattenfige giebt uns Ferifhtas Ger 
fhichte noch ein intereffantes Datum, welches die Veredelung der 
MahrattasRace durch Arabifche Geftüte wol außer Zweifel ſetzt. 
Die Rajas von Bijanagur®), im heutigen Bejapore (f. ob. 
S. 657), in Verzweiflung über ‚die ewigen Kämpfe gegen ihre 
nördlichen Feinde, die Herrfcher von Delhi, bei welchen ihre tapfern 
Hindus doch ftets von jenen gefchlagen wurden, verfammelten im 
- $ahre 1450 einen Rath der Brahmanen, um den Grund zu vers 
‚nehmen, warum die frommen Hindu doch ſtets den Muſelmaͤn⸗ 





.»*) Fitz Clarence Journey across India 1. c. p.143. °°) M. Polo 
l.c. L. III. c. 30. p. 693, 694 et c. 40. p. 725 5 41. p. 729 etc.; Libro 
di Odoardo Barbosa Portoghese b. Ramusio Raccolta Venez. Ed, 
1563. T. 1. fol. 301. b. et 302. ?®) Abulfedae Opus Geograph. 
ex Arabico J. J. Reiske in Büfching enge tt 1770. Th. IV. p- 271. 

27) Ferishta by Briggs 1. c. Vol. ll. p. 313. »#) ebenb. Vol. I. 
p» 256. ) 22) chend, Yol, IL.’ P- al. 
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nern tributpflichtig fen müßten. Die Brahmanen meinten zwar 
- dies ftehe in den Schieffaldbüchern als von den Göttern vorher 
beſtimmt, andere aber gaben zwei Lirfachen davon an: einmal 
weil ihnen die guten Bogenfhäsen fehlten, und zweitens 
weil die Pferde der Mufelmänner weit rüftiger fenen und viel 
mehr Strapagen aushalten koͤnnten, als die ſchwache Race Car, 
natics. Dies leuchtete ein, das Abfonderungsfpftem der Priefter: 
ſchaft ward verlaffen, die Politik fiegte, und der Befchluß gefaßt 
Muſelmaͤnner ald Truppen in Sold zu nehmen und durch Aras 
bifhe Pferde eine beffere Cavallerie zu fehaffen. Bald 
flieg diefe auf 60,000 Reiter und 2000 Mufelmänner waren im 
Dienft, Dies mag den Ausjchlag zur Auszeihnung der Mahrats 
ta⸗ Reiterei gegeben haben. 
| Kaifer Atbar, ein großer Pferdeliebhaber!0), trug vieles 
zur Veredelung der Rasen im Norden von Hindoftan bei; er hielt 
ſelbſt 12,000 Stück in feinen Marftällen, machte damit viele Praͤ⸗ 
fente durch Indien, und Faufte täglic) neue der trefflichiten Pferde 
von den Kaufleuten hinzu, die diefe ihm oft in ganzen Heerden 
aus den fernften Ländern und von den edelften Racçen herbeis 
fuͤhrten, wie aus den beiden Sraks, Rum, Turkeftan, Badakſchan, 
Shirwan, Kaſchmir und Tuͤbet. Abul Fazil meint, durch die 
‚große Sorgfalt, welche fein Kaifer auf Pferdezucht und Geftäte 
verwende, da er mehrere Millionen Truppen commandire, die zur 
Hälfte aus Kavallerie Geftänden, werde Hinduftan in diefer 
Hinſicht bald mit Arabien wetteifern können, die Zucht im Pend— 
- jab gleiche fchon den Perfifchen Pferden, die auf der Halbinfel 
Tuch (Ketch) in Guzerate, übertreffe fehon die Arabischen. Dort 
‚gehe die Sage, daß in fehr alten Zeiten durch den Schiffbruch 
eines Arabifchen Kaufmanns, der 7 ausgezeichnete Hengite bei 
fid) gehabt, diefe die Stammväter der dortigen Race geworden 
fenen (wie die Europäifche Erzählung vom Schiffbruch der Ars 
mada an den Küften Englands, wodurch diefe Inſel die Vered- 
kung ihrer einheimischen durch die feine Spanische Race erhalten 
baben fol) 2). Indeß die Hoffnung Abul Fazils hat fich für 
das nördlihe Indien eben fo wenig wie für Dekan keineswegs 
denn faſt hundert Jahre ſpaͤter, verſichert der — 
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Art Fr, Bernier?), daß zu feiner Zeit unter der Herrſchaft 
Kaiſer Aurengzebs. jährlich eine Einfuhr von 25,000 Pferden ab 
lein aus den Ländern der Usbeken (Bokchara) nothwendig fen, 
außer den fehr vielen, die jährlich noch aus Perfien und Ara— 
bien über Kandahar, und aus den Häfen Bender Abaffl, 
Baffora Perfiens wie Moccha Arabiens in Indien eingeführs 
ten. Dies Bedürfnig ift für Indiens Armeen, auch der Briten, 
bis in die neuefte Zeit dyſſelbe geblieben; Moorcrofts Anſtren⸗ 
gungen gingen dahin diefem Mangel durch die beften Zuchtpferde 
aus den Turkeftanifchen Ländern (f. Afien Bd. II. S. 549) abs 
zubelfen, und erſt wiederholten- Anftrengungen der legten Jahr⸗ 
zehende foll es gelungen feyn, diefen frühern Mangel für Britifche 
Cavallerie in Indien durdy dort einheimifche Geftüte wenigſtens 
in Bengalen 3) zu erfegen. Cutch und Guzerate, das weite, 
fruchtbare Uferland um den Cambaya Golf, zwifchen dem 
Mordweitende der Ghats und den Sandwüften des Indus, ift die 
Hauptlandfchaft, in welcher, feit Ferifhta 9, die beften und meiften 
Pferde in Indien 5) für den: Cavalleriedienft aufgezogen werden, 
daflelbe Land wo frühzeitig die größte Anfuhrt der Handelsfchiffe 
Statt fand; doch erreicht auch die dortige Zucht keineswegs die 
Güte der aus Bokhara, Perfien und Arabien eingeführten, und 
ihre Güte erreihen fie nur durch flets neue Kreuzung mit der. 
Arabifchen Nase, Auf den Süden Defans und Malabars hat 
dies aber bisher durchaus noch gar feinen Einfluß ausgeübt. 


Der Elephant Indiens nach feiner Verbreitungs:- 
fphäre und feinem Einfluß auf das Leben des 
Drients, 


Der Elephant, nur der alten Welt in Afrita und 
Afien zugetheilt, ift recht eigentlich in Indien einheimifch, in 
deſſen Mythologie und Gefhichte er eine eben fo wichtige 
Stelle einnimmt, wie in deilen Naturfyfteme, weil er an Nies _ 
fengeftalt, Stärfe und Klugheit, der König der Thiere, doch 
durch feine Gelehrigkeit und Lenkfähigkeit dee Hausgenoffe und 
Befreundete der Götter und Menfchen wurde, der Diener 
der Fürften und Herefcher, das ſchreckende Heer der Gewaltigen, 





®) Fr. Bernier Voy. ed. Amsterd. 1699. 8. T. I. p. 275. 
2) Al. Burnes Travels in Bokhara I. c, T. Il. p. 274. ) Fe- 
risbta by Briggs Vol, IV. p. 551. *) J. Forbes Orient. Mem. 
Vol. II, p. 100. Ä 
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das Werkzeug der Völkerbezwinger. Schon in des Karthagifehen 
Hannons Periplus ift von Elephanten 106) die Rede, die 
eine halbe-Tagefahrt zu Schiffe außerhalb der Säulen des 
Herkules (vom Cap Spartel nämlich) mit anderem Wild, an 
einem fihilfig n Ufer: See des Atlantifihen Oceans lebten, 
und Alerander, unter den Europäern der erfte, fahe die Eles 
-phanten felbft in Indien am Indus; er erfuhr, daß die 
Praſier am Ganges Taufende von Kriegselephanten in 
ihren Heeven hätten (f. 06. ©. 463, 494). Diefe ältefte Kennt 
niß von Verbreitung derfelben Arten diefes Thiercoloffes an 
beiden Oft: und Weft:Enden der bekannten Erde, führte, 
wie U v. Humboldt?) Fürzlich noch darauf hinwies, den gro⸗ 
fen Ariftoteles (De Coelo 1. 14) zu feinem ingeniöfen Argus 
mente für die Rundung und mäßige Größe der Erde, weil es 
eben durch diefe gleichartige Thierbelebung wahrfcheinlich werde, 
daß ihre beiderfeitigen Enden mit analogen Thierformen 
nicht weit auseinander ſtehen, und nur durch ein nicht 
zu großes zwifchenliegendes Meer, naͤmlich das Atlantifhe, von 
einander getrennt feyn möchten. Diefes Datum vom älteften 
Borkommen der Elephanten im Norden der Sahara, an 
den oceaniſchen Weftküften von Maroffo und Fe, das auch ſchon 
Herodot fannte?) und Strabos Nachrichten von Marus 
fien ® beftätigten, in einem Lande, wo nachher dreihundert Jahre 
fang Karthager und Mauritanifche Könige ihre Elephan: 
ten zu zahlreichen Kriegesgeſchwadern einfingen, bis Römer duch 
Elephantenjagden zu ihren bfutigen Circusgefechten, von Jus 
lius Caefar an bis auf Kaifer Gordian, im Il, Saecul., 
dieſes atlantifche Gefchlecht der Riefenthiere, denen durch die Wuͤſte 
der Sahara aus dem tropifchen Afrika fein Sucurs zufommen 
fonnte, ausfterben machten M, führt zu einem von jenen 
vielen merkwürdigen Wechfeln der Thiergefchichten in den teffuris 
fhen Räumen, an welche auch die Wechfel der Länder und Voͤl⸗ 
fer geknüpft find. Während jener Mauritaniſche Elephant, 





40°) Hannonis Peripl, ed. Hudson p. 2. und G. ©. Bredow Unters 
ſuchungen Ih. 1. 2. ©t. 1802. ©. 185 Aeliani de Natura Ani- 
malium Lib. VU. c. 2. ’) A. de Humboldt Examen critigque 
de Histoire de la Geogr. du Nouv. Centinent. Paris 1834, for, 
p. 14. 44. ) Herodot IV. 0.191. 2) Strabo L. XVIE IM, 
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nach kurzem Misbrauch der Menſchen innerhalb eines hatsen Jahr⸗ 
taufend, aänzlih ausftarb und ausgerottet war, verblieb, der 
Aethiopiſche ) aber ruhmlos in feiner Wildnig im füdlichern, 
tropifchen Afrika; denn der alte Aegyptier kannte ihn noch nicht, 
weder in der Natur noch, wie ſchon Zoega gezeigt hat, in der 
SHieroginphez durch die Jagden der Ptolemäer wurde er erft 
aus den feuchten MWaldwildniffen Aethivpiens in das mittlere und 
untere Milehal gebracht, das er auch heute noch, nordwärts 
Sennaar und Dongola nie) betritt, und feine Bedeutung 
beginnt, da er nie als Gefährte des eigentlichen Afrifaners ges 
zähme wird, fondern wilde Beftie bleibt, für den Menſchen, dort 
erft nur mit feinem Tode, ald Jagdthier, wo er den Wilden 
zur Speiſe dient, den Welthandel aber durd fein vieles Elfens 
bein (2i&pag der Griechen, ebur der Römer) bereichert. Die 
einzige im centralen Afrika uns befannt gewordene, dort 
noh einheimifehe Spur von Elephantenzähmung, in 
Degombah oder Dagmuımnba!), im Norden von Afhanti, 
füdwärts des Migerftromes, findet nah Sherif Imhammeds 
Ausfage (f. Erdf. Afrifa 2te Ausg. ©. 330, 331, 378) bei den 
dort angefiedelten Mohammedanern ftatt, und ift wahrfcheinlich 
noch eine Reliquie Mauritaniſcher, Karthagifcher oder 
Meolemäifcher Cultur und Tradition, 

Ganz anders der Indifche Elephant, deſſen ruhmoolle 
Ahnen in fruͤhere Jahrtauſende hinaufſteigen, da ſie ſchon in den 
aͤlteſten Epopoͤen, wie in Ramayan, befungen werden, indeß 
das homeriſche Epos nur das Elfenbein, nicht das Thier kennt; 
deren zahlreiche Geſchlechter durch alle bekannte Jahrhunderte der 
Geſchichte des Orientes auf das engſte mit dem Voͤlkerleben 
im Kriege, wie im Frieden, bis heute verknuͤpft waren, und 
dennoch weder ganz, wie andere Hausthiere, als wilde Satz 
tungen ausflarben, oder nur ald gezähmte von Menfchen abs 
hängige Heerdenthiere fortlebten, wie das Pferd, das Nind, das 
SM u. a. m., noch auch mit ihrer Hebermacht in ihrer wils 





1) 3. Ludolf Hist. Aethiop. L. I. e. 10,17; Bruce. Trav; Ed. 2, 
T. 1. p. 455, 475; M. Park Journal p. 50, 142; Denham and 
Ciapperton Voy. p. 220. 12) L. Burkhardt Travels in Nubia. 
F.ondon 1819. 4. p. 66, 281, 12) Proceedings of the Associa- 
tion. for —— the Discovery of the Interior Parts of Africa. 


London 1810. T. I p- 176; vergl, Alex. Scott Account in Edink. 
Phil, Journ, is2i. p ’». 
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den Domaine blieben, ſondern ſich in ein gewiſſes Gleich⸗ 
gewicht ihrer Verbreitung durch die Civiliſation zu ruͤck— 
drängen ließen, das überall dem Menfchen als Fingerzeig der 
eigenen. Cultur feiner Völker dienen mag. Wo diefe fehlt mag 
der Elephant überall mit dem Menfchen um die Herrfchaft in 
die Schranken treten, wie in den Wildniffen der rohen Ges 
birgstribus Hinduftans, wo wir ihn ſchon am Fuße der His 
malaya SBOLOHNAEN! (ſ. Aften Bd. II. ©. 847, 1037) in den 
Sumpfwaldungen Dſchittagongs und Sylhets (f. ob. 
©. 304, 314, 407, 412, 420), wie in den Waldbergen von Curg 
und Animalaya (f. ob. ©. 726, 761, 766) in feinem wilden 
Heerdenleben Eennen lernten. Die Menge der Elephanten 
dehnte fich einft wol viel allgemeiner über ganz Hindo— 
fan aus, in.defien Mitte fie noch zu Baburs und Akbars 
Zeiten, im XVI. Jahrhundert, am Yamuna unterhalb Agra und 
Kalpy häufig waren (f. ob ©. 630), mo fie aber heute nicht 
mehr vorfommen. Ihre Verbreitungsfphäre ift aber dies 
ſelbe geblieben, von der Suͤdſpitze Ceylons bis zu den Himas 
lana:Vorbergen und von dem obern Indus an, wo ſchon 
Alerander feine erfte Elephantenjagd hielt (f. ob. ©. 451), bis 
nah Dfchittagong, und durh ganz Hinter-Indien, wo 
fhon früher von ihnen die Rede war, wie in Aratan, Ava 
und Laos (f. ob. ©. 314, 255-256), Munipur (f. ob. S. 363), 
in Degu und Martaban (f.ob. S. 183), in Cochin China, 
Kambodja und Siam (f. Afien Bd. II. ©. 937— 938, 1102 
bis 1105). . Daher hier nur von VBorderindifchen Elephan: 
ten die Rede feyn mag. Im Sanskrit hat er feine verfchie 
denften Namen: Haftin oder Karin, der Handbegabte, von 
Hafta und Kara, d. h. Hand, erhalten, wegen füines Ruͤſſels, 
den auch die Nömer manus nannten; Dvipa, d. h. zweimal 
trinfend,. weil er mit dem Ruͤſſel fich das Waffer in den Mund 
gießt; Dantin (mie das lateinifche dentatus), wegen feiner vor: 
fiehenden Fangzaͤhne; Naga, d. h. Bergerzeugter, ein Name, 
der feltfam genug nad) Ludolph. Lex. Aethiop. p. 317, 198, 
auch in der Abyfliner Sprache ihm gegeben wird, und auf eine 
Berbindung diefes Volkes mit Indien hinweiſet, von welcher für die 
früheren Zeiten ſchon oben die Rede war (f. 06. ©. 620). Gaja 
im gemeinen Xeben ift feine gewöhnlichfte Benennung. Keiner 





22) v. Schlegel Ind. Bibl. Th. 1. ©. 206 uf. 
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diefer Indifhen Namen, mie doch fonft fo visier anderer In⸗ 


diichen Producte (ſ. ob. ©.436 u. f.), ift aber über den Indus 
nah Weft-Afien fortgefchritten; ‚feltfam, da der Elephant doch 


in Afien nar Indien angehörte und von da aus zur Kenntniß 


des Deeidentes kam. Der Mame Aepus bezeichnete. frühzeitig 
nur die Waare, che Alerander das Thier dem Welten zeigte; nach 
Benarys Vermuthung ſtammt er vom Sanskritnamen Ipha 
des Elephanten, mit dem Arabifchen Artikel al, Alipha, Elephas 
(wie ob. ©. 515). Der Perfifhe Name Pil (vielleicht aus ei⸗ 
‚ner vollftändigern Sanskritform Pilu) ging in die Aramäifche 
Sprache, ins Arabifche Fil, ins Syriſche, Chaldäifche über, und 
kam durch diefe Vermittlung auch zu Spaniern (Marfil) und 
Dortugiefen (Marfim) felöft in das Schachſpiel (Affil 
oder Arfil, der Läufer, d. i. der Elephant, |. ob. ©.526).. In 


Hinter⸗Indien haben fie überall ihre eigenen Namen. Von der 


erften Zaͤhmung diefes Thieres hat der Yndier feine Mythe, 
fie wird wie alle Grundlagen der Indischen Eultur fchon 
vorausgefesgt, da bei Griechen überall die Anfänge derfelben 
in den Mythen hervortreten. Der Ruhm, den fich der Aracanes 
fen König Anfang des XIV. Jahrh. hinfichtlich der Zaͤhmung zus 
ſchreibt (f. ob. ©..314), befchränft ſich nur auf eine verbefferte 
Kunft des Einfanges diefer wilden Thiere, eine Kunft, die nebft 
der eigenthimlichen Zähmungsweife durch Elephantenjägen, 
aus Dfchittagong, auf Veranftaltung des britifchen Gouver⸗ 


‚nements, feit dem Jahre 1834, auch zum Einfangen und Zaͤhmen 


der Elephantenheerden am Fuß der Nilgherry⸗Berge in Sud 
Dekan in Anwendung gebracht und förmlich dahin verpflanzt 
worden ift 25). leid) vom Anfang an in Indien ift-der Eles 


phant Lebensgenoß der Götter; denn Indras der Herm, 


ſcher des Firmaments reitet auf dem Elephanten, und williges 
Laſtthier ift.hier fchon der Airavathi, der Träger der Erde, am 
Mordoftende, einer dr 8 Weltelephanten (f. ob. ©. 161)% 
als folcher ift ex überall architectonifches Glied der Tempelſculptur 
geworden; er ift coloſſaler Wächter der Tempel vor: den Hallen; 
als Karyatide und Ornament ift er in die Architectur mannigfach 
verwebt; er. tritt. aus Felfenmwinfeln der Tempelecken hervor, und 
trägt als Sodel die Pfeilerreihen, welche das Tempeldach ſtuͤtzen 


46) H. — Nangtive ofa Keoraey | to the Neilgherry Mouhta etc. 
London 1834, 8. p. 40—43. A 
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¶. ob. S. 678, 679 u. a. O.). Seine geiſtigen Fähigkeiten, das 
‚Bernunftähnliche feiner Handlungen, hat ihn zum Symbol 
des Höchften Willens erhoben, denn. Sanefa, der Indiſche Gott 
aller Willenfchaft und finnreichen Kunft, wird mit dem Elephans 
tenkopf abgebildet; bei ihm find alle organifchen Bedingungen 
zur Vernunftentwicklung gegeben, denn auch die Hand, welche den 
Menfchen, nah Büffon, fo gut zum Menfchen macht wie die 
Vernunft, hat der Elephant im Ruͤſſel als Taftfinn und leiten: 
des Organ für die Empfindung des Geruches erhalten; bei feinem 
nur ſcheinbar unbeholfenen Baue ift er doch ungemein bebend. 
Wenn daher fhon paflend als Symbol, bemerkt der Kunft 
kenner 46),. dennoch bleibt die Form des Ganeſa in Kunfthin 
Ficht ungefüge und wird als Ihierkopf auf dem Menfchenleibe zur 
Misgeftalt. So ift der ganze Character Indiſcher Plas 
ſtik finnreich, aber unförmlich, wie bei Aegyptern; da bins 
gegen nur Griechiſche Kunft, welche umgekehrte Menfchentöpfe auf 
Thiergeftalten, wie Sphinre, Centauren, Satyrn und Tritonen 
fegte, mit vermittlenden menfchlichen Gliedern, das Geheimniß 
entdeckte, wie v. Schlegel fagt, ſelbſt fchöne Ungeheuer zu ſchaf⸗ 
fen. Doch and nur fpäter, nachdem fie fi) vom Priefterthum 
frei machte, das anfänglicy auch bei ihnen, nach Indiſcher Weife, 
Die Ceres mit einem Pferdefopf abbildete u. a. m. Der Indier 
ſuchte fih in feinen thiergeftalteten Göttern wieder durch Verviel⸗ 
fachung ihree menfchlichen Glieder zu heben, und fo erhält die 
auch Ganefa der Elephantengeftaltete im Abbilde. Der Wahn, 
nad der Lehre der Metenipfochofe in den Elephantenleibern die 
Seelen büßender Prinzen und Brahmanen zu fehen (wie in Hin: 
ter⸗Indien, f. Alien Bd. HL. ©. 1103), ift durch Manus Ge 
feg #7) feit antiker Zeit Dogma, und daher die allgemeinere Bene 
ration gegen das Ihier, das dem Hindu von niedriger Cafte edler 
‘als er ſelbſt erfcheinen mag. Sagt doch fel6ft der fromme %. de 
Marignola, dag er in Eeylon auf einem fo Eugen Etephanten 
geritten, daß er ihn für vernünftig gehalten haben würde, 
wenn dies: nicht gegen die heilige Schrift wäre (qui videbatur 
habere usum rationis si non-esset contra fidem) 19), Die Hindns 
Legenden führen viele Heilige auf, die zu Elephanten nad) dem 


} 
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Tode wurden; die Reliquien vieler Elephanten hat man daher heis 
fig verehrt wie den Elephantenzehn auf Ceylon und in den Leh⸗ 
ren der Buddhiften, wie der Jainas, werden Verwandlung 
‚gen von Buddha und Parswanatha in weiße Elephanteni9) 
gelehrt. Der Ruhm feiner Klugheit, feines Muthes, feiner Stärte, 
feines Mitleids ift bei Dichtern und dem Volke allgemein; ſelbſt 
eine gewiffe Frömmigkeit wird ihm zugefchrieben; er foll Sonne 
und Mond anbeten, und darin flimmen Hindus und Karthar 
ger?) uͤberein. Manus Geſetz ift voll von Anfpielungen und 
Anpreifungen von ihm; eine Braut, fagt es, joll den anmuthigen 
Gang haben eines Flamingo, oder eines jungen Elephanten; oder 
wie ein aus Holz gefchnigter Elephant, fo ein ungelehrter Brah⸗ 
manz für feine Erlegung ift Geldbuße feftgefegt, dem Krieger find 
feine Waffen, fein Roß, fein Elephant das Heiligfte; durch des 
legteren Berührung kann er ſich entfühnen. Nach feinen Glieds 
maßen wird der Elephant im Sanskrit ahtwaffig genannt, er 
iſt es durch Rüffel, Stirn, zwei Fangzähne und die 4 Fuͤße. Im 
Ramayana werden fchon die Elephanten des Königes Dax 
farathas gepriefen, die von den edelften Gefchlechtern abſtam⸗ 
men (wie etwa der Araber feine edeln Pferderacen, freilich der 
Genealogie nach mol noch genauer kennt), deren Heimath im 
Gebirge Himavat und Bindhya war, wo fie aber, im lege ' 
tern nämlich, gegenwärtig nicht mehr vorfommen. Die älteften 
Hindudichter 22) ſchmuͤcken mit dem Elephanten ihre poetifchen 
Werke; im Nalus (carmen sanscr.. p. 90) ift die erhabenfte 
Schilderung des nächtlichen Ueberfalls, den eine Pilger-Ratawane 
im Bindhya Gebirge erleidet, durch ‚cine Heerde wilder Walds 
Elephanten, die gegen die gezähmten KarawanensElephans 
ten ??) herantobt. Oft wird der tolle Elephant in feiner Brunft 
(Matta genannt) citirt, wo auch der gebändigtfte einmal wieder 
feine Rieſenkraft austoben läßt, und wo ihn der Dichter dann 
mit einer großen Donnerwolfe vergleicht, die alles um fich her 
zerſchmettert. Ein einziges diefer in einer der neuern Schlachten 
_ der Briten gegen die Hindus toll gewordenen Thiere ftreifte lange, 





..1?) De Lamaine on Srawacs in Transact. of the Roy. Asiat, Soc. | 
London Vol. I. 1827. 4. p.429. 20) Münter über die Religion 
der Karthager. Kopenhagen 4. p.15; Aeliani Hist. Anin. IV. 10. 
VII. 44, 21, Ind. Bibl, a, a. O. p. 222. 22) ſ. Ruͤckert 
ueber. b. v. Bohlen Sp. II. p. 352 u fı —— 
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Zeit In der Gegend von Nagpur 122) umher, und fegte die ganze 
Landſchaft in Schreden; feine Gewalt fonnte ihn bemeiftern, er 
allein fest in feiner Wuth durch die Mitte eines Lagers hindurch 
and zertruͤmmert Alles vor fich ber. Auch fein Mitgefühl, fein 
Mitleid wird befungen, das er gegen- fein verwundetes Meibchen 
empfindet, fein Borgefühl vor Gewittern, das er durch furchtbares 
Bruͤllen verkündet, und vieles andere, was ganz in die Natur des 
Thieres und der Landfchaft, dem es angehört einweihet. 

Selbſt zum Bundesgenoffen der Menfchen ifi der gezähmte 
Elephant geworden gegen den Menfchen ald Kriegs: Eles 
phant, wie gegen fein eigenes Gefchlecht, zum Fange des wil: 
> aber nie ift in Indien feine Zähmung zur Fortpflanzung im 

eftüte angewendet; unftreitig «weil er fih zum Kriegs-Ele— 
phanten nur unter den Beſtien des Waldes, am muthigſten, 
wie in der beſten Vorſchule ausbilden kann, und durch die Forts 
pflanzung im Geftüte ficherlich nur ausarten würde, Aber auch 
diefe Zähmung des Elephanten ift eine uralte Indiſche 
Kunft, die. erft feit Aleranders Zeit durch Tradition nad 
. dem WWeften: übertragen: ift, mit den Elephanten Colonien, 
welche. Aleranders Rüdzug nach Babylonien begleiteten. Vor 
‚den großen Perferkriegen gegen Griechenland war der Elephant 
"der Europaͤiſchen Weftwelt gänzlich unbekannt; in Xerres Per: 
. ferheere war Reiterei auf Kameelen; aber von Kriegs-Eler 
phanten if in. Herodots Mufterung derfelben feine Rede. 
Auch auf feinem Denkmale des alten Aegyptens, wo doch Loͤ⸗ 
wen und Giraffen, die auch dem Nilthale fehlten, koͤmmt der 
Elephant vor, welchen Priefter zum. Tempelbau als Laftthier, 
wenn er. ihnen als gezähmter Coloß in Aethiopien nicht unbekannt 
geblieben wäre, gewiß wicht Übergangen haben würden. Die ers 
fen: Elephanten, und zwar Kriegs-Clephanten, von de 
nen im: Abendlande.die Rede ift, find die 15 mit ihren Indiſchen 
Führern, welche Alerander in der Schlacht bei Arbela erbeutet. 
Alfo erſt mit dem Sturz der Achaͤmeniden⸗Dynaſtie treten fie 
auf; zurzeit der Schlacht bei Cunaxa, unter Artaxerxes den jüns 
gern, find Feine bei Perſern; auch Zenophon führt fie nie 
gende an. Die Perfer hatten fie alfo felbft erft vor kurzem durch 
ihre Grenzerweiterung: gegen den In dus erhalten; denn Per 
fiens trockenes Plateauland hatte niemals den Elephanten zum 
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wilden Bewohner gehabt. Diefe‘ 15 Coloſſe bei Arbela erben 
tet, wurden der erfte Kern zum neuen Kriegsgeſchwader, das 
nun in fürzefter Zeit ſich über die abendländifche Welt vom In⸗ 
dus bis zu den Pprenden verbreitete; einige davon famen wahr⸗ 
feheinlich zu Ariftoteles nach Athen, der fie zuerft beobachtete, 
und in feiner Hist. animal. befchrieb. Wie Alerander dies Nas 
turwunder der Wiffenfchaft überlieferte, fo and) einer neus 
veränderten Kriegsfunft, die er auf feinem Feldzuge in Ins 
dien näher fernen lernte. Er nahm im Indiſchen Feldzuge in 
fein Heer noch feine Elephanten auf, weil das Macedonifche Pferd 
nicht daran gewöhnt war, aber die Indiſchen Fürften als Buns 
desgenoffen mußten mit ihren Elephanten feinen Truppen folgen, 
Mit wenigſtens 300 Kriegs-Elephanten kehrte Alerander vom In⸗ 
dus zum Euphrat zurüd. Beim Gangesheere Chandraguptas fols 
ken, nach Plinius-H. N..VI. 22, ſechs oder gar neuntaus 
fend Elephanten geweſen feyn. Man hat dies für Uebertreis 
bung gehalten ; aber auch Kaifer Akbar hielt deren 6000 (f. ob. 
©. 630), Nach dem Amara Kofcha?*), vor zweitanfend Jah— 
ven gefchrieben, macht 1 Elephant, 1 Streitwagen, 3 Reiter, 5 
Fußfnechte, aljo 10 Stüd eine Rotte; 2187 ſolcher Rotten bils 
deten nad) damaliger Kriegspraris ein vollftändiges Heer (21870), 
aber diefe zehnmal ‚bildeten erft ein großes Heer. Zur Bemans 
nung jedes Elephanten gehörten. 4 Mann, jedes Streitwagens 25 - 
alfo ftanden bei jedem großen Heere 306,180 Mann. Nach der 
faſt überall vollftändigen Angabe der Elephantenzahl in den Ans 
difchen Armecliften, welhe Plinius in feinem befannten Werke 
über die altindifchen politifchen Staaten mittheilt (f. 06. S. 488), 
ließen . ſich hiernach ihre Streitkräfte berechnen; denn zu einem 
vollftändigen Kriegsheere gehört diefe Kriegswaffe nothmwendig, von 
der Porus, in der Schlacht am Hydaspes, felbft gegen den Mas 
eedonier fchreddenden Gebrauch machte (f. ob. &. 452). Die Art 
wie diefe 300. Elephanten Aleranders, die er aus Andien im 
Triumphzuge in Babylon einführte, welche aber bald darauf feis 
mem eigenen Leichenzuge gefolgt fern mögen, nebft ihrem Nachs 
zuge. als Eigenthum feines Königshaufes- und Scepters, mit der 
Weltherrfchaft feiner Nachfolger. vererbt wurden, und fo nach 
Syrien zu Seleuciden, nah Aegypten zu Ptolemaern, 
nad Griechenland zu Macedoniern. Famen, vom dieſen aber. 
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mit Pyrrhus inEpyrus zu Roͤmern und Sicilioten über 
gingen, und hier von Karthagern angenommen wurden, die 
nun dadurch erſt angereist auf eigene Zucht und Fang Maus 
ritaniſcher Elephanten -ausgingen, um damit.die Roͤmer 
in Ibexrien und Italien zu ſchrecken, wo Hanibal fie ſelbſt 
uͤber die ſchneeigen Alpen fuͤhrte, dies iſt anderwaͤrts hiſtoriſch 

und geiſtreich entwickelt 125) worden. Hier iſt es hinreichend an 
diefen- großen. Einfluß des Indiſchen Kriegs-Elephanten 
auf das Schickſal der Völker, der Staaten und auf den Gang 
der Welteroberungen-erinnert zu haben, der von Alvrans 
der bis. auf Julius Caͤſar (weicher die letzten Mauritanifchen 
in Jubas Heere zu. befiegen hatte) der Kriegführung in dem 
Deeident eine neue Geftalt gab, die fie im Morgenlande 
fhon früher. gehabt hatte, und auch noch länger behielt, da fie 
hier bei Seleuciden, Saffaniden (f. ob. S. 483, 524) und 
Perſern durch das ganze Mittelalter forterbte, und bei Indern 
in. derfelben Art, wie im höchften Alterthume, zu Aleranders Zeit 
geblieben war, als die Sultane Mahmud, Timur und Bar 
bur, vom Xl. bis zum XVI. Jahrhundert, auch hier eine neue 
Drdnung der Dinge durch den Sturz der Brahmanen— 
ftaaten, die fihb durh Keiegd-Elephanten bis dahin in 
ihrer höchften Glorie erhalten hatten, einführten,. Wie Mahmud 
dem. Eroberer überall in den Brahmanifchen Staaten viele Huns 
derte diefer Thiercoloſſe entgegentraten, haben wir oben gefeben 
(j. oben S. 536, 537, 541, 544,545, 547, 548); aber auch die 
Mohammedaner Eroberer in Indien nahmen diefe Kriege: 
waffe an (j. ob, S. 555, 559, 563, 575), und Timur, der feine 
Macht mit den Indifchen Kriegs »Elephanten bereicherte (f. oben 
©. 575), verpflanzte fie nah Samarktand?0), wo fie zuvor nie 
. mals gefehen waren, und fchiekte fie als Geſchenke an die Prin 
gen feines Haufes nah Herat, Shiraz, Tauris, Shir— 
wan. In Samarfand wurden fie aber nicht:zu Kriegs: Cles 
phanten noch blos zum Pompe des Hofes verwendet, fondern ihre 
Kraft vortrefflih zum Laftziehen der großen Quaderſteine aus den 
Steinbeüchen verbraucht, mit welchen Timur die größte Moſchee 

feiner Reſidenz erbauen —8 Eine In von 200 Ele⸗ 





126) x. B. v. Schlegel — Bibl. Ih I. p. 167— 202. 
20) Cherefeddin Histoire de Timur Bec p. P. FR Ta Croix T. HI, 
p. 106, 176, 179. BER 
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phanten vom Indus nah Mawar el Nahar wird auch ſchon 
früher einmal, vor dem. Jahre 1000 n. Chr. &., dem Turf So— 
bofthegin, Sultan Mahmuds Vater (j. ob. ©. 532), zuges 
fchrieben 27); wahrfcheinlich it 8. einer von diefen dort im Kriege 
gegen Kaſchghar, durch den König von Juthian GKhotan) 
erbeuteten Glephanten 28), von welchen diefer, der Vafall feinem 
Dberheren, dem Ehinefifchen Kaifer von der Dynaftie Thang im 
Sahre 971 n. Chr. G. als von einer Merkwuͤrdigkeit Nachricht 
giebt, und diefes Ihier, das fogar tanzen fünne, als Tribut 
überfchickt. Dies mag einer der erſten feyn, der nad) China ges 
fommen if. Später hat Schad Nadir (im 5. 1739) aus 
feinem Feldzuge nach: Delhi ebenfalls zahlreiche Elephantenzüge 
nach) Herat, Khorafan, Bohara mit zurückgebracht, wo fie 
bei den fonft nicht furthbaren Stromübergängen feinem Heere 
die größten Dienfte thaten; denn fagt der Gefchichtfchreiber 29) 
ſelbſt da, wo die Wogen der Ströme tofeten, wie die Pofaune 
des Engels Iſrafil (des jüngften Gerichtes), festen fie doch hin— 
durch, obwol der zehnte Theil des Heeres und der Dagage dabei 
erſaͤuft ward. Von diefen ſchickte Schach Nadir 15 Stüd- 
als PDräfente an die Ottomaniſche Pforte GKyſer Rum 
nah Stambul), wie dergleichen von den Perferfönigen öfter 
‚an die Ruffifchen Czaren gefchieft wurden. So ift der zweite 
jüngere Weg der Verbreitung Indiſcher Elephanten in den Oſten 
Europas. 
Den Mongholen — unter Kublai Khan, als 
Herrſcher von China, wurden die Elephanten noch auf ei— 
nem andern mehr oͤſtlichen Wege, aus Hinter-Indien, 
zuerjt bekannt, wie Marco Polo berichtet, namlich auf deſſen 
Feldzuge aus Yuͤnnan (im %, 1272) in die waldreichen Ebe— 
nen Mians, d. i. Awas, am Airawadi (f. Afien Bd, II. 
©. 746), wo Kublai 200 Stück erbentete, die erften welche, 
wie der DVenetianer ausdrücklich verfichert 30), feitdem, wie die 
Aleranders von Arbela und dem Indus, den Kern der Kriegs: 
elephanten der Mongholen Heere bildeten, welche der Kai; 





27) Ketab Yemini fi De Sacy Notic. et Extraits ete. Paris 4. T. IV. 
p. 356. 28) Abel Remusat Histoire de la Ville’de Khotan. 
Paris 8. p. 86. 2°) Khojeh Abdul Kutrim Memoirs from tbe 
Orig. Pers. transl. by Fr. Gladwin, Calcutta 1788. 8. p. 7, 10; 
11, 80. 20) M. Polo ed. Marsden L. I. c. 42, p 444. ed. b. 

"Ramusio Il. fol, 39. 
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fer der Mongholen und Chinas nun immer mit fich führte, da er 
doch vorher feine in feinen Heeren gehabt hatte. Die Ge: 
nanigfeit mit welcher M. Polo 31) in den Landfchaften des hau: 
tigen Birmanen-Neihes Munipur, Awa, Pegu und in 
Kambodja als merfwürdiger Erfcheinungen- ftetö der wilden 
Elephanten erwähnt, von den Chinefifhen Provinzen abı 
diefes Product gar nicht aufzählt, fondern von Kambotja 
bei M. Polo Ziamba, f. Alien Bd. II. ©. 955) insbefonder 
auch fagt, daß deilen König dem Groß-Khan von China jährlih 
eine gewiffe Zahl der größten und fchönften Elephanten als Tri 
but zahlen muͤſſe, macht es wol höchft wahrfcheinlich, daß die 
Elephantenzucht erft von da aus nach China gewandert“) 
ift; denn einheimiſch ift- fie dort nicht, wenn auch die Verbri 
tungsfphäre noch an das aͤußerſte Südgeftade Chinas hinftreit. 
In Tunkin und im füdlihen China, wo cs aud wild: 
Elephanten giebt, die aber heller von Farbe und Kleiner von 
Geftalt als jene in Cochin China und Kambodja find, wird, wir 
fchon Aler. Hamilton zu Anfange des XVIII. Jahrhundem 
bemerkt, fein Werth darauf gelegt fie abzurichten und auf 
ziehen 32), auch fein Gebrauch von ihnen gemacht. In Klang 
yirfi wird der Elephant nur allein in der Provinz Kuangl 
(f. Aften Br. II. ©. 729), im Grenzlande gegen Tunfin 
ale einheimifches Product aufgeführt unter dem Namen 
Siang, ſelbſt in Yünnan und Kuangtung ift er nicht einmal 
genannt, wir vermuthen daher, daß er,dort auch nicht mehr 
einheimifch if. Nur der Kaiferpalaft hat ihn zu feinem Fur, 


wahrfcheinlich feit Kublai Khans Zeiten beibehalten, und fo it 
auch heute noch in einzelnen Prunkſtuͤcken, die aus dem Birma 
nenlande eingeführt werden, bis Peking 3* verbreitet, wo ih 
auch die Britifchen und Ruffifhen Embaſſaden fahen, zum Yalı 
tragen und zur Parade, zu pomphaften Aufzügen, zum Iragen N 
£aiferlichen Opferſchaalen in die Tempel ihrer Götter, wie aut 
das heilige Gebetbuch in die Kaba nah Mecca durch Elephan 
ten gebracht zu werden pflegte 3). Im Eaiferlihen Marftall je 


ı#1) ebend. M. Polo b. Marsden p. 447,449, 455,485. 22) Mas- 
den ebend, Not. 1173. p. 589. **) Al. Hamilton New Acoom 
Edinb. 1727. 8. Vol. II. p. 214,312, 24) Macartney Voy. dans 
Yinterieur de la Chine Trad, p. Castera. Paris T. IH. p. 3%; 
Timkowsky Voy. ed. Klaproth Paris I. 346. U. 47, 58. IN. 148 

25) Burckhardt Tray. in Arabia. London 1829. 4. p. 271. 
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Peking wurden im Jahre 1825 nur noch 18 Elephanten gehals 
ten, wie Timkowski berichtet; dies ift unter allen die nördfichfte 
der Elephanten-Colonien, die aber früher weit zahlreicher 
war; Hausthier und Kriegs:Elephant zu allgemeinerem 
Gebrauch ift er alfo dort fo wie überhaupt im Lande der Chine 
fen nicht geworden. Seine Anwendung auch in den füdlichften 
Küftenprovinzen fcheint wenig im Gange zu feyn. | 

Hiermit hätten wir im Allgemeinen die continentale Ber 
breitungsfphäre des Elephanten nad feiner doppelten 
Species, der Afrifanifchen wie der Aftatifchen, die zuerft Cuvier 
fuftematifch unterfcheiden lehrte, in ihren aͤußerſten Umriſſen ange: 
deutet, und nur noch die infulare, die ſich aber nur auf die 
größern Sundainfeln erſtreckt, denn die kleinern Inſelſplitter fcheint 
der Indiſche Coloß nie erreicht zu haben, hinzuzufügen. 

Die große Inſel Borneo beherbergt allerdings Elephan: 
ten, aber feltfam genug nur in einer einzigen ihrer Ecken, der 
dem Kontinente zugefehrten Nordweftfeite 36) in den Diftricten 
Angfang und Paitna, nebft Rhinoceroten und Leoparden, 
denn auch hier fehlt fchon der königliche Bengalifche Tiger, der 
gewöhnliche Gefährte von jenem. Nirgends in feinem ein- 
zigen Inſellande, oftwärts von bier, wird der Elephant 
gefunden, felbft in dem fo benachbarten und noch füdlichern Java 
heute nicht”), wo er felbft felten einmal eingeführt wird, und 
wahrfcheinlich hat er daſelbſt niemals im wilden Zuftande eriftirt. 
Hier ift daher geographifch die merkwürdige Elephanten— 
grenze gegen die Auftralwelt. Dagegen it Sumatra?) 
gleichſam noch ein continentales Blied von Mtalacca, wie das. 
gegenüberliegende Ceylon, in feinen Bergen und Wäldern init 
Elephantenheerden überfüllt, die hier von außerordentlicher Größe 
mit. den gewaltigften Fangzähnen bei ihrem Einbrechen in die 
Zucer: und Neiss Plantagen, und häufig großen Schaden brin: 
gen, und nicht felten Männer, Weiber und Kinder mit ihren 
Wohnungen zerfiören. Die Ynfulaner verftehen fie nicht weder 
zu zahmen, wie ihre Hindu Nachbarn, noch zu jagen, und fuchen 
fich ihrer nur durch Arfenikvergiftung im Zuckerrohr, das die Thiere 





20) Account of Borneo proper in Singapore Chronicle, f. Asiat. 
Journ. Vol, XX. p. 288. 37) Stamförd Raflles History of Java. 
1817. T. 1. p. 45. :#) B. Heyne Tracts on India. London 
1814. 4. Lettres o.ı Sumatra IX, p. 427. 
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mit Begierde verſchlingen, zu entledigen, um dann durch ihr El—⸗ 
fenbein weniaftens ſich zu entfchadigen. Sumatra und Cey— 
ton, denn das Arifanifche Madagascar ernährt. diefe Coloſſe 
auch nicht 29), obwol fie in Sofala, Moſambitk durch die 
Kafernländer bis zum Drangerivier?d): in Heerden wild 
umberftreifen, Sumatra und Ceylon fagen wir daher find die 
einzigen großen elephantenreichen Inſeln der Erde, 
und Ceylon war feit ältefter Zeit deshalb beruͤhmt. 

Alle Elepbanten die von Point de Salle feit älte: 
ften #1) (Plin. H. N. IV. c.24) wie in. neuen Zeiten wie fo häu: 
fig in Geylon gejaat und von da ausgeführt wurden, find in dem 
Landſtriche zwifhen Matura und Tangalla am Suͤdge— 
ftadelande Eenlons gefangen worden, das fhon Ptolemaus 
das Weideland der Elephanten (dleparıwv voual Ptolem. 
VI. 4. fol. 180) im Süden des Malea-Berges (Mala im 
Sanskr. der Berg, wol der Adams-Pik) gelegen nannte. (Schon 
Plinius VI. 24. jagte von Taprobane: Festa venatione absumi, 
gratissimam eam tigribus elephantisque constare,) Hier erzählt 
Percival) Ende des XVII. Jahrhunderts wurden alle 3 bis 4 
Jahr große Elephantenjagden von der Megierung angeftellt, 
im Jahr 1797 3. B. wurden auf derfelben 176 Stuͤck eingefan: 
gen, die dann gezahmt und an die verfchiedenen Rajas, Poligars 
und andere Häuptlinge des aegenüberliegenden Dekan verkauft zu 
werden pflegten, weil diefe Ihiere zum Hofftaate Indiſcher Für 


ſten nothwendig aehörten, da der Elephant bei ihnen als die 


Prärogarive des Souverains betrachtet wird. Ferifhta®) 
führt vom Jahre 1240 den Hochmuth eines nicht ebenbürtigen 


Viziers am Kaiferhofe zu Delhi an, der bei feiner Verwaltung 


unter andern Anmaßungen auch den Uebermuth gehabt, einen 


Elephanten am Thore feines Palaftes zu halten. Da dies 


ſelbſt die Eiferfucht des ſchwachen Kaifers erregte, ließ diefer den 


Vizier trunfen machen und erftechen. Elepbanten waren da: 


mals noch ausfchließliches Zeichen koͤniglicher Würde, di 


»2°) Al. Rochon Voy. a Madagascar. Paris An. X, I. Appercu des 
Relations sur I’Ile de Madagascar in Malte Brun Annales des Yoy. 
T. X. p. 3 et. *0) Marmol Africa T. Il. p. 114; Barrow 

Travels in South-Africa II. p.306. *') Aeliani de Natura Ani- 

malinmn ed. Gronov. Heilbr, 1765. 4. L. XVI. c. 18. fol, 883 

u. a. O. *2) Kob, Percival on Ceylon Lond. 1803. chapt. VI. 

d, Ueberf, v. Bergk p. 166. **) Ferishta b. Briggs T. I. p. 223. 


Der Indische Elephant, 917 


Statthalter der Provinzen durften fie in ihren Provinzen hal; 

ten, aber im Königslager war es Gebrauch fie alle dem Mo— 
narchen zuzufenden.. Daber die ftatiftifchen Aufzählungen ihrer 
- Summen ald Verfünder der Königsgewalt bei Plinius, Abu 
Fazl, Ferifbtaz diefe Präarogative it bis jest in Siam 
und Ava geblieben (ſ. ob. S. 256), in Indien haben alle Bri: 
ten durch die Hofhaltung der Elephanten das Zeichen der Son: 
verainetät angenoinmen. Da diefe Indiſchen Najas aber ge 
genwärtig unter britifcher Oberhoheit ihre Souverainität verloren 
haben, und bis auf Travancore und Cochin alle mediatifirt 
worden find, fo fällt diefe Eoftbare Hofhaltung wen; diefer fonft 
fehr Iucrative Handel, weil die Ceylonenſer Elephanten in beſon— 
derm Anfehn ftanden, hat daher aufgehört und die Zahl der Ele— 
phantenheerden hat ſich feitdem auf der Inſel ungemein vermehrt. 
Doch feheinen fie durch die Yagden mehr gegen das innere der 
Inſel +?) verdrangt zu ſeyn, wo fie zwar am Tage nicht leicht be: 
merkt werden, aber Nachts defto mehr umberftreifen, alles zerfto- 
ren, und, zumal wenn gereizt, ſelbſt der einzelne Elephant, dem der 
Menfch zufällig begegnet, ſehr gefährlich werden kann, ungeachtet 
die dortige Race Eleiner ald auf dem Continent, und wenn ge: 
zaͤhmt lenkſamer ift, fonft aber kräftiger. Auf. Ceylon ſelbſt wer 
ven die Elephanten nur wenig benußt, und doch bemerft Al. 
Sohnfton *), würde cs bei ihrer fo großen Zahl und der fehr 
geringen menfchlichen Population daſelbſt von der größten  Wich: 
tigkeit fenn, fie mehr zu benußen, zumal auch zum Ackerbau. 
Wirklich Hat ein Engländer der eine-Kaffeeplantage zu Candy 
befist den Elephanten mit greßem Vortheil zum Pflügen des 
Aders benutzt. Ceylon war vorzüglich auch wegen feiner weis 
Ben Elephanten berühmt; der Volksfage nad) foll unter dem Pys 
ramidentempel am Dunder Head der Zahn eines heiligen Ele⸗ 
phanten Buddhas vergraben fern. Der weiße Elephant ifi 
aber eine Incarnation der Buddhas, und der eine der 4 
Berggötter Ceylons, dem der PiE des. Adamsgipfels zum Sig ans 
gewiefen ift, wird beftändig vom weißen Elephanten begleitet W. 
Ya nach dem Mahavanfi b. Upham I. 121. ift die Legende, daß 
der weiße Elephant auf Eeylon felbft himmliſcher Abkunft fey. 





+2) B. Heber Narrative Vol. III. p. 165. » *°) Alex. Johnston. on 
Ceylon Inseriptions in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. 1. 

. Not. o. p. 546. 26) W. v. Humboldt über die Verbindungen 
zwiſchen Indien und Java. Buch I. ©. 158. Net, 8. 
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Der hoͤchſte Titel, den fich der König der Birmanen beilegt, ift der 

des Beherrfchers des himmlifchen und der weißen Elephanten!®). 
Auch im füpdlichen Defan hatte man, während der verheerenden 
Srriege, welche die beiden legten Rajas von Maißoore, Ali und 
Zippo, fo viele Jahrzehende hindurch geführt, eine gefahrdro; 
hende Vermehrung der Elephantenheerden wahrgenommen %), als 
die Briten, zu Anfang des XIX. Jahrhunderts, Befig von diefen 
Territorien nahmen. Das große Duerthal des Gap mit feinen 
reichen Waldungen (f. ob. S. 758, 764, 769) ſcheint vorzüglich 
von jeher der Sig zahlreicher Elephantenheerden gewefen zu fern, 
fo wie das füdlihe Maißoores Plateau um die Quellen des 
Cavern und Tumbudra am Oſtſaum von Eurg; nördlicher 
fcheinen fie Bier zu fehlen, auch bemerkt Fr. Bubanan auf 
drücklich, in den Plateaumwäldern von Sunda (f. ob. &. 703) 
habe er fe nicht getroffen. Im Süden von Animalaya (ob. 
S. 760), wo feit vielen Jahren feine Elephantenjagben mehr ger 
halten wurden, fingen fie an drohend für die Bewohner zu wer 
ben (ſ. ob. &. 761, 766); fie zerftörten die Hütten, fie tödteten 
die Einzelnen vom Volke häufig wo fie ihnen begegneten, da es 
jenen aͤrmlichen und fchwächlichen niedern Berg:Tribus an Waf— 
fen der Vertheidigung fehlt, Eben fo fonnten die arınfeligen 
Hinduſtaͤmme an der Oftgrenze von Wynaad und Curg den 
angewachſenen Elephantenheerden nicht mehr widerſtehen, und um 
das Jahr 1805 mußte die Britifche Regierung ihnen eine Partei 
bewaffneter Anfiedler zur Beſchuͤtzung zufenden. Den niedern‘ 
Caſten der Cad Eurubaru, an der Weſtgrenze Maißoores auf 
dem Plateaulande, denen ebenfalls die zu Eoftbaren Waffen zur 
Elephantenjagd völlig mangeln,; bleibt nichts zu ihrer Rettung 
übrig, wenn der einzelne Wanderer fie aus der Ferne erblickt, ald 
fi) in das hohe Gras zu verbergen, wo das Thier fie nicht auf 
fucht; oder wenn der Coloß ihnen direct entgegen geht, fchnell aus 
Bambus fish Fadeln zu winden, fie anzuzänden und dreift dem 
Elephanten die flammende gegen den Kopf zu halten, worauf die; 

fer aus Furcht den Rüden wendet, wo nicht, fo ift der Menfch 

bald von ihm zertreten. 

Um Bettadapnra und Priya patana in der Teak und 
Sandelholz Region des Plateaulandes an den Oſtgrenzen von 





"*7) J. Crawfurd Embassy to Ava p- 144. *») Fr. Buebarau 
Journ. T. U. p. 122, 126, 141, 335. 
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Curg und Wynaad (f. 06. ©.818), bemarft Fr. Butbanan 9, 
habe er (im Jahre 1801) die Elephantenheerden noch zerftörender 
und zahlreicher gefunden als in Dfehittagong und Pegu. Bon 
ungemeiner Wichtigkeit würde es auch hier, für Negierung und 
Volk, wie in Ceylon fenn, diefe lebendigen Kräfte durch regulaire - 
Elephantenjagden zu bändigen, und zum Anbau des Landes wic 
zum Ttansport zu verwenden, eine Einrichtung die ſchon derſelbe 
Beobechter für nothwendig hielt5V), und es vorfchlug Elephanten: 
züge im Dienft der Compagnie zum SHerbeifchleppen des gefällten 
Zimmecholzes der Teakwaͤlder bis zu den Flößanftalten in Gana 
zu bringen. 

Bon Elephanten im nördlichen Defan mit der rigis 
den Vegetation und dem trocknen Plateauclima (f. ob. 
&. 80?) wie von Malwa und dem Vindhyan-Gebirge, wo 
fie das Ramayana Epos fennt (f. ob. ©. 909), ift uns heutzutage 
“nichts genaueres befannt; fie haben fich unftreitig mit der Zus 
nahme der Population dert fehr vermindert, und die wenigen Les 
berrefte, welche dafelbft nach Kaifer Aktbars Zeiten, dem auf 
dem Nückzuge von Malwa nah Agra, im Jahre 1563, noch 
eine Heerde wilder Elephanten, bei Sipri Kolarus, begeg— 
nete, die fogleich von Kavallerie umftellt und eingefangen wurden, 
was Ferifhtad!) ald ein merfwürdiges Vorkommen anführt, 
uͤbrig geblieben ſeyn mögen, find ficher durch die ziwanzigjährigen 
Kriege Aurengzebs und die darauffolgenden hundertjährigen der 
Maharatten aus jenen mehr offenen Landfchaften völlig vertilgt 
und verdrängt worden. | 

An Driffas Wäldern (f. ob. S. 638, 809) hat man fie 
jüngft noch in Menge wahrgenommen; da hatten fie bis vor wer 
nigen Jahren fich fo außerordentlich vermehrt, und verwuͤſteten 62) 
fo ungemein das Fand, daß ein dortiger Naja fich fogar, wie die 
Sumatraner, dazu entfchloß fie zu vergiften,; durch Reiskugeln, 
wie man diefe wol den zahmen Elephanten auf die Weidepläße 
ausftreut, aber mit Arfenit (Mohri ?) beigemifcht, wodurd) einige 
60, die dem Köder nicht widerftehen fonnten, auf der Stelle ver: 
veeften, die andern entflohen und andere Wildniffe verheerten. 
Merkwürdig ift es, was Stirling diefer Nachricht hinzufuͤgt: 





4%) Fr. Bucbanan Journ. T. u. p. 117. so) ebend. T. II. p. 386. 

51) Ferishta History ed. Driggs T. Il. p. 216. s2) Stirling Ac- 

count of Orissa in Asiat. Researches Serampore, 1825. T. XV. 
p. 183. 
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aus der geringen Größe. diefer Heerden, welche damals die Oriſſa 
Landfchaft von Moherbenj verheerten, ſchloß man, daß diefer 
Elephant Hier nicht einheimifch war, fondern erft verwildert von 
entwiſchten, gezähmten Elephanten aus früherer Zeit herſtammen 
mußte, Ob es überhaupt irgendwo auf dem rechten oder füdlis 
chen Ufer des Gangesftromes durch das nördliche Hindoftan heute 
noch wilde Elephanten giebt, wird hiernach zweifelhaft; denn 
in Oriſſas Wäldern hätte man folche als Ueberrefte aus Kaifer 
Akbars und Baburs Zeit (f. ob. ©, 630) noch am erften vers 
muthen fünnen, wo feldft die Dynaftie der Oriffa-Xajas 
noch heut auf den antiken Titel der Gajapatis?) (d.h. Eles 
phant-König, Titulatur der alten Maha-Rajas von Haſtina⸗ 
pura, f. 06. ©. 499) ftol; ift. An Kaifer Akbars Hofe, wo man 
Karten fpielte, befchreibt Abul Fazl dies Spiel näher, und nennt 
die Kartenkönige, den erften Aswaput, d. h. König der Pferde, 
den zweiten Gajaput, der auf dem Elephanten fige, wie 
der König von Driffa. Um wilde Elephanten in Indien zu 
finden müffen wir heutzutage auf die Nordfeite oder das linke 
Ufer des Ganges überfegen. 

Am mittlern Indus, wo Aleianser die erfte Ele— 
phantenjagd, freilich nicht auf dort wilde, fondern nur auf 
vermwilderte 59% und von dem Affatanenheere verlaufene Ele—⸗ 
phanten anftellte, werden fie im Mittelalter nicht genannt, obwol 
Sultan Babur dort häufig von Rhinoceroten fpricht (f. ob, 
&. 630), die fonft auch gewöhnlich in den Revieren der Elephans 
ten aufzutreten pflegen. Auch heute finden fich beide Niefenthiere 
dort nicht. Aber wie damals fihon Bis gegen die Eingänge von 
Kafıhmir, wurden fie auch füdmwärts ber Multan hinaus, am 
untern Indus (in Muficanus Reiche, f. 06. 472) und von Taris 
les wie von Porus, alfo im ganzen Pendjab und längs dem ganz 
zen Induslaufe gehalten; von wilden ift * dort nie die Rede 
geweſen. 

Heute find fie, nah Elphinſtone, in Cabul 55) eine Sel⸗ 
tenheit, nur wenige wurden vom dortigen Könige in Pefchawer 
gehalten, und doch waren diefe Laftthiere dem britifchen Gefand: 
ten unentbehrlich zum Transport und zum Durchſchwimmen de} 


152) Stirling-a. a. DO. T. XV. p. 255. #*) Arriani de Exped. 
— IV, c. %, 66) — Account of Cabul |. ec. 
P» * 


Der Indiſche Elephant. 921 


Indus und feiner Seitenfrdme, die auf andere Weiſe zu durchs 
fegen unmöglich war, In Kaſchmirs Gebirgsgauen fehlen die wils 
den Elephanten ebenfalls, aber fehr oft überftiegen ihre Schaaren, 
die in den Marftällen zu Delhi gehalten wurden, dort als die 
Laftträger der Prunkzüge der Mongholen Kaifer zum Sommers 
-aufenthalte, die wildeften Berghöhen und Gebirgspaͤſſe (ſ. Alten 
Bd. I. ©. 1141). P 

Die Außerfte Nordgrenze der Elephantenverbreis 
tung.6) reicht heutzutage nur bis gegen den often Parallel bis 
zu dem Waldfaum des Tariyani oder Tarai, der Region 
der Sumpfwaldungen, der Ficberluft, der Kropfbildung, 
es ift das große Jagdrevier am Austritt des Sfedlefh, Yar 


muna und Ganges aus dem Berglande, wo wir fchon früher mit 


dem Zuckerrohr, der Lieblingsnahrung der Elephanten, auch 
die Verbreitung ihrer zahlreichen Heerden während der Res 
genzeit fennen lernten, von Sirmore bis Kemaun (f. Afien 
Bd. I, ©. 847, 1029, 1037); und diefe Region zieht gegen 
Suͤdoſt durch ganz Hindoftan an den Vorthälern von Nepal 
und Bhutan durch Kutchbehor (f. Alien Bd. III. S. 4547, 
139), bis Afam (ebend. S. 292) vorüber, bis nah Dſchitta⸗ 
gong. Dies ift auch heute noch die große Zone ber zahls 
reichften Elephantenheerden, zwiſchen der Gulturebene 
Hindoftans mit den Keisfeldern, und den Vor-Himalayahoͤhen, 


mit ven Zuderrohrs und Bambuswaldungen und den Laubholzs 


wäldern, welche den Lieblingsaufenthalt diefer Ihiere ausmachen, 
In der trocknen Jahreszeit ziehen fie ſich im diefe Wildniffe als , 
ihr undurchdringliches Afyl 57) zurück, in der Regenzeit brechen fie‘ 
wie Wütheriche daraus hervor, öfter auch bis in die Britifchen 
Territorien, und zerftören die Ernten und Pflanzungen der ans 
gränzenden Eulturfelder; daher bei folcher Uebermacht diefer Heers 
den die Trägheit in der Cultur der dortigen armfeligen Hindus 
ftani 59). Da die Berg:Rajas ihr altes Monoppdl der Eles 

phantenjagd als Regale bis heute behauptet haben, fo iftan 
keine Rettung für die armen Eultivatoren diefes Jagdreviers zu 
denen, für welche fonft der- Gebrauch dieſes Ihieres zu Cultur⸗ 





ss) J. Forbes Royle Illustrations on tke Natural Hist. etc. I. c. p. 12. 

8°) Fr. Hamilton Account of Nepal I. c. p. 63; Kirkpatrick Ac- 
ceunt ot Nepaul. London 1811. p. 17. s4) Turner Kmbassy 
to the Court of Teshoo Lama p. 12, 88. i 
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zwecken von höchftem Gewinn werden Eonnte. Alle dieſe Ele: 
phanten der nördlichen Sumpfwaldungen find aber von einer 
fleineren und fchlechteren Race; die zu Haridwara 180) am 
Ganges find felten über 7 Fuß hoch, die in den Nepalthä: 
lern faum über 6 Fuß; erft die in Afam, wo man jährlich 
an 500 bis 600 einfängt, und die in Dfehittagong gehören zu 
den größeren, ftärferen, brauchbareren. Jene finden weniger Zaͤh— 
mung und Abfag, fie werden von den Rajas ihren Elienten zu 
theuern Preiſen aufgedrungen, und diefe fudjen ſich ihrer fo gut 
fie fönnen im Handel zu entledigen. So wurden fie von jeher 
zwar an die Höfe der geritigeren Prinzen, der Rajahs und Na 
bobs, durch ganz Hinduftan, zu deren Hofftaat der Elephant wie 
gefagt nothwendig gehört verhandelt; aber nie hatten fie ven 
Ruhm der gelehrigen Eeilonefer, mie die Stärke und Abrich— 
tung der Elephanten von Dfehittagong. Von der Wichtigkeit 
diefer letzteren ift fchon früher die Rede gewefen. 

Von der Haltung der 9000 Elephanten der Prafier und 
der 6000 in den Heeren Akbars ift man freilich in neuerer Zeit 
fehr zuruͤckgekommen, unftreitig auch darum, weil fi) die Zahl 
diefer Thiere in der Wildniß fehr vermindert hat; im Ayeen 
Akbery ift ein großes: Kapitel uͤber die Hofhaltung des Kaiferlis 
hen Marftalld der Elephanten (Fil Khaneh)®) mit den in 
tereffanteften Nachrichten, in welchem auch die Yagdreviere befon: 
ders aufgeführt find, in denen fie damals eingefangen wurden; 
nämlich in den Subahs von Agra, Allahabad, Malwah, 
Behar, Bengal, Driffa, aus denen fie aber feitdem durd) 
zunehmende Population verfehwunden find. Die Belten, fagt 
Abul Fazl, find aber die von Tipperah, alfo wie noch heute 
in Tripurah und Dfehittagong, von wo auch das Britifche 
Gouvernement fih für feine Bedürfniffe, wie wir oben gefehen, 
zumal zum Transport im Kriege wie im Frieden zu verfehen 
pflegt. Die von Malabar, wo fie fonft noch im Süden De 
fans heutzutage, allein, in hinreichender Menge wie in Cenlon 
vorkommen, werden wol erft mit der Zeit nach längerem Briten: 
Befige, und durch die nen eingeführte Kunft der Zähmung, zu all: 
gemeinerem Gebrauche gelangen. Ihre fo merkwürdige, man: 


#®) Asiat, Research. T. XI. p. 469; Fr. Hamilton Acc. of Nepal 
p. — Ayeen Akbery. ed. Gladwin 1800. London Vol. I. 
pP» > . 
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nichfaltigftie Anwendung!) für den Krieg, den Frieden, für 
die Flußübergänge, den Transport, den Artillerieparf, die Jagd, 
den Hausdienft, den Pomp, und fo viele befondere Zwecke, da bei 
ihnen Niefengröße und Stärke mit Gewandtheit, Gelehrigfeit und 
einer Maturgabe der Klugheit, die ald Analogon wol der menfchz- 
lichen Vernunft unter allen Thieren am nächften fieht, auf die 
feltenfte Weife vereinigt find, fo wie die befanntere Raturges 
fchichte des merkwürdigen Ihieres, das ein Alter von ein paar 
Jahrhunderten erreichen kann, übergehen wir hier, wo es unfere 
Aufgabe allein nur erheifchte, diefe hHaracteriftifche Naturs 
gabe Indiens, was bisher, fo viel uns befannt, noch nirgends 
gefchehen war, nach ihrer geographbifhen Verbreitungs— 
fphäre oder ihren Raumverhältniffen nad durch Natur 
und Hiftorie, mit Beziehung auf den Einfluß, den fie auf Böls 
fer und Staaten von Peking bis zum Atlasgebirge ausgehbt, 
quellengemäß nachzumeifen, um fo zu einem Geſammtuͤberblick 
der -ganzen Gruppe von Erfcheinungen und Verhältniffen zu ges 

langen, die für. die Gefchichte des Orientes und feiner Bewohner 
nicht ohne Bedeutung find. 


Wilde Thiere. 

Weit größer und allgemeiner durch Malabar verbreitet ift die 
Menge der Raubthiere, des Wildes, der Vögel, der Schlangen 
und anderer Ihierdlaffen, von denen wir hier nur in der Kürze 
noch an’ einiges zu erinnern haben. Ueberall nimmt das Wild 
in teopifchen Gebieten ſchnell überhand, wo es von den Berwohs 
nern nicht gebändigt wird; bei der Schwäde und geringen Por . 
pulation fo vieler Tribus, bei den frühern, beftändigen Kriegen und 
den Mangel an Energie der Hindus, wie diefe fich gleich den 
rüftigen Bergvölfern von Curg (f. ob. ©. 726 u. f.) nur felten 
zeigt, find auch. im cultivirten Malabar doch noch faft alle Bergs 
und Waldgegenden eine Domaine der Kaubthiere, 
Tiger, Leoparden, Hyänen, Schadals und viele ans 
dere, finden ſich in Menge, wenn die erfteren auch nicht an Größe 
den Bengalifchen gleichen. Befondere Aufmerkfamfeit hat in neues 
rer Zeit bier auch die Entdefung des wilden Hundes (Canis 


61) f, Ayeen Akbery I. c. Forbes Orient. Mem. T. I. p.55—59; 
Fitz Clarence Jonrn. across India p. 43, 51, 135 _ 138; will. 
Tennaut Indian Recreations kdinb. 1803. 8. "Vol. Il. p. 3489 
1.0.00. 
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primaerus, Kolſun, ſ. ob. S. 728) 162) auf ſich gezogen, der von 
den Nepaulthaͤlern an durch die Vindhyan- und Ghat⸗Ketten, 
bis zu den Nilgherrys zu den allgemein verbreitetſten, aber ſcheue— 
ften Yagdthieren gehört, und daher der nähern Beobachtung fo 
lange verborgen blieb. Hirfharten, Damhirſche, Ante: 
Iopen, viele Nager, Stadbelfhweine, Eichhörner, 
Matten und Mäufe in Heerden, werden oft eben fo beſchwer— 
lich wie jene. Desgleichen große, ſchwarze, faft zolllange Amei: 
fen, fo wie viele andere von den verfchiedenften Arten, zumal 
aber die bekannten Termiten, die,im füdlihen Malabar oft 
furchtbare Verwuͤſtungen 8) anrichten. Die Alligators, von 
fünf bis zwanzig Fuß Länge, finden fic) faſt in allen Fluͤſſen des 
Geftades; große Sandeideren, bis vier Fuß lange, unzählige Hei 
nere Arten, unfchädlich, aber befchwerlich, in den Wohnungen, 
während der naffen Jahreszeit, wie in Gärten und Feldern. Das 
Ehamäleon®%) fehr häufig. Aber wie alle Tropenländer ift aud 
Malabar geplagt von Schlangen, Scorpionen und vielen be 
fchwerlichen Inſecten und Ungeziefer der verfchiedenften Art. . Von 
den 43 Schlangen ®5) Indiens, die Dr. Ruſſel befchrieb, darun—⸗ 
ter 7 tödtende, und viele fchädliche, find die meiften auch in Ma: 
labar, wo die Cobra minelle, eine der Eleinften, zu den gefährlich: 
fien gehört, der Biß der Cobra di Capello, der Brillenfchlange 
(Naag oder Nagao) ftets tödtend ift, und viele Tafchenfpieler: 
tünfte mit diefer ungemein graciös tanzenden Otter bei Flageolet⸗ 
tönen, von den Indiſchen Pſyllen, betrieben werden. 
| Unter den Vögeln nehmen die Papageienarten durch ihr 
herrliches Gefieder die erfte Stelle ein; in unzähligen Schaaren 
fallen fie oft aus ihren Waldafylen, wie eine Heuſchreckenwolke, 
über die Erntefelder her, und find dann fo gefürchtet wie ein 
Mahrattenheer. Sie verdunfeln dann wol die Sonne, und wenn 
fie ein Reisfeld bededfen, fo ift es nach wenig Stunden geleert, 
und jede reife Aehre in ihre Magazine nach den Waldbergen ae: 
tragen). An Plagen der mannichfaltigften Art durch Thiere 
des Landes fehlt es nicht, die durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Formen, Farbe und Eigenfchaften reichen Stof zum Studium 





462) B. H. Hodgson Descript. of the Wild Dog of the Himalaya in 
Asiat. Researches. Caleutta 1833. T. XVIII. Phys. CL P. 1. 2. 
p- 221—237. *2) Forhes Orient. Mem. T. I. p. 42, 361. 

sa) ebend. T. I. p. 198 199. °5) edend. T. J. p. 43 u, f. T. Ill. 
p- 332 — 5338. *) cbend. T. L p. 360. > 
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geben. Die Baya 7), der Vogel mit dem Bonteilfennefte, der 
Echneidervogel, der ſtolze Adjutand unter den Waſſervoͤ⸗ 
aeln, find bekannt, wie-der Attinga, der gefchinücktefte der Voͤ— 
acl Indiens; die Bulbul, die Indiſche Nachtigal genannt (Haz 
zardaſitaun, d. i. der Vogel mit taufend Liedern), bei dem fo felts« 
nen Norkommen dortiger Sänger, der —————— der Poeſie e 
und der Liebe, bei Hindu und rn 


7. Das Volk in Malabar nad feinen Caften. ' 


Die vielfache Zerfpaltung der Malabaren, wie aller Hin: 
- dus überhaupt, durch Caſten unter fih, hat auch diefen Bes 
wohnern des Südens alles gemeinfame gegenfeitige Nationalins 
tereffe geraubt, und den Beobachtern felbft, flatt der Erkenntniß 
der Bewohner nur die Unterfcheidung derfelden nad) ihren Caſten 
und Tribus vergönnt; das Band der Verfnäpfung des Befondern 
zum Gemeinfamen fehlt, es fehlt daher alle Theilnahme am oͤf⸗ 
fentlichen Leben, alle Vaterlandsliebe, aller Nationalfinn, alle 
Theilnahme am Gemeinwohl wie an dem jedes befondern. Auf 
das genauefte find alle Abftufungen der Caften®) in Malas 
bar berechnet, vorzüglich nach: 1) den Namburies, d. i. den 
Brahmanen Malabars, die ald die fünf oder Panfh-Dras 
vidas des Südens ſich ſchon ganzlih als Sudbewohner 
von den fünf oder Panſch-Gauda, d i. den Nordbewoh⸗ 
nern, abfcheiden; 2) nad) den Nairen von verfchiedenen Abs 
theilungen;, 3) den Tir oder Tiar, d. i. Landleute und freie 
Eigenthümer; 4) nah Malears, Mufifer und Zauberer, auch 
freie Leute; 5) Poliar, d. i. Hörige oder Sclaven, die ans 
dern. als Eigenthum angehören. Ihre Unterfcheidungen find felbft 
bis auf die Diftanzen beftimmt, in denen fie fih zu halten ha⸗ 
ben. Ein Nair darf fih dem Brahmanen wol nahen, aber 
ihn nicht berühren; ein Tiar muß ihm 36 Schritt vom Leibe 
bleiben; ein Poliar 96 Schritt. Der Malear darf fih dem 
Tiar nahen, aber ihn nicht berühren, der Poliar nicht einmal 
“einem Malear nahen, gefchweige denn einem der andern Caſten; 
hat er ihnen etwas mitzutheilen, fo muß er in der angegebenen ' 
Entfernung ſich durch einen Schrei bemerkbar machen. Wird 


Forbes Orient. Mem. T. I. p. 49, 361. T. IL. p . 124, 
*’) W. Hamilton Descr, of Hindostan T, II. p. 278. 
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ein Brahman aber doch von einem Poliar beruͤhrt, ſo muß er 
ſogleich Buße thun, durch Baden, Leſen in den heiligen Schrif⸗ 
ten und durch das Umwechſeln ſeiner Brahmanenſchnur; der 
Nair, oder einer aus den andern Caſten braucht ſich in ſolchem 
Falle nur zu baden. 

Ein anderer Name Churmun bezeichnet widerum alle Ar: 
ten von Sclaven, welcher Caſte fie auch zugehören mögen, 
denn auch unter diefen Elenden wiederholt fich derfelbe Hochmuth 
der Abfonderungen, der die einen in ihrer eignen dee hebt, je 
tiefer fie andere unter fich hinabftoßen. Ein Poliar den ein an: 
derer Sclave vom Pariar-Stamme berührt, hält fich eben fo fehr 
für verunreinigt, daß auch er fogleich fid) wäfcht und fein Gebet 
herfagt. Die Pariar (der Parian im Singul.) gehören in 
Malabar alle zu einem Stamme, der fogar unter aller Caſte 
fteht, fie find. insgefammt Sclaven. Sie erkennen die Niadis über 
fih, behaupten aber in Moalabar, daß zwei andere Tribus noch 
unter ihnen ftehen; fie effen fogar das Aas, und darum werden 
fie von den Hindus mit den Mohammedanern und Chriften für 
eine Elaffe der Unreinen gehalten. Diefe Caften -Sonderung, 
welche hier mit mancherlei Modificationen ſich an die des übrigen 
Hindoftans in die fonft durch ganz Indien befannten vier Ca 
ften 269: der Brahmanen, Kfchatriya (Krieger), Veſas 
oder Veiſ yas (Bhyſe der Briten), d. i. die Agricultoren und 
Handelsleute, und die Sudras, die Gewerbtreibenden und fon; 
ſtigen Unreinen, gleihfam die vier Orundpfeiler aller Hintu: 
verfaffung und alles Indiſchen Volkslebens, anfchließt, zähle auch 
hier noch viele Unterabtheilungen, die man auf einige 80 ver 
ſchiedene anfchlagen kann, deren jede fi von der andern genau 
zu unterfcheiden weiß, davon die eine fich ftets höher ald die am 
dere ftellt, und nie. mit der andern vermifchen darf. Daher 
fommt es, daß jede von der andern abweichend, durch Phyſiogno⸗ 
mie, Ausfehn, Kleidung, Geſetze, Gebräuche, wie verfchiedenen 
Nationen angehörend, durch unüberfteiglicye Barrieren von eins 
ander getrennt find, obmwol fie, wie fihon Ormes bemerft bat, 
in Geftalt, Sitte und Sinnesart doch wieder den gemeinfamen 
und denfelben Urcharacter bewahrt haben, der fie feit den Zeiten 
des Macedonier Heberfalls fo charasteriftifh von allen andern 
Machbarvoͤlkern unterfcheidet 7%). R 


109) 9, Bohlen Indien Ih. IL p. II — 41. 7%) Wallace filteen 
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Alfe diefe Caſten, deren bald die eine, bald die andere, hie 
“oder da, zahlreicher oder vorherrfchender geworden, und fehr ver: 
fehiedenartig durch das Land vertheilt find, zerfpalten fich gegens 
wärtig in die beiden Secten der Siva- und Viſchnu— 
diener; die Brahmanen allein koͤnnen aber nur Priefter wer: 


‚den; nur ihnen ift in das Myſterium der heiligen Sprache eins 


zudringen vergönnt; nur fie allein verfiehen daher die Sanskriti⸗ 
fchen Vedas, Shaftras, Puranas, feine andere Caſte darf in dies 
‚ fen lefen, und fo hart ift das Verbrechen der Sudra, auch nur 
firäflicher Weife die Säge der Shaftras zu behorchen, daß ihnen 
von Brahmanen, zur Strafe dafür, fiedendes Del in die Ohren 
gegoffen 7!) wird. Die Brahmanen ftudiren ihre Theologie, Aftros 
nomie, Wiffenfchaften und Künfte, find Lehrer der Jugend, Tem⸗ 
peldiener Almofenfpender, koͤnnen in allen Aemtern ftchen, Ver: 
waltungen, Finanzen führen, felbft Kriegsdienfte thun, wie felbft 
viele als Seapoys in Dienften der Compagnie fiehen, und fi 
bis zu Regenten emporfchwingen, wie die Dynaftie der Peiſchwa 
der Maharatten zu einer Brahmanenfamilie gehörte. Die hohe 
Stellung der. Brahmanen macht es ihnen unmöglich in’ andere 
Gaften überzugcehen. Wie der Wahn der Malabarifchen Brabs 
manın, nämlich der Namburi, daß Malabar von den Göts 
tern nur für fie erft geſchaffen fey (ſ. ob. S. 751), fo ihr Stolz, 


da ihre Caſte, nah Manus Gefep, von ihren eigenen Göttern ald . 


das vortrefflichfte der Schöpfung bewundert wird. Diefer Düns 


kel allein iſt ſchon hinreichende Urfache jener fieblofen Stellung 


diefer Caſte zu allen ihren Mitgefchöpfen, die fie keineswegs als 
folche, fondern nur fich als die Ausermwählten betrachtet, und weldye 
mehr Mitgefühl gegen die Thiere erweckt, in denen die Seelen 
ihrer Caftengenoffen fortleben, als gegen die ihrer unreinen Mit⸗ 
menfchen. . Diefer Duͤnkel allein ift ſchon hinreichender Auffchluß, 
warum-es unter Brahınanen, wenn fie fchon alle fremden Relis 
gionen dulden, doch feine Profelyten giebt, der Islam wie das 
Evangelium ohne allen Einfluß auf fie feit Jahrtaufenden geblies 
ben find, und bisher nur auf die unteren Caften hie und da eins 
gewirkt bat. Ohne in die fchon vielfach gefchilderten und andern 
ethnographifchen Werfen vorbehaltenen allgemeinen Schilderungen 


Years in India. Lond. 1823. Papi Lettere snll’ Indie Orienfal. 
Filadessia. 2 Vol. 8. 1802, Forbes Orient. Mem, T. L p. 
T. H. p. 505 


v1) 5, Forbes Orient, Mem. Il. p. 424. 12) ebend, U. p. 310. 
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und Gefammterfcheinungen des Hindu Volkes 173), oder in die 

Geſamintcharacteriſtik auch nur der Brahmanencafte einzugehen, 
da wir hier nur befondere, locale Characteriftik des Bewoh— 
ners von Malabar und Sud: Dekan hervorzuheben haben, 
bemerfen wir nur, hinfichtlich der Grundurfache aller jener Son: 
derungen, daß ein Maaß diefer Differenzen nach der einheimis 
ſchen, für den Dceidentalen völlig fremden Sinnesart, fich am 
fürzeften aus dem Hindu Strafcoder’* über den Mord. von 
Andividuen aus den verfchiedenen Caften ergiebt. Wenn ein Un: 
tergebener feinen Obern tödtet, heißt e8 darin, fo wird er wicder 
getödtet. Tödtet ein Brahman einen Brahman, fo wird 
fein Gut eingezogen, fein Haar abgefchnitten, er wird auf der 
Stirn gebrandinarft und verbannt, das heißt in die unterften Ca 
ſten hinabgeftoßen, was ihm ärger als der Tod iſt; denn es ift 
der Verluft alles menfchlichen Glückes, etwas ganz anderes als 
die Srcommunication einer Pabftgewalt; da die Sünde des Bar 
ters auch in feinem Gliede der, Kinder und Enkel abgebüßt wer 
den kann, nie der Paria in die menschliche Geſellſchaft zuruͤckzu⸗ 
kehren im Stande iſt. Tödtet der Brahman aber nur einen 
Kſchatriya, fo zahlt er 1000 Kühe und einen Ochfen; einen 
Baifya, dann nur 100 Kühe und einen Ochfen; wenn einen 
Sudra, nur 10 Kühe und. einen Ochfen; von der Tödtung eis 
nes Paria und andern verftößenen Caſten ift in diefer Degra— 
dationsfcala der menfchlichen Natur aber fo wenig die Rede, als 
von der Tödtung gewöhnlicher Thiere, weil ihr Leben nicht höher 
als bei diefen geachtet wird. Im ganzen Strafcoder ift nie von 
dem DBerbrechen gegen eine Paria oder Puleah die Rede. 
Der edle 3. Forbes, deſſen reichhaltigfte, langbegründete, geiſt⸗ 
volle Beobachtungen über die Hindus uns als die in jeder Hin: 
ficht claffifchen erfcheinen, daher wir ihre häufig überfehenen Re 
fultate hier ihrem Weſen nad vorzüglich. hervorheben, hatte durch 
feine wichtige Stellung in Malabar und Guzerate häufig Gele— 
genheit mit diefen Unglüclichen zufammen zu-feyn, die nie inner 
Halb gemauerter Städte wohnen ‚dürfen, auch nie in der Nach— 
barfchaft offener Flecken und Dorffchaften, fondern ſtets in der 
Wildnig Br oder ——— Welch ein Se fagt er, 
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ihre: Entartung und Verftoßung dutch Menſchen in der fchönften. 
Natur unter dem duftenden Palmhain neben den flötenden Toͤ⸗ 
nen der Indiſchen Nachtigal (Bulbul); ihr Anblick, ohne alle 
Hoffnung der Errettung Vieles verfuchte J. Forbes, duch 
feinen Einfluß, um ihr Loos zu mildern, aber bei den tief einger 
wurzelten Vorurtheilen der höhern Kaften war jeder Verfuch vers 
geblich. Selbſt der vorurtheilsfreiere Abul Fazl, der Gefchichte: 

fehreiber Atbars,.der, obwol Mufelmann, doch gegen die Ver: 
kehrtheiten der HindusCaften einft fo viel Toleranz übte (f. oben 
S. 625), fagt kalt und hart von diefen Verftoßenen (Pariar und. 
Chandelah): fie find-Verachtungswürdige, die Aas eſſen; Waſſer, 
durch ihren Schatten gelaufen, iſt ſchon verunreinigt; es muß erſt 
wieder gereinigt werden durch Sonnenſchein, Mondſchein oder 
Wind. Holzgefäße, von einem von ihnen beruͤhrt, find auf feine 
Weiſe zu reinigen. — Laflen fie fih auf Heerftraßen 7°) fehen, 
zu gleicher Zeit wenn Brahmanen oder auch nur deren Gefolge, 
oder ihr Proviant vorüberzieht, fo werden fie verfolgt, zerfireut, - 
getödtet, wie wilde Beftien, um nur nicht einerlei Luft mit ihnen- 
zu athmen, Diefer verftoßenen Caften find mehrere Gradationen: 
die Paleah, Pariar oder Chandelah, die Niadis und 
andere. Die Puleahs?’% durch Gefege und Herkommen ein 
verachtetes, verworfenes Geſchlecht; indeß die Affen, die mit ihnen 
zufammen in den Wildniffen haufen, als Waldgötter angebetet 
werden, und felbft in mehrern Iheilen Malabars ihre Tempel 
‚und regelmäßige Opfer haben, müffen diefe ohne Land und Huͤt⸗ 
ten, in Gruben verfteckt, oder auf großen Bäumen, ihr Aſyl fürs 
chen, wo fie überall dem Ueberfall der. wilden Beſtien ausgeſezt 
find. Sie duͤrfen nicht dieſelbe Luft athmen mit den andern Ca⸗ 
ften, und ihr einziges Schugmittel, wenn fie diefelben Brahmanen 
‚oder Mairen auf der Landfttaße ziehen fehen, ift laut zu heulen 
um- fie in weiter Ferne zu warnen, bis fie fich feldft in das Die 
Eicht des Waldes zurückgezogen oder den Wipfel eines Baumes 
erftiegen haben. . Wird der Puleah dennoch zufällig vom Nairen 
getroffen, fo haut ihm dieſer wie ein fehädliches Thier nieder, 
Selbft die untern Caſten hüten fich vor jeder Verbindung mit ih— 
nen; doch. treibt fie die Hungersnoth zumeilen in die Nähe der 
Dörfer, ‚fie fchreien, bieten dire Körbe und ——— —* 
— — 
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Austaufch gegen Kom und Speife dar, Dies rufen fie laut 
aus, laffen ihre Waare liegen, ziehen fich auf eine Strecke zurüd 
und warten ab bis der redliche Bauer ein paſſendes Kornmaaß 
daneben ftelft. Ihre Noth hat dieß Meenfchengefchlecht entſtellt 
und ihm cin ſchmutziges viehifches Anſehn gegeben, 

Die Pariar find noch verachteter: denn trifft ein Puleah 
"einen von diefen, der ihn berührt, fo muß er erft durch viele Abs 
Iutionen und Ceremonien durchgehen, che ex von ihm ſich reinigt. 
Chen können alfo zwifchen beiden Caften nie ftatt finden, beide 
fönnen nie zufammen eſſen. Der Puleah genießt zwar das Fleifch 
aller Thiere und in der Noth feldft von verreckten, aber dody nie 
Rindfleiſch, was dagegen der Parian zu cffen nicht für ſuͤndlich 
hält, dem auch das Aas gewöhnliche Speife if. Für den Grad 
. von Verachtung des Hindu gegen diefe Pariar hat keine Sprade 
ein entfprechendes Wort. 
| Fr. Buchanan, der diefe verftoßene Caſte der Pariar 
aus eigner Anſchauung in den Wildniſſen Nordmalabars kennen 
lernte, ſagt, uͤberall ſey fie häufig, wo die Tamul Sprade 
vorherrfche, fie gehörten zu dem Malayala Tribus, d. i. den 
Tribus der Bergbewohner (f. ob. &. 761), welche jene Ghatket— 
ten in unzähligen, aͤrmlichen Abtheilingen und abgefonderten 
Voͤlkergruppen bewohnen, die, wenn fie auch diefelden Sprachen 
haben, doch verfchiedenen Lebensweifen und Gebraͤuchen folgen. 
In Malabar unterfcheidet man dreeierlei Arten”): Pas 
riar, die eigentlichen; die Perum Pariar und die Mus 
trupa Pariar. Jene, die eigentlichen, duͤnken fih vornchmer 
als diefe beiden. Da der Parian fich ſchon durch das Rindfleifch 
eſſen vekfündigt, fo ift ihm auch vieles andere Fein Verbrechen 
mehr, und das Trinken des Brantweins ift ihm erlaubt. Seine 
Kinder find aber flets Sclaven feines Herrn. Er hat feine eigne 
Schuggöttin Mariti, die nach dem Tode die Guten zu guten 
Genien erhebt, wie fie die Böfen zu Culis oder böfen Dämes 
nen macht. Eine Eleine Hütte. mit einem Stein, dem Bilde der 
‚ Mariti, iſt ihe Tempel; ihe Priefter ift von einer andern Caſte 
und ift Zauberer, der bei Krankheiten die böfen Dämonen ber 
ſchwoͤrt, auch übt er Yurisdiction aus. 

Segen die Grenzen von Wynad wohnt eine andre Caſte, 
‚ die Panian’d), in elenden Dörfern zu 4 bis 53Huͤtten, die 
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wieder andre Götter haben; keinen Priefter bezahlen können, und 
ſelbſt Sclaven der Landesbefiser (Tamburan f. oben S. 752) 
find, obmwol fie nicht mit dem allgemeinen Namen der Sclaven 
(Thurmun) belegt werden. Die. Catal?) oder Curumbal 
(Satalun, Eurumbalun im Plural) eine andere Sclavens 
eafte, nicht fern von ‘jenen lebend, halten fich für vornehmer als 
die Churmun, die Panian und Pariar, nennen ihren Gott Mas 
Iya Devam (d. i. Berggott), den fie unter einem Steinhaufen 
verehren , zu dem fie die Opfer bringen. Ihre Kinder find als 
Sclaven Eigenthum jedesmal der Muͤtter ihrer Gebieter. Sie 
eſſen kein Aas. / 

Die Eafte der Miadis) in Malabar iſt nicht fehr zahl 
reich, aber fo untein, daß felöft fein Sclave fie berührt; ihre 
Sprache ift kaum menfchlich zu nennen, da fie dazu der ftärfften 
Etimmen bedürfen, um ſich ſchon aus weiter Ferne verftändiich 
zu machen. Sie find Wächter der Saaten gegen Eher und Vo— 
gelwild, auch dienen fie den Achumars, d. i. der Jaͤgercaſte 
zum Auftreiben des Wildes, und erhalten dafür das Viertheil der 
Beute. Sie fammelh Wurzeln, Fifche, Wild; effen Schildkröten, 
Krotodile, gehen twie Bettler nur in Lumpen gehuͤllt, haben kaum 
elende Hütten, ziehen in Haufen zu 10 bis 12 im Lande fern 
bon den großen Heerftraßen umher, und erheben fo wie fie Ser 
mand begegnen gleich den Hunden ein Geheul aus der Ferne, 
worauf die Wanderer aus Mitleid etwas für fie zur Erde ler 
gen, das fie dann in ihre Körbe einfammteln, die fie ftets Get 
fi) tragen, Hhrer Göttin Mala Deiva bringen fie im März 
- Wogeleier zum Opfer, &ie leben in Monögainie, in Ehen und 
begraben ihre Tödten. 

Die Eafte der Cad Curubarudt), ein roher Karnata Trier 
bus ſcheint an ber Oftgrenze von Wynad diefen Niadis fehr nahe 
gu ftehen; arm, elend, in Lumpen gehäfft, voll Ungeziefer, von 
ſchwaͤchlicher Geftalt, dunkel von Hautfarbe, tie faft alle diefe 
niedern Tribus, nur in elenden Hütten lebend, thun fie Knechtes⸗ 
dienſte, meift ald Wächter der Felder gegen Elephanten, Eber und 
anderes Wild, Sie ſammeln dabei Yamswurzeln (Diosco⸗ 
reas) ein, die fie ſelbſt eſſen oder gegen andre Beduͤrfniſſe au 
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tanfchen. Waffenlos und oft geſchreckt durch Elephanten has 
ben fie die Fackeln gegen fie als einzige Nothwehr (f. oben 
©. 918); felbft die wilden Eher find ihnen zu groß, um fie zu 
tödten, fie verfcheuchen fie nur. Don Tigern werden fie oft ver: 
folgt, und ihre Hütten find meift nur zu ſchwache Schugwehr 
gegen diefe Beſtien, die fich mit Feiner Fackel vom Blutbad zw 
ruͤckſcheuchen laſſen. Mit Hunden fangen fie jedoch Antelopen, 
Hirfche, Haafen, und in Schlingen Pfauen und andre fchmadı 
hafte Vögel, Selten gelingt es ihnen in Gruben Clephanten zu 
gewinnen Sie haben feine Häuptlinge, aber Verſammlungen, 
bei denen der Gauda, das ift der Dorffchul;, den Vorſitz hat, 
wo es Entfiheidungen gilt, wo Fefte, Hochzeiten gefeiert werden. 
Sie effen alles Fleiſch außer Kuhfleifch, felbft Aas, aber mit Fr. 
Buchanan an einer Tafel zu fpeifen verfagten fie, um fih 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten verbrennen oder begraben 
fi. Sie find fo ehrlich und Diebftahl unter ihnen fo ganz fremd, 
daß der Landmann ihnen Alles anvertraut, Priefter oder Guru 
fehlen ihnen. Bettada Chicama, d. h. die Eleine Berg 
mutter ift ihre Schuggöttin, der fie Früchte als Opfer Bringen, 
wenn die Seelen der Verftorbenen im Traume den Alten erfcheis 
nen und fie dazu antreiben; wird das unterlaffen, fo ſendet fie 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Fein blutiges 
Dpfer; in ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, ben 
Chica Deva Betta, die ihr befonders heilig find) zu Nun 
jinagodu, wird Fein Opfer gebracht. Befondern Einfluß uͤbt 
fie auf Elephanten aus, und vor jeder Yagd mit diefem Thiere 
muß ihr ein Sühnopfer gebracht werden. 

-* Die Malaya Eurubaru!32) find von jenen wieder ver 
fehieden, obwol fie eben fo heißen, mit dem Zufag Malaya, ?. 

i. Bergbewohner; was eben fo viel wie Betta im KRarnata 
mn Tamulifihen, Berg bedeutet. Ihr Dialect ift ein Gemiſch 
beider Sprachen, und weniger andrer Worte, die ihnen eigen 
feyn ſollen. Sie find nicht fo ſchwaͤchlich wie jene ihre Mamens⸗ 
genoſſen; aber noch kleiner an Geſtalt, eben ſo aͤrmlich, meiſt als 
Holzhauer lebend und Korbflechter. Mit einem ſpitzen Pfahl, 
ihrem einzigen Ackergeraͤth, graben ſie am Rande der Waͤlder den 
Boden locker zur Aufnahme von etwas Korn, wobei ſie zugleich 
als Waͤchter ihre Zeit zubringen, doch ohne wie die vorigen Wild 
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zu fangen, noch Yams zu ſammeln. Die Weiber verdingen ſich 
zu Tagelohn. Ihre Fleiſchſpeiſen find wie bei jenen. Ihr erbli⸗ 
ches Oberhaupt, Jiy aman a genannt, reſidirt nahe jenen großen 
Waldungen von Priya Pallana und hat drei Raͤthe, mit 
denen er alle Angelegenheiten der Tribus fehlichtet, Kleine. Stra⸗ 
"fen dictirt, und felbft aus der Eafte verftößt. Sie beraufchen ſich 
nie. Ihren Gögen Ejuruppa hält En Buhanan für identifch 
mit dem Affengott Hanuman, dem Diener Ramas, dem. fie 
Früchte und Geldftüce opfern; ihre Gebete richten fie aber an 
Siva. Sie haben einen Guru.ch ob. S. 742). von einer ans 
"dern Caſte, die fie Wotimeru, nennen, wahrfcheinlich vom Volte 
der Satananas (einer Vifchnuferte), der ihmen bei den Heiraths⸗ 
ceremonien etwas in einer fremden, ihnen unverftändlichen Spras 
‚che vorliefet, ihnen geweihtes Waſſer, geweihte Speifen. bietet, und _ 
dafuͤr Almoſen empfängt, 
In dieſer Art haben wir oben ſchon der armſeligen Caſte der 
Malaſir (ſ. ob. ©. 768), als Einſammler von Yams und wil⸗ 
dem Honig, der Cadar als Einſammler von allerlei Waldpros 
ducten (f. 06. ©. 761), der Cotucadu als Einfammler der Car: 
damomen (f. ob. ©. 762) gedacht; fo find die Grenzberge der 
‚hats zwifchen Coimbatore und Malabar rings um die hohen 
Milgherry von den Stämmen der Madugar, Eriligaru.und 
Todeas bewohnt P), welche leßtere die Cotucadu » Methode des 
Waldbrandes zur Korn: Ansfaat vorhergehen laffen, oder. auch Ba: 
nanen und Ingwer bauen, oder auch legteren wild nebft Honig 
— einfammeln, und davon fich ernähren, oder Bambus ald Tage: 
lohn hauen u. f. w. Moch weiter offwärts, am obern Cavery, 
find alle. Berghöhen mit Bergdörfern befegt, deren Bewohner fich 
nur Malayala, d. i. Bergbewohner nennen, z. B. die 15 
- Dörfer der Pala:Berge, welche Mangos und Jack cultivis 
ren. Ihr Name bezeichnet fie. im Gegenfag der Bewohner des 
Zieflandes, die auf jenen Höhen nicht leben Eönnten, und umge⸗ 
ehrt, ohne Frank zu werden. Obwol. fie denſelben Namen wie 
die Malayala in Malabar führen: fo bemerkte Er. Buhanan*) 
doch, daß fie ein ganz verfchiedened. Volk ſeyen. Bei ihnen find 
- viele ſchwarze Bären. Bon diefen unterften Caften, Scla— 
ven und Knechten, deren Zahl und Zerfpaltung auf Malaba; 
eifchem Boden vielleicht noch größer ift, als wir hier. angeben, 
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tonnten, heben fich diefe vielerlei Abtheilungen allmälig zu ims 
‚mer edleren Gewerben und Befchäftigungen empor, die jedoch 
immer wieder für fih gefonderte Tribus im Malabars 
‚Sande bilden; fo die Toreas 185). oder Befte, eine Karnatar 
‚Tribus, der in Suͤd⸗Maißore und Oft: Malabar fehr haufig if, 
welche ſich nicht mit. denen verheirathen, die Telinga oder Tamul 
fprechen, und vorzüglich ala Agrieultoren befannt find, melde 
das Betelblatt und die Betelnuß bauen, aber auch Botens 

dienfte thun, Fuhrleute, Palankinträger, Laftträger, Kalkbrenner 
u. fe w. find, So noch weiter im OR ſchon im Berglande von 
Suͤd⸗Maißore die Geganigaru, die Eafte der Deimüller, die 
ſich ſelbſt Jotyphanodas nennen; fo die Soligas, oder Solis 
garu %), eine rohe Tribus, die fih mit BananensPlantas 
tionen befchäftigen, einen alten Dialect der Karnata fprechen, 
und nah Fr, Buchanan's Beobachtung, der Gefichtsbildung 
nach, der gleichfalla rohen Trihus der Dfehittagong s Bewohner 
fehr ähnlich fehen, Sie bauen ihre efenden Huͤtten, von Bam 
bus mit Mufablättern gedeckt, auf kühleren Berghöhen, wohin die 
Tiger nicht mehr vordringen und Jagern fich dort um ihre Feuer, 
&ie halten Vieh, treiben keine Jagd, fammeln wilde Yams zur 
Nahrung ein, leben in Polygamir, haben erbliche Häuptlinge, 
feiern ihren Todten Fefte, weil die Verftorbenen zu Dämonen 
werden, welche das junge Volk auf allerlei Weife plagen, bis dies 
fes ihnen Fodtenopfer und Fefte ſpendet; babei beten fie zu 
Ranga ſwami, wie fie Bifehnu nennen, find aber zu arm, 
um einen Gury zu unterhalten, 

Zu dieſer Gruppe der Gebirgstrihng gehören au in 
der Nähe nördlich von Coimbatore, gegen Malabar hin, an 
‚der Suͤdoſtſeite dee Milgherri, die Eriligaru 7), die ganz nadt 
gehen, unter Bäumen fchlafen, und welche die Tiger follen bezans 
bern. koͤnnen; die-Weiber, erzählte man Fr, Buchanan, der 
fie nicht genauer zu erforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 
fie in die Wälder gingen, ihre Kinder den Tigern an. Doch fahe 
er in einem ihrer Heinen, aber aus Bambus nett gebauten Dörs 
‚fer, aus 7 bis 8 Hütten mit Ziegenftäflen beftchend, im Wider⸗ 
fpruch gegen diefe Fabeleien, Feuer gegen die Meberfälle der Tiger 
unterhalten, Sie halten außer Ziegen auch einige Rinder zu 
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Milch, viel Geflügel, fie pfluͤgen nie den Acer, pflanzen aber 
große Gärten, die fie mit Bananen und Limonen und mit 
siner mehlgebenden Amaranthus (Am. fariniferus Buch.) 66; 
pflanzen. Sie fammeln ebenfalls Yam 8 mwurzeln (Dioscorea), 
fällen Zimmerholz und Bambus für die naheliegenden Ebenenbe⸗ 
wohner, und diefe Arbeit verrichten Weiber wie Männer. Jene 
Fabeleien vom Tiger rühren. wahrfcheinlich von ihrer Gefchickfichs 
keit im. Bogelfangen und im Stellen von Zigerfallen her, in de— 
nen fie öfter diefen gräßlichften blutgierigen Feind jener armen 
Bergtribus.follen zu bändigen wiffen. Moch bemerkt Fr. Bus 
chanan von ihnen, daß fie einen. alten Dialeet des Karnata 
ſprechen, und eine verfehiedene Nase von andern Eriligaru feyen, 
die, einen. Tamul⸗Dialect fprechen, welche er andermärts, zu Ram⸗ 
giei, trafe Ihr Land ift, fühl und bergig, hat gute Quellen, was 
hier große Seltenheit ift, und gewährt von den Berghoͤhen ſchoͤne 
Iandfchaftliche Profpeete, Bon andern Gaften, die ſich, wie die 
Soliga, mit befonderen Arten der Plantationen in Malabar ber 
fchäftigen, ift auch fchon oben die Rede gewefen, wie von der 
Idiga-Caſte, die fih nur mit der Bereitung des Elate⸗-Wei— 
nes, von den Tiar oder Schanar, die fih nur mit der Bereis 
tung des Jagory aus den Kofos- Palmen befchäftigen (f. ob. ©. 
857, 850); fo ift die Eafte der Toreas (Torgaru) 8), die an 
der Grenze von Coimbatore und Malabar die Eultur der Betels 
blätter betreibt, die der Palli und a. m. Aber auch die andern 
Gewerbe werden von verfchiedenen Caften der Sudras betries 
ben; wie die fogenannten Panchalar, d. i. die fünf Se; 
swerbcaften 8’), welche aber eigne Namen führen und Abtheis 
lungen bilden, und die Goldſchmiede, Cifenfhmiede, Kur 
pferfchmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen. Dax 
bin gehört die Cafte der Achumar, d. i. der Jäger, zu denen 
viele. der Bergbewohner in Eurg und Wpnnad gehören (f. ob. 
&.727), die der Mucug, d, i, der Fifcher, die längs der Mas 
labarküfte wohnen, der Zadar, d. i. der Weber, der Handels: 
leute, der Kani, oder Schaycana, auch Whollcarn, d. i. 
der Sterndenter, und Cunian, oder Cumſchun, d. i. der 
Aftrologen, und vieler andern 9), 

Auf einer höheren Stufe als dieſe nugähligen € Sudins Abthei⸗ 
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fungen ftehen diejenigen, welche zu der dritten Eafte da 
Bifa, oder Vaiſya (auch Tiris, Bhyſe, oder Chagos, wie fie in 
Travancore heißen) gehören, und eigentlich die größere Male din 
Bolts in den Eulturgebieten ausmachen, da fie die Pächter de 
Ländereien, oder die freien Güterbefzer ſelbſt find, welche den A 
ferbau betreiben, ein Gefchäft, das an fih keinesweges erniedrig 
und felbft mit der oberften Elafle der Brahmanen (wie bei da 
Haiga in Nord-Eanara f. ob. S. 696) fehr verträglich iſt. Dirk 
Vaiſya in Malabar fchildert J. Forbes 21) als mwohlgefakte, 
von mittler Größe, dunfel von Hautfarbe, in baumwollne Zeus 
gekleidet. Die Weiber mit fchönem, glänzend ſchwarzem, langen 
Haar, mit Kofosöl und Parfüms gefaldt; die Ohren mit Ringen 
und fchweren Juwelen behangen, die faft bis auf die Schulte 
reichen, was für eine Schönheit gilt. Statt eines Fleinen Gt 
drathes im Ohrloch wird hier ein Faden von Kofkoshlättern um 
wicfeft, der wulſtig die Deffnung des Ohrläppchens bis zu zwi 
Zoll im Durchmeffer erweitert, worauf das Ohr mieder geheilt 
ihrer Anficht nach die ſchoͤnſte Länge erhalten hat, um num mit 
fchweren -mafliven Ornamenten gefüllt zu werden, ganz wie die 
bei den vielen Sculpturen der Indiſchen Götterbilder wahrgenem | 
men wird. Der Leib wird faum mit einem Stück Mouifelin Ik 
umhaͤngt, der Bufen unbedeckt gelaffen, alles aber mit einer Den 
von Gold und Silberketten, Münzen, Edelfteinen uͤberdeckt; eben 
fo die Glieder mit ſchweren Armfpangen geſchmuͤckt. Die Hau 
mit aromatifchen Delen verfchiedenartig eingerieben. Zur Seir 
hangen die Silberbuͤchſen fuͤr Areka, Chunam u. ſ. w. Die 
hern Stände, bis zu den Prinzefiinnen hinauf, gehen auf gleich 
Weife nur mit den leichteften Gewanden überffeidet, aber mit’ 
welen beladen, und für fo unanftändig wird es gehalten den Bw 
fen zu bededken, daß der Tyrann von Travancore noch zu J. Fir 
bes Zeit einer vornehmen Malabarin, die einer englifchen Lade 
zu Ehren fih auf Europäifche Weiſe mit bedecktem Bufen am 
Hofe zeigte, zur Strafe für refpectwidriges Benehmen beide Brit | 
abfchneiden ließ. Die Männer tragen jeder ein Meffer im Giw 
tel nebft einer Stahlfeder zum ſchreiben, das heißt hier zum cm 
rigen in das Palmyrablatt, was mit großer Zierlichfeit in graben 

Linien. gefchieht, da die —— Hindus dagegen gewählt 
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mit dem Mohr, einer Art Calanus, auf ein weiches aus Haff 
und Reis verfertigtes Papier zu fehreiben ‚pflegen. 

DieNair-Maimar im Plur.)®), die höherezweite Caſte, 
der Adel in Molabar, find viel wohlgebildeter als die unteren Eaften, 
fchön von Geftalt, gänzlich von jenen gefchieden, wie ein anderes Vol. 
Obwol nur reine Sudras von Malavala, alfo eigentlich ges 

rxingerer Abftammung und nur durch. friegerifche Stellung geho⸗ 
ben, behaupten doch alle geborne Soldaten zu fen, ohne daß fie 
doch der eigentlichen Kfchatriya ; Cafte angehörten. Auch fie find 
wiederum von dem verfehiedenften Range, meift in 11 Claſſen ges 
theilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Nair ald vom höchften 
Mange gelten. Ueberall find diefe bei Öffentlichen Angelegenheiten. 
‚die Köche, weil diefer Stand bei den Hindus ein Zeichen von. 
hohem Range iſt: da jeder die Speiſen genießen darf, die von 
einem Koch höhern Ranges felbft zubereitet find, keineswegs aber 
son dem eines geringen. „Bei alleu Streitigkeiten niedern Rans 
ges treten 4 Kirit Mair als eine Jury, die fich fogleich bildet, 
zufammen, und wenn fie die Angelegenheit nicht fehlichten können, 
‚wird fie vor die Namburis gebracht. Diefe Kirit nähren ſich 
von Agricultur, als Gouvernements Beamte, ald Nechnungsführ 
‚rer u. ſ. w.; fie heirathen nie eine Mairin von geringerem Range. 
Die Nair vom zweiten Range, die SudraMair, find Päd 
‘ter und-wie jene; ihren Wibern ift es erlaubt, ſich auch mit nie 
dern Kaften zu vermifchen, ohne daß dies ihnen in Augen der 
Männer Nachtheil brachte. Die Nair vom vierten Range. find 

\_ Die Palahkinträger der Namburi und Rajas; die vom fünften 
die Oelbereiter. Die nächftfolgenden find Cultivatoren, Bars 
biere (Wullacutru), die Wafcherleute (Wallaterata), die 
Schneider (Tunar), die Töpfer (Andora). Die niedrigften 
vom elften Range, die Weber (Taragen), ſind' ſchon zweifels 
haften Herkommens, felbft der Töpfer (Andora), der von einem 
Weber auch nur beruͤhrt iſt, muß ſich den Kopf waſchen und 
durch Esbete wieder reinigen. 

Die Mairen der drei obern Claſſen dürfen ſchon gemein⸗ 
ſchaftlich mit einander eſſen, aber ihre Weiber, und beiderlei Ge⸗ 
ſchlecht der niedern Claſſen, duͤrfen nur mit ihres Gleichen zu Tiſch 
ſitzen. Unter den beiden oberen Claſſen heben ſich noch gewiſſe 
Individuen zu hoͤherer Wuͤrde hervor, die Nambirs, old Vor⸗ 


°?) J. Forbes Orient Mem. T. I. p. 3855 Fr. Buchanan Journ. T- 
II. p. 408— 412; 619 514. 
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ſteher der Dorfſchaften (Defams), welchen diefe ihre Würde üben 
tragen wird durch eine Verfammlung von Namburis oder Tam⸗ 
buran, d. i. von Prieftern oder Prinzen. ‘Alle Schwefterfühne 

‚tragen zugleich diefen Titel und werden von höherem Range 96 
halten als Andere, 

Die große Hauptzahl diefer Nair bildet die Miliz in Ma— 
layala, dirigirt von den Brahmanen (Namburis), gou— 
vernirt von den Tamburan, d. i. den Ra jas. Ihre Haͤupt⸗ 
linge und fie ſelbſt gefallen ſich in ihrem Waffenfhmud, aber fie 
‚neigen mehe zu deſſen Mißbrauch bei Mord und lieberfall, als 
zur tapfern Anwendung in ofinem Kampfe. Bei der. größten 
‚Anterürfigfeit gegen ihre Oberen . fordern fie von ihren Unterge⸗ 
benen Reſpect mit folder Arroganz und Graufamfeit, die nur bei 
diefen independenten, hochmüthigen Hindus gefunden werden mag. 
Bon dem Nair ift man es gewohnt, daß er jeden arınen Tiar 
oder Mucua (ſ. ob. S. 925) niederhaut, der ihn zu berühren 
wagen follte, und. eben fo den Sclaven, der ihm nicht aus dem 
Wege gehen würde, 

Dieſe Nair haben feine Purohit oder Priefter, die ihnen 
Gebete (Mantram) oder Vorlefung heiliger Schriften (Saftrams) 
‚hielten; nur die niedrigften. Namburi verrichten ihre Ceremonien, 
die mit ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find. Nur 
ihre Gurus find die Namburi, welche. fie mit Weihwaſſer, heis 
liger Afche beftreuen und Opfer und Almofen von ihnen empfan: 
gen. Die Gottheit der Nair ift Viſchnu; dennoch. tragen fie 
an der Stirn das Zeichen des Siva, und bringen aud Orts 
göttinnen (Saktis) blutige Opfer. Die Nair koͤnnen faft alle 
leſen und fchreiben, doch machen fie Feine Anſpruͤche daran, die 
heiligen Schaftras zu leſen; fie haben ihre eignen Legenden in 
Bulgairfprahe. Sie verbrennen ihre Todten und meinen, 
die Guten gingen‘ zum Himmel ein, die Böfen müßten eine Trans 
migration erleiden; diejenigen, welche Almoſen fpendeten, würden 
als Menſchen wiedergeboren, welche dies nicht thäten, als niedere 
Thiere. Der Weg zum Himmel fey eine Pilgerreife nach Kaſi 
(f. Afien Bd. Ik ©. 1087, 1094; Bd. I, ©. 119) zum Ba: 
gherathi, oder Ganges (f. Alien Bd U. ©. 914, 943), um 
deſſen heiliges Waller auf Siva zu Rameswara (f. ob. ©. 517) 
auszugießen, dann müflen noch die Sanetuarien zu Jagarna— 
tha und Tripali (ſ. ob. ©. 519) beſucht, dafelbft entfühnende 
Bäder genoinmen werden; man muͤſſe außerdem noch immer die 
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Wahrheit reden, armen und gelehrten Brahmanen reichliche Al⸗ 
moſen geben, keuſch leben, viel faſten und beten. 

Dieſe Nair verheirathen ſich ſchon mit dem zehnten Jahre, 
die Weiber bleiben aber bei den Muͤttern wohnen, wo fie der . 
Mann mit Del, Kleidung, Puß und Nahrung verfieht, aber feine 
Kinder als ſolche nicht anerfennt und auch ferner nicht im ehelis 
chen Verhaͤltniß bleibt. Mac dem Tode der Eltern bleibt die fo 
‚verbunden gemwefene bei den Brüdern, und es ift ihr erlaubt mit 
anderen Männern von’ gleichem und Löherem Range umzugehen; 
ja es iſt ihr Ruhm und Stolz vielllmgang mit Brahmanen oder 
Rajas, oder andern hohen Perfonen zu pflegen. Während dieſer 
temporären Ehen hängt der begünftigte feine Waffen über. das 
Hausthor, um jeden Mitbewerber. abzuhalten; das Kind kennt 
feinen Bater nicht, und die Frau beftimmt den Water des Kins 
des, der deffen Erziehung zu übernehmen hat, Hat die Frau Um⸗ 
gang mit einem Manne geringerer Cafte, fo wird fie aus der ihs 
rigen verftoßen. Die Rücdfichten der Bewerber um die. Gunft 
der Frauen für fünftige Ernährung der Familie fallen hier ganz 
weg, Sorglofigfeit wegen der Zukunft ift allgemein vorherrſchend. 
‚Der Nair, welcher mit dem Weibe. einer geringeren Gafte leht 
und daher ihre Ehe.bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
als Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mit feinge 
eignen Eclavin, fo werden beide hingerichtet; wollte diefe die Zus 
muthungen ihres Gebieterd zurückweifen, fo würde fie nicht weni⸗ 
ger durch feinen Zorn und Rache ihr Leben verwirkt haben. Die 
unnatärlichften Verhältniffe gehen aus diefen feltfamen Gebräys 
chen hervor; jeder Mair fieht feiner Schwefter Kinder, wie wir 
ſchon oben bei den Tamburan angaben (f. ob. &.589, 640,752), 
als feine Erben an; er beweint fie und würde für ein herzlofes 
Weſen gelten, wenn er fi über den Tod feiner eignen Kinder 
eben fo grämen wollte, Die Mutter des Mannes führt ftets die 
Haushaltung, und nach ihrem Tode die Altefte Schweſter; die 
Brüder bleiben ftets unter demfelben Dache; trennt fich einer 
von den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingsfchwefter. Auch 
die eutfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Verhälts 
niffen, denen die Liebe wie die Eiferfucht der Ehen und der dar⸗ 
aus hervorgehende Streit fremd find. Das bewegliche Erbe des 
Mannes, der ſtirbt, wird unter die Söhne und Töchter aller 
Schweſtern vertheilt, der Landbefig fällt an das ältefte männliche 
Familienglied, aber jedes des ganzen Gefchlechtes hat feinen Rechtes 
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antheil an dem Einkommen (ſ. ob. S. 769), Die Nairs- find 
alle dem Trunk ergeben; das Wildpret, das Fleiſch der Ziegen, 
der Vögel und Fiſche iſt ihnen ohne ſich zu verunreinigen zu ge 
nießen, nach den Regeln ihrer Eafte, erlaubt. -Die Nairs von 
Mord⸗Malayala weichen in Hinficht ihrer Abtheilungen in einigen 
Puncten von denen des füdlichen Malabar ab; bei ihnen find die 
'obern 6 Rangordnungen alle geborne Soldaten; die 4 folgenden 
‘find dann nur Abtheilungen von unter fich ganz gleichem Range; 
dann erft folgen die andern Nangordnungen der fchon genannten 
Gewerbtreibenden, welchen jedoch, obwol Mair und Supra, dert 
. no Feine Waffen zu tragen erlaubt find. 
Bon den Malabarifhen Brahmanen, den Nambu'ris, die 
im wefentlichen den übrigen ihrer Caſte gleich find, obwol fie voll 
Hochmuth die nördlichen ihres Gleichen verachten, ift fchon fris 
‘her hinveichend die Rede gewefen (f. ob. ©. 751, 753 u. f.); ih 
ren Stolz, ihre Tyrannei und Barbarei hat J. Forbes 19%) mit 
Aebhaften Farben gefchildert. Es ‚bleibt und nur noch uͤbrig an 
‘die beiden ‚Extreme der tiefften Verachtung, an die Sclaven, 
und des eingebildetfien geiftlihen Hochmuths, an die Fafirs 
und Mogis, zu erinnern, welche zu den traurigften Ausmüchfen 
der nienfchlichen Gefellfchaft gehören. In Malabar werden fed: 
ſerlei verfchiedene Arten von Sclaven gezählt, deren wir 
oben bei den niedrigen Caſten fchon öfter erwähnt haben, die ci 
gentlihen aber hat man mit dem Namen der Churmun be 
legt. Die Sage 9) geht, fie fenen durch Parafu Rama (f. ob. 
S. 751) zum Gebrauche der Brahmanen eingefangen und ges 
zaͤhmt worden. Man hält fie für Aboriginer,. die bei der Er 
-oberung Malabars, von den älteflen Königen in die Wildniſſe 
verdrängt, doch endlich gezwungen waren: die Sclaverei und bie 
Darbietung von Reis dem Hungertode vorzuziehen. Sie werden 
gewöhnlich mit dem Lande zugleich verfauft, fo dag 2 Sclaven 
fo viel als 4 Büffel gelten. Sie erhalten Kleidung und Reis 
von ihren Herren, dürfen aber mit ihnen nicht in denfelben Hat 
ten wohnen. &ie verfuchen zwar zu entlaufen, aber nie füch. frei 
zu machen; ihre Kinder werden unter die alten und neuen Her 
ren, denen fie zugelaufen find, vertheilt. Nach und nad) wird 
diefe Claſſe unter Britifcher Negierung in freie Landeigenthuͤmer 
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Die Sannhafi, Fakire, Yogi. gar 


verwandelt werden. Im Difteict von Palighat verrichten diefe 
Sclaven faft allen Ackerbau, fie haften hier nicht an der Scholle ° 


und werden willkuͤhrlich verkauft, fehlecht genährt, fehr Hart bes 
Handelt. s, 

Derfelbe Wahn und Hochmuth, welcher jene Caſten fo tief 
hinabſtieß in dag Verderben, daß fie unglüdfeliger und verächtlis 
cher als die gemeinften Thierclaſſen erfcheinen, derfelbe, zu bigot⸗ 
ter Eitelkeit und feldftifhem Duͤnkel durch freiwillige Buße und 
Selbſtpeinigung gefleigert, fann aus diefen Rangordnungen und 
Abſtufungen über diefelben bis zum Ruhm der Heiligkeit und an 
die Schwelle des Indiſchen Paradiefes emporheben. Es find die 


— 


Sannyaſi, Fakire und Yogi (ſ. ob. S. 749), welche faſt 


goͤttliche Verehrung genießen, unter denen erſtere, als Gurus 
vieler Rajas, Haͤuptlinge und ganzer Voͤlker, oͤfter ſelbſt als tem⸗ 
poraͤre Incarnationen Sivas angeſehen werden. Solche San⸗ 
nyaſi (d. h. der Allem entſagt, ſ. ob. ©. 669) ®) koͤnnen 
nur gelehrte Brahmanen werden, die allem Weltleben entſagen, 
ihr Haar ſcheeren, den Brahmanenguͤrtel ablegen, nur in Pago⸗ 
den und Matrams, oder Kloͤſtern, leben, nur einmal des Tages 
etwas genießen, ganz ihre Zeit der Froͤmmigkeit weihen, auch an⸗ 
dere unterrichten, oder als Gurus zu ihren Gemeindegliedern um⸗ 
herziehen, mit zahlreichem Gefolge begleitet, dem wie ihnen ſelbſt, 


wo ſie ſich nur ſehen laſſen, faſt goͤttliche Ehre widerfahren muß. 


Daher ſie nur des Nachts reiſen, weil am Tage Moplays und 
Mazarener, die ihnen etwa begegnen möchten, nicht tief genug 
Mefpeet bezeugen, und überall, ald Gurus, d. i. als ſchuͤtzende 
und firafende Beichtoäter, nur furze Zeit verweilen, weil die 
Summen zur Erhaltung ihrer göttergleichen Gegenwart viel zu 
groß find, als daß fie feldft von den reichften Gemeinden auf läns 
gere Zeit erfehwungen werden könnten ;. daher ſich die Sannyaſi 
fchon aus diefem Grunde immer wieder in. die Einfamfeit zuruͤck⸗ 
begeben muͤſſen. Der Stadt Madras Eoftet der Befuch ihres 
Guru täglich 4100 Pagoden (d. i. 365 Pfd. Sterling), dem Naja 
"son Travancore Foftete der des feinigen täglich 250 Pagoden (914 
Pfd. Sterl.). Diefes geiftliche Supremat mit unumfchränfter Jus 
risdiction ift in vielen Gliedern durch das Land ganz: zufällig und 
willtährlich vertheilt, wo ihre Sitze Sanctuarien find, die den 
Göttern befonders Heilig, welche dann aud) Zufammentünfte der 





?#) Fr. Ruchanan Journ, T. II. p. 22, 144, 238, 305; IIL p. 92. 


947 Oſt⸗Aſien. Vordetr⸗ Indien. IT. Abſchn. $. 99. 


Pilger und der gelehrten Brahmanen werden. Dieſe Stellung 
der Sannyaſi und die theologiſchen Difputationen der Hindus 
gelehrten unter ihrer Leitung und in ihrem Nimbus über bie 
Dogmen und Subtilitäten ihrer Sagungen und Secten, find ein 
großes Feld des Ruhms, des Ehrgeizes und der Erftrebungen für 
die Brahmanen Malabard. Micht felten verbreitet fich dann im 
Volke einmal der Wahn, ihr Priefterftuhl werde von der Incar⸗ 
nation eines Gottes felbft eingenommen. Am zahlreichften find 
diefe Sannyafi in Nord» Malabar unter den Tulava-Brahmanen. 
Derſelbe Ehrgeiz treibt zahlreichere Schaaren ungelehrter, aus ab 
terlei Abtheilungen und Secten hervortretender Yndividuen unter 
den Hindus an, durch Bußübungen ſchon im Leben die verſchie—⸗ 
denften Sradationen der Volfsbewunderung und der Heiligkeit, 
und im Opfertode fir ihre Götter die Sceligkeit zu erringen; ihre 
Zahl ift im Süden Dekans befondersd groß; ihre Internehmuns 
gen führen zu Wahnmwig, Verruͤckung, Wildniß, Abtödtung 19), 
Diefe ruͤhmen ficy oft auch Sannyafi zu feyn; fie bilden einen 
zahlreichen Orden der Bettelmönce, Yogis, oder Fakir, bie 
zumeilen Taufende ganz Hindoftan (f. Aſien Bd. U. S. 944) 
durchpilgern, nur von Almofenfpenden leben, die ihnen reichlich 
zufließgen, meift ganz nadt oder faum bekleidet gehen, wahre 
Gymnofophiften (f. 06. &.745), oft fchöne, ftarfe und noch junge 
Männer, die dann nicht felten Profelyten zu machen fuchen, ein 
wuͤſtes Vagabunden ⸗Leben führen, in Haufen za mehreren Huns 
derten, ja öfter in größeren bewaffneten Zügen, im bigotten Fas 
natismus Greuel aller Art im Lande verüben, ftatt es als Heilige 
zu begluͤcken, unter dem Vorwande der Pilgerzuge zu heiligen 
Quellen, Tempeln, Feften ziehend, mo fie das Volk anſtaunt. 
Miele, die es ernftlicher meinen, verwandeln die Bußübungen, das 
Micht⸗Waſchen, Nicht. Kämmen, die Vermeidung des bequemen Las 
gers, des häuslichen Aufenthaltes, des ſparſamſten Genuffes, in 
Selbſtquaͤlereien der ausgefuchteften und fpisfindigften Art, die 
öfter den höchften Grad der Seltſamkeit erreichen, wodurch der 
ſtaunende Pöbel am zahlreichften zu folchen Heiligen herbeigezor 
gen wird, und ihm feine Veneration und die reichlichften, ausge 
fuchteften Opfer, nicht felten die delicateften Speifen darbringt. 
Diefe Pönitenzen führen öfter zu den furchtbarften Ausartungem, 
fo daß die Yogis Feinem menfhlichen Weſen mehr gleich, im 
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Wahn ihre Goͤtzen zu befänftigen, dadurch ſich dem Zuftande thier 
rifcher Beftien nahen. Viele Tanfende diefer Unglädlihen, die 
überall durch das Land zerftreut in Pilgerhaufen, oder bei dem’ 
Wallfahrtsorten und Feften, oder in einfamen Ihälern bei Duels 
len, Pagoden, unter Bäumen, in Felshöhlen ihr Leben, vertranern, 
und immerfort von Pilgern aus allen Theilen Hindoſtans befucht 
werden, find von Guropdern beobachtet, die fie aber voll Hochs 
muth als Unreine, ihrer gänzlich unmerth, nie einer Antwort wuͤr⸗ 
digen. Doch find diefe Erfcheinungen nicht blos Malabar und 
Defan, wo fie in fehr großer Zahl vorkommen und von wo die 
zahlreichfien Buͤßer auszugehen fcheinen, eigen, fondern ganz 
Hindoftan bis zu den Nordquellen der Sangesftröme, wo ſchon 
früher von folchem furchtbaren Gefolge des Heidenthums die Nede 
war (f. Afien Bd. I.S. 912, 943 u.a. D.), dem nurdurch Verbreitung 
des Evangeliums einft noch eine Wiedergeburt bevorftcehen kann. 
Mir fchließen diefe Betrachtung der nach Caſten und 


Rangordnungen der verfehiedenften Art gefonderten, Verhältniffe 


der Bewohner Malabards und Dekans mit einer allgemeinen 
kurzen, characteriftifchen Schilderung der dortigen Hindus mit den 
Worten eined der feinften, finnigften Beobachter, deffen halbes 
Leben mit dem Umgang und Studium jener Populationen ers 
füllt war. Die Hindu in Malabar und Dekan find im Allges 
meinen, fagt %. Forbes 9), von mittler Statur, ſchlank, wohl⸗ 
proportionirt, mit einer regulairen, ausdrudsvollen Phyſiognomie, 
ſchwarzen Augen und einem heitern, einnehmenden Wefen. Zur 
ihren Tugenden gehören Pietät, Gehorfam gegen Dbere, Refignas 
tion im Ungluͤck, Saftfreundfchaft, Almofengeben, findliche, elter⸗ 
liche und eheliche Liebe, Mäßigkeit im Genuß von Trank und 
Speife. Waffer, Mitch, Sorbet find das gewöhntiche Getränt 
aller, nur die niedrigern Caften, mit Ausnahmen einzelner von 
den obern, überlaffen fich der Berauſchung. Ihte Sprifen find 
fo einfach wie die Schaalen von Fotos oder Palmblättern, in 
denen. fie aufgetragen werden. So fimpel und natürlich wie dies 
Geſchirr find auch die Wohnumgen, die Möbel, der Hausrath, int. 
denen Bambus eine Hauptrolle fpielt, und wo kein Vergleich mit 
dem Luxus der Europäer flattfindet, Ihren Kopf tragen fie Baht 
gefchoren bis auf eine Locke, die am Haupte bleibt; nur die 
Wohlhabenderen tragen Turbane von Meuffelin und ein gleiches, 
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weitcd, meift weißes Gewand, mit einem Gürtel um die Hüften 
gebunden; die Schuhe von. rotheın Leder ‘oder geſticktem Tuch, 
oder blos Sandalen, Nur Ohrringe von Gold, Perlen oder Ru 
bin, und Armringe von Gold und Silber machen den Haupt 
ſchmuck aus, nebft Halsgefchmeide. Die untern Caften find ins 
gefammt dunkelfarbiger als die höhern, Die jungen, weiblichen 
Geſtalten find zart, ſchoͤn, in fofern ein olivenfarbiges Geficht 
diefe Eigenfchaft für den Europäer zuläßt; die Glieder Hein, fein 
proportionirt, die Züge rein, und fanft, die Augen ſchwarz und 
fhmachtend. Aber fchnell find diefe Schönheiten verbläht, im 
zwölften Jahre oft. ſchon Mütter, im fünf und zwanzigften Groß: 
muͤtter, haben fie im dreißigften fchon ein frühzeitiges und nad 

ihrer Art Hohes Alter erreicht, Ihre Kleidung ift ungemein rein: 
lich und zierlih; Hauptzierde ift ihr ſchoͤnes ſchwarzes Haar mit 
Perlen und Gefchmeide durchflochten. Pus ift ihre Hauptbes 
fchäftigung, feldft die vornehmften können kaum leſen oder fchreis 
ben. Wie die Griechinnen der Homerifchen Zeit verbringen fie 
ihr ganzes Leben nur im Frauenfoller ‚oder im Harem. So wie 
die Mädchen verlobt find werden die Enden der Finger und Nas 
gel mit Gummi in Orange gefärbt und ein ſchwarzer Kreis um 
die Augen gemalt, wodurch fie ihre Reize erhöhen. Das Leben 
der Hindus vergeht in vieler Hinficht in Sitteneinfalt und unter 
Gebräuchen, die an die Patriarchen » Zeit der Hebräer erinnern; 
Neigung zur Ruhe, zum Schatten unter. dem Banyanenbaum, 
am Flußufer, Hang. zur Einſamkeit zeichnen fie, wenn Leidenfchaft 
fie. nicht fanatifch aufregt, aus, und geben den Anfchein glüdlis 
cher Exiſtenz, die aber oft nur Täufchung und Apathie ift, oder 
Verſunkenheit in Dumpfheit, Hinbrüten, Aberglauben, welcher mit 
magifchen, aftrologifchen und heidnifchen Irrthuͤmern der man 
nichfaltigften Art fie vielfach befchäftigt und bewegt. Ihre Nelis 
gion verlangt von ihnen viele zeitraubende Beſchaͤftigungen, zumal 
haͤufige Ablutionen, die ein weiſer Gebrauch in jenem Clima und 
unentbehrlich find, wo Reinlichkeit ein Hauptpraͤſervativ der Ge 
fundheit ift. Ihre Fefte haben faft alle den religiöfen Character, 
wie die der Druiden, der Griechen, im Freien, im Schatten bei 
liger Bäume, an heiligen Quellen, Fläffen, Hainen ; Pilgerfahrs 
ten, Mufit, Tänze. Ihre Todtenfeiern der Verſtorbenen, ibre 
Wittwenverbrennungen (Sullis) find bekannt genug ; aber auch 
jeder hoffnungslofe Kranke wird ſchon, ehe er feinen Geift auf 
giebt, aus feinem Lager auf die Mutter Erde gelest, um auf dem 
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Element zu fterben, aus dem er geformt iſt, und dann wird er 
dem Waffer der Flüffe o)er der Flamme des Scheiterhaufens 
übergeben, Diefe und andere Gebräuche und Sitten find dem 
Malabaren mit denen der übrigen Hindu der Halbinſel wie der | 
Indus- und Gangesgebiete gemeinfam, 


Anmerkung. Syrifdhe Chriften in Malabar und gras 
vancore, neuefter Zuſtand. 


Ueber den heutigen Zuſtand ber Syrifhen Chriften in 
Zravancore und Cochin, deren Entftehung, frühere Verhältniffe 
und Wieberentbedung wir ſchon in obigem (f. ob. S. 601-615) näher 
auseinandbergefegt haben, bleibt und nur weniges zu bemerken übrig, Cl. 
Buchanan, dem wir während ber Beſuche bei ihnen, feit 1806, bie 
ersten Nachrichten über biefelben verbanken, mußte bie Erlaubniß fie 
aufzufuchen ficy erft vom Raja von Travancore erwirken !°*), Nach 
einer Woche gaftlichen Aufenthaltes in deſſen Palafte zu Zrivanburan 
fteckte ihm biefer einen Smaragdring an den Finger, als Beichen bır 
Sreundfchaft und der Zufagung, in feinem Gebiete unter feinem Schuge 
die Wanderungen durch die Gemeinden der Suriani zu beginnen, Ueber’ 
Mapvelyscar bereifete er bie Weftgehänge der Ghatberge von Tras 
vancore, bie don Suriani bewohnt werden. Mavelyscar war bie 
erfte Syrifche Kirche, die er fahes aber noch in der Nähe der Römifch« 
Katholiſchen Küftenftäbte fand er fie nicht fo einfach, wie tiefer im Ges 
birgslande; und die Suriani, bie oft von Römifchen Emiffarien ges 
ftört waren, mißtrauifh. Er drang mehr in das Innere des Landes 
ein, nad) Chinganur ), wo er einem Gaffanuren, d. f. einem 
Syriſchen Geiftlichen, begegnetes ihre Tracht ift ein weißes, loſes Ges 
‚wand mit einer Kappe von rother Seide, die nad) hinten herabhängt. 
Der Syrifhe Gruß, den der Britifche Geiftliche ihm zurief, feste 
ihn, als unerhört von Fremblingen in diefem Lande, in Erftaunen. An 
feiner Kirche wurde El, Buchanan von drei Kaſchiſchas, d. i. 
Presbytern, empfangen, weiß gekleidet wie jener; fie nannten ſich 
Sefu, Zacharias, Uriasz fie-waren von zwei Shumfhanas, 
d. i. Diaconen, begleitet und von ben drei Gemeindeälteften: Abras 
bam, Thoma, Alerandros. Bald war die ganze Gemeinde vers 
fammelt, bei der auch, wie auf Europdifchem Boden, was aber in Sins 
boftan, wo bei Hindi und Mahoms die Weiber ald von geringerer Rage 
nirgends im Tempel erfcheinen bürfen, fonft unerhört war, fi Frauen 
und Kinder mit ihren Müttern einfanden. Aber die große Armuth und 





10) 1, Buchanan Christian Res. in Asia Le. p.103. _?*) ebend. 
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der Druck des Volkes, obwol biefes noch im Range ben Nairen (dem 
Landesadel) zunaͤchſt ſteht, zeigte fih in Allem, fo auch, wie bei ihren 
antiten Tempelarchitecturen, ihre gefallene Größe. Doc ift es merk 
würbig, daß hier zumeilen fogar ein Brahmane zum Chriftenthum übers 
gehen fol, El. Buchanan zeigte ihnen bie erſte gebrucdte Syri— 
fche Bibel, in welcher die Geiftlichen fogleich geläufig lefen konnten. Dod 
ift Syriſch nur Kirchenfpradje, und dem Bolt muß dieſer Text erſt in 
der Landesſprache, dem Malayalim, wie. fie bier beißt, erklärt werben. 

Bon Gemeinde zu Gemeinde kam Cl. Buchanan, am 12teu No» 
vember bed Jahres 1806, aud zur Kirche Ranmel, bie auf einem 
Felögebirge am Ufer eines Bergſtroms liegt, und in diefem Gebiete Tras 
vancores bie entferntefte aller SurianisKirchen feyn foll. "Leider exi⸗ 
flirt noch keine Karte von Zravancore, auf welcher wir den Wanderer 
Schritt vor Schritt auf feiner Entdedungsreife begleiten koͤnnten; hofs 
fentlicy wird bald eine Section der Horsburgifchen Karte von Indoſtan 
diefem- empfindlichen Mangel abhelfen, Bis-dahin hatte El. Budas 
nan 8 Surianis Kirchen beſucht; nur zuweilen traf er dagwifchen einen 
Hindutempel, der ihn noch daran erinnerte, daß er in Indien war, fonft 
ſchien Alles in Britifche Heimath verwandelt, wozu noch das Glodens 
geläute am ftillen Abend, in den einfamen Bergthälern, nicht wenig 
beitrug, weil fein Ohr von biefem fromme Empfindungen wedenben 
Zone feit fo Yangem nicht berührt war. Die meiften Kirchen waren 
aus rothem Stein erbaut (ſ. ob. ©. 608), von behauenen und polirten 
Duaderfteinen, bauerhaftz die Glocken im Lande felbft gegoffen, "aber 
nicht nad) außen ind Freie auf einen Glockenthurm gehängt, fondern ins 
Innere, weil bie Hindu biefes nicht dulden, ba fie, feltfam genug, bes 
baupten, ihre Götter erfchräfen vor dem Blodenläuten. Sie haben ges 
wöhnlich ISnfchriften in der Malayalim » Schrift, ‘In den Kirchen find 
die Grüfte der verftorbenen Bifchöfe zu beiden Seiten der Altäre ange 
bracht. Ihre Lehre, ihre Dogmen, frei erhalten von vielen, wenn aud 
nicht allen menfchlichen Zufägen, war El, Budhanan 200) zu erfors 
ſchen bemüht; ihre Liturgie war bie der alten Kirche zu Antiochia. Zwi⸗ 
ſchen den Kirchengebeten Paufen, der Presbyter betete leiſe, jedes Ge 
meindeglied für ſich; feierliche Stille erhebt das Gemüt zum Allerhoͤch⸗ 
fien. Der Weihrauch, der in ihren Kirchen dampft, wird in den nahen 
Wäldern gefammelt, und trägt, zumal während der naſſen Jahreszeit, 
vieles zur Gefunderhaltung der Kirchenbefucjer bei, Am Schluß bes 
Gottesdienftes gehen alle Zuhörer beim Bifchof vorüber, und empfangen 
jeder einzeln den Kirchenfegenz wer aber eine Schuld büßt, empfängt 
ihn nichts Dies ift ihre Kirchenzucht; geprebigt wird wenig. Auch hier 
‚ war bie Klage allgemein, daß fonft mehe Froͤmmigkeit geherrfcht habe, 





800) ehend, p. 116. 
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daß die Beiten einft beſſer geweſen u. ſ. w. In ben meiften Kirchen 
wie auch in manchen Privathaͤuſern fand El. Budanan Syriſche Mas 
nufcripte, 

Am 23ſten Nov. 1806 wurde € andenab *), die Refideng des 
Metropolitand der Suriani, befucht, ein Ort, ber in obigem Verzeichniß 
(f. ob. ©. 613) nicht erwähnt ift. Der damalige Metropolitan, Mar 
Dionyfius, war, fagt El, Buhanan, der frömmfte und gelches _ 
tefte der Suriani» Geiftlichkeits er wohnte in einem zur Kirche gehoͤri⸗ 
gen Haufe, Seine Tracht ift ein Gewand von dunkelrother Seide, ein 
großes golbnes Kreuz ift fein Halsſchmuckz fein Bart hing bis zum 
Gürtel herab, eine Chryfoftomus » Geftalt aus" dem vierten Jahrhundert. 
Zum Kirchenornat gehört ein Mouffelins Gewand, bie Biſchofsmuͤtze und 
der. Hirtenftab. Nach ihm gehören zweimalhunderttaufend 
Suriani zu feiner Didcefe im Süden Dekans, welche das Malayalim 
ober die Malabarifche Sprache fprechen, Die Vorfchläge zu einer Union 
mit dev Englifhen Kirche wurden von dem 7&jährigen Greife, als ein 
freubiges Ereigniß für die Verbefferung der Gemeinden von anderts 
halbhundert Chriftliher Kirchen, dankbar angenommen, Mit dies 
fen Entdeetungen bereichert und mit Hoffnungen für die Zukunft erfuͤllt, 
Eehrte der fromme El. Bukanan nad Galcutta und nach Europa 
zuruͤck. Das größte Beduͤrfniß war, beffere Bildung der Syrifchen Geiſt⸗ 
lichkeit; ihr einziges Syrifches Collegium zu Pulingana ?), wo nur 
12. Studenten unterrichtet wurden, war in bem elenbeften Zuftandez und 
feit den Machinationen der Römifchen Kirche, welche. etwa bie Hälfte 
der Surianis Kirchen durch die Synode zu Udianger (1599 ſ. ob. ©, 
611) unter ihr Joch gebracht, waren fie gänzlid aus aller Verbindung 
mit der Mutterkicche, der Syrifchen in Antiocdyia geſchieden. Diefe- hatte 
früherhin noch für die Bildung ihrer obern Beiftlichen geſorgt; die letz⸗ 
ten Syrifhen von Antiochia zuweilen zu den Suriani gefandten Bifchöfe 
waren: Mar Bafilius, Mar Gregorius und Mar Johannes 
im 3. 1751 *). Auf Betrieb der Briten, und unter dem loͤblichen Bei⸗ 
ftande bes Raja von Travancore, wurbe num zu Kottapam, einer 
Landftadt zwiſchen Quilon und Cochin, etwa unter 9? 35H N.Br;, ein 
neues Syriſches Collegium *) zur Bildung ihrer einheimifchen, 
jüngern Geiftlichen. errichtet, welchem die Briten mit Bewilligung der 


Evyriſchen Layen, des Glerus, und ber Bifhöfe, drei Engliſche Miffios 


nare beigaben, Diefe benahmen ſich mit großer Klugheit, erwarben ſich 
die allgemeine Liebe, wurden die Vermittler des Bolts mit — Gen 





2) ebend. 118—132. 9 ebend. p ‚128. 8) Bishop Hebers 

Narrative Vol, III. p. 468. ) eh. Swanston Mem. of the Pri- 

mitire Church of Malayala ur the Byr, Christians etc. in Journ, 
of the Roy. Asiat. Soc. Lond, 1835. Nr. UI. p. 51-62 
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vernement, und führten die Gefchäftsangelegenheiten ber Syrifchen Kirche 
unter der Oberleitung bes Metropolitans, ber zugleich feine Reſidenz 
nah Kottayan verlegte. Das neue Collegium befteht aus 2 Mals 
pans, d. i. Syriſchen Doctoren, für die Syriſche Sprache; aus einem 
gelehrten Juden, als Lehrer des Hebräifchen, zwei eingebornen Sanskrit⸗ 
Gelehrten, einem Englifchen Vorftande und feinen Gehilfen. Die Zahl 
der Stubirenden war neuerlic auf HI geftiegen, bavon ſchon 18 bie 
Drbination erhalten hatten. Der Zweck ber mit diefem Collegium vers 
einten Bemühungen ber Beitifchen Miffion-war, die Verbreitung ber 
‚Heiligen Schrift in Syrifcher wie in mehrern der einheimifchen Spra 
chen zu fördern, verbefierte Kinderfchulen, Special=Unterriht der Geiſt⸗ 
lichkeit, Erbauung von Kirchen, Reinigung ber Sprifchen Kirchenlehre 
von Papiftifchen Zufägen einzuführen, und Wiederherftellung ber primis 
tiven Kirchenzucht. Auch die zeitliche Stellung des Elerus wurbe burd 
den liberal gefinnten Raja oder Rani von Zravancore um vieles gebef: 
ſert; er ftellte viele der Suriani ald Beamte in-feinen Dienften an, bo: 
tirte das Collegium zu Kottayan mit 20,000 Rupien und mit eis 
nem großen Landftrihe und 100 Sclaven, zu deffen Anbau. Co war 
die Indifche Kirche ver Suriani in glüdlichen Fortſchritt gelangt, als 
die neueren Nachrichten von ihre, zumal. die des El. Bucha ran, mit 
böslichen Zufägen und Webertreibungen 2°°) auch in Syrien unter ber 
dortigen Zacobitifhen Geiftlichkeit fo befannt wurden, daß die Aufmerk 
ſamkeit des Syriſchen Patriarchen zu Antiochia auf jene ferne Heerde 
von neuem gelenkt wurde‘, die feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei ihm fo ganz in Vergefienheit gefommen war. Durch die heftigen 
Maafregeln der Portugiefen, wie durch die Sntriguen der Miſſionare, 
welche bie Propaganda in Rom ausgeſchickt hatte, noch mehr aber durch 
die eigne Armuth der Chriften in Zravancore, fagt Biſchof Heber, bie 
keine Abgeordnete zu falariren im Stande waren, um noch bie Ausga⸗ 
ben für einen fremden Metvopolitan zu beftreiten, war jeder gegenfeis 
tige Verkehr aufgehoben, und nur Einheimifche waren zu Bifchöfen 
und Metropolitanen der Suriani ernannt worben, Sie folgten einander, 
nad) einer Art von Kamilienwahl, indem jeder berfelben bei Befteigung 
feines Bifchofsftuhles. einen Goadjutor erwählte, mit ber Anwartſchaft 
auf die Succeffion. So’war ber legte Metropolitan, Mar Philore 
nus, im Jahre 1812 confacrirt worben; er hatte den Mar Dionys 
ſius zu feinem Goabjutor erwählt, zwei binfichtlich ihres Charartexs, 
ihrer Frömmigkeit umb ihrer orientalifchen Gelehr ſamkeit ausgezeichnete 
Praͤlaten. Während ihres Vorfiges Tamen zwei Syrifhe Mönde 
ald Abgefandte des Patriarchen von Antiochie nach Indien, um ihre als 





‚208) Bishop Hebers Narrative of a Voy. in India. London 1828, 
Vol. IL p. 448. 
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ten echte auf die Syriſche Kirche wieber geltend zu machen, wodurch 
diefer ein neues Scandal im Innerften: ihres Heiligthums bereitet ward, 
Die Mönche Athanafius und Abraham, unter den Titeln eines 
Metropolitan und eins Ramban, d. i. Archidiacon,, Iandeten im 
Jahre 1825. zu. derfelben. Zeit in Bombay, als Biſchof Heber d) dort 
war, ber fie ehrenvoll als: feine Amtsbrüber aufnahm, zu ihrer Weitere 
reife nach den Kirchen in Malabar unterftügte, und Empfehlungsbriefe 
an bie Englifchen Miffionare zu Kottayam mitgab, in welchen er 
biefen zur Pflicht machte, bie Abgefandten des Patriarchen von Antiochia 
gütig zu empfangen, aber jebe Gontroverfe mit ihnen zu: meiden, Auch 
geſchahe das erſte 7) auf einer General⸗Synode von Seiten des Metro⸗ 
politan Philoxenus, am. 29ften Dec. 1825, aber ſtatt einer chriſtli⸗ 
chen Ausſoͤhnung über ben nothgedrungenen Abfall ber Suriani⸗Gemein⸗ 
ben drangen bie Antiochenifchen Mönche mit Gemalt in das Gollegium 
gu, Kottayam ein; es warf ber erzürnte Athanafius wie mit Feuers 
bränden um. ſich, annullirte bie bisherigen Kirddenfagungen, löfte bie 
Ehen und alle Einrichtungen. der Syrifchen Kirche auf, ercommunicirte 
fogar den bisherigen. Metropolitan mit. feinem Coadjutor, und- verfolgte 
beide perfünlich. Die Erſchrockenen wichen den Bannflüchen des. Abges 
fandten, ben fie wirklich fchon als Legaten ihres- Patriarchen empfangen 
hatten, aus, und zogen fich. in bie Gebirgögemeinden- von Gobangas 
longey und Andur *), gegen den Norden, zurüd, wo fie das Uns 
metter abwarteten. Das. Madrass Gouvernement ermahnte die Suriant 
zum. Gehorfam gegen den einheimifhen Metropolitan, bemnur 
bie und da das aufgehetzte Volk abgefallen war, weil ein Gurianifcher 
Malpan, ober Doctor der. Theologie, aus Rache, daß Mar Dionys 
fius ihm. als. Soabjutor vorgezogen war, es aufzuwiegeln und für bie 
Partei ber. Antiochenen. zu werben verſuchte. Athanafius- beflagte 
ſich frech über dem fchlechten. Empfang bes Biſchof Philorenus, daß 
aus deffen Munde nur Lügen und. Baubereien hervorgingen; eben fo uns 
gegründete Vorwürfe machte er den Englifchen. Geiftlichen. und ben Gou⸗ 
vernements⸗ Behörden, Von der andern Geite, erfuhe Bifhof Heber, 
folten die Englifhen Miffienare in ihrer Freundfchaft zu weit gegangen 
feyn gegen den Metropolitan Philorenus, und der Rani von Tra⸗ 
vancore, obgleich Athanaſius buch die Majorität des: Volks auf der 
Synade anerkannt war, zwang biefen, weil er keine einheimische Autori⸗ 
tät reſpectirte, Malabar wieber zu verlaffen. ein Divan ließ ihn mit 
Gewalt ?) arretiren und aus dem Lande verbannenz in Cochin mußte 
er wirklich. ein Schiff, hefteigen. und abſeegeln. Genug, bie Kirche, der 
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Suriani ftand in vollem Brande, als Biſchof Heber in Zanjore war, 
und fich zu einem Beſuche zu ben Suriani vorbereitete, wo durch ihn 
alles neu regulirt werden follte, Sein Plan war, Athanafius folk 
ald Metropolitan ſchon anerkannt es auch bleibenz die Suriani-Bilhöft 
follten wie früher deffen Suffragane feyn und ihr Amt behalten, die Ey⸗ 
rifche Kirche ihre Rechte behaupten, und dem Raja von Zanjore fellt 
kein Recht zu Eingriffen in die Kirchlichen Angelegenheiten zugeſtanden 
‚ werben 210). Bifchof Heber wollte eine General-Synode al 
Malpans und Catanars ber Guriani nah Kotayam ausläri 
ben, wo die Klagen der rivalifivenden Metropolitane, ihre Rechte un | 
die Gebräuche der SurianisKirche Öffentlich discutirt und darüber dehit 
tirt werden follte, um. dur Vota und Ballotage zu Endrefultaten ju | 
gelangen. Dadurch hoffte er felbft erft, was früher unmöglich war, tie 
fen ſehr alten Zweig chriftlicher Doctrin genauer Eennen zu lernen dd 
bisher, der, feiner Anficht 11) nach, zwar durch Ignoranz und fremd 
eingedbrungened Unweſen in mancherlei Verderben gerathen war, at 
doch in Formen und focialen Einrichtungen eine naͤhere -Verwandtſchan 
mit der chriftlichen Welt im II. und IV. Saͤculum erhalten hatte, al 
irgend ein anberer Zweig derfelben auf der weiten Erde, Aber li 
binderte der. frühzeitige. Tod des Bifchof Heber (31. März 18%) | 
Ausführung diefes Planes, in welchem es keineswegs lag die Gurlani, 
wie es früher durch die Katholifche Kirche bewirkt war, von ihrer Ei 
riſchen Mutterlirche abzufchneiden, mit der fie nun fchon über ein Jahr 
taufenb in beftändiger Verbindung gemwefen waren, Nur bie Correſpon⸗ 
benz des Bifchofs über diefe Angelegenheit und der Ausdruck feiner vw 
föhnenden Gefinnung über diefes Schisma der Syriſchen Kirde in Jr 
dien find uns übrig geblieben, Der allerneuefte Zuſtand der 97 Kirda 
der Syriſch-Roͤmiſch-Katholiſchen Chriſten 12), zu dm 
90,000 in Eongregationen, und 60,000 Individuen ald Condet⸗ 
titen gerechnet werden, wie von den 57 Surianis Kirchen in Po 
layala, mit etwa 70,000 fehr ordentlich lebenden chriſtlichen Gemeiv 
degliedern, die auch 7 Sacramente, heikiges Taufdl, Ohrenbeichtt m 
Todtenmeſſen eingeführt haben follen, ift uns neuerlich nichts genaumd 
befannt, als daß bei ihnen jährlich 5 große Kaften (190 Tage dauer) 
vorkommen, die fehr firenge gehalten werden, und bazu noch Donner 
und Freitag als Faſttage im Gebrauch find. 
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| 5. 100. 
Erläuterung 4% 
Die Nila-Giri (Nilghery), d. i. die Blauen Berge von 
Koimbatore und Malabar. 
1. Ueberſicht, Entvdedung. 
Die Nila-Biri (von Nila blau, Giri Berg Im Sans, 


‚it, ſ. Aſien Bd. III. ©. 5), oder im Canarefifchen Dialect Nils 


gherrn (fprih Meilgherrn) 2), haben als die aus weiter 
Ferne ſchon fichtbaren Hochgebirge (f. 06. ©.774) in der füds 
lichen Mitte der Halbinfet Dekan diefen allgemeinen Namen bei 
den Europäern erhalten, der ſich aus ihrer blauen Erhebung über 
fo weiten, anliegenden Ebenen von felbft erklärt. Sie liegen zwi— 
fchen den beiden Ketten der Wefts und der Oſt-Ghats mit, 
ten inne, und verbinden beide ald ein Gebirgstnoten am 
Suͤdende des Maißoore-Plateaus, das mit ihnen als eis 
nem über 8000 Fuß hohen Borgebirge oder plateauartis 
gen Maffengebirge gegen Süden in das tiefe Gah von 
Koimbatore und Animally, oder in das Panyani⸗Quer— 


thal (ſ. ob. ©. 655, 758 u. f.) hinabftärzt. Die aftronomifche - 


Page zwifchen dem 11° und 12° N,Br. und dem 76° bis 77° 
O. L. v. Gr., mit welchem Längengrade der öftlichfte Vorfprung 
der NilasGiri zwifchen dem Zufammenfluß von Moyar und 
Bhovani beinahe fein Ende erreicht, ift oben ſchon angegeben. 
Die Weftkette der Ghats beginnt unmittelbar mit 11° N. 
Br., an dem Mordufer des Panyanifluffes (f. ob. ©. 758), und 
fireicht von da nordwärts ununterbrochen, auf die oben befchrie: 
bene Weife bis zum Tapti⸗Fluſſe fortz die Oſtkette beginnt uns 
ter 11° 20° N. Br., ſchon am Suͤdufer des Cavery, und zieht 
nordoftwärts zum Kriſchna (16° N.Br.), und'noch weiter, 
als Dftbegleiter des Coromandelufers gegen den Norden fort. 
Diefe eigenthämliche Stellung der erhabenen Berg— 
infet gegen das tiefe, heiße Küftenland zu beiden Seiten, zu 
Matabar und Koromandel, wie zu deflen benachbarten Dceanen, 
wie im Süden zum Gah, im. Norden zu dem anliegenden 


nn — — 


12) Capt. Henry Harkness of Madras Description of a singular Abo- 
riginal Race inbabitipg the Summit of the Neilgherry Hills or 
Blue Mounts of Coimbatore. London 1832, 8. p. 1; Jam, Hough 
of Madras Letters on the Climate Inhabit. Productions of the 
Neilglerries or Blue Mounts of Coimb. Lond. 1829. 8. p 14. 
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Plateau von Maißoore, hat ihe gewiſſe chararteriftifche Eigenſchaf⸗ 
ten verliehen, welche fie erft feit der Eurzen Zeit ihrer Entdeckung 
ſo berühmt gemacht hat.. — 

Bor dem Jahre 1819 waren die Nila⸗Giri noch fo vol⸗ 
fig unbefannt geblieben, wie kurz zuvor die Himalaya s Gipfel 
(f. Afien Bd. II. S. 419, 493 u. a. D.); ihre fo fpäte Entdeb 
£ung, fagt H. Jervis 214), characterifirt die Apathie und JIgno⸗ 
ranz der früheren Zeit hinfichtlich des Britifchen Territorialbefiges 
in Indien. Vom Jahre 1799 bis 1819 fahen die Britiſchen 
Beamten täglich von den Ebenen Koimbatore's aus diefe blauen 
Höhen, und ließen felbft die Abgaben diefes Berglandes eintreis 


ben, ohne fich nur die geringfte Kenntniß deffelben zu erwerben. 


Mach 20 Jahren Befig drangen zwei junge Beamte, Wifh und 
Kindersiey, von Koimbatore aus im Monat Januar in das 
Bergland cin, um einem flüchtigen Poligar nachzufegen, der fih 
gegen einen der Britifchen Unterthanen vergangen hatte, und in 
dem Gebirge fein Afyl fuchte. Er war über den Pag von Das 
nahyken Cotah (von Oft ben) in die Berge entflohen, wo fie 
ihn Bis auf ein paar Stunden von Kohata Biri (Kotas 
gherry der Briten) in Weft des Rangaſwamy⸗-Piks, eines 
Pilgerheiligthums und ſtark bewallfahrteten Kegelberges, am dus 
Berften Oftende der NilasGiri, bis zum Dorfe Dpnaud vw 
folgten. 1eber den KelursPaß, der gegen Sud bei Suns 
dapelty zum Bhovanifluß hinabführt, Eehrten fie nach Koimbas 
tore zurück, Sie hatten genug von der alpinen Schönheit geſe⸗ 
hen, um zu wiederholten Excurfionen dahin im Juni deſſelben 
Jahres anzutreiben, und den Ober⸗Steuerbeamten, Mr, Sullis 
van von Koimbatore, fogar zu reisen, dorthin ganz feinen Wohn 
ort aus dem ſchmalen Tafellande auf die Eühlere, gefundere Berg 
höhe zu verlegen, wo er während 10 Jahren mit feiner Familie 
auf jenen reizenden Höhen zubrachte. Diefen und den Dr. 50 
nes begleitete während feines Aufenthaltes in Indien der frans 
zöfifhe Naturforfcher Lefhenault de la Tour 3), und ſam⸗ 


14) H. Jervis Narrative of a Journey ta the Falls of the Cavery 
and historio. and descript, Account of the Neilgherry Hills. Los- 
don 1834. 8. p. 33, 15) Leschenault de la Tour Relatioa 
abregee d’un Voyage aux Indes Orientales. 9. Sept, 1822, in Me- 
ınoires du Museum d’Hist. Natur. Paris 1822. T. IX. p. 245-263: 
vergl, Journ. des Savans Fevr. 1823; befj, Lettre Coimbetore 1. 
Juni 1819 in Transactions of the Medic. and Physic. Society of 
Calcutta 1829, Vol, IV. pı 397-3985 eff. Lettre Pondicherry 3. 
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melte bei feinen botaniſchen Excurſionen auf den Nila⸗Giri 
eine Flora, in welcher er gegen 200 neue Pflanzen mehr euros 
päifchzalpiner Art auffand, welche früher nicht als Indiſche Ges 
‚wächfe befannt gewefen waren. Durch diefe wurde nun diefe 
Indiſche Schweiz entdeeft und befonders gepriefen. Vergeblich 
bemühte Mir. Sullivan fi, die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf die Zroßen Vortheile zu lenken, welshe die dortige Station, 
binfichtlich ihres ewigen Frühlings: Llimas unter den Tros 
pen, in fo vieler Hinficht für Menfchenwohlfahrt darbot. Dies 
gelang erft den wiederholten Bemühungen einzelner patriotifcher 
‚Männer, die den heilfamften Einfluß des Nila:GirisClimas 
auf ihre eigne Conftitution erfahren hatten, und mit wahrem Ens 
thufiasmus die neue Entdeckung und ihre dortigen Beobachtuns 
gen durch Schriften befannt machten, und fie als eine Heilans 
ftalt, als ein Sanatarium mit den eigenthümlichften Reizen einer 
Eühlern Indiſchen Alpenlandfchaft in der Mitte der Tropenglut 
ausgeftattet, fchilderten 19), So lieferte Dr. S. Young die volls 
ftändigfte Reihe meteorologifcher Beobachtungen, als Arzt, zur Bes 
urtheilung der Temperatur und der atmosphärifchen Verhältniffe 
überhaupt für Kranke und Gefunde;s J. Hough nach einem 
Aufenthalte von 15 Monaten auf diefer reigenden Berginfel (1826) 
bemühte fich ihre Topographie, ihre Naturverhältniffe, das eigens 
thümliche ihrer Bewohner darzuftellen; H. Harkneß erwarb fich 
das größte Verdienft um die genauere Erforfchung des merkwuͤr⸗ 
digen Hirtenvolfes, der Tudas, das diefe Höhen bewohnt, und 
in feiner athletifchen Geſtalt wie in feiner patriarchalifchen Sitte 
eben fo verfchieden von den fchwächlichen in Caſten zerfpaltenen 
Hindu des Tieflandes if, wie die Höhenflora von der des ſchwuͤ⸗ 
len Miederlandes, und von vielerlei andern Volksftämmen, Caften 
‚und Eindringlingen mit feltfamen Gebräuchen und Verhaͤltniſſen 
zonenartig, wie die Abftufungen feiner Berglandfchaft, umgeben 
ift, Bis zum Fuße der Berggehänge hinab. H. Jervis war es 
vorzüglich darum zu thun, nach vielfach verfuchten Wegbahnuns 
gen zu diefen Höhen den Reiſenden und Kranken, die dort ihre 
Meconvalescenz zu fuchen begannen, einen lehrreihen Wegweifer 





Tan er in Hough Lettres on the Neilgherries 1. c. App. I. p. 
20) 8. Young M. Dr. Account of the general and medical Topo- 

graphy of the Neelgerries in Transactions ef the Medical and 

Physical Society of Calcutta, Calcutta 1829, 8, Vol. IV. p. 36-78. 
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für die Stationen und die bequemſten Eingänge durch die bisher 
rigen Wildniſſe nachzumweifen, um nur das gehoffte Paradies & 
reichen zu fönnen. 

Wie jedes Vorurtheil ſchwer zu beſiegen iſt, ſo auch hier; 
der Muͤhe und Groͤße der Entdeckung ungeachtet erregte ſie an— 
faͤnglich nur wenig Aufmerkſamkeit. In Madras glaubte man 
fie lange Zeit nicht, eben weil man nicht begreifen konnte, daß 
fie fo dicht an der Reſidenz der Präfidentfchaft und auf Briti 
ſchem Gebiete bis dahin hätte verborgen bleiben konnen. Es fehien 
dem Bewohner des glutheißen Coromandels unglaublich, unter 
dem zwölften Breitenparallele alle Abftufungen eine 
Terraſſen-Clima's "bis zu dem des milden Europäis 
fhen Winters von Montpellier oder von Pondon gefun— 
den zu haben, wo ſich Eisfruften auf dem Seefpiegel bilden, mo 
die Lerche und die Nachtigall fingen, der Europäifche Gartenbau 
gedeihe, und wo man fo dicht am Aequator fi in die wie 
ſenreichen, faftigen, reizenden Berghöhen von Wales und in die 
Hügel vonMalvern 217) (an der Eevern in Worcefter, zwiſchen 
52 und 53’ N. Br.), womit fie der Bifchof von Calcutta bei feis 
nem Befuche dafelöft (1830) zunächft vergleicht, oder von De; 
vonfhire und North: Wales Park 19), wie Hough fagt, 
verfegt glaube. Andere übertrieben die Erzählungen von da; es 


ſollte dort weiße Niefen geben, und Zauberer von Ravuna ke: 


herrfcht; man mollte wegen des Eräftigen und fehöngeftalteten 
Volksſchlages dafelöft, mit Adlernafen und befonderen Gebräuchen, 
auch der vorgefundenen einzelnen Münzen halber, in ihnen Refte 
einer alten Römercolonie gefunden haben, u. dgl. mehr. Mur 
nad) und nach fahe man auch hier das Wahre der Sache ein, 
und das MadrassGouvernement, unter Mr. Lufhingtons Bor 
ftande, erwarb fich das größte Verdienft um die Benutzung der 
Entdeckung zu einem Sanatarium (vergl. oben ©. 671), wie um 
die Wegbahnung zu demfelben. Die Pionierofficiere 19), wel 
che bei den Arbeiten ähnlicher Art bisher ſtets vom Jungle;Fieber 
ergriffen waren, ftellten auf der Berghöhe der Nila Giri ihre 
Gefundheit her, und beftätigten die Wirkung ihrer Heilfraft. Im 
Sahr 18241 war ſchon die erſte Paflage zugaͤnglich gemacht; das 





an) Bishof « of Calcutta Letter dat. Ootacamund 4 Dec, 1830 to Mr. 
Lushington Gouy. of Madras, b, H. Jerwis L c. p. 17 etc. 
15) }. Hough Letters p. 130, 1) ebend. p- 10. 





Entdeckung der Nilghery.. . 955 
Vorurtheil gegen ‚die Ungefundheit eines indischen Berg, und 
Maldreviers fing an zu wanken. Manche Privaten gingen dar 
Hin zur Wiedererlangung ihrer Gefundheit, und für die Madrade 
Truppen wurden die Nila Giri, feit 1826, eine Reconva— 
lescenten-Station, die fich bald zu einer jungen Europäls 
ſchen Colonifation umgeftaltet haben wird, melche man ge 
genwärtig fehon den früheren diefer Art, auf Isle Bourbon 
und'den Cap der Guten Hoffnung, weit vorzieht. Sie 
wird als neues Civilifations-Centrum für die bisher fo 
fehr vernachläffigten Bergvoͤlker des füdlihen Decan, wie für 
Agrieultur und Induftrie diefer reisenden Berglandfchaften 
mit dem größten, bisher gänzlich unbenugten Productenreichthume, 
in dem gefundeften Alpenchima, von großer Bedeutung für den 
Eulturfortfchritt für Land und Volt in Hindoftan werden, Wit 
verfuchen hier, über diefe bisher in den Geographien völlig Terra 
incognita gebliebene Landfchaft, zum erften male eine nach allen 
vorhandenen Beobachtungen vollftändige Monographie zu lie 
fern, wobei e8 uns allerdings fehr zu ftatten kommt, daß hinſicht⸗ 
fich der Landkarte, die diefe Erpftelle bisher ganz weiß ließ, 
oder mit ganz hnpothetifchen oder itrigen Daten bededte 
(feloft auf Blackers Map. vergl. ob. ©. 774, 780), Horsburgß 
New Ind, Atlas Seet. 61, welche die Mila Giri nach den Auf 
nahmen und Bermeffungen des Capt. B. ©. Ward und 
des hochverdienten Col. Macenzie?0) darftellt, fo eben erſchie⸗— 
nen ift. Diefe hat Hinfichtlich jener Aufnahmen unftreitig ihr 
fehr großes Verdienft, dennoch aber läßt fie auch wegen der Te 
rainzeichnung, der Namengebung der Berge und Flüffe, die ind 
geſammt, letztere gänzlich, nach ihren Benennungen ausgelaffen 
“find, ferner wegen Anlage der Ortfchaften und Bungalows, d. # 
der MWirthshäufer mit Machtquartier und Stationen, wegen det 
Werzeichnung der bereits ſchon gebahntenKunftfiraßen und. 
Gebirgspäffe und anderer wichtiger Verhältniffe, was uns bei 
der fonft fo claffifchen Arbeit auffällt, noch fehr Vieles zu würk 
fchen aͤbris. Ja es iſt ſogar unbegreiflich, bei einem Maaßſtabe 
von z der natürlichen Größe, die > allerbefanntefien Namen 





%°) Alex. Johnston Biographical Sketch etc, of Col. Colin Macken- 
. zie Surveyor General of India in Journ, of the Royal Asiatic Soc, 
of Gr, Britain etc. 1834. Nr. I. p. 333— 
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der befuchteften Orte, wie z. B. die erften 221) Anfledlungen zu 
Dimhutty und Kohata Girl im Often, die Wegorte Ra— 
lia, die doch fhon S. Young auf feiner Kartenfkisze der Neil 
gherries 1827 eingetragen hatte, und viele andre, über die 
Hälfte der von oben genannten Beobachtern an Ort und Stell 
wegen ihrer Merkwürdigkeiten befchriebenen, wichtigften Punete 
gar nicht angegeben zu finden; dagegen eine Menge frem— 
der, mitunter, wie es uns fcheint, proßlematifcher Namen auf be 
kannten Stellen, von denen bisher wenigſtens noch gar feine Ne 
tiz vorhanden war. Die Angabe der Feftungsruinen bt 
ehemaligen Maißoorebeherrfcher 22) am dußern Gebirgsarnıe des 
Hoclandes (wie Mullayfota oder Huflain Abad, ob Mullı 
kota der Carte? die Fefte Atra in N. O. die alte Feſte Gagane 
Chiki gegen S.O. u. a.) fehlen gänzlich, die fo vieles zur Orten 
tirung beitragen würden; es fehlen die niederen Bruͤckenuͤbergaͤnge, 
3. B. bei Metapollcam, die Angabe der mancherlei berühmten 
Waſſerfaͤlle, des kuͤnſtlichen Sees bei Utafamund, der eigenthüm 
lichen Britifchen Benennungen des Berges des Ovalanden, 
des Drangenthales u. a., der Tempelorte und heiligen Hain 
Ceriri), der mancherlei Europäifchen Anfiedlungen. Es fehlen 
die Benennungen der 4 großen Hauptreviere (Maads)?) N 
Berglandes; wo zwei derfelben ftehen, wie Thandanaad (ch 
Tuda Naad (PD) und Kuddanaad () find fie befondern Ort 
fchaften beigefügt, denen fie nicht zufommen; das unbekannt 
Mailur fieht in S.W. von Utafanud, wo das Maika Naad 
eingetragen ſeyn follte, das Parunga Naad im Oſt fehlt gan, 
und viele Namen find durch Schreibfehler, mie der Pabor 
Serola in Semla und andere, völlig verunſtaltet. Wie Iehr 
reich wäre es gewefen, für die verfchiedenen Dorffchaften nad den 
verfchiedenen Tribus ihrer Bewohner auch verſchiedene Zeichen 1 
gebrauchen, um dadurch die fo charakteriftifche Art der Anfiedlung 
und der Landesbenugung zum Aderbau ‘oder zum Heerdenwirth 
ſchaft zu bezeichnen. Es bleibt demnach noch Vieles zu einer Dr 
richtigten Bearbeitung auch diefer für den erften Verſuch jedoch 
ſehr dantenswerthen, in Aſien gezeichneten, aber in Europa 9% 
ſtochenen Gebirgskarte übrig, zu welcher wir felbft im dob 





321) H. Harkness Descr. I. c. p. 731. I, H Letters p 52% 
rn Deser, I. c. p. 87, ‚86, 104, 1. band. P 
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genden manchen Fingerzeig und Beitrag glauben liefern zu koͤn⸗ 
nen, der bisher unbeachtet geblieben war. 


2. Lage, Umfang, Gefaltung, Maffengebirge, Ges 
birgstetten, Sipfel, Höhenmeffungen, Plateaus 
"bildung, Thalbildungen, Flüffe, 


Das Sebirgland der Nila Giri nimmt in der angeges . 
benen Lage einen Flähenraum von etwa 50 bis 60 geogras 
phifchen Quadratmeilen. (Dr. S. Young?) fagt 4694 Engl. 
Quadratmeilen, wobei jedoch, wie er ausdruͤcklich bemerft, das 
Khundah Gebirge nicht mitgerechnet ift, fo wenig als einzelne 
Borfprünge des Berglandes) ein, von denen aber nur etwa der 
dreißigfte Theil bebaut und bewohnt, der übrige Wildnig iſt. In 
einer.Länge von 76° 25° bis 77° 20° D. 8. v. Gr., alfo an 15 
geogr. Meilen, dehnt es fih von W. nach Oft, und zwifchen 11° 
10’ bis 11° 35° n. Br, von S. nah Nord etwa halb fo breit 
aus, in einer verfhobenen trapezoidifehen Geftalt, mit 
ungleichen Seiten, die gegen Nord und Weft mit den Parals 
lelen und Meridianen faft gleichlaufend in einem rechten Wintel 
gegen N.W., nach dem Paß von Gudalur zu, zuſammen⸗ 
ftoßen. Nord waͤrts wird hierdurch die Gränze gegen das 
Maißore-Plateau, gegen Weit die gegen Malabar bes 
zeichnet. Gegen N.W. im genannten rechten Winkel fchließt fich 
die.Bergmafle an das Alpenland Wynaad der Wefl-Ghats 
an, denn dahin abwärts führt die Gebirgsſtraße, gegen N.W. 
von Gudalur (f. ob. S. 783), nah Manantoddy (f. ob. 
S. 778); füdweftwärts aber kennen wir von da ſchon aus 
obigem den Hinabweg ‚über den Carcote⸗Paß und Nellumbur 
am Beypur: Fluffe nah Calicut (f. oben &. 781). Die Ofts 
feite des Trapezoides gegen den Zufammenfluß zweier Gebirgss _ 
firöme, des Monar von NW. und Bhovani von S. W. ift 
die kürzere, und von ihr zieht fih gegen S.W., in diagonaler 
Richtung, die füdliche längere Seite des Trapezoides, welche ims 
. mer dem Mordufer des Bhovanis Stromes folgt, bis zu feinem 
obern Quellgebiet, Man kann jene die Coromandelfeite 
der Nila Giri, diefe die KoimbatoresSeite nennen, weil 
fie gegen diefe Landfchaft und gegen das Gah des PanyanisStros 
mes gerichtet if. Die Gebirgsmaſſe im Zufammenftoß diefer 





20) Dr, 5. Young Account I. e. V. IV. p. 40. 
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Süds und der Weftfeite, in der Suͤdweſt ecke des Trape⸗ 
zoides, hat den befondern Namen der Khundah-Gebirge 
(Khoondah) 275). Den äußerften Vorfprung der fürgeren 
Dftfeite aber, gegen das Ziefland Toromandels, bildet der hohe, 
faft iſolirte Bergkegel des Rangafieami in N.W. der Stadt 
Danaikencota. Gegen die drei Seiten im Süden, im We— 
fien. und Dften, liegt ben Pila:Giri alfo offenes, weils 
Ziefland vor, zu beiden Seiten, in Entfernungen von 20 bis 30 
geogr. Meilen Meeresgeftade, gegen Norden aber, zwiſchen den 
divergirenden Ketten der Weſt- und der. Oſt-Ghats, gleichjam 
son ihnen umflammert, das hohe Tafelland Maißoores 
mit den Städten Manantoddy, Gund lapett und andern, 
gegen Seringapatnam hin, welches den ſuͤdwaͤrts vorſpringenden 
Winkel des Bergkranzes mit ſeinen geſchloſſenen Maſſen fuͤllt, und 
in ſeiner Geſammterhebung an 3000 Fuß über der Meeresflache 
auffteigend, die nördliche Vorftufe vor dem hohen Berggipfel 
des Nila Giri bildet, die ihm als Bollwerk vorliegt, wie Ceh— 
(on vor Dekan; Nur durch den Einfchnitt eines tiefen, vielfach 
ſich windenden Waldthales von W. nach Oft, welches den Mo 
har⸗Fluß gegen Oft hin in großer Krümmung durchrauſcht, auf 
deffen Südufer Davaroppatnam liegt, wird die Gruppe 
der Nila:-Giri von den ebenen Tafelhöhen Sud: Maißor 
res getrennt, denen man hier den Namen Plateau von Du 
garoypatnam ©) giebt. Die Bafis diefes ungleich vierfeitu 
gen, als Maffengebirge emporgehobenen Trapezes du 
Nila-Giri, wird von allen Seiten am Fuße der Bergzuͤge von 
Waldrevier und vielem Sumpf-Jungle mit det Fie⸗ 
ber⸗Region und den Elephantenheerden umzogen, welcht 
erſt in den niedern Vorſtufen, man mag von Coromandel 
Koimbatore oder Malabar herkommen, durchſetzt werden müflen, 
ym durch die-zugänglich gemachten Cingangspäfle diefe waldum⸗ 
zingelte Alpenburg ſelbſt in ihren groͤßeren Hoͤhen zu erreichen. 
Die ganze Weſtſeite der Mila Giri im Zuge der Mb 
ridiane, fällt von Wynaads Gränze mit. dem Carcote⸗Pah 
und den Höhen um Gudalur im Norden, zum Theil ſeht Heil 
gegen Weſten zum Tieflande Malabars hinab, ſuͤdwaͤrts bis zu 
den Khunduh⸗Bergen; und von dieſer Seite ſtuͤrzen dick 


ne 


326) H, Harkness Description 1. c. p. 142,2 7) Dr. 8, Nous 
Account l. c. Vol. IV. p.. 40; J. Hough Letters 1. c. P. 15. 
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wilde Gebirgsſtroͤme der Kuͤſte von Calicut direct zu, unter des 
nen im Morden der fihiffbare Beypur (ſ. ob. ©. 784) der 
größte, die meiften noch namenlofen Waldftröme bei Mellums 
bur und von Manjerri (f. ob. ©. 774) her aufnimmt, im 
Süden aber eben fo der Panyani (f. ob. ©. 758), auf feis 
nem rechten Ufer die ihm vom Morden aus den Khundahbers 
gen herabeilenden, unter denen der von Manar kommende (uns 
ter 11° n. Br. f. ob. S. 774) der bedeutendfte ift, welcher den 
füdweftlihften Vorftufen der Khunda-Ketten ent 
fpringt. Auf diefem Gebirgswall der Weftfeite liegen meh— 
vere hohe Pils, die von der MalabarsTiefe her fichtbar find, und 
bei der Landesvermeflung zu Stationen dienend, aud) auf Horsb» 
Sect. 61 mit folgenden Namen bezeichnet find. 
- Die nordweftlichften von allen, der Nila Giri, von 
dem das gegen DOften dahinter liegende Maffengebirge der 
Mila Giri feinen Namen erhielt (ſ. ob. ©. 77%), und der 
Mukurtu-Pik, etwas weiter in S.O. von jenem, 7,899 Par, 
5. uͤb. d. M., deren Lage fchon oben (f. S. 774, 781) genauer 
angegeben iſt. Diefer letztere, ſagt H. Harkneß, werde auch 
Teygunnum von den Anwohnern genannt. Von dem Nila— 
Giri-Pik entfpringr, gegen N.W., der Panady, ein linker, 
oberer Zufluß zum Beypur, der fich mit diefem vereint, dann 
gegen SW, durch den Garcote-Paß nad) Malabar hinabſtuͤrzt. 
Von dem Nordabhange des Mukurtu-Pik (Minkurti bei 
Young, Murkully bei Murray) entfpringt aber der Pavhk), 
ein Bergwalfer, das nordwärts zum Pykari-⸗Fluſſe (Bukkarey 
bei Young) fällt, welcher die Nordweſtecke des Maflengebirges 
der Nila Giri, die nach Dr. Young?) hier ſchon zu Wy— 
naad gehören, mit den fchönften Ihalrändern durchfchneidet und 
gegen Nord hinabftärzt, zum obern Thale des Moyar:Flufs 
fes, deffen Hauptarm er ift, der von da erſt die Normaldirection 
feines tiefen, großen Querthales gegen Often gewinnt. An dems 
felben Nordgehänge diefes Mukurtu⸗-Piks ift der fogenannte 
Derg der Avalanchen?9), von dem weiter unten die Rede 
ſeyn wird. | 
Südlich von diefem Mukurtu folgen mehr oſtwaͤrts gegen 
das Innere der Nila Giri-Plateaumaſſe, der Khunda« 





»’) H. Harkness Deser, p. 142, M7, 150. 2 Dr. Young Ac- 
count . c. IV. p.40, ?°)H. Harkness Description ke p. 147. 
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daversPik, 7815 F. Par. (8329 F. Engl. nad Harkneß), und 
mehr wefhwärts der Gulikul⸗Pik, 7568 F. Par. (od. 8066 F. 
Engl. nach Harkneß Tabul. p. 171), oder noch höher, 8056 F. 
- Dar. (8585 F. Engl. nad) deffen Angabe p. 144), zwifchen wels 
chen beiden die Quelle des ſuͤdwaͤrts eilenden obern Bhovank 
Fluffes entfpringt. Bon diefen Höhen beginnt die Gruppe der 
Khunda:-Berge gegen S. und S. W., die bei den Eingebors 
nen den Namen der Mheurs Berge (d.5.Regengebirg) 2%), 
weil fie den Wolfendamm gegen den S. W., oder Negenmons 
fun, bilden, führen. Zwei Reihen von Pits hat die Karte 
verzeichnet; die eine auf dem Oftufer des BhovanisFluffes von 
N.nah Süd, etwa im Meridian des Khunda Da ver ſuͤdwaͤrts 
von ihm, wo der Khunda Mulla und der Mullefhuer 
Mullas Pit, welchen der obere Bhovani, der bis dahin mit 
dem Strome von Manar parallel fließt, am Welt: und Suͤd⸗Fuß 
umftrömen muß, um feine Oftwendung, die dann bei Uts 
tajady, Sundaputta und Seramugai zurMordoftwen: 
dung wird, zu gewinnen. Die andere Pik-Reihe, auf dem 
Weſtufer jenes obern Bhovanifluffes, beginnt füdmwärts des 
Gulikul-Pik, in derfelben Meridianlinie mit dem Unginda 
(oder Hugindar bei Harfnep)?)) 7,352 F. P. uͤb. M. (7837 
F. Engl.; es ift der Engindah⸗Pik der Karte Sect.61.) Dies 
fem folgt, füdwärts, der MufamullisPif, und diefem ber 
Purru mullasPik, der ſich direct im Morden über dem Orte 
Manar erhebt, welchen füdoftwärts noch als Fortfegung ein 
Kranzgebirge mit dem Pulu Mulla und Kulladitode- Pit 
amphitheatralifch umgiebt, bis alles Hochgebirge zum tiefen Quer⸗ 
thale des Panyani abfällt. 

Die andern drei Seiten des Nila GirisTrapezoides 
find Hydrographifch ganz anders geftellt; fie werden von den 
zwei Hauptthälern, des Moyar- Stromes im Norden, 
und des Bhoranis®tromes im Süden, in großen, conver 
nach außen gehenden Bogen, näher oder entfernter den Fuß 
der Berge beſpuͤlend, vollflommen umfcloffen, weil beide im 
Dften unterhalb Danaitencota (nahe 11° 30° n. Br.) zufams 
menfließen, und von da an erftzum geoßen Bhovani-Strome 
werden, der ſich oftıpärts zum Caverys Ötrome ergießt, bei der 





280) — Description L. c. B —— 2) ebend. Tab. 
pP» a — 
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Stadt Bhovani, die nah Eol, Lambtons Mefiung noch 
1,381 $. Par. (1,472 3. Engl. Wurachmalli Pagode, bei Bhos 
vani, unter 110 28° 39" nm. Br, 77° 44° 46" . L. v. Gr. n. 
gambton)3?) Äber dem Meere liegt, Wir haben hiermit zus 
"gleich die Höhenangabe der Ebene am Oftfuße der Nila 
Giri, von etwa 1400 bis 1500 Fuß abfoluter Höhe, über wels 
her der Rangaſwami-Kegel fih noch an 4000 Fuß über 
dem Zufammenfluß beider Bergmwafler bei Danaikencota em— 
porthürmt (fein Gipfel 5,581 F. Par. oder 5,948 5. Engl. n. 
Harkneß uͤb. d. M.), und von wo auch die übrigen Gebirgss. 
päffe zu dem Hochgebirge der blauen Berge aufzufteigen bes 
ginnen. Es ergiebt fih zugleich hieraus das Gefälle der beiden 
Hauptſtroͤme, Moyar im Mord, der vom nahe 8000 Fuß hohen 
Mukurti fommt, und der obere oder Eleine Bhovani (daher 
auch Siru??), d. h. der Kleine genannt) von ähnlicher Höhe 
des nur etwa 4 Stunden davon entfernt ftehenden Gulicul, in 
directem Abftande ihrer beiderfeitigen Duellen bis zum Ber 
ein, etwa 8 bis 9 geogr. Meilen, indeß ihre Krümmungen 
noch ein Drittheil mehr betragen, und die Stromentwickelung 
von jedem derfelben etwa 12.geogr. Meilen Thalgebiet durchfchneis 
det, welches großentheils noch aus Wildniß befteht. Zwiſchen dies 
fen beiden Hauptthälern des Moyar und Bhovani, mit 
etwa 6000 Fuß Gefälle auf 18 Stunden directen oder 24 Stuns 
den gefrimmten Laufes, alfo von etwa 250 Fuß- in runder Summe 
auf jede Stunde Wege, woraus fich der rafche Sturz der 
Haren Bergwaſſer und. die Natur ihrer Wailerfälle hinreichend 
ergiebt, ift das Maffengebirge der Nila Giri im engern 
Sinne vollftändig eingegrenzt, und unzählige Bergftröme find 
es, welche aus deffen Mitte, vorzüglich gegen Nord wie gegen 
Süd, diefen beiden Hauptthälern zueilen. Gegen Nord, zum 
Moyar, deilen Duelle fhon in Wynaad entfpringt, und wels 

cher auf Dr. Youngs Karte auch den Mamen Bariggholdy 
führt, fließt der fehon genannte Pavhk mit dem Pykari-— oder 
Puikara⸗Fluß (f. ob. ©. 784); oſtwaͤrts von diefem fein 
Parallelſtrom zum Pag ) von Shegur sie welcher nach 





22) Col. Lambton Tabula of Elevations ars the Level of the 

Sea, in Decan, in Asiat, Researches Vol. XIII. p. 355 etc. Nr. 26. 

22) H. Harkness Description J. ©. p. 2 se) "ebend, p- 59; H, 
Jervis narrative p, 99, 
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Maißoore führt, den wir, weil er auf der Karte namenlos geblie 


ben, von der Hauptanſiedlung nahe an ſeiner Quelle, den Uta— 
kamund-⸗Strom nennen werden. Auf dieſen, noch oͤſtlicher, 
folgt ein dritter, der wie jener vom Dodabetta-⸗Pik kommt, 
und wahrfcheinlich die Bergwafler des dortigen Annady auf 
nimmt; Onnaddy nah %Hough25) der Sränzftrom, aim 
gute Stunde in Weft der Station Ralca, die gleich ‚hoch wir 
Kota Giri liegt, zwifchen dem Peringa oder Parun Naad 
in OfE und dem Todawur Naad, in welchem 1tafand liegt, im 
Weſten. Auch diefer eilt gleichfalls nordwärts zum Moyar, mi 
fein noch öftlicherer vierter Parallelfteom, gleichfalls namenls 
geblieben, der am Kohata Giri um Dim hutti centfpeingt 
(daher wir ihn Dimhutti-Fluß nennen), Außer diefen beit 
nur noch ein Eleinerer in gleicher Direction- gegen N.D. ziehen 
der Flußlauf übrig, welcher zwifchen den Bergen von Dimbutt 
und Rangafwanni eben fo feinen Urſprung von der gemeinfamen 
Centralfette nimmt. Don den auf gleiche Weife gegen in 
Süden, zum Bhovani fallenden linken, auf-der Karte üben 
namenlos gebliebenen Seitenflüffen, die der Suͤdſeite der Cm 
tralfette, jenen entgegengefegt, entquellen, glauben wir nad 
unferer Orientirung nur den weftlichften und den öftlichften mi 
Damen belegen zu dürfen. Nämlid) den weftlichften, größten 
als Gegenlauf des Pyfari in S.W. von Utafamund und Nange 
Naad 3%), halten wir für den Kehtwoh-Fluß, der auf km 
Wege von Utafamund zu den Khundas Bergen überfegt mer 
den muß, und welcher wol als Gränzfluß zwifchen Tuda Na 
und Khunda Naad gelten mag, deilen Ufer als fo reizend bo 
ſchrieben werden, welcher etwa 3 bis 4 Quadratmeilen gegen ©. 
laufend, das Gebirge in einer noch unbekannt gebliebenen Land 
ſchaft quer -durchfchneidet, und unterhalb Sundaputta, nak 


ven Sundabettas oder KilursPaffe, welcher auch M 
Malabarpag ?7) genannt wird, zum Bhoran-Fluſſe il 
Der dftlichfke diefer Scpflüffe ift aber der Kaunday *), mb 


cher in S.O. des Kohata Giri und von Dunhutti entfprind 
auf. der Oftfeite von Jactanari (5000 F. Engl. üb. d. Mit 


nach Dr. Young), und im Norden des Bungalow ki &r 


rola oder Sirtu (3500 F. Engl. üb. d. Meer nach Dr. Yound?) 





235) J. Hongh Letters I. c. p. 53. 24))M. Harkness Descr. I 
c. P. 36, 142. 37) J. Hougl Leiters L. c.p.49. °°) ebend 
Pr 50. 20) Dr. S. Young Account I. t. p. 55. 
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Semla der Horsb. Karte, vorüberfließt, deffen Thal hier durch 
den Gebirgspaß nach Seramurgai, oder die Koimbetores 
Straße, die an ihm voräber führt, befannt if. Der Lauf vies - 
ler Eleineren Gebirgsfläffe durch gänzlich unbefuchte Thaͤler iſt 
noch gar nicht bekannt, und es fcheint, nad H. Harfneß, daß 
ihrer viele in den tiefften Thälern die fie erreichen, ftagniren, ohne 
Ablauf zu haben und fich in Moräfte verwandeln, aus denen uns 
zählige Walddickichte mit der Ficberatinosphäre emporwachfen. 

Die umfreifenden Thäler der beiden Hauptftröme 
Moyar und Bhovani bis zu ein paar Stunden Breite, von 
jenen perennirenden Zuflüffen bewäffert und das ganze Yahr bes 
fruchtet, haben ungemein fruchtbaren Boden und waren ehedem 
auch reich bebaut mit Keisfeldern, Zuckerrohr, Betel, 
Kokos, Bananen und andern Korns und Obftarten; feit den 
legtern Campagnen, zumal von 1790 an, wurden fie von beiden 
feindlichen Armeen aber ungemein verwüftet, und zumal von Zippo 
Saib auf feiner legten Retirade von Koimbatore alle Ortfchaften 
niedergebrannt, worauf die Bewohner meift in die noch niedern 
Ebenen entflohen, und nur wenige von ihnen heimfehrten. Seit 
dem begann neue Verwilderung?) diefes Bodens um den 
Fuß der Mila Giri; Verfumpfung, Moraftland, Waldwildniß, 
Fieber-Region, Jagdland überhandnehmender Raubbeftien 
und zahlreicher Elephantenheerden. Gigantifche Wälder von Teak, 
Mangos, Ebenholz, Schwarzholz, Tamarinden und 
andere Dickichte verfperren hier wie anderwärts im Dekan von 
allen Seiten die Zugänge und Durchgänge der auffteigenden Hoͤ⸗ 
hen. Diefe Fieberzone der Sumpfmwaldungen if es, 
welche die größte Scheidewand zwifchen den Eulturebenen - 
des Miederlandes und dem Alpenvolte des Hochgebirges gefteckt _ 
hatte, und auch heute noch fihnell und ohne darin Nachtquartier 
zu machen, gleih den Pontinifhen Suͤmpfen, durcheilt werden 
muß, wenn nicht böfe, ja tödtliche Folgen den Reifenden, der fie 
zu durchziehen hat, treffen follen; deshalb eben die kuͤnſtliche Weg⸗ 
bahnung durch diefen Gürtel peftilenzialifcher Luͤfte und Miasmen 
nothwendiges erftes Beduͤrfniß zur Erreichung und Benusung 
des Sanatariums auf den Höhen ward. 

Verfegen wir uns nun aus diefer Umgebung plöglich in die 





20) J. Hough Letters p. 16. Fr 
i | pp 2 
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‚Mitte der Nila Giri, die überall zu einer mittleren Höbe 
von mehr als 5000 Fuß über dem Mecresfpiegel auffteigen, fo 
ift die Naturfcene hier fchon eine völlig veränderte, weit mehr 
aber noch auf den Hochgipfeln und Rücken, welche ein paar 
taufend Fuß höher auffteigen und in ihrem centralen Gipfel, 
dem Dodabetta:-Pik, im S.O. von Utafamund, die gröfte 
Höhe erreichen. Denn diefer ift nah Meflung 21) 8219 F. Par. 
(8760 5. Engl., oder nah J. Hough nur 8163 F. Par, d. i. 
8700 5. Engl.; nach) Scotts #2) neueften Beobachtungen nur 
7909 F. Par. oder 8429 F. Engl.), welches der wahren Höhe 
wol am nächften fommt. Utafamund an feinem Nordweſt—⸗ 
fuße liegt nach Harfneß 1220 Fuß Par. (1300 $. Engl.) nie 
driger, oder nahe an 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Nah 
Me. Scotts neueren Meflungen liegt dad Sanatarium zu 
Utafamund, wo früher Mr. Hough feine Beobachtungen 
machte, nur 6751 F. Par. oder 71975. Engl. über dem Ocean. 
Ihm zur Seite find noch mehrere andere bedeutende Gipfel, doch 
bleibt er der größte Coloß, der fie auf der erhabenften Baſis ge 
legen alle überragt. Daher auch fein Name der Große Berg 
(Doda d. i. groß und Betta der Berg In Carnatacas 
Sprache), Dodabetta, den auch die Briten angenommen ha 
ben, da er bei den Tudas, dem dort einheimifchen Hirtenvolke 
diefer Alpen, Petmarz oder Hatmarz ) genannt wird. Rings 
um ihn her ift erhabenes, hochgelegenes Bergland, mit großer 
Mannichfaltigkeit welliger Oberflächen von milden Berg: und Thal 
Formen, das ohne fiefe Einfenfungen und Einfchnitte den Cha: 
racter einer Plateaulandfchaft beibehält, wenn fchon keineswess 
mit ebenen, fondern bergigen Oberfläden. Es wird nach allen 
Richtungen mit aufgefeßten Plateauketten (f. Afien Bd. I. Ein: 
leitung ©. 32) durdyzogen, und von vielen Flußthälern nach den 
verfchiedenften Richtungen durchfchnitten. Doch zeigt ſich auch 
hier ein dominirender Hauptzug, ber nur mit fehr gerins 
ger und allmäliger Höhenabnahme #) gegen Often die Mitte dir 
ganzen Nila⸗Giri-Gruppe in der Direction von S. W. 





»+1) H. Harkness Deser. App. Height of the principal Mountains 
l. c. p. 171. *2) Scott in W. Ainslie Dr. Obseryations on the 
Atmosphere Influence in the Eastern Regions etc. in Journal of 
the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. and Irel. London 1833. Nr. II. 
p- 31. : **) H. Harkness Deser. p. 4, . . **) Dr. Young Ac- 
count 1, c. V. IV. p. 39. 
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gegen N.D. durchfest. Das gleichartig %) bleiben de die 
fer ganzen Maffenerhebung von Utafamund oftwärts 
auf ein paar Tagereifen, worin eben das Plateauartige der 
felden mit vielfach wechfelnder Oberfläche befteht, ergiebt fich aus 
folgenden Höhenmeflungen: Utafamund 6751 $. Par, Ras 
ia nah J. Hough gleich Hoch gelegen wie Dimhutti 
und Kotagherrn, Dimbhutti 5785 F. P., und von da füds 
wärts Jackomary 5400 Fuß; erft bei Serula Bungalow 
fällt die Höhe zu 4000 und 3500, und ſuͤdwaͤrts noch. mehr ab. 
Die beiden letzten Zahlen find nur ungefähre Meffungen in 
Engl. Fuß von J. Hough. Gene Direction der Centrals 
fette wird auch durch die Wafferfcheidelinie der nord: 
und füdwärts laufenden Moyars und Bhovani:Zuflüffe (f. oben 
©. 962) bezeichnet, fo daß das ganze Maffengebirge durch 
die Normaldirection feines größten Längenzuges in eine 
noͤrdliche und eine füdliche Hälfte natürlich zerlegt ift. 
Diefe Centraltette *) des Nila Gira: Plateaus, wel. 
cher noch mehrere untergeordnete parallel freichen, und inner: 
Hals welher mehrere ausgezeichnete Piks ſich erhaben wie Eng- 
fhluchten einfchneiden, ift ganz gefondert von den ſchon oben ans 
geführten Niefengipfeln der Randketten. Die bebanteften Haupt 
pifs find der Dodabetta in S.W.; bei Utakamund, 6751 
F. Dar. uͤb. d. Meere, der Kohata Giri, und neben ihm der 
Urabetta, nah Horsb. Karte bei Deinhutti (Sig eines 
Britifhen Einnehmers), nah Scott 5785 F. Par. (6166 F. 
_ Engl.) über dem Meere am NO. Ende diefer Centralfette, denen 
beide genannte Orte an der Nordſeit e vorliegen. Das Nor d⸗ 
gehänge diefer Eentraffette zwifchen den beiden genannten Eus 
ropderzAnfiedelungen iſt der befuchtefte und befanntere Theil jenes 
Mila Biri:Plateaus, welches im Allgemeinen mit den lieb: 
lichten Reizen eine milden, fühlen Indifchen Alpenland 
fchaft #7) auf einer mittleren Höhe von 6000 big 7000 Fuß ges 
ſchmuͤckt iſt, über welcher nur noch mäßige, höchftens 2000 Fuß 
hoͤhere, leichter zu erreichende, größtentheils fanft gewoͤlbte Gipfels 
höhen mit wenigen einzefnen prominixenden Spisen fich erheben, 
die überall reich Kewäflert an ihren Gehängen mit Waldgruppen 


5) J. Hough Letters “6) ebend. p. 1. *”) Dr. 
S. Young Account sen e. vw p- 40; J. Hougl Letters l. c. p17; 
H. Harkness Deser. I c. p. 5. 
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lieblich umfäumt find, zu deren Fuße die weiten Höchthäler und 
flachen Einfenfungen mit faftigen, grünen Schmeizermatten über 
zogen fich hinlagern, deren Rüden und Gipfel noch überall mit 
den aromatifchen Alpenfräutern Curopäifcher Zonen prangen. 
Diefer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt Wr. 
Scott?%), habe die ganze PlatenusLandfchaft nur den Namen 
der Nila Giri Hills, nicht der Mounts, bei den Briten m 
halten. So wenig wie hohe, wilde, zackige Piks fich hier zeigen, 
eben fo wenig enge, wilde Schlünde, oder mweite Plainen; ühr : 
all, wie auf dem Plateau des Appenzeller Landes, von Ketten, 
Wölbungen und Ruͤcken mittlerer Höhen durchzogen, mit fehr 
verfchiedenen Auffteigen, die wie Welle auf Welle folgen, un 
fih der höhern Eentralkette zu beiden Seiten anlagern, finden fl 
auch nach allen Seiten fanfte Thalfenfungen von den mannir 
faltigften Formen, die nad) allen Richtungen reichlich mit Auch 
len verfehen, von den Harften, frifcheften Bergwaffern, Biden, 
Slüffen durchzogen werden, mit zahlreichen Cascaden un) Bir 
dungen, die durch felfige Verengung und Stromhemmungen kiht 
in Seen oder bei dem Lurus der MWegetation fich im Mori 
dur Aufftau ihrer Waffer verwandeln. Zu einem Earen, fh 
nen, großen See *#) hat man den Zufammenlauf mehrerer Bery 
wafler im Thale bei Utafamund durcd einem vorgezogene, 
kuͤnſtlichen Damm gefammelt, der die Windungen der Thalfer 
men nachahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Hügeln, 
grünen Matten und Waldſaͤumen umkraͤnzt, von Eleinen Ce 
booten befahren wird, und die Reize diefes Arkadiens fir die Ew 
ropäifche Anfledlung ungemein erhöhet. Wie in der Europaͤſchen 
Schweiz von Gais aus Aber die grünen Wellen der Appenzellt 
Plateaulandſchaft gegen S.W. der hohe Säntis in größerer Femt 
wild und gewaltig hervorfteigt, fo bietet fich auch von Utaka— 
mund über die fanfteren grünen welligen Vorgruͤnde gegen S. 
W. die PDerfpective auf die hohen Khundahs Gipfel Mi, 
welche fo. häufig mit Wetterwolfen umlagert find, oder vom Nov 
den ber, vom Maißoore-Paß, von Schegur herauffteigen, 
fällt der Blick über gleiches grünes, welliges Alpenland, fürwir 
durch die Ihalwindungen bis zu dem heitern Gipfel des Doda 





*4®) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmosphere Influene 
in the Eastern Regions etc. Journal of the Roy. Asiat. Soc. d | 
Great Brit. and Irel. London 1833. Nr. II. p. 30. ! 
Harkness Deser, p. 4; J. Hougli Letters p. 22. | 
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betta über Utafamund, von wo nun über den Öftlihern Ber 
wybetta und andere bis zum Urabetta und Kohata Giri 
ſich das fchönfte Bergpanorama zu einen grandiofen Ueber: 
blicke der Eentralkette ampbhitheatralifch entfaltet, deffen Zeichnung 
von Mr. Word durch Dr. Young gerühmt wird. Auch H. 
Harkne findet diefen Anblick der Eentialfette von der Nord⸗ 
weſt⸗Straße Maißoores herfommend vorzüglich prachtvoll, er: 
haben, majeftätifh, zumal da hier fih zum grünen Fuß der 
Berghoͤhen der Schmuck der vielen weißen Hütten und Häufer 
der Europäifchen Anfiedlung im Vordergrunde gefellt, wodurch die 
fchöne, wilde Natur noch höhere Reize durch den Contraft der ber 
ginnenden Kunft- erhält. Weber diefen Anfiedlungen treten aus 
den Bergklüften der Gehaͤnge überall fchattige Waldgruppen und 
Haine hervor, die aus der Ferne undurchdringlich erfcheinen und 
vielfach) vertheilt und unterbrochen das Bergpanorama auf das 
mannichfaltigfte ſchmuͤcken, indeß über denfelben alle Bergrüden 
und Pils bis zu den oberften Gipfeln mit dem reichften Alpen: 
teppich der Matten überzogen find, da hier nackte, zerriffene Fels: 
bildung eben fo fehlt wie die ewige Schneezone, und felbft die 
oberften Bergrücken und Spisen noch eine Erdfchicht von einigen 
8 bis 10 Fuß Mächtigfeit tragen, welche macht, daß fie überall 
die fchönfte Raſendecke haben und. felten die Natur der Gebirge: 
art ohne Nachgrabung wahrzunehmen feyn möchte. Die Nila 
Giri haben durch diefe reiche Erddecke faft überall den Cha; 
racter der Eulturbarkeit in eminentem Grade erhalten. 
Diefe fanften Formen und die Negenfülle, welche die 
reiche Bewaͤſſerung bedingt, nebft, der abfoluten Erhebung 
find demnah in Plaftit und Weltftellung die Grundurfa: 
chen der mit Recht fo enthufiaftifch gepriefenen Lieblichfeit der 
Nila Siri, deren Naturformen, Climatif, Vegetation 
und Eulturfähigteit daher ganz eigenthümliche, von allen 
Umgebungen verfchiedenartige und für Hindoftan und Dekan, wie 
für die Tropen - überhaupt, BE abnorme un 
darbieten. 
3. Sebirgsarten, Clima, Temperatu —— — 
Die Nila Giri zeigen groͤßtentheils in ihren Beftandtheis 
fen, nach Dr. Youngs %) und J. Houghs Beobadıtungen, 





0°) Dr. S. Young Account 1. c. V. IV, p. 47; J. Houglı Letters 
l. c. p. 111. 
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primitive Gebirgsarten, die aber fehnell in den Zuſtam 
der Vermwitterung übergehen, und daher mol überall zu der mädı 
tigen Erddecke die Deranlaffung gaben, welche das ganie 
Maffengebirge uͤberlagert und zu jener Eulturlandfchaft befähist. 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Bafıs fcheint 
ebenfalls daraus zu beftchen, ihre Gipfel zeigen größtentheik 
Grünftein-Gebirgsarten, wie wir fie auch andermärts in 
Wynaad, Sid Weft:Maißoore und den Weft:Ghats Eennen lern 
ten (ſ. 06. &. 779, 758, 702), wo fie nebft den leicht verwitten: 
den Hornblendegefteinen wol die Urſache der Überall vorherrſchen 
den fanfteren, welligen Formen der Nila Giris Höhen fern mi 
gen. Diefe Gebirgsarten werden häufig von Adern und Gängen 
weißer Duarzmaffen durchfeßt, welche jedoch gewöhnlich i 
feften, fchroffen Formen nur an den engern Berafpalten, Sti 
feiten der Piks und ihrer Gehänge nackt hervortreten. Gegen va 
Fuß der Vorhöhen zu den Ebenen find Uebergangsformationen 
in weiten Lagern verbreitet, die aus verwitterten, primitiven un 
andern Conglomeraten beftchen, und mit einem thonigen Cement 
verbunden find, das dem Laterites Malabars (f. obın S. 
702) fehr analog it, welcher auch bis zu diefen Plateauhoͤhen 
herauffteigt und öfter den Boden unter der Raſendecke bil 
- Aber auch mannichfaltige Arten von Conglomeraten m 
Breccien, aus zerfegtem und zertruͤmmertem Quarz und Frl 
fpathgeftein, wol eine Art Nagelflue der Schweizer Alpen oder 
Graumadengeftein, nebft Mandelfteinformationen (Amps 
dalerde) mit vielen eingewicelten Granitblöcfen, umlagern un) 
bedeefen Theile des Gebirgstandes. Zwifchen den Werwitterungn 
liegen nicht felten Lager einet weißen Thonerde ausgebritt, 
in denen cryftallinifche Theile fich vorfinden ; es ift eine Töpfer 
oder Porcellanerde, der in Cornwallis und Staffordfhir m 
England ähnlich. Andere verwitterte, mit Eifentheilen reich dur 
zogene granitifche Gebirgslager zeigen bunte Farben aller Mt: 
rothbraun, zinnober, gelb, braun, grün u. f. w.; viele Qager find 
durch eifenreihe Maffen zufammengebacken, die fehr fhmed; 
würdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reihid 
verfehen können. Magnetifcher Eifenfand ift überall wo 
breitet, pon den Gold waͤſchen in Wynaad am obern Beyhut 
war ſchon früher die Itede (f. ob. S. 758, 782); der ganze nork 
weſtliche Nila Giri foll in vielen feiner hohen Flußbetten Gold 
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fand 21) wäßen. In den Thälern ift Thon und Sandboden 
durch die Trümmer und Anſchwemmungen der Höhen angelas 
gertz wo fich durch Aufftau der Bergwafler Verfumpfungen und 
Moräfte, wie fehr häufig, bilden, in denen dann eine uͤppige Des 
getation aufwuchert, da ſetzten fih auch fehr fchnell bedeutende 
Alluvialmaffen mit vegetabilifhen Materien erfüllt ab, welche. die 
Vertiefungen nach und nad) mit einem fchwarzen Lehm: oder 
Thonboden 52) deden, der nicht felten in große Tiefe geht und 
mit Sumpfpflanzen und Jungle bedeckt durch Entwäfferung und 
Abbrennen in den fruchtbarften Acker- und Gartens Boden °3) 
ſich umwandeln läßt, Nur Kalkftein, der doch in fo großen 
Baͤnken am Südfuß der Nila Siri in dem Animallis Querthale 
fi) gelagert zeigt (f. ob. &. 760), ift bis jegt noch nirgends 
auf den Höhen gefunden; jenes ift Uebergangsfaltftein. Auch 
noch durch einen andern Mangel find die Nila Giri ausge - 
zeichnet, das Salz fehlt hier fo gänzlich, daß diefes Gewürz fos 
gar. feinem Aboriginer, dem Zudas Tribus, bisher voͤllig 
unbetannt 5%) geblieben war. 
Das Clima der Nila Giri, fagt Dr. W. Ainslie 55), 
ift eine der merfwärdigften Anomalien in der Tropenregion 
Defans. Die Temperatur auf ihren Höhen zeigt ſich nach Beob⸗ 
achtungen um 30° geringer 56), als die an der Küftenftredfe; 
rechnet man für einen Grad Therm. Fahrh. Temperatur Diffes 
ren; 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl.),; fo müßte hiernach die 
abfolute Höhe der Nila Giri Gipfel über dem Ocean an 8444 
Fuß Par. (9000 Fuß Engl.) betragen, was mit den gemachten 
Barometers Beobachtungen nahe Ubereinftimmt. Auf der. Höhe 
des Dodabettas Pit (7909 F. Par. üb. d. M.) beträgt nach 
Scotts Angabe, die W. Ainslie noch im Manufeript benugen 
konnte, die mittlere Temperatur des ganzen Jahres = 569 
6° Therm. Fahrh, (an 10° R.); zu Utafamund (6751 $. Par. 
uͤb. d. M.) = 63° 4’ (an 13° R.); und zu Dimhutti (5785 
5. Par. db. d. M.) = 64° 1° Therm. Fahrh. Aus zwölf: 
jährigen Beobachtungen zu Utafamund ergieht fich, nach 





261) J. Hough Letters p. 114— 116. 52) H. Harkness Descr, 
- p 3. 55) J. Hough Letters p, 112; Dr, S. Young Account 
p: 47. **) H. Harkness p. 17. *#) W, Ainslie Dr. Obser- 
vatians etc, 1. c. in Journ. of the Roy. As. Sac. Nr. III. p. 30; 
Dr, S. Young Account I. c. p.49. **) J. Hough Letters p.34. 
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I Hough 27), "daß daſelbſt die größte Hige nur bie 69 
Therm. Fahrh. (16° R.) flieg, die größte Kälte im December 
bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Therm. Fahrh. 
bis unter den Gefrierpunct (32° Ih. 5.) fi. Doch war dies 
letztere nur ein außerordentlicher Fall im Jahr 1825, mo 3 De 
cembertage hintereinander das Thermometer fo tief ſank. Nah 
einem mittleren Durchſchnitt ergiebt fi) vielmehr mit gro— 
‚Ber Sicherheit 5%), daß die mittlere Temperatur dort im 
April und Mai 65° bis 64° Th. F. (zwifchen 14° und 130%, 
beträgt, das Minimum der Kälte etwas Weniges unter den 
Gefrierpunct fällt, das Marimum der Hige in der Fühlen Jah— 
regzeit nur bis zu 59° Th. F. (11° Reaum.) fteigt. Andere An 
gaben variiren zwar von diefen, jedoch fo, daß es bei den all: 
gemeinen Refultaten feinen Beftand hat. Wenn nach Dr. 
Young die größte Kälte nur bis 28° Ih. Fahrh. fällt, die 
größte Hiße nur bis 59° Ih. F. fleigt: fo beträgt der Wed 
fel der Temperatur nur 31° Ih. F., oder vom Minimum 
im Winter 31%, und Marimum im Sommer 74°, an 43° Ih. 
Fahrh., wie es J. Forbes Royle doch ungefähr berechnet. Aber 
nah J. Hough 5) ift das wahre Mittel der Oscillation 
der Ertreme weit geringer, nämlich im Jahr nur 12° Th. F. 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut gefchügten Haufe 
faum eine Linie; alfo an Gleichartigfeit der Verthei— 
lung der Temperatur durch den ganzen Tag und das 
ganze Jahr iſt wol fein anderes, gleich Eühles Elime 
diefem von Utafamund, Dimhutty, und dem der centra: 
len Nila Giri überhaupt, gleich. Im heißen Tieflande der 
- Tropen koͤnnen die Wechfel der täglihen und jährlichen 
Temperatur in gewillen Localitäten noch in geringere Schran- 
fen eingefchloffen bleiben, doc) behalten fie immer den Character 
der Tropeufhmwäle bei. In Colombo auf Eeylon, dem ge 
deihlichften Kokos: Elima (f. ob. ©.844), varüirt nah zwölf: 
jährigen Beobachtungen ©) der Wechfel der Temperatur 
das ganze Jahr hindurcy nur zwifchen 74° bis 85° Ih. Fahrh. 
(19° bis 24° Reaum.) wegen der fühlenden Seewinde, obwol der 





257) J. Hough Letters 1. c. p. 128 cf. Append. II, Range of the 
Therm. at Stonehouse on the Neilgh. {r. 3. Mars 1825 — 30. Mars 
1826. p. 148—167. 55) Dr. S. Young Account 1, c. Vol. IV. 
p- 49. #°) J. Houglı Letters I. .c. p. 128 so) W. Ainslie 
Observations L c. 
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Ort nahe o0 Mm. Br. liegt, und auch in Malacca (unter 201% 
M.Br.) ift die Temperatur des ganzen Jahres fo gleichz 
foͤrmig 4, daß fie bei mittler Temperatur von 80° Th, Fahrh. 
(nahe 22° Reaum.) faft eben fo wenig wie in Colombo, — 
nur um 14° bis 16° Ih. Fahrh., variirt. | 

Afo Sleihförmigfeit der Temperatur ohne — 
mit durchgehender Kühlung verbunden, iſt der Character des 

Mila Giri-Climas. Wenn die Sleihfdrmigfeit der 
Temperaturen, felbft in Tropenſchwuͤle, ift diefe nur vor Ers 
tremen gefchigt, fo vieles zur Erhaltung der Gefundheit 
beiträgt, wie dies nad) Obigem z. B. auch ſchon aus dem Dfchits 
tagong-⸗Clima fich ergiebt, deffen Temperaturs&rtreme 
nur zwifchen 54° bis 87° Fahrh. (100 bis 24° Reaum.) liegen, . 
da die Weſt-See und die Bergregion vor glühenden Landwinden 
fhüßgt, und deshalb Sir William Jones daffelbe auch fehon 
dem Heil:Klima von Montpellier verglich (f. 06. S. 416), 
fo ergiebt fi von felbft die noch weit günftigere Einwirkung der 
ſich immer gleich bleibenden milden Frühlingstemperatur 
des Nila Giri-Climas auf jede Conftitution, zumal aber 
auf den menfchlichen Organismus des Europäers, der als Re⸗ 
convalescent aus der ſchwuͤlen Tropenglut Bengalens oder Delhis 
auf diefer fühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort 
auf längere Zeit fein Afyl findet, Aus dem heißen Tieflande 
Coromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 
Th. Fahrh. (über 30 Reaum.) zeigt, auf die Höhe der Mila 
Giri geftiegen, athmet der Neifende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doch ſchon eine reine, elas 
ftifche, frifche Alpenluft, und ift entzückt über das wiedergefundene 
Europäifhe Elima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verfchtwundener Jugendzeit. Auf dem erhabenen Rücken des Huͤ⸗ 
gellandes der Centralfette hat er die höhern, leichteren Luftfchichz 
ten fchon erreicht, unter welchen die Region der ſchweren Res 
genmwolfen zuruͤckbleibt, in deren Tiefe die Zone der Nebel und 
der böfen Miasmen fi) entwickelt und entfaltet, welche die Fies 
berregion am Fuß der -Bergfäume und felbft noch auf den Pla: 
teauhöhen in Wet: Maißoore (f. ob. ©. 701, 712 u. f.) ift und 
das Land fo ungefund macht. Nicht felten erblickt man vom hes 


*ı) Ward and Grant Office Papers on tlıe Medical Statistics and 
— of Malacca Penang. p. I3. 
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hen Dodabetta⸗-⸗Pik 26%) das niedrigere Maißoores Plateau 
mit Wolfenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Nila 
Giri hängen, und eben fo, wenn man von Kohata Giri in 
die nordöftlichen Ebenen deſſelben Tafellandes hinabfhaut, auch 
dort diefes Wolfenmeer, indeß die Centralfette der Nila 
Siri frei von Nebeln und Dünften fich eines ungemein Haren 
und heiten Himmels den größten Theil des Jahres hindurd 
erfreut und nur von kurzen Schauern getrübt wird. Die Wol— 
kenſchichten über dem Maißoorestande haben fehr oft das Anfchn 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der in 
alle Falten und Schluchten des Bodens fich einfügt. 

Frei 9) vom Wald: YZungle, der Duelle der Fieberbrin 
genden Miasmen durch den Taubfall in ftagnirenden Waſſern, 
die beide auf den Höhen fehlen, und durch die maritime 
Stellung an der Südfpige Defans, find die Nila Giri 
fonders begünftig. An beiden Monſuns 6%, dem SU. 
und N.D. Theil nehmend, die ihnen beide hinreichende Regen 
fuͤlle, durch das ganze Jahr hindurch verteilt, zuführen, ohne 
das Land wie an dem Weftfaume der Chats unter Waller zu 

fegen (f. ob. ©. 710), noch dur Trodnig wie am Oftiaume 
fhmachten zu laſſen und den Himmel zu glühendem Erz, die Erde 
zu glühendem Eifen zu machen, wie im Mahrattens Sande (f. ob. 
©&.670), hat die peninfulare Nila Giris Höhe große Por 
züge vor der niedern Shathöhe, aber auch vor der riefigeren Com 
tinentalhöhe des über fie weit hervorragenden Himalaya. Auf 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Bors Himalaya ( 
ob. ©. 395, Afien Bd. U. ©. 978, II. ©. 108) findet, obwol 
viel weiter entfernt vom Aequator, doch keine fo durchgehende 
Kühle für das ganze jahr Statt, noch eine für jeden Tag, mie 
für das ganze Jahr, fo gleichmäßige Temperatur, Aus 
gleichen Gründen ift Mahabaliwar (f. oben ©. 671) bi 
Bombay, welches einen großen Theil des. Jahres (9 Monat) 
durch den fchweren S. W.-Monſun und feine derbe Regenzeit fall 
gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar bleibt, wicht mit 
diefem Aufenthalt der Nila Giri zu vergleichen, und er bett 
weit mehr Vorzüge dar, als die bisher fo vielfach befuchten Sta⸗ 
tionen auf der u Isle de France und dem Cap ber 





202) Dr. S, Joung Account I, c. Vol. IV. p. ” #3) J, Hough 
Leiters p. 26, . ebend. p. 36. 
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Guten Hoffnung, wo die gewaltige Sommerhiße und die 
größten Extreme der Temperatur befannt find. . 

Schon der verdienftvolle Dr. Chriftie 65), welcher nach ſei⸗ 
ner Rückkehr aus Aegnpten neuerlich die Mila Giri im Jahre 1832, 
bereifet hat, fagt es, und Montgomery Martin hat e8 nach 
ihm nur wiederholt, das Nila Giri: Elima gleiche dem der intra⸗ 
tropifhen Küftenftädte Amerikas, welche die Centra der 
dortigen Kivilifation. geworden (Havanna, Rio Janeiro u. a.)5 
doc) fehle ihnen der plöglihe Wechfel frifcher Winde, und es fey 
in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem 
Plateau:Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen; 
die mittlere Temperatur von Utafamund (13° Neaum.) 
fen etwa der von London gleich, aber die jährliche Dscils 
lation der Thermometerfcale fen ungemein gering und daher 
unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen. 

Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Verhältniffe 
zufammengefaßt, und richtiger ergiebt fih aus Scott’s und Dals 
mahoy’s Beobachtungen &) als Reſultat folgende noch fihärfer 
aufgefaßte Characteriftik des Nila Giri-Elimas: : 

Aus der geringen Decillation der Thermometer: 
grade und der Duantität des gefallenen Regens fann 
man fchließen, daß das Elima von Utafamund eine intra: 
tropifche Natur habe. Hinfichtlih der mittleren Tempe 
ratur hat es aber den Character eines Ortes in der temperirz 
ten Zone, im Meeresniveau des Erdparallels unter 460 39N. 
Breite. Diefe Combinatien ift das eigenthuͤmliche des 
Mila Giri-Climas, hervorgehend aus feiner allgemeinen tel: 
lurifhen und localen Stellung und Plafti. Die genauere 
wiſſenſchaftliche Erforſchung einer folchen meteorologifchen Iocalen 
Beichaffenheit kann nicht anders als von dem höchften Syntereffe 
für die Kenntniß des Ganzen ſeyn, aber auch) ifolirte Bemerkuns 
gen über alle jene dort auftretenden localen Erfcheinungen haben 
in dieſer Hinficht ihren Werth. Aus fiebenjährigen dort anges- 
ftellten Beobachtungen 67 ergiebt fich, daß die Temperatur der 





°°) Dr. Chrisie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex. Johnston, Let- 
ter dat. 28, Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatic Journ. 1833, 
Vol. X. New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin History of the 
British Colonies, London 1834. Vol. I. p. 96. 66) W. Ainslie 
Dr.. Observations 1. c. Nr. III. p. 33. °7) J. Hough Letters 
p- 128; vergl. J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Hi- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol. P. I. p. 30 etc, 
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Luft zu Utakamund vor Sonnenaufgang felten über 50° Th. F. 
(8° Reaum.) beträgt, die Nächte alfo ftets fühl und erfrifchen) 
find; daß ferner mit dem Anfang September zuweilen fchen 
ein gelinder Froft eintritt und in jedem der folgenden Monate 
bis April, wenn Negenmangel ift, wol etwas Froft eintrifft, der 

aber ſtets nur gering bleibt. Dabei kann der Sonnenftrahl am 
Tage, an gefchügten Orten, doch das Thermometer bis 79 Th, 
F. (19° Reaum.) und felten einmal bis 85° (24° Neaum.) fie 
gern machen, wenn fihon die höchfte Lufttemperatur im Schatten 
nur bis 69° Ih. Fahrh. fich erhebt. Bei den fühlenden Regen 
fhauern, die im März, April ul Mai fallen, übt jede vor 
überziehende Wolfe ihren ‚bedeutenden Einfluß auf die Abnahme 
der Wärme auf folcher Höhe aus und. macht fogleich das Iher 
mometer finfen. In dem vorzugsmweife. falten Yahre 1825 28) 
fing der Froft am 11. Sept. an, und dauerte mit Unterbrecun 
gen bis Ende März; aber gewöhnlich beginnt er erft Mitte Oc 
tober. Eine fehr angenehme Erfcheimung ift es für den Indo— 
Briten, den Waflerfpiegel hier mit einer Eisfrufte uͤberzogen zu 
ſehen; etwas außerordentliches war am 13. Februar das andert 

halb Zoll dicke Eis. 

Beiden Monfunen ausgefest fällt doch auf den Nila 
Giri weniger Regen im Jahre, ald an beiden Coromandık 
und Malabargeftaden, und trockne Lüfte find im Jahre die vor 
herrfchenden, die aber von den kuͤrzeren Regenfchauern unterbes 
chen werden. Bei S.W.:Monfun im jahre 1825, vom Mai 
bis Sept. inclufive, fielen dafelöft, nah Houghs 9) Beobak- 
tung, nur 39 „5 Zoll Regenwafler, was .nur weniger mehr als 
die Hälfte der jährlichen Negenmenge in Bombay (an 64 Zoll, ſ. 
oben S. 795) beträgt. Der S.W.-Wind ift hier nirgends hefti 
ger als in Maißoore oder Koimbatore und bringt feine Mias— 
mata mit, obmwol er über viele damit geſchwaͤngerte Megionen 
wegftreicht. Bei N.D.:Monfun, vom October bis Decem 
ber deſſelben Jahres, fiel aber die nur ganz unbedeutende Ne 
genmenge von 19 „5 Zoll; wie viel zu gleicher Zeit an der Cor« 
mandelfüfte fiel, ift unbekannt. Während des Vorherrfchens der 
Monfuns Winde ift e8 von Mitte Zuni bis December öfter 
ſehr ftürmifch und anangenehm auf diefen Höhen, doch felten ie, 
daß dadurch ein Spagiergang ins Freie gehindert würde, Bei 





202) J. Hough Letters p. 37. 60) ebend. p. 36. 
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den Falten Nächten ift dann am Morgen, wie am Abend, ein Kas 
minfeuer fehr angenehm." Die Intervallen 70) zwifchen den Res 
genfehauern bieten fehr häufig die fchönften Momente aller Jah—⸗ 
reszeiten dar, und ihre Lieblichkeit foll den vortheilhafteften Eins 
fluß nicht nur auf die Körpers, fondern auch auf die Gemuͤths⸗ 
ftärke des Neconvalescenten ausüben, zu welcher Erheiterung des 
Gemuͤths auch die Iandfchaftliche Scenerie fommt. Während der 
Megenzeit ftcht das Thermometer fo firiet 71), daß in ganzen Mo: 
naten die Wechfel nur 24 Grad betragen, und viele der Gäfte in 
Htafamund hielten anfänglich ihre Ihermometer für verdorben, 
weil fie Monate lang ftationairen Queckſilberſtand beibehielten, 
Den Winter erkennt man anf. den Nila Giri am welf und 
gelb werden des Grafes, das Ende Februar, wenn die leßten 
Froftmomente vorüber find, fich fehnell wieder zum grünen Teps 
pich eben dann aufthut, wenn in der Plaine des Tieflandes die 
heißen Winde jede Vegetation zu verfengen beginnen. Für die 
Empfindung ift daher diefes Clima, wie für die Megetation, ein: 
ewiger Frühling, und dem Sleichmaaße der Temperatur ents 
fpriht das ftätige Gedeihen der Pegetation mit wenigen 
Stilfftande während der kurzen Fröfte, und. das fchönfte Chenz 
maaß des Wahsthums; der Formen, der Sefundheit und Schön: 
heit aller Gewächfe, hinauf bis zum athletifch geftalteten einheis 
mifchen Bergbewohner. Für Kranke find freilich noch immer 
andere Borfichtsmaaßregeln zu nehmen als für Gefunde. Wenn 
ihnen, zumal den Lungenkranken, die. gleichförmige Temperatur 
das günftigfte Clement ihrer Reconvalescenz darbietet, fo find ihr 
nen doch die fühlen Monate immer zu fühl, um fie ganz im 
Freien zu verleben, während fie dem Gefunden auf der Wandes 
rung, auf der Jagd und dem. beftändigen Herumſtreifen hoͤchſt 
ftärfend, erquicklich und gedeihlich find, Der Kranke darf es dort 
des niedern Ihermometerftandes ungeachtet doch das ganze 
Jahr nach Dr. Young’s und Hough’s Dafürhalten nicht was 
gen, fi von .10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags dem 
directen Sonnenftrahle auszufegen, und die fehönfte Morgenfrühe 
von 6 bis 9, wie die Abendftunden von 5 bis 7 Uhr find für ihn 
zur Bewegung im Palankin, zum Gehen und Reiten die pafs 
fendften. Den Mittag zu Haufe zu bleiben ift auch. für ihn am 





70) Dr, Young Account l « p. 58. b en) ebend. Vol. IV. p.50. 
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rathſamſten; obwol die radiirende Wärme des faſt ſenk⸗ 
rechten Sonnenſtrahles hier auf dem gruͤnen Raſenteppich der 
Hoͤhe nicht zu vergleichen iſt mit ihrer Wirkung auf dem erhitz⸗ 
ten Sandboden des tiefern Coromandelſtrandes am bengaliſchen 
Golfe. Die Kaͤlte wie die Waͤrme iſt jedoch hier ſo maͤßig, daß 
wie im mildern Europa der Handwerker wie der Ackermann das 
ganze Yahr hindurch, und vom Aufgange der Sonne bis zum 
Untergange, wie in England und dem mildern Europa in feinen 
Arbeiten, was im tiefen Hindoſtan unerhört if, im Freien, durd 
die Witterung nie geftört wird, wie der Wanderer Tag für Tag 
die heilfame Promenade durch Wald und Feld, Wiefen, Berz 
und Thal ohne Befchwerden in der ftärkendften reinften Alpenluft 
zu Pferd oder zu Fuß genießen mag; doch muß er wärmer ald 
der Hindu, nämlich in Wolle, wie der Europäer, gekleidet ſeyn. 
Er ift dennoch leicht hier Schnupfen und Eatarrhen unterworfen, 
die aber ohne alle Gefahr find, und von den leichten Erfältungen 
in der feinen, dünnen Luft herruͤhren; conftante Fieberpatienten, 
die aus dem Tieflande herauf kamen, haben diefe Plage ftets vers 
foren und nie NRückfälle befommen, die bleichen Kinder wurden 
ſtets rothwangig 7?), 

Obwol die Nila Giri Höhen frei find von jenem peſtilen⸗ 
zialifchen Clima der Miederungen, fo find es doch Feineswege deſ⸗ 
fen Vorhoͤhen mit den Waldſeiten, die nebſt den Eingangs— 
päffen?®, ſelbſt noch im Februar bis zum Mai, eben fo um 
gefund wie,die übrigen Waldgebiete Indiens find. Das Durch— 
reifen bringt feine Gefahr, nur muß man dafelöft fo wenig als in 
den Pontinifhen Suͤmpfen ein Nachtquartier nehmen. Auf den 
Berghöhen erzeugt der Aufenthalt in den Wäldern Fein Fieber 
die Pioniers, bei der Wegbahnung der Nila Giri Paflagen, eu 
dulden ungemein viel von dem Fieber, aber auf den Höhen ha⸗ 
ben fie ftets ihre Lager an dem Waldrande des Utakamud Sees 
aufgeſchlagen, und ſich ſehr wol dabei befunden. Die Aboriginer 
wiſſen nichts von Fiebern; die Tu das ſind ein ungemein ftiſches 
Geſchlecht; nur mit eingewanderten ſchwaͤchlichern Tribus, die 
aber im Schmutz leben und ſelbſt Aas zu eſſen ſich nicht ſcheuen, 
wanderten boͤsartige Krankheiten, Ruhr und Pocken in die Nila 
Giri ein, und ſteigen zuweilen die Berghöhen mit hinan, wo fie 





2132) J, Hough Letters p. 35, 39. 72) Dr, S. Young Aoconnt 
1% co, Yol. IV. pı 61, 74). J, Houglı Letters p. 26. 
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fonft unbekannt find. Auch die Cholera ”°), welche ringsum im 
Tieflande furchtbar wuͤthete, iſt nicht zu den Nila Giri hinauf ge⸗ 
ſtiegen. Die fruͤhern Vorurtheile von der Verpeſtung der Wald⸗ 


reviere uͤberhaupt, die man auch auf die Gebirgsinſel der Nila 


Giri uͤbertragen hatte, ſind ſelbſt bei den Hindus der Plainen 
ſchon ziemlich verdraͤngt, und viele Kaufleute bringen ihr Korn 
und Lebensmittel aller Art auf die Nila Giri zu Markte, wozu 


ſie vordem nicht zu bewegen geweſen wären. Ya ſelbſt die Bans 


jaras (f. oben ©. 687), die vordem nur die Ummwege um Pas 
lighat Schery (f. oben S. 768) durch das Querthal des Gap 
nahmen, durchziehen mit ihren Karavanen gegenwärtig ſchon dies 
fes Plateaugebiet, ein fichrer Beweis der allgemeinern Anerkennts 
niß des gefundern Climas diefer Höhen. 

Die Reinheit der Alpenluft auf den Nila Giri beftätigt 
fih durch die wundervollen Mondfcheinmächte, zumal im März 
April und Mai, wie durch das helfere Leuchten der Sterne ' und 
durch den Pichtglanz der Planeten, zumal der Benus 6), deren 
Lichthelle der des Mondes im erſten Viertel verglichen wird. Ihre 
Elafticität zeigt ſich durch die außerordentliche Diftanz, bis zu wels 
cher der Schall 7) der menfchlichen Stimme in der verdünnten, 
obern Atmosphäre getragen wird, eine Wirkung in die Weite, die 
in der ſchwerern untern Luftfchicht der Niederungen Yndiens uns 
begreiflih if. Wie C. Parry in der erften Polarreife 78) ber 
merkte, daß man in der Winterfälte jener hohen, nördlichen Brei, 
ten die Stimmen der Menfchen in viel größerer Ferne wahr⸗ 
nehme, fo auch hier auf den Berghöhen, und die fräftigen Reden 
der Hirten weit hinüber fehallen von den Berghöhen zu andern 


Bergzinnen über die Thäler hinüber, wie einft Jotham von 


der Höhe des Garizim, oder David und Abner, von den Hi 


' gelfpigen herab, in weiter Ferne zu großen VBerfammlungen res 


deten (B.d. Richter IX, 7—20;5 1. Samuel. XXVI, 13; 2, Sa: 
muel. II. 25 u. a.). Solcher Elafticität der Lüfte fchreibt J. 
Haugh auch die wachfende Energie der Patienten, die freudige 
Gemuͤthsſtimmung der Neconvalescenten wie des Gefunden zu, 
und den guten, fuftigen Humor, welcher die Tudas, die Aboris 





- 75) Dr. S. Young Account I. c. Vol. IV. p. 60. ”8) J. Hough 
Letters p. 34. ’7) ebend. p. 32; Dr. S. Young Account I. c, 
Vol. IV. p. 59. ’») W, Edw. Parry Journ. of a Voy. for Dis- 
covery of a North West Passage etc. Lond. 1821. 4. p. 125. 
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giner des Gebirgs fo ſehr (wie die Appenzeller) von allen uͤbri⸗ 


gen Hinduftanis auf das vortheilhaftefte auszeichnet, und öfter als 
andre zum lauten Lachen bringt. 


4. DVBegetation, Flora und Fauna. 


"Die botanifche Ercurfion Lefhenauflts 779%, im Jahre 1819, 
zu den Mila Giri, machte auf die Flora derfelben zum erften 
male aufmerffam, da fie ihm eine Ernte von nahe 200 neuen, 
bis dahin in Indien unbekannten Pflanzen’ lieferte, unter mel: 
hen viele Genera denen der Europäifchen Flora analog fich zeig: 
ten. Sie erregte hiedurch, wie durch den Contraft aegen bie . 


Flora des Tieflandes in dem benachbarten Coromandel und Ma: 


labar ein fehr hohes Jutereſſe. Der Boden diefer Gebirge, be; 


‚ merfte Lefchenault, fen röthlich oder fchwärzlich, tief, fruchtbar; 


er werde bebaut mit Korn, Gerfte, Linfen, Weisen (Paspale fro- 
mant), mehreren Arten Hirfen, Kichererbfen u. a. A., Senf, Mohn 
zu Opium, mit Lauch, Zwiebeln u. f. w. Als Europäifch dort 
vorgefundene Genera zählte diefer Botaniker auf: Vaccinium, 


“  Rhododendron, Fragaria, Rubus, Anemone, Balsamina, Geranium, 


Mespilus, Plantago, Rosa, Salix, Berberis, und bemerfte, dieß ſey 
ſchon Berweifes genug, daß fich die nußbaren Gewächfe Europas 
hier fehr gut acclimatifiren würden. Außerdem führte er mehrere 
neue Arten dieſer Genera auf. Der Fortfchritt dortiger Beob— 


“ achtung -hat, wie Forbes Royla bemerkt, zwar noch feine hin: 


reichende Menge von Materialien zu einer vollftändigen Flora der 
Nila Giri zufammengebrächt, jedoch hinreichende Thatfachen, 
um zu zeigen, daß bei Uebereinftimmung- ihrer meteorologifchen 
Phänomene mit den verwandten Himalaya-Hoͤhen, auch eine 
correfpondirende Aehnlichkeit der Vegetation auf diefen 
beiden Hohländern nachzumeifen fey®), fo, daß alfo wie 
auf den hohen Karpathen fich die Lappländifche, Mordhelvetifche 
und Kaukafifche Flora, fo Hier die des Himalaya und des mil: 
dern Europa in den Tropenhöhen Defans begegnen. Viele der 
Pflanzen der Nila Giri.zählt Dr. Wallich in dem Herba: 
rium der DOftindifchen Compagnie noch außer denen auf, deren 
Lifte Lefhenauft mitgetheilt hatte. Zu beiden gab Dr. Wight 


279) Leschenault Relat. abr. in Mem. du Museum I. c. IX, p. 260. 
#0) J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Himalayan Moun- 
tain etc. London 1833. fol. P. I. p. 30 ete. Not. 
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Zufäge, fo daß dadurch die Flora zmar im Allgemeinen erläutert 
iſt; aber, was fehr zu bedauern, weder die Pocalitäten, noch die 
Höhen, noch die. Yahrszeiten des Blütheftandes angegeben find. 
Es bleibt alfo noch en in geographifch phyfifcher Hinficht zu 
thun übrig. 

Bon der DBegetation der unterften Plaine der umfreifen: 
den Ihäler am Fuße der Nila Giri, dem Aufenthalte der 
Tiger, der Büffel (Bifon) der Elephantenheerden, ift 
zur Zeit außer dem oben angeführten von einer frühern beffern 
Eultur (ſ. 06. ©. 963), nichts genaueres befannt, als daß hier 
die allgemeinen DBegetationsverhältniffe der Niederung Defans mit 
dem Wald: Jungle (Tariyani) eintreten. Die nächften Vor hoͤ— 
ben, oder die erfte Stufe der Vorberge, über dem ebenen 
Boden, von etwa 2000 bie gegen 4700 F. Par. (5000 F. Engl.) 
abfoluter Erhebung, ift auch hier, mit gigantifchen Wäldern von 
Teak, Tamarinden, Mango, Ebenholz; und Bambus 
arten bedeckt, darunter an begünftigten Stellen auch die FA: 
cher-Palmen und Elate (Bor. flabelif. und Elate sylv.; 
Phoenix sylv. bei Forb. Royle, f. ob. ©. 810, 857, 683) fich zei⸗ 
gen; doch bleibt die Palmenform mit den Bambusarten überall 
in den untergeordneten Höhen zuruͤck. Hier ift aber die Region 
der Walddidichte, der Schlinggewächfe, der Lianen, 
der Dorngebüfches!), melde den obern Waldungen gänzlich 

- fehlen. Die Mimofen, Eaffien, Pongamia glabra, geben 
Beifpiele baumartiger Schattengewächfe (Leguminosae); 
Thespesia papulnea von den Malvaceen. Hopea ein fehr ftarfes 
Zimmerholz (f. 06. ©. 254), vertritt als eine der Dipterocarpae 
hier im Süden die Stelle der, ausgebreiteten SalsWaldun 
gen(Shorea), welche mehr dem nördlichern Himalaya und den Ava⸗ 
Bergen angehören. (f. ob. ©. 364, Afien Bd. II. 854 u. a. O.) 
Xanthochymus und Garcinia (f. Afien Bd. II. S. 932, 1097) 
find die Guttiferae; eine Species Strychnos ift hier, welche nicht 
in den Junglis der nördlichen Provinzen vorkommt, indeß die 
Myrthenarten, Lorbeerarten und baumartigen Eu: 
phorbien beiden gemein find. Die Nadelholzarten (Coni- 
ferae), welche auch den Weſt⸗Ghats gänzlich mangeln (f. oben 
©. 802), und nirgends in das Miederland Hindoftans einfchreis 





*') Leschenault Relat. I. c. p. 259. Ä 
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ten (f. Aften Bd. I. ©. 854), nur erft dem nördlichften Nepräs 
fentanten der Palmenform in der Seheranpurfläche begegnen (f. 
06. &. 864), fehlen auch hier gänzlich der Nila Giri Gruppe, 

Ueber diefer untern Waldzone, zwifchen 2000 bis 4700 
F. Par. abfoluter Erhebung, der ungefunden Fieber-Region, 
welche alle&inganglspäffe durchfesen müffen, fteigt die dritte, 
die obere Waldzone empor, tiber welcher die vierte vege— 
tative Region, ohne Wälder mit den Nafenteppichen und 
Alpenkräutern auffteigt. Da auf diefen Höhen kein Schnee fält, 
und der milde Winter nur von Fürzerer Dauer ift, fo muß man, 
ſagt Forbes Royle, ſchon erwarten, daß die Nila Girir 
Flora, bei fo manden Analogien mit der Europäifchen Flora, 
doch weniger vollftändig eine Europäifche fern kann: zw 
mal da die langanhaltende Sleichmäßigfeit der Temperatur des 
übrigen Jahrs, wie die Negenzeit der Monfune, für das Gedei⸗ 
hen vielee Genera der Tropifchen Pflanzenfamilien uns 
gemein günftig feyn wird. 

MWenn daher hier, wie wir fchon oben bemerften, die Nas 
delholzarten (Pinus, Coniferae) gänzlidy fehlen, fo bilden doch, 
als Repräfentanten einer höhern nordifchen Flora, 
die Scharlahhlüthen des Rhododendron arboreum (Purfht der 
Eingebornen) und die Weiße Hedenrofe, die als hohe Bäume 
fih zu 30 und 40 Fuß emporheben, hier das fchönfte Ornament 
der Nila Giri Wälder, welhe auch Eamellien, Jasmine, 

‚die Pfefferrebe 282) und andere liebliche Gewaͤchſe ſchmuͤcken. 

Als andre Europaͤiſche Genera führt J. Forbes Royle 
mit diefen an 30 verfchiedene auf: Andromeda, Gualtheria, Vac- 
einium, Ranunculus, Thalictrum, Clematis, Anemone, Adonis, 
Rosa, Rubus, Fragaria, Berberis, Geranium, Viola, Parnassia, 
Lacricera, Eronymus, Viburnum, "Salix, Salvia, Wulfenia, Seu- 
tellaria, Lysimachia, Daphne, Plantago, Lobelia, welche es nicht 
unterlaffen auch bei ihrer bloßen Aufzählung eine Menge hebt 
lehrreicher Anfchauungen jener, der alpinen verwandten Lande 
natur im Gemuͤthe des Betrachters zu erwecken, obwol die For 
men fich hier wieder anders entwickeln, da z. B. Lobelia excelsa 
hier bis zur Höhe von 12 Fuß emporfteigt. 

Diejenigen den Tropifchen zugehörigen Genera find bei⸗ 
des frautartig und perennirend. Die erfteren mögen waͤh⸗ 





?#2) J, Hongh Letters p. 21; H. Harkness Deser. p. 10% 
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rend det Megenzeit fommen; die genauern focalen Angaben der 
Iesteren fehlen, und können daher leider nicht zur Beflimmung 
der Climate dienen. Aber felbft der größte Froft auf den Nila 
Giri Höhen, da er nie lange anhält, wird den meiften keineswegs 
nachtheilig feyn, weil mehrere derfelben Genera auch noch in den 
nördlichften Provinzen von Indoſtan beftchen. Die erftern Her 
barcen find: Canna, Costus, Hedydicum, Curcuma, Begonia, Pi- 
per, Melastoma, Osbeckia, Sonnerata impatiens nebft den Spe⸗ 
cies von Sida, Crotolaria, Callicarpa, Convolvulus, Thunbergia, 
Solanum und Ordisia, als fleine Büfhe. Dagegen Species von 
Sterculia, Grewia, Kydia, Strychnos und Syzygium als Bäume, 
wenn auch nicht in der höchften Region. Auch finden fih Spe 
cies von Pittospermum und Lantana, und Myrtus tomentosa giebt 
eine eßbare Deere. | 
Die eultivirten Kornarten find faft diefelben mie. im 
Morden Indiens, namlih: Weisen, Gerfte, Hirfe, Senf, 
Erbfen in der kalten Jahrszeit, und kleine Kornarten (pul- 
ses, vergl, 0b. ©. 715—719, 801) in der Monfun Zeit; obwol 
der Reis (Paddy genannt, fo lange er auf dem Halme fteht), 
nach den bisherigen Erfahrungen hier gar nicht®?) gedeiht. In 
den Gärten find alle Europäifchen Gemuͤſe angepflanzt, 
eben fo wie die Gewächle vom Cap der Guten Hoffnung. vors 
trefflih und zu außerordentliher Größe gedeihen, und mehrere 
Jahre uͤberdauern; alles Wurzelwerk, die Zwiebelgewächfe gedeihen 
gut, eben fo viele Blumen, Klee, Luzerne u. m. a. Auch für 
das Wachsthum der Europäifchen Obſtbaͤume ift das Clima 
fehr günftig, nur hindert die einfallende Regenzeit das Reifen der 
Früchte von vielen; diejenigen, weldye in kürzerer Zeit reifen, brinz 
gen treffliches Obf. So nennt J. Houghs) Johannisbee— 
ren, Pflaumen, Aepfel, Pfirſich, die man hier zu jeder 
Jahreszeit Blüthen und Früchte tragen fieht, reife und mit allen 
Zwifchenftationen. Die Lage der DOrtfchaften ift jedoch ſehr vers 
ſchieden. Die Gärten zu Dimhutty liegen. einige-Grade wär 
mer, find aber weniger den S. W.-Regenmonſuns ausgefegt, der 
Wuchs darin üppiger, -wogegen das Obft und Europäifche Ge: 
wäcfe auf dem fruchtbaren Boden von Utakamud beſſer ges 
deihen, und erfteres bei mehr Regenmonfun ſchmackhafter wird. 
Die Drangen leben zwar hier, aber gedeihen nicht mehr auf 





 *»») J. Hough Letters p. 47. s.) ebend. 
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den Mila Giri; mehrere dort angepflanzte bluͤhen nicht anf der 
Höhe. Wo in gefhüsten Thaͤlern diefe Früchfe hier vorkommen, 
da liegen diefe fchon tiefer abwärts in der Zone des untern 
Waldfaumes wie am Nordabhange 289), öftlidh des She 
gur Paſſes, und des mittlern Utakamund Thales, öftlih 
von Kukal, dem fogenannten Dorf-der Cataracten, welchem 
öftlih von Con-oga, dicht am Hochlande, ein fo tiefes, milder, 
geſchuͤtztes Thal vorliegt, daß in ihm, ganz freiwillig, viele Limo: 
nen, Citronen, Orangen, wie in einem Italifchen Eli 
ma, gedeihen, melche der benachbarten Höhe fehlen; daher chen 
diefes bei den Briten den Namen des Drange Valley crhab 
ten hat. Mr. Sullivan, der fih um die Cultur der Nila 
Giri fehr verdient machte, hatte in feinem Garten zu Dim: 
hutty ſchon fehr frühe Aepfel, Pfirfih, Mectarinen und 
andere Obftarten angepflanztz fle gediehen, blüheten, fegten auch 
Obſt an, dies reifte aber anfangs wenigftens nicht 8%), weil, wie 
man glaubte, die durch Radiation gefteigerte Hitze fehlte. Die 
bisherigen DVerfuche in Utafamund Weinberge anzulıgen, 
find ebenfalls mißglückt, weil die Neben zwar machfen, aber nit 
blühen; Dr. Young fohlug daher vor, in geringer Ferne von 
da, im nördlich anliegenden Tiefthale des obern Monar, zu 
Davaroypatnam (f, 06, S. 958, 960) unter 5600 Fuß Par. 
(6000 F. Engl.), welches ganz dazu geeignet fchien, die Curopdi 
fhe Rebe anzubauen, um dort Trauben und Wein zu erzielen, 
als gefundeften Trank einer Militair-Reconvalescentenſtation auf 
der Höhe, oder doch den reichen Ertrag der Gerftenäder auf dem 
Hohlande zum Bierbrauen“) zu verwenden, meshalb dert 
auch der Hopfenbau einzuführen wäre, der ficher gedeihen müßte, 
Fuͤr die Cantonnements der Britifchen Regimenter anf den 
Sanatarien der Nila Girt, deren Urbewohnern, den dortigen 
Hirtenvölfern, bisher bei ihrem Milchtrank alle beraufhen: 
den Getränke völlig fremd geblieben waren, würde ein fo gefuns 
der Trank, wie das Europäifche Bier, zu ihrer Neftauration als 
Invalide und Reconvalescenten von dem wichtigften Erfolge ſeyn, 
und fehon dadurch, daß der Trank des Arrack, der im Uebermaaße 
in Indien genoffen zu einem wahren Gifte wird, und doch in fe 
großer Menge und Wolfeilheit daſelbſ zu haben iſt, hiedurch als 


»*6) H. Harkness Descript. I. c. p. 68. °*) Dr. S. Young Act. 
l.c. VoL.IV. p.20. 1) ebend. p. 66; J. Hongh Letters p- 139. 
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eine wahre Peſt von dem Eindringen auf die Höhen abgehalten 
werden könnte. Kartoffeln find fihon in den Gärten der 
Nila Siri eingeführt und gedeihen trefflich wie in England; 
iin Mr. Johnporess) hat fih auf den NilaGiri durch Ans 
ige von Gärten und Pflanzfchulen zur Verbreitung der Ges 
wächfe, Sämereien u. f. w. das größte Berdienft erworben; er 
war früher Gärtnerbefiger am Cap der Guten Hoffnung, 
ven wo er viel Gewächfe hierher verpflanzt hat. Für Agriculs 
tur und Gartenbau, wahrfcheinlich für Anpflanzungen vieler - 
Gewaͤchſe, wie auh nah Dr. Chriſties 8) Vorfchlage des 
Theeſt rauchs auf den Höhen, auf denen eine Camellia, 
za welcher fchon das Genus der Bohen gehört, wild waͤchſt, 
auch der Einführung der Seidenzuht imNiveaudes Orange 
Valleys mit dem italifchen, lombardifchen Klima und etwas tie; 
fer abwärts des Kaffeebaumes und andern, bieten die Höhen 
und Abhänge, unter folchen climatifchen und vegetativen Verhaͤlt⸗ 

riffen einer heranwachfenden Generation von Anfiedlern aller Art, 
zumal auch für Armen »Colonien ®), Armenfchulen auf Seldfts 
erhaltung durch Induſtrie gegründet, und für Eivilifation feiner 
jest fihon dort vorhandenen ackerbauenden Berg Tribus, ein rei, 
ches Feld der Ihätigkeit und des Fortfchrittes dar. Hiezu bietet 
auch das vortrefflichfte Zimmerhol;) der Wälder zur Anlage 
der Bauten und Wohnungen auf den Berghöhen hinreichende 
Mittel; fie find unftreitig noch zu wenig in ihren einzelnen Arten 
der vorfommenden Baume ftudirt. Hough führt folgende bei 
den dortigen Gebirgsbewohnern einheimifche Namen dortiger Walds 
baume auf, deren nähere Beftimmung der Zukunft vorbehalten 
bleibt: Guluni, Coikul, Sampany, Vellodi und Hurul; 
dieß letztere kommt in größter Menge und in den maͤchtigſten 
Stämmen vor. Dalchia foll eine Art wilder Zimmet, wol 
Cassia feyn, aber auch Laurus einnamomum giebt er, wie H. Jer⸗ 
91892), hier als ein trefflich blühendes und duftendes, riefengroßes 
Holz an. Kein Unterholz, fein Schlinggewächt, fo. wenig wie in 
Malabar (f. oben ©. 80), aber auch eben fo wenig die rigide 


—* 





2°) Dr. S. Young Account I. c, Vol. IV. p. 64.; Asiatio Journal 
1825. Vol. XX. p. 36. Letter Dat. 15. Jun. 1825 aus dem Bom- 
bay Courier. °9) Dr. Christie Letter 1. c. in Asiat. Journ, 
1833. Vol. X. p. 308. s°) J. Hough Letters p. 136. 

»4) Dr. Young Accomt 1. c. Vol. IV: p. 66; J. Hough Letters 
p- 119 — 124. »2) H. Jervis Narrative p. Sl. 
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Dornenvegetation ded Dekan Plateaus, macht hier die Wälte 
zu undurchgänglichen Dickichten; fie find -ohne Jungle, überal 
wie die Teafwaldungen, fchattig, aber rein, und felbft die Wil 
der, welche noch feine Art berührt hat, doch überall durchgehbar 
wo nicht etwa ein vermoderter Nhododendronftamm, der fih gan 


mit Moofen G(Jattna genannt) bedeckt hat, den Weg verfpem | 


Die Gebirgshöhen, bemerkt derfelbe Beobachter, feyen fürmlig 
mit Farrnkraͤutern und Lichenen wie bedeckt, und Thuls 
. tum der Eingebornen, eine Art. haariger Stachelbeere, in Zi 
fchen allgemein, an angenehmen Geſchmacke der Englifchen Frust 
gleih, wenn auch an Form ‚etwas verfchieden. Hierzu formt 
eine große Menge fihöner Alpenblumen und officinell« 


Kräuter?29), deren Eigenfchaften dem Eräftigen, gefunden Dolls 
fchlage der Aboriginer auf den Berghöhen weniger bekannt # 


worden zu feyn fiheinen, als gewiflen die Berggehänge beneb 
nenden Tribus, wie den ‚wilden, zigeunerähnlichen Kurum: 
bar), die fie fammeln und ald Arznei anwenden follen, dakt 
wol vorzüglich) von ihnen bei. ihren Bergnachbaren, wie bei kn 
Thalbewohnern, die Sage geht, daß fie übernatürliche Kräfte bi 
fäßen, Zauberei, Magie trieben, und beheren könnten, weebal 
fie von verfchiedenen Seiten gefürchtet und gehaßt find. 
Fauna. Miele der allgemeiner verbreiteten Indiſchen Aus 
drupeden feigen auch die Worhöhen der Nila Giri hinauf, man 
gere aber erheben ſich von diefen bis in die obere, kuͤhle Walt 
gion, und noch feltner feheinen diefe Ihiergefchlechter über den 
Waldgränzen zu haufen; fo manche Eigenthümlichkeit die dertig 
Fauna auch darbieten mag, fie erwartet noch ihre Erforfeher, ih 
Entdecker, ihre Euvier, Lichtenftein, Ehrenberg, Bas 
ner. Mach den bisherigen Beobachtern beleben zahlreiche Ele— 
phantenheerden, Bifons (9, Tiger, Leoparden die un 
tere Waldzone; aber nur die beiden letztern verirren ſich zum 
len, wol dem Hochmwilde der Elenthiere (EIk?), der Dam: 
hirfche und Rothhirſche nachjagend, die auf den größern hHo— 
ben in zahlreichen Nudeln ihr Afyl finden, bis in die Gegend vu 
Utafamund, was jedocdy in der legtern Zeit nur fehr ſparſam ge 
ſchehen ift, weil ftärfere Bevölkerung diefe Beftien zuruͤchſcheuch— 





3°5) J. Hough Letters p. 30, 127; T. H, Babor Route in Asial 
Journ. new Series 1830. Vol. UI. p- 316. ®*) H. Harknes 
Deseription p. 83, * 
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und die Jagd fie fogleich ins Merderben bringt: Nur in dem 
weftlihen, waldreichern und minder befuchten Khundahs Bergen 
find diefe Beftien noc) zahlreicher, und da gefelfen fich nicht ſel⸗ 
ten auch Bären?) zu ihnen. Dort find fie weniger geftört, auch 
finden fie in den dortigen fonft unbewohnten Alpen, wohin die 
Hirtenvölfer jährlich temporär ihre zahmen Büffelheerden zur Weide 
treiben, hinreichende Nahrung. Auch fteigt eine Art ſchwar— 
zer Affen von ziemlicher Größe (Simia oder Maeacus silenus? 
Ouardaru genannt; Turuni bei den Tudas) bis in die oberften 
Wälder 6) der Plateauhöhe, wo fie ihre bärtigen Fragen voll 
Neugier unter dem Laube gegen den Wanderer vorftreden, und 
mit ihrem Geblaff und Gefchnatter, felbft bis zum Fuß des Dos 
dabetta, die Wälder 9) erfüllen, in denen zugleich die Droffeln 
und Amfeln ihre heroifchen Lieder pfeifen. Sie find häufig 
von Schaaren verfchiedener Arten niedliher Cihhörnden bes 
gleitet, die fi) mit ungemeiner Behendigfeit von Zweig zu Zweige 
dere 
Hyaͤnen, Wölfe, Jakals, Füchfe, zumal: die beiden 
feßteren, durchftreifen in ziemlicher Anzahl die Wälder; doch zeis 
gen fie fih in den freien, offenen Höhen fo wenig wie die vors 
hergenannten Raubbeftien, daß die Aboriginer, die Tudas das 
felöft, obwol ein vollkommnes athletifches Hirtenvolf, felten zur 
Jagduͤbung kommen, und einen fo vollkommen friedlichen Cha— 
racter bewahrt haben, daß fie bis jest, eine bloße Keule ausges 
nommen ®), von fehr feſtem Holz, in der Form denen der Auftras 
lier fehr ähnlich, nur 44 Fuß lang, mit einem Kolben von 3 Zoll 
im Durchmefler, während der Stiel nur die halbe Dicke hat, 
ohne alle Bertheidigungss oder Angriffs: Waffen ge 
blieben find. Freilich behauptet H. Jervis, daß felbft der Ti— 
ger auf der Höhe weniger biutgierig fich zeige, und bei dem reis 
chen Vorrath an Wild den Menfchen nie anfalle. Iſt aber der 
Bär einmal erfpäht, fo entgeht er auch nicht; überall wird ihm 
jeden Morgen, jeden Abend nachgefegt, man ruft fi von Berg 
zu Berg zu, wo er fein Lager wählte, er wird umftellt und ers 
fchlagen. Sp bringt die Jagd hier nur Vergnügen, feine Ges 
fahr. Das Rothwild ift von außerordentliher Schönheit; 





»5) H.Harkncss Descr. p. 146. »®) chend. p. 6l. H. Jer- 
vis Narrative p. 46. **) H. Harkness Descr. p. 16. Jervis 
Narrative I. c. p. 47, 
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Jervis? behauptet dort Hirſche geſchoſſen zu haben, 14 Fuß 
und 1 Zoll hoch, deren Geweihe 33 Zoll auseinanderftanden, das 
ganze Thier 586 Pfund an Gewicht. Auch fehr große Eber 
jagt man hier auf. Das Thier, welches die Briten Elk (Elen?) 
nennen, foll von einer fehr feinen aber großen und ftattlichen Art 
feyn. Hafen, eine rothe und eine graue Art, giebt: es in großer 
Menge. - Wilde Schaan fe und von einer fehr feheuen, wilden 
Ziegenart foll es viele geben, fie find aber ſchwer zu erreichen; 
" Harfneß fahe-ihrer fehr viele um den Gipfel des hohen Mu; 
furtu 300), über 7000 Fuß ‚hoch, an deſſen Gehängen er aud 
viele Antelopen, wilde Schaafe, Eber,- Bären traf. 
Das Schaaf ift etwas größer als die Antelope, ihr fonft ader 
in Form und Bewegung gleich; das gezähmte Schaaf fehlt den 
Heerden der Nila Giri gänzlich. Die gesähmte Ziege ift bei ih 
nen nur felten; fie dient ihnen als Opferthier Y. Was aber bei 
ihrem Heerdenreichthume an Büffeln und Rindern auffallen: 
der erfcheint, ift, daß fie vielleicht das einzige Hirtenvolf 
der Erde- find, welches fih nicht den Hund?) gezähmt 
und zu feinem gefelligen Gefährten erwählt hat. Umd 
doch durchftreift.der wilde Hund in Koppeln zu Dusenden, 
zu einer Jagdpartie auf feine eigne Hand vereint, in Menge die 
Wälder, und jagt feinem Wilde mit fo heftiger Begier nad) ?), 
daß er nur felten davon znrüczufcheuchen if. Es ift ein fchönes 
Thier, doppelt fo. groß wie der Englifche Fuchs, mit großem, 
fhwarzen, buſchigen Schweif, ungemein wild. Es ift diefelde 
Art, welche durch ganz Hindoftan bis Nepal verbreitet ift, und 
welche wir auch fihon früher genannt ‚haben (f. ob. ©. 923). 
Leider hat Niemand den bier einheimifchen Namen diefes merk 
würdigen Wildlings aufgezeichnet. Der Ochs (Est bei den Tu: 
das), vorzüglich aber der Büffel (Err der Tudas) 9, von der 
fehönften, gewaltigften Hace, im zahlreichen Heerden den größten 
Reichthum des dortigen Hirtenvolkes ausmachend, ift ‘das wich 
- tigfte, gezähmte Hausthier, das eine Art göttlicher Verehrung ges 
nießt; menigftens ift die Milch der Buͤffelkuh das Heiligfte, was 
ſie ihren Göttern bringen können. Das Buͤffelkalb ift der Suͤn⸗ 


200) H. Jervis Narrative p. 52. * H. Harkness Descr. p 
151. Dr. Young Account I. c. Vol. IV. p. 48. 1) H. Hark- 
ness Descript. p. 50. 2) ebend. p 13. Dr. S. Yolıng ebend. 
p- 48. 2) J. Hough Letters p. 116. ' #4) H. Harkness De- 
script. p. 13 — 116, p. 49, 65, 158 u. aD. 
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denbock, dem die Suͤnden ganzer Gemeinden auferlegt werden, 
der Buͤffelſtier ſelbſt Fällt als Opfer jedem Verſtorbenen, um 
ihn indie andere Welt zu begleiten, und ganze Buüffelheers 
den find als heilige Melkkuͤhe nur den Tempelbezirken und heili⸗ 
gen Hainen zugetheilt. Die gemeine Kuh dagegen. und der ns 
difche Ochs, fo hoch verehrt im Indiſchen Niederlande (ſ. ob. ©. 
896), hat auf den Nila Giri Höhen gar feinen Werth, wo freis 
lich der Büffel auch als ein weit edleres Geſchlecht füch zeigt. 
Seltfam, daß außer" den Büffeln nur noch die Kae 9), von eis 
ner Heinern Art, das einzige Zuchtthier der Aboriginer der 
Mila Giris, der Tudas, ift, da die Katze doch fonft nur als 
ein: halbes Hausthier erfcheint, und kaum da erwartet werden 
dürfte, wo nicht einmal der Hund gezaͤhmt iſt. Freilich hat die 
zahme Katze eine fehr weite Verbreitung durch Aften und auch 
durch —— ſeit fruͤheſter Zeit gehabt, wo fie im Sanskrit Aku— 
but), d. i. der Effer der Maͤuſe, heißt. Dies iſt denn 
auch) das Geſchaft, weshalb ſie bei den Tudas gehalten wird, 
naͤmlich gegen die daſelbſt ſehr zahlreichen Ratten. 

Auch Hausgefluͤgel fehlt völlig bei den dortigen Bergbes 
wohnern, obwol der Haushahn”) mit feinen Hennen hier, 
wie anderwärts, die Wälder Indiens in Heerden zu bevoͤlkern 
ſcheint; an Pfauen(Peacock), Rebhuͤhnern und andern huͤh— 
nerartigen Vögeln ift ebenfalls fein Mangel. Adler®), Geier, 
Falken giebt es hier in Menge und in fehr vielerlei Arten; Ras 
ben, Krähen gleich den englifchen; Waldtauben, Schnes 
pfen, Wachtelarten, Shwarzamfeln, Droffeln, Lew 
ben, Shwalben, Gelbammer, Sperlinge und. viele 
Europäifche, hier wie dort gleich melodifche Sängerarten, erinnern 
an die Heimath, felbft Grasmücen und die Europaͤiſche Nachtis 
galt will man hier wahrgenommen haben, was jedoch ſelbſt von 
J. Hough, der längere Zeit dafelbft feinen Aufenthalt gehabt, 
nur als fehr zweifelhaft angefehen wurde, Das regelmäßige Er; 
fcheinen der Schnepfen (Woodcock, Snips) in den dortigen Berg: 
höhen und ihre Wanderungen, vom November bis Ende Mär;, 
fieht Dr. S. Young?) als einen Beweis der fehr milden Wins 





. ®) H. Harkness Decript. p. 13. .*) Nach Chezy in Dureau de 
la Malle Researches on Cat, Felis, in Rob. Jameson Edinb. New 

... Phil. Journ. 1829 Apr. — Oct. p- 310, 7) H, Harkness De- 
. script. p. 60. *) J. Hough — p. 117; Dr. S. Young Ac- 
count 1. co, Vol. IV. p. 48. Dr. S. Young Account p. 54, 
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tee der Mila Giri Höhen an, und der Schnepfenftrich gehört 
zu dem Hauptjagdvergnägen der dortigen Eurgäfte. Won 
Reptilien und Infecten wird hier nur wenig berichtet; von 
Schmetterlingen iſt noch nie die Nede gewefen; Würmer giebt 
es in Menge, aber die Inſectenpeſt des Miederlandes, die Ters 
mite, d. i. die weiße fo wenig, als die fchwarze oder rothe Ameife, 
ift bis jegt auf den Mila Giri noch nicht bemerkt worden. Bon 
Schlangen ift nur eine Eleine, grüne, aber unfchädliche Art (Ad- 
der) wahrgenommen worden; felbft in den weftlichern Waldwild; 
nifjen der hohen Khundahberge beobachtete H. Harkneß 310) 
fparfam nur dreierlei verfchiedene, aber Eleine und ganz uns 
fchädliche Arten derfelben, indeß fehon taufend Fuß abwärts ihre 
Zahl fich bedeutend mehrte, und in den größeren Tiefen der uns 
tern Waldwildniffe ihre Menge nad) Zahl und Art die des uͤbri⸗ 
gen Indiens (f. ob. ©. 924) erreicht. Aber noch eine große 
Plage diefer Ebenen ift es, mit welcher die Nila Giri Höhen vers 
ſchont find, die oft für Menfchen und Vieh fo furchtbaren Mu 85 
fitos fteigen nicht bis in jene Kühlungen hinauf; aber eine große 
Menge der fehönften Leuchtkaͤfer verherrlicht, in den reizendften 
Sommernächten mit dem Mondfchein wetteifernd, die Landfchaft, 
deren arfadifhe Natur daher in fo vieler Hinficht dem Eus 
ropäer in Indien nicht blos als eine paradififche erfcheint, 
fondern die auch wirklich in der Einfamfeit und Abgefchiedenheit 
von der ganzen übrigen Welt, bisher eine folche dem Hirtenftande 
feiner patriarchalifchen, merkwürdigen Irbewohner, der Tudas, 
geblieben war, ehe Europäifche Civilifation dort einzog. 


5. Die vier Bergdiftricte, die vier Naads; die Eus 
ropdersänfiedlungen, Kohata Siri, Dimhutty, 
Utafamund. 


1) Die vier Naade: Parungar, Tudas, Mayka— 
und Khunda⸗Naad. 


Gegenwaͤrtig iſt das Plateauland der Nila Giri, wel 
ches von Maißoore im Norden und Oſten, von Koimbe— 
tore und Paliphat in SD. und Sid, von Malabar in 
ef, von Wynaad in Nordweſt umgeben wird, in vier 
Bergdiftricte getheilt, welche bei den Eingebornen Naads 





310) H, Harkness Des. p. 145. 
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heißen. Diefe eingebornen Aboriginer, die Tudas, welde ihre 
eigene, von andern umgebenden Tribus gänzlich verfchiedene 
Sprache reden, geben diefen Naads auch andre Namen, als fie 
bei jenen führen, von denen fie auch die Briten angenommen 
haben, und die Gränzen derfelben, welche die Tudas angeben, 
decken fich auch keinesweges mit denen, welche die andern Tribus 
annehmen. Sie bezeichnen nur gewiffe Abteilungen, nach denen 
die Abgaben eingefordert zu werden pflegten; fie fcheinen in kei⸗ 
nem beftimmten Verhaͤltniß zum Territorialbefige zu. ftehen, und 
wir führen fie hier nur auf, weil fie uns als das einzige Mittel 
zum orientiren in diefer noch fo labyrinthifchen neuen Welt dies 
nen fönnen. 

1) Das Parunga Naadil) (bei Young und Hark 
neß, Peringa bei Hough, Pora bei T. H. Baber), heißt 
bei’den Tudas Pirrfarr, und nimmt den ganzen Often der 
Nila Siri ein, einige Stunden oftwärts des Dodabetta⸗Pik am 
Sränzfluffe Annady beginnend, mit dem erften Orte Ralca (f. 
ob. ©. 962), zieht fi) bis zum Rangaſwani-⸗Pik. In ihm 
liegen daher Kohata Giri mit Dimhutty, und die Paffas 
gen von Kohata Giri gegen Oſt wie von Jackanary und 
Serula gegen SD. Diefes Naad ift am bevölferteften. 

2) Das Tuda Naad (Thoda oder Thodaman Bei 
Young, Ihodamur bei Hough, Toda oder auh Nanga 
Naad bei Baber) im Weften von jenem, heißt bei den Tus 
das, von denen es diefe Benennung erft erhalten hat, Muzzorr, 
und begreift alle Hochgebirgsjoche nebft dem Gipfel des Dodas 
betta⸗Pik, Pets oder Hetmarz der Tudas, wie wir fchon 
früher bemerften, in deren Mitte. Nanga Naad heißt es 
wol nach dem Orte Nanja Naad, der gegen S.W. von Uta⸗ 
famund auf dem Wege von da zu den Khundabergen liegt. Nach 
. Baber umfaßt es aber nicht bloß das Hochgebirge, fondern 
fchließt auch) gegen Nord noch das tiefe Thalgebiet des Moyar . 
am Fuß deflelben ein, in welchem das wärmere, zum Weinbau 
geeignete Dararoypotnan liegt. Nah Hough fchließt es 
auch noch gegen SW. einen Eleinern Diftrict, Mulla Naad 
genannt, ein. In diefem Umfange von der angegebenen Gränze 





ıı) H, Harkness Descr. p. 3; Dr. Young Aecount I, c. Vol. IY. p. 
ak J. Hough Letters p. 18; T. H. Baber in Asiat, Journ. N, 
Ser. 1830. Vol. al p. 314. 
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in Oſten, bis zur Weſtgraͤnze gegen Wy Naad, welches 
einſt wol auch noch als eine Unterabtheilung angeſehen werden 
mochte, iſt dieſes Tuda Naad unter den vieren das ausgedehn: 
teſte (20 Engl. Miles von O. nach W. und 7 von N. nach S. 

ſagt Hough). Ganz Tuda N. und Mulla N. iſt Weide: 

fand, nur fehr duͤnn von Menfchen bevölkert, aber voll von 
Heerden gigantifcher Büffel; in das wenig befannte Mulla 
Naad werden diefe Heerden nur zu gewiffen Zeiten, in ber 
troefnen Yahreszeit, auf die Weide aus dem Tuda Naad geführt; 
es ift alfo nur eine temporaire Alpe, während das Tuda 
Naad die Alpenheimath iſt. Der niedriger gelegene Theil von 
diefem letztern ift, wie die beiden andern Naads, zum Theil fehr. 
fleißig bebaut, und: giebt mit die fehönflen Ernten in Indien. 
Auch gegen N.W., nah Wynaad hin, ift Weideland. Es ift 
diefes Naad das eigentliche Hirtenland der Tudas, des athletis 
ſchen Aboriginers Volkes der Nila Girl. In feiner Mitte liegt 
- der Hauptfiß der Curopäifchen Colonifation, am Nordfuße des 
Dodabetta- Pit, Utafamund oder Watayfamund, das 
nur durch Zufall dieſe Beſtimmung erhielt, und durch allerlei 
Eorruptionen zu diefer Benennung kam, da der einheimifche Tudas 
Name deſſelben Berggaues Pathk-Morrt heißt (MMorrt d. i. 
Dorf, oder Ortſchaft, wie Norr oder Orr, in ihrer Sprache, ei⸗ 
nen Diſtrict oder Land bezeichnet). Nordwaͤrts von dieſem Naad 
gehen die Paßeingaͤnge nach Maißoore, und gegen N.W. nach 
Wynaad und Nord-Malabar. 

3) Das Mayka Naad (Maka b. Baber) liegt auf 
der S.W.⸗Seite des vorigen, und füllt alſo die Suͤdweſt-⸗Ecke des 
verfchobenen Trapezoides an feiner größern weftlichen Breite; es 
heißt bei den Tudas Khorrorr. Diefe drei Naads, bemerft. 
EN. Baber, fiehen unter. dem GeneralsEinnehmer von Koim: 
betore, die vormaligen Revenuͤen find von 18,000 auf 6000 
Rupien reducirt worden. Von diefen Naad, welches auf der 
Süpdfeite der Centralkette und des Dodabetta liegt, ift noch am 
wenigften befannt, da fein DBritifcher Neifender His jeßt dahin 
vorgedrungen if, 

4) Das Khunda Naad (oder Kundi Naad bei Ba: 
ber) 312) wird nicht zu den eigentlichen drei Na ads der Nila 
Giri gerechnet, obgleich es das Land der KhundahsGebirge 


212) T. H. Baber I. c. p. 315. , 
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begreift, welche die ad weftlihe Fortſetzung deflelben Maſ— 
fengebirges find; es ſteht nämlich nicht unter Koimbetore, 
fondern zahlt dem General-Einnchmer von Malabar feine Abs 
gaben, obwol auch einheimifche Berg» Rajas von dem benachbar⸗ 
ten Wynaad, wie wir durch Baber erfahren, daran mancherlei 
Anfprüche zu machen haben. Daher diefe blos zufällige Abſon⸗ 
derung, welche jedoch die Tudas nicht hindert, diefes, bis auf 
eine Heine Gauabtheilung, die mit einigen BuddagursDörfern bes 
fegt if, ausgenommen, gänzlih unbewohnt gebliebene Weider 
und Jagdland ebenfalls, -wenigftens bis zu dem hohen Mus 
£urtu, Gulitul, Enginda: Pit und Mukamulli hin, als 
ihre Territorium zu betrachten, wohin fie in der trocdfneren 
Yahreszeit") ihre Büffelheerden auf die Almen führen. Die 
Tudas nennen diefen Bergdiftrict Mheur norr, das Regen— 
Gebirge, weil fie den größern Theil des Jahres, 9 Monate 
hindurch, in Monſun⸗Gewoͤlk gehällt find, wodurch fie, wenn ihre 
Gipfel einmal frei die Wolken durchdringen, noch weit höher als 
der Dodabetta⸗Pik emporzufteigen fcheinen. Der Kehtwoh, gegen 
S. O. zum Bhovani ftrömend, fheint hier der Grenzfluß (f. ob. 
©. 962) zwifchen Tuda Naad in NO. und Khunda Naad 
in SW. zu ſeyn. Harkneß, der von Utakamund her, als der 
erfte Reifende diefe Gegend befuchte, fagt, daß er in einen uns 
teren und eihen oberen Naad getheilt fy. Der Untere 
fiege in der Höhe von Utakund, doch fteige er nirgends fo hoch 
wie der Dodabetta; der Obere aber, mehrere Tagereiſen ber 
fcehwerlichen Weges gegen S.W., fleige höher auf, und erhebe 
fih im Enginda und Mufamulli_cfie find ungemeffen ges 
blieben) zu den hoͤchſten Pils, die dann über 8000 F. Par, 
hoch feyn müßten, eine Höhe die fehon der Gulikul überfleigt 
(ſ. 06. ©. 960). Vom Gipfel diefes Gulikul erblidt man, 
nah Harfneß, aber bei heiterm Himmel, ſchon den Spiegel 
des Dceans an der Malabarküfte. Der Boden diefes Mheur— 
Diftrictes ift nicht fo gunftig wie im Tuda Naad, obwol gut 
bewaldet und bewäffert, ehe diefe Bergwaſſer fich zum füdlichen 
Moyarfluffe ergießen (f. 06. S. 960, 963). Es treten darin weit mehr 
Felsrücden und Granitklippen ohne Erddecke hervor, unftreitig weil 
hier das Gebirge fteilere Formen hat, und diefe der ganzen Wets 
terfeite gegen Weſt darbietet, wo der SB. Monfun mit ges 
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| waltigſter Macht, 9 Monate im Jahre, dagegen fchlägt und fie 
zerreißt und zerflüftet. Das Khunda Naad führt daher mit 
vollem Rechte den Namen des Negen-Gebirges (Mheur 
norr); es ift in der That die ſchuͤzende Wolfenburg für 
das Tuda Naad mit Utatamund; daher diefes ſchon -weni- 
ger dem S.W. Monfun ausgefegt ift, und eine lieblichere 
Mifhung der Jahreszeiten, wie eine mehr harmoniſche 
Temperatur-Ausgleichung der Tages- und Nacht— 
wechſel (ſ. Aſien Bd. II. S. 979; die xoäoıs ν wpEwv de} 
Hippofrates eol Iyspwv vbarwv etc. ed Coray. Paris 8 I. p. 
64, 68) erhalten hat, wodurch es fo eminent zur Localität eines 
Sanatariums fich eignete. Die noch mehr gegen Often dem 
directen Regenanfdhlag dee SB. Monfuns entrüdte 
Lage von Dimhutty, welchem ein zweites fehüsendes Boll 
werk gegen den Negenzug, der Dodabettas Pit mit der gan: 
zen Centralfette vorliegt, ift daher bei, wenn auch nur we⸗ 
nig deprimirterer Sage (Utafamund 6751 F. Par, Dims 
hHutty 5785 F. Par., beides nah Scott Beobachtungen f. ob. 
©. 965, alfo feine 1000 Fuß relativer Differenz, nur 966 $. 
Dar. niedriger gelegen), doch ungünftiger zu dieſem Zwecke 
gelegen, da feine Hige 314) wie die Trockniß größer iſt, mehr zur 
tropifchen Natur hinneigt, aber mit Hißes und Kälte; Ertremen, 
daher für Europäifche Horticultur fih auch weniger geeignet ger 
zeigt hat, wenn ſchon gemwiffe der Sonnenglut bedürfende Ges 
wächfe dort beffer reifen. Am; auch den Ilnannehmlichkeiten der 
Regen-Jahreszeit, wie, fie felöft noch in Utafamund, 
wenn fihon in fehr gemildertem Maaße, vorherrfcht, aus dem 
Wege zu gehen, braucht man, wie dieß viele der dortigen Anfieds 
fer thun, nur feinen Wohnfig von da auf ein Paar Iagereifen 
gegen Dft nach dem Kohata Biri, oder vielmehr nach der 
Anlage von Dimhutty an deffen Nordfuße zu verlegen 15), wo 
man einen regenfreieren Himmel, blos der öftlichern Diftanz we⸗ 
gen, zu finden ficher ift (vergl. ob. S. 792). Ä 
” Die beiden GCentralsAnfiedlungen: Dimhuttn 
und Utafamund.. 


1) Dimhutty, die erfte Europäifche Anfiedlung auf den 
Nila Giri, beftand fehon im Jahr 1825 aus mehreren Woh— 





214) W. Ainslie Observations I. c. p. 34. 15) H. Harkness 
Desct. p. 73. | 
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nungen und Anlagen 16), in einer reisenden Umgebung, fchön 
wie eine Schweizerlandfchaft mit einem Elima, dem fchönften Mai 
in England gleih. Dimhutty ift die erfte bequeme Ruheſtation 
- für den Kranken, der im Palankin aus dem Tieflande von Koims 
batore heranfgetragen wird, der erfte Erquickungsort in frifcher 
Alpenluft. Als Dr. Young vor 1829 dort war, zählte er 6 bis 
7 Wohnhäufer um die Station bei dem Kohata Giri- (Kos 
tagherrp), welcher nah 3. Hough 17) 5,630 F. Par. (6000 
Fuß Engl.) über dem Meere liegen follte. Viele Dörfer der Tris 
bus ider Kohata oder Gohata (d. h. Kuhfchlachter von 
go die Kuh und hata fehlachten), liegen auf Bergen, und jede 
folcher Anhöhen heißt dann ein Kohata Giri (contr. Kotas 
giri und Cotagherrm))., Diefer hier gelegene hat aber vors 
zugsweife diefe Benennung beibehalten, von welchem auch die 
ganze umliegende Anfiedelung benannt wird, von welcher aus, 
im engern Sinne, erft der Anfang der Nila Ghiri zu 
rechnen ift. Hier erſt, fagt Harkneß, fange die neue Welt mit 
den pittoresfen Ausfichten, den alpinen Schönheiten und Genüfs 
fen an. Hier haben fich in neuefter Zeit mehrere Englifche Gent, 
femen angebaut. Dimhutty liegt nur anderthalb Englifche 
Miles von da über fanfte, bequeme Wölbungen und Winduns 
gen, etwas abwärts, in einem Thale von hohen Bergen ums 
geben, und ift durch ein fehr gutes Wirthehaus (Bungalow) 
zur angenehmften Station geworden, dur welche die Koimbas 
tore: und Madras⸗Route nad) Utafamund führt. Das Bud« 
dagurs-Dorf!Y, von. welchem dieſe Anfiedlung ihren Namen 
hat, liegt auf einer geringen Anhöhe. Die hohe Centralkette 
mit dem Dodabetta-Pik, ſchuͤtzt, wie gefagt, diefe „öftlich ges 
legene Station vor dem zu heftigen S.W. Monfun und den 
dichteften Regenwolken, welche dann jene Höhen umlagern. Ehe 
fie weiter gen Oſten treiben koͤnnen, werden fie von dem. Centeals 
zuge und feinen Pits in Kleinere Maffen gebrochen, die Regen 
find daher hier weniger anhaltend, fie können nur ſeltener fallen, 
die Temperatur wird dadurch noch weniger friih, der Sonnens 
ſtrahl wirfender. Die Umgebung ift zwar weniger grandios als 
im Amphitheater von Utafamund, aber doch ungemein ſchoͤn, durch 





10) Letter dat. 15. Jam, 1825. Bombay Courier, in Asiat, Journ. 
1825. Vol. XX. p. 26. 17) J. Hough Leiters p- 52  _ 
25) H. Harkness Descr. p. 30, 9— ara p. 73. 
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welfige Höhen und Senkungen; weniger Wiefenland und Wil 
der und minder wildromantifch, dagegen weit milder durch allge 
meiner verbreitete Agricultur. Faſt alles Land wird hier von den 
Buddagur und Kohatar, welche das Purunga Naad vor: 
zugsmweife bewohnen, bebaut: Nach allen Seiten zeigen ſich Fels 
der mit reichen Korn⸗, Gerſte⸗, WeigensErnten bedeckt; 
oder Statt deren mit trodinen Kornarten (f. ob. S. 716) den 
Kurali mit dunfelgränen, den Kiri mit goldpurpur Aehren, 
die ſtets hin und herwogen, geſchmuͤckt; oder mit Shamie, d. 
i. Hirfe, mit gefenften ſchweren Achten, oder mit dem Genf 
(Kadu) oder bunten Mohnfeldern (Affin) und anderen, Zu Ko 
hata Siri ift von dem Gouvernement eine Einrichtung getrof: 
fen, um den Reifenden bei Befteigung diefer Höhen zu einem 
Unterfommen in den Logis zu Dimhutty während ihrer Curs 
zeit behilflich zu ſeyn; der commanditende DOfficier der dortigen 
Station hat über alles Auskunft zu geben. Mehrere Parfi 
Kaufleute aus Bombai, haben dort Magazine und Kaufläden mit 
allen Waaren gefüllt, fo daß der dortige Bazar zu Daranhu— 
dry mit allem eben fo wohlfeil verfehen kann, wie der Markt in 
Bombay. Aus den Ihermometerregiftern2!) zu Kohata 
Giri ergiebt fih, daß die mittlere Differenz diefer Station 
gegen die zu Utafamund 5 bis 6 Wärmegrade beträgt, um 
welche diefe öftliche Station heißer ift als jene, was nicht blos 
von der größern Deprefjion abhängig feyn kann, da diefe bei ker 
‚ner Senkung von vollen 1000 Fuß höchftens nur 3 bis 4° be⸗ 
. sagen koͤnnte. Dim hutry's noch niedrigere Sage ald Kohata 
Gliri, giebt ihm noch mehr Schug und Wärme, und wol eine 
größere Differenz von 80 Wärmegraden. Auch ift die Luft 
daſelbſt weniger rarificirt als in Utafamund, es ift fies 
berfrei, weil es vom Rande des Wald⸗Jungles entfernt genug 
Best. Diefe feine Local⸗Climatik giebt ihm nicht die ener 
giſche Einwirkung auf gefunde Organismen, macht ed nur zu ei: 
nem Sanatarium untergeordneter Art: aber ganz geeignet 
gu einer Uebergangsftation aus dem heißen Niederlande zu 
dem kühlen Utakamund für Invaliden. Der Gerftener: 
trag?) in Dimhutty ift 15 fältig, der Reisertrag 2ofältig; die Aus⸗ 
fant der Cerealien it im Mai, die Ernte Ende Auguft odet 





820) H. Jerris Narrative 1. c. p. 31 etc, >21) ebend. p. II7IR0. 
22) H. Harkness Descr. p. 135. ie . ä 
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Anfang September, und diefer folgt fogleich die zweite Aus—⸗ 
faat; andere Ernten fallen in December und Yan uar (vergl, 
op. ©. 715). 

Bon Dimhutty nach Utakamund rechnet J. Hough 2) 
13 Engl. Miles Weg, alfo Feine volle 3 geogr. Meilen (andere 
15 Engl. Miles) 29). Er führt immer an dem Nordabhange 
der Centralkette über fanfte Höhen auf und ab, durch Berg 
und Thal, die nach den vielen genannten DOrtfchaften ziemlich bes 
baut und bewohnt zu feyn feheinen, obwol auf Sect. 61 New 
Ind. Atlas diefe Strecke fehr vernachläffigt ausficht, und von 
allen bei J. Hough genannten Orten nur der einzige Tus 
manbutty angegeben if. Ob Pedhal und Onathalla 
der Karte etwa falfche Schreibungen von Puggala und Oras 
fota bei J. Hough feyn follen, oder wirkliche Ortſchaften find, 
bleibt fernerer Berichtigung überlaffen. Auf der Mitte diefes 
- Duerweges, der ſchwer zu bahnen feyn foll, liegt Ralia, wie 
J. Hough ausdrädlich bemerkt, etwa in gleihem Niveau 
mit Kohata Giri (5,600 F. Par. üb. d. M.), öftlich nahe 
vom Onnaddysßrenzfluß, zwifhen dem Oft: und Wells 
Naad, und weftwärts von diefem hat Dr. Young auf feiner 
Kartenfkisze (1827) die Station Bittacumba eingetragen, wels 
che aber nach J. Houghs Neiferoute wol oftwärts von Ralia 
liegen mag. Diefer Drt, fagt H. Yervis?5), fey gegenwärtig 
fo bequem zu bereifen, wie eine große Straße, 3. B. von Mas 
dras nach Pondicherrn in der trocknen Jahreszeit; nach Andern 
ſcheint dies jedoch weniger der Fall zu fern. Von Ralia geht 
es über den Dodabetta fteil auf, nahe an deffen höchftem Gipfel 
vorüber, und fo gegen Weft wieder hinab nah Utafamund, 
wo fih eben hier auf diefer alpinen Höhe der hochgepriefene 
Drachrtblid?%) über das ganze Gebirgspanorama entfaltet, und 
das Auge weithin Uber das nahe und ferne Plateauland mit als 
len feinen Höhen und Senfungen getragen wird, welches nur eis 
nen großen, grünen Alpen⸗Park darzubieten fcheint. Gegen Often 
wird das fruchtbare Koimbatore vom fihlängelnden Bhowani 
‚ bewäffert erblickt, wie ein ulturgarten, gegen Mord fieht man 
die Hochebene von Maißoore mit ihren iſolirten Bergkegeln und 





22) J. Hough Letters p. 53. +) Letter dat 15. J. 1825 in Asiat. 
Journ. 1825. Vol. xX. p- 26, 25) H. Jervis Narrative I, ©. 
‚pP 32. ”): J. Hough Letters » 24. 
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den unzähligen Spiegeln der Kunſtſeen zur Bewaͤſſerung ber, 
Parks, bis in die Nähe. der Capitale, wo man unter dem reizend- 
ſten Wechſel der Wolfen und Fichter deutlich den mäandrifchen 
Spiegellauf des Cavery-Fluſſes verfolgen kann. Auch füllt der 
Blick zunächft auf den ſchoͤnen Seefpiegel bei Itafamund mit 
feinen Hainen und freundlichen Anfiedlungen, indeg der ganze 
ferne Horizont mit Piks umftellt fich zeigt. 

2) Htafamund 6,751 F. Par. üb. d. M.) ift RN 
tig die Hauptanfiedelung der Europäer im Tuda Naad, dem 
wahren Alpenlande der Plateauhöhe gelegen, ringsum nur von 
Bergen, Wäldern, Almen, Wiefen und Ihälern ohne Aderfelder 
umgeben, im Lande, das nur von Hirten, den Tudas, bewohnt ift. 

Dr. ©. Moung zählte bei feinem Aufenthalt in Uta: 
famund ſchon 16 größere Wohnhäufer 377) von Europäern er: 
baut, die von Privaten oder mit Unterftägung des Madras-Gous 
vernements zur Aufnahme der Kranken errichtet waren. Die 
gleichartigen Beihilfen der Bombans und: Bengal-Präfidentfchaf: 
ten wurden noch erwartet. Man hoffte hier bald Anlagen aus: 
geführt zu fehen 28), welche zur Aufnahme weit zahlreicherer Gaͤſte, 
als Reconvalescentenftation dienen Eönnten, da fein Drt 
zur Reftauration ganzer, in dem Tropenclima gefhwächter Regi⸗ 
menter Europäifcher Truppen beffer dazu dienen könnte. Schon 
Dr. Young?) ſchlug vor, die Truppen, welche im Frieden aus 
Europa nach Indien fommen, auf jenen, Höhen um Utakamund 
als Uebergangsftation einzuquartieren, und dort fie ihre-Erereitien 
und Voruͤbungen machen zu laffen; weil dann ihre Sterblichkeit 
viel geringer ſeyn würde, als in ihren Garnifonen des Niederlans 
des mit dem fo mörderifchen Jungle-Fieber. Mit der Gefunds. 
heit, bemerft J. Hough, würden zugleich fehr viele Koften 9) 
erfpart werden, welche bisher mit den üblichen Transporten fol- 
cher Militaire, oft nach fehr Eurzen Dienftzeiten, in die-Sanata: 
rien auf Ysle de France, am Cap der Guten Hoffnung, oder in 
die Heimath nach Europa zuruͤck, Statt finden müßten. Für fo 
viele Veteranen ferner, die im Dienft der Englifch » Oftindifchen 
Compagnie alt, oder doch invalide geworden, und weder nad) Eus 
ropa zurückgehen können noch wollen, würde hier im günftigften 





| sr, Dr. S. Young Acconnt l. c. Vol. IV. p. 61. 2°) H. Jervis 
Narrative p. 77, 2%) Dr. S. Young ee © p. 66; H. 
Jervis Narrative p- 115. ®°) J. Hough Letters p. 135. 
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Aſyl ihr Lebensende zu ermarten feyn, weil fle hier weder Glut; 
fommer noch Ealte Winter zu erdulden hätten, und doch mit we; 
nig Geldmitteln ſehr wohlfeil und in vollem Genuß ihrer noch 
wenigen Lebensträfte eriftiren fönnten. Selbſt bei der unange 
nchmften Szahreszeit, d. i. während der größten Heftigfeit des 
Monfuns-im Juni und Auguft zu Utatamund,- befindet 
man fich daſelbſt noch: in einer guten Wohnung bei Kaminfeuen 
fehr wohl, und wen dies noch zu befchwerlich iſt, der kann fer 
nen Wohnort leicht mit einem zu Dimhutty, Kohata Girt 
oder auch Kunur und andern vertaufchen, wo fich, noch in mans 
chem andern, auch in diefer Yahreszeit H4)-die angenehinften Ab⸗ 
wechfelungen darbieten. In der trodnen Jahreszeit iſt dafeldff 
ein Aufenthalt in Zelten 32) volllommen ausreichend und bequem, 

nur muß die EURE wie im milden Winter Englands einge: 
richtet ſeyn. 

Dem Anfänatichen Mangel an Wohnungen it bei dem reich: 
lichen Zimmerholz und andern Baumaterialien gegenwaͤrtig ſchon 
durch viele in Utakamund zu Stande gekommene Privatbun: 
galows,  B. Sir Will. Numbolds3) und andere, an vier 
len Puncten errichtete Quartiere abgeholfen; die Church Missio- 
nary Society hatte dafeldft ein Etabliffement für Kranke angelegt, 
inan hat Penſionen fire Knaben Britifcher Beamten in Indien 
eingerichtet, die fonft nach England gefchieft iverden- mußten, ihre 
Geſundheit und Bildung zu erhalten, die aber, wenn fie mit- blei- 
chen: Wangen die Höhen beftiegen, oben, nach einigem Aufent⸗ 
halt, ihre rofigen Wangen?) und ihre jugendliche europäir 
ſche Frifche wieder gewinnen, für welche das. Clima wie das 
koͤſtliche, reinſte Trinkwaſſer 9) und alle Lebensmittel, 
welche die Nila Giri in größter Einfachheit und Güte darbie; 
ten, nebft der. ganzen naturgemäßen Pebensweife in der Bergkuft, 
fo ungemein wirkfam find. Die erſte evangelifche Kirche 3%) iſt 
in Htafamund am 5. Desember 1830. vom Bifchof von Eal- 
cutta eingeweiht werden, und neben ihre ift die erfte Öffentliche 
Schule für die Gebirgsbewohner angelegt, die- freilich anfaͤnglich 





1) H. Jervis Narrative l. c. p 77: ° *2) Dr..S. Young Account 
l: c. p. 69. 2?).H. Jervis Narrative p. 47. s*) R. Backie 
M. Dr, Extracts from a Report on the Nilgh. to the Medic. Board 
“ etc. Febr. 1832, b H. Jervis Narrat, p. III. *) Deſſen Ana 
\ufe von Dr. Yannifter f, bei H. Jardie Narrative p» 64, 
+) H. Jervis Narrative p. 65. 
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noch lange Zeit von den einheimiſchen Kindern der Tudas geflos 
hen werden wird, weil deren Väter es zur Zeit noch, verachten, 
wie die alten Germanen, fich oder ihre Knaben aus dem Freien 
hinter die Wände zu verkriechen. Man hat für Utatamund 
noch andere Anlagen beabfichtigt: Gartenland, Induſtrieſchulen, 
Armenſchulen für andere Diftricte der Miederungen, zumal Color 
nifationen für die Jndgs Briten, die fo zahlreichen Nachkom⸗ 
men von Briten und Indiſchen Müttern, jene als Zwitter in 
ganz Hindoftan, bei Europäern wie bei Hindus, wenig geachtete 
Menfchenclaffe, die weder die Rechte der Einheimifchen noch der 
- Seemdlinge haben, und mit dem Namen der Eurafier in neues 
rer Zeit (von Europa-Asians), weil fie zwifchen beiden Erd⸗ 
teilen ftehen, belegt worden find. Man hat ihnen, was fie bißs 
her nicht befigen durften, Grundeigenthbum geben wollen; ein gros 
Ber Theil der Nila Giri, zumal um Utafamund, ift noch uns 
occupirtes7) Land, bis mohin fie Feine Verachtung anderer 
Europäer oder Hindus verfolgen würde, 

Mit diefen climatifchen und localen Vorzuͤgen verbindet U tas 
kamund die Umgebung einee Alpennatur in grandiofem 
Styl 38), dem nur die noch höher hervorragenden Gipfel der 
Schneefelder fehlen, welche ihm jedoch, wieder andere Nachtheile 
zufuͤhren wuͤrden. Von den erhabenſten Gebirgsformen amphi⸗ 
theatraliſch umkraͤnzt, von den reizendſten Abwechſelungen, von 

ſanften Bergruͤcken und ſchweigenden Thalweiten nahe umgeben, 
“nach allen Richtungen mit grünen Wiefen überdeckt, von murs 

melnden, klaren Gebirgsbächen durchriefelt, oder von wildern Bergs 
waſſern in kleineren Cataracten durchbrochen, nach allen Richtun⸗ 
gen, laͤngs der Berghaͤnge bis in die Thaltiefen mit den mannich⸗ 
faltigſten Gruppen von lieblichen Waͤldchen bekleidet, die unge⸗ 
mein maleriſch die Anhoͤhen hinan, die Senkungen hinabziehen, 
in kreisrunden Trupps zuſammenſtehen oder in halbmondfoͤrmigen 
Kreiſen den Fuß der ſanftgeſchwungenen Berge umgeben, an des 
sen Waldfaume bewegliche Rudel der fchönften Hirfche und Elk⸗ 
I thiere, auf deren Wiefen zahlreiche Heerden der coloffalften Buͤf⸗ 
fel ihrer Nahrung nachgehen, von athletifchen Geftalten männs 
lich fchöner, arkadiſch einfach, gekleideter, halbnadkter Schäfer mit 
griechifher oder roͤmiſcher Sefchtsbildung geleitet, bietet fich hier 





en; Hough Letters p. 137, 22) ebend. p. 21 etc. H. Jervis 
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allerdings ein von allem Indiſchen fehr abweichendes Naturſchau⸗ 
fpiel dar. Diefe Reize find aber über das ganze Tuda Maad 
ausgebreitet; nur teitt in dee Mähe von Utakamund ber ziers 
lihe Anbau Europäifcher Eolonifation hinzu, die Menge der Lands 
häufer, der Gärten, der Obftpflanzungen, der. Kartoffelädter; hie 
und da begegnen fhon Rinderheerden 3% von Englifcher 
Zucht, Soathdowk Schaafheerden und Kunftanlagen, wie 
der ftundenlange See mit feinen reigenden Serpentinen, der in 
einer Breite von einigen Tauſend Fuß ſich bald mehr. oder wes 
niger eng zufammenzieht, aus 6 bid 6 Gebirgsbächen mit vorges 
zogener Eindammung gebildet, ‚durch Seegelboote belebt ift, und 
ſelbſt Fifcherei, wenn auch nur von einer Heinen Art von Fifchen, 
darbietet. Solche Seeanlagen würden ‚aber zur Verſchoͤne⸗ 
rung und zum Behuf der Irrigation des Plateaulandes, wie 
feiner Thalftufen, an fehr vielen Orten ſich überall zwifchen dem 


grünen Wiefenlande anlegen laffen und der häufigen Hungerse 


noth vorbeugen, welche an ungünftigeren Localitäten die ſorglo⸗ 
fen Berwohner vieler Gegenden Indiens, und fo auch hier, treffen, 
wenn die fonft fo regelmäßigen Exfrifchungen durch die Regen 
in manchen Jahren für gewifle Agriculturen ausbleiben. Von 
Utafamund gegen S. W. breitet fich überall diefelbe fchöne, offene 
Matur bis gegen Khunda- Naad aus, und gegen N.W. nimmt 
fie, vielleicht gegen Gudalur und Wynaad hin, noch an 
Schönheit und Productenreichthum zu, wenn man den jüngften 
Nachrichten des Bifchofs von Calcutta, welche Jervis = mits 
theilt. folgen will. | 


6, Die Singangspäffe und —— zu den hohen 
Nila Giri. 


Dieſes erhabene Alpen⸗Paradies der YndosBriten in der 
Tropenzone iſt von der Natur, in der Tiefe, an den Abhaͤngen 
und um den ganzen Fuß des Maſſengebirges, mit einer Werder 
ben bringenden Fieber-Zone, gleich einer gluͤcklichen 
aber unnahbaren Inſel, umgeben, deren Sumpf Wald 
und Hägelfaum nicht ohne Gefahr durchzogen werden kann, 
wenn es nicht fo eilig als. möglich gefchieht, und ohne ein Nacht⸗ 
lager, . oter auch nur einen, längeren Kaftort innerhalb deffelben 
fih zu geftatten. Diefer verderbliche Kranz der Fieber; Zone hat 





3°) H. Jervis Narrative p. 45. 40) ebenb. p. 27. 
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die Nila Girj⸗-Gruppe ſeit Jahrhunderten mehr iſolirt und 
vom Zugange der Europaͤer abgeſchnitten, als es bei einer wirkli⸗ 


‚hen Inſel der Fall geweſen ſeyn wuͤrde, und hätte fie auch mit: 
ten in.dem flürmifchen Dcean gelegen. Vielleicht eine weife Für 


gung der Vorfehung, durch diefen Zauberkreis das egoiftifche Eus 
zopäergefchlecht in Indien fo lange abzuhalten von der. Einfalt 
des ‚patriarchalifchen Hirtenvolkes diefer Alpenhöhen, bis die ges 
hobene, humanere Eivilifation der Gegenwart herangereift war, 


um nicht mehr wie vordem jedes unmändige Geſchlecht 


neuentdeckter Völker fogleich auszurotten, oder doch zu vers 
derben, oder mit dem Laftern Europäifcher Eivilifation zu vergiften, 
wie diefes mit fo zahllofen Voͤlkerſtaͤmmen in den verfchiedenften 


Zonen der Erde nur leider zu oft der Fall war. Sollte man 


bei diefer befondern Leitung der Worfehung nicht auch einen ber 


ſondern Fingerzeig erkennen, daß das in feiner wilden Nacktheit 


erhaltene, friedliche, rechtliche, für heilige Gefühle gleich dem Ger 
manenſtamme ungemein empfängliche Hirtenvolf, frei von dem 
Berderben des Hinduftanifchen Gößendienftes, von der dort ſo 
tiefgewurzelten Transmigrationsichre und dem Eaftenunmefen, old 
ein zu höheren Beftimmungen auserwähltes und für das Evan 


gelium zugänglich gebliebenes betrachtet werden müfle? Dieſes 


würde dann doppelte Anfprüche auf die Weisheit eines indeß zur 
Humanitaͤt herangereiften Gouvernement3 zu machen haben, dem, 
nach Anlage einer Verbrecher Kolonie auf Auftralifchem Boden, 


wodurch die ganze einheimifche Population eines Erdtheiles noch 


tiefer heraßgedrückt ward, nun bei diefer fo einzig ſich darbietens 
den Gelegenheit die Verpflichtung aufläge, jene Schuld der Zeit 
zu tilgen durch Verfolg höherer Weisheit; aber nicht etwa dur 
Einfchkeichenlaffen der nur zu gewöhnlichen Einfeitigkeit des bit 
berigen Miffionsmwefens, unter dem Scheine der Befehrung 


jedem Entgegenxeifen (nicht in die Formeln der befondern Kirche, 


fondern in das Reich Gottes, der Wahrheit, des Lichtes und 
der Liebe durch Jeſum Chriftum), noch den Weg durch Einims 
yfung des Dünkels, wie neuer Irrthuͤmer und Weckung fo vieler 
bisher nicht genährter Leidenfchaften, wie fie die Eivilifation mit 
bringt und hervorruft, noch zu erfchweren. . 

Dieſe Berginfel mit ihren Bewohnern ift aber nidt 
mehr abgefchloflen geblieben von der Übrigen Welt; die Civilis 
fation ift an ihr gelandet und hat fie erftiegen, und es wurde 
das erſte, das nächfte Bedürfnig, die Wege aus der Tiefe zu Ih 


Die Nilgherrhz Päffe und Wege. 1001 


en Höhen zu bahnen, um nicht dem verderblichen. Zauberkreife 
der Umgebung zu unterliegen. Diefe Sprengung der. Felswege, 
der Bau der Brüden, die Fällung der Wälder, die Verjagung 
‚der Heerden der Naubthiere, die Anlegung von Stationen und 
Duartieren, alles diefes ift nach den verfchiedenften Seiten ſchon 
in kuͤrzeſter Zeit feit einem Jahrzehend gefchehen, und das Ges 
birgsland nicht nur für Gefunde, fondern auch für Kranke fchon 
bequem von mehreren Seiten zugänglich geworden. : 

Der erfte 1) Eingangspaß ward ſchon im Jahre 1821 
gebahnt, und feitdem find viele andere gefolgt; drei Haupts 
eingaͤnge find bisher die befannteften gewefen, der Maißo or e⸗ 
Daß im Norden, der Malabar⸗Paß im Süden und der 
Koimbatores Pag im DOften. Zwifchen diefen. find neue 
angelegt. Hier ihre Leberficht. 

41) Der Koimbatore⸗Paß %) oder Seramugai⸗Paß 
war vom Anfang an. der befuchtefte; er ift daher auch genauer 
bekannt geworden, doch ift er noch auf feiner Karte gut nieders 
gelegt. Bon Koimbatore geht der Weg in der Plaine direct 
nordwärtd zum mittleen Bhovani-Fluß, und fest bei dem - 
Dorf Seramugai über diefen Strom, um von deilen Nord⸗ 
ufer fich gegen M.W. zu wenden, wo er nach 3 Engl. Miles 
Weg durch die Eb-ne den Fuß des Paſſes erreicht. In Ses 
ramugai ift ein gutes Bungalow zur Erfriſchung gebaut; auch 
iſt dies nothmendig, da der Fußgänger oder Palankinträger von 
da an 12 Stunden Zeit, der Reiter wol halb fo viel verbraucht, 
ehe er wieder eine Station findet. Die Länge des ganzen Pafs 
ſes giebt H. Jervis auf 16 Engl. Miles Weges an, und fagt, 
daß diefe Strecke fehr einförmig und langweilig fey. Die erfie 
halbe Stunde geht es fteil und rauh gegen N.W. im Zickzack 
hinauf, zwifchen Waldbergen durch eine Felsluͤcke an Chunjas 
yany (Chambanany der Sect. 61 New Ind, Atlas) vorüber, 
und -von da wieder fteil hinab zu einem Nullah, dann wieder 
aufwärts zu einem temporairen Bungalow, fehr reizend auf 
der Höhe über dem Dorfe Serola (Serulu, Semla der Kartd) 
gelegen, nah Hough 3753 F. Par. (4000 F. Engl.) uͤh. d. M. 
Das Dorf Serola, nad Dr. S. Young %) nur 3284 F. P. 





s.1) J. Hough Letters p. 10, 42) ebend. p. 4951; Dr. S. 
- „Young Account I. c. Vol. IV. p. 55; H. Jervis Narrative p.134. 
+?) Dr. 8, Young Account I. e. p 56. | 
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(3500 $. Engl.) uͤb. d. M, war nie als geſund bekannt, fo mes 
nig als die tiefern Yungles. Zwar mild, aber voll Mebeldünfte 
und mit fehr veränderlicher Witterung, war es feinem Paſſanten 
gerathen hier zu fchlafen, da felbft die einheimifchen Kulies, d. 
i. Laftträger, und Dawfträger, d. i. Palantin-Poftträger, den 
dortigen Aufenthalt meiden. In N.W. des genannten Ortes führt 
der Weg über eine Hochebene, über Kleine Bergmwafler zur Wals 
‚dung hinaus. Won diefer Vorterraffe beginnt das zweite Auf 
fteigen, immer gegen N.W. über den öftlichen Abhang von Bers 
‚gen, entlang. den Seiten eines tiefern Thales, durch welches der 
Kaunday-Fluß flürzt (f. oben ©. 962) und mehrere fchöne 
Cascaden bildet. Es führt der Weg immer höher, über einige 
eultisirte Abhänge, durch die Dörfer Jackatolla und Jadas 
nary, 4692 $. Par. (5000 $. Engl. nach Dr. Young) oder 
5017 F. Par. (5400 F. Engl. nah J. Hough) üb. d. M., zu 
einem Bungalow, nahe dem Orte Urravain, welches von 
einem Pionier -DOfficier dafelöft erbaut war. . Hier ift der erſte 
Drt, gewöhnlih JZudanary- Station genannt, wo der Reis 
fende es wagen darf ungeftraft zu fehlafen: denn er hat die Res 
gion des Jungle-Fiebers hier Aberwunden. Dennoch hält 
es J. Hough für gerathener noch eine Stunde höher aufzufteis 
gen, freilich einen fehr fteilen Paßweg über den Ghat von Ko: 
hata Giri, oftmäarts um deffen Waldberg fid) windend, um die 
Station von Kohata Giriſ ſelbſt zu erreichen, 5630 $. Par. 
(6000 F. Engl.) üb, d. M., wo man, gänzlich über jede Fieber 
attacke erhaben, ſchon die reinfte Alpenluft einathmet. 

2) Der Cunur⸗Paß (Coonoor) 2). Ungenchtet jener 
Weg früherhin am befuchteften war, fo blieb er nichts deſtoweni⸗ 
ger doch fehr befchwerlich und hatte viele Kruͤmmen, die aber eine 
durch Britifche Pioniere unter Capt. W. Murray feit 1829 
new gebahnte, bis dahin ganz unbekannte Straße, welche jene 
erftere durchkreuzen muß, da fie direct nach Utakamund führt, ver 
meidet. Diefer Paß geht aud) vom Bhovani⸗Fluß bei Mes 
tapolliam aus, das nur 6 Engl. Miles unterhalb Sera: 
mugai liegt. Ueber diefen Weg werden gegenwärtig die 
Etappen aller Bergtruppen nach den Nila Giri, die von Ban; 
galore und Coromandel kommen, dirigirt, über Metapolliam 
und den Cunur Ghat direct auf dem kürzeften Wege nad) 





34*) H. Jervis Narrative p. 16, 35, 75, 129131, 137. 
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Utakamund, wodurch diefer zugleich die größte Sicherheit ers 
langt hat. Anfänglich war er fehr den Leberfällen der Tiger und 
Elephantenheerden ausgefeßt, welche feßtere die Wege nicht felten 
zerftörten, und fel6ft oft wuͤthend die einfamen Wanderer verfolg« 
ten. Doch ift es eben hier, wo der Obereinnehmer von Koimbas 
tore ein ſtarkes Corps von Shikaries (d.i. Jaͤgern) in Dienft 
nahm, um die Wege von Raubbeftien zu fäubern, und mo die 
Dſchittagong-Jaͤger die neue Methode des Elephantenfans 
ges einführten (f. ob. ©. 907). Bei Metapolliam, wo am 
rechten Bhovaniufer ein gutes Bungalow ift, ward 1830 auh 
der Anfang dazu gemacht, eine Hängebrücke über diefen reißenden 
Bergftrom zu werfen. Eapt. W. Murray %) fagt in feinem 
officiellen Schreiben vom 10. Dec, 1831, daß er 50 Holzhauer 
zue Lichtung des Cunur Ghat, 7 Engl. Miles hinabwärts, bes 
fchäftige, um’ nur erft einen 6 Fuß breiten Weg zu gewinnen, 
der für Palankine, Pferde und Laftochfen brauchbar fen, und daß 
ein gleicher von da nah Utafamund gebahnt werde. ‚Ein 
Lieutenant Le Hardy hatte diefe Führung der Paflage ausfins 
dig gemacht. Bon Metapolliam geht dee Weg 44 Engl. Mile 
durch Ebene, ehe er den Fuß der Berge am Eingange erreicht. 
Dann erhebt er fich grandios und prachtvoll, zur Seite eines 
furchtbaren Tiefthales, voll Felöfpalten, den die UlaculsKetten 
begränzen, bis zum Gipfel des Eunur, 5630 F. P. (6000 F. 
Engl. nah Yervis) üb. d. M. Diefer Gipfel zeigt fich fehe 
deutlich von der Spige des DodabettasPit, wo er aber fo niedrig 
erfcheint, daß man darauf fam, hier, quer über die Centrafs 
fette, durch Sapt. Eaftment und Murray mit den Madrass 
Pioniere den neuen Weg direct zur Plaine bahnen zu laflen. 
An der Mitte des Thalfpaltes zeigt fich ein prachtvoller Waſſer⸗ 
fall; die Gehänge, über die der Weg führt, find überall reich ber 
waldet, wenige abgewaldete, fteilere Stellen ausgenommen, welche 
die Kurumburs umrodeten und in Hirfefelder verwandelten, weil 
dahin die Elephantenheerden nicht vordringen Eonnten. An der 
einen Seite diefer Straße hat Lieutenant Le Hardn einen ſehr 
ſchoͤnen Teakwald entdeckt, der treffliche Dienfte beim Häuferbau 
thut. Ein fehr gutes Bungalow, auf der Paßhoͤhe erbaut, iſt 
das erfte, das der Meifende hier mit Kamin und Glasfenftern 





** W. Murray Capt. of the Pioneer Corps Letter to the Quarter 
Master General 10, Dsc. 1831 b. H, Jervis Narrative p. 125—138. 
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verfehen findet. Der untere Theil diefer Paſſage war zu fteil, 

am fahrbar gemacht werben zu fünnen; aber Ye Hardy fand 
eine noch bequemere Straßenlinie auf, wo das Gefälle auf 10 
Fuß Fänge nur 15 Linien beträgt; die Breite diefes Fahrwegs 
iſt ftatt 20 nur 12 Fuß geworden. Eine Aufnahme des ganzen 
Paſſes ift zwar gemacht, aber auf feiner Karte ift eine Spur 
davon zu fehen. Bald fahe man die Vorzüge diefer Bergftraße 
ein; fie wird die Hauptpaffage in die Nila Giri werden; fie 


führt nicht uͤber Kohata Giri, fondern direct über die Central: 


kette zum Mittelpunkt der Europäer Anfiedelung, nach Utafa; 
mund. Sie ift nicht nur die Eürzefte Linie dahin, fondern aud 
die leichtefte zum erfleigen, ohne alle Gefahr der Fieberregion 
und die einzige fichere, die auch von dem Fußgänger genommen 
werden kann. Sie fleigt gleichartig fanft empor, führt fehnell 
zum Bergelima, und von der Paßhoͤhe ift nur noch ein fehr Eur: 
zes Hinabfteigen nah Utafamund. Der Brürdenbau bei Mer 
tapolliam fichert die fchnellfie Communication HOSEN Utaka— 
mund und Madräs. 

3) Der Kohata Giri Paßz oid) geht ebenfalls von Me— 
tapolliam aus, und iſt von dem Obereinnehmer Mr. Tho— 
mas gebaut; er vermeidet jenen erſtern, den Seramugais Eins 
gang; er vermeidet durch feine Kürze, da er nur 12 Engl. Miles 
‚beträgt, das Nachtquartier und führt direct bis nach Kohata 
Giri. Freilich ift er auch während 10 Miles Weges ungemein 
feit und nie zum Fahren geeignet. Da vom Kohata Giri 
‚wegen des zu ungleichen Bodens Feine bequeme Straße bis nad 
Utakamund gemacht werden kann, ſo wird dieſer Paß nicht 
ſehr allgemein in Gebrauch kommen. Man kann ihn mie dem 
Namen des Kohata Giri-Paß belegen. 

4) Der Danaikencota⸗-Paß Miſt noch öftticher als 
die vorigen, und führt direct-von dem Zufammenfluß der Mo; 
yars und Bhovani:Ströme, wo Danaifencota liegt, 
weſtwaͤrts nad) 20 Miles Engl. Wegs ebenfalls nach Dimhutth, 
ifr aber nur ein Fußpfad und von. Europäern unbefucht geblie: 
ben, weil ex eine fehr lange Strede durch die Region der Jungle⸗ 
Fieber fuͤhrt. 

5) Die Maißoore⸗Straße mit dem Shegur⸗Paß 
(Sigur *%) bei Hough) geht direct nord waͤrts vom Fuß des 


3«*) H, Jorvis Narrative p. 134. *") ebend. p.135. **) LHough 
Letters 2 49, H. Jurvis Narrative P- 136. 
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Dodabettas Pils zum untern Laufe des Utakamund— 


“ Stromes, von wo dann die MaißoorsStraße fih gegen Werft 
durch einen Sandelholzmwald im oben Moyarthale uͤber 


Davaroypatnam wendet, und von da durch Teakwald 


nordwaͤrts weiter auf das Maißoore-Plateau über Gondlar 


“ 


petta (Gundulpet) oder Gujalhally (Guzglahutlin) zum 


Cavery⸗Strom nach Seringapatam durchfeßt. Schon diefer Zu—⸗ 


gang während 22 Engl. Miles durch die dichteften "Waldregionen 
ift außerordentlich ungefund und gefahrvoll durd Tiger und Ele— 
phantenheerden. In Shegur zu fehlafen foll tödtlich fern 49, 
Bon Shegur feige der. Paß ſuͤdwaͤrts zwar nur zwei fleine 
Stunden (4 Engl. Mites), aber außerordentlich fteil zu dem Nila 
Giri-Plateau empor, welches bier von mehreren wilden Berg: 
fetten gegen den Norden umfränzt wird, deren Ruͤcken überall 
die reigendften Ausfichten uͤber das Maißoore⸗Land gewähren. Iſt 
die Paßhöhe erreicht, fo find dann doch noch 19 Miles Engl. 
Weg auf Berghöhen bis zum Orte Utakamund zuruͤckzulegen. 
Die Beſchwerden diefes Auffteigens durch die fehr ungefunde 
MWaldzone, deren Wegbahnung fehr Eoftbar fenn würde, haben 


‚diefen Eingang verödet, Shegur ift verlaffen, obwol dieje Straße 


einft unter den Maißoore: Sultanen bedeutender war, wie noch 
die Nuinen der Bergfeſte Mullancota, welche diefen Eingang 
vom Weften ber dominiven, beweifen. Diefe Fefte, ein Quadratz 


bau 50) mit ein paar verfallenen Wartethürmen zur Seite, auf 


. einem hohen Bergvorfprung erbaut und an fich fehr feft gelegen, 
zu Tippo Saibs Zeit mit Heinen Kanonen befegt und von einer 


Sarnifon von 70 Mann gehütet, welche ald Außenpoften von dem 
feften Danaikencota alle zwei Monate abgelöft werden mußs 
ten, hatte hier das Bergland zu zähmen und aller Gefahr, die 
von dorther und dem Lande von Wynaad und Nallialum drohte, 
zu begegnen. . Tippo nannte diefe fefte Burg Huffain abad; 
ihre Umgebungen find verwüftet, ein paar Buddagur Dörfer traf 
H. Harkneß in-diefen Einfamfeiten, er nennt fie Sholur, 
PDentcoll, Bellibul, wo er fein Nachtquartier nahm (nur 
Sholur ift auf Sect. 61 angegeben und auch dafelbft Taranaad 
genannt). Bellibul liegt noch über der Fieberzone, alfo auf der 


Höhe, obwol nah Harkneß, der dort fein Nachtquartier nahm, 


ein paar taufend Fuß niedriger als Utafamund; daher ift es 





*°) H. Harkness Description 1..c. p. 59. *°) ebend. p. 5758. 
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milder, bat nie Froͤſte, welche hoͤher auch die zarteren Pflanzen 
zerftören. Deshalb hat hier ein Anfiedler von Utafamund fi 
einen Garten angelegt, in welchem viele Gewaͤchſe in größter 
Ueppigfeit gedeihen: 

6) Die Wynaad⸗Straße mit dem Gudalur⸗Paß. 
Fruͤher, als jener Shegurs Pag und die Maißoore⸗Straße 
über Davaranpatnam nod) in befferem Gange war, zeigte 
‚ von dieſem leßteren Orte der Weg weftwärts duch Wynaad 
"ab, wie ihn Dr. Young noch auf feiner Skizze der Neelgherries 
1827 verzeichnet hat und im Texte bemerkt, diefe Abzweigung 
beider Wege, gegen Nord und Weft, gefchehe Wahrſcheinlich 
in der genannten Station) auf einer Höhe von 2064 Fuß Par. 
(2200 F. Engl.) 35) uͤb. d. M., alfo innerhalb der Fieber: 
Region, und ziehe dann immer über ebenes Plateauland, um 
merklich höher anfteigend, bis gegen Wynaad, von wo dann 
der Carcote:Paß füdweftwärts (f. ob. ©. 781) am fchiffbaren 
Beypur nach Calicut führe. Auf der Höhe immer gegen Nord: 
weft führe aber die direrte Straße über Manantoddy (f. ob. 
S. 778) nah Cananore. Um die Befchwerden diefes Weges 
durch die ungefunde Niederung von Davaraypatnam zu ver 
meiden, ift in neuerer Zeit von Utafamund, direct gegen 
M.W., die Gudalur-Straße gebahnt, welche immer auf 
den Berghöhen bleibt und den SudalursPaß_ auf der 
Nordweſtgraͤnze der Nila Giri zu uͤberſteigen hat, che fie die Stas 
‚tion Gudalur felbft erreicht, eine Route, die wir ſchon nad 
&.9. Baber im Dbigen, als dem Entdecker diefer Strecke ver: 
folgt haben (f. ob. ©. 781— 784). Diefer Weg ift feitdem von 
Pioniers gebahnt, er ift zwar fehr fteil, aber doch gut und eine 
große Heerftraße 52) geworden; er wird ohne Aufenthalt in Pas 
lankinen zurückgelegt. Es ift derfelbe, welchen der Bifchof von 
Galcutta im Dec. 1830 bei feiner Sinfpectionsreife von Utafamund 
nah Manantoddy zuruͤcknahm. Auf dem Gipfel des Gus 
dalurpaffes (Baber nennt ihn Neddibetta, d.i. der Gi 
pfel der Berge, H.Yervis nennt ihn Nidimultun 9) Ghat) 
hatte ihm Major Crewe, der commandirende Officier der Nila 
Siri: Station, ein Zelt auf grünem Rafenteppich neben einem 
Waſſerfall auffchlagen laflen in entzüdender Alpennatur. Hier 





351) Dr. S, Young Account I. c. Vol. IV. p. 49. #3) H. Jervis 
Narrative p» 137. 26. J ss) ebend, P« 9. ü 
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ward ein gutes Bungalow erbaut, ein Garten angelegt und 
gedeihliche Eultur begonnen; das Thermometer ftand auf 12°. 
(60° Th. F.), nur 2 Stunden fpäter, mit ftarfem Hinabfteigen 
vom Paſſe, war es in Gudalur bis 215° R. (80° Th; F.) ges 
fliegen. Gudalur hat ein gutes Bungalow uhd ift ein an— 
fehnlicher Bazar geworden. Die Strede von Utafamund 
His zur Paßhoͤhe Neddibetta ift das reizendfte Alpenland, wo der 
Paikari überfegt werden muß. Bon Utakamund bis Gus 
dalur 5%) rechnet man 5 geogr. Meilen (24 Miles Engl.), aber 
von Utakamund über diefen Weg nach Calicut an 26 geogr. 
Meilen (1274 Engl. Miles), indeß auf einem neugebahnten füds 
fichern Wege, dem KhundasPaß, eben dahin nur 20 geogr. 
Meilen (100 Miles Engl.) gerechnet werden, 


7) Die Malabarftraße nah Süden oder der Kes 
lur⸗Paß führt nah Palighat, Cochin oder Panyani in 
Suͤd-Malabar (f. ob. S. 771). Diefer Weg führt direct 
von Utatamund füdwärts über den Kelur-Paß °°) (ob dies 
Keeltonda auf Dr. Young’s Kartenffisze 1827, oder vielleicht 
ift dies eine über der Weftfeite des Paſſes hervorragende Berg: 
höhe nach Sect.61). Er ward erft feit neuerer Zeit eröffnet zum 
mittlern Bhovanifluffe, bei dem Drte Sundaputty, von wel 
chem er auch den Namen des Sundaputty Ghat erhalten 
hat. Bon Sundaputty find 6 Engl. Miles bis zur Höhe des 
Ghats, über welhen Sundabetta fi) erhebt; von da find 
noch 11 Engl. Miles über Berg und Thal, zumal am Keht— 
woh⸗Fluß 56) (Kaytee bei H. Harkneß), im S. O. von Uta: 
famund, welcher eins der allerreizendften Thäler durchfteömen foll, 
Der ganze Weg ift ziemlich rauh, fteil, ſchwer zu erfleigen, dabei . 
an feinem Fuße ſehr ungefund, wird wenig von den Eingebornen 
begangen, und auch nur von wenigen Banjaras. Auf dem Ke⸗ 
lur Ghat ſelbſt iſt in Bungalow erbaut, Zwiſchen dieſem 
Sundaputty-⸗Paß und dem oͤſtlicheren Keimbatore-Paß 
auf den Ketten am Suͤdrande der Nila Giri wohnen viele 
Buddagur in ihren Dörfern, wie Kammand in Oft des Keht— 
woh, dann Kaultray und Karrtkawady, über welchem leptes 
ren fich der hohe Berg Gagana hiki (von Gagana Hims 

— — — 
+) H. Jervis Narrative p.101 u. f. 56) J. Hough Letters p. 49% 
- -H, Jervis Natrative p. 135. s0) H. Harkness Descr. p. 104. 
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‚mel, chiki der ihn erreicht)357) mit einer Feftung erhebt, die noch 
weit früher, als das oben genannte Mullay cota erbaut wart, 
‚and wie eine andere Atra cota bei Bellife, die am Nordrande 
der Nila Giri zwifhen Mullay cota und dem obengenannten 
Rangaſwami⸗Pik, ebenfalls in Ruinen liegt. Gagana chiki if 
partiell von dem Maffengebirge abgefondert, fteht am Ende eines 
"Bergjoches, das wie eine mächtige Fefte fühn emporgehoben er; 
feheint, als follte es ein Contrefort jener Hauptmaſſe feyn. Yon 
der Bafıs des Berges bis zum Gipfel ift er mit dem dichteften 
Walde bedeckt, der bis in mittlere Höhe vom Jungle mit den 
Schlinggewächfen der untern Waldzone uͤberwuchert ift, aber hir 
ber hinauf den Character der reinen Hochgebirgswaldung annimmt, 
mit hochſtaͤmmigen Baͤumen, die weit ihre Aefte verzweigen und 
mit wenig Unterholz (f. oben &. 737). Den unten wohnenden 
Dörflern war der Weg zu der Feftungshöhe des Pik unbekannt, 
einige KRurumbar wurden Capt. Harkneß Führer. Ueber fehr 
fteile Abhänge ging es hinauf, an Precipicen immer durch hobe 

" Waldung hin, unter dichten Laubdach in völligem Dunfel, Um 
fih) zu orientiren und den Ruͤckweg zu finden, wurden. ale 10 
bis 15 Schritt mit dem Beil Zeichen in die Bäume eingehauen, 
Erft Mittags trat man aus dem Walde hervor zur Felle, in 
welche am Rande eines Steilabfturzes ein enges Thor durd die 
jest unbedeutenden Mauern führte. - Aber weitläuftige Nuinen 

derſelben in irregulairen Maffen bedecken den ganzen Rüden des 
Berges. Ein zweites Mauerthor, das zur Ebene hinabführte, war 
ganz zugewachfen, fo wie die Trümmer einiger Wohnhäufer. Zur 

« Zeit Zippos hieß diefes Berg: Fort Syyud Abad, und hatte 100 
Mann Garnifon unter einem Kiladar, der hier die Gebirgsein 
gänge beherrfchte Nahe dem Fuße der Fefte bei dem Kaul: 
trans Dorfe zeigt fich ein fehr ſchoͤner Cataract, und in deſſen 
verlaffener Waldwildniß, ganz benachbart, liegt am Rande eines 
gewaltig hohen Berges das ärmlichfte Dorf Hulikul ©), dus 
feinen Namen von einem Tiger (Huli) und einem Stein 
(£ul) haben foll, der an der Stelle, wo ein gewaltige Raub 
thier diefer Art von drei Gebirgschefs erfchlagen ward, als Denk 
mal noch heute diefe Heldenthat bezeichnet. 
8) Die directe Malabarftraße durch das Khunda 
‚ Gebirge, der Khunda Paß. Diefer ift erft feit dem Jah 


s#°) H. Harkness Descr. p. 104, 107, 124. 68) ebend. Pı 18. 
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1831 entdeckt, fogleich gefprengt, ausgehäuen und gebahnt, und 
"durch außerordentliche Anftrengungen der Madras + Pioniere unter. 
der Seitung des Capt. W. Murray), im Juni 1832, beendigt 
worden; ein ruhmvolles Denfmal der Weisheit des Madras Gous 
vernements und ihres hohen Vorftandes Mr. Lufhington, der 
bier Europa in Afien den Weg in jeder Hinficht gebahnt hat. 
Was halfen früher alle periodifchen Reize der Nila Giri, wenn, 
fie nur erft durch Ueberwindung von Todesgefahren, denen doch 
mancher unglüdliche Kranke auf den hemmenden Wegen unters 
liegen mußte, erreicht werden konnten. Die trefflid gebahnten 
neueften Paffagen von Cumur und Khunda Ghat gegen, 
SW. nad Calicut und Gudulur Ghat gegen N.W. nad) 
Cananor werden nad) den drei HDauptrichtungen die Haupt— 
päffe werden und bleiben, und die Bahn zum Cinzug der bald- 
weit zahlreichern Europäifchen Colonifation in den Nila Giri 
eine der jüngften und merfwürdigften für künftige Jahrhunderte 
feyn. Sie.werden bald durd) ihre überwiegenden Vortheile, naͤm⸗ 
lich Kürze, Bequemlichkeit, Gefundheit, Sicherheit und gute Pofts 
einrichtungen, alle andern bisherigen Pälle an Frequenz uͤberbie⸗ 
ten; viele Neifende von Madras nah Malabar durch die 
Paſſage diefer Päffe, dürften diefe directeften, bequemften 
und reizendſten Routen über die Nila Giri bald jeder andern 
von Meer zu Meereögeftade um die Halbinſel Defans vorzie⸗ 
hen. Wie die verfchiedenen Routen von der Coromandelküfte in. ' 
die des Cumur Ghat einlenfen, fo werden auch die der Malas, 
bartüfte in den Khunda Ghat vorzugsweife zufammenftoßen, 
da die von dem Gipfel der Khunda Berge (Mheur) herab: 
geführte neue Straße bis zu derjenigen nah Manjerri (f. ob. 
&. 780) dur alle Wildniß fortgefegt ift, wo fie ihre Wermitts, 
fung findet, mit der Mordweftroute über Nellumbur nach 
Mord Canara, oder mit der Sudweftroute über Palighat, 
Panyani nah Süd Malabar, Cochin und Travancore. 
Durch diefen Khunda Ghat werden, da ihm der Schiffstrands. 
port bis Nellumbur auf dem Beypur bis in die Nähe von. 
Manjerri entgegen kommt, Eünftig-alle Producte Malabars und. 
alle Waaren von Bombay dur Banjaras-und handelsthätige 


8°) Capt. W. Murray Letter dat. 9, Jun. 1832 to Capt. Limond in. 
H, Jervis Narrative p. 139—142. 
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Parfis beqüem und wolfeil hinauf geführt werden koͤnnen, bis 
auf die Höhe des Alpenlandes, da der ganze Ghat, vielleicht we⸗ 
gen feiner- Lage gegen S.W., zugleich den großen Vorzug einer 
völligen Befreiung von der verderblichen Fieber s Region ges 
nießen foll, und ſelbſt feiner der Arbeiter bei dem mühfamen Fals 
len ganzer Waldungen, wie kein einziger, der bei dem Wegbaue 
angeftellt gewefenen Madras » Pioniere, während der ganzen Per 
riode der Wegbahnung, erkrankte, ein höchft merkwuͤrdiges clis 
matologifhes Phänomen, vom der größten Wichtigkeit, def 
fern Urfache.aber zur Zeit noch nicht aufgeklärt if. Die Arbeit, 
fagt der Berichterſtattende Officier, ward freilich in Eürzefter Zeit 
vollführt; aber mit der außerordentlichften Anftrengung Wälder 
gefällt, tiefe Bergfpalten ausgefüllt, Wegdämme und Wegmauern 
aufgebaut, Felfen mweggefprengt, Brücken geführt, and dennoch 
vom 10. Januar bis zum 31. Mai 1832 vollendet, nachdem das 

Jahr vorher die vorbereitenden Anftalten dazu getroffen waren. 
7. &chon früher hatte H. Harkneß *0) durch feine Excurſion 
sach dem Mufurtu Pit und den wilden Khundabergen 
(Mheur Norr) die Aufmerkfamteit auf jene bisher unbefuchte 
und völlig weglos gebliebene Suͤdweſtſeite der Nila Giri 
gelenkt, Uber welcher mehrere jener hohen, ifolirten, und bei den 
Landes s Triangulirungen gemeffenen Bergkegel emporragen. Der 
heftigere und länger dauernde Negenanfchlag der Wetterfeite hat, 
wie fchon oben bemerft ward, ihre fteilen Malabariſchen Sei 
ten gewaltiger: zerriflen, Elippiger gemacht und blos gelegt, wo ihre 
Rücken nicht durch mächtige Walddecken gefhägt find. Am Ge 
hänge des hohen Mufurtu gegen den Bergftrom ded Pavhf 
- hin bemerkte man einen gewaltigen Bergfihlipf (Avalanche) 
der in den erften der zwanziger jahre diefes Jahrhunderts, nad) 
Ausfage der Bergbewohner, erft nach langen furchtbaren Regen⸗ 
guͤſſen und entfeglichen Donnerftärmen mit Gepraffel herabgeftürzt 
feyn fol, Berge und Wälder mit fich fortriß und auf längere 
zeit den Ablauf der Bergwaſſer dammte und fie zwang, fich neue 
Wege zu fuchen. Dies ift der feitdem fo genannte Mount cf 

Avalanches. Wahrfcheinlich find ähnliche Bergs und Erd: 
fchlipfe, wie fie der Schweizer nennt, in diefen Gebieten: nichts 
feltened, und mögen ſchon häufig die Tiefthäler ausgefüllt und 
wegfamer gemacht haben. Vom Gipfel des 7,899 F. Par. hos 


#00) H. Harkness_Descript. p. 147. 
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hen Mukurtu fcheint die Außenfeite diefes Berges ganz wie abs ’ 
gefpalten zu fenn, der Block fällt von oben fenkrecht in die Tiefe, 
wo die welligen Rüden der weit niedriger liegenden grünbemwals 
deten Vorberge, nach Harkneß Ausdrud, ihm nur, unter dem 
furchtbaren Abſturz von feiner Höhe, wie ein niedriges Moosbett 
ausgebreitet erfchienen, ehe die Landfchaft noch tiefer zur Fläche 
Malabars hinabſank. Hier alfo war wol an fein Hinabführen 
einer Straße zu denken; aber der Blick fehweift von da gegen 
Sid zu den reichbemwaldeten, nur wenige Meilen entfernten 
Khundabergen hinüber, durch deren Thäler eher eine folche 
Wegbahnung möglich fehien. Diefe führte die Erpedition des 
Capt. W. Murray$t) herbei, der fehr bald durch Bereifung des 
Mufurtu, von Utafamund aus (18 Engl. Miles Wegdi⸗ 
ſtanz, zurücgelegt den 10. Nov.) ſich überzeugte, daß in deſſen 
Nähe Fein practicabler Ghat in das offene Land Malabars zu 
finden ſey. Er hielt fih zu diefen Obfervationen 4 Tage auf 
dem Gipfel diefes Piks auf, um ihn von allen Seiten zu erfor 
fhen. Durd fundige Gebirgsbewohner in jenen Wildniffen ges 
gen S.W. geleitet, erreichte er mit feinen Begleitern am 21. 
Nov. den Khunda Ghat in der Nähe des Mukamulli 
Pik, von dem er fagt, daß diefer der einzige characteriftifche Pit 
diefer Berge fen, aber 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) ih S.W. 
von Utafamund, ohne Dorf oder Anbau, ohne Spur von 
Hütte oder Wohnung weit und breit umher. Hier zeigte ſich die 
einzig durchgehbare Berglüce, der Khunda Shat, am Süd 
weftende der Khundasz bis dahin verfperrt von undurch— 
dringlichen Walddicfichten, durch zahlreiche Elephantenheerden noch 
gefahrvoller gemacht, und in Einfamfeit für Menfchen nur ein 
- Schmugglerpfad fürContrebandierg, denen hier, wie anz 
derwärts, feine Wildniß fehauderhaft genug ift, die überall, wie 
die Pafcher in Böhmen, Sachſen, Schweiz, Iprol, Iſtrien, bis 
zu den Tübetifchen und Chinefifchen Gränzcordons auf den His 
malayahöhen, und fo auch hier auf den Mila Giri ſtets die 
fürzeften und nie beſuchten Pfade auszukundfchaften wuß— 
ten. Am 21. Nov. füchte Capt. W. Murray diefe mehr als 
Amerifanifche rn mit feinen Pioniers, die Aerte in der 


*1) Capt. W. Murray Letter dat, IO. Dec. 1831. b, Jervis Narra- 
Ss62 
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Hand, fih den. Weg erſt bahnend, hinabzufteigen; der nöthige 
Proviant war nicht auf Pferden dahin zu transportiren, fo fteil 
und befchwerlich war der Hinabgang. Kin Havildar mit dem 
Ambulator, und einem Corps Pioniere, wurde weiter detafchirt, 
um fi) den Weg durch die Waldung zu hauen, bis das erfte 
Dorf Manjerry (Mungeree) nicht fern vom Benpur erreicht 
ſeyn würde, Dieß gelang nad) mühfeliger Arbeit, aber in dem 
feuchten Waldboden murden die Männer zugleich von einer un 
endlichen Zahl Eleiner Blutigel geplagt, die auch anderwärts 
fhon als die äraften Feinde der Fußwanderer bekannt find (fiche 
Aſien Bd. IT. ©, 391.) In 3 Tagen war der Ort erreicht; die 
Pioniers kehrten zu dem Lager des Capitains am 27. dee Me 
nats zuruͤck; die Möglichkeit der directeften Wegbahnung war ent 
ſchieden, ein wichtiges Moment für den Fortfchritt und das Ge—⸗ 
deihen von Utafamund, und binnen Jahr und Tag war diefer 
weftlihe Straßenbau hergeftellt. 

9) Die Zugänge von den drei Präfidentfcaften. 
Durch diefe näher bezeichneten 8 Cingangspäffe, mit den 
drei bequem gebahnten Hauptftraßen, wären denn die Nila 
Giri mit allen Iheilen Hindoftans feit furzem in die unmitiel⸗ 
barfte Verbindung gebracht. Die Communication der drei Ca— 
pitalen: Calcutta, Madras und Bombay, war früher 
bin leichter mit Isle de France und dem Cap der Guten Hof 
nung als mit den centralen Mila Giri. Gegenwärtig ift dieſe 
weit £ürzer, wolfeiler und ohne. die Gefahren einer frürmijchen 
Seefahrt, und frei von Androhen der Fieberanftekung. Sie 
führt zu den Reizen einer Indiſchen Schweizernatur, welcher an 
Natur-Genuß Port Louis ‚mie die Capftadt weit nachſtehen. Fin 
Kranker fann %2) von Calcutta aus, unmittelbar nad Kr 
Regenzeit, mit ſchoͤnem Wetter die Küftenfahrt in 15 bis 20 Ta— 
gen bis Calicut zurücklegen, und von da in 4 Tagereifen (Naht 
reifen) in Palankins die Gipfel der Nila Giri erreichen. Ben 
Panyani,.dem nädhften Sechafen, 6 geogr. M. (30 Wil.) 
im Süd von Calicut, dahin, find über Palighat und Sun 
dabetta Ghat 17 geogr. Meilen (85 Miles Weg); von Ca; 
licut über Khunda Ghat 20 geogr. Meil. (100 Mit. Yes), 
über Gudalur Ghat 26 geogr. M. (1274 Engl. Mil.) Voen 





342)]J. Hongh Leiters p. 131; Dr. S. Yonng Account 1. e. Vol, 
IV. p. 69. 
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Bombay aus erreicht er diefelben Ausgangsorte in 6, 8 bis 10 
Tagen. Bei SW Monfun, wo die Malabarhäfen ohne See; 


"gel und unzugänglich: find (f. ob. S. 789), würde aus beiden 


Präfidentfchaften der befte Landungsplag für Kranke an der Co⸗ 
romandelfüfte, Negapatam (11° S. Br.) an den Mündungen - 
des Cavery in ©. von Tranquebar fenn, von to direct gegen 
Weſt über Trichinopali (16 geogr. Mei. oder 80 Engl. M.), 
auf bequemften Wegen mit guten Pofteinrichtungen bis zu der 


Höhe der Nila Giri 40 geogr. Meilen (200 Engl. M.) durch 


den Cumur Ghat zurückzulegen find. Bon Madras aus findet 
noch weniger Schwierigkeit, als aus jenen beiden Präfidentfchaf: 
ten Statt, um die Gefundheitsftation zu .erreihen: denn von da 
find über Salen, oder Trichinopali und Koimbatore die 


beſten Wege gebahnt worden, um auch von der Seite die hohen 


Mila Giri mit allen Bedürfniffen. von der Coromandelfeite zu 
verfehen, und nach Dr, Chriftie's 62) neueftem Berichte find auf 
denfelben Directionen durch alle Jaghire von Arcot, Salem 
u. ſ. w. die wolfeilften Palanfinträger ftationirt, daß der Reis 
fende von Madras zu den Mila Giri in Palanfinen über 


‚den Cumur Ghat in’4 Tagen Zeit bis Utafammnd getragen - 


werdeu kann, fiir 150 Rupien Zahlung. Da die eine oder doch 
die andre Küfte ftets für die Schiffahrt offen fteht: fo iſt die 


Rückkehr der- Genefenen, deren Aufenthalt wenigftens 12 


bis 15 Monat dafelbft dauern muß, wenn er vollfommene Re; 
ftauration gewähren fol, zu jeder Zeit leicht ins Werk zu richten, 


da es hiezu nie an Schiffahrtgelegenheiten fehlt. Vom Juni 


bis October würde eine Ruͤckreiſe nah Bengalen zu Lande von 
dem Hochgebirge über das mäßiger erhitzte Plateau : Klima von 
Maißvore zu wählen feyn, um mit Vorficht, während 2 bis 3 
unvermeidlichen ſchwuͤlen und heißen Nächten im Carnatik, Ma— 


- dras zu erreichen, und fich von da in Zeit einer Woche nad 


Bengalen zurädzufchiffen. Würde eine längere Seereife zur 
Bollendung der Eur beliebt: fo würde vom October bis Mai 
die Wanderung von den Nila Giri zur Weſtkuͤſte Malabars 
führen um von da Ceylon zu doubliren. Nur von Mitte Juni 
bis Ende September wäre bei diefen Weftreifen nicht auf die 
Paſſage des Khunda Ghatsnt) rechnen, weil der ee | 


e2) Dr. Christie Letter in Asiatic Intellig. f. Asiat. Journ, 1833. 
Vol. X. p. 103. °*) H. Jervis Nerrative p. 74. 
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ſchlag des S.W.⸗Monſun an dieſer Wetterfeite dann zu furdts 
bar ift, 


7. Die Bergvölker der Mila Giri. 


Mit näherer Interfuchung des Alpenlandes der Nila Giri 
wurden auch feine Bewohner ein Gegenftand der nähern Erfor⸗ 
fhung, die nicht weniger Characteriftifches darbieten als die Hei 
math, der fie theils ald Aboriginer entfproffen, theils als Eins 
dringlinge gegenwärtig doch angehören. 

Als das wahre einheimifche Hirtenvolf der Höhe, die 
Aboriginer, die Herren der Plateaulandfhaft, und 
feiner Weiden und Wälder, ald das eigentliche Patriarchenges 
fhleht der Nila Giri, find die Tudas anzufehen, welche 
auch die verfchiedenen andern Berg Tribus als folche anerkennen, 
Sie find dadurch hoͤchſt merkwürdig für Ethnographie Dekans, 
daß ihnen völlig der fo allgemein bekannte Character der Hindus 
ſtaͤmme fehlt, daß fein Brahmaismus, Feine Lehre von Shiva 
und Viſhnu, Fein Dogma der Metempfychofe, keine Cafteneinrichs 
tung bei ihnen eingedrungen ift, daß fie als ein athletifches Ges 
fchlecht eines ungemein ſchoͤn gebauten und Eräftigen Menfchens 
fehlages den Hindu eben fo weit in ihrer phufifchen Conftitution 
übertragen, wie fie ihm in Offenheit, Biederkeit, Freimuth, Froh⸗ 
finn, Wahrheitsliche, Nechtlichkeit, Einfalt der Sitten und Ges 
danfen, wie an religiöfem Sinn, um Vieles, bei aller Rohheit, 
Unmwiffenheit und eignem Aberglauben, vorangehen. In dieſer 
Hinſicht ſtehen ſie den antiken Voͤlkern Germaniens, Sarmatiens, 
Scythiens naͤher als den Hindus. Sie ſind nur Hirten und 
keine Ackerbauer; ihre Zahl iſt nur gering, wird an 600 bis 
1000 Männer, angegeben, eine Annahme die nach genauerer Un: 
terfuhung doch zu gering erfcheint. | 

Die Buddagur find dagegen entfchieden als die erſt fpäter 
vom Norden her von Zeit zu Zeit eingewanderten Hindus 
Stämme zu betrachten, welche die Tudas als die rechtmäßis 
gen Grundherren des Bodens tefpectiren, aber diefelben an 
Cultur und Bildung weit Überragen, wie fie ihnen auch an Zahl 
(an 10,000) 365) überlegen find. Sie find die Agricultoren, die 
Pächter, die Gewerbtreibenden, und theilen fi) wiederum in meb: 
rere, etwa 8 Tribus, welche, wenig von einander unterfchieden, alle 


ses) 7, Harkness Deser. p. 30. 
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dem Sivacultus mehr oder weniger ergeben find. Ihr Werhält: | 
niß ale Eingewanderte zu den einheimifchen Gebirge: - 


ſtaͤmmen ift, da diefe Einwanderung auf friedlihem Wege und 
erft feit fürzeren Zeiten gefchah, in Beziehung auf die dadurch 
entfiandenen gegenwärtigen Zuftände des Hochlandes der 
Nila Giri hoͤchſt Iehrreich, und auch für andere Gegenden Hinz 
doftans erläuternd. 

Zwifchen diefen zerftreut leben zwei andere Tribus, die Ko: 
hata oder Gohata, von weit geringerer Zahl, auf Bergkuppen 
der höchften Nila Giri in ihren Armlichen Dorffchaften durch 
das ganze Land zerftreut, in allem nur auf ein paar taufend 
Männer gefchägt, eben fo abweichend von allen Hindus und ohne 


Caftenwefen, aber von den Tudas darin völlig verfchieden, daß 


fie Ackerbauer find, Schmiede und Kuhfchlachter, woher auch ihr 
Name. Die vierte Völkerfchaft, die Kurumbar, noch min: 
der zahlreich, wol nur aus taufend Männern beftehend, wohnen 
nicht mehr wie die Tudas und Kohatas auf den Pinteauhöhen, 


fondern nur an den Gehängen und Abfällen des Gebirgslandes, 


in dem’ ungefundeften Regionen des Berg: und Waldlan: 
des; fie find ein rohes, uncivilifirtes, zigeunerartig lebendes Voͤl⸗ 
fergefchlecht, bebauen hie und da den Boden, aber ohne den Pflug 
zu Eennen, benugen die Waldkräuter, deren officinelle Kräfte fie 


mehr als andere fennen, und ftehen in dem Ruf der Zauberei 


und Magie, weshalb fie von den Buddagur gefürchtet und 
gehaßt find. Sie find weniger von ähnlichen Tribus anderer 
Theile des Berglandes von Malabar und Dekan verfchieden (f. 
ob. ©. 761, 768, 925 u. f.). 
Dieß find die fogenannten vier verſchiedenen Elaffen 
ver Mila GirisBewohner, zu denen noch eine fünfte, die 
Erular (Eriligaru bei Fr. Buhanan) hinzufommt, die 
noch minder zahlreich, aber nur im der Zone des unterften 
Waldfaumes, als eine verachtete Eafte im roheſten, ſchmutzigſten 
Zuſtande vegetirt, und nicht mehr zu den Gebirgsbewohnern ges 
rechnet werden kann, obmwol "fie mit ihnen in mancherlei Beruͤh⸗ 
tung Eommt. 

l. Die Erular (erilisarn bei Fr. Buchanan, 
Irrelurs bei Young, Yirrelurs bei J. Hough)%), 


6) H. Harkness Descript. p. 28; Dr. S Young Account I. c. — 
47; Fr. Buchanan Journ. T. 1. p. 167, II. 247; 3. Hough Let 
ters 1. 6; P. 108. 
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um von den unterften Anwohnern „zu beginnen, haben ihren 
' Mamen, der fo viel ald Barbaren bedeutet (von Erul 
im Tamuliſchen, d. h. Dunkelheit) von den Nachbarn 
erhalten. Sie find nicht blos diht am Fuß der Nila Giri, 
ſondern audy weiter dur das Maißoores Bergland verbreis 
tet, wo mir die Nachrichten, welde Fr. Buchanan von 
ihnen einfammelte, ſchon oben angegeben haben. Nad ihm fol 
len fie fich ſelbſt Cat’ Chenfn nennen und Tamulifch fpre 
“den. Die am Fuße der Nila Giri mohnenden ſchaͤtzt H. 
Harkneß auf feine 1000 Mann, und unterfcheidet darunter 
zwei Claſſen: die Urali, d. h. die Haͤuptlinge, und Kurutali, 
das gemeine Volk. Einigen Hütten und Haufen dieſes Volkes 
begegnete Harkneß67) am Nordoftrande der Nila Giri, 
um den Fuß des Rangafwami:Pifs 5,581 F. Par. üb. 
vd M.), um deffen Tempelhöhe fie fich In der Tiefe hie und da 
‚angebaut haben. Um die Hütten ihres elenden Dorfes fand er 
fie in ihrem erniedrigteften, ärmften, verfuntenften Zuftande. Das 
‚Haar bei Männern und Weibern phantaftifch aufgebunden, mit 
geflochtenem Stroh, davon fie auch Halsbänder, Ohrringe, Ringe 
am Handgelenfe tragen, und allerlei Ornaniente mit Happernden 
‚Nüffen, die fie im Tacte beim Tanz und Springen ſchuͤttelten, 
ſonſt aber faſt nackt gingen. Sie brachten ihrer Ackergoͤttin, die 
ſie Maͤhri nennen, ein Opfer vor ihrem Tempel, zwei rohen 
Steinen die fie Mofhani und Konadi Mari nennen, di 
aber der Mohri or fon, im Innern des Tempels, untergeords 
net find. Ihr Dorf war noch eins der wohlhabenden, mo ein 
eigener Begräbnißplag, etwas Kornland, aber fehr forglofer Art, 
einige Erbfenfelder, auch Bananen, Jack, Drangen, Limonen in 
halbverwildertem Zuftande wuchfen. ‚Nicht felten trifft fie das 
2008 der Hungersnoth, wo ihre Familien dann in den Waͤldern 
umherirren und ihren Tod finden, da ihnen fonft aller Beiſtand 
fehlt. Sie leben in keiner gefchloffenen Ehe, ihnen allein unter 
‚allen dortigen Völker sTribus foll es feinen Schaden thun, daß 
fie in der Region der Fieberzone fehlafen, und überhaupt ganz da 
wohnen; denn nur diefe Strecke ift ihnen zum Auffchlagen ihrer 
‚Hütten übrig geblieben. Freilich find, fie in jeder Hin icht ein 
verfümmertes Gefchlecht. 

Diefe Erular, fagt Dr. Young, beten Rangaſwami 





#7) H. Harkness Descr. p. 88— 92.. 
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‘an, an deffen Fuße fie haufen; fle dienten Harkneß als Fuͤh— 
rer, deffen Gipfel zu erflimmen, welcher weithin das öftlich anlies 
gende Tiefland uͤberſchaut. Auch am Fuße des Berges in der 
Dorfnähe ift ein Rangafwami®) Heiligthum; es ift aber 
£ein Tempel, wie fi aus näherem Befuche ergab, fondern nur . 
ein geweihter Wald, der aus Alluvialboden uͤppig emporfchoß. 
Die beiden ErularsFührer nannten ſich Prieftergehilfen des 
Idoles auf der Felshöhe, zu dem fie für die Pilger Wafler hins 
auftragen, deſſen Heiligtum fie in Ordnung halten, von Gras 
und Geftripp fäubern. Aber bei Erreichung der Kegelfpise zeigte 
ſich nichts, als eine einfame Felsklippe, mit ein paar Höhlungen, 
in deren Schuß bei Feften brennende Lampen geftellt werden, die 
weit hinein in die ebene Landfchaft leuchten. Diefe werden von 
den Pilgern, welche das Licht herauflockt, reichlich mit Butter 
(Ghee) genaͤhrt. Diefe Feier beginnt jedesmal mit dem Eonns 
abend des Monate Badra (Auguft und September). Viele 
Pilger aus dem ebenen Lande kommen herauf, opfern Blumen, 
Früchte, Betel, Butter, kleine Geldftücde und anderes, mas den 
Erular überlaffen bleibt, die dafür die Lampen fpeifen; fehr 
viele Bettler, die nach Almofen gehen, finden fich hierbei ein. 
Der Europäifche Beobachter fand fich hier in feinen Erwartuns 
gen getäufcht. Doch ift es wol fehr wahrfcheinlich, daß eben diefe 
Pilgerſtation Rangaſwami feit Jahrhunderten fehr viele Ans 
fiedler aus dem Tieflande nach dem Nila Giri geführt hat, 
und daß zumal die einwandernden Stämme der Buds 
dagaer diefe Straße zogen, denen die Lampe des Deotas 
Rangaſwami laͤngſt ſchon geleuchtet haben mochte, ehe ihre 
größere, gezwungene Emigration aus dem Tieflande, durd) 
Tprannendrud, fie ganz zu Bergbewohnern machte. | 

IM. Die Kurumbar (Mullacoormburs bei Young) ®) 
wie fie fich felbft nennen (d. h. die eignen Willen haben, 
nad) Harkneß) werden im Gefpräh bei ihren Nachbarn ftets 
mit dem Namen Mullu-Curumbor bezeichnet, ein Uebel—⸗ 
name (Mullu, d. h. Dorn oder Stachel). DieTudas, wel 
che die Erular durchaus nicht als Nila Giris Bewohner gelten 
laſſen, ertennen doc) diefe als foldhe an, und nennen fie Curbs 





*®) H. Harkness Deser. p. 91. **°) Dr. S. Young Account I. c. 
. P. 46; J. Honglı Letters p. 108—110; H. Harkness ——— p. 
28 ; 128 — 132. 


1018 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. IH. Abſchn. $. 100, 


on Thal. oder Schlucht). d. i. die Schluchtbewohner, 
die ihnen ald den Höhenbewohnern. gewiffe Dienfte zu lei— 
ſten verpflichtet find. Diefe Kurumbar mögen daher wol gleich 
einheimifch wie die Tudas in den Mila Giri zu nennen ſeyn, 
doch fteigen fie nirgends zu den größern Höhen hinauf, und ni 
bern ſich der Art anderer Hindus Tribus der niedrigften Caſten, 
von denen ſchon früher in Malabar die Rede war. Doch find 
fie ganzli von den Erular verfchieden, die noch in innigem Ver 
kehr mit den Hindus der Plainen ftehen, weil fie auf deren Märk 
ten ihre ärmlichen Waaren abzufegen fuchen, was aber die Ku: 
zumbar nie thun, welche dagegen in mancherlei Verbindung 
mit den Bergbewohnern, den Tudas, ftehen, von denen fie auch 
manches angenommen. Ihre Sprache ift ein Gemiſch von 
Tamul, Sarnataca und Malayala, mit einem ftarfen Zufag der 
Tudafprache; bei ihnen find einige Hindugebräuche eingeführt. 
Sie find ebenfalls fehr uncivilifiet, in allen Lebenskünften unge: 
wandt geblieben; fie Eennen den Pflug nicht. Wie die Srular 
bebanen auch fie Kleine Felder mit. geringen Kornarten, als Hirſe, 
Bananen, verfehiedenen_Obftarten, Wurzelwerk, fammeln Honig, 
Weihrauch und anderes, und verfehen mit diefen Dingen die Bes 
wohner der Höhen und dieKeifenden. Ihren Weihrauch, So m⸗ 
barany, erhalten fie aus einem Milchfafte, den fie einem Baume, 
Dupa genannt, abzapfen. Bei allem Leberfluß, den ihre Re 
gion an Lebensmitseln darbieten könnte, find die Kurumbar 
noch wahre Wilde, ohne alle Sorge für die Zukunft, und werden 
deshalb Häufig die Beute des Hungertodes, wenn fie nicht von 
ihren. Nachbartribus gerettet werden. Die Kurumbar find 
Elein von Geftalt, elend, fchwarzbraun von Farbe, ihr Kopf mit 
duͤnnem Haar Eränklich bewachfen, fie haben Kleine, immer ents 
zündete, .triefende Augen, find dickleibig, und ftets fließt ihnen 
Speichel aus dem Munde; eben fo die Weiber und die Kinder. 
Wild, wie die Srular, find fie eben fo geziert mit Strohornamens 
ten, ihre einzige zierliche Kunſt; ihre Dörfer find elende Hütten 
aus Baumzmweigen mit Gras gedeckt, noch elender als die. der 
Erular; viele. Einrichtungen bei beiden Tribus gleichen fi. Be: - 
fondere Heirathsgebräuche und förmliche Ehe fehlen ihnen; erſt 
wenn fie.eine Zeitlang in Gemeinfchaft gelebt haben, feiern fie 
in Gegenwart der Freunde eine Ceremonie, zum Zeichen, daß fie 
lebenslang vereint bleiben wollen. Mann und Weib fegen fi 
beifammen, und laffen ſich Waller über die Köpfe gießen, eine 
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Art Ablution, vielleicht das erfte Wofchen in ihrem Leben, wor⸗ 
auf fie neue Kleider anziehen, zum Schmaus und Tanze eilen. 
Sehr merkwuͤrdig, fagt Harkneß, war ihm der tiefe Res 
fpect, den die Rurumbar den Tudas bezeugen, wie nur ein 
Vaſall feinem Lehnsheren; auch nennen fie diefelben nie bei dem 
Namen, fondern ſtets mit den Titeln Kutan oder Pade, d. 
h. Herr, Gebieter. Ihre Anfiedlung am Rande des Ges 
birgslandes in mittler VBerghöhe, und zumal an. Schluchten und 
Thaͤlern, aus denen die Bergwarffer hervorfreten, die hier oder 
dahin nach der Tiefe dirigirt werden können, giebt ihnen einen 
Einfluß auf die mehr unterhalb Wohnenden am Fuße der Berge 
in den Moyars und Bhovani sThälern, deren ganzer Wohlftand 
in der Eulturebene von der Srrigation abhängig iſt. Diefe bes 
muͤhen fich daher auf mancherlei Weife um das Wohlwollen der 
Kurumbar; viele der Ebenenbewohner halten fie fogar mit 
übernatärlichen Kräften begabt, die Krankheiten bannen, bezaus 
bern können, Magie verftehen. Sie rufen fie daher bei Krank 
heiten und in andern Nöthen zu Hilfe, was die Buddagur, 
welche jedoch denfelben Wahn von ihnen hegen, nicht thun, fons 
dern, wo fie fönnen, fie lieber todt fehlagen, da fie ihnen alles 
Uebel zufchreiben was ihnen gefchieht, Ob diefer Wahn daher 
kommt, daß die Kurum bar in dem Fieberclima, das allen Ans 
dern den Tod bringt, aushalten können, freilich jaͤmmerlich genng 
auf Koften der Degeneration ihres ganzen Tribus; oder ob ihre 
nackte Wildheit und feltfames, ſchmutziges, triefiges Ausfehen das 
zu die Veranlaffung gab, oder ihre Kenntniß der Heilkräfte ges 
wiffer Arzneikraͤuter ihrer Alpenhöhen, bleibt dahin geftellt. Die 
Buddager fihreiben ihrer Bosheit, nur die Giftkräuter anzu⸗ 
wenden, alle Krankheiten zu, die fie treffen; eine der ärgften, die 
Poden”), glauben die Kurum bar felbft, wäre das Werk eis 
ner eignen damonifchen Göttin, welche zumeilen damit ganze Doͤr⸗ 
fer ausrotte. Der Wahn ift allgemein, daß die Kurumbar 
andern, denen fie Boͤſes wollten, fogleich das Uebel in den Mas 
gen brächten; Unterleibstrantheiten 7), beuferft Dr. Young, find 
die. heftigften Plagen hiefiger Bewohner, zumal der Buddager, 
deren Nahrungsmweife von ſchlechten Kornarten ihnen heftige Kos 
lifen erzeugt: | Ä . 


120) H. Harkness Deser. p, 115. *1) Dr. Young Accaunt p. 60; 
J. Hough Letters p. 97. — 
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II. Die Kohata oder Gohata (d. i. die Kuhſchlach— 
ter, von Go die Kuh und hata ſchlachten; Cottars Bei 
Young, Kothurs bei J. Hough) 37%); bei den Tudas mwers 
den fie Cuvs genannt, d. h. Handwerker, oder Runftleute, 
weit fie in allerlei Gewerben ihnen weit voranftehen. Diefes 
feltfame Volk, nur ein paar Taufend in allem, nah Harkneß, 
(Hough lernte nur 5 ihrer Dörfer, mit 188 Wohnhäufern und 
etwa 500 Bewohnern fennen), iſt auch außerhalb feiner Dorf: 
fchaften durch das ganze hohe Bergland zerftreut, daher es das 
felöft viele Kohata Giri, oder von ihnen bebaute Berghöhen 
giebt. Sie find unftreitig ein dem Berglande urfprünglich frem: 
des Gefchlecht, das aber eben fo abweichend von den Bergbewoh: 
nern, wie ‘von den Hindu des Tieflandes ift, deren Gaften es 

nicht fennt. Ueber ihr Herfommen find fie unwiflend; ihrer Ge: 
ftalt nach vergleicht fie Hough mit den Chukler, oder der 
Eafte der Federbereiter der Hindus, doch find fie nicht blos 
Gerber, wie diefe, fondern auh Schmiede in Erz, Eifen, 
Eilber, Holzarbeiter, Töpfer, tragen Palanfine, aber 
keine Laſten, geben fidy nicht als Handlanger zum Häuferbau her, 

oder zu andern Gefchäften diefer Art. Sie bauen den Acker, 
und find die Muſikanten des Berglandes; das Horn, eine 
Art Pfeife, ein Tamtam, find ihre Inſtrumente, ihre Muſik ift 
nicht fo harmonifch wie ihr Gefang und Tanz, die etwas leben: 
diges und zarted haben follen, wodurc fie bei allen Feten auf 
den Höhen unentbehrlich geworden find. Sie find von Geſtalt 
mitunter von fräftigem Schlage, aber‘ die meiften zerftören fich 
durch den Gebrauch des Opiums, davon fie regelmäßig ein paar 
Mahlzeiten am Tage halten, und 90 bis 100 Körner zu fich zu 
nehmen im Stande find. Ihre Dörfer unterfcheiden fih nur 
wenig von denen der Buddagur, von denen fie überhaupt vie: 
le8 angenommen haben, wie den Pflug, die Kleidung, den Turs 
ban, allerlei Ornamente u. dgl. Ihre Sprache ift ein verdorbe; 

nes Canarefe mit Tamul gemifcht, und mit verweichlichter Auss 
ſprache. Sie find durch alle 4 Naads. des Hochlandes vertheilt; 
ihre Hütten find beffer gebaut als die der Buddagur, und fehr 
mahleriſch gelegen, aber im Innern fehr unrein. Sie theilen fid) 
in 2 Claffen, aus der einen wird ihre Peiefter und ihr Oberhaupt 


»’2) Dr. Young Account I. c. p. 46; J. Hough Leiters p. 101 
— 108, H. Harkness Descr. p. 30, 73 — 81. 
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genommen, die nur dadurch fih von den übrigen unterfcheiden, 
daß fie feinen Ackerbau treiben dürfen, im übrigen find beide 
Elaffen nicht fehr verfchieden. Gerfte und mehrere Kornarten 
machen ihre Hauptnahrung aus, Fleifch ift aber ihre Lieblings⸗ 
fpeife, felbft von dem Aas, das der wilde Hund, der Jakal oder 
der Tiger etwa übrig ließ. Sie zichen ſtets den Zügen der Ban⸗ 
jarras über die Bergpäffe nach, weil fie leicht berechnen koͤnnen, 
daß einige der Laftochfen fallen werden, über .die fie dann wie 
die Geier herfallen, da der Transport ſich wegen der einzelnen 
Sefalfenen nicht aufhalten fann. Sie wohnen ftets den Todtens 
feiern der Tudas dei, deren Opfer vorzüglich im Schlachten ih? 
rer fchönften Büffel beftehen, wobei fie das Gefchäft des Toͤdtens 
und Ablederns volßichen, und ihnen ftets die Gerippe uͤberlaſſen 
bleiben. Nur wenn ihnen fein fremdes Vieh fällt, fchlachten fie 
ihre eigenen Heerden. Lederbereitung und Lederhandel 
nach dem Tieflande giebt ihnen Wohlſtand, denn die Buͤffelhaͤute 
der Nila Giri Heerden geben das beſte Sohlenleder, und dienen zu 
den beften Sattlerarbeiten in ganz Hindoftan, Die Kohata 
bauen ferner viel Senff aamen, von dem fie einen ftarken Abs 
fag nach der Ebene haben. Auch für Eifen, das ihre Schmiede 
gewinnen, und welches durch feine Hämmerbarkeit fehr viele Vor⸗ 
züge vor dem Maifoore sEifen hat, taufchen fie viele Bedärfniffe 
ein, zumal auch Häute von den Buddagur und Tudas. Die 
Schmiede nehmen unter ihren Künftlern den erften Rang 
ein, und fehmieden an gewiſſen Fefttagen, bei Vollmond, in ihs 
rer Tempelhalle, wo fle fi) dann eine eigne Eſſe anlegen, Jeder, 
zu Ehren der Götter, ein Kleines Ornament, der Eiſenſchmied wie 
der Silber- und der Goldfehmied, um diefe für das nächfte Jahr 
gnädig zu flimmen. Nur die Weiber arbeiten bei ihnen das 
Toͤpfergeſchirr; die Männer find öfter auh Zimmerleutes 
Korbflechter find Männer und Weiber. Ihre Künfte und 
Gewerbe fiheinen nur gewiffen Familien erblich anzugehören, 
wie bei den Aegyptifchen Ständen, und nur die Weiber von ges 
wien Familien, z. B. find die Töpferinnen;z fie bringen 
eben fo wie die Schmiede ihre Gefchirre dem Tempel dar. Por 
lygamie ift bei ihnen nicht, aber die Scheidung der Ehen leicht, 
der Ehebruch haufig. Sie verbrennen ihre Todten wie ihre Nach, 
barn, laſſen aber eine Anzahl Leichen erft ſich häufen, bevor fie 
ein großes Iodtenfeft feiern, wobei fie ihre Opfer bringen. Da 
fie zu ihrer RAUHSHIBE "a viel — — Art und — 
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feltühe haften, fo ift es fehr auffallend, daß fie dieſelben niemals 
melfen, durchaus Feine Milchfpeife genießen, welche doch die Haupt: 
nahrung der Tudas ausmacht, und ſelbſt die Butter (Ghee), wenn 
fie derfelben bedürfen, von ihren Nachbarn Faufen. Nur ihr 
Mriefter, fagt J. Hough, melkt zuweilen zu einer gewiſſen Cere⸗ 
monie einige Kühe, deren Milch er dann an die Glieder der zu: 
gehörigen Familie vertheilt; fonft aber gefchicht dies nie, und die 
Kühe werden. natürlich bei diefer Feier ganz unbändig und oft 
wie wüthend. In jedem ihrer Kohata Giri oder Bergdörfer 
haben fie zwei heilige Hütten, roh aufgeführt, nur mit Gras 
bedeckt, an einer Seite offen und mit einer Steinmauer umge 
ben. Cine derfelben ift ihrem Botte Camataraya geweiht, die 
andere der Sacli, der Göttin. J. Hough?73) nennt jenen 
Bögen Kumbutaroyen, die Sacli Kummautarayen, 
und bemerkt, der erfte Name fen der eines hohen Berges bei Sit 
timungal, nahe den Molofolbergen, dies fen vielleicht ein 
Singerzeig, woher fie in die Mila Giri einwanderten. 
Beide Tempelhätten find ohne Idol, nur an einem Pfoften 
ſcheint ein Silberbleh das Palladium des Tempels vorzuftellen, 
deffen Vorſtand an den Indiſchen Goͤtzen der Architecten erin— 
nert, Hierin werden die Gelübde gebracht, und vom Neumond 
bis zum Vollmond das Jahresfeft im Märzmonat, 15 Tage 
vor dem Anfange der neuen Saatzeit, gefeiert. Die Opfer beftes 
- hen gewöhnlich in Keinen Geldftüden, mit denen aus dem Tief: 
lande einiges Korn, Zucker und anderes eingekauft wird. Mit 
Profternationen werden diefe Gaben vor den Tempel gebracht, 
und unter die priefterlichen Familien vertheilt, deren daraus ber 
reitete Speifen, unter mancherlei Ceremonien, an die Dorfbewoh: 
ner, aber auch an fremde Kohata, die chen gegenwärtig find, 
vertheilt werden, unter Gebeten an die Götter auch für das fols 
gende Jahr gnädig zu fern. Am Abend befchließt ein großes 
Feuer mit Tanz bis zur Mitternacht das Fell. Mehrere Feft: 
tage folgen diefem bis zum abnehmenden Monde, während wel 
cher jede Arbeit ruht, nur am Vollmond vollbringen die Schmiede 
im Tempel ihr Schmiedeopfer. | | 

IV. Die Buddagur (Buddafar oder Vaddakar, 
zufammengezogen Burgher bei Harkneß) 79. Diefen Na 





272) J. Hough Letters p. 106. 74) Dr. S. Young Accnunt ps 
42, J. Hough Letters p. 87—-I0l; H. Harkness Description p. 
19, 30, 38 — 64, 56, 69, 83, 106 — 113. s 
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men leitet man ab von Vadaku, der Norden, weil fie von 
daher eingewandert feyn follen, alfo die Mord⸗Ankoͤmmlinge. 
Die Tudas nennen fie Marves, mas fo viel ald Agricul— 
toren bezeichnet. Sie find von Hindurage, und ficher erft 
vor nicht vielen Generationen aus ihrer Heimath emigrirt, um 
dem Druck ihrer frühern Gebieter zu entgehen. Im nengewonner 
nen Afyl vermehrten fie ſich zehnfach gegen die Zahl feiner Abos 
tiginer, bis zu 10,000 fagt Harkneß (nah der Zählung die 
J. Hough mittheilt, waren es nur 5147, die in 1651 Haͤuſern 
durch 35 Dörfer vertheilt lebten). Sie wurden hier als die civis 
liſirteſten auch zw den mohlhabendften und zahlreichften Gebirgs⸗ 
tribus. | 

| Diefe Buddagur erfennen die Tudas als die eigentlichen 
‚Herren und Grundbefiger des Bodens der Nila Giri in den 
vier Naads an, durch welche fie fi) nur als Coloniften verbreiz 
tet haben, und überall jenen dafür Dienfte oder Zahlungen, wenn 
auch nur fehr mäßige, leiften. Diefe Abgabe ift nicht nach Aek— 
fern beſtimmt, die ihnen zugetheilt wurden, fondern nach fo und 
fo viel Landfchaft, die um fo eher nur nach dem Augenmaafe, 
ohne genauere Gränze, als die der Ueberblick felbft darbot, einft 
von den Tudas und von ihren weitläuftigen Bodenbefiß abges 
treten ward, da die Zahl ihrer Familien fo klein, ihr Land aber 
weit größer als das Beduͤrfniß des Beſitzes für ihre Heerden war. 
Den neu Eingewanderten mußte dagegen jeder Acker Landes von 
großem Werthe feyn, fie nahmen von den Tuda Familien diefen 
oder jenen Diftrict, fo weit der Umblick des Auges reichte, unter 
den verfchiedenften Bedingungen an, und ziwangen dem Boden 
neuen Ertrag ab. Jedes Buddagur-Dorf zahlt daher noch heute 
der Tudafamilie, in deren Territorium es liegt, acht Maaß (jes 
des zu 2 Quarter oder Viertel) von jeder Kornart auf jedem 
Aderfelde, außerdem aber noch den jährlichen und gelegentlichen 
Beitrag zu den heiligen Tempelbezirfen, Tirsirsis der Tudas. 
Die Buddagur find fchmächtiger von Geftalt, Feiner und . 
hellfarbiger als die Tudas; ihre Geſichtsbildung ift ohne allen 
Ausdruc, ohrte Frifche und Leben, ihre Männer ohne alle Eners 
gie, welches alles die Tudas fo fehr auszeichnet. Sie tragen eis 
nen Turban oder ein Tuch um den Kopf gebunden, find in der 
übrigen Tracht den Tudas nicht unaͤhnlich, aber weniger gracids, 
meift Iumpig und ſchmutzig; fie punctiren fih auch die Haut im’ 
Nacken und um die Arme wie ſie; Männer und Weiber trage 
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‚wie fie diefelben Ornamente von Ohr / und Fingerringen, auch 
an Zehen, Naſe und Arm, zumal letztere oͤfter von gewaltiger 
Schwere. Dieſer aͤußeren Uebereinſtimmungen ungeachtet iſt der 
groͤßte Unterſchied zwiſchen dem freien, offenen, maͤnnlichen Tuda 
und dem ſchlauen, mißtrauiſchen, feigen, gewandten Buddagur 
mit der ungeſelligen, habſuͤchtigen, doppelzuͤngigen MahrattasFalfch: 
heit und der Feigheit, die ihn gleich auf den erſten Blick als ei: 
nen wahren Hinducharacter in jeder Hinficht erfennen laffen, wozu 
auch bei ihm die häufige Entnervung und frühzeitige Schwächung 
durch den übermäßigen Gebrand) des Opiums fommt. Die Weis 
ber werden dadurd) frühzeitig alt und ungemein haͤßlich; im 
Haufe haben fie mehr die Stellung einer Sclavin wie die einer 
Familienmutter, wie dies leßtere. dagegen bei.den Tudas wirklich 
der Fall iſt. Die Buddagur » Männer gleichen am meiften den 
Caſten der durch Maißoore verbreiteten Gultivatoren des Landes. 
Sie ftehen mit den Tudas im beften Einverftändniß und erken— 
nen deren Superiorität als die Grundherren vollfom: 
men an, die Tuda dagegen achten die höhere Eivilifation 
und die geregeltere häusliche Wirthfchaft der Buddagur, die fie 
aber um feinen Preis auch nur für das kleinſte Opfer ihrer nas 
türlichen Freiheit und ihres durch Berg und Thal nomadifiren: 
den Lebens erfaufen möchten. 

Schon J. Hough fagte, diefe Buddagur ſeyen die einzigen 
Bewohner der Nila Giri, die eine Sage von ihrer Herkunft bes 
ſaͤßen; er führt aber zwei ganz verfchiedene derfelben an. Por 
400 Jahren fenen ihre Vorfahren vom Malufol, einer Berg 
fette, an hundert Meilen weit in &.D. von Maißoore, auf Eins 
ladung der Poligar-Chefs, welche die Tudas des Gebirgslandes 
gern hätten verdrängen und vertilgen wollen, hier eingezogen. 
Diefe Erzählung wird aber durch das befreundete Verhältniß, in 
dem fie mit den Tudas ftehen, ſehr unmwahrfcheinlich, und ift wol 
nur erdacht, um die wahre Urfache ihrer mehr feigen Auswandes 
rung als Flüchtlinge zu befchönigen. Andere fagen nämlich, fie 
feyen aus jener Heimath durch die Graufamfeit ihrer Chefs vers 
trieben; und für ihre MaißooresHeimath im Norden fpricht einigers 
maaßen ihr Name, der Word: Antömmlinge, wieder Umſtand, 
daß fie gegenwärtig noch zumeilen fih mit Weibern von dort ber 
verheirathen, daß ihnen der durch Maißoore mweitverbreitete Cul⸗ 
tus der Rangaſwami (fwami, d. i. Steintempel oder Fels, 

alfo Stein, Feld, Berg, dem Gögen Ranja oder Nunja ges 


D 


Die Nilgherrys Völker; die Buddagur. 1025 


weiht), deffen hoher Kegel am N.O.Ende der Nila Giri an der 
Straßenlinie ihrer Cinwanderung liegt, ebenfalls angehört, und 
daß fie dem höchften Gipfel der Nila Giri, dem Dodabettas 
Dit, ebenfalls den Namen des Rangaſwami Kovil beiles 
gen, d. h. der Tempelberg des Ranga. Diefe Einwanderung der 
ganzen Mafle des angefiedelten Volks, das unter dem gemeinfas 
men Namen der. Nord: Ankömmlinge zufammengefaßt wird, 
fcheint auch durh Harkneß Unterſuchungen fi) außer Zweifel 
zu ftelfen. Denn obwol in 8 verfchiedene caftenartige Tribus ges 
theilt, die fich jedoch wenig als nur ihren Gewerben nach unters 
feheiden, haben fie bei vielen befondern Gebräuchen doch im Alls 
gemeinen die des Shivadienfies ‚und der Carnataca: Sprache mit 
etwas Tuda⸗Sprache gemifcht. Die geringeren ihrer Tribus find 
die Agricultoren und die Weber, die Toriahs (Torayen 
b. Hough), die aber nur grobes Sacktuch arbeiten ;_ zwei diefer 
Tribus, die Wodiar (Ddyfari bei Hough) und Cingavants 
(Tinguaits 6. Hough) tragen den Cingam. Diefe und zwei 
verfioßene Brahmanencaſten, die Karafar und Arrwas (Aus 
ruvurs bei Hough), welche noch den Brahmanengürtel tragen 
und gelegentlih wie die Eingamträger bei ihrem durch Partiens 
largötter fehr gemifchten Cultus den Ceremoniendienft verrichten, 
ſind unfteeitig mit ihnen zugleich ausgewandert oder doch nachges 
zogen, als diefe den Weg in ein neues fo treffliches Aſyl anges 
bahnt fanden, wo fie von den wohlwollenden friedlichen Tudas 
‚fo patriarchalifch aufgenommen wurden, obwol diefe fehr fern das 
von blieben, fich mit diefer von ihnen abhängigen neuen Eolonis 
fation auf irgend eine Weife zu vermifchen. Harfneß hörte, 
diefe Emigration reihe fech8 Generationen zurüd und habe 
während der Anarchie mit dem Sturze des Vijanagara Reiches 
in Defan (f. ob. ©. 633 u. f.) ftattgefunden., Dies würde feit 
dem fechszehnten Jahrhundert gefchehen feyn. Sie wären einem 
Tyrannen entflohen, der ihnen aus niederer Caſte vorgefegt war 
und der ihre Töchter verfolgte. Sie kamen daher in Noth und 
Verwirrung als Flüchtlinge an, und mußten fich den Anfordes 
rungen der andern Bergtribus fügen, die vor ihnen ſchon in den 
Mila Giri anfäffig waren. Ihre höhere Eivilifation, die mans 
nichfahen Künfte und Kenntniffe, die fie mitbrachten, machten 
fie bald den rohern Berg » Tribus willfommen und unentbehrlich. 
Zwifchen Einheimifchen und Fremdlingen bildeten fich Ueberein⸗ 
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‚ kommen, die gegenfeitig durch ihre Götter fanctionirt zu foͤrmli⸗ 
hen DBerträgen wurden, bis heute, und nicht nur in Abgaben 
gegen die Menfchen, fondern auch an deren Götter und Tempel 
beftehen, die fie ſelbſt keineswegs verehrten, wie z. B. an die heis 
ligen Tempelhaine Teriri der Tudas, an die Gößen der Kos 
hata, ja felbft an die Saatengöttin der Rurumbar, die ihnen 
doch fo verhaßt find. Won diefen Tribus werden dagegen auch 
ihren mit eingeführten Particulargögen wiederum gewiffe unbe: 
deutende Gaben als Opfer gebracht, nur von den Tudas nicht, 
welche diefelben ihrer höheren Würde gemäß verachteten. Das 
Hauptidol, welches die Flüchtlinge mit aus ihrem Tieflande auf 
die Höhe brachten, wird Hetty genannt, eine Sacti oder weib— 
liche Schuggdttin, welche eine Perfonification der Hindufrauen 
feyn foll, die fih als Suttis auf den Scheiterhaufen beim Tode 
Ihrer. Männer verbrannten, jene befannte Sitte, welche aber nicht 
mit zum Hochlande gewandert if, Aber nach J. Hough haben 
fie auch einen Goͤtzen Hetty-du, dem die Hauptanbetung zu 
Theil wird, der als ein alter Mann gilt, welcher vor taufend 
Jahren gelebt haben foll, deſſen Weib, eben fo alt, jene Sacti 
fey. Nach ihnen tituliren fi) alle Greife der Buddagur:; Hetty— 
pyagali, und die alten Weiber Hettysmagali, Die Bud: 
dague Haben in ihren verfchiedenen Dörfern 11 folcher Hetty: 
Tempel, deren Zahl aber nicht zunimmt, da die Sitte des Bers 
brennens abnahm; in ihnen feiern fie jährliche Fefte im Februar 
oder December. Diefer Hetty-du foll ihnen Gefundheit ver: 
leihen; im feiner Tempelhütte ift fein Idol, wol aber brennt ihm 
darin ein ewiges Licht; jährlich bringen fie ihm als Opfergabe 
ein neues Gewand, welches zwifchen den Kurumbar und denen, 
die die Rampe beforgen, getheilt wird. Neben dieſen haben fie 
den Heriah der Shiva oder Sivaiten zu ihrem Loralgögen ein: 
zeiner Gemeinden, dem fie ohne Priefter feine Opfer darbringen. 
‚ Dies foll der Göße feyn, der fie zu den Mila Giri führte; fie 
nennen ihn auh Hercar-Du (Du, wol Deo, Deota), und 
haben einen alten Spiegel und eine Metallfchaale, die fie aus 
ihrer Heimath bei der Einwanderung mitbrachten, welche jährlich 
einmal aus dem Kaften, der fie forgfältig verwahrt, genommen, 
gereinigt und aufgeftellt wird, während man umher bei Schmaus 
ſerei ein Feft feiert, Die Wächter diefer Reliquien werden von 
den Buddagurs Dörfern mit Korn verfehen, 
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Die Buddagur, deren Gerftenernte Harfneß in der 
Nähe von Dim hutty beimohnte, zahlten fogleih, nachdem fie. 
das Korn durch ihre Ochfen hatten aus den Achren treten laflen, 
an den heiligen Tempelhain (Ter⸗ir⸗i) der Tudas einen hals 
ben Sceffel für die fegnenden Gebete des Polsaul oder 
dortigen Tuda⸗Prieſters, ohne welche fie, wie fie meinen, fein Ges . 
deihen bei ihren Ernten, Heerden und Kindern haben würden, 
An die Tudas felbft zahlten fie eben fo viel, wie fie meinten 
aus gutem Willen oder Reſpect; beögleihen 5 Scheffel (bushel) 
nach Vertrag an die Kohata, die fie wahrfcheinlich hier bei ihe 
rem Einzuge eben fo wie die Tudas fchon vordefunden hatten, 
und einen halben Scheffel feldft an die Rurumbar, aus 
Kiugheit, wie fie fagten, oder vielmehr aus Furcht, um ſich vor 
ihren Zaubereien zu wahren, Bei ihrer flüchtigen erften Emigra⸗ 
tion in die neuen DBergfige, die ihnen perfönlichen Schuß ges 
währten, waren alle ihre Gewerbleute, Handwerker, Wäfcher, Gerz 
ber, Holzarbeiter, Schmiede und andere zurücdgeblieben; die Kos 
hata und Kurumbar zu folhen Dienften bereitwillig vorzu: 
finden, für welche die Grundherren, die Tudas, fich nicht hinges 
ben onnten, mußte den Buddagur ungemein willkommen feyn, 
fie gingen daher auch mit ihnen beftimmte Contracte zu folchen 
Dienflleiftungen ein. Jede Buddagurs&emeinde zahlt daher den 
Kuhſchlachtern (Kohata) ihres Diftrictd 80 Maaß Gerfte 

für jeden Pflug Acderlandes, den Kurumbar-Familien, mit denen 
ſie gränzgen, 8 Maaß, außerdem noch mancherlei Accidenzien bei 
Todtenfeiern u. ſ. w. Stirbt ein Buddagur ohne Erben, fo fällt 
fogar fein Nachlaß den Kurumbar anheim; und auch diefer Erb: 
“vertrag mag ihr Mißtrauen und ihren Haß gegen dies arınfelige - 
Gefchleht mit herbeigeführt haben. Alnftreitig zog die günftige 
Aufnahme der erften Flüchtlinge in den Mila Giri immer mehr 
Nachzügler verfchiedener Caſten herbei, zu denen auch die oben 
genannten Tribus mit dem Cingam⸗ und Siva » Eultus gehören, 
der darum hier vorherefchend wurde, weil auch die Hin du⸗Com⸗ 
Mandanten der alten nun verfallenen Bergfeften, wie Ranga⸗ 
fwami, Mullaicota und zmwifchen beiden eine Eleinere Fefte 
Atra, die Harkneß ebenfalls in der Nähe von Buddagur:Dörs 
fern befucht hat, fo wie von Gaganaſchiki, dem Sivaismus 
ergeben waren und diefe Einwanderung befchüsten, daher die Als 
teren Hetty und Heriah zu bloßen herabfanfen, 
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tie Fluth der Goͤtzen im Gefolge des Siv'a-Cultus aber die 
vorherrfchenden wurden, wie jest Mahadwefar, Mahalinga, 
Sangamah, Sauvamah und andere, bis auch deren Anfehn 
geftürzt wurde, als die Mohamınedanifchen Sultane von Maißoore 
“ feit dem XVII. Jahrhundert, und zulegt Hyder Ali und Tippo 
Saib, hier die Herrfcher und Verfolger alles Hinducultus wur: 
den. Der Sturz des Hinduismus machte die Buddagur auf 
ihren Berghöhen aber noch freier als vorher und unabhängiger 
von dem Einfluß der Gewalt der Kleinen benachbarten Najas und 
Poligars aus der Tiefe; ihre Induftrie und Fleiß machte fie wol 
habend, zahlreicher, immer unentbehrlicher auf der Höhe, während 
dort die Zahl der Grundherren, der Tudas, nicht gleichmäßig 
gewachſen zu feyn feheint mit der Menge der Coloniften. Hie 
durch gehoben zahlten fie ihren Zehenten an diefe neuerlich mehr 
nur als eine freie Gabe, nicht mehr_als nothwendigen Tribut; 
den Rurumbar würden fie, ohne die Furcht vor ihren Zaube: 
reien, diefen wol noch weniger bis heute entrichtet haben. 


Da diefe Buddagur fih nun durch alle vier Naads 
der hohen Nila Giri gleich den Kohata verbreitet haben, denn 
feloft bis Nanja Naad, im Süden des Mayka Naad, find 
ihre Anfiedlungen gegangen und fogar bis zu den Khunda: 
Bergen ſchon vorgedrungen, und haben auch da einige Dörfer 
angelegt; da fie ferner als die zahlreichfien Bewohner auch zu: 
gleich die einzigen find, welche für Zahlung bei Europäern Hands 
langerdienfte und andere beim Haͤuſerbau, Holzfällen, Gartenbau 
u. ſ. mw. thun, fo find fie in die nächte Verbindung mit ihnen 
getreten, thuen ihnen unter allen Bergtribus die wichtigften Dienft: 
feiftungen. Sie find zugleih am empfänglichften für Verbeſſe— 
rungen, haben den Bau des Englifchen Weigen auf ihren Aek— 
fern eingeführt, und ſich unter allen Bergbewohnern bis jegt als 
fein dazu verftanden, ihre Knaben in die von den Briten ange: 
legten Schulen zu ſchicken. Harkneß, der im Orangen » Thale 
durch ein Gewitter von den Höhen verfcheucht, fein Aſyl in dem 
dortigen Schulhaufe nahm, fand dafelbft einen Brahmanen, 
den der Britifche Obereinnehmer aus der benachbarten Ebene da; 
hingefchickt hatte, um eine Knabenfchule zu halten. Er unterrich: 
tete ein Dugend der Buddagurs Knaben in der Karnataca- und 
Tamulſprache; fie zeigten fehr viel Anlagen und hatten im Schreis 
ben und Lefen gute Fortfchritte gemacht. 
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Die Buddagur find reinlicher als ihre Nachbarn, aber 
doch weit fehmußiger als die Hindus der Ebenen. Ihre Dörfer 
haben ordentliche Häuferreihen, die Häufer offene Vorhallen, ges 
‚gen die Bergabhänge gekehrt; das Licht fällt nur durch die Thuͤr 
ein, wie bei den meiften Hinduhütten; in ihrer Mitte ift der Heerd 
ohne Rauchfang, daher zieht der Rauch durch die ganze Hütte, 
Der äußere Raum um diefe ift eine feftgefchlagene Tonne zum 
Drefhen und Wurfeln des Korns, mit einer Steinmauer umzos 
gen, und eine größere Gemeinde-Tenne, zu gleichem Bedürfniffe, 
liegt am Ende jedes Dorfes, wo auch zugleich, wie bei einer " 
Meierei, Vorräthe von Stroh und anderem Material für. die 
Winterzeit find. Ihr Ackervieh ift Elein und giebt wenig Mil); 
fie halten auch Büffeltühe, die reichlih Milch und Butter geben, 
Ihre Hofräume für ihre Heerden find weit mehr gegen nächtliche 
Ueberfälle gefichert, als die der Tudas; fie melfen ihre Vieh, aber 
nur die Männer, die Weiber nicht, weil fie, wie die Tudas, dies 
als eine Art heiliger Handlung betrachten, welche nur den Maͤn⸗ 
nern vorbehalten bleibt. Am Tage beforgen fie ihre Acker, ihre . 
Heerden, gehen auf Tagelohn aus, die Weiber forgen für die 
Hausarbeit; ihre Hauptfefte find Pflüger, Ausfaats und Ernte 
Feſte. Erſt am Abend vereint die Familie fich täglich wieder, bei 
dem Schein einer Lampe, die aber als das Zeichen der Gottheit 
verehrt wird; vor ihr fagen fie ihre Gebete her, und bringen auch 
ohne den Beiftand von Prieftern, die fih nur hei den: Feften 
hervorthun, ihre Opfer. Als einer der angefehenen Maͤnner der 
Buddagur geftorben war, fahe Harkneß, daß man ihm fogleih 
ein Stück Geld in den Mund ſteckte. Es wurde darauf eine 

große Feftverfammlung zur Todtenfeier aus verfchiedenen Dörs 
fern angefagt. Klageproceffionen wurden um die Bahre des Tod: 
ten veranftaltet, wobei fünf Rohata:Mufiftanten ihre wilde 
Mufit machten. Eine Buͤffelkuh wurde um den Todten geführt, 
gemolfen und diefem etwas Milh in den Mund gegoflen, dafs 
felbe mit einem Dugend feiner Kühe wiederholt, Als die Pros 
ceſſion zum Scheiterhaufen aufbrach, um die Leiche dem Feuer 
zu übergeben, ward zuvor ein Kalb herbeigeführt, um die Sünde 
des Todten auf fich zu nehmen, worauf diefer Sündenbock fort: 
gejagt wurde, damit fih dem alfo Entfühnten die Pforten des _ 
Himmels oͤffneten. Diefes Kalb, fagte man, verſchwinde jedess 
mal und exrfcheine nie wieder, was leicht glaublich. Dion er 
die Ceremonie des Verbrennend der Leiche. 
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V, Die Tudas (Totters bei Lefhenauft, Todevies 
bei gr. Hamilton, Todamur bei Young und Hough)3”d), 
In den Tamulifchen Sprachen bei ihren Nachbarn werden fie 
Torumar, d.h. Hirten, genannt, was fie auch find; fich ſelbſt 
nennen fie aber Tuda, d. h. die Männer, und auch dies ift 
eine fehr characteriftifche Benennung; denn das find fie im antis 
fen Sinne diefes Wortes in jeder Hinſicht. Sie theilen fi 
feloft in zwei Abcheilungen;z die erfte, die Peiki oder Te 
ralli, welche Priefterweihen und Würden für ganze Gemeinden 
empfangen dürfen, und die zweite, die Kutas oder Tardas, 
die nur Fleineren, religiöfen Ceremonien in ihren eignen Familien 
vorftehen können. Beide, die obere und die untere Claſſe, waren 
bis in die legte Zeit völfig von einander gefchieden und verheiras 
theten ſich nicht gegenfeitig. Seit einiger Zeit erft find vermifchte 
Chen und daraus Nachkommen entftanden, die man Mukhs 
nennt, d. h. Nachkoͤmmlinge, die einer dritten Claffe zus 
warhfen, 

Diefe Tudas in ihrer fchönen, männlichen, ungemein kraͤf⸗ 
tigen, fchlanfen Seftaltung haben auf alle, die fie fahen, den vors 
theilhafteften Eindruck gemacht, der noch durch den völligen Ges 
genfag, in welchem ihr athletifches Gefchlecht gegen den ſchwaͤch⸗ 
lichen Hindu fteht, fehr gehoben werden mußte. Die meiften 
Tudas haben mehr als gewöhnlihe Mannsgröße, alle bis 6 
Fuß Höhe, find fehr gut gebaut, musculds, Eühn und gewandt 
in ihren Bewegungen; ein frifches, offnes Volk, von ganz vers 
fhiednem Schlage, als alle ihre Hindunachbarn. Ihre Abſtam⸗ 
mung und Herkunft hat ſchon manche unbegrändete Hypotheſe 
erzeugt: denn fie ift weder ihnen felbft, noch der Geſchichte bes 
fannt, und fomit treten fie ald Aboriginer, ald das merkwuͤr⸗ 
digfte, noch von feinem Hinduismus und Caftengeifte deprimirte, 
von allen Nachbarn und Tropifchen Afiaten ganz verfchiedenars 
tige Urvolk Hindoftans, erft feit wenigen Jahrzehenden in 
den Annalen der Menfchengefchichte hervor. Ihre Gefichtsbils 
dung zeigt ein fchönes, Faukafifches Profil, eine Roͤmernaſe, große, 
volle, fprechende Augen, fehöne Zähne, angenehme Formen; ihr 
feines Haupthaar ift Hufchig, auf dem Scheitel getheilt, nach als 
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len Seiten in Locken natuͤrlich abfallend, die einem Eünftlichen 
Putze gleichfehen. Ihr Bart ift ſchwarz, fanft, wie derjenige der 
Bewohner aud) anderer Gegenden Defans. Ihre Haltung ift gras 
vitätifch, aber ihr Geift heiter und voll des beſten Humors, ihr 
Benehmen völlig frei von ferviler Hinduart; ihre Stimmung fo 
fehr zum Frohfinn geneigt, daß fie gern laut lachen und bei ihr 
rer Muskelkraft fich dieſem fo fehr überlaffen, daß man fie oft 
auf der Erde fich waͤlzen fieht, um fih nur laut auslachen zu 
fönnen. Ihr bufchiges Haar ift ihnen Kopfbedefung und Schug 
‚genug gegen die Witterung; ihre Glieder find ungemein musfus 
loͤs, voll herkulifcher Stärke. Zwei von ihnen tragen auf den 
Schultern einen ganzen Baum mit Leichtigkeit hinweg, den ferhs 
Hindus der Ebene nicht fortbringen könnten. Oft fpielen die Juͤng⸗ 
linge mit ihren riefigen Büffeln, 3 bis 4 junge Männer kämpfen 
mit den wüthendften, ergreifen fie beim Schweif, den Hinterfüs 
gen, werfen fie um. Ernſtere Kämpfe find es bei Todtenfeiern, 
wo zwei Athleten jeder ein Horn des mächtigften Büffels, die das 
zu ‚auserfehen werden, mit der einen Hand faßt, mit der andern 
in die Knorpel ihrer Naſenloͤcher greift, und fo die widerftrebens 
den, oft lange mit ihnen bis aufs Blut Fämpfend, zur Schlacdhts 
bank und zum Todtenopfer führt. Mit der größten Leichtigkeit 
fpringen und laufen fie über Wieſen und Berge hinweg; und 
fchütteln ihr lockiges Haar in dem Winde jedem Wetter zum Troß. 
Diefe ganze phufifche Natur ift fo verfchieden von der aſiatiſchen, 
und zumal der aller benachbarten Hindu, daß ſie J. Hough 
auf die abentheuerliche Hypotheſe führte, fie wegen ihrer fchönen 
Roͤmer⸗Phyſiognomie, wie wir diefe aus der antiken Plaſtik ken⸗ 
nen, auch für eine Colonie oder Abkoͤmmlinge der alten nach dem 
Süden Hindoftans fchiffenden Römer zu halten. Wir möchten 
unter den Malabarifchen, noch fo wenig befannten Bergvölfern, 
wol in größerer Nähe ihre einft näher verwandtftehenden Brüs 
derſtaͤmme auffuchen (ſ. Curgs, Mahrattas u. a.). Die Kleis 
dung verbirgt diefe fchönen Körperformen nicht; ein kurzes Uns 
terkleid, um den Leib faltig, durch einen Gürtel zufammengehals 
ten, und als Oberkleid ein bloßes Laken, mantelartig umgehängt, 
das alle Theile außer dem Kopf bedeckt und die rechte Schulter 
mit dem nadten Arm und den Schenfeln ganz frei laͤßt, umhuͤllt 
nur beim Sigen alle Theile des Körpers. Auch um den Kopf 
tragen fie nie das Tuch. oder den Turban der Hindus; fie gehen 
baarfuß, haben nie Schuhwerk oder Sandalen, tragen. feine Waffe, 
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nur einen Stab in der Hand zur Leitung ihrer Heerden, die ihr 


nen ohne Hirtenhund Folge leiften. 


Die Weiber, etwas heilfarbiger als ihre Männer, gleichen 
ihnen fonft in Geftalt und Bildung; auf ihr reiches, ſchwarzes 
Haar, das lodig den Nacken herabfällt, find fie ſtolz. Sie find 


voll natürlicher Grazie, voll Freimuth und Offenheit, ohne Zus 


dringlichkeit, ohne Ziererei mit jedem Manne und Fremdling in 


das Geſpraͤch eingehend, völlig andere Wefen als-ihre felavifchen 


Schweſtern der Hinduebene. Wie die Männer goldene Ohrringe, 


filberne Ringe an den Fingern, Silberfetten um den Hals tras 
gen, fo lieben auch die Frauen diefen Pug und haben Halsbaͤn⸗ 


der von Haarflechten mit Silberfchlöffern, Ornamente von Korals 


fen, Dufcheln u. f. w., vorzüglich aber an Fingern und Hands 
gelenfen Ringe aller Art, Braceletten, und diefe werden bis über 
den Ellenbogen hinauf zu flarfen Armringen, die ftetd am rechten 
Arm viel größer als am linken find, und öfter fogar zu einem 
nicht unbedeutenden ‚Gewichte anwachſen. Einzelne diefer Ringe 
haben die Schwere bis zu 7 Pfund; Tippo Saibs räuberifche 
Beamte, die ihm vorfpiegelten, daß diefe von Eoftbarem Metalle 
wären, ließ fie als gute Beute eintreiben; da er aber fahe, daß 
fie nur aus gemeinem Erz wären, an ihre Befigerinnen zuruͤck⸗ 
geben. Bei Todtenfeiern und Feften fahe fie Harkneß zu feis 
ner Verwunderung oft damit wie überladen. Ihr Gürtel ift eine 


. Metallfette, ihr Kleid wie bei den Männern, nur mehr den gans 


zen Körper mumienartig bedeckend. Die Reinlichkeit fehlt diefen 


Schönheiten, aber voll lebendigen Ausdrucks. und. Mittheilung, 
ohne Rückhalt, find auch fie ungemein froͤhlicher Natur und voll 
Lachen und Heiterkeit. 

Die geringe Zahl ihrer Familien, in allem giebt Harkneß 
die der Maͤnner auf 600 an (offenbar zu wenig, denn bei einem 
einzigen Todtenfeſte ſahe er deren 300 verſammelt, 150 Weiber 


“und eben fo viele Kinder), und der weite Grundbefig macht, daß 


fie nicht einmal in größeren Dörfern gedrängt beifammen leben, 


‚fondern jede Familie oder jeder Hauptzweig für ſich, gefchieden 


von andern, in wenigen Hütten, die benachbart ſtehen. Diefe 
Weiler nennen fie Morrts, d. h. die Heimde; drei derfelben, 
deren jedes aus 4, 5 bis 6 Hätten beftehen, liegen nahe bei Utas 
tamund; fie heißen Kottaul, Katturi, Kiſchkujar. In 
jedem diefer Morrts ift eine Hütte, größer als die andern, ct 
was abftehend von den Übrigen, mit einer Steinmauer umgeben, 


t | 2 
„Die gilgherrh⸗ Bil; die Tudas. 1033 


in welcher die Milchwirthfchaft iſt, wo die Butter gemacht 
wird, eine Art Tempelheiligthum, in das der Fremde feinen Zus 
tritt erhält, weil die Deoti erzürmt würde, Die bewohnten 
Hütten ftchen dichter beifammen, find niedrig, mit 3 Fuß hohen 
Holzpfoften zur Seite, auf denen das gebogene Dad) herabhängt, 
nur 12 und 8 Fuß ins Gevierte, 7 Fuß hoch, mit einem engen, 
höchftens 2 Fuß breiten und deittchalb Fuß hohen Loch zum Ein: 
friechen, welches die Thuͤre vorftellt, nahe dabei ein Hofraum, 
Tuzel genannt, von 40 bis 50 Schritt im Durchmeffer, mit eis: 
nem Wall von Felsblöcden und Felsfteinen, mauerartig, ohne Ca 
ment aufgeführt, in, welchem .die Heerde ihr Nachtlager nimmt. 
Die Eleine Thür und die Mauer find der einzige Schuß gegen 
nächtliche Leberfälle, die der furchtlofe Tuda weder von Thieren 
noch Menfchen feheut. Ein Morrt ift wie das andere, aber jes 
des fern vom andern, für fich reizend am Bergabhange, an Wies 
fen und Bächen, meift nahe einem Waldfaume ungemein male 
rifch gelegen. Da fie von einer Bergfeite leicht zur andern, wie 
die Yahreszeit wechfelt, wandern, daher verfchiedene Morrts zur 
nomadifchen Abwechſelung haben, und fein Gartenbau, fein Korn: 
feld fie an diefe oder jene Stelle feſſelt, fie nur dem Wiefen: 
grunde nachrücen, fo bezeichnet auch Feine Bequemlichkeit oder 
befondere Einrichtung bei ihnen eine Vorliebe für die eine oder 
andere diefer Wohnungen, nichts ihre Anhänglichfeit an ihren. 
Wohnſitz. Ihr ganzes Leben ift Wandern im Freien. Nur für. 
ihre Heerden leben fie, diefen folgen fie Tag und Nacht, nur ihre 
heilige Milchkammer, die felbft die Frauen niemals betreten dürs. 
fen, und die Weide feffelt fie an gewiſſe Localitäten. Außer den 
Büffeln haben fie durchaus. fein anderes Vieh, aber diefe find 
auch von ganz vorzüglicher Nase, und in ihnen, wie in ihren 
Hütern, fpricht fich der heilfamfte, veredelnde Einfluß. des herrlis 
„chen Elimas auf den thierifchen und menfchlichen Organismus aus, 

Diefe Büffelheerden find die reichfte Mitgift der Nila 
Siri- Höhen; fie gedeihen faft ohne alle Sorge ihrer Hirten, frei 
vom Gefchmeiß der Niederung, das ihnen die fürchterlichfte Plage 
ift und. fie dort nur in die Sümpfe und Moräfte treibt (f. oben 
©. 897). Hier auf der kühlen Höhe, ohne die Stiche der Muss 
Nkitos, grafen fie in unzähligen Truppe von 100, 150 bis 200. 
Stuͤck, friedlich, ungeängftigt von Tigern, und ihre Nahrung, ift 
die fräftige Bergmweide, die ihnen befier befommt, als das feinere 
Gras der Niederung. , Die Kühe geben fehe reichen Milchertrag 
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von trefflichftem Geſchmack, und Butter in Ueberflug. Früh 
mit Sonnenaufgang wird die Heerde Aus ihrem Tu⸗el entlaf: 
fen; die Kälber die man Nachts in befondern Hürden hält, wers 
den zu ihnen gethan. Nun beginnt das Melfen von ein paar 
Männern, die vorher erft einige ceremonielle Purificationen vors 
genommen, um fich zu diefem geweihten Gefchäfte, das nie den 
Weibern geftattet wird, vorzubereiten. Dann läßt man die Heerde 
auf dem nächften Raſen weiden, die Männer bereiten aus der 
Milch des vorigen Tages Butter, und Buttermilch zum Tran 
- für die Familie oder Andere. Dann wird die Heerde, in den 
fhönen Tagen, von einigen Männern und Frauen weiter getries 
ben; die andern beforgen das Haus und den Hausrath, nähren 
die Kinder, beffern die Mäntel aus, ſticken fie, worin fie unges 
meine Gefchicklichkeit zeigen, holen Wafler oder Holz aus dem 
Walde, oder fonft ihre Bedürfniffe aus den nahen oder fernern 
Dörfern der fie umgebenden Buddagur. Nachmittags wird die 
Heerde den Morrtd wieder näher getrieben, die Butterbereitung 
beendet, die Butter ausgelaffen zu Ghee gemacht. Am Abend 
wird die Heerde wieder im Tu⸗el verfammelt, die ganze Famis 
lie drängt fich in religiöfer Feier umher, und jeder hält dabei die 
rechte Hand an den Kopf, den Daumen an die Naſe gelegt, die 
Hand geöffnet, die Finger auseinander gefpreist. Dann wird das 
Abendefien verzehrt, aus Milch, Mehl, Korn, Reis, Butter beftes 
hend, dann wird die Lampe angebrannt, und vor ihrem Schein 
diefelbe Geremonie wiederholt, wie bei der Heerde. Dann erſt 
kommt die Zeit der Ruhe. 

Der friedliche Character dieſes athletiſchen Geſchlechts geht 
aus ihrer ganzen Lebensweiſe und ihrer Geſinnung hervor; keine 
Vertheidigungswaffe gegen Thiere und Menſchen, keine Verſchan⸗ 
zung der Wohnungen, kein Schwert oder Dolch, kein Hofhund 
als Waͤchter des Hauſes und der Heerden, kein Krieg, keine Fehde 
nach außen; ihre Vaſallen entrichten ohne dieſe den Tribut. Sie 
beduͤrfen keiner politiſchen Inſtitutionen um ſich ihre Stellung zu 
ſichern, ſie ſtreben keiner Gewalt oder Herrſchaft nach außen nach. 
Außerhalb ihrer Berghoͤhen, die ſie als Grundherren beſitzen, hat 
die uͤbrige Welt keinen Reiz fuͤr ſie; ſie begreifen es nicht, wie 
Menſchen im Feuer (ſo nennen diejenigen, welche einmal in das 
Tiefland herabſtiegen, die Gluthitze der Ebenen) leben moͤgen. 
Sie ſind mit ihrem Beſitze, mit ihrer Einſamkeit, mit ihren 
Heerden, mit ihrem Familienleben befriedigt, und meiden das groͤ⸗ 
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Bere Gedränge, felbft die größere Dorfgemeinfchaft. Diefe Pas 
triarchalifche Einfalt ift nicht reine GStückfeligkeit, oder Unfchuld; 
fie ift nicht ohne Unmiffenheit, Aberglauben, Indolenz, Trägheit 
im gewöhnlichen Lebensgange, denn alle Verſuche fie zur beffern 
Benusung ihrer vielen miüßigen Zeit zu vermögen, 3. B. zum 
Holsfällen, oder fonftigen Arbeiten, etwa beim Hausbau u. dergl. 
waren bisher vergeblich. Aber diefe Mängel find bei ihnen auch 
ohne jene Rohheit und Brutalität, ohne jene Blutgier oder Graus 
famfeit, ohne jene Gefühllofigkeit oder Habfucht und andere Leis 
denfchaften oder after, welche bei andern rohen Stämmen ges 
möhnlich die Begleiter jener nur feheinbaren Einfalt der Sitten 
find. Die größte Nechtlichkeit und Achtung gegen das Eigenthum 
eines Jeden zeichnet fie, bemerft Harkneß, von Kindheit an 
aus, und nie überfchreiten fie diefe Gränze, Falfchheit und Vers 
ftellung ift in ihren Augen das größte Lafter; fie haben einen 
Tempel der Wahrheit geweiht. Wie lange diefe Eigenfchaften im 
Verfehe mit den Briten ausdauern werden? bis jest find fie von 
diefen einftimmig beftätige und bewundert worden; gegen die 
Buddagur haben fie allerdings ſchon früher Gelegenheit ges 
habt fich in diefen Tugenden zu üben, Harfneß meint, ganz 
von Suͤnde würden fie in diefen Dingen auch jest nicht ſeyn; 
mancher Eigennug fey unter ihnen felbft nicht zu verfennen, an 
Klagen und Procefien in Ehefachen und Erbangelegenheiten, zus 
mal was ihre Kinder betrifft, worüber bei ihren lockern ehelichen 
Banden leicht Hader entftehen kann, fehle es nicht 376), und vom 
Vorwurfe des Kindermordes, nämlich des Umbringens der neus 
gebornen Mädchen in früherer Periode, find fie feinesweges zu 
befreien, obwol fie den Briten, ihren jeßigen Beherrſchern, darin 
Gehorfam geleiftet haben, und diefen Mißbrauch darum, wie 
fie ſelbſt verfihern, abftellten, weil fie nun erft erfahren, daß 
dies etwas böfes fey. J. Hough bemerkt, feit der Einführung 
des Geldes bei ihnen und der Rupien, die ihnen früher unbe— 
fannt geblieben, habe ſich auch fchon Betrug gezeigt, und um 
diefem, wie ihrem regellofen Wanderleben, das leicht ausarten 
Eönnte, durch Lehre und Unterricht zu begegnen, habe der: Obers 
einnehmer der Provinz bei ihnen die erfte Knabenfchule anzules 
gen verfucht, der fie aber ihre Knaben zuzufchiefen fich alle ge; 
weigert hatten, Sie widerftreben jeder Art der Beengung, und 





-378) Harkness Description p. 122—124; Pinpurz Kutan Biography, 
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fo wenig, fagt 3. Hough, "wie der Wind fich einmanern läßt, 
eben fo wenig der junge Tuda. Aus einigen folcher Klagen und 
feloft vor den Britifchen Richtern geführten Proceflen ging her 
vor, daß Polyandrie bei ihnen wie bei Curgs und allen 
Nairen und Rajputen Dekans allgemein herrfchend ift, daß die 
Knaben ſchon den Mädchen in der Kindheit verlobt werden, daß 
die.Mädchen aber allen "Brüdern des Verlobten mit verfprocen 
find, dabei find ihnen noc andere Liebhaber nicht verwehrt. Aber 
eine Folge hiervon wird fpäterhin öfter der Streit um Cigenthum 
und Beſitz der Kinder. Die Söhne werden nad) dem Seniorat 
unter die Brüder vertheilt, die Mädchen bei Armuth, wie durd 
einen großen Theil Hindoftans, umgebracht. Bei dem erften Ein 
tritt des Britifchen Obereinnehmer, Mr. Sullivan, unter den 
Tudas, machte diefer deshalb -bei ihnen Gegenvorftellungen; als 
das erfte Mädchen darauf im Jahr 1819 geboren wurde, hielten 
fie einen Volksrath, wobei viel Debatten vorgefallen feyn follen; 
aber die Oppofition wurde durch die Majorität beſiegt, und fit 
dem blieben alle Mädchen am Leben. Die Vermehrung der In 
dividuen weiblichen Gefchlechtes wird unftreitig die Polyandıie 
verdrängen und die Population mehren. 

Dieß find nicht die einzigen Veränderungen, die ihnen bevor 
fiehen; die Befisnahme der Briten, die Wegbahnung, die An 
fiedlung, der Verkehr bis zu ihren Höhen, der neue Abfag ihrer 
Producte, die Sicherheit des Landes, hat fie ſchon feit wenigen 
Jahrzehenden wohlhabender gemacht. Vordem gingen ſie 
mehr in Lumpen gekleidet, und waren großentheils ſehr arm, wie 
ihre ſtets gepluͤnderte Umgebung. Gegenwaͤrtig gehen ſie weit 
beſſer angethan, vertauſchen ihre Milch und Butter weit vortheil⸗ 
hafter wie vordem gegen Zeug, Korn, Geld, ſchon um das Dop 
pelte der frühern Preife. Seitdem fonnten fie fih Reis zur 
Nahrung zulegen, früher nur Hirſe. Seitdem fpeifen fie auch 
wol einen Büffeldraten, rauchen Tabak u. a. m. Von ihren 
10,000 Büffeln die fie befigen,. erhält die Britische Regierung von 
jedem eine Halbe Rupie als Abgabe, 

Ein großes Hinderniß ihrer nähern Kunde war bisher ihre 
eigenthümliche Sprache, die fein anderer Tribug fpricht, oder 
verſteht, die auch Feiner der Briten zu erlernen ſich bemüht hatte, 
Harkneß ift der erfte, dem wir einige Bedeutungen ihrer Ber 
nennungen verdanfen. Sie fprechen zwar auch das Gemiſch 
von allerlei Dialecten ihrer Hingebungen, aber davon weicht die 
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Zudas Sprache ‚völlig ab, welche, wie alle Sprachen der Berg⸗ 
voͤlker, aus der Tiefe der Kehle und der Bruſt hervortoͤnt. Wol 
war es, was Harfneß verſichert, zum voraus zu erwarten, daß 
in ihr gar feine Spur von Vermandtfchaft mit dem Sanskrit 
in Ton, Conftruction oder Wurzeln vorfomme, und um fo mehr 
wäre das Studium der in diefer Hinficht faft einzig daſtehenden 
Hindufprache wünfchenswerth. Die nächfte Art der Beimifchung 
fchien dag Tamufifche, und in beiden die Raute Zha und Ukl 
im Tuda wie im Tamul fehr vorherrfchend zu feyn. In den 
Berben und Pronominen wie in Negationen und einigen Enz 
dungsarten, meint Harkneß die Uebereinftimmung des Tamul 
mit dem Tuda bemerkt zu haben. Die Schrift fehle ihnen 
völlig. Die fogenannten Sagen von ihrem Herfommen, als feyen 


fie die Palankinträger Ravunas geweien, und andere Fabeleien 


find aus bloßem Einreden und Superflitionen anderer Hindutris 
bus entftanden. ' 
Harkneß, der fehr eifrig bemüht war, ihre religiöfen Eins 
richtungen näher fennen zu lernen, dem aber der Eintritt zur 
Milchkammer, in welcher im Morrts der Kattaulfamilie 
die Deoti Whatfurraz ihren Sig und Altar haben follte, _ 
aus religioͤſer Scheu verweigert worden war, fand dennoch Gele⸗ 
genheit eines diefer abgelegenen fogenannten Tempelheiligthümer 
im Innern zu. fehen. Aber aller Ausfagen fuperftitiöfer, ger 
fchwägiger Buddagurs⸗Brahmanen und anderer Tribus ungeach⸗ 
tet, die auch da ihre Hindugdsen hineinzanberten, oder andere 
darin vermutheten, war außer dem, was zur Milchbereitung dies 
nen mochte, kein Altar, fein Ydol darin, fein Gögenbild. Die 


Tu das willen durchaus nichts von der Indiſchen Trias, nichts 


von der Transmigration, nichts von allen Superftitionen des 
Tieflandes; fie blieben von allem Brahmaneneinfluß und dor 
lencultus unberährt. "Sie theilen fo wenig jene durch ganz In— 
dien hindurchgehende abgöttifche Differenz vor den felbft noch vers 
ftoßenen Caften der Brahmanen, die feldft bis hieher vordringen, 
daß fie denjenigen Brahmanen, der in Harkneß Begleitung 
“war, und vermöge feiner Caſte das Necht des Eintritts in dieſes 
Heiligthum ſtolz behauptete, dennoch durchaus zurückwiefen, und. 
die. wilde Jugend, die herbeieilte, den heiligen Mann mit Spott 
und Hohn von dem Heiligtum verjagte, das felbft ihre Mütter. 
nicht einmal betreten dürfen. Harkneß glaubte fogar eine ger 
genfeitige Verachtung der Tudas. und Brahmanen wahrzus 
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nehmen, und bei jenen eine Jalouſie gegen die Hindunationen 
überhaupt, von denen fie früher vielleicht auf ihrem Bergafple 
öfter mögen beunruhigt worden feyn. Er erklärte ſich daraus ihr 
anfängliches Schweigen, auch gegen ihn, über alle Fragen ihrer 
Keligion. 

Beim Aufgang der Sonne, fahe er nur, begrüßten fie dies 
fed Zagesgeftirn, und wenn er nach den Todten fragte, fo meins 
ten fie, diefe gingen zu Gumazsnorr, oder Omsnorr (di. 
das Große Land), und bemühten fich eher den Briten dars 
“über auszuforfchen, als daß fie ihm daruͤber hätten Auskunft ges 
ben wollen. Auf den Gipfeln mehrerer ihrer benachbarten Berge, 
wie Detmarz, Curugmary (Marz d. h. Berg) und am 
dern fanden fich große, aber ſchon längft bewachfene, oder über: 
wucherte Steinfreife (Phins genannt bei den Tudas), in 
deren Mitte Thonlager, fehwarze Afchenerde und rohes Iöpferges 
ſchirr wie Afchenurnen mit Heinen thönernen Ornamenten von 
Buͤffeln, Tigern, Antelopen, Pfauen ausgegraben wurden; offen: 
bar Grabftätten, aber von wem? wußten die Tudas felbft nicht, 
Es ift diefelde Art der Tumuli, die den Schottifchen Cairns und 
andern nordifchen, germanifchen und farmatifchen ähnlicher ficht, 
und welche unter dem Namen der Pandu Eulces auch häufig 
in den füdlichen Ghats von Malabar verbreitet find (f. Transac- 
tions of the Bombay Liter. Soc. I. p. 324 ete.), in denen fi 
auch zuweilen Goldmünzen vorgefunden haben. Ihre nähere 
Unterfuchung koͤnnte noch fehr Iehrreich werden. 

Bei den heiligen Hainen Tersirsi und den Todtenfeiern 
der Tudas, denen Harkneß zu verfchiedenen malen beimohnte, 
und daſelbſt größere ihrer Berfammlungen beobachten konnte, has 
ben wir zulegt noch einige Augenblicke zu verweilen, weil aus 
‚ ihren Einrichtungen manche bisher unbekannte, characteriſtiſche 
Eigenheiten diefes merkwürdigen Volkes hervorgehen, die dieſes in 
die Reihe jener antiken, großartigen Stämme der Urzeit zuruͤckzu⸗ 
verfegen fcheinen. 

Die Tersirsi. Den Tudas fehlen die eigentlichen Toms 
pel und Idole; aber fie haben heilige Haine, gleich den Ger 
manen, und darin geweihte Hätten zu gewiſſen Arten feierlichet 
Handlungen. Die find die Tersirsi, deren fünf im verihie 
denen Berggegenden des Tuda Naad befannt geworden find. 
Seder diefer Haine gehört befondern Familien der Lanen- Ab: 
theilungen (Kutas), und. wird von diefen unterhalten. 
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jeden derfelben wird ein Priefter mit einem Gehilfen uns 
ter den Peiki, oder Teralli, erwählt, welche allein nur dazu 
fähig find. Der Priefter Heißt Pol-aul, der Gehilfe Capilz 
aul; ihre Uebernahme muß freiwillig feyn. Hat ein Peiki fich 
zu diefem Poſten zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als würfe 
er damit das weltliche Leben von fich, und geht zu dem Walde, 
der ſchon vorher zu folchen Büßungen beftimmet iſt. Er fucht 
das flärffte Dieficht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß betrat, 
nahe einem reinen Bergwafler, das noch Fein Menfch verunreis 
nigte. Hier Tchält er die Rinde von dem heiligen Tiurr- Baume 
ab, taucht fie in das Wafler, drückt den Saft davon aus, vers 
fehlingt davon einen Theil, überftreicht Leib und Glieder mit dem 
übrigen und badet dann im Bergſtrome. Dieß wiederholt er 3 
bis 4 mal jeden Tag, genießt am Abend etwas geröftetes Mehl, 
oder was er fonft mitgebracht, und bleibt die ganze übrige Zeit 
nackt der Witterung ausgefent. Mach 8 Tagen diefer Reinigungs⸗ 
periode wird ihm ein fchwarzes Gewand gebracht, von gros 
bem Sadtuch, 4 Elfen lang, 13 Ellen breit; dies windet er fich 
um den Gürtel. Bon nun an wird er nicht mehr bei feinem 
bisherigen Namen genannt, fondern Polsaul (d. h. Pol die. 
Mich, auf der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie 
begleitet ihn zu-dem Tersirsi, wo er von nun an als Celiba— 
taire leben muß. War er früher verheirathet, fo darf er, nah 
feiner Purification, fein Glied feiner Familie fehen, vder mit ihe 
reden; alle weltlichen Gedanken foll er meiden, und fi) nur mit 
der Deota befchäftigen. Kein anderer Tuda wird es nun 
noch wagen ihn anzurühren, oder mehr als 100 Schritte zu na⸗ 
hen. Sollten fie ihn irgendwo außerhalb des heiligen Tersir:i 
fehen, fo fliehen fie vor ihm, oder fchlagen die Augen nieder, und 
bemühen fih, ohne ihn zu fehen, vorüber zu eilen. Ruft er fie 
an, fo muͤſſen fie gehorchen, ftchen, ihn begrüßen durch Aufhe⸗ 
bung der Hand und Bengung des Körpers nach vorn. 

Aehnlich ift es tait dem Capilzaul (von Eapil do. i. 
Wächter, aul der Mann); doch braucht er nur 2 Tage zur Reis 
nigung; auch er erhält ein fehwarzes Gewand, darf aber auch) 
feinen Mantel noch forttragen. Er fann auch wieder zu dem 
Melker einer Kuta-Familie -zurückehren, die oͤfter unter ihrer 
Heerde Büffelfühe haben, die zu heiligen Gebräuchen beftimmt, 
von feinem der untern TudasClaffe, als nur von ſolchen gemelkt 
werden dürfen, Diefe beforgt der Capilzaul, und erhält dann 
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den Namen ‚Ursasli, muß aber ganz gefchieden von den ans 
dern Bewohnern des Morrte, dem die Kühe angehören, leben. 
Seine Purification ift kürzer als die des Polsaul; er braucht 
ſich nur zu baden, und zu 7 verfchiedenen malen mit dem Saft 
der Blätter von 7 verfchiedenen Baumarten zu reiben, zu gleicher 
Zeit etwas von jedem der Säfte zu verfchlucken, und einen Gürs 
tel umzuthun, der aus den Lappen der Kleidung gemacht ift, bie 
der Polzaul abgelegt hat. 

Eine Glocke, die in die Wandhöhle der Tempelhuͤtte im 
Walde geftellt wird, ift der einzige Gegenftand, dem diefe- beiden 
Eingeweihten einige Neverenz bezeugen; hier bringen fie Milch: 
Libationen, aber feine Opfer. Zu jedem der Terzirsi gehört 
eine Heerde von milchgebenden Büffelkühen, davon 
aber ein Theil heilig, die nie gemelft werden, weil alle Milch in 
die Kälber gehen foll. Eins diefer heiligen Heerde ift der Chef 
der übrigen; ftirbt diefe Kuh, fo hat ihr weibliches Kalb die 
Succeſſion. Hat fie aber fein Kuhkalb, fo wird die Glode einer 
andern geweihten Kuh umgehängt, und bleibt diefe fo den ganz 
zen Tag hängen, fo wird dies als eine legale Succeffion 
betrachtet. Jeden Morgen melkt der Pol-aul einige Kühe der 
Heerde, bringt die Milch in die Tempelhütte, wäfcht die Glocke 
damit und verbuttert den Ueberreft, den er und fein Gehilfe nicht 
brauchen. Der Capilzaul führt die Heerde zum grafen, holt 
Waſſer, Holz und thut alles niedere Gefchäft für den Priefier. 
Beide bewohnen jeder .eine befondere Hütte; der Gehilfe darf 
nicht mit dem Priefter fpeifen, er bleibt in allem untergeordnet. 
Beide können ihre Poften wieder verlaflen, wenn fie wollen, was 
auch häufig gefchieht; fie können ihn aber nicht wieder annehmen, 
als nach Wiederholung derfelben Purification. Alles was der 
Pol-aul in. diefer Zeit etwa verdienen und zur Seite legen 
follte, nimmt er nicht mit in fein Secularleben zurüd, fons 
dern dieß wird zur Vergrößerung des Terzirzi und der Hecrde 
verwendet. | 

Die Tudas fagen, dieß fey eine göttliche Einrichtung, mehr 
wiffen fie nicht vom Ter⸗ir⸗i anzugeben. Beim Eintritt in den 
heiligen Hain wurde Harkneß nur von wenigen Tudas begleitet; 
Weiber und Kinder die bis dahin mitgegangen, wurden zurücdges 
ſchickt. Neben der Hütte des Gehilfen lagen einige andre in 
Ruinen. Durch eine Art Irrweg gelangte man zur Tempelhütte, 
darin Fein Idol, die aber fehr heilig gehalten ift, als ein Tems 
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yel der Wahrhaftigkeit. Jede Derclaration, die ihnen auch 
von einer andern Tribus, an diefer Stelle gemacht wird, erfens 
nen fie ald Wahrheit ohne allen Zweifel, ohne Mißtraun an, 
Die Hütte ift fegelartig, aber nett aufgeführt, oben mit einem 
Fußhohen Steine gedeckt, fonft einer Milchhuͤtte glei, nur noch 
Heiner, ohne Altar, ohne Idol; nur 3 bis 4 Glocken fieht man 
darin, denen Milchlibationen gebracht werden. Beim meggehen 
aus diefem Heiligtum bemerkte Harfneß, daß einige der alten 
Tudas zuruͤckblieben, um unter den Bäumen zu beten, mit der 
Geremonie die rechte Hand an das Geficht haltend; aber fie wands 
ten fich dabei nicht gegen den Tempel, fondern gen Himmel, bald - 
kehrten fie zu der Gefellfhaft zurück, 

Bei einer fpätern Feier, wo die Tudas ein Kalb opfern 
wollten, wozu fie ‚Blätter und Holz zufammen brachten, zwei 
Hölzer zufammenrieben um Feuer zu erhalten, und dann eine 
hellodernde Flamme ſchon aufgeftiegen war, wurde das Thier mit 
einer Keule in den Nacken erfchlagen. Es fiel, und fo lange es 
mit dem Beinen noch zappelte, hob die ganze Berfammlung Hände 
und Augen gen Himmel, und rief aus: möge das Opfer will 
fommen feyn! Als die Haut abgezogen war, wurde das Fleifh 
in Stuͤcke zerlegt, geröftet, einiges davon verbrannt, etwas davon 
verfpeifet, der Reſt vertheilt, um auch den abmwefenden Gliedern 
der Tudafamilien übergeben zu werden. Beide Abtheilungen, 
Peiki wie Kutas, nahmen Antheil an der Ceremonie, aber die 
Weiber und Keinen Mädchen wurden weggeſchickt; ein Kleiner 
Knabe durfte gegenwärtig bleiben, _ 

Die Todtenfeier. Zwei verfchiedenen Beftattungen ihrer 
DVerftorbenen wohnte Harkneß unter den Tudas bei; ber. eis 
nen in der Mähe von Utafamund, der andern in den wilden 
MWaldgebirgen am Fuße des Mukurtu Pie Ihre Todtens 
ftätten, nur gewiflen Familien angehörig, find abgelegen, hinter 
Wäldern am Fuß von Berghöhen, in voller Einſamkeit. Zu eis 
ner folhen kam zufällig Harkneß auf feinen Wanderungen im 
Tuda Naad. Mur eine Hütte, eine Art Tunel fahe er in der 
Mitte mit einem großen Afchenheerde, und am andern Ende des 
Pages 7 Pfoften in einer Linie aufgerichtet, jeder 10 bis 11 Fuß 
vom andern entfernt, um welche viele Hörner und Schädelfno: 
hen von Büffel zerftreut lagen. In der Mähe diefes Raumes 
zeigte fi) eine Waldftelle zum Verbrennen der Todten ; viele Afche 
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und Gebeine tagen umher. Sie war im dunfelften Schatten: 
walde angebracht, rund umher heilige Stille, als fi) auf einmal 
aus der Ferne ein Geräufch erhob, wie von einer ‚herannahenden 
Menge, es ließ fich ein Chorus hören, man unterfchied bald Men: 
fehenftimmen. Es war eine Todtenbeftattung, eine Proceffion ; 
‚ Männer und Weiber kamen herangezogen durch das Dicficht des 
Waldes. Die Leiche, auf einer Bahre von Baumzmweigen getra: 
gen, war mit grünen Kräutern bedeckt und einem neuen Mantel 
‚mit den Ornamenten, die der Verftorbene im-Peben getragen. Es | 
folgten Ihr wieder Männer und Weiber unter Klagegefängen, 
dann Volk mit Holzbündeln von eigner Holzart, dem Kiyars, 
daraus nur allein der Scheiterhaufen beftehen darf; auch mit 
Heinen Beuteln und Säcen voll frifcher Butter in Blätter ge: 
wickelt, Milch in Töpfen von verfchiedener Zubereitung, auch mit 
alferlei Geräthfchaft zum Todtenſchmauſe beftimmt. Da fam aus 
einer andern Ede des Waldes eine Gruppe von einem Dutzend 
athletifcher Tudas mit einer Heerde von Büffeln herbei, zum 
Dpfer beftimmt, die man zur Opferftätte in der Mitte der Area 
hintrieb. Die Bahre mit dem Todten war auf eine Anhöhe im 
“Walde geftellt, alle Verwandte freuten unter mancherlei Ceremo; 
nien Erde darüber und feßten fich im Kreife näher, zu Lamenta: 
tionen. Die andern zerftreuten fich indeß, bauten den Scheiter: 
haufen auf, bereiteten die Speifen zum Todtenmahle, andere pflo: 
gen lebendige Unterhaltung. Bald darauf fahe mau auf der 
Berghöhe ber dem Iodtenthale eine Gruppe, an 12 bis 15 Kor 
hata, in Pumpen gehüllt, mager, ärmlich, umherhocken, in der 
Erwartung, bier bald eine gute Beute zu gewinnen. Nun folg: 
ten noch einige andere Tudas nach, welche wie die vorigen die 
Leiche mit Erde beftreuten, falntirten, und dann fich wieder zu: 
rüczogen. Dies war das Signal zum beginnenden Schladht: 
opfer. Die Büffel, im Kreis um den Iodten geftellt, wurden 
mit Keulen erfchlagen ; bei jeder Milchkuh, die ftürzte, fprach die 
. opfernde Partei, daß fie. die Kuh gefickt, ihm nad) dem großen 
Lande, dem Humanorr, zu begleiten. Hierauf fchnitt der 
Bruder des Verftorbenen diefem eine Haarlocke ab, worauf man 
die Leiche mit dem Geficht auf den Scheiterhaufen legte. Die 
Ornamente wurden abgenommen; die Verwandten bewarfen fie 
mit geröfteten Körnern, rohem Zucker, oder häuften Holzſtuͤcke 
darauf. Derfelbe Bruder zündete den Scheiterhaufen an, und 
alles bemühte fich den zehrenden Brand zu befchleunigen. Dicker 
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Rauch, frifche Flammen und wieder Nauchwolfen fliegen empor; 
die Fenerbeleuchtung unter ſchattigem Walddielicht auf die vielen 
nackten Geftalten, denn faft alle hatten ihre Bekleidung abgewors 
fen, war grotesf und wunderbar, wie der Geruch, das wilde Ger 
ſchrei der Kohata, die über die gefchlachteten Ihiere herfielen und 

vieles davon trugen, in einiger Ferne das Geheul der Weiber, 
die fich zuuͤckgezogen hatten. Alte nähern Verwandten des Ver: 
ftorbenen verhüllten fi mit ihren Mänteln die Köpfe und das 
Geſicht. Nun wurde das Feuer gelöfcht, die Verwandten unter: 
fuchten forgfättig die Afche, fammelten einige übriggebliebene Ge: 
beine, zumal die Schädelftüce und erhaltene Silberornamente, 
reiheten diefe auf die Haarlocke; alle Reliquien wurden in einen 
Mantel gehüllt. Die Feier wor seeanial, man kehrte ins freie 
Gruͤne zuruͤck. 

Die zweite Todtenfeier in den Waldgebirgen des 
Mheur norr im Khunda Naad, am Fuße des hohen Mu— 
kurtu⸗-HPik, fand in der Nähe von Tor norr, einem der groͤß— 
ten Bergdörfer ftatt, deſſen Befiger, Teydi, einer der reichften 
Tudas, an 300 Büffel als Eigenthum hat; in der Nähe des 
Drtes ift ein Tersirsi. Bei der Todtenfeier eines alten fehr 
angefehenen TudasGreifes fahe Harkneß an 300 Männer 
und 160 Weiber und eben fo viele Kinder verfammelt, die an 
der Eeremonie Theil nahmen; dabei fielen am erften Tage 16 
Büffel als Opfer, wahre Monftra an Größe gegen die Kleinere 
Race der Ebene, Diefe wurden, jeder von je zwei Yünglingen 
auf die ſchon oben angegebene IBeife bei den Hörnerm und Nas 
ſenknorpeln ergriffen, herbeigeführt, wobei die Wuͤthenden von 
beiden Seiten jedesmal ein wahres Kampffpiel für den Todten 
begannen, wobei es fehwere Verwundungen feßte. Aeltere Greiſe, 
ihrer frühern ähnlichen Kämpfe eingedenk, reisten die kraͤftigen 
Juͤnglinge immer wieder zu neuen Angriffen gegen die Büffel 
auf. Dazwifchen gab es wieder Schmäufe, Tänze, Unterredun:: 
gen aller Art, die Nacht durch bis zum Morgen. Hier fahe 
man die Tudas in ihren beften Trachten, das fchönfte Locken— 
haar der Frauen gefhmadvoll herabhangend, ihr Hals, ihre Arm 
gelenfe reichlich mit Gold und Silberſchmuck, Korallen und ans- 
dern Ornamenten wie nie vorher beladen. Der Anftand und. die 
Kraft der Männer, die natürliche Grazie, der Frauen, die Einfalt 
und Würde ihrer Sitten und Gebräuche, der Ernſt und die 
Feierlichkeit der Scene, alles führte in eine ferne, fremde Welt 
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der Vorzeit zurück, In der -erhabenften Waldumgebung vwirbels 
ten die rauhen Töne der Pfeifen und Hörner der Kohata: Mufis 
kanten, bald feierlich, bald fröhlich, mwechfelnd in die Klagetöne 
der Leidtragenden ein. Auh am zweiten Tage dauerte das 
Todtenfeft noch fort: denn von allen Seiten brachten Freunde 
und Verwandte immerfort Opfergaben, Noch wurden 7 bis 8 
Büffel, immer nur Kühe, geopfert, und mit jedem war ein neuer 
Kampf zu beftehen, Es war gegen die Ehre, den beiden Kaͤm— 
pen beizuſtehen. Den Beſchluß machte das Opfer eines Kalbes. 
In der Ferne fahe man wilde Tänze aufführen; die Keulentroͤ⸗ 
ger fprangen triumphirend umher über die erfchlagenen Opfer. 
An der Mitte des Kreifes fand noch die Leihe, und zu beiden 
Seiten faßen Matronen mit fülberweißen Haaren in ftillem Schwei⸗ 
gen. Um fie her die gefchlachteten Opfer, dazwifchen die heulen: 
den Männer und Weiber, Alt und ung, Paar bei Paar fisend, 
Geſicht gegen Geficht, mit gefenkter Stirn ſich gegenfeitig beruͤh⸗ 
rend. Allgemeiner Jammer und Wehklage in fteigenden und fals 
lenden Tönen, dazwifchen wieder das Geblafe der Pfeifer im 
Unifono mit dem ſich erhebenden Klagegefchrei. Mit der Ankunft 
jedes neuen Gaftes wiederholte ſich immer wieder daflelbe Ceremo— 
niell, Nachdem diefe Scenen Stunden lang gedauert, 309 endlich 
die große Menge wieder ab, um die geringere Zahl der Leids, 
tragenden ihrem eignen Schmerze zu überlaflen. Zur Leiche, 
wurden nun ein kleiner bemalter Bogen und ein Paar gefieder 
ter Pfeile mit eifernen Spigen gelegt, nebft wenigen andern Ge 
räthfchaften und dem Mantel, Mehre Hände voll Mehl wurden 
auf die Leiche geftreut, SProfternationen gemacht, dann wieder 
manches zu der nahen Tempelhütte gebracht. Nun murde dad 
Mahl gehalten, die Kohata ftellten fi) ein, um das Fleifch und 
die Häute der Opferthiere einzuhandeln. Harkneß ging zu den 
ſchwer blutenden Kämpfern, um ihre Wunden zu verbinden. Er 
erkannte unter den Anweſenden einen der früher gefehenen Pol: 
aul wieder, der fein ſchwarzes Gewand abgelegt hatte, und wies 
der Antheil am Weltleben nahm, 

Indeß erfolgte eine neue Scene; ein paar Männer, wie be 
ſeſſen, in Orakeln redend, fprangen aus der Menge hervor, Tus 
das, die ihre Mäntel abwarfen und wie Verrückte fich gebehrbes 
ten, als wollten fie die Pfoften der nahen Tempelhuͤtte zerftören. 
Bald thaten fie, ald wollten fie die Kleider den Umſtehenden weg: 
reißen, dann ergriffen fie zwei Glocken und zwei Meffer, die am 
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Eingange der Thuͤr lagen, und wahrſcheinlich deshalb dahin ger 
legt fen mochten. Sie eilten mit ihnen davon ins Grüne und 
führten eine Art wilden Satyre s Tanz mit Springen und Geftis 
eulationen auf, wobei fie fih die Glieder zerfegten. Dann bras 
chen fie, in wilden Sentenzen wie Drafel redend, In wenige dros 
bende Worte und Ermahnungen aus, die etwa alfo lauten folls 
ten: Böfes Gefchlecht! wie lange willft du die Gnade des Hims 
mels mißbrauchen; diefe Heerden wurden dir gegeben zu deinem 
Beduͤrfniß. Sie gaben dir Trank und Kleidung und mas du 
bedurfteft. Die Begierde nach Reichthum hat dich Enechtifch ges 
macht. Die freien Gaben des Himmels willt du nur zum Ders 
fauf für Geld darbieten. Eine böfe Seuche hat deine Heerden 
ergriffen. Schwarzes Gewoͤlk hängt über dem Lande deiner Väter. 

Die Dämmerung gab der feierlichen Scene einen hohen, ern⸗ 
ften Character; nach dem lauteften, lärmendften Fefte trat eine 
allgemeine Stille ein; nur einzelne Seufzer und Klagen unters 
brachen fie, als nun fihon das Gefläffe der wilden Hunde und 
Schakale, die ihre Beute witterten, fich in der Ferne des Wals 
des hören ließ. Der Gipfel des hohen Mufurtus Pit hatte 
fih gänzlich mit Mebel und dicken Regenwolken behangen , die 
mit den Stuͤrmen der herabfintenden Nacht eine nahe Fluth vers 
fündeten. Es war im Detobers Monat. Die Fremden zogen 
fih zurück aus dem Walde, in dem noch bis Mitternacht die 
Toͤne der Pfeifen erfchallten. Da erft endete die Feier mit der 
Verbrennung der Leiche. Vorher ging der Zug zum Scheiterhaus ’ 
fen und richtete Klagelieder an die Seele des DVerftorbenen: „DO 
Kenbali! wohin bift du gegangen! Weh! Wehl unfer 
Bater KRenbali!” 

Auf einer älteren Grabſtaͤtte war der Scheiterhaufen errich⸗ 
tet, umher ſtanden Koͤrbe mit vielen Geraͤthſchaften, auch die 
Art des Verſtorbenen, feine Holzkeule und feine Standar— 
tenflange, ein mehr ald 20 Fuß langer Stab, oben mit einem 
Bündel Elappernder Mufcheln geziert, die er als Familien s Obers 
haupt fo lange getragen, Alles wurde mit verbrannt. Nun ward 
der Scheiterhaufen angezündet; er flammte empor, das Jammer⸗ 
geheul, die Anreden an den Todten begannen von neuem, wie ims 
ner neue Ausbrüche des Schmerzes. 

Die Flamme fladerte und loderte immer höher empor und 
erleuchtete die ganze Gruppe der Athleten, der fchönen Frauen; 
Alles war in Thränen. Nun, beim Erlöfchen der Flamme, wurs 
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den auch hier die Kohlen forgfaͤltig von den Reſten der Gebeine 
und den gefchmolzenen Metallſtuͤckchen gefammelt, die man als 
Reliquien aufhob, jene aber mit der Afche in eine Grube vers 
fcharrte. Die lodern Steinblöde, die man zuvor von dieſer 
Stelle weggeräumt, wurden wieder zufammengeräckt und die Afche 
‚damit bedeckt. Der ganze Zug ging nun feierlich über diefe Tods 
tenftätte hinweg, jeder beugte fein Haupt und rief: „Heil fen 
uns!” Dann zog ein Seder. feinen Weg in die Heimath zu 
feinem Morrt, und ließ die Fremdlinge in ihrem Erftaunen 
und Verwunderung über das, was fie erblickt, in jener Einſam— 
keit des Waldes, der Khundaberge oder des Mheur norr zurück, 
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